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LIEBER  DAHLMANN,    als  ich  vor  zwölf  jähren  Ihre 
schöne  abhandlung  über  Saxo  las  freute  mich,,  dafs  wer 
das  recht  der  geschiente  gegen  die  6age  geltend  zu  machen 
wusle  nirgends  die  eiuenthümlichkeit  dieser  anzuerkennen 
uubereit  war.    Sulch  ein  slandpunct  gebührte  Ihnen  ;  und 
wie  von  ihm  aus  Sie  den   eindrang  der  sage  in  die  ge- 
schieht darlegten,   wäre  es  nieine  lust  gewesen   die  ein- 
Wirkung  der  geschichle  auf  die  sage  gerade  an  demselben 
Beispiel  zu  entwickeln :  was  hernach  Müller  in  gewissem 
sinn,   doch   nicht   ganz    wie   ich   es  meine,    gelhan  hat. 
Welchen  beider  wege  man  einschlage,   danach  wird  sich 
anderes  licht  ergeben  und  anderer  schattenwurf.    Sage  und 
geschieh le  sind  jedwedes  eine  eigne  macht ,  deren  gebiete 
auf  der  grenze  in  einander  sich  verlaufen,  aber  auch  ihren 
gesonderten,  unberührten  grund  haben,    aller  sage  grund 
ist  nuu  mythus,  d.  h.  götterglaube ,  wie  er  von  volk  zu 
volk  in  unendlicher  abstufung  wurzelt:  ein  viel  allgemei- 
neres, unstäteres  dement  als  das  historische,  aber  an  um- 
fang gewinnend  was  ihm  an  festigkeit  abgeht.   Ohne  solche 
mythische   unterläge  lafst  sich  die  sage  nicht  fassen ,  so 
wenig  als  ohne  geschehne  dinge  die  geschichte.  Wahrend 
die  geschichte  durch  thaten  der  menschen  hervorgebracht 
wird,  schwebt  über  ihnen  die  sage  als  ein  schein   der  da- 
zwischen glänzt,  als  ein  duft,  der  sich  an  sie  setzt.  Nie- 
mals wiederholt  sich  die  geschichte,  sondern  ist  überall 
neu  und  frisch,  unaufhörlich  wiedergeboren  wird  die  sage. 
Festes  Schrittes  am  irdischen  boden  wandelt  die  geschichte, 
die  geflügelte  sage  erhebt  sich  und  senkt  sich :  ihr  weilen- 
des niederlassen  ist  eine  gunst,  die  sie  nicht  allen  Völkern 
erweist.    Wo  ferne  ereiguisse  verloren  gegangen  waren  im 
dunkel  der  zeit,  da  bindet  sich  die  sage  mit  ihnen  und 
weifs  einen   theil   davon   zu   hegen;    wo  der  mythus  ge- 
schwächt ist  und  zerrinnen  will,  da  wird  ihm  die  geschichte 
zur  stütze.   .Wenu  aber  mythus  und  geschichte  inniger  zu- 
sammen treffen,  und  sich  vermählen,  dann  schlägt  das  epos 
ein  gerüste  auf  und  webt  seine  faden.     Treffend  gesagt 
haben  Sie:   so  sehr  unterliegt  die  geschichte,  welche  kein 
fleils  der  gleichzeitigen  aufzeichnet,  der  gefahr  im  gedacht- 
nisse  der  menschen  ganz  zu  verschwinden,  oder  falls  die 
sage  sich  ihrer  bemächtigt  zwar  erhalten,  aber  zugleich  in 
dem  grade  verwandelt  zu  werden,  wie  die  härteste  frucht 


Digitized  by  Go 


(IV) 


in  die  weichste,  die  herbeste  in  die  süfsesle  durch  kunst 
der  Zubereitung  fast  willkürlich  übergeht.  Die  Verwand- 
lung, den  Übergang  räume  ich  ein,  nicht  die  Zubereitung, 
denn  zubereitet  nennen  dürfen  wir  nicht  was  durch  eine 
stillthütigc ,  unbewust  wirksame  kraft  umgesetzt  und  ver- 
ändert wurde.  Es  gibt  doch  nur  wenig  ersonnene  sagen, 
keine ,  deren  trug  vor  dem  auge  der  crilik  nicht  zuletzt 
schwände,  wie  die  verfälschte  geschickte  weichen  lliulfl 
einer  weit  grüfsereu  macht  der  wahren  ;  was  aus  städle- 
namen  müfsige  münche  des  mittelalters  etymologisiert,  jenes 
niederländische  machwerk  des  Ilunibald,  eines  Annius  von 
Viterbo  Berosus,  bringen  weder  der  sage  gefahr,  noch  der 
geschichtc.  Die  geschichtc  hat  es  aber  nicht  vor  der  sage 
voraus,  dafs  man  vergleichen  kann;  jede  wird  nur  für 
ihre  vergleichungen  des  rechten  mafsstabes  eingedenk  sein. 

Aus  vergleichuug  der  alten  imd  unverschmahten  jünge- 
ren quellen  habe  ich  in  andern  büchern  darzuthuu  ge- 
strebt, dafs  unsere  voreitern,  bis  in  das  heideuthum  hiuauf, 
keine  wilde,  rauhe,  regellose,  sondern  eine  feine,  ge- 
schmeidige, wolgcfüge  spräche  redeten,  die  sich  schon  in 
frühster  zeit  zur  poesie  hergegeben  hatte;  dafs  sie  nicht  in 
verworrener,  eingehändigter  horde  lebten,  vielmehr  eines 
althergebrachten  sinnvollen  rechts  in  freiem  bundc,  kräftig 
blühender  sitte  pflagen.  Mit  denselben  und  keinen  andern 
mittein  wollte  ich  jetzt  auch  zeigen ,  dafs  ihre  herzen  des 
glaitbens  au  gott  und  golter  voll  waren ,  dafs  heitere  uud 
grofsartige,  wenn  gleich  unvollkommnc  Vorstellungen  von 
höheren  wesen,  siegesfreude  und  todesverachtung  ihr  leben 
beseeliglcn  und  aufrichteten,  dafs  ihrer  natur  und  anläge 
fern  stand  jenes  dumpfbrüleude  niederfallen  vor  götzeu 
oder  klotzen,  das  man,  in  ungereimtem  ausdruck,  fetischis- 
mus  genannt  hat.  Diese  beweisführung  fühlt  durch  meine 
vorhergegangenen  arbeiten  sich  erleichtert  und  gestärkt ; 
das  dritte  folgt  hier  innerlich  noth wendig  aus  dem  ersten 
und  zweiten:  ein  volk,  zur  zeit  wo  seine  spräche,  sein 
recht  gesund  da  stehen  und  unversiegten  Zusammenhang 
mit  einem  höheren  alterthum  ankündigen,  kann  nicht  ohne 
religion  gewesen  sein ,  und  wir  werden  zum  voraus  ihr 
dieselben  tugenden  uud  mangel  beilegen  dürfen,  welche 
jene  auszeichnen.  Unserer  mythologie  gebricht  es  indessen 
auch  nicht  an  eigentümlichen ,  ihrerseits  auf  spräche  und 
recht  zurückweisenden  bestätigungeu ,  an  welchen  sowol 
dem  historiker  gelegen  sein  mufs,  wenn  er  die  öden,  ver- 
lafsuen  anfange  deutscher  geschiente  beleben  will,  als  dem 
theologen,  uui  der  ein  Wirkung  des  christenthums  auf  das 
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heidcnthum ,  wie  der  «puren  dieses  in  jenem  sicher  zu 
werden.  Es  macht  aber  überhaupt  freude  das  Jeere  haus 
wieder  voller  zu  stellen. 

Nur  in  einem  punet  war  der  gegenwärtigen  Unter- 
suchung ein  abweichender  gang  vorgeschrieben,  niemand 
zweifelt,   dafs  die  nordische  spräche  mit  in  den  kreis  der 
übrigen   deutschen  dialecte  gezogen  werden  müsse,  noch 
ist  befremdet  über  die  grofse  ein  Stimmung  aller  unterein- 
ander,    eben  so  geringen  anstofs  haben  die  rechtsforscher 
an  dem  au  Hallenden,  bis  in  formeln  und  worle  reichenden 
einklang  altnordischer  und   altdeutscher- gebrauche  genom- 
men.   Für  den  heidnischen  glauben  hat  man  eine  andere 
meinung  gefafst,  weil  seine  quelle  in  Scandinavien  reich- 
lich,  in  Deutschland  sparsam  lliefst :  diese  sehr  begreif- 
liche Verschiedenheit  ist  zu  der   doppelten   folgern ng  ge- 
misbraucht  worden,  um  den  Ursprung  der  nordischen  my- 
thologie  stehe  es  verdächtig,  und  das  übrige  Deutschland 
sei  gütterlos  gewesen,    aus  dem  mangel  des  armen  bruders 
schlofs  man  nicht  etwa,  dafs  er  sein  gut  verthau,  sondern 
dafs  der  reiche  bruder  sein  vermögen  unrecht  erworben 
habe,  aus  der  wolhäbigkeit  des  begüterten  entnahm  man, 
-dafs   der   dürftige  gar  nicht   reich    gewesen   sein  könne. 
Niemals  hat  eine  falsche  critik  ärger  gefrevelt,   indem  sie 
wichtigen,  unabwendbaren  Zeugnissen  trotzte,  und  die  na- 
turgemäfse  entwicklung  nahverwandter  volksstämme  leug- 
nete.   Um  sie  aber  auszurotten  habe  ich  wol  eingesehn, 
dafs  ich  nicht  von  einer  darstellung  der  nordischen  lulle, 
vielmehr   der   deutschen   armut    ausgehend,    ähren  lesen 
muste,  keine  garben  schneiden  durfte,    erst  aus  solchen 
äh'ren  und  ihren  kürnern  habe  ich  nahrung  zu  gewinneu 
und  Schlüsse  zu  ziehen  gewagt;   es  ist  dadurch  aller  be- 
sonderheit,  wie  ich  hoffe,  das  recht  gewahrt  worden.  Denn 
eigentümliches  und  abweichendes  tritt  hier  nicht  anders 
wie  in  der  spräche  ein  und  seiner  habhaft  zu  werden  hat 
deu  höchsten  reiz.     Grofscr  aber  als  die  abweichung  ist 
die  Übereinkunft,  und  das  früher  bekehrte,  früher  gelehrte 
Deutschland  kann  die  unschätzbaren  aufschlüsse  über  den 
Zusammenhang  seiner  mythentrümmer  dadurch  dem  reiche- 
ren Norden  vergelten,  dafs  es  ihm  ältere  historische  zeugen 
für  die  jüngere  niederschreibung  an  band  liefert.  Wie 
Deutschland  keine  runen  auf  steinen  übrig  hat,  doch  in 
Iniehern,  die  alter  sind  als  die  ältesten  nordischen  runsteine, 
so  wird  durch  den  Wuotan  des  Jonas,  Paulus,  der  liptin. 
synode  der  eddische  Odhiun  neu  gesichert.    Zweierlei  fest- 
zuhalten, daran  ist  es  hier  gelegen:  dafs  die  nordisehe 
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mytliologSe  echt  sei,  folglich  auch  die  deutsche,  und  dafs 
die  deutsche  alt  sei,  folglich  auch  die  nordische. 

Neben  den  lateinischen  Zeugnissen,  die  von  der  Römer- 
zeit anheben  und  durch  das  ganze  mittelalter  sich  erstrecken 
(vielleicht  gelingt  es ,  in  den  ältesten  liciligenleben  noch 
einiger  habhaft  zu  werden,)  ist  von  mir  auf  volkssagen 
überall  kein  kleines  gewicht  gelegt  ,  und  lohnende  ausbeute 
aus  ihnen  gewonnen  worden.  Ihren  wcrlli  bezeichnet  das 
Verhältnis  heutiger  volksmundarten  ganz  genau,  in  welchen 
sich  uralter  wortstof,  den  die  gebildete  spräche  längst  aus- 
geschieden hat,  in  menge  findet,  es  ist  wahr,  die  feineren 
formen  der  Wörter  sind  zu  grund  gerichtet,  die  genaueren 
fugen  des  mythus  gesprungen ,  allein  die  Wahrheit  der 
gruudbedeutung  kann  sich  unverdorben  bewahrt  haben, 
besonders  wichtig  aber,  ja  entscheidend  ist  hier  die  analogie 
des  abstands  deutscher,  dänischer  und  schwedischer  volks- 
sagen von  den  älteren  mytheu  :  wandelt  eine  neünordische 
Überlieferung  die  gölter  in  riesen,  so  darf  sie  eine  deutsche 
zu  teufcln  herunter  drücken,  und  Saxo  mag  wiederum  eine 
mittelstufe  zwischen  späterer  tradiiion  bezeichnen  und  der 
edda.  Was  die  Veränderung  des  tons  und  der  färbe  in 
dem  späteren  Norden  hervorbrachte,  das  mufs  nothwendig 
auch  früher  in  Deutschland  wirksam  gewesen  sein.  Orter, 
gestirne,  thiere,  kräuter  und  steine  nach  güttern  und  gei- 
stern benannt  wraren  sorgfaltig  zu  verzeichnen  ;  sie  bestä- 
tigen die  längere  wärmere  dauer  ihres  rultus.  Aus  den 
gedienten  des  mittelalters  hat  sich  zwar  nur  sparsamer,  im 
einzelnen  aber  höchst  wichtiger  gewinn  für  die  mythologie 
ziehen  lassen,  ihre  Verfasser  hätten  dieser  gröfsere  diensle 
leisten  können  ,  wäre  nicht  geschmack  und  ausbildung  des 
dreizehnten  jh.  überhaupt  mehr  ausländischen  als  einheimi- 
schen stoßen  zugewandt  worden.  Albrechts  von  Halber- 
stadt bcarbeitung  der  metamorphosen ,  die  manchen  mythi- 
schen ausdrücken  gar  nicht  hätte  ausweichen  können,  darf 
hier  besonders  vermist  werden. 

Für  die  identität  nordischer  und  deutscher  götterlehre 
scheinen  mir  lolgcnde  puncto  schlagend.  W uotan  =  Odhinn 
verbürgen,  aufs  er  den  lat.  Zeugnissen,  den  ags.  stamm- 
sageu  und  den  Ortsnamen,  die  benennung  IVunsch,  ihr 
Zusammenhang  mit  den  wünsch  frauen  (oskmcyjar  s.  236) 
und  Wunschkindern  (s.  507) ;  eben  lese  ich  altd.  blätt. 
1,  129  den  merkwürdigen  ausdruck  wünsche! weiber  ge- 
radezu von  sehwanjunglraueu  gebraucht.  Wuotan  erscheint 
im  wünschelhut. ,  im  breiten  hut,  in  der  hchla  oder  ftatal9 
er  heilst  noch  hakelberend  (s.  519),  reitet  auf  dem  ach  im- 
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mel  (s.  519.  530.  532),  weidet  sein  pjerd  (s.  693)  Und 
besorgt  ihm  futter  (s.  104);  als  JViictttng  zieht  er,  der 
alte  siegvei  leiher,  an  des  wütenden  heers  spitze  («.515); 
>ou  seinem  himmlischen  thron  schaut  er  zur  erde  nieder 
(§.  97.  98.)  Donar  =  Thorr  ist  durch  das  liptinische 
zetiguis,  den  donnerwagen ,  die  dounerherge  und  eiche, 
durch  das  hammersymhol  gerechtfertigt,  der  nordfriesische 
beiuame  des  rolhhaarigen  scheint  mir  ein  unabweisbarer 
grund;  deshalb  vielleicht  noch  spielt  um  Friedrich  rothbar t 
die  sage ,  der  wie  Thorr  zum  muspilli  wiederkehren  soll 
(s.  537.)  Dais  Freyr  Frduja  und  Fr 6  sei  thul  allein  die 
surache  ab,  zumal  auch  Frey  ja  =  Froutva  erscheint.  Tv'r 
ist  Ziu;  Baltac  und  l/erimuot  waren  verschollen,  hatte 
«Je  nicht  die  ags.  Stammtafel  bewahrt.  Loki  scheint  noch 
aufzutauchen  in  Grendel,  aber  die  sage  der  mondverschlin- 
gung  hat  sich  allgemeiner  erhalten,  den  Oegir  habe  ich  in 
Uoki  und  Ecki  nachzuweisen  gesucht,  wozu  man  Fasolt 
»etimcn  mufs.  Fosite  =  Forseti  mag  immer  noch  beden- 
ken behalten  und  der  weg  offen  bleiben,  ihn  an  die  Fosi, 
zu  Tacitus  zeit  ein  den  Cheruskeu  verwandtes  volk  zu 
knüpfen ;  selbst  an  Fasolt  stufst  sein  name.  Unter  den 
gollinnen  ist,  aufser  Frouwa,  auch  Frecka ,  vorzüglich 
aber  Hella,  Jlalja  und  Hluodaua  (s.  156)  dem  nordi- 
schen kreise  identisch  ;  bei  andern  stört  römische  ausle- 
gung  oder  veränderter  volksuame  den  grad  der  Sicherheit. 
Desto  deutlicher  übereiu  stimmen  göltinnen  zweiten  rangs: 
Mioruna,  Hilta,  Gunda,  Dritt,  Wart,  die  ags.  väfeyrie, 
der  ganze  begrif  und  mythus  von  achwanjrauen  und 
ordnerinnen  des  geschicks.  In  der  reihe  göttlicher  beiden 
steht  dem  deutschen  mythus  manches  eigne  und  altere  zu 
gebot,  doch  sind  auch  überzeugende  einst i in murigen  genug 
vorhanden.  Ingo  ist  lngvi\  /sc,  Escio  vielleicht  Askr, 
lrmin  lebt  iu  Zusammensetzungen  mit  Iörmun^  AIrma- 
nareiks,  Hamathius  sind  die  eddischen  lörmunrekr, 
Hamdhir.  dafs  eben  diese  namen  iu  die  gothische,  deut- 
sche, nordische  heldensage  eingreifen,  und  darin  hafteten, 
hebt  ihre  beweiskraft  um  ein  grofses.  auch  Völundr  und 
Mimir  »ind  noch  in  hVielant  und  Minierolt  zu  spüren 
andern  anhält  würde  die  sachsische  und  friesische  sage 
darbieten,  wäre  sie  vollständiger  verzeichnet:  Svedf,  Beoy 
Fin,  Folcvealda  lassen  kaum  blicke  thun  in  das  gewebe 
alter  mytheu,  Svcifdäg  ist  Svipdagr.  Brosinga  meney 
Fomeo'tes  fol/ne  sind  bedeutsame  Überbleibsel.  Fügt  man 
zu  aller  dieser  Übereinkunft  die  gänzliche  gleichheit  der 
nanien,  begriffe,  grofsentheils  der  mythen  von  alb,  iwtrg. 
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riese,  etan,  durs,  meriminni,  skrat,  ans,  regin,  urlouc, 
muspilli ,  midjungarda ,  der  cultus  ausdrücke  pluozan, 
minne  trinken ,  gudja ,  haruc  u.  8.  w. ,  so  hört  aller 
zweifei  auf  und  die  ursprüngliche ,  unerborgte  Verwandt- 
schaft der  deutschen  und  nordischen  götterlehre  wird  zu 
einer  unerschütterlichen  Wahrheit. 

Jede  derselben  steht  um  so  sicherer  und  unantastbarer, 
je  mehr  unterschiede  und  eigenthümlichkeiten  den  wahn 
an  entlehnung  und  Übertragung  fern  halten,  auf  solcher 
Verschiedenheit  eben  beruht  alle  Spaltung  der  völker  in 
stamme,  der  sprachen  in  dialecte,  der  mythen  in  epen, 
jenes  erblühen  eines  frischen  lebens  aus  bindender  allge- 
meinheit,  und  ich  weifs  nicht  was  hier  mehr  freuen  kann, 
das  trennende  zu  gewahren  oder  das  einigende.  Unter  den 
wichtigsten  eigenheiten  deutscher  mylhologie,  im  gegensatz 
zur  nordischen ,  oben  an  zu  sich n  scheint  mir  nun  das 
allgemeinere  und  eben  darum  viel  weniger  in  cultus  aus- 
gehende ansehn  des  Frö  oder  Frduja.  Scandinavien,  zu- 
mal Schweden  verehrte  diesen  gott  in  tempeln ,  unter  den 
übrigen  Deutschen  ist  keine  spur  solches  dienstes ,  wol 
aber  hat  sich  seine  benennung  in  die  eines  göttlichen  herrn 
ausgedehnt,  so  sehr  und  wahrscheinlich  so  lange  schon, 
dafs  l "llilas,  ohne  anstofs,  frduja  für  r.VQfog  verwenden 
durfte,  nichts  als  den  gütigen ,  freundlichen  herrn  und 
künig  scheint  es  auszudrücken.  Von  Asien  her  ist  die  sitte 
eingedrungen  den  namen  der  gottheiten  herr  oder  frau 
vorzusetzen,  niemals  haben  die  alten  Griechen  ihre  götter 
nt'Qiog  betitelt,  dieser  ausdruck  bezeichnete  immer  den 
gewaltigen,  mächtigen  eigner;  gleiches  gilt  von  deo7iort]gy 
und  dianotva  war  in  Athen  für  eine  bestimmte  gottin,  für 
Proserpina  eingeführt,  erst  Theocrit  gibt  es  auch  andern 
göttinnen.  Allgemeiner  wurde  xvQiog  durch  die  septuaginta: 
m'fQtog  6  &eog  oder  &*6g  xvgtog»  Und  Neugriechen  nen- 
nen den  wind  6  xt)o  Bogeug  (Wh.  Müller  2,  120)  wie 
ihn  das  russ.  Igorlicd  gospodin  betitelt  (s.  361.)  Hienach 
heifst  nun  den  Christen  nicht  nur  gott  frduja,  frd, 
dryhten  ,  dröttinn ,  sondern  auch  Christus  ebenso ,  und 
Maria  frau.  von  heidnischen  göttern  wird  niemals  herr, 
wol  aber  von  heidnischen  göttinnen  frau  gesagt;  kein  herr 
Wuotan,  herr  Irmin ,  allein  frau  Hulda,  frau  Frecke, 
frau  Berhte,  frau  Sonne,  ein  grund  um  auch  fru  Gaue 
(s.  153)  eher  auf  die  göttin  zu  beziehen.  Ebenso  im  romani- 
schen domina  Abundia  (dame  Habonde),  Diana  domina, 
hera(s.  176),  domina  nocturna,  und  bei  Ausonius  (p.  m.  467) 
(dominae  Mosellae  numine  adorato'.  Auch  die  Slaven  setzen 
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ihr  gospodin  dem  göttlichen  namen  vor,  krain.  gospod  bog, 
bühm.  hospodin  oder  pdn  buh,  poln.  nan  bog,  Jitlh.  pona*; 
doch  bezogen  die  alten  Böhmen  aob/opan  auf  Merctir 
(s.93),  unsere  vorfahren  her,  holder  her  auf  den  Mond 
(5.400.  401.)  Fr  du  ja  y  Frö  mag  also  in  sehr  früher  zeit 
jenen  adjectivischen  sinn  gehabt  haben,  etwa  wie  den  Rö- 
mern Liber  und  Libero,  (s.  194.)  Merkwürdig,  dafs  auch 
die  hauptsächlich  thüringischhessisclien  göttinnen  Hohla 
und  Berhta  den  sinn  der  beiwürter  hold,  lieb,  weif 8 
enthalten  und  an  die  cd  tischen  bonnes  dames ,  dames 
blanvhes,  mehr  als  an  scandinavische  gotlheiten  mahnen. 

Den  landschaftlichen  unterschied  zwischen  Ziu  und 
Er  glaube  ich  herausgehoben  zu  haben ,  schon  nach  den 
runeu  (s.  134.)  Über  dem  fries.  Fonete,  der  schwäbischen 
Zita,  der  sächsischen  Edstre  und  HrAlHe,  der  marsischen 
Tamfana  schwebt  für  immer  oder  so  lauge  Unsicherheit, 
bis  neue  nachrichten  und  combinationen  den  blick  in  ihre 
eigenthümlichkeit  tiefer  dringen  lassen.  Nerthus  ist  dem 
obr  und  der  angewöhnung  noch  allzu  fremd,  als  dafa 
meine  Vermutung  von  allen  gutgeheißen  werden  könnte, 
ich  wollte  dem  buchstab  der  handschriften  sein  recht  thun 
und  in  der  geschlechtsabweichung  zwischen  Nerthres  und 
Niördkr  einen  unterschied  mehr  für  deutsche  und  nordi- 
sche lehre  gewinnen,  formell  ist  eiuem  goth.  fem.  Nafrthus 
wenig  oder  nichts  anzuhaben ,  wiewol  ich  auch  keine  la t. 
weiblichen  eigennamen  vierter  dccl.  weifs.  das  schwankende 
geous  bezeugen  vafhts  (s.  246)  und  die  doppclform  neben 
einander  unhulthö,  unhultha  (s.553),  Perkunas  und  Fiörgyn 
(s.  117),  ja  selbst  Freyr  und  Frey  ja.  Wer  bei  Hertha 
beharrt,  mufs  aufser  dem  N  auch  das  U  ändern  und  für 
Neri  hu  m  Hertham  setzen,  da  sich  kein  goth.  alrthus,  nur 
airtha  findet.  Für  Hertha  scheint  allerdings  die  nord« 
gottin  Iördk  anzuschlagen  und  es  ist  s.  140  zuviel  gesagt, 
dafs  die  aspiration  bei  Tacitus  fehlen  müsse,  da  er  Her- 
munduri,  Herminones  schreibt,  wiewol  Arminius.  einzu- 
räumen ist  auch ,  dafs  gerade  erda  und  Herda  wechseln 
(GralT  1,  415-17)  und  noch  heute  ein  Schweiz,  masc.  herd 
für  solum,  erdboden  gilt,  das  aber  vielleicht  dem  ags.  eard 
(und  nicht  eordhe)  ahd.  art  (Graif  1,  403)  zu  vergleichen 
wäre?  die  uncialen  H  und  N  konnten  unter  der  band  des 
Schreibers  leicht  vertauscht  werden. 

Das  nördliche  Deutschland,  zumal  Sachsen,  zeichnet 
sich  durch  längeres  haften  am  heideuthum  aus:  es  hat 
mehr  anklänge  an  Wodan,  mehr  örtlichkeiten,  die  sich 
auf  güttcr  beziehen,  die  benennuug  des  mittwochens  fV o/is- 
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leg,  Gonstag  hat  in  Westfalen  zu  laugst  gedauert,  dort 
siand  die  lrnienseitle.  Niederdeutsch  sind  die  volleren 
Überlieferungen  von  Hakelbernd ,  von  fru  Dreeke,  die 
stammsagen  von  Sahsa6t,  Heime,  und  aus  JNiederdeutseh- 
land  ausgegangen  ist  die  reiche  ags.  sage,  auch  die  oster- 
jener  mögen  gerechnet  werden.  W  ie  in  der  vila  Sturmi 
(Per»  2,  367)  f'eroces  Saxones,  hiefseu  die  spater  bekehr- 
ten noch  lange  zeit  die  wilden  Sachsen  (Gudr.  1465.Ö016. 
Lohengr.  p«  1.50.)  doch  steht  auch  Franci  feroces  (Pertz  1, 
282),  wilde  Frauken  (Gtidr.  1465)  und  sonst  wilde  Kriechen. 

Von  der  Verwandtschaft  deutscher  mythologie  mit  ru- 
mischgricchischcr  mnfs  man  unterscheiden  die  interprotatio 
romana  deutscher  gölter. 

Die  äliesten  Zeugnisse ,  welche  uns  If'uotan  nennen, 
sind  aus  dem  siebenten,  achten  jli. ;  zählt  man  in  den  ags. 
gcnealogien  von  historisch  sichern  namen  aufwärts  bis  zu 
Wuotan,  so  fiele  er  iu  das  vierte,  höchstens  dritte,  die 
unStatthaftigkeit  einer  solchen  computatiun  habe  ich  8.  1 1 1 
behauptet,  und  Suhm  der  auf  solche  weise  die  lebenszeit 
Odins,  oder  eines  seiner  eingebildeten  mehrern  Odine,  heraus- 
zubringen meint,  erlangt  nur  trügerische  rcsultate.  Wie 
sollten  im  ge wirre  der  Völkerwanderung,  als  von  der  andern 
seitc  schon  das  christenlhum  vordrang,  den  deutschen  Hei- 
den göller  entsprungen  sein,  welchen  alle  ihre  Stämme, 
die  vordersten  und  hintersten,  zugefallen  wären?  Wenn 
überhaupt  nationalgüller  so  äufserlich  und  plötzlich  einge- 
führt w  erden  können ,  sollen  sie  aus  den  planetari selten 
ivovliengbtlern ,  die  zu  jener  zeit  das  christeuthum  im 
geleit  mit  sich  brachte,  oder  vor  sich  her  schickte,  erklär- 
bar sein?  dann  aber  hätten  Sonne  und  Mond  die  ersten 
hauplgottheiteu  abgeben,  und  nicht  gerade  Mars,  Mercur 
und  Jupiter,  dazu  wieder  in  andrer  rangordnung,  hervor- 
gehoben werden  müssen ,  dann  dürfte  auch  Saturn  nicht 
fehlen,  den  kein  deutscher  stamm  verehrt,  und  woher 
gekommeu  wären  die  dentschen  namen  dieser  wochengölter? 
bei  Galliern,  vou  welchen  zunächst  bekauntschaft  mit  ihnen 
herzuleiten  wäre,  blieb  die  lateinische  benennung  in  kraft, 
warum  nicht  bei  Deutschen,  die  sich  damals  wenig  sträub- 
ten für  lateinische  begriffe  lateinische  Wörter  zu  behalleu? 
die  deutschen  götternamen  sind  aber  sichtbar  nicht  aus  den 
lateinischen  übersetzt,  noch  ihnen  nachgebildet,  von  ein- 
heimischen, etwa  geschichtlichen  beiden  oder  königen  ent- 
lehnt und  auf  die  fremden  götter  angewandt  sein  können 
sie  noch  viel  minder,  weil  durch  Donar  offenbar  der  in 
Jupiters  idee  liegende  donnergott  ausgedrückt,  durch  Fria 
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der  begrif  von  Venus  erreicht  wird.  UngleicVi  natürlicher 
ist  die  anuahme,  dafs  sich  unsere  Voreltern  für  die  ihnen 
zugeführten  wochentagsuamen  längsthckanntcr  eigner  göt- 
lerbeneunungen  bedienten.  Vollends  begrilTe  ich  nicht, 
wenn  unter  den  erstbekehrten  oder  der  bekehruug  zurei- 
fenden aufsersten  Deutsclien  solche  aufgebrachte  namen 
um  gcgriilen  hatten,  wie  sie  deu  lange  noch  im  heiden- 
thuni  beharrenden  Sachseu  und  fernen  Nordmannen  so 
annehmlich  geworden  waren,  dafs  sie  in  dem  miltelpunct 
ihres  cullus  lange  jahrhunderte  herschen  konnten.  Wenn 
dem  Gothen  des  vierten  jh.,  wie  wir  durch  Lllilas  wissen, 
die  gmndheiduischen  ausdrücke  blotan,  (Vau ja,  halja,  mid- 
jungards  u.  s.  wr.  eigen  und  geläufig  waren,  dem  Alamannen 
des  achten  pluozan,  fru,  hella,  mittinkart,  dem  Nordmann 
des  eiiften,  zwölften  blota,  Freyr,  Hei,  midhgardhr,  sq 
bezeugt  das  alles  doch  ein  tieferes,  festeres  dement  des 
glaubens  als  dafs  man  ihn  auf  jenen  aulals  zurückleiten 
möchte,  darum  mufs  Wuotan,  den  jene  ags.  stammsago 
nuter  viel  älteren  ascendenten  nochmals  mit  anderm  nameu 
auffuhrt,  nicht  nur  im  siebenten  jh.  verehrt  worden  sein, 
sondern  auch  im  vierten  ,  und  ersten. 

Eine  treffende  bestätigung  dieser  behauptung  gewähren 
uns  aber  Tacittis  nachrichten.  Tacitus  führt  unter  römi- 
scher benennung  germanische  gottheiten  auf :  JUercur, 
Mars,  Hercules,  Isis ,  Castor  und  Pollux ,«  und  für 
sie  mufs  es  auch  deutsche  namen  gegel>en  haben,  wider- 
sinnig wäre  nun  anzunehmen,  diese  deutschen  gölter  des 
ersten  jh.  seien  ganz  andere  gewesen,  als  die  des  vierten 
oder  sechsten,  jene  althergebrachten  wesen  aufeinmal  ver- 
schwunden und  neuerdachten,  unvolksmälsigen  gewichen. 
Die  Wahrheit  ist,  dafs  schon  Körner  des  ersten  jh.  auf 
deutsche  gottheiten  die  analogie  ihrer  benennungen  an- 
wandten, dafs  solche  lateinische  namen  im  verkehr  zwischen 
Germanen,  Hörnern  und  Galliern  hernach  fortwährend  bei- 
behalten wurden  und  die  Verdeutschung  der  planetengötter 
von  selbst  an  band  gaben.  Nur  wurde  durch  diese  freilich 
die  zahl  deutscher  götter  nicht  erschöpft,  wie  uns  Isis, 
Hercules,  Castor  und  Pollux  zeigen,  noch  mehr  aber  Ner- 
thits  und  Tanfana,  welchen  der  geschichtschreiber  ihren 
deutschen  namen  lassen  mufs,  weil  es  ihm  an  genau  pas- 
senden römischen  dafür  gebricht.  Nerthus ,  stände  die 
Jesart  ganz  gesichert,  gäbe  einen  unschätzbaren  beweis  für 
die  einerleiheit  der  tacilischen  mit  den  eddischer  göttern. 
Hertha  oder  Herthas  entspräche  zwar  auch  der  lordh, 
bezeichnet  aber  zugleich  das  dement,  und  niemand  be- 
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Streitet,  dafs  dieses  von  den  Germanen  des  ersten  Jh.  wie 
von  den  spätem  mit  demselben  ansdnick  benannt  wurde. 

Mit  jener  bin  und  ber  versuebten  Übersetzung  deut- 
scher und  römischer  götter  berührt  sich  die  eigentliche, 
innere  Verwandtschaft,  welche  zwischen  deutscher  und  cias- 
sicher mythologie  ungefähr  in  dem  Verhältnis  statt  findet, 
nach  welchem  unsere  spräche  besehlechtet  ist  mit  griechi- 
scher und  lateinischer.  Eine  bedeutende  zahl  überraschen- 
der ciustimmungen  wird,  wenn  ich  mich  nicht  täusche, 
durch  meine  arbeit  an  tag  gebracht  worden  sein ,  und  bei 
dieser  vergleichung,  versteht  es  sich  von  selbst,  ist  die  trüm- 
merhafte,  ungesammeltc  deutsche  götterlehre  meist  im  nach- 
theil gegenüber  der  reichlich  erhaltenen,  verfeinerten,  ge- 
ordneten jener  Völker,  dort  ist  sie  von  dichtem  wie  von 
künstlem  im  schofs  gepflegt,  gereinigt  und  geschmückt,  hier 
aber  fast  von  allen  leuten  verworfen,  ausgetrieben  und 
dem  rohen  volk  preis  gegeben  worden,  zur  griechischen  . 
poesie  verhalt  sie  sich  beinahe  wie  prosa,  durch  deren 
schlichte  rauheit  nur  hin  und  wieder  haftende  formein, 
gleich  wildem  vogelschrci,  rührend  hallen,  dieser  verjährten 
läge  der  sache  entspricht  auc»i  die  vornehme ,  unwissende 
kälte  mit  welcher  man  einzelne  versuche  vaterländisches 
alterthum  zu  erhellen  aufgenommen,  oder  die  halbcritische 
Willfährigkeit,  seine  letzten  Überreste  zu  vernichten,  wäh- 
rend allen  forschungen  über  classische  spräche,  sitte  und 
religion  sich  rege  und  warme  theilnahme  zuwendet. 

Dem  Zeus  vergleichbar  ist  unser  Donar,  doch  nicht 
die  oberste,  die  zweite  stelle  nimmt  er  ein,  und  darum 
hat  Tacltus  gar  nicht  einmal  anlafs,  eines  deutschen  Jupi- 
ters zu  gedenken,  unserm  Wuotan ,  der  sich  nicht  blofs 
obenhin,  sondern  individuell  mit  Mercur  identificiert,  kommt 
der  höchste  rang  zu;  und  eben  weil  unser  Jf'uotan  be- 
deutender Ist,  als  der  römische  Mercur,  Übertrift  Jupiter 
an  macht  und  anschn  unsern  Donar,  Beide  JVuotan  und 
Mercur  gleichen  sich  durch  den  wünschelhut,  die  Wün- 
schelrute, als  erfinder  der  buchstaben ,  als  empfangnehmer 
gefaUner  beiden;  nur  ist  Wuotan  aufserdem  gott  des  siegs, 
neben  Ziu  oder  Mars,  dem  kriegsputt.  Bedeutsam  scheint 
beider  zusammennennen  Mars  und  Mercur  (s.  27.  74.  78. 
85)  wie  sie  In  der  woche  folgen.  Ich  habe  angenom- 
men, dafs  Mercur  auch  im  gallischen  cultus  höherer  ehre 
theilhaft  wurde,  als  im  römischen,  und  darin  bestärkt 
vielleicht  die  Wahrnehmung  s.  692,  dafs  aus  Hermes  ter- 
maximns  oder  7Qicfiiyiüxog  unter  romanischen  Völkern, 
ich  möchte  wissen,  wann  zuerst  die  benennung  Termagan, 
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Tervagan  für  die  oberste  heidnische  gottheit  aufgekommen 
ist.  süd  uod  nordfrauzösische  dichter  wenden  sie  auf  den 
sarazenischen  abgott  an,  gleich  Jupin  (Jupiter)  uud  Apollon, 
lassen  aber  Tervagan  gern  den  vorrätig  (Ferabras  2843. 
4370  vgl.  Apoli  3643.  4372;  cod.  bibl.  reg.  7183  fol.  164° 
nennt  Terv  agan ,  Jupiter  et  Noiron,  uuter  welchem  letztem 
Nero  gemeint  sein  wird,  vgl.  Keinh. CCIII«)  aus  romanischer 
quelle  haben  unsere  dichter  des  13  jh.  Tervigant  (Wh. 
358,  12.  399,  6)  und  altenglische  Termagant. 

Donners  oder  Thors  zweiter  rang  verursacht  auch, 
dafs  ihm  nicht  die  allväterliche  eigenschaft  des  Zeus  und 
Jupiter  beiwohnt;  der  nord.  mythus  stellt  ihn  dar  als 
Odhins  söhn,  vielleicht  läfst  sich  sein  bock  und  der  bocks- 
hornige  Jupiter  Amnion  zusammenhalten  ?  auf  bergen  haust 
er  wie  Zeus  tVu'xp/o?«  Isis  und  Diana  stehen  mit  Holda 
und  Berhta;  Demeter ,  Ceres,  Isis,  Cybele  und  Bere- 
cyntliia  mit  Serthus  in  naher  Verwandtschaft;  Venus  ge- 
mahnt mehr  an  Frey ja ,  als  Juno  an  Frigg ;  etwa  /Vo- 
serpina  an  Hai  ja,  kaum  Hecate  an  den  ausdruck  hexe, 
mit  Minerva  können  Frida  und  Holda  züge  gemein 
haben,  mit  Neptun  Oegir ;  wenig  hervor  tritt  die  idee 
des  Bacchus  und  Apollo  an  göttern,  sie  ist  eher  in  truuk- 
nen  rieseu  erkennbar  und  in  sangreichen  elben  oder  strom- 
geisteru. 

Unsere  manigfache  sage  von  zwergen ,  elben  und 
riesen  Übertrift,  dünkt  mich,  die  classischc,  sie  ist  hei- 
mischer, zutraulicher,  naiver,  das  macht,  weil  hier  der 
volksuiäfsige  ton  vollkommen  der  rechte  ist.  nicht  dafs 
die  erzählungen  der  alten  weniger  reich  und  schon  erfun- 
den wären ,  aber  ihre  ausführung  fällt  schon  leicht  ins 
vornehme,  währen  I  diesem  stof  enthaltsame  treuherzigkeit 
wol  thut.  Was  hätte  das  alterthum  unserm  lieblichen 
mythus  vom  stillen  volk  an  die  seite  zu  setzen?  man 
halte  Schilderungen  von  Thetis  oder  Cyrene  (die  gurgitis 
ima  tenet  und  thalamo  sub  lluminis  alti  wohnt,  Virg. 
georg.  4,  321.  333)  zu  deutschen  sagen  von  wasserfrauen 
und  schwanjungfern.  Das  gemeine  volk  in  Rom  und  Grie- 
chenland kann  aber  noch  manches  gewust  haben  von  ge- 
nien ,  habiren ,  nymphen ,  syrenen  ,  dryaden  ,  cyclopen 
und  titanen,  was  die  dichter  vorenthalten,  auch  das  arme 
kindermärchen  lag  ihnen  mehr  fremd,  das  wir,  weil  es 
uns  für  entbehrte  geistvollere  dichtungen  unserer  vorzeit 
ersatz  geben  mufs ,  zu  überschätzen  fast  gezwungen  sind. 
Aber  in  jeglicher  stufe  menschlicher  bildung,  wie  unter 
jedem  himmel,  gcrathen  eigne  besouderheiten  der  poesie. 
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die  barbarei  des  mittelaltcrs  ist  es,  der  wir  unsere  thier- 
fabel  zu  danken  haben.  *) 

Noch  näher  als  die  verfeinerte  sage  der  Griechen  und 
Römer,  sieht  uns  darum  auch  die  der  anderen,  gleichar- 
tigeren und  benachbarten  Völker,  ich  glaube  an  ein  band, 
das  sie  alle  verknüpft,  nicht  blofs  in  ihrer  geschiente,  son- 
dern weit  enger,  oft  mit  unsichtbaren  enden,  in  ihrer 
spräche  und  sage,  und  dafs  dieser  Verhältnisse  erforschung 
mit  desto  reicherem  ertrage  lohnt,  je  sorgsamer  alle  eigen- 
thümlichkeiten  dabei  gewahrt  worden  sind. 

Cellische  Sprachstudien  und  mythologie,  immer  noch 
übelbci iiclit igt ,  verdienen  aus  ihrer  nicht  unverschuldeten 
Schmach  durch  gründliche  arbeiten,  die  freilich  keine  leich- 
ten sind ,  gerissen  zu  werden.  Von  deutschen  und  nor- 
dischen stammen  sind  die  celtischen  aus  dun  viel  breiteren 
strich,  den  sie  früher  in  Europa  einnahmen,  nach  dem 
westlichen  ende  gedrängt  worden,  ihr  zurückweichen  er- 
folgte aber  nie  so  plötzlich  dafs  nicht  spuren  ihrer  spräche 
und  ihres  glaubens  unter  den  Völkern ,  die  an  ihre  stelle 
traten,  haften  solllen.  Anfangs  halten  die  Gallier  einen 
beträchtlichen  t  Ii  eil  Süddeutschlands  inne,  und  noch  lan^c 
darauf  streckte  sich  ihr  reich,  ein  durch  bildung  und  wol- 
stand  überlegnes,  an  dem  deutschen  her.  von  so  unmittel- 
baren nachbarn  mufs,  bevor  Alemannen  und  Franken  auch 
jene  seite  des  Hheinstroms  tiefer  hinein  bezwangen,  geraume 
zeit  herüber  eingewirkt  worden  sein.  Das  schwierigste 
nur  ist,  den  viel  stärkeren,  zäheren  einflufs  römischer 
cultur  auf  gallische  sitte  auch  von  dieser  zu  scheiden,  und 
wie  lateinische  Bunge  überwog  frühe  schon  lateinischer 
mythus.  Für  echtceltisch  gelten  könnte  jenes  höhersttllen 
des  Mercur,  der  sich  dann  mehr  mit  dem  germanischen 
W'uotan  ausgliche;  ich  scheue  aber  noch  die  gefahr,  einen 
welschen  Qwydion  (s.  695)  und  dessen  valer  Don  mit 
Wuotan  und  gar  Donar  zusammenzuhalten.  In  dem  vor- 
hersehenden dienst  einiger  göttinnen  möchte  man  celtische 
und  deutsche  berührung  und  Wechselwirkung  erblicken: 
slbnndia,  domina  nocturna ,  vielleicht  die  dunkeln  Ne- 
lialennien,  an  der  seile  von  Holda  und  Berhla  zeigen  uns, 
warum  diese  geringeren  anklang  in  Scandinavien  finden. 
Berevyntlüas  landumfährung  (s.  694.  vgl.  691)  ist  dem 
wagen  der  Nerthus,  dem  schif  oder  pflüg  der  Isis  höchst 

*)  ihre  liäupter  mit  güttern  selbst  zu  vergleichen,  so  wäre  der 
wegbringende,  gelarvte  wolt  Wuotnn,  der  rotlie  fuchs  Donar,  künig 
liiwe  oder  bar  Fru.  ich  will  damit  nichts  mehr  als  einen  blöken  ein  fall 
vorgebracht  haben. 
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ähnlich.  Hercules  Saxanus  könnte  Galliern  und  Deut- 
schen zusammen  gehören,  zumal  Saxndt  wieder  dem  Nor- 
den K  lilt.  Man  steht  an,  welchem  beider  Völker  Procops 
melduDg  von  der  seelenuber  fahrt  (s.  481)  passe;  damals 
war  dort  schon  fränkische  ob  erb  erschaff,  wiewol  der  scnn- 
dinavische  brauch  (s.  480)  verbreitetere  einslimmung  be- 
zeugt. Eine  menge  aberglauben  hat  Deutschland  mit  Frank- 
reich und  Britannien  gemein ,  vor  allen  das  notfeuery  den 
Johannisbrandy  die  hexen f arten ,  den  exercitus  anti- 
quus  (s.  527.)  Ungleich  beträchtlicher  aber  war,  an  zahl 
und  ausbildung,  das  celtische  priesterthum. 

Wurden  uns  durch  Alemannen  und  Franken  gallische 
mythen  vermittelt,'  so  geschieht  ähnliches  im  hintergruud, 
wo  slavische,  litthauische,  finnische  Völkerschaften  auf  un- 
serer ferse  nachrückten.  Die  hochdeutsche  mundart,  im 
gegensatz  zur  niederen  und  nordischen,  hat  diesen  einflul* 
erfahren ,  am  frühsten  und  merklichsten  ausgesetzt  waren 
ihm  die  Gothen,  von  finnischer  und  lettischer  tnythologie 
sind  wir  ziemlich  unterrichtet;  nachtheilig  entgeht  uns  ge- 
treue, critische  künde  der  gesamten  slavischen,  wie  sie  vor 
allen  andern  Schaflarik  liefern  könnte,  das  Verhältnis  sla- 
vischer  götter  zu  deutschen  ist  einigemal  (s.  93.  223.  382) 
berührt.  Obenan*  unter  ihnen  steht  Perun ,  wie  bei  den 
Griechen  Zeus ,  abweichend  von  unsrer  rangordnung.  ob 
sich  Lei  und  Polel  (s.  454)  dem  naharvalischen  Castor 
und  1\>11  nx  (s.39)  vergleichen  lassen,  weifs  ich  noch  nicht 
sicher,  sollte  Lada  versetzt  sein  aus  Holda,  wie  labe  — 
elbe,  labud  =  elbiz  ?  unwahrscheinlich.  Tortk,  Thrk,  ein 
kriegsgott  krainischer  Wörterbücher  hat  nichts  mit  Thor 
noch  Tyr  gemein  :  er  stammt  aus  vtorik  (der  andere,  zweite), 
weil  dies  Martis  den  zweiten  slavischen  Wochentag  bildet, 
ein  ofner,  gewis  erst  später  misgrif.  Des  übereintreflenden 
slavischen  und  deutschen  aberglaubens  ist  aufserordentlich 
viel.  ») 

Die  wahrgenommne  wichtige  berührung  zwischen 
Perlunas,  fairgunis  firgen  und  Fiorgyn  führt  mich 
zu  folgenden  berrachtungen.  Ulfilas  braucht  fairguni, 
frduja,  halja^  airthay  Wörter  die  anderen  stammen  zu 
götteruamen  dienen,  in  verschiednem ,  ja  unpersönlichem 


*)  L.  Golebiowski  hat  1830.  1831  zu  Warschau  in  vier  bänden  her- 
ausgegeben :  lud  (volk) ,  ubiory  (trachten) ,  gry  i  zahawy  (spiele  und 
Unterhaltungen),  doma  i  dwory  (häuser  und  hufe),  worin  reichliches 
material  enthalten  sein  soll,  ich  konnte  tfas  werk  nicht  benutzen,  vom 
dyngus  und  smigurst  (s.  332)  wird  gry  'p.  290  -  294  gehandelt. 
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sinn,  soll  man  nun  6agen,  diese  begriffe  sind  erst  nach 
und  nach  personifiziert  worden,  dem  heidnischen  Gothen 
also  noch  keine  solche  goltheiten  bekannt  gewesen?  eine 
Folgerung,  die  ich  ganz  für  irrig  halten  würde.  Der  Gothe 
ist  unbefangen  genug,  die  eigentliche  oder  verwandte  be- 
deutung  dieser  Wörter  zu  nutzen,  ohne  sich  au  einen  heid- 
nischen nebensinn  zu  slofsen.  auch  ahd.  wurde  Jrö  eine 
Zeitlang  geduldet,  dann  aber  aufgegeben,  ßrgun  zeigt 
sich  blofs  in  veraltender,  seltner  Zusammensetzung.  Dafs 
aber  ein  ausdruck  bald  in  voller  Persönlichkeit,  bald  un- 
persönlich, unter  demselben  volk,  gebraucht  werden  dürfe, 
weist  am  besten  Donar,  der  heidnische  gott,  neben  donar, 
der  naturerscheinung.  wer  sieht  jetzt  den  grund  ein,  wes- 
halb Ulfilas  diese  durch  theihvb  wiedergibt?  fairguni 
ist  ihm  nichts  als  berg,  höhe,  Perhunas  dem  Litthauer 
sowol  der  auf  höhen  thronende  donnerer,  als  donner  selbst, 
die  meisten  Slaven  unterscheiden  von  Perun  den  donucr- 
krach  grorn,  doch  drückt  das  poln.  piorun  auch  den 
donnerkeil  aus;  merkwürdig  dafs  die  Scandinaveu  den  na- 
men  des  schalls  duna,  tordön,  torden  (s.  112)  von  Thor 
sondern,  dafür  ist  ihnen  Fiörgyn,  weiblich*)  oder  männ- 
lich gebraucht,  immer  personiiieation.  Nicht  auf  viel  an- 
dere weise  verhalt  es  im  13  jh.  sich  mit  wünsch,  das 
einmal  inbegrif  des  Wunsches ,  ideal ,  dann  aber  noch  den 
persönlich  aufgefafsten ,  verleihenden  Wunsch  ausdrückt: 
ich  erinnere  an  Taß  und  Nacht,  an  die  Verwandtschaft 
von  dies  mit  deus  (s.  425.)  Gesetzt  es  stände  bei  Tacitus 
Hertha,  so  würde  dadurch  Ulfilas  unpersönlich  gesetztes 
airtha  nicht  beeinträchtigt. 

Auch  zu  dem  ferneren  alten  Morgenland  ergeben  sich 
bedeutsame  beziehungen,  die  wenn  sie  über  allen  zweifei 
erhoben  werden  können  für  sich  allein  schon  die  meinung 
eines  späten  Ursprungs  deutscher  mythologie  abwehren  müs- 
sen. Dahin  rechne  ich  die  Verwandtschaft  unserer  todes- 
göttin  Halja  (s.  195.  46t.  486)  mit  der  indischen  Kali 
oder  Maluxkali,  der  grofsen  schwarzen  göttin,  die  auch 
sonst  Bhavani  heifst  und  Schivas  gemahlin  ist.  in  der 
unterweit  soll  sie  über  die  seelen  gericht  halten :  dies 
amt  und  ihre  schwarze  färbe  macht  sie  der  Halja,  aufser 
dem  eintreffenden  namen,  äufserst  ähnlich.**)  schwarze, 


*)  wie  Griechen  eine  Pallas  uxqia  nennen.  Heaycb. 

**)  Bopps  glossar  43t>  gibt  nur  den  männlichen  daemon  Kali ,  der 
in  dem  vierten,  bösen  Zeitalter  auftreten  soll,  an.  auch  die  alts.  spräche 
kenut  ein  masc.  hei  (s.  464.) 
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dunkelblaue  gÖttergest  alten  hat  die  indische  mythologie  meh- 
rere, z.  b.  Krischnu  (violaceus,  niger.)  tiopps  gloss.  49b. 
W uotan  ist  schon  von  vielen  mit  Buddha  verglichen  wor- 
den; Raak,  der  zujüngst  darüber  gesprochen  hat  (samlede 
afhandlinger  p.  79.  80)  und  ihre  identität  für  ausgemacht 
hält,  stellt  auch  Gautama,  einen  amiern  namen  Buddhas  *) 
zum  altn.  Gautrt  wobei  ich  noch  als  vorzüglich  wichtig 
anschlage,  dafs  die  angelsächsischen,  Wahrscheinlich  die 
gothischen  Stammtafeln  einen  Oedt  und  Gduts  kennen,  der 
für  Vodens  ahn,  d.h.  für  ihn  selbst  augesehn  und  ein  gott 
geuannt  wird  (anh.  XVI.  XXVI.)  Dazu  treten  übereinstim- 
mende züge  des  culttis  und  der  sitte ;  statt  aller  einen : 
die   mit  Verbrennung   der  witwen  (RA.  451.) 

Selbst  das  indische  dogma  einer  dreieinheit  (trimurti) 
in  Brahma,  Vischnu,  Schiva  hat  an  den  eddischeu  II  Ar, 
lafnhar  und  Thridhi  (s.  110)  sein  gegenbild,  und  ich  möchte 
die  letzten  am  liebsten  auf  Wuotan,  Donar  und  Fr*}  deu- 
ten ,  wie  sie  uns  Adam  von  Bremen  als  upsalische  göttcr- 
bilder  schildert.  Jene  altnordische  lehre  ist  nun  freilich 
in  den  Überresten  der  deutschen  mythologie  nicht  ausge- 
sprochen, aber  zur  trilogie  neigt  sich  beinahe  alle  götter- 
u nd  stammsage  (anh.  s.  XXVI);  nicht  zu  übersehn  wäre 
die  ags.  glosse  (s.  160),  welche  Väden  altanus  gibt,  inso- 
fern dieses  mit  altus,  här  genau  dasselbe  ist. 

Der  nordische  mythus  von  dem  hohen ,  gleichhohen 
und  dritten  gott,  so  tief  die  ganze  ausdrucksweise  selbst 
in  unserer  ältesten  spräche  gegründet  scheint  (s.  693),  hat 
vielen  critikern  anstofs  gegeben  und  einen  hauptgrund  ge- 
liefert, die  eddalehre  der  erborgung  aus  dem  christen- 
tlium  zu  zeihen,  warum  leitet  man  nicht  auch  die  indi- 
sche trimurti  oder  die  griechische  dreibrüderschaft  des  Zeus, 
Poseidon  und  Pluton  auf  gleiche  quelle  zurück  ?  zwischen 
Hdr,  lafnhar  und  Thridhi  wird  kein  abstammungsverhaltnis 
angegeben,  Odhinn,  Vili,  Ve  sind  drei  brüder. 

Wenn  Sie  (forsch.  402)  nicht  für  unmöglich  halten 
*herauszu bringen,  ob  die  sinnvollen  und  naiv  schönen  Über- 
lieferungen der  scandinavischen  poesie  wirklich  aus  dem 
reinen  hetdenthum  entsprungen  sind,  oder  ob  nicht  viel- 
mehr erst  aus  dem  zusammenstolsen  mit  den  ideen  des 
eindringenden  christenthums';  so  würde  selbst  eine  bejahung 
der  letzten  annähme  keineswegs  aufstellen  sollen ,  dafs  die 
gesamte  nordische  lehre  aus  der  christlichen  hervorgegangen 


*)  GoUuna  ,  Samanagotauia ,  Samonocodom. 
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sei,  sondern  nur  dafs  sie  ihre  schöneren  mythen  dieser  zu 
danken  Lahe. 

Ich  mufft  es  abredig  sciu.  von  seilen  der  Christen 
war  man  den  Heiden  zu  aufsätzig,  von  seiteti  der  Heiden 
gegen  das  christenthum  zu  gleichgültig,  und  zu  wenig  mit 
ilim  bekannt,  als  dafs  ein  solches  einwirken,  vor  der  be— 
hehnuig i  auch  nur  unbewustcr  weise,  hätte  können  ein- 
treten. Auch  ist  der  hauptinhalt  heidnischer  lehren  grund- 
verschieden von  christlicher  tradition.  Meiner  erfahrung 
nach  haben  christenthum  und  heidenthum,  seit  sie  sich,  be- 
rührten d.  h.  nach  der  bekehr  ung  wechselseitigen  eiiiiUils 
auf  einander  geübt:  das  christenthum  indem  es  heiduische 
ideen  herabzuwürdigen  trachtete,  das  heidenthum,  indem 
es  suchte  sich  unter  christlichen  formen  zu  bergen,  der 
siegende  glaube  gieng  darauf  aus  deti  besiegten  ganz  zu 
vertilgen,  der  besiegte  strebte  noch  seine  gellüchlete  habe 
gleichsam  in  des  feindlichen  heeres  mitte  zu  sichern,  dort 
wurden  heidnische  sagen  in  ihrer  echtheit  entstellt,  hier 
schmiegten  sie  sich,  innerlich  weniger  angegriffen,  unter 
christliche  namen.  Auf  beiderlei  wegen  ist  die  geistliche 
sage  des  mitlelallers ,  besonders  unter  dem  volk  und  von 
ihm  aus,  ungemein  erweitert  worden.  Einzelne  christliche 
in)  theo,  zumal  des  alten  testaments,  mengten  sich  dazwischen. 

Die  bedeutendsten  beispiele  von  schar fung  und  ver- 
gröberung  milderer,  feinerer  sagen  des  heideuthums  bietet 
das  26.  27  cap.  dar;  elbc  und  riesen  sind  zu  teuf  ein, 
nachtfrauen  zu  hexen,  verfälscht,  aber  auch  AVuolan  ist 
ausgeartet  in  einen  fürchterlichen  jager,  Hulda  und  ßerhla 
in  kinderscheuchen.    AVuotans  raben  gehören  dem  teufel. 

Aber  die  thateu  und  wuuder  anderer  riesen  oder  rie- 
sinnen  sind  auf  heilige  übergegangen.  Maria  trägt  erde 
in  ihrer  schürze  (s.309j  wie  das  riesenweib,  Michael,  Georg, 
Christoph  spielen  die  rolle  heidnischer  drachenlüdter,  bei- 
den und  halbgöttcr.  Lingsstrafse  am  himmel  heilst  Jacobs- 
stra/se,  Orion  Peters  oder  Jacobsstab.  Selbst  der  nor- 
wegische heil.  OlaJ  versieht  nun  Thors  amt,  des  Verfolgers 
und  bändigers  aller  riesen.  Svantevit  ist  den  Slaven  in 
einen  Sand  Vitus  umgewandelt  (s.  382.  vgl.  Helmold  2, 
12.)  Der  mühe  werlh  auszumachen  wäre,  wann  im  mil- 
telalter  die  sagen  von  S.  Peter  begonnen  haben,  wie  er 
mit  Christus  durch  die  weit  wandert:  beide  ziehen  uuer- 
kannt  in  menschlicher  gestalt  umher,  lügenden  zu  belohnen, 
lasier  zu  strafen,  darunter  steckt  heidnische  Überlieferung, 
ähnlich  der  bei  Griechen  und  Römern,  aber  auch  bei 
Nordmännern  im  schwang  gehenden.    j\ach  dem  treflichen 
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nu  llius  tOii  Philcmon  und  Baucis,  den  Ovid  aus  der  volks- 
sage  berichtet  (8,  626-721),  sind  Jupiter  und  Mercttr 
die  wanderer)  noch  eine  phadrischc  fahel  lälst  den  gtf  Ver- 
boten, den  gott  der  wege  und  strafscn,  bei  sterblichen 
übernachten  (Mercurium  liospitio  midieres  olim  duae  iUU 
berali  et  sordido  receperant.)  In  der  edda  reist  Heimdallr 
zu  den  menschen,  Rfgr  sich  nennend  und  mit  sterblichen 
frauen  neue  geschlechter  gründend;  vro  aber  drei  gotter 
zusammen  ausreisen,  die  weit  zu  erforschen  (at  kanna  heim 
allan),  sind  es  immer  Odhinn,  Hoenir  und  Lohi  (Sn,  80. 
135)  und  zumal  heilst  Hoenir  Odhins  reisegefährter  (sinni 
ok  m&li.  Sn.  106,  sonst  auch  langfufs,  hinn  längi  tölr)| 
wiederum  wird  bei  der  Schöpfung  neben  Odbiun  Hoenir 
und  Lodhur  genannt  (Srem.  3b.)  ein  solcher  Hoenir  (ahd. 
Huoni,  ags.  Höne?)  läfst  sich  in  unserer  ganzen  mythologie 
nirgend  spüren,  es  sei  denn  als  Petrus  neben  Christas, 
welcher  an  Wuotans  stelle  erscheint,  wie  die  alten  Mer- 
cur  in  der  weit  reisen  lassen,  nur  dafs  ihnen  Zeus  die 
hauptperson,  Mercur  die  zweite  abgiebt,  den  Deutschen 
Wuotan  oben  steht,  die  christliche  sage  knüpft  sich  von 
selbst  an  die  Wanderungen  Jesu  und  seiner  apostel  durch 
Judaa.  wie  wenig  aber  dabei  kirchenlegcude  eigentlich  im 
spiel  ist,  zeigt  die  volkssage  vom  einkehrenden  zwerg 
(DS.  45),  in  welchen  der  ältere  gott  gleichfalls  umgesetzt 
wurde,  oder  das  märchen  von  den  drei  wandernden  nornert 
(s.  695),  die  jenen  drei  götlern  vollkommen  ähnlich  sind» 
älteste  spur  des  umziehenden  Heilandes  und  Petrus  find« 
ich  bei  Rumelant  (Amgb.  12",  vgl.  das  almosengeben  26*); 
auch  Peter  und  der  lahme  (Freid.  149,  5)  gehören  wol 
hierher*  viel  frischer  sind  aber  die  sagen  des  16  Jh.,  Sanct 
Peter  mit  der  geifs  (H.Sachs  1,  492),  8.  Peter  mit  dem 
faulen  kriecht  und  der  ileifsigen  ma^d  (das.  1,  493),  S. 
Peter  mit  dem  landshnecht,  der  von  ihm  Würfel  empfangt 
das.  Ii.  4,  114),  Christus  und  Peter  bei  dem  Schmied 
das.  IV.  3,  70);  ja  der  schwank  Von  den  dreizehn  schäl« 
ken,  die  sich  für  Christus  und  die  zwölf  boten  ausgeben 
(das.  II,  490),  ist  auf  den  mythus  gegründet.  Den  kurzsich- 
tigen Petrus  neben  Christus  vertritt  iu  altfranz.  dichtungen 
der  einsiedler,  welcher  mit  einem  engel  durch  die  Welt 
sieht  (Me'on  nouv.  rec.  2,  116  und  die  vorrede  vor  tome 
1.)  In  fortlebenden  kindermärchen  kehren  unser  herrgott 
und  S.  Peter  beim  Spielhausl  ein,  der  sie  freundlich  her- 
bergt und  nun  von  Petrus  mit  karten,  würfeln  und  geige 
beschenkt  wird  (KM.  82  vgl.  3,  135.  136),  wozu  man  das 
altfranz.  fabliau  von  Saint  Pierre  et  le  jougleur  (M^ou 
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3,  282)  nehme,  ich  kann  mich  nicht  enthalten  in  diesem 
mit  Spielern  und  landsknechten  verkehrenden  Petrus  ent- 
weder Wtiotan  oder  Mercur,  des  Würfelspiels  erfinder 
(s.  692)  zu  sehn.  Auch  sein  christliches  amt  als  himmcls 
llmrschlielser  (P<?ler  des  himels  portenois.  Wh.  332,  8) 
mengt  sich  in  heidnische  abenteuer,  wie  aus  dem  mär- 
chcn  vom  Schneider  (no.  35)  worin  Wuotans  stul  (s.  98), 
und  von  bruder  Lu6tig  (no.  81)  hervorgeht.  II.  Sachs 
lälst  in  einem  gedieht  S.  Petern ,  im  andern  den  teufet 
mit  den  landsknechten  verhandeln  (I,  494.  459),  und  beides 
ist  richtig. 

Petrus  hat  aber  auch  in  sonstigen  dichtungen  des 
frühen  mittelalters  hanptrollen  zu  versehen;  in  der  legende 
'  von  Crrscentia  erscheint  er  der  schifbrüchigen  auf  einsamen 
meeresfelsen ,  geleitet  sie  trocknes  fufses  über  die  wellen 
und  verleiht  ihr  die  gäbe,  sieche  zu  heilen  (cod.  pal.  361, 
75 b  vgl.  kolocz  267.)  an  seine  statt  setzen  hier  spätere 
bearbeitungeu  Maria  (Maerl.  2,  226.  Gaulier  de  Coinsi 
bei  Me*ou  nouv.  rec.  2 ,  67.) 

Mariericultus  scheint  erst  seit  dem  12.  13  jh.  um 
sich  zu  greifen  und  mit  der  zartesten  frauen Verehrung,  die 
je  statt  gehabt  hat,  in  der  poesie  unserer  minnesanger  zu- 
sammen zu  treffen,  seine  grundlage  war  aber  auch  schon 
der  heidnischen  hervorziehung  einiger  göttinnen,  dem  an- 
sehn der  Weissagerinnen  und  klugen  frauen  gemafs  (s.  63. 
225.  585.)  Auf  Maria  wurden  eine  menge  lieblicher  und 
anmutiger  züge  gehäuft,  die  im  heidenthum  Freyja,  liolda, 
Berhta  bezeichneten;  gestirne  werden  nach  Maria  benannt 
(s.  417),  eine  grofse  zahl  von  blumen,  kraut  ein  und  insec- 
ten,  deren  ältere  Damen  zum  theil  auf  Freyja  und  Venus 
gehn  (s.  192),  auch  die  schneesendende  Hulda  wandelt  sich 
in  Maria  (s.  694.)*)  Ich  kenne  keine  mythologie,  in  wel- 
cher Maria  so  grell  und  unmittelbar  neben  heidnischen 
gestalten  aufträte,  wie  die  finnische. 

Aufser  Maria  konnte  au  die  immer  wachsende  schar 
der  kirchenheiligen  und  Schutzheiligen  einzelner  ürter,  stände 
und  zustände**)  eine  fülle  von  Überlieferungen  sich  setzen, 
die  unter  dem  volk  umgieng  und  grofseutheils  heidnischen 
(griechischen,  römischen,  gallischen  und  deutschen)  Ursprungs 
war.    kinder  und  erwachsene,  hirteo,  jager,  krieger  und 

*)  über  den  steigerten  Marindienst  v«?l.  Srliröklis  kirchengesch.  23, 
152.  29,  235  und  Wielands  Mercur  17ÜÖ  dec.  329-358.  17Ü7  mens 
205  -  222. 

**)  Fiscliart  (Garg.  258)  zahlt  Reilige  auf,  die  für  bestimmte  krauk- 
heiten  augerufeu  werden. 
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Handwerker  hatten  ihre  eigen thü ml ichen  heiligen  und  fast 
auT  jeden  t.ig  des  jahrs  fiel  die  begehung  eine«  festes: 
alle  Kirchen  waren  geschmückt  mit  altarcn  und  bildern. 
Dem  acholischen  dienst  ist  dadurch  eine  Vielheit  halb- 
gottlicher wesen,  ein  reichthuiu  farbiger  Vorstellungen  eil 
theil  geworden,  deu  der  protestaulismus  wieder  von  sich 
ausschied  mit  einem  gefühl  nicht  unähnlich  dem  der  be- 
kehrer, als  sie  das  heidenthum  stürzten,  zwar  die  kirche 
unterscheidet  zwischen  der  gotlheit  und  den  fürbittern, 
allein  wie  manche  fromme  lippe,  wenn  sie  sich  vor  dem 
heiligenhild  bewegte,  mag  diesen  unterschied  nicht  gewust 
oder  vergessen  haben. 

Dieses  auch  den  segensformeln  (anh.  s.  CXLIX)  eigen- 
tümliche ineinandeiflielsen  christlicher  und  heidnischer 
Überlieferungen  fand  sich  von  früher  zeit  an  gefördert 
durch  vorsichtige  oder  wolmeinende  Schonung,  welche  die 
geistlichkeit  geweihten  stalten  des  heideuthums  nicht  selten 
angedeihen  liefs.  teinpel  wurden  umgewandelt  in  kirchen, 
auf  gbtterbergen  Capellen  erbaut,  in  heiligen  waldern 
klüster  gestiftet ,  selbst  götzenbilder  in  nebenwände  einge- 
mauert (s. 691);  und  wenn  das  metall  heidnischer  idole  zu 
kirchengefäfsen  umgegossen  war  (s.  395)  blieb  wenigstens 
der  alle  slof.  Am  leichtesten  aber  konnte  in  festen  und 
JeierlicliLeiten  der  kirche,  mit  geringer  abanderung,  die 
gewohnheit  des  neubekehrten  volks  gehegt  werden,  die 
processionen  des  muttergottesbilds  durch  das  gcfihle ,  den 
ackern  frtichtbarkeit  oder  regen  zu  erbitten ,  vergleichen 
sich  der  umfübrung  des  heidnischen  gütterwagens  oder  deu 
rogationen  der  alten,  wie  genau  hat  sich  das  Johannisfest 
mit  der  begehung  der  tun  wende  gemischt,  Weihnachten  mit 
dem  )uL  dies  letzte  beispiel  gewahrt  ein  unschätzbares 
Zeugnis  für  die  identitat  nordischer,  sachsischer  und  golhi- 
scher  mythologie ,  wenn  meine  nachweisung  (gölt.  anz. 
1826.  s.  740-42),  dafs  im  gothischen  calender  fruma  jiuleis. 
dem  ags.  aerra  gtola,  folglich  dem  alln.  jol  entspreche, 
vollkommne  bestäligung  empfängt.  Doch  den  altdeutschen 
calender,  überhaupt  die  feste  und  gebrauche  unserer  vor- 
fahren, -denke  ich  künftig  in  einem  besonderen  buch  'über 
deutsche  sitten'  ausführlich  zu  behandeln,  dahin  verweise 
ich  auch  deutungsversuche  des  ausdrucke»  yrias  (anh. 
I.  XXXII)  und  anderer. 

Unterscheidbar  von  solcher  Übertragung  heidnischer 
ansichlen ,  sagen  und  brauche  auf  christliche  ist  die  seltner 
stattgehabte  einmischung  jüdischer  und  christlicher  traditio!! 
in  die  heidnische.    So  wurde  die  genealogie  des  alten 
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te»tament$  mit  der  angelsächsischen  verbunden  (anh.  s. 
XIX.)  Elias  mengte  sich  in  mythen  von  dem  donnergott 
(s.  117),  der  antivhriut  in  die  vom  weltende  (s.  468), 
Jierodias  (Heror/zVi/za,  hera  Diana?)  in  die  von  Diana 
und  Holda  (s.  176.)  auch  die  auf  den  teufel  angewandten 
begriffe  Hammer  und  riegel  (s.  559.  550)  verdienen  hier 
riieksicht.  Im  miltelalter  herschte  die  Vorstellung,  dafs  zur 
zeit  der  geburt  des  heilandes,  unter  kaiser  Augustus,  all- 
gemeiner friede  in  der  weit  gewesen  sei  (cod.  pal.  361, 
3d.  Maria  160.  193-196.  Veldecks  Enede  13205.  Albr. 
von  Halberst.  prolog.  vgl.  den  reisesegen  VIII b  im  auhang.) 
Snorri  146  verknüpft  sie  aber  mit  dein  nordischen  mythus 
von  JFrddHis  frieden,  dessen  künde,  da  Fruote  von  Däne- 
mark unserer  Heldensage  nicht  fremd  ist,  auch  in  Deutsch- 
land mag  verbreitet  gewesen  sein. 

Dieser  Fruote  greift  ein  in  das  heldenlied  von  Gudrun, 
das  uns  viel  alter  stammsage  bewahrt.  Noch  ein  paar 
solcher  glücklichen  auffindungen  wie  der  travcllers  song, 
und  es  wird  neues  licht  und  immer  lebendigerer  Zusam- 
menhang in  unsere  altepischo  genealogie  kommen.  Ha- 
gena,  boherscher  der  holmreiche,  (z.  41)  ist  höchstwahr- 
scheinlich Hagene,  Gudruns  mütterlicher  grofsvater.  Agel- 
muud  und  Eadvine  (z.  233.  234)  sind  Agelmund  und  Au- 
doin  des  longobardischen  Stammes.  Elsa  (z.  233)  gemahnt 
an  den  westsächsischen  Elesa,  Beadeca  (z.  223)  an  den 
ostsächsischen  Bedeca.  Ihm  veold  Hätverum  (z.  65),  Hftn 
herschte  über  die  Hätvere,  offenbar  die  Hatuarii,  Chat- 
tuarii,  ein  den  Chatten*)  verwandter  stamm.  Statt  Tfetva 
ist  vielleicht  Tatva  zu  schreiben  und  der  longobardische 
Tato  (ahd.  Zazo)  in  betracht  zu  nehmen?  Härtung  und 
Haddfngr  (140.  206)  liefse  sich  etwa  dem  goth.  Azdingus 
(gramm.  1,  126.  1070  für  Hazdingus?)  an  seite  setzen? 
Von  den  angelsächsischen  Stammtafeln  **)  gibt  es  mehrere 
handschriften,  deren  einsieht  ich  Kembles  mittheilung  ver- 
danke, namentlich  im  ms.  cotton.  Tib.  B.  5  fol.  22  (ge- 
schrieben zwischen  973-975)  und  im  cod.  bibl.  reg.  paris. 
6055.  Sie  bieten  aber  meistens  verderbte  lesarten  dar. 
so  hat  der  Pariser  cod.  Boerinus  f.  Beovinus,  Saxwad  f. 

*)  den  nnmen  Chattus  (Hezze,  Hesse  gramm.  1,  172)  lint  man 
noch  nicht  recht  gedeutet:  er  vergleicht  «ich  dem  altn.  Höttr  oder 
Hattr%  pileatus,  wie  seihst  der  gott  beigenamt  wird  (s.  101.  576.) 
vgl.  haz,  hseze  granim.  3,  451.    auch  Hesse  ist  um  uns  und  volksname. 

•')  Alles  tod  wird  von  Lappeuberg  108  zwischen  &14-&19  gesetzt. 
Elhelwerd  (s.  1)  starb  nicht  1090,  er  schrieb  schon  um  1000  (Lap- 
penb.  p.  LV11.  LV11I.) 
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Seaxneat ;  des  Alaiius  drei  söhne  (anh.  XXVI11)  nennt  er 
Ysieion,  Armenion,  Regno  (f.  Negnu  =  Eugvo.)  Frcalnf 
wird  als  A\  odens  'uxor'  aufgeführt.  Die  collon.  Iis.  gil)l 
Idas  geschlecht  (bei  mir  Bernicia  s.  III)  folgender  gcslnll 
an:  Woden,  Bäldäg,  Beornic,  Wägbrand,  Ingebrand,  Alusa, 
Angelgeot,  Aethelberht,  Eota,  Eoppa,  Ida.  Pendas:  \\  o- 
deu ,  Weodbogeot,  Wihthvg,  Wiermund,  Ofl  'a ,  Angolgeoi, 
Eonier  *)  u.  s.  w.  Ealdfriths:  Woden,  Winla,  Crcila,  Cwäd- 
gils,  Cadbad,  Bubba,  Beda,  Biscop,  Kanferdh,  Eata,  Ald- 
fridli.  Der  ostanglisthe  stamm  lautet  liier:  Woden,  Cnser, 
Ty  t  man ,  Trygil,  llrodbmund,  Hryp,  Wilhelm,  Webli, 
AViifla,  Tytla,  Eric,  Aetbelric,  Aldwulf,  Altwald,  derselbe 
aber  im  ms.  cotton.  A.  Yesp.  A.XV:  Woden,  Cassel*,  Titiuoti, 
Trigil,  Kochonun ,  Bippan,  Guilbelm,  Guechan.  im  cod. 
cantabr.  Trin.  coli.  ü.  2 1  52;  Woden,  Caserei,  TilinOD, 
Triglis,  Ilodomund,  Hrip,  Wibelon,  Wecha  u.  s.  w.  bei 
Alfred,  breverl.  (ed.  Hearne  p.  81);  Woden,  Caserei,  Tit- 
moii,  Trigils,  Uedmund,  Hripp,  Willem,  Wehha ,  Wlfa, 
a  quo  reges  oocid,  Angl.  WKingas  appellaut,  in  keiner  reibe 
ist  die  Verderbnis  der  formen  grüfser.  Die  stelle  über 
Sceaf  (s.  XVJ1)  wird  in  einer  bs.  so  mitgetlieilt :  iste  Sceafus  . 
ui  dicunt,  sive  quia  fortunac  commissus,  sive  aliud  quid 
causa  fuerit  hujus  rei,  ad  insulam  quandam  Oermaniae  denn« 
deaui  nomine  appulsus  puerulus  in  nave  sine  rtmüge  In- 
ventur est  ab  bomiuibus  duriniens,  posito  ad  caput  eins 
vivtui  frumenli  manipulo.  Die  sage  vom  sebwanriuer, 
deren  zusaminenbang  mit  Sceaf  (s.  XV111)  immer  wabr- 
scbeinlicber  wird,  ist  neulich  (altd.  bl.  1,  128-135)  iu 
schöner  ausführlicbkeit  bekannt  gemacht  worden.  Wenn 
die  wunsuhjungfrau  sieben  söhne  mit  scbwangoUlringen  um 
dio  halse  gebiert,  an  deren  statt  sieben  weifer  (catuli)  un- 
tergeschoben werden ,  so  halte  ich  für  bemerkenswerth, 
dafs  gerade  auch  im  eingang  der  langobardiseben  und  wel- 
fischen  stammsage  (Paul.  Diac.  1,  15.  D.  S.  no.  515)  die 
geburl  von  sieben  (oder  zwölf)  kiudern  erzählt  ist.  Ein 
rechter  gescblechtsmythus.  Aber  die  schwabischbairischen 
geuealogten  mit  ihren  namen  sind  verschollen. 

W  ie  viel  you  dem  aber  glauben,  dessen  sorgfältige  sam- 
hing  ich  nicht  gescheut,  sondern  für  unerläfslich  gehalten 
habe,  in  unserer  deutschen  mythologie  aufgehe  oder  in  an- 
derer quelle  nachzuweisen  sei,  fordert  noch  vielseitige  prü- 
fung.   hier  zumal  stolsen  germanische  und  celtische  meldun- 

♦)  Anzeigest  uuü  Eoma-r  sind  die  dänischen  Ingild  und  laoun.r. 
Uj»pcuberg  p.  116. 
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gen  aneinander,  eine  menge  rümisehgrieehisches  aberglau- 
bens  ist  über  ganz  Europa  hin  gedrungen.    Ich  habe  mich 
bemüht  einen  älteren  text  aufzuspüren,  aus  welchem  Bur~ 
chard  sein  cap.  19,  5  (anh.  s.  XXXV -XL)  geschupft  hätte, 
die  Baljerini,  in  ihrer  gelehrten  abhandlung  de  antiquis 
collect,  cauonum ,  pars  IV  cop.  12  besprechen  die  burchar- 
dische  samlung ,  und  setzen  ihren  Ursprung  zwischen  die 
jähre   1012  -  1023.     sie  geben  aber  einen  cod.  vatic.  4227 
an ,  überschrieben  'corrector  et  medicus'  und  einen  andern 
3830,  beide  nichts  als  Burehards  neunzehntes  buch  ent- 
haltend, der  ihm  seihst  in  seiner  vorrede  jenen  titel  bei» 
legt,  weil  es  correctlones  corporum  et  animarum  medteinas 
umfasse.     nur  hat  Burchard  eine  anzahi  interrogationen 
mehr  als  diese  handschriften ,  aber  auch  die  müssen  in 
Deutschland  und  für  unsere  deutsche  Kirche  abgefafst  sein, 
weil  sie  dieselben,  von  mir  ausgehobnen  Worterklärungen 
geben;  statt  'quod  vulgaris  stultitia  werwolf  vocat'  heilst 
es  hier  'quod  theutonice  wercwlf  vocatur,'    Entweder  also 
hat  der  wormser  bischof  (er  starb  nicht   10 IM  ,  sondern 
10  aug.  1025)  diese  schon  vor  ihm  bekannten  poenitentia- 
len  seinem  buche  einverleibt,  oder  sie  sind  aus  ihm  beson» 
ders  abgeschrieben  worden,    jenes  ist  ungleich  wahrschein« 
lieber ,  weil  er  zusatze  eingefügt  hat,  die  in  der  abschritt 
seiner  samlung  kaum  fehlen  würden,     entscheiden  müsto 
das  höhere  alter  des  cod.  4227,  der  ein  'vetus  codex*  heifst ; 
3830  ist  des  11  jh.    auch  der  cod.  vindob.  univ.  633  (11- 
12  jh.)  enthalt  das  nemliche  poenitential,  ohne  Burehards 
namen;  Blumes  bibl.  mss.  'ital.  7.  113  nennt  hss«  Burehards 
aus  Vercelli  und  Bologna.    Keieht  aber  das  alter  unserer 
stellen  noch  in  das  10  jh.  hinauf  und  sind  sie  unzweifelhaft 
in  Deutschland  niedergeschrieben,  so  erhöht  sich  ihr  werth. 
Das  ist  auch  der  Ballerini  meinung :  'facile  conjicere  licet, 
Burehardum  hoc  poenitenliale  apud  suos  reeeptum  col» 
leetioni  inseruisse  et  ex  aliis  poeniteutialibus  addidisse,  quae 
in  eo  desiderantur.'    Was  die  im  anhang  s.  XXXIV  mit- 
getheilte  und  s.  595  besproehne  stelle  von  Diana  und  Hero- 
dias angeht,  so  bemerkt  Richter  in  seiner  neuen  ausg.  des 
C.  J.  can.  p.  892 ,  durch  die  Überschrift ;  'unde  supra'  bei 
Rcgino  seien  Burchard  und  Ivo  verleitet  worden,  das  capitel 
dein  ancyranischen  concil,  aus  welchem  eine  stelle  voraus- 
geht, beizulegen,  die  hinzugefügte  Vermutung:  'sumtum  esse 
videlur  ex  quodani  capitulari   regum   Francorum  inedito' 
wird  aber  durch  den  dritten  theil  der  pertzischen  moiiu- 
mcnla  noch  nicht  bestätigt,    mir  wäre  ganz  recht,  wenn 
es  sich  so  verhielte. 
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do.  12145),  'worin  sich  manches  über  abergläubische  ge- 
brauche linden  muls,  gewünscht,  aber  nicht  zu  wege  bringen 
können.  Was  aus  schwedischen  und  danischen  büehern 
miigetheilt  wird,  vertrug,  weil  das  genaue  Verständnis  hier 
mehr  ala  sonst  von  Wörtern  und  formein  abhängt,  keine 
Übersetzung.  Der  ganze  anhang  wird  nur  unkundige  irren: 
in  diesem  rohen  aberglauben  steckt  alterthums  genug,  und 
venu  unserer  mythologic  beschieden  war,  frühe  zu  ver- 


bruch  solcher  barbarei  hochmütig  wegwenden.  'dicam  8e- 
cu  n  du  in  nottram  barbariem1  sind  Walahfrieds  worte,  deren 
pian,  soll  die  aufhellung  vaterländischer  geschichte  gelingen, 
eingedenk  bleiben  muls. 

Ich   bekenne,  dafs  mir  wenig  daran  gelegen  hat  in 
dein  unzusammenbang  unserer  fast  ganz  aus  der  fuge  ge- 
ratkenen  mythen  ein  System  zu  entdecken,  das  der  deut- 
schen guttej  lehre  unter  den  übrigen   des  alterthums  eigen 
wäre.     Kur  cap.  23  war  von  fatalismus ,  cap.  26  von 
4itulismu8  die  rede,  ohne  dafs  ich  annehme,  diese  Vor- 
stellungen seien  allgemeine,  die  gesamte  deutsche  mytho- 
logie  durchdringende.     denn  selbst  der  viel  vollständiger 
erhaltenen   nordischen  läfst  sich   keine   solche  grundlage 
£eben.    Mich  dünkt,  auch  bei  der  griechischen  oder  rö- 
mischen kommt  man  zu  kurz  mit  philosophischer  be^eich- 
nung.    mag  der  Buddhismus  pantheistisch ,  die  zendische 
religion  dualistisch  heifsen;  in  der  griechischen  wie  in 
der  deutschen  sind  spuren,  keime  beider  richtungen,  wahr- 
scheinlich  noch    anderer.     von   eigentlichem  pantheismus 
entfernt  sich  ihre  Vielgötterei,  weil  sie  reihen  höherer 
und  niederer  gottheiten  anerkennen,  von  dem  dualisinus, 
weil  ihre  gütigen,  milden  gutter  zu  sehr  überwiegen,  hat 
aber  Wuotan  mit  Buddha  berührung,  so  müssen  entweder 
pantheistische  lehren  in  der  älteren  religion  unserer  vorfah- 
ren sichtbar  gewesen  sein  oder  der  Buddhismus  mufs  sich 
in  den  ländern,  wo  er  herscht,  schärfer  ausgeprägt  haben, 
als  er  anfangs  war.    Vergötterungen  sind  dein  deutschen 
heidenthum,  dem  griechischen  und  indischen  gemein,  und 
auch  unsere  stammsagen  verflechten  sterbliche  geschlechter 
mit  denen  der  unsterblichen  götter;    nie  war  der  glaube 
an  fortdauer  nach  dem  leben  erloschen.  Wiedergeburten, 
wie  sie  die  edda  kennt,  Verwandlungen  der  menschen  in 
pflanzen,   thiere,  steine  und  gestirne  könnten  als  merk- 
waie  der  lehre  von  der  Seelenwanderung  und  emanation 
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betrachtet  werden:  ungern  yorfaliren  wohnt  aber  durchaus 
kein  gefüllt  von  Iraner  über  das  dasein  bei,  jene  indische 
Sehnsucht  nach  rückkehr  und  Wiedervereinigung  mit  der 
goüheit  scheint  ihnen  völlig  fremd,  ihr  kriegerisch  freudiger 
sinn,  mit  dem  sie  lachend  aller  todesgcfahi  entgegen  traten, 
dachte  steh  dio  ungewisse  zukunft  als  glanzende  erneuerting 
des  irdischen  hcldenlebens  in  güttergemeinschaft.  allein  die- 
ser gedanke  überwog  nicht  einmal  merkbar  in  der  reichen 
bewegung  ihrer  irdischen  laufbahn,  für  welche  sie  hilfreicher, 
gnädiger  gotter  bei  allen  anlassen  bedurften.  Ein  dualisti- 
scher unterschied  zwischen  gutem  und  bösem  principe 
wie  ich  glaube,  wird  sich  nur  in  der  leilung  prieslerlicher 
lehre  scharf  hervorthun ;  er  darf  eher  unter  Galliern  auf- 
gesucht werden  als  unter  Deutschen.  Wozu  gefruchtet  hatte 
es  also ,  die  trümmer  des  heidenthums  solchen  betrachtun- 
gen  unterzuordnen ,  und  die  eigentümliche  combination, 
deren  es  noch  fähig  ist,  dadurch  zu  zwangen? 

Elementen,  naturerscheinungen  und  gestirnen  lege  ich 
grofsen  ein  Hu  ('s  auf  mythologische  Vorstellungen  bei,  lange 
keinen  solchen ,  dafs  alle  und  jede  aus  ihrer  grundlage 
abgeleitet  werden  dürften,  da  aufsei*  den  physischen  auch 
noch  sittliche  und  andere  menschliche  motive  obwalten  und 
erst  in  der  durchdriugung  aller  zusammen  die  göttcr  des 
heidenthums  entsprungen  scheinen.  Die  natur  lafst  uns  ihre 
erhabene  und  wohltätige  Wirksamkeit  gewahren  in  dem 
leuchtenden,*  wärmenden  feuer,  dem  reinigenden,  kühlenden 
wasser,  der  allbeweglichen,  erquickenden  luft,  der  nähren» 
den ,  stärkenden  erde,  hier  gesellt  sich  ein  sittlicher  ein* 
druck  zu  dem  natürlichen.  Der  mensch  hat  aber  auch 
gottheiten  nöthig  für  die  begriffe  von  gute,  milde,  allgc- 
walt,  sieg,  friede,  liebe,  gcrechtigkeit,  die  mehr  aus  seinem 
gemüt  als  aus  der  natur  aufsteigen;  selbst  sie  würden  ihm 
fremd  und  unvertraut  bleiben .  spiegelten  sich  in  ihrer 
Vorstellung  nicht  zugleich  menschliche  gestalt  und  gewöhn- 
lich ab.  er  legt  seinen  göttern  geselilerht,  ehe,  kleidung, 
Wohnung  und  geräthe  bei;  auf  diese  gleichheit  gründet 
sich  ihm  ihre  nahe  theiluahme  an  irdischen  dingen,  ihre 
altväterliche,  allmütterliche  eigenschaft.  das  alles  kann  er 
weder  in  den  gestirnen,  noch  so  deutlich  in  der  natur 
leseu.  der  rasselnde  donner  erweckt  ihm  die  idee  eines 
kriegswagens,  der  niederfahrende  blitz  die  des  hammer- 
wurfs ,  und  damit  bestimmen  sich  wesentliche  züge  einer 
der  höchsten  gottheiten,  wie  sie  durch  keine  abstraction 
zu  erratheu  wären.  Das  gebirge  bewohnen  zweige,  die 
luft  elbe,  wasser  und  bruuueu  uixen  j  wer  möchte  in  ihnen, 
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die  durch  vielfache  eigenschaften  gut  lern  und  menschen 
verwandt  sind,  bloi'se  elementargeister  erblicken?  Und  das 
alten h um  hatte  eiu  ganz  anderes  äuge  für  die  natur,  es 
legie  seine  anschauung  in  sie  nieder,*)  statt  dafs  wir  die 
natürlichen  er&cheinungen  aus  sicli  selbst,  ohne  bezug  auf 
uns,    zu   ergründen  trachten:  götler  die  wir  naturgötter 
nennen,  werden,  mythisch  aufgefaßt,  immer  eine  seltsame 
und  rathselhafte  beimischung  anderer  eigenheiten  an  sich 
tragen.     Darum  hat  auch  die  mythologie  nicht  genug  an 
einem  göttlichen  wesen  für  das  element,  sie  sucht  es  in 
mehr  er  11    vielseitig  zu  erfassen :    das  wasser  wird  durch 
Oegir  und  Hier,**)   der  wind  durch  RAH  und  Fasolt  aus- 
gedrückt, das  feuer  durch  Logi  oder  die  personification  des 
»onnennamens.     Nicht  anders  endlich  verhalt  es  sich  mit 
den  gestirnen,  lagszeiten  und  jahrszeiten;  ihre  erscheinung 
und  Wiederkehr  ist  zu  grofsartig  und  auffallend,  als  dafs 
sie  sich  nicht  mit  dem  glauben  an  götter  vermählt  haben 
sollte,     sicher  waren  sonne  und  mond  schon  den  ältesten 
Germauen  gegenstände  heiliger   Verehrung.  Planetarische 
und   calendergottheiten  ihnen    zuzutrauen   verbietet  aber 
die  hohe   Wahrscheinlichkeit,   dafs  ihre  künde  von  den 
Wochentagen  und  der  planetenreihe  erst  aus  der  zeit  ihrer 
bekanntschaft  mit  den  Römern  herrührt.     Ihre  Frouwa, 
ihr  Ziu  und  die  gestirne  Venus,  Mars  am  himmcl  stehen 
aufser  aller  gemeinschaft. 

Wenn  philosophische,  physische  und  astronomische  deu- 
tung  mythischer  gestalten  leicht  ausartet  in  leblose  dürre, 
und  alles  poetische  wolgefallen  an  ihnen  stört,  so  wird  jede 
historische  aualegung ,  die  sich  über  die  grenze  zwischen 
geschichte  und  sage  nicht  zu  verstandigen  weifs,  das  geistige 
prineip  der  mythen  verflüchtigen.  Auf  diesem  abwege  liefs 
sich  Suhm,  ein  ehren  werther  forscher,  fast  überall  betreten: 
aus  den  pflanzen  der  sage  allen  saft  ziehend  wähnte  er  die 
leereu  Stengel  oder  fasern  noch  tauglich  unter  die  frischen 
reiser  der  geschichte  gebunden  zu  werden.  Wiedergeburten 
des  inythus  miskennend  war  er  historische  Wiederholungen, 
selbst  die  unwahrscheinlichsten,  zu  behaupten  allzu  bereit; 


')  warum  doch  nennen  die  Angelsachsen  das  meer  gArsecg  (spiefs- 
ried,  carex  jaculorura) ,  eorgebluud  (mixtio  aristarnm)?  ich  denke, 
weil  sein  gewoge  sie  an  das  wogende  scliilf  und  getraide  erinnerte : 
denn  auch  Inder  edda  ist  Ingostafr&owol  meer  a!»  saat  (Srein.  50b  61b.) 
Wenn  der  wind  die  koroähren  bewegt  pflegt  unser  landmauti  zu  sagen, 
dak  der  elter  im  korn  gehe. 

-**)  dazu  ist  der  deus  Leherennus  einer  insehrift  bei  Gruter  1074 
zu  halten  (vgl.  Baduhenua,  Arduenua,  Neualcunia.) 
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ihm  genügte  nicht  an  drei  Odinen,  auch  mehrere  Haldr 
sullu-ji  in  der  geschickte  erschieueu  sein  *).  Wenige  fabeln 
bind  vielleicht  geeigneter,  das  eintlielsen  der  geschichte  auf 
injthischen  boden  tu  bezeugen,  als  die  von  Baldr,  nach 
$axo«  darstellung:  aller  grund  ist  hier  noch  sagenhaft, 
Während  die  aufsenwerke  historische  farbung  gewinnen. 
DriugL  aber  mythisches  element  auf  das  gebiet  des  histori- 
schen, dann  bleibt  der  grund  historisch  und  die  aulsen- 
werke  werden  mythisch.  so  sind  Hunnen  und  Avaren 
(s.  700)  **)  in  der  sage  aufgefafst  als  riese/t,  ein  feindliches, 
besiegtes,  zurückweichendes  geschlecht  (s.  303);  umgekehrt 
haben  die  mythischen  zwerge  historischen  schein  dadurch 
dafs  auch  sie,  ein  älteres,  schwächeres  volk,  den  menschen 
das  Und  zu  räumen  vorgestellt  werden  (s.  255.  259.  483. 
697.) 

Nach  diesen  erörterungen  allen  hat  die  deutsche  mytho- 
logie  innere  gleichaitigkeit  mit  der  griechischen  odei1  römi- 
schen, so  viel  eingeschränkter  und  dürftiger  ihre  mittel 
sind.  Bald  auf  abgestorbnem  grund  stehen  bäume,  deren 
oberste  spitzen  frisches  laub  treiben,  bald  grünt  noch  die 
iläche  unten,  aber  alle  bäume  sind  verdorrt.  Selten  nur 
gelingt  es  einzelne  gestalten  aus  der  fernen  dammerung  so 
vveit  heran  zu  locken,  dals  ihre  zöge  sich  vollkommen  er- 
kennen und  beschreiben  lassen.  Seltner  reicht  die  mangel- 
harte aufzeichnuug  altdeutscher  geschiente  bis  zur  sage  hin, 
dafs  sie  ihr  die  hand  bieten  und  den  weg  weisen  könne; 
meistenteils  hat  sich  zwischen  beiden  eine  leere,  unerfreu- 
liche steppe  gebreitet.  Doch  ihre  unbetretenheit  reizt  zu 
euldeckungs versuchen ,  deren  einsamer  pfad  unvergleichbar 
ist  dem  lebendigen,  durch  geistvolle  forschungen  aller  art 
verschönerten  wege,  auf  welchem  ununterbrochen  die  das- 
sische  mythologie  bearbeitet  wird. 

Nicht  ihnen  zur  seite,  unbefangen  aber  und  getrost 
neben  dasjenige  stellen  sich  meine  Untersuchungen ,  was 
einzelne  Vorgänger  uuausgerüstet  oder  wenig  glücklich  bis- 


*)  anmerkungen  zu  tab.  50  des  neunteu  theils  «einer  critischen  ge- 
schickte. 

*')  in  der  benennung  Jütunn  und  Thürs  habe  ich  mythischen  grund 
nachgewiesen.  tCtruscische  Überlieferung  scheint  nicht  blofs  in  eigeu- 
nnmen  (s.  17)  weit  zu  wurzeln.  Jene  n.vmnhe.  die  dem  stier  den  furcht- 
baren namen  des  höchsten  ins  ohr  raunt  ((>.  Möllers  Str.  2,  83  nach 
des  Lactantiu«  oder  Lutatius  Placidus  aus  dem  6  jh.  scholie  zu  Stadl 
Theb.  4,  51(5)  kehrt  in  der  verbreiteten  legende  des  MA.  von  Silvester 
(bei  Suriiis  6,  1064)  wieder,  wo  ein  jude  Zambres  eineu  stier  tndtet, 
dem  er  goltea  heiligen  namen  iu*  ohr  spricht.     ^  —  ■ 
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her  erreicht  haben.  Aufbauen  wollte  ich,  nicht  blofs  nieder- 
reiften.  Leichtgläubige  critik  schwebt  in  gefahr  zu  behaup- 
ten  was  geleugnet,  zweifelsüchtige  in  der  zu  leugnen  was 
behauptet  werden  mufs.  Immerdar  haben  Arnkiels  und 
Keylaers  treugemeinte  arbeiten,  weil  sie  material  zusammen 
bi achten .  der  deutseben  mythologie  mehr  gefruchtet,  als  die 
es  wegschaffenden  bestreb ungen ,  welche  durch  Scklözers 
ungelungnen,  damals  blefldenden  angrif  auf  die  nordische 
literatur  hervorgerufen  wurden.  Ein  vorlhcil  war,  dafs  die 
dichter,  Rlopstock  zumal,  der  es  fühlte  welchen  abbruch 
unsere  poesie  durch  den  mangel  einheimischer  götler  leidet, 
wenn  auch  in  anwendung  der  nordischen  auf  Deutschland 
strauchelnd,  die  erinnerung  an  das  heidenthura  wach  erhiel- 
tco.  Grälers  thätigkeit  dafür,  eines  unmäfsig  eitlen  Schrift- 
stellers von  viel  geschrei  und  wenig  wolle,  vermochte  es 
nicht  sie  warmer  anzufachen.  Adelung  und  Rühs  durch 
erneute,  kaum  neues  vorbringende  bekämpfung  der  edda 
versündigten  sich  zugleich  an  dem  alterthum  ihrer  Heimat, 
das  sie  nicht  kannten;  Delhis,  in  den  nachtragen  zu  Sul- 
zer gedachte  deutsche  und  nordische  mythologie  auf  einen 
streich  zu  vernichten;  als  könnte  uns  der  dringenden  Botin 
wendigkeit  gründliches  quellenstudiums  willkürliches  aus- 
legen und  deuteln  einzelner  Zeugnisse  überheben.  Seit  die 
dichtkunst  des  dreizehnten  jahrhunderts,  wie  sie  soll,  ge- 
pflegt wird,  ist  auch  das  höhere  alterthum,  so  wenig  strah- 
len sie  auf  es  zurückwirft,  mit  günstigem  auge  angesehn. 
In  Mones  werk  erfreut  die  wieder  positiv  gewordne  be- 
trachtung;  aber  sie  leidet  unter  dieses  Verfassers  eigenheit, 
seine  ergebnisse,  seien  sie  haltbar  oder  unhaltbar,  reif 
oder  unreif,  gleich  von  vornen  herein  fertig  abzuthun; 
seine  nicht  selten  sinnige,  allein  spröde  combination  beraubt 
sich  dadurch  aller  wachsenden  beweglichkeit,  und  der  leser 
niag  ihr  nicht  folgen.  Die  beiden  neuesten  Schriften  sind 
von  mir  uneingesehn :  Legis  handbuch  der  altdeutschen  und 
nordischen  gülterlehrc  (1831),  weil  ich  dem  der  sonst  nur 
andere  ausschreibt  nicht  zutraue,  dafs  er  hier  eignes  vor- 
bringen werde,  und  Barths  altdeutsche  religion  (1835), 
weil  die  Kabiren  mich  abschreckten.  Westendorps  leidener 
preisschrift  (1830)  scheint  mir  verunglückt.  Zu  einer  grofs- 
artigen,  gelehrten  bearbeitung  eignet  sich  der  ganze  um- 
fang altnordischer  mythologie  in  höchstem  grade,  hat  sie 
aber  noch  oicht  hervorgerufen.  Ohne  Finn  Magnussen* 
bauptansichten  zu  t heilen  erkenne  ich  mit  vollem  dank, 
wie  erspriefslich  seine  leistungen  diesen  Studien  geworden 
sind.    Des  gedankenreichen  Gruudlvigs  wiederholte  bemü- 
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Illing  (1832),  der  nordischen  gütterlehre  nur  eine  poetisch- 
sittliche  grandlage  unterzuschieben  steht  mit  allem,  was  ich 
aus  dem  alten  Ii  um  gelernt  habe,  in  Widerspruch.  Weder 
aus  einem  chemischen  procefs  noch  einem  ästhetischen  las- 
sen die  alten  gütter  sich  ableiten,  so  wenig  als  der  Ursprung 
der  spräche  zu  ergründen  ist  in  onomatopoesie  oder  in 
logischen  gesetzen. 

Von  Wilhelm  Wackernagel  und  John  M.  Kemble  sind 
mehrfache  beitrage  diesem  buch  zu  theil  geworden.  Sie 
aber,  lieber  freund,  der  Sie  sechs  jähre  her  freude  und 
leid  mit  uns  trugen,  und  wissen  unter  welchen  sorgen  es 
aufgewachsen  ist,  müssen  natürlich  finden,  dafs  ich  es 
Ihnen  widme,  sollten  Sie  es  auch  ungeleseu  lassen  wie 
Ophausens  zendavesta. 
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CAP.  I.  EINLEITUNG. 


Asiens  westlichster  küste  hatte  sich  das  christenthum 
gleich  herüber  nach  Europa  gewandt ;  der  breite  boden  des 
welttheils,  in  dem  es  entsprungen  war,  konnte  ihm  nicht 
lange  nalirung  geben,  und  auch  im  Norden  Africas  schlug 
es  nur  oberflächliche  wurzel.  bald  wurde  und  blieb  Eu- 
ropa sein  eigentlicher  sitz  und  heerd. 

Es  ist  beachtenswerth,  dafs  die  richtung,  in  welcher 
der  neue  glaube  von  Süden  nach  Norden  um  sich  grif,  dem 
ströme  der  Wanderung  gerade  entgegensteht,  die  von  Osten 
und  Norden  nach  Westen  und  Süden  damals  die  Völker 
hintrieb,  wie  dorther  geistiges  licht  eindrang,  sollte  von 
hieraus  das  leben  selbst  erfrischt  werden. 

Das  ermattete  weitreich  der  Römer  war  zugleich  in 
seinem  innersten  aufgeregt  und  an  seiner  grenze  überschrit- 
ten, aber  mit  derselben  gewaltigen  lehre,  die  ihm  eben 
erst  seine  alten  götter  gestürzt  hatte,  konnte  das  unter- 
würfige Rom  sich  von  neuem  seine  sieger  unterwerfen,  da- 
durch geschah  der  flut  jener  bewegung  plötzlich  einhält, 
die  neubekelirten  lancier  begannen  sich  zu  festigen  und  ihre 
waiFen  umzukehren  gegen  die  im  rücken  gebliebenen  Heiden. 

Langsam,  schritt  vor  schritt,  wich  die  heidenschaft 
der  Christenheit. 

Fünfhundert  jähre  nach  Christus  glaubten  an  ihn  noch 
die  wenigsten  Völker  Europas;  nach  tausend  jähren  die 
meisten  und  bedeutendsten ,  aber  nicht  alle. 

Aus  Griechenland  und  Italien  gieng  die  christliche  lehre 
zunächst  über  nach  Gallien  im  zweiten  und  dritten  jahr- 
hundert.  einzelne  Christen  kommen  gegen  das  jähr  300 
oder  bald  nachher  vor  unter  den  rheinischen  Deutschen, 
zumal  Alamannen,  um  gleiche  zeit  unter  den  Gothen.  Die 
Gothen  sind  das  erste  deutsche  volk ,  bei  dem  das  chri- 
stenthum im  laufe  des  vierten  jh.  sichern  fufs  fafste,  West- 
gothen giengen  voran ,  Ostgothen  folgten ;  nach  ihnen  be- 
kehrten sich  Vandalen  und  Gepiden.  diese  stamme  hiel- 
ten es  mit  der  arianischen  lehre.    Die  Burgunden  in  Gal- 
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lien  wurden  catholisch  zu  anfang  des  fünften  jlt.,  hernach 
unter  westgothischen  herscheru  arianisch,  im  beginn  des 
sechsten  jh.  wiederum  cathoiisch.  Die  Sueven  in  Spanien 
waren  anfangs  calholisch,  dann  arianisch  (um  469),  bis 
sie  mit  allen  Westgothen  im  6  jh.  gleichfalls  zur  catholi- 
schen  kirche  übertraleu.  Erst  gegen  den  schlufs  des  fünf- 
ten und  zu  anfang  des  sechsten  gewann  das  Christen thum 
die  Franken ,  bald  darauf  die  Alaniannen,  nachher  die  Lan- 
gobarden. Die  Baiern  wurden  im  siebenten  und  achten,  Frie- 
sen, Hessen  und  Thüringer  im  achten,  die  Sachsen  gegen  das 
neunte  jh.  bekehrt. 

Nach  Britannien  halte  schon  frühe  von  Rom  aus  das 
christeuthum  eingang  gefunden;  einbruch  der  heidnischen 
Angelsachsen  störte  es.  gegen  den  schlufs  des  sechsten  und 
im  beginn  des  siebenten  jh.  giengen  auch  sie  zum  neuen 
glauben  über. 

Im  zehnten  jh.  wurden  die  Danen  Christen,  zu  anfang 
des  eilften  die  Norweger,  in  der  andern  halfte  des  eilften 
entschieden  die  Schweden,  um  gleiche  zeit  drang  das  chri- 
stenthum  nach  Island. 

Von  den  slavischen  volkern  nahmen  zuerst  Mahren  und 
Südslaven  im  achten  und  neunten  jh.  christlichen  glauben 
an,  unter  den  Nordslaven  Obolrilen  im  neunten,  dann  Böh- 
men und  Polen  im  zehnten,  Sorben  im  eilften,  Hussen  zu 
ende  des  zehnten. 

Ungarn  im  beginn  des  eilften,  Lieven  und  Letten  im 
zwölften,  Ehsten  und  Finnen  im  zwölften  und  dreizehnten, 
Lillhauer  erst  im  anfang  des  fünfzehnten. 

Alle  diese  angaben  sind  blofs  allgemein  gefafst;  weder 
frühere  bekehrungen  noch  spateres,  längeres  haften  am  hei- 
denthum  im  einzelnen  schlicfscn  sie  aus.  Abgelcgeuheit  und 
Unabhängigkeit  des  volksstammes  schützten  den  hergebrach- 
ten glauben,  oft  versuchten  auch  die  abtrünnigen  wenig- 
stens theilweise  rückkehr.  Das  chrislcnthum  äufserte  bald 
seine  Wirkung  auf  die  gemüter  der  vornehmen  und  rei- 
chen,  durch  deren  beispiel  das  gemeine  volk  Inngerissen 
wurde,  bald  zuerst  auf  die  armen  und  geringen. 

Als  C'hlodowig  taufe  empfieng  und  die  salischen  Fran- 
ken ihm  nachfolgten,  waren  schon  einzelne  menschen  aus 
allen  fränkischen  stammen  vorausgegangen,  der  verkehr  mit 
Burgunden  und  YS  estgothen  hatte  sie  der  arianischen  lehre, 
geneigt  gemacht,  wahrend  in  andern  thcilen  Galliens  die  ca- 
tholische  anhanger  fand.  Lauthild,  Chlodowigs  eine  Schwe- 
ster, war  vor  ihm  arianische  christin  geworden,  Albofled, 
die  andere,  heidin  geblieben:  jetzt  liefs  sich  diese  mit  ihm 
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taufen,  jene  zum  catliol Ischen  bekenntnis  überführen  *). 
aber  noch  im  sechsten  und  siebenten  jh.  war  das  heiden- 
ihum  in  einzelnen  gegenden  des  frankischen  reichs  unaus- 
gerottet.  Neustrien  halle  an  der  Loire  und  Seine  heidnische 
bewohner,  Burgund  in  den  Vogesen,  Austrasien  in  den  Ar- 
dennen;  zumal  scheinen  nordwärls  gegen  Fricsland  liin  im 
heutigen  Flandern  Heiden  fortzudauern  :  ).  Spuren  des  hei- 
deutbums  hafteten  unter  den  Friesen  bis  ins  neunte,  unter 
den  Sachsen  bis  ins  zehnte  jh.,  auf  gleiche  weise  unter  Nor- 
mannen und  Schweden  bis  ins  eilfle  und  zwölfte  ***).  Bei 
den  nördlichen  Slaven  war  der  gützendienst  hin  und  wie- 
der im  zwölften  jh.  nicht  ausgetilgt,  ja  bei  den  Finnen  und 
Litthauern  im  sechzehnten  und  siebzehnten  nicht  durchgän- 
gig ;  die  äufsersten  Lappländer  hängen  ihm  noch  heut- 
zutage an. 

Das  Christen thum  war  nicht  volksmäfsig.  es  kam  aus 
der  fremde,  und  wollte  althergebrachte  einheimische  götter 
verdrängen,  die  das  land  ehrle  und  liebte.  Diese  gotter 
und  ihr  dienst  hiengen  zusammen  mit  Überlieferungen,  Ver- 
fassung und  gebrauchen  des  volks.  ihre  namen  waren  in 
der  landessprache  entsprungen  und  alterlhümlich  geheiligt, 
künige  und  fürsten  führlen  stamm  und  abkunft  auf  ein- 
zelne gütter  zurück;  wälder,  berge,  seen  hatten  durch  ihre 
nähe  lebendige  weihe  empfangen.  Allem  dem  sollte  das 
voik  entsagen,  und  was  sonst  als  treue  und  anhanglichkeit 
gepriesen  wird ,  wurde  von  verkündigern  und  anhängern 
des  neuen  glaubens  als  sünde  und  verbrechen  dargestellt 
und  verfolgt. 

Der  neue  glaube  erschien  im  geleit  einer  fremden  sprä- 
che ,  welche  die  bekehrer  ihren  Zöglingen  überlieferten  und 
dadurch  zu  einer  die  vaterländische  zunge  in  den  meisten 
gottesdienstlichen  Verrichtungen  ausschließenden  priester- 
sprache  erhoben,  zwar  gilt  dies  nicht  von  den  griechischre- 
denden landern,  die  der  ursprünglichen  abfassung  der  christ- 


•)  baptizata  est  Albofledis  Lanthildis  chrismata  est.  Greg. 

tnr.  2,  31.  So  wird  mich  die  gothische  Brunirliild ,  Sigiberts  gemah- 
liu ,  chrismiert  (4,  27.)  und  der  gotli.  Hcrininichild  ,  Ingundens  pe- 
mahl  (3,  38),  wobei  er  den  neuen  nnmen  Joannes  empfangt.  Die 
Arianer  scheinen  übertretende  Catholiken  wieder gel au fi  zu  haben;  eben 
jene  Ingund  wurde  von  Goisnintha,  ihrer  mütterlichen  grofsmutter,  an- 
getrieben 4Ut  rebaptizare/ur.'  vgl.  capitularia  7,  401. 

••)  belege  nachher  cap.  IV  .  vgl.  lex  Frisiunuw  ed.  Gnupp  p.  XXIV. 
19.  47. 

•")  fornmannasogtir  4,  116.  7,  151. 
•—)  Wedekinds  noten  2,  275.  276. 
Rhesa  dainos  p.  333. 
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liehen  Offenbarung  folgen  konnten,  aber  doch  von  der  viel 
weiteren  strecke,  auf  welcher  sich  die  lateinische  kirchen- 
gprache  ausbreitete,  selbst- unter  romanischen  Völkerschaf- 
ten ,  deren  gemeine  mundart  sich  bald  von  der  allrümischen 
regel  losmachte  harter  war  der  gegensatz  in  den  übri- 
gen reichen. 

Die  heidenbekehrer,  strengfromm,  enthaltsam,  das  fleisch 
lödtend,  nicht  selten  kleinlich,  störrisch  und  in  knechti- 
scher abhängigkeit  von  dem  fernen  Rom,  musten  das  na- 
tionale fühl  vielfach  verletzen.  Nicht  blofs  die  rohen,  blu- 
tigen opfer,  auch  die  sinnliche,  lebensfrohe  seile  des  hei« 
denthums  war  ilmen  ein  greuel.  Was  aber  ihr  wort  und 
üire  wunderthatigkeit  nicht  bewirkten,  sollte  oft  durch  feuer 
und  Schwert  von  neubekehrten  Christen  gegen  verstockte 
Heiden  ausgerichtet  werden. 

Der  sieg  des  Christen thums  war  der  einer  milden,  ein- 
fachen, geistigen  ielu*e  über  das  sinnliche,  grausame,  ver- 
wildernde heidenthum.  für  die  gewonnene  ruhe  der  seele, 
für  den  verheiisenen  lümmel  gab  der  mensch  seine  irdi- 
schen freuden  und  die  erinncrung  an  seine  vorfaliren."  Viele 
folgten  innerer  eingebung  des  gemüts,  andere  dem  beispiel 
der  menge,  nicht  wenige  dem  cindruck  unvermeidlicher 
gcwalt. 

Gbschon  das  untergehende  heidenthum  von  den  be- 
richterstattern  geflissentlich  in  schatten  gesetzt  wird,  bricht 
doch  zuweilen  rührende  klage  über  den  verlust  der  alten 
götter,  öder  ehren  werther  widerstand  aus  gegen  die  äufser- 
lich  aufgedrungne  neuerung  *). 

Die  bekehrer  verschmähten  es  nicht  auf  die  sinne  der 
Heiden  zu  wirken  durch  alles  was  dem  christlichen  cultus 
ein  höheres  ansehen  gegenüber  dem  heidnischen  gewähren 
konnte :  durch  weifses  gewand  der  täuflinge ,  vorhänge, 
glockengelaule ,  kerzenanzünden  und  weihrauchbrennen**). 
Es  war  auch  weise  oder  kluge  mafsregel,  viele  heidnische 
platze  und  tempel  beizubehalten,  indem  man  sie,  wo  es 
angieng,  nur  in  christliche  verwandelte,  und  ilmen  andere, 
gleichheiligc  bedeutung  überwies.  Die  heidnischen  götter 
selbst  wurden  zwar  als  umnächtige  im  gegensatz  zu  dem 
wahren  gott  dargestellt,  doch  nicht  überall  als  machtlose 
an  sich  selbst,  sondern  in  feindliche,  böse  gewalten  ver- 
kehrt, die  unterliegen  müssen,  denen  aber  doch  noch  eine 
gewisse  schädliche  thätigkeit  und  einwirkung  beigelegt  wer- 


•)  foruiuaiina  sogur  1,  31  —  35.    krnlodworsky  rukopis  72.  74. 
Greg.  tur.  2,  31.  forum,  sog.  1,  260.  2,  200. 
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tleu  kounte.  Einzelne  heidnische  Überlieferungen  und  aber- 
gläubische gebrauche  dauerten  fort,  indem  sie  blofs  na- 
men  änderten  und  auf  Christus ,  Maria  und  die  heiligen 
anwendeten,  was  vorher  von  den  götzen  erzählt  und  ge- 
glaubt wurde.  Andern! heils  zerstörte  und  unterdrückte  die 
trümmigkeit  christlicher  priester  eine  menge  heidnischer 
denkmale,  gediente  und  meinungen,  deren  Vernichtung  hi- 
storisch schwer  zu  verschmerzen  ist;  allein  die  gesinnung 
ist  tadellos,  welche  uns  ihrer  beraubt  hat.  an  der  reinen 
Übung  des  chrislenthums ,  an  der  tilgung  aller  heidnischen 
spuren  war  unendlich  mehr  gelegen,  als  an  dem  vortheil, 
der  später  einmal,  waren  sie  langer  stehen  geblieben,  für 
die  geschiente  hatte  aus  ihnen  hervorgehen  können.  Bo- 
nifatius und  Willebrord,  indem  sie  die  heilige  eiche  fäll- 
ten, die  heilige  quelle  antasteten,  und  lange  nachher  die 
bilderstürmenden  Reformierten,  dachten  nur  an  die  ab- 
götterei,  die  damit  getrieben  wurde. 

Wahrscheinlich  kam  auch  unter  den  Heiden  selbst  hin 
und  wieder  parteiung  und  secte,  ja  in  einzelnen  geinüteru 
herangereifte  Veredlung  der  denkungsart  und  sitte  dem  ein- 
gang  des  christenthums  auf  halbem  weg  entgegen.  Merk- 
würdig erwähnt  die  altnordische  sage  verschiedentlich  ei- 
niger männer,  die  sich  aus  inncrem  überdrufs  und  zwei- 
fei dem  heidnischen  glauben  abwendend,  ihre  Zuversicht 
auf  die  eigne  kraft  und  tugend  stellten,  so  heilst  es  im 
Solar  liodh  17  von  Vebogi  und  Rddhey  'a  sik  thau  trAdhu1 ; 
von  könig  Häkon  (fornm.  sog.  1,  35)  'konAngr  gerir  sem 
allir  adhrir,  their  sem  trua  a  matt  sinn  ok  megin';  von 
Bardhr  (das.  2,  151)  <ek  trüi  ekki  A  skurdhgodh  edhr  fi- 
andr,  lieft  ek  tkvi  lengi  truat  a  malt  minn  ok  megin1  j  von 
könig  Hrulfr  (fornald.  sög.  1 ,  98)  'ekki  er  thess  getit  at 
Hrölfr  konüngr  ok  kappar  hans  hafi  nokkurn  tfma  bl«3tal 
godh,  heldr  tn\dliu  a  matt  sinn  ok  megin1;  von  Orvaroddr 
(fornald.  sög.  2,  165.  vgl.  505)  'ekki  vandist  blötum,  tlivi 
hann  trüdhi  a  malt  sinn  ok  megin* ;  von  Finnbogi  (p.  272) 
'ek  trui  a  sialfan  mik\  das  ist  die  gesiunung  welche  noch 
in  einem  dänischen  Volkslied  (D.  V.  4,  27),  wiewol  ohne 
bezug  auf  gottesverehrung ,  ausgesprochen  wird: 

först  troer  jeg  mit  gode  svärd  , 

og  saa  min  gode  liest , 

dernäst  troer  jeg  miue  dannesvenne, 

jeg  troer  niig  selv  allerbedst. 
Wir  dürfen  annehmen ,  wenn  schon  das  heidenthum  noch 
eine  Zeitlang  lebendig  hätte  wuchern ,  und  gewisse  eigen- 
thümlkhkeitcn  der  Völker,  die  ihm  ergeben  waren,  schar- 
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fer  und  ungestörter  ausprägen  können ,  dafs  doch  ein  keim 
des  Verderbens  und  der  Verwirrung  in  ihm  selbst  lag,  wel- 
cher es  ohne  dazwischentritt  der  christlichen  lehre  zerrüt- 
tet und  aufgelöst  haben  würde,  ich  vergleiche  das  heiden- 
thum  ciuer  seltsamen  pflanze,  deren  farbige,  duftende  blute 
wir  mit  Verwunderung  betrachten,  das  chrislenlhum  der 
weite  strecken  einnehmenden  aussaat  des  nährenden  geiraides. 

Die  geschtchte  der  heidnischen  lehren  und  Vorstellun- 
gen wird  sich  je  leichter  schreiben  lassen,  je  langer  ein- 
zelne volksslämme  von  der  hekehrung  ausgeschlossen  blie- 
ben, unsere  vertrautere  bekannlschaft  mit  der  griechischen 
und  römischen  religion  gründet  sich  auf  quellen,  die  schon 
vor  dem  entstehen  des  chrislenlhums  entsprungen  waren  ; 
desto  geringere  künde  wohnt  uns  aber  oft  bei  von  der  ver- 
änderten gestalt,  welche  d»e  ältere  lehre  unter  dem  gemei- 
nen volk  in  Griechenland  und  Italien  während  den  ersten 
Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  angenommen  hatte,  auch 
in  den  altceltischen  glauben  kann  die  Forschung  wenig  tief 
eindringen.  Viel  genauer  könnte  uns  die  religion  der  Sla- 
ven  und  Lilthauer  bekannt  sein,  hätten  diese  Völker  in 
den  Jahrhunderten ,  d'e  zunächst  auf  ihre  hekehrung  folg- 
ten, erinuerungen  an  ihr  allerthum  besser  gesichert;  gleich- 
wol  ist  manches  einzelne  nur  noch  ungesammelt  und  d'e 
fortlebende  Überlieferung  gewährt  hier  in  manchen  gegen- 
den  reichhaltigen  slof.  etwas  mehr  bescheid  weil's  mau 
um  d;e  finnische  mythologie. 

Deutschland  befindet  sich  in  seiner  besonderen  nicht 
ungünstigen  mille.  Während  der  übertritt  Galliens  und 
Slavenlands  überhaupt  doch  im  verlauf  einiger  jahrhunderto 
entschieden  und  abgethan  wurde,  sind  die  deutscheu  Stämme 
ganz  stufenweise  und  langsam  vom  vierten  bis  zum  eilften 
jh.  dem  glauben  ihrer  vorfahren  abtrüunig  geworden,  ihre 
Sprachdenkmäler  haben  sich  reichlicher  und  aus  den  ver* 
schiedenen  Zeiten  erhalten,  aulserdem  besitzen  wir  in  den 
werken  römischer  Schriftsteller,  zumal  des  Tacitus,  zwar 
beschränkte  und  ausländische  immer  aber  sehr  bedeutende, 
ja  unschätzbare  uachriohlcn  über  die  ältere,  ungestörte  zeit 
des  deutschen  beiden thums. 

Die  religion  der  zuerst  bekehrten  osl-  und  süddeut- 
schen Stämme  ist  uns  viel  dunkler  als  die  der  Sachsen ; 
wiederum  aber  wissen  wir  von  den  Sachsen  ungleich  we- 
niger als  von  den  Scandinavicrn.  Welche  ganz  andere  ein- 
sieht in  den  gehatt  und  in  das  material  der  unterdrückten 
lehre  besafsen  wir,  wie  sehr  wachsen  würde  die  deutlich- 
keil  der  Vorstellung,  die  wir  uns  davon  zu  bilden  vermö- 
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gen,  wenn  ein  geistlicher  zu  Fulda,  Regensburg,  S.  Gal- 
len, oder  zu  Bremen  und  "Magdeburg  im  achten,  neunten, 
zehnten  Jh.  darauf  verfallen  wäre,  die  noch  vorrätbige 
tradition  des  vulks  von  dem  glauben  und  aberglauben  der 
vorfahren,  in  der  weise  des  Saxo  grammaticus.  zu  sam- 
meln und  aufzustellen,  man  sage  nicht,  damals  schon  sei 
nichts  mehr  zu  haben  gewesen ;  einzelne  spuren  legen  dar, 
dafs  solche  erinneruugen  wirklich  noch  nicht  ausgestorben 
sein  konnten  *).  und  wer  zeigt  uns  in  Schweden,  das 
langer  und  treuer  am  heidenthum  haftete,  eine  aufzeich- 
nung,  wie  sie  in  Danemark  während  dem  zwölften  jh. 
wirklich  erfolgte?  worden  ohne  das  die  Zweifler  nicht  sie 
in  Schweden  für  unmöglich  erklären?  in  der  that,  Saxos 
acht  erste  bücher  siud  mit  das  erwünschteste  denkmal  der 
nordischen  mylhologie,  nicht  allein  ihres  gehalts  wegen,  son- 
dern weil  sie  zeigen,  in  welches  veränderte  licht  unter  den 
neuen  Christen  der  alte  Volksglaube  gestellt  werden  muste. 
hervor  hebe  ich ,  dafs  Saxo  wichtiger  gütter  ganz  ge- 
fckweigl;  um  su  weniger  darf  aus  der  nichterw'ähnung 
Meier  göttlichen  in  weit  dürftigeren  Schriften  des  inneren 
Deutschlands  gefolgert  werden,  dafs  sie  hier  immer  fremd 
gewesen  seien. 

Aufser  diesem  Saxo  hat  sich  nun  aber  die  reinere 
quelle  altnordischer  religion  in  dem  abgelegensten  ende  des 
Nordens,  wohin  sie,  gleichsam  zu  vollständigerer  Sicherung, 
geflüchtet  war,  auf  Island  geborgen.  Nicht  blofs  in  den 
beiden  edden,  auch  in  einer  menge  vielgestaltiger  sagen, 
die  ohne  jene  rettende  Auswanderung  wahrscheinlich  in 
Norwegen ,  Schweden  und  Dänemark  untergegangen  waren. 

Die  echtheit  der  nordischen  niyihologie  anfechten  wäre 
"eben  so  viel  als  die  echtheit  oder  Selbständigkeit  der  nor- 
dischen spräche  in  zweifei  ziehen,  dafs  sie  uns  in  reine- 
rer und  getrübter  aullassung,  in  alteren  und  jüngeren  quel- 
len überliefert  worden  ist,  erleichtert  eben  ,  sie  desto  viel- 
seitiger und  historischer  kennen  zu  lernen. 

Ebenso  wenig  läfst  sich  die  gemeinschaft  und  nahe  be- 
riihmng  der  nordischen  mylhologie  mit  der  übrigen  deut- 
schen verkennen,  ich  habe  in  gegenwärtiger  schrift  unter- 
nommen alles  was  von  dem  deutschen  heidenthum  jetzt 
noch  zu  wissen  ist,  und  zwar  mit  ausschlicfsung  des  vollstän- 
digen Systems  der  nordischen  mylhologie  selbst,  zu  sam- 
meln und  darzustellen.     Durch  diese  einschräukung  hoffe 


*)  wurde  doch  im  zehnten  jh.  mich  die  heldetijuige  roo  Wullbtr 
und  Hildegund  zu  S.  Gallen  litteiui*ch  gedichtet. 
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ich  licht  und  räum  zu  gewinnen  für  die  crilik  des  alt- 
deutschen glaubens,  insofern  er  dem  nordischen  entgegen 
oder  zur  seite  stellt;  nur  da  wird  es  uns  also  auf  den 
letzteren  ankommen ,  wo  er  seinem  in  hak  oder  seiner  rieh« 
tung  nach  mit  dem  des  inneren  Deutschlands  zusammen- 
tritt, alles  übrige,  der  nordischen  lehre  allein  eigen  t  hü  m- 
liche,  gehört  nicht  hierher. 

Das  alter,  die  ursprünglichkeit  und  der  Zusammenhang 
der  deutschen  und  nordischen  mythologie  beruhen 

1.  auf  der  nie  verkannten  ganz  nahen  Verwandtschaft  der 
spräche  beider  stamme ,  so  wie  der  jetzt  auch  unwiderleg- 
lich dargethanen  einerleiheit  der  formen  ihrer  ältesten  poe- 
sie.  unmöglich  können  Völker,  die  eine  aus  gleichem  grund 
und  boden  entsprossene  spräche  redeten,  deren  lieder  die 
eigenthümliclikeit  der  den  nachbarn  fremden  oder  völlig 
anders  gestalteten  alliteration  an  sich  trugen,  in  ihrem  gut- 
terglauben  bedeutend  von  einander  gewichen  sein,  die  al- 
literation scheint  zuerst  in  Hochdeutsclüand,  dann  auch  in 
Sachsen ,  gerade  darum  dem  christlichen  reim  zu  erliegen, 
weil  sie  in  heidnischen  damals  noch  nicht  verhallten  ge- 
sangen geherscht  hatte.  Jener  Urverwandtschaft  unbescha- 
det, haben  sich  deutsche  und  nordische  mundart  und 
dichtkunst  allerdings  in  manchem  besonders  gestaltet  und 
ausgebildet;  unglaublich  aber  schiene,  dafs  der  eine  stamm 
götter,  der  andere  keine  gehabt  haben  sollte,  oder  dafs  die 
hauptgottheiten  beider  eigentlich  von  einander  verselüeden 
gewesen  wären,  sicher  fanden  merkbare  unterschiede  statt, 
allein  nicht  anders  .als  in  der  spräche. 

2.  auf  der  nachweislichen  gemeinschaft  vieler  ausdrücke 
des  cultus  durch  alle  deutsche  sprachen,  vermögen  wir 
bei  Gothen  des  vierten  jh.,  Alamannen  des  achten  ein  wort 
in  der  form  und  bedeutung  aufzuzeigen,  die  es  genau  noch 
in  der  nordischen  quelle  des  12  oder  13  jh.  behauptet, 
so  wird  dadurch  die  Verwandtschaft  der  deutschen  lehre 
mit  der  nordischen,  und  das  alter  der  letzten  gerechtfertigt. 

3.  auf  der  hin  und  wieder  durchbrechenden  identität  my- 
thischer begriffe  und  benennungen:  so  ist  die  einstimmung 
des  ahd.  muspilli,  alls.  mudspelli  mit  dem  eddischen  mus- 
pell, oder  des  ags.  brosiuga  mene  mit  dem  eddischen  bri- 
siuga  men  ein  vollkommen  schlagendes  zeugnis. 

4.  auf  der  ganz  ähnlichcu  weise  wie  sich  hier  und  dort 
der  mythus  an  die  heldensage  zu  knüpfen  pflegt ;  weil  go- 
thische  ,  fränkische ,  nordische  hcldensagen  ineinander  grei- 
fen, lafst  sich  auch  berührung  im  hinlci grund  stehender 
verhüllter  mvtheu  schwerlich  anleimen. 
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5.  auf  der  eingetretenen  mischung  des  mytliischen  elements 
mit  den  namen  von  pflanzen  und  gestirnen.  das  ist  eine 
unvertilgte  spur  des  uralten,  innigen  bandes  zwischen  got- 
tesdienst  und  natur. 

6.  auf  der  allmälich  erfolgten  Verwandlung  der  götter  in 
teufel,  der  weisen  frauen  in  hexen,  des  gottesdienstes  in 
abergläubische  gebrauche,  zidetzt  flüchten  sich  die  götter- 
namen  in  verdunkelte  ausrufungen,  schwüre,  fluche,  be- 
theuerungen.  Eine  gewisse  analogie  damit  hat  die  Übertra- 
gung der  heidnischen  mythe  von  göttinnen  und  güttern  auf 
Maria  und  heilige,  von  elben  auf  engel. 

7.  auf  dem  deutlichen  niederschlag  der  göttermythen  in 
einzelne,  heutzutage  noch  lebendige  volkssagen  und  kin- 
dermarchen. 

8.  auf  dem  unleugbaren  ineinandergreifen  der  alten  götter- 
lelire  und  rechtsverfassung. 

Unumgänglich  scheint  es,  bei  erörterung  dieser  ma- 
nigfaltcn  Verhältnisse  die  mythologie  benachbarter  Völker, 
vorzüglich  der  Slaven,  Litthauer  und  Finnen,  wo  sie  be- 
stätigung  und  erläuterung  gewähren,  nicht  zu  übersehen, 
dieses  weiter  gesteckte  ziel  hat  schon  seinen  grund  und 
vollgültige  entschuldigung  in  der  mehrfach  einwirkenden 
Verwandtschaft  der  sprachen  dieser  Völkerschaften  mit  der 
deutschen,  namentlich  der  finnischen  und  litthauischen  mit 
der  gothischen ,  der  slavischen  mit  der  hochdeutschen.  Dann 
aber  ist  die  göttersage  und  der  aberglaube  gerade  dieser 
Völker  besonders  geeignet  uns  über  den  gang  zu  verstän- 
digen ,  den  das  einheimische  heidenthum ,  in  seinem  beste- 
hen und  verfall,  genommen  hat. 

Vor  der  verirrung,  die  so  häufig  dem  Studium  der 
nordischen  und  griechischen  mythologie  eintrag  gethan,  ich 
meine  die  sucht,  über  halbaufgedeckte  historische  daten 
philosophische  oder  astronomische  deutungen  zu  ergiefsen, 
schützt  mich  schon  die  unVollständigkeit  und  der  lose  Zu- 
sammenhang des  rettbaren,  ich  gehe  darauf  aus,  getreu 
und  einfach  zu  sammeln,  was  die  frühe  Verwilderung  der 
Völker  selbst,  dann  der  höhn  und  die  scheu  der  Christen 
von  dem  heidenthum  übrig  gelassen  haben,  und  wünsche 
nichts  als  dafs  meine  arbeit  für  einen  au  fang  weiterer  for- 
schungen  in  diesem  sinn  gölten  könue. 
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CAP.  II.  GOTT. 

In  allen  deutschen  ziingen  von  jeher  ist  das  höchste 
wesen  einstimmig  mit  dem  allgemeinen  nainen  Gott  be- 
nannt worden,  die  formen  Jaulen  gotli.  guth,  ags.  alts. 
altfrics.  god,  ahd.  co/,  ahn.  gudh ,  schwed.  dän.  gud, 
mini,  got 9  mnd.  god,  und  hierbei  ist  noch  einiges  gram- 
matische anzumerken,  ncmliclt  obgleich  alle  dialecle  (auch 
der  nordische)  diesen  ausdruck  männlich  gebrauchen  (wes-  . 
halb  ahd.  der  acc.  sg.  colan ,  ein  mhd.  golen  kenne  ich 
nicht);  so  entbehrt  der  goth.  und  altn.  nom.  sg.  des  Kenn- 
zeichens, und  der  goth.  gen.  sg.  wird  ohne  i  gebildet  gut  Iis, 
worin  er  mit  den  geniliveii  maus,  fadrs,  brulhrs  zusam- 
mentritt, ich  mochte  nun  überhaupt  das  i  in  den  gewöhn- 
lichen geniliven  für  unorganisch ,  und  die  anscheinende  ano- 
malie  in  guths,  mans  für  einen  Überrest  der  älteren,  echten 
form  erklären ,  wie  denn  auch  seil  dem  entstehen  des  um- 
lauls  dieser  casus  niemals  umlautet  analog  den  ahd.  ge- 
nitiven  man,  fatar,  pruodar  hätte  man  den  gen.  cot  zu 
erwarten ,  ich  bezweifle  ihn  nicht ,  bin  ihm  aber  noch  nir- 
gend begegnet,  sondern  nur  dem  gewöhnlichen  cotes,  wie 
auch  manncs  und  fateres  erscheinen,  wahrscheinlicher  ist, 
dafs  die  heiligkcit  des  namens  die  alle,  unangetastete  form 
sicherte,  als  dafs  der  häufige  gehrauch  sie  abschlif.  ein 
gleicher  grund  erhielt  selbst  die  ahd.  Schreibung  cot  (gramm. 
1,  180)  und  die  mnl.  god  (1,  486),  vielleicht  den  lat.  vo- 
caliv  dem  (1,  1071.) 

Über  die  wurzelhafle  bedeutung  des  wortes  sind  wir 
nicht  hinlänglich  aufgeklärt;  dafs  das  ad),  gut,  goth.  guds, 
altn.  godr,  ags.  gud,  ahd.  cuot,  mhd.  guot  unverwandt  ist 
lehrt  die  verschiedenheil  des  vocals.  Ebensowenig  mit  die- 
sen beiden  Wörtern  berührt  sich  der  volksname  der  Gothen, 
die  sich  selbst  Gutans  (ahd.  Kuzun,  altn.  Golar)  nannten, 
und  von  den  altn.  Gautar  (ags.  Gealas,  ahd.  Kuza,  goth. 
Gaulos';')  unterschieden  werden  müssen.  *) 

Zu  gott  hat  man  längst  das  pers.  khodd  gehalten, 
wenn  dieses ,  wie  neulich  scharfsinnig  aufgestellt  worden 
ist,  durch  eine  starke  Verkürzung  aus  dem  zendischen  qva- 
dala  (a  se  dalus  ,  increalus  ,  sanskr.  svadala)  hervorgieng, 


•)  hei  Tncilus  wird  um  rieli  listen  •rpsrliriehpn  Gotones  =*  Cutans ; 
das  b>aeiinfiuijiclie  l  orOm  »der  laOoi  Uo  ItdriiUcli  kU  nud  kann  mit  *»«» 
lioew  gvhraurlit  weiden,  dafs  da»  hImI.  /.  au»  TU  entsprang. 
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so  wäre  unser  deutsches  wort  ursprünglich  Zusammenset- 
zung und  von  treffendem  suin.  *) 

In  ahd.  eigennanien  nimmt  cot  vielmal  die  erste  stelle 
ein:  cotadio  ,  cotascalh  ,  cotafrit,  cotahram  ,  cotakisal ,  co- 
taperaht,  cotalint,  ohne  dafs  sich  daraus  irgend  etwas  für 
die  bedeutung  folgern  liefse;  sie  sind  gebildet,  wie  irman- 
dio  ,  liiltiscalh,  sikufrit,  und  können  sich  sowol  auf  den 
allgemeinen  begrif  des  göttlichen  wesens  als  auf  einen  mehr 
besonderen  beziehen.  Steht  cot  an  der  zweiten  stelle,  so 
kann  durch  das  compositum  nur  ein  gott,  nicht  ein  mensch 
ausgedrückt  werden;  so  in  irnüncot,  hellicot. 

Ulphilas  pflegt  in  der  ableitung  das  TU  mit  D  zu  ver- 
tauschen ,  woraus  sich  die  ahd.  tenuis  erkliirt :  es  heilst 
gudafaürhts  Luc.  2,  25.  gagudei  Tit.  1,  1.  wahrend  der  dat. 
sg.  beständig  gutha  lautet,  auf  gleiche  weise  wird,  wenn 
von  mehrern  göttern ,  also  von  abgöttern  ,  nach  christli- 
cher ansieht,  die  rede  ist,  das  neutral  gebrauchte  guda 
Job.  10,  34.  35  geschrieben,  vermutlich  würde  auch  der 
sg.  für  die  bedeutung  idolum  gud  lauten  und  ein  neutrum 
sein.  Nicht  anders  ist  die  ahd.  und  mhd.  Zusammensetzung 
apcot ,  apteot  neutral  und  hat  den  pl.  apcotir;  erst  nhd. 
hat  man  angefangen  abgott  wieder  männlich  zu  gebrau- 
chen. Junen  andern  hiermit  gleichbedeutigen  nhd.  aus- 
druck  götze  habe  ich  gramm.  3,  694  aus  einer  mutmals- 
Jichen  Zusammensetzung  erklart;  Luther  schreibt  5  !Mos. 
12,  3  'die  götzen  ihrer  gbtter\  nimmt  also  götzc  für 
idolum.  bei  Kr.  Alberus  lab.  23  ist  der  götz  ein  halb- 
gott.  **)  Die  altu.  spräche  unterscheidet  das  neutr.  god/t 
(idolum)  von  dem  masc.  gudh  (deus.) 

Unser  volk ,  aus  scheu  den  namen  gottes  zu  entweihen, 
nimmt  damit  in  flüchen  und  ausrufen  eine  Veränderung  vor : 
potz  wetler!  potz  tausend!  oder  lotz  tausend!  lots 
wunder!  statt  gottes,  ich  kann  «Uesen  gebrauch  nicht  auf 
die  alte  spräche  zurückführen.  Alter  scheint  die  ähnliche 
Wandlung  des  franz.  dieu  in  bieu,  bleu^  guieu.***) 

*)  solcher  Verkürzungen  gibt  es  mehrere  beispiele:  amt  aus  aud- 
bahLi;  weit  aus  weralt;  da»,  torden  aus  thordon. 

•')  -  rhriftsteüer  des  16.  IT  jh.  gebrauchen  olgötze  für  hildseule 
(nach  Stieler  von  bildlicher  Vorstellung  der  auf  «lein  ölberg  schlafen- 
den ajostel.)  Hans  Sachs  häufig  Sien  olgötzen  tragen'  für:  im  haus 
schweren  dienst  thun.  1.  5,  481*  528J.  III.  3,  24»  49d.  IV.  3, 
37i>  99J. 

•*•)  sanghicu  (sang  de  dieu),  corhieu  (eorps  de  dieu),  vertubleu 
("vertu  de  dieu),  morbleu  (moil  de  dieu),  parblcti  (par  dieu),  wrtu- 
puieu  ,  vertugui  (vertu  de  dien),  morguoi  (mort  de  dieu)  ,  und  andere 
dergleichen,    schon  Ueuart  lHliT  por  la  char  bieu. 
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Einige  auffallende  anwendungcn  des  Wortes  gott  in  der 
alleren  und  in  der  Volkssprache  können  vielleicht  noch  mit 
heidnischen  Vorstellungen  zusammenhangen. 

So  wird  gott  gleichsam  zur  Verstärkung  des  persönlichen 
pronomens  beigefügt,  in  den  mhd.  gedichlcu  liest  man  die  treu- 
herzige empfangsformel :  gote  unde  777?/*  willekomen  Trist. 
.504.  Frib.  Trist.  497.  gute  sult  ir  willekomen  ein,  iurem 
lande  unde  mir.  Trist.  5186.  got  alrtfst,  <lar  nach  772//*, 
west  willekomen.  Parz.  305  ,  27.  Avis  willekomen  772/r  11. 
got.  Frauend.  29.  sit  7777V  gote  wilkomeu.  Kilh.  Trist.  248. 
wis  mir  unde  ouch  got  wilkomeu.  Ls.  1,  514.  zuweilen 
eteht  blofs  gote:  diu  naht  st  gote  willekomen.  Iw.  7400, 
was  in  den  anm.  s.  413  erklärt  wird:  gott  gelobt,  es  sagt 
nichts  als:  sehr  willkommen,  in  Oberdeutscldand  hat  sich 
diese  begrüfsung  gottwilche,  gotlwillkem,  gottikum,  skol- 
kuom!  heute  erhalten  (Stald.  i,  467.  Schm.  2,  84.)  ich 
finde  sie  nicht  in  den  romanischen  gedienten ,  aber  schon 
in  dem  eächsischlateinischen  liede  des  10  jh.  auf  Otto  I  und 
seinen*  bruder  Heinrich  in  Eceards  quaternio :  std  wilicomo 
Jidtliiu  goda  endi  mi  !  Das  höchste  wesen  wird  allgegen- 
wärtig gedacht,  und  soll  den  eintretenden  gast,  wie  der 
wirt  selbst,  in  schütz  nehmen,  ich  vergleiche  das  dem 
ankömmling  oder  abreisenden  zugerufne  heil  (heill  ver  thu! 
Saun.  67*  86^  wobei  auch  hilfreiche  götter  genannt  wer- 
den: heill  thu  farir,  heill  (hu  Asyniom  s«h!  Sa*m.  31«  heül 
scaltu  Agnarr,  allz  thic  heilan  bidr  vera  tyr  vera !  Sacm.40. 
Ebenso  erhöht  der  name  des  allwissenden  gottes  die  ver- 
eicherung  des  wissens  oder  nichtwissens :  daz  weiz  got 
unde  ich.  Trist.  4151.  den  schätz  weiz  nu  nieman  wan 
got  unde  min  Nib.  2308,  3.  *)  auch  hier  reicht  das  blofsc 
got  hin :  ingen  vet  min  sorg  utan  gud.  evenska  visor  2,  7. 
Nicht  ganz  vergleichbar  sind  redensarten  wie:  ik  klage 
gode  unde  iu.  richlsteig  landr.  Ii.  16.37;  sanc  die  messe 
beide  got  u.  in.  Parz.  378,  25.  ncic  si  7*772  unde  gote 
Iw.  6013.  Zuweilen  wird  das  böse  wesen  neben  der  gott- 
heil genannt:  got  noch  den  tiuvel  loben.  Iw.  1273.  in 
beschirmet  der  tiuvel  noch  got.  Iw.  4635  d.  h.  gar  niemand? 

Die  gedichte  des  mittelallers  legen  gott  menschliche 
leidenschaften  bei;  namentlich  wird  er  oft  in  dem  zustand 
des  wolbchagens  und  der  freude,  dann  aber  auch  in  dem 
entgegengesetzten   des  zornes  und  der  räche  geschildert. 


•)  liier  scheint  von  «an  zugleich  der  110m.  got,  und  der  gen. 
sin  abhängig,  wie  dos  nhd.  ttuo  conjtiuctionell  den  nom.,  präpositio- 
ncll  den  gen  bei  sich ' hat :  Ano  e«  X!  41,  3.  An«  sin  X.  Hl,  2- 
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jener  begünstigt  die  erschaffung  ausgezeichneter,  glücklich 
gebildeter  menschen,  gol  was  an  einer  nüezeri  zuht,  dor  ' 
Parzivalen  worhte.  Parz.  148,  26.  got  der  was  vil  senjtea 
muotea ,  du*  er  geschuof  so  reine  ein  vrfp.  MS.  1,  17b. 
got  der  was  in  Jröiden,  dü  er  dich  als  ebene  maz.  MS. 
1,  22b.  got  der  was  in  hohem  werde  *),  du  er  geschuof 
die  reinen  fruht ,  w  an  inie  was  gar  wol  ze  muote.  MS. 
1,  24b.  got  si  zer  werlde  brähte,  dO  ze  freuden  stuont  sin 
muot.  Wigal.  9282.  got  der  was  vil  wol  gemuot ,  do  er 
schuof  sö  reinem  wibe  tugcnt,  wünne,  schäme  an  Übe. 
MS.  1,  201*.  got  was  gezierde  milde,  der  si  bilde  schuof 
nach  lobe.  Troj.  145b.  got  selb  in  riehen  Jr enden  was, 
du  er  ir  tfp  als  ebene  maz.  misc*.  2,  186.  ich  weiz  daz 
got  in  Jröiden  was,  dö4  er  niht,  frouwe,  an  dir  vergaz 
waz  man  ze  lobe  sol  schouwen.  Ls.  1,  35.  'Auch  ein  . 
troubadour  singt :  belha  domna ,  de  cor  y  entendia  dieus, 
quan  formet  vostre  cors  amoros.  Rayn.  1,  117.  Eine» 
gleiclilieidnischc  gesinnung  ist  es,  welche  gott  neigimg  zu- 
schreibt ,  menschliche  Schönheit  zu  beschauen ,  oder  zu 
thun ,  was"  die  menschen  thiui.  got  mühte  selbe  gerhe 
seilen  die  selben  junefrouwen.  Fragm.  22*.  ein  jninciz, 
daz  in  got  selber  mühte  sehen.  Frftuend.  19.  si  mühte 
nach  betwingen  mite  eines  engels  gedanc,  daz  er  yÜ  Mite 
einen  wanc  durch  si  von  himele  teete.  Iw.  6500  (nach- 
geahmt von  Ottocar  166».)  in  Hartmanns  #Erec,  wo  von 
einer  jungfrau  geredet  wird ,  deren  weifse  bände  ein  pferd 
besorgten  (begiengen),  heilst  es:  und  weere ,  daz  got  hie 
üf  erde  rite,  ich  warn,  in  genüecte  da  nute,  ob  er  solhen 
marstaller  heete. 

Von  der  uralten  sinnlichen  Vorstellung  des  zürnen- 
den, reichenden  gottes  soll  im  verfolg  das  wichtigste  bei- 
spiel  bei  dem  donner  abgehandelt  werden.  **)  die  idee  kehrt 
in  .der  edda  mehrmals  wieder,  reidhr  er  ther  Odinn, 
reidhr  er  ther  Asabragr.  Saun.  85b.  Odinn  of reidhr. 
Saun.  228b.  godha  gremi  (deorum  ira)  wird  verkündet. 
Egilss.  352.  at  gremia  godh  (offendere  deos).  förnald. 
süg.  2,  69.  ein  zornec  got  in  daz  gebot,  dazs  uns  hie 
suohten  mit  ir  her.  Parz.  43,  28.  hie  ist  geschehen  gotes 
räche,  Reinh.  975.  beim  verbot  der  sonntagsarbeit  sagt 
die  lex  Bajuv.  6,  2:  quia  talis  causa  vitanda  est,  quae 
deuni  ad  iracundiam  provocat,  et  exhidc  Ilagellamur  in 


*)  der  gotli.  aasdruck  für  friede,  ruhe  ist  gavairtlii. 
**)  deos  iratos  habeam!  dii  immortales  iiomiuibus  irasci  et  succen- 
«ere  con*ueverunt     Cic.  pro  Rose.  Com  .16. 
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frugibus  et  penuriam  patimur.  wie  rohsinnlich  drückte 
man  sich  noch  im  17  jh.  aus:  ein  misbrauch  ,  der  gott  in 
hämisch  bringt,  und  zu  scharfer  ungnädiger  einschuug 
verursacht,  dal's  er  gewis,  zu  rettung  seiner  ehre,  mit 
jausten  darein  schmeißten  wird;  oder:  dem  zornigen, 
eifrigen  gott  in  die  spießte  laufen.  *)  Einen  büsen  men- 
schen schalt  man  im  mittelalter  gote  leide!  gott  und  den 
menschen  verbalster !  eüie  Verwünschung  war  jemanden  in 
goltes  hafs  zu  weisen:  uz  in  gotes  hazl  Trist.  5449.  üz 
strichet  bahle  in  gotes  hazl  Trist.  14579.  nu  vart  den 
gotes  haz  alsam  ein  beeswiht  von  mir  hin  !  Frauend.  25. 
mich  hat  der  gotes  haz  bestanden,  kl.  518.  so*  müeze  ich 
haben  gotes  haz»  Aw.  3,  212.  ebenso  mnd.  godsat  hebbe! 
linyd.  op  St.  2,  350.  Keinaert  3196.  **)  Was  aber  vor- 
züglich  beachtet  werden  mui's,  jeuer  formel  in  gotes  haz 
oder  blofs  accusativisch  gotes  h.  varn ,  strichen  völlig  pa- 
rallel steht  eine  andere,  die  für  gott  die  sonne  setzt;  da- 
durch, erhöht  sich  die  heidnische  färbung:  ir  sull  varn  der 
sunnen  haz  .'  Parz.  247,  26.  var  der  sunnen  haz  !  ungedr. 
ged.  von  lUiedigcr  46.  si  hiezen  in  strichen  in  der  sannen 
fiaz.  Eracl.  1 100.  hiez  in  der  sunnen  haz  hin  varn.  Frauend. 
85.  ein  so  verlluchler  ist  unwerlh  von  der  sonne  gnädig 
beschienen  zu  werden. 

Aus  solchem  feindlichen  Verhältnis  ergibt  sich  zuweilen 
eine  Widersetzlichkeit  der  menschen,  die  in  blolsc  droli- 
wortc  ausbricht ,  oder  auch  sich  thällich  vergreift.  Hero- 
dot  4,  94  von  den  Thrakern :  ovroi  oi  avtoi  Sq^ihis  xcci 
siqoq  ßoovTi;v  Ts  xut  aoTQunr}v  ro&vovitg  «vw  noog  TOV 
qvquvov  ,  uTiaksvat  rio  &£(jj.  des  gottes  bildseule  ,  wenn 
er  die  erllehte  hilfe  verweigerte,  wurde  vom  volk  in  den 
iluis  gestürzt,  in  den  kerlingischen  romanen  ist  versclüe- 
denllich  der  zug,  dafs  Karl  gott  droht,  wenn  er  seinen 
beistand  versage ,  die  altäre  in  ganz  Frankreich  nieder  zu 
werfen,  die  kirchen  und  alle  priester  eingehen  zu  lassen, 
z.  b.  Ferabr.  121 1.  1428.  Die  Arkader  geiselten  ihren  Pan 
mit  oxtX)  c/s'  (meerschilfen),  wenn  sie  bcutelos  von  der  jagd 
heimkehrten  (Thcocrit  7,  106.) 

Epitheta  goltes.  in  der  heutigen  spräche:  der  liebe, 
liebste,  grojse,  gute,  allmächtige ,  in  der  früheren: 
herre  got  der  guote.  Reinh.  1296.  heYro  the  g6do  Hei. 
78,  3.  90,  6.  fi  o  nun  the  gddo  143,  7.  gnaedeger  trehtui. 
Reinh.  1309.    oft  der  riclie :  thie  rtkeo  Crist.  HeX  1,  2. 


•)  Hart  mann  vom  segensprechen.  Nünib.  1680  p.  158.  180. 
")  schwere  kranklieit  und  uotli  heifst  gewöhalicli :  der  gotes  slac. 
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der  rieht  got  von  himclc.  Roth.  4971.  durch  den  riehen 
got  von  himel.  Morolt  3526,  der  riebe  gor  mich  ie  ge- 
sach.  v.  d.  wibe  list  114.  *)     cot  almahtico ,  cot  heilac. 


mannö  miltisto  ( largissimus)  wessobr.  geb.  vi!  milier 
Christ,  cqcl.  pal.  350.  56.  waltant  got.  Hild.  waldindin- 
ger  got.  Roth.  213.  523.  1009.  ags.  veahlend  Cädm.  9, 
25.  vuldres  veahlend  Beov.  4.  heofnes  vealdend  Cädm.  1 7, 
15.  theoda  vealdend.  alts.  waldand  Hei.  4,  5.  6,6. 
waldand  god.  3,  17.  waldand  drohtin  1,  19.  alowaldo 
5,  20.  69,  23.  eddisch  aber  ist  die  benennung  nicht,  die- 
ser begrif  von  walten  (dominari,  regere)  wird  noch  in  der 
redensart  es  walten  Parz.  568,  t.  En.  7299.  10165.  13225 
auf  das  höchste  wesen  bezogen,  nhd.  gottwalls  l  mnl. 
godwouds!  Huyd.  op  St.  2,  548.  falsch  ist  der  nhd.  acc. 
das  walt  gott!  Agricola  596.  Zuweilen  heilst  gott  auch  der 
alte:  der  alte  gott  lebt  noch.  mlid.  der  aide  got.  Roth. 
4408.  unterm  volk  :  der  alte  vater.  in  einem  serb.  lied 
(Vuk  2,  244)  wird  bog  genannt :  stari  krvnik,  der  alte 
blulvergiefser ,  tödter,  und  bei  Frauenlob  Ms.  2,  214b  der 
alte  friedel.  Die  dichter  des  13  jli.  bedienen  sich  einige- 
mal des  lat.  beinamens  altissimus.    Wh.  434,  23. 

Unter  den  substantivischen  benennungeu  sind  mehrere, 
die  gott  mit  den  welllichen  herschern  gemein  hat.  goth. 
frduja,  alts.  frdlio,  frd,  ags.  fred  ^  von  welchem  namen 
künftig  noch  weiter  zu  handeln  sein  wird.  ahd.  truhtiny 
mM.trehtin,  alts.  drohtin ,  ags.  dryhten,  ahn.  dröttinru 
ahd.  heriro,  mhd.  herre,  und  zwar  kann  dieses,  von  gott 
gebraucht,  nie  in  her  verkürzt  werden,  sowenig  als  do- 
minus in  roman.  domnus ,  don.  ags.  meotod ,  metod 
Cädm.  223,  14.  alts.  metod  VL4L  66,  19.  vermutlich  erea- 
lor  bedeutend  ,  ein  ausdruck  der  auch  in  der  edda  vor- 
kommt miötudr  Saun.  226b  24 lb.  ags.  seippend  (crea- 
tor),  ahd.  scejo,  seephio,  mhd.  sehepja?re  Wh.  1,  3.  nhd. 
Schöpfer.  Einige  dieser  namen  können  gehäuft ,  oder  noch 
durch  composition  verstärkt  werden ,  z.  b.  drohtin  god. 
IUI  2,  13.  waldand  frd  min  HeU.  148,  14.  153,  8.  fred 
dryhten  Beov.  62.  196.  HJfred  Cädm.  2,  9.  108,  18.  195, 
3.  240,  33.  ßeov.  4.  das  weltliche  cuning  wird  durch  ein 
praefix  auf  gott  anwendbar:  vuldoreyning  Cädm.  10,  32. 
hevaneuning  HeM.  3,  12,  18.  4,  14.  5,  11.  gleichbedeu- 


•)  rihhi  i«t  ahd.  dives ,  potens ,  nach  beatm.  vom  slav.  bog  !ei 
tet  sich  her  bogat  (dive*)  wie  vielleicht  dive*  von  Di». 
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tend  damit  rodura  vcard  Cadm.  II.  2.  oder  die  epische 
ausfühnm^:  irmingot  obana  ab  hevane.  llild.,  got  von 
himele  Nib.  2090,  4.  2114,  1.  2132,  1.  2136,  1. 

Solcher  episvlien  formein  lassen  sich  ans  den  gedien- 
ten ,  zumal  den  romanischen ,  schöne  anführen ;  die  meisten 
sind  von  gottes  aufenthalt,  von  seiner  schöpferischen  kraft, 
allmacht ,  allwissenheit  und  Wahrheit  hergenommen  :  dio9 
aqucl,  que  esta  cn  alto.  Cid  800.  2352.  2465.  qui  la  amont 
el  seint  ciel  maint.  Ren.  26018.  qui  maint  el  firmanient 
Berte  129.  149.  qui  haut  siet  et  de  loing  mire.  Ren.  11687. 
qui  haut  siet  et  loins  voit.  Berle  44.  181.  der  über  der 
blauen  decke  sitzt.  Melander  jocoseria  1,  439.  cel  senhor, 
qui  lo  mon  a  creat.  Ferabr.  775.  qui  tot  le  mont  forma. 
Berte  143.  quo  fezit  nueyt  e  dia.  Ferabr.  3997.  per  aycel 
senhor  quo  fetz  cel  e  rozada.  Ferabr.  2994.  4412.  qui  fist 
ciel  et  rousee.  Berte  28.  66.  111.  139.  171.  188.  Aimon 
876.  qui  feis  mer  salee.  Berte  67.  qui  fist  et  mer  et  onde. 
Me'on  3,460.  des  haut  daz  mer  gesalzen  hdt.  Parz.  514,  15. 
qui  feit  courrela  nue.  Berte  136.  183  (ve(feXt;yeQtT<x  Ztvg). 
par  celui  qui  fait  toner.  Ren.  16658.  17780.  par  qui  Ii  so- 
leus  raie.  Berte  13.  81.  qui  fait  croilre  et  les  vins  et  les 
blez.  Ferabr.  163a.  der  mir  ze  lebene  geriet.  ISib.  2091,4. 
Kl.  484.  der  mir  ze  lebene  gebot.  Roth.  214.  523.  4552, 
der  uns  daz  leben  geböt.  Mar.  24.  qui  tot  a  a  baillier. 
Berte  35.  qui  tot  a  a  garder.  Berte  7.  quo  totz  nos  a  jut- 
gier.  Ferabr.  308.  694.  1727.  the  maneunnies  forwardöt. 
Hei.  152,  5.  qui  sor  tos  homes  puet  et  vaut.  Me'on  4,  5. 
vvider  den  nieman  vennac.  a.  Heinr.  1355.  der  aller  wun- 
der hat  gcwalt.  Parz.  43,  9.  der  git  unde  nimt.  Parz.  7,  9. 
der  beidiu  kramp  unde  sieht  geseuof.  Parz.  264,  25.  der 
ane  sihet  alle  getougen.  Diut.  3,  52.  der  durch  elliu  herzen 
siht.  Frid.  355.  qui  onques  ne  menti.  Berte  82.  96.  120. 
146.  Me'on  3 ,  8.  icil  dieu  qui  ne  ment ,  et  qui  fftt  tot 
quauque  mer  serre.  Ren.  19338.  er  mik  sköp  ok  öllu  raedhr. 
fornm.  sög.  1 ,  3.  er  sölina  hefdhi  skapat.  das.  1 ,  242. 

Wenn  nun  in  den  bisher  verhandelten  namen ,  beina- 
men  und  Umschreibungen  gottes  keine  entschiedne  bezie- 
hung  auf  das  heideuthum  vorwaltet,  sondern  blofse  an- 
klänge daran  statt  linden  mögen  (der  sinn  von  frauja,  me- 
tod  könnte  ganz  allgemein,  die  formei :  der  sunnen  haz 
varn,  celui  qui  fait  toner  u.  8.  w.  reinpoctisch  aufgefafst 
sein);  so  hängen  doch  die  folgenden  ausdrücke  unleugbar 
mit  der  heidnischen  Vorstellung  zusammen.  - 

In  der  nord.  mythologie  gilt  für  den  begrif  deus ,  di- 
vu8 ,  wo  nicht  der  obersten ;  ältesten  reihe ,  doch  einer 
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zweiten ,  spater  mächtig  gewordnen ,  die  benennung  ds,  pL 

tesir.  landäs  i^gilss.  p.  365.  360)  ist  patrium  nunien ,  und  * 
der  höchste  nord.  gott,  Thor,  wird  darunter  gemeint,  ds- 
megin ,  die  göttliche  macht :  tha  ve*  honum  asmegn  halfu. 
Sn.  26.  fueraz  i  äsmegi».  Sn.  65.  '  dieser  name  mufs  auch 
in  Jlochdeutschland  und  Sachsen  früher  aJJgemein  bekannt 
gewesen  sein,  und  goth.  alid.  ans,  pL  anseis ,  enst,  ags. 
6s,  pl.  gelautet  haben  (vgl.  gans,  hansa,  altn.  gas,  ags. 
gos,  pl.  ge*s;  hose  =  hansa.)  in  mchrern  eigennamen  dauert 
das  wort  noch  fort.  goth.  ansila ,  ahd.  anso.  das  ahd. 
anshelm,  anspald,  anshilt,  ansnut  entsprechen  dem  sinn 
nach  den  namen  cotahelm,  cotaiiilt.  ags.  usveald,  usläf,  m 
osdäg,  usre*d.  altn.  asbiörn*),  äsdis,  asgautr ,  Aslaug ,  as- 
mundr  u.  s.  w.  Hierzu  kömmt  nun  aber  die  stelle  eines» 
ags.  gedichls,  worin  4sa  gescot  und  ylfa  gescot,  geschofs 
der  ansen  und  der  elbcn  (jaculum  divorum  et  geniorum) 
,  nebeneinander  gestellt  sind,  gerade  wie  in  der  edda  (Sa*m. 
8b  71*  82*  83b)  assir  und  äliar,  und  die  merkwürdige 
äufserung  des  Jornandes :  tum  Gotlü,  jnagna  potiti  per 
loca  victoria,  jam  proceres  suos  quasi  qui  fortuna  vince- 
bant,  non  puros  homines,  sed  semideos,  id  est  anses 
vocavere.  was  kann  deutlicher  sein?  auch  die  nord.  ab- 
greifen ein  in  das  heldengeschlecht,  und  in  gleichem  ab- 
stand von  einer  alteren,  durch  sie  verdrängten  göttermacht. 
hierbei  darf  nun  allerdings  an  die  bekannte  aussage  Sue- 
tons  und  Hesychs**j  erinnert  werden,  dafs  den  1  n  iskern 
die  götter  aesares  oder  aesi  hiefsen ,  ohne  dafs  damit  eine 
eigentliche  Verwandtschaft  des  etruscischen  oder  ryrrheni- 
schen  volksstamms  mit  dem  altdeutschen  behauptet  würde, 
auffallend  übrigens  gemalmt  jVQQt;v6g,  iVQortvog  an  das 
altn.  tJmrs,  ahd.  durs. 

In  der  frühsten  zeit  unsrer  spräche  bedeutete  das 
neutrum  ragin  rath ,  consilium.  den  pl.  davon  gebraucht 
die  edda  eigenthümlich  für  den  begrif  des  numens,  der 
gottheit.  regin  sind  die  rathschlagenden,  weltordnendeu 
gewalten,  und  die  benennungen  blldh  regin,  holl  regin 
(gute,  gnädige  götter),  uppregin,  glnregin  (superae  potesta- 
tes)  haben  ganz  diesen  technischen  sinn,  ragnarölr  (goth. 
ragine?  riqvis?)  bezeichnet  das  weltende,  den  Untergang 
der  leitenden  götter.    Sann.  89b  wird  rögnir  ok  regin  ver- 

•)  ursus  divinus,  asbinia  (um  divina)  wofür  im  Walthariu«  die 
mUchform  ospirn  statt  anspirn.    vgl.  Reinli.  fuchs  p.  CCXCV. 

••)  Sueton.  Octavinn.  cap.  97.  futummqne,  ut  inter  deos  referre- 
tnr,  quod  aesar%  id  est  reliqua  pars  e  Caesaris  nomine ,  etnisra  liogua 
deut  vocaretur.     Hesjcbius  ».  V.  uiooi.  Otol  vno  tw»  Tffötjpür. 
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Inniden,  nögnir  (vgl.  196*)  ist  der  hervorgehobne  einzeln« 
ragineis  (raguneis  ?) 

Dieselbe  heidnische  Vorstellung  bricht  nun  noch  in 
dem  alts.  re«awgiscapu ,  re^Ymogiscapu  durch ,  welches 
Hdl.  79,  13.  103,  3  soviel  als  fatum,  Schicksal,  den  be- 
schlufs  und  rath  der  götter  ausdrückt,  es  ist  synonym *mit 
a>wrt/giscapu.  Hdl.  103,  7  von  wnrd  (fatum);  metodofp- 
scapu.  HdL  66,  19;  wir  sahen  vorhin,  dafs  metod  eben- 
falls eine  benennung  des  höchsten  wesens  war,  die  der 
christliche  dichter  aus  der  heidnischen  poesie  beizubehalten 
sich  gebaute. 

Augustins  briefsammlung  enthält  cap.  178  in  der  altcr- 
catio  mit  Pascentius  eine  gothische,  vielleicht  vandalische 
forinel  sihora  armen,  deren  sinn  kein  anderer  ist  als 
xvqi£  iXtqnov.  *)  wäre  sie  gleich  untergeschoben  und ,  statt 
am  ende  des  vierten,  erst  im  fünften  oder  sechsten  aufge- 
zeichnet, immer  bleibt  merkwürdig,  dafs  in  ihr  sihora 
für  gott  und  herr  verwendet  ist.  Ullilas  hatte  gesagt: 
frauja  armdi.  der  inf.  armfn ,  wenn  es  nicht  für  armi 
verschrieben ,  könnte  die  stelle  des  imp.  vertreten ;  auch 
in  der  fiuu.  und  ehstn.  spräche  bezeichnet  armo  gratia, 
misericordia.  sihora  aber  scheint  sich  blofs  aus  dem 
deutschen  erklären  zu  lassen,  und  ein  von  seiner  siegrei- 
chen gewalt  kergenommner,  schon  heidnischer  beiname 
gottes.  Odinn  keifst  sigrgod,  sigt^r,  sigfödur,  und  noch 
H^l.  47,  13.  114,  19.  125,  6.  wird  sigidrohUn,  Cädm. 
33,  21.  48,  20  sigedryhten  auf  gott  übertragen,  ander- 
wärts sigoradryhten  y  sigorafred,  sigoravealdend , 

Coragod,  sigoraryning.  ja  aus  diesem  alten  namen  sihora 
önnte  wirklich  die  in  deutscher  und  romanischer  zungo 
fortlebende  benennung  sira%  sire,  entsprungen  sein.**) 


•)  auch  die  Tscheremissen  beten:  juma  sirlaga,  die  Tschuwaschen: 
tora  *irlag,  d.  i.  gott  erbarme!  G.  J.  Müllen  saml.  russ.  gesch.  3, 
359.  die  Morduinen ,  wenn  es  donnert:  paschangui  Porguini  paa 
(erbarme  dich  gott  Porguini.)  Georgi  description  1 ,  64. 

M)  Gött.  an*.  1833.  p.471.  472. 
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CAP.  III.  GOTTESDIENST. 

Die  einfachsten  Handlungen,  wodurch  der  mensch  den 
güttern  seine  Verehrung  kund  tliat,  waren  gebet  und  opfer. 

Erwägen  wir  das  wort,  dessen  sich  Ii liilas  für  den 
begrif  des  anbeteus  bedient,  so  ergibt  sich  gleich  wieder 
eine  Übereinstimmung  mit  dem  nord.  Sprachgebrauch,  ttqoq- 
xwio)  wird  durch  das  gotli.  inveita,  invait,  i'nvitum  ver- 
deutscht Matth.  8,  2.  9,18.  Marc.  5,  6.  15,  19.  Luc.  4,  7.  8. 
Job.  9,  38.  12,20;  einmal  auch  äanclgoftai  Marc.  9,  15. 
ob  damit  die  nQOgzvvyatß  genau  erfaist  wurde,  steht  zu 
bezweifeln,  schon  weil  derGothe  überall  den  acc,  statt  des 
gr.  dat.,  hinzufügt,  wir  wissen  mcht,  von  welcher  gebärde 
das  mveitan  begleitet  war,  ob  das  haupt  geneigt  oder  die 
hand  bewegt  wurde?  da  ein  alts.  ags.  giwitan,  gevitan 
abire  bedeutet,  so  konnte  i'uveitan  annaherung,  liinzugehen 
ausdrücken  ?  und  Paul.  Diac.  1,  8  hat  zweimal  decedere, 
fraveitan  ist  vindicare.  zu  vergleichen  scheint  das  altn. 
vita  inclinare,  das  Biörn  unter  veit  anführt,  und  wie  ich 
glaube  unrichtig  vita  schreibt,  davon  abgeleitet  ist  veita 
(goth.  vaitjan?),  veita  heidr,  honorem  peragere,  veita  tidir, 
ßacra  peragere,  veitsla  (epulum,  goth.  vaitislö  ?) 

biila  ist  goth.  preces,  bidjan,  precari,  rogare,  orare, 
beide  im  weltlichen  wie  im  geistlichen  verstand,  nicht 
anders  ahd.  peta  und  pittan ,  aber  von  peta  wird  nun 
ein  petön  (adorare)  geleitet  und  mit  dem  acc.  der  person 
constmiert :  nidarfallan  joh  mih  beton.  0.  H.  4,  86. 89. 97. 
III.  11,  25.  T.  46,  2.  60,  1.  doch  beton  kann  auch  geist- 
liches orare  ausdrücken.  T.  34,  1.  2.  3.  min},  finde  ich 
beten  im  sinn  von  adorare  stets  mit  der  praep.  an  ver- 
bunden :  beten  an  diu  abgot.  Barl.  72 ,  4.  an  ein  bilde 
beten,  das.  98,  15  ;  so  muoz  si  iemer  me4  nach  gote  sin 
min  anebet  (gegenständ  meiner  Verehrung)  Ben.  146.  nhd. 
unterscheidet  sich  bitten,  beten  und  anbeten,  so  wie 
bitte  von  gebet,  das  alts.  bedön  (adorare)  hat  nicht  den 
acc.  bei  sich,  sondern  die  praep.  te :  bedön  te  nnnon 
barme.  Hei.  33,  6.  8.  In  dem  ags.  N.  T.  wird  adorare 
ubersetzt  geedd/imedan ,  d.  i.  sich  demütigen,  humiliarc. 
Das  mhd.  flehen,  wenn  es  supplicare  ausdrückt,  regiert 
den  dativ :  gote  flelien.  Aegid.  30.  den  goten  vlehen.  Parz. 
21,  6-,  wenn  aber  demulcere,  solari,  den  acc.  Parz.  421. 

2* 
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25.  Nib.  499,  8  *)•  es  ist  das  goth.  thldihany  fovere, 
consolari.  ahd.  kenne  ich  flihbn  (vovere)  nur  aus  N.  Cap. 
8,  und  er  schreibt  fleht  tu  nhd.  zu  gott  flehen,  oder 
gott  anflehen. 

Eigentümlich  der  nord.  und  ags.  mnndart,  fremd 
allen  übrigen,  ist  noch  ein  ausdruck  für  gebet,    altn.  bort 
oder  bcen ,  schwed.  dan.  bö'n,  ags.  ben,  gen.  böne  (fem.) 
Cädm.  152,  26.,   bei  Chaucer  bone ,  engl.  boon.  davon 
bdnsian  (supplicare.)    Endlich  das  isl.  schwed.  dyrha,  dän. 
dyrke^  welches  ganz  wie  das  lat.  colere  von  der  gottes- 
verehrung,  wie  von  dem  landbau  gilt,   scheint  erst  ein 
spater  toufgekommner ,  der  altn.  spräche  fremder  ausdruck. 
Über  die  art  und  weise  des  heidnischen  gebets' '  ent* 
»fahren,  wir  nachrichten ;    ich  vermute  blofs,  dais  damit 
blichen  gen  Himmel,   naigen  Hcs1  leibs,  hnrulcjalten* 
Kniebeugen ,   hauptentblöfsen   verbunden  war.  precari 
deos,  coelumque  suspicere  bezeugt  schon  Tac.  Germ.  10. 
.     niederfallen  und  neigen  war  auch  gewöhnlich  der  Christen, 
daher  heifst  es  ML  47,  6.  48,  16  te  bedu  hnfgan ,  58,  12 
te  drohtine  hnigan.    im  Sularliodh  der  merkwürdige  aus- 
druck:  henni  (der  sonne)  ec  laut*    Sami.  126*,  ihr  neigte 
ich  mich,  von  luta,  inclinare.    ebenso  wird  in  Olaf  des 
heil,  saga  erzählt,  dafs  sich  die  manner  vor  Thors  biid- 
seule  neigten  {lutu  thvi  skrimsli.)  fornm.  sog.  4,  247.  jell 
til  iardar  fyrir  likncski.    form.  sog.  2,  108.    von  den 
Langobarden  erzählen  die  dial.  Grcgorii  31.  3,  28,  dafs 
sie  ein  göttlich  verein  tes  ziegenhaupt  submissis  cervieibux 
angebetet  hatten.    Man  pflegte  noch  im  mittelalter  sich  vor 
leblosen  gegenständen  zu  neigen ,  d.  i.  sie  zu  segnen  und 
benedeien:  einem  geliebten  lande,  dem  wege,  den  jemand 

fewaudelt  war,  dem  tage.**)  ein  altbohm.  lied  hat:  sie 
lanitti  bohu,  sich  vor  gott  neigen,  ihn  anbeten,  künigin^. 
hs.  72.  ebendaselbst  aber  auch :  se  biti  w  celo  pf  ede 
bohy,  sich  an  die  stirne  schlagen.  Entblülsung  des  haupts 
War  gewis  von  frühe  her  unter  unsern  vorfahren  eine 
ehrbezeugung ,  die,  gleich  dem  neigen,  der  gottlieh  wie 
kuuigen  und  vornehmen  erwiesen  wurde,  vielleicht  mach- 
ten die  priester,  wenigstens  die  gothischen,  hiervon  eine 
ausnähme,   deren  namen  pileati  Jornandes  daher  erklärt, 


*)  lw.  3315  vllgete  got,  in  der  ältesten  hs.  aber  vlehete  gote. 

•*)  dem  stfge  nigen.  lw.  5837.  dem  wege  nigen.  Parz.  375,  26. 
dem  lande  nfgen.  Trist.  11532.  nlgen  in  daz  laut.  "Wigal.  4018. 
Bigen  in  elliu  lant.  lw.  7755.  in  die  werlt  algen.  Frauend.  36.  deo 
stigcn  und  wegen  segen  tuon.  lw.  357. 
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quia  opertis  capitibus  tiaris  litabant,  wahrend  das  übrig« 
volk  unbedeckt  stand,  in  des  INicolaus  Magni  de  Gow  re- 
gistrum  superstitionum  (von  1415)  beiist  es:  insuper  hodie 
inveniuntur  boniines ,  qui  cum  novilunium  priino  viderint 
flexis  genibus  adorant  vel  deposito  capucio  vel  pileo, 
inclinato  capite  bonorant  alloqucndo  et  suseipiendo.  *)  Eine 
ags.  legende  von  Cudhberht  erzählt,  dals  dieser  heilige 
nachts  zur  see  gieng,  bis  an  den  hals  in  die  flut  stieg 
und  auf  den  kiesein  kniend,  mit  gen  bimmel  ausgestreck- 
ten bänden,  betete.**)  es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  die 
bekehrten  Christen  beidnisebe  gebrauche  bei  ihrem  gebet 
bewalirten.  auffallend  sind  die  gebärden,  die  i;i  einer 
haudsclirift  vermutlicb  des  12  jb.  den  gebeten  binzugefiigt 
werden:  so1  miz  den  ubir  din  herza  in  modum  crucis, 
unde  von  demo  brustleffile  zuo  demo  nabile ,  unde  miz 
denne  von  eirne  rippe  unz  an  daz  andire  unde  sprich 
alsus.  und  wiederum:  sö  miz  denne  die  rehtun  haut 
von  deme  lengistin  vingire  unz  an  daz  resti ,  und« 
miz  denne  von  deme  dumin  zuo  deme  minnisten  vin- 
gire. ein  gebet  biefs  'der  vane  des  abnebtigin  gotis',  den 
sollen  neun  (trauen)  neun  Sonntage ,  'sö  ez  morgiuet1  lesen ; 
die  neunte  bat  den  psalm  domini  est  terra  zu  lesen:  daz 
ir  Hb  piet  ruore  die  erde,  wan  die  ellebog  in  unde  diu 
chnie.  die  andern  sollen  alle  stehen,  bis  das  angezündete 
licht  verbrennt  ist.  Diut.  2,  292.  293. 

Betende  und  beichtende  Cliristen  schauten  gen  osten, 
mit  aufgehobneu  armen  (Bingham  lib.  11.  cap.  7.  ed.  hal.  3, 
273)  und  so  heilst  es  auch  in  dem  Kristinbalkr  des  alten 
Giuathinggcsetzes  ver  skulum  luta  austr,  oc  bidhja  til  ent 


*)  was  ich  sonst  über  diesen  gebrauch  gesammelt  habe,  mag 
Wer  platz  finden:  elevato  a  capite  pileo  nlloqnitur  seniorem.  Dietm. 
merseb.  p.  175  (a.  1012.)  Odofredus  in  I.  secundo  loco  digest.  de 
postuiandor  or  si«jnori,  liic  colligimns  argumentum,  quod  aliquis  quando 
veait  corain  magUtratu  debet  ei  reverefi,  quod  est  contra  Ferrarienses,  « 
qui,  si  essent  cor  um  deo  ,  lion  extraherent  sibi  capellum  vel  birretuin 
de  capite ,  nec  flexis  genibus  postulareut.  pilleus  in  capite  est.  Isen- 
primus  1139.  sinen  huot  er  abenam,  hiemit  £rct  er  in  also.  Wigal. 
1436.  er  zdch  durch  sin  hübscheit  den  huot  gezogenlichen  abe.  Troj. 
1775.  du  stuont  er  üf  geswiude  gnuocv,  ein  schapel  daz  er  üf  truoc 
Ton  gimmen  und  von  golde  fin  daz  nam  er  ab  dem  houpte  sin.  Troj. 
18635.  er  zucket  im  aia  keppali.  Ls.  3,  35.  er  was  gereit,  daz  er 
von  dem  houbt  den  huot  liez  vliegen  und  sprach.   Kolocz.  101. 

**)  väs  gevunod  thät  he  volde  gän  on  nibt  td  sae,  and  standan 
on  tham  sealtum  brimme,  odh  bis  svnran,  singende  bis  gehedu,  and 
sidlidhan  bis  cneovu  on  tham  ceosle  gebygde ,  astrehtum  liandbrvdum 
tu  lieofenllcum  rodere.  Tborpes  analeota  p.  76.  77. 
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lielga  Krists  ärs  ok  fridliar  (vgl.  syntagma  de  bapüsino 
p.  65.)  Betende  und  opfernde  heiden  schauten  aber  gen 
Norden  (horfa  i  uordlir.  forum,  sog.  Ii,  134.)  und  der 
Norden  wurde  unter  den  Christen  als  die  unselige  heidni- 
sche gegcnd  angesehen ,  welches  ich  RA.  808  näher  ausge- 
führt habe.  Dieser  gegensatz  mufs  zur  erklärung  einer 
merkwürdigen  stelle  im  roman  de  Renart  angewendet  wer- 
den, wo  der  fuchs  christlich,  der  wolf  heidnisch  betet 
(Reinhart  fuchs  s.  XLI.) 

Das  wort  opfer  wurde  in  unsere  spräche  erst  durch 
das  christenthum  eingeführt ,  und  stammt  aus  dem  lat.  vcr- 
bum  off'ero,  offene,  mit  recht  haben  die  Angelsachsen 
nur  das  verbum  offrian,  und  ein  daraus  gebildetes  offrung 
(oblatio).  ahd.  hat  sich  aus  opjarön ,  opforön  auch  ein 
subst.  opfar  erzeugt,  mhd.  oppheren ,  oppher  (Diut.  3, 
58),  und  von  Deutschland  aus  mag  dieser  ausdruck  weiter 
vorgedrungen  sein,  altn.  offr,  sckwed.  dän.  offer,  lith.  ap- 
piera,  lett.  uppuris,  ehstn.  ohwer,  finn.  uhri,  böhm.  ofera, 
poln.  ofiara,  sloveu.  ofer.  das  franz.  oflre  hat  nicht  den 
technischen  sinn,  wol  aber  offrande.  Überall  wichen  die 
älteren,  heidnischen  benennungen. 

Die  älteste ,  allgemein  verbreitete  für  den  begrif  'gott 
durch  opfer  verehren'  war  blötan  (wir  wissen  nicht,  ob 
im  goth.  praet.  baiblöt  oder  blötaida?),  ich  möchte  damit 
ganz  die  bedeutung  des  gr.  &veiv  verbinden.*)  Ulfilas 
fand  es  noch  unanslöfsig,  dadurch  das  gr.  otßeo&cu  und 
XuTQevetP  Marc.  7,  7.  Luc.  2,  37  zu  übersetzen,  er  con- 
struiert  dazu  den  acc.  der  persou,  blötan  fraujan  heifst 
ilun  deum  colere,  und  schwerlich  denkt  er  dabei  an  grau- 
same opfer.  blötinassus  Rom.  12,  1  ist  ihm  benotia , 
gulhblöstreis  Job.  9,  31  &eooeßt;Q.  letzteres  setzt  ein 
subst.  blöstr  (cullus,  oblatio)  voraus,  dessen  S  gramm.  2, 
208  erklärt  worden  ist.  usblöteins  (naoetidtjots)  Ii  Cor. 
8 ,  4  verlangt  ein  verbum  usblutjan  (liehen ,  obsecrarc.) 
Cädmon  braucht  das  ags.  blötan,  bleot,  onbleotan,  onbleot 
von  dem  jüdischen  opfer,  und  verbindet  damit  den  acc. 
der  sache,  den  dat.  der  person,  blötan  suuu  Ii  Ii  um  sacri- 
ficare)  173,  5.  onbleot  tliät  läc  gode  (obtulit  hostiam  deo) 
177,  21.  in  Alfreds  Orosius  steht  auch  blötan ,  blötte. 
ich  leite  davon  her  blitsian ,  später  blessian ,  engl,  bless, 
benediecre.      Das  ahd.  pluozan  (pliez  und  pluozta)  er- 


*)  wenn  Sozomenus  hi«t.  eccl.  6,  37  in  einer  erzählnng  von 
Atiianarich  :rt>o>*i»*»»  %al  &i*m  gebraucht,  eu  wäre  da»  gotlriscli  in- 
ititun  jah  blötan. 
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scheint  nur  In  glossen  und  für  libare ,  litare ,  victimare ,  im  - 
molare.  gl.Hrab.  959*  960«  966b  968b  Diut.  1, 245.258»,  die 
easusconstruction  ist  nicht  zu  ersehen,  das  subst.  pluostar 
(sacrificium)  bluostar  1s.  382.  gl.  emm.  411.  gl.  jun.  209. 
T.  56,  4.  95.  102.  *)  pluostarhus  (idolium)  gl.  enira.  402. 
pluostrari  (sacrilicator)  das.  405 ;  offenbar  hat  das  wort 
hier  ein  mehr  heidnisches  ansehn,  und  wurde  um  diese 
zeit  nicht  vom  christlichen  dienst  gebraucht;  bald  sterben 
mit  der  Sache  die  ausdrücke  ganz  aus.  Ihre  allgemeine 
anwendung  im  nord.  heidenthum  läfst  aber  keinen  zweifei 
übrig,  dals  sie  unter  Gothen,  Alamannen,  Sachsen,  vor 
dem  übertritt  zum  christlichen  glauben,  ebenso  galten, 
gleich  dem  goth.  verbum  hat  das  altn.  blota  {bUt  und 
blötadhi)  den  acc.  der  person,  die  man  göttlich  verehrt, 
bei  sich.  Srem.  111»  113b  141*  165»;  der  sinn  ist:  sacri- 
ficio  venerari.  noch  die  altdan.  Übersetzung  des  A.  T.  ge- 
braucht blothe  (immolare)  blodhmadh  (libamina)  blotelsä 
(holocaustum)  Molbcchs  ausg.  s.  171.  182.  215.  249.  die 
abstainmung  des  Portes  blutan  kenne  ich  nicht.**)  auf 
keinen  fall  ist  sie  in  bioth  (sanguis)  zu  suchen,  wie  die 
abweichenden  consouanten  beider  goth.  wurter  lehren;  ge- 
rade so  stehen  die  ahd.  pluozan  und  pluot  von  einander, 
auch  war  die  dadurch  bezeichnete  gutterverehrung  nicht 
nolhwendig  blutig.  Eine  merkwürdige  stelle  in  der  livläud. 
reimchronik  56*  erzählt  von  den  Sameiten  (Schamaiten, 
Samogiten) 

ir  bluotelirl  der  warf  zuo  hant 

sin  loz  nach  ir  aldtn  site, 

zuo  haut  er  bluotete  alles  mite 

ein  quek. 

hier  wird  freilich  eiu  thier  geopfert,  und  es  ist  möglich, 
dafs  der  dichter  absichtlich  jene  unhochdeutsche  form  wählte, 
um  den  abscheu  vor  blutigem  heidenopfer  zu  erhöhen ;  ich 
glaube  eher,  dafs  er  einen  aus  Scandiiiavien  nach  Litthaucn 
gedrungnen  ausdruck  beibehielt,  ohne  ihn  vielleicht  selbst 
zu  verstehen ,  bluotkirl  ist  blotkarl ,  blotmadhr,  heidnischer 
priester,  der  litthauischen  spräche  war  die  beueunung  fremd. 


•)  die  {rl.  Hrab.  954«  bacha  pUxtar  ist  unvollständig  nnd  lautet 
gl.  Ker.  45.  Diut.  1,  16tia  bacha  sacrificat  j  loastar  ploaut  oder  zepar 
;*/oi//,  soll  also  nur  das  lat.  verbum,  nicht  das  subst.  bat  ha  (d.  i. 
ß"*Zl)  übersetzen,  noch  richtiger  vielleicht  ist  die  lesart  bachat  f. 
bacchatur,  synonym  von  sacrificat. 

*•)  bnciwtäblicii  verwandt  wäre  gWow,  entzünden,  verbrennen; 
aher  wenn  ursprünglich  in  blötan  die  ide«  de«  brandopfer*  lag,  müste 
»ie  frühe  verdunkelt  worden  sein. 
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Einige  andere  allgemeine  ausdrücke  sind  folgende,  ahd. 
antheiz  (hostia,  victima).  Diut.  1,240a  246.  258.  278b  und 
ini  verbo  sowol  antheizön  als  inhcizan  (immolare).  Diut. 
1 ,  246.  258.  ahd.  insakin  (litare).  gl.  Hrab.  968b  insagH 
pim  (dclibor).  das.  959a  960a ;  ebenso  ags.  onseegan  tu  tibre. 
Cädm.  172,  30.  tiber  onsägde  90,  29.  108,  17.  lue  o//- 
sägde  107,  21.  113,  15.  gild  onsägde  172,  11  und  on- 
sägdrtes  (oblatio.)  ahd.  pifelahan  (libare)  Diut.  1,  245.258. 
alles  dies  bezeichnet  eigentlich  nur  die  ansagung,  Widmung, 
weihung,  dedication  des  Opfers,  und  es  geht  aus  diesem 
Sprachgebrauch  wenigstens  hervor,  dafs  einzelne  gegenstände 
eine  Zeitlang  vorher  zum  opfer  auserlesen  wurden.*)  anlheiz 
ist  sonst  auch  gelübde,  Votum,  feierliche  zusage ;  daher  wer- 
den dem  ags.  onseegan  bestimmende  subst.  hinzugefügt. 

Ahnlich  mag  sehr  frühe  sclTon  biudan  (offerre)  ge- 
braucht worden  sein,  ags.  lue  bebeodan.  Cädm.  173,  9. 
ahn.  budn  (oblatio.)  von  diesem  biudan  leite  ich  her  biuds 
(mensa)  ahd.  piot ,  insofern  es  ursprünglich  den  heiligen 
opfertisch  oder  altar  bedeutele. 

fullafahjan  (mit  dem  dat.  der  pers.)  ist  ein  goth. 
wort  für  ?MTQtvetr  Luc.  4,  8,  eigentlich  ein  genüge  Uran« 
atbairan  Luc.  5,  14.  das  ahd.  pigangan  (obire)  wird 
verschiedentlich  auf  den  gottesdienst  bezogen:  piganc  (ritus) 
Diut.  1,  272*  afgoda  begangan.  Lacomblet  1,  11.  heYron 
fulgangan  Hei.  4,  1,  auch  "das  vieldeutige  gilt lan ,  heltan 
(vgl.  goth.  saljan  Luc.  1,  9)  hängt  mit  cultus  und  opfer- 
dieiist  zusammen,  alts.  waldandes  geld.  H6L  3,  11.  6,  1. 
that  geld  h*stian.  Hei.  16,  5.'  hrynegield  (holocaustum) 
Cädm.  175,  6.  177,  18.  gild  onseegan.  172,  11.  Abels 
opfer  heifst  gield.  Cädm.  60,  5.  deofol£7<?/d  (idololatria) 
Beda  3,  30.  ahd.  offerancglielslar  (sacrificium)  Is.  395. 
dhiu  bldstar  iro  ghelstro  (libamina  et  sacrificia)  Is.  382. 
eigenthümlich  der  ags.  mundart  ist  die  allgemeine  benen- 
nung  Idc  (neutr.),  das  an  sich  gäbe,  geschenk  ausdrückt, 
und  daher  oft  durch  verba,  die  den  begrif  opfer  hervor- 
heben ,  verdeutlicht  wird  :  onbleot  thät  Idc  gode.  Cädm. 
177,  26.  dryhtne  Idc  brohton.  60,  2.  Idc  bebeodan.  173, 
9.  Idc  onsägde.  107,21.  113,  15.  ongan  Idc.  90,  19.  das 
wort  scheint  einer  wurzel  mit  dem  goth.  masc.  laiks  (sal- 
tatio)  ahd.  leih  (ludus)  ahn.  leikr,  und  eine  wolgefälliga 
gäbe  zu  bezeichnen.**) 


•)  auch  da»  altböhm.  obiecati  obiet  (königinh.  hs.  72.)  ist  eigent- 
lich :  opfer  verheifsen  .  widmen. 

")  »erb.  prihg  oj.fer,  d.h.  dargebrachte«,  priloziiiti  darbringen. 
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Für  bestimmtere  ausdrücke  halte  ich  die  folgenden. 
&vuiu  wird  durch -das  goth.  /iuris!  übertragen  Matth.  9,  13. 
Marc.  9,  49.  Luc.  2,  24  und  Accrpe/av  TjQogfptQttv  Job.  16, 
2  wiederum :  hunsla  saljan ,  wro  gerade  gemeint  ist  durch 
tqdtung.  xtvataoTfjoioP  heilst  /turtslaztalhs  Matth.  5,  23. 
24.  Luc.  1,  11.  das  entsprechende  ngs.hüsel  vertragt  aber 
anwendung  auf  das  christliche  sacrament  und  bedeutet  die 
eucharistie ,  huselgong  den  genufs  derselben ,  hiiselfät  das 
heilige  opfergefafs,  vgl.  Cädm.  260,  5  hiittlfatu  halegu  von 
den  jüdischen  gefdlsen  zu  Jerusalem.  ebenso  findet  sich 
ahn.  husl  in  den  norweg.  und  schwed.  gesetzen  christlich 
gebraucht ,  niemals  heidnisch ;  ein  ahd.  hiinsal  habe  ich 
nicht  gelesen,  die  wurzel  errathe  ich  nicht.  Zweimal  ver- 
deutscht aber  Ulf.  Svoia  durch  sdtiths^  pl.  saudeis  Marc. 
12,  33.  Rom.  12,  1  und*  icli  glaube  er  hat  sich  dabei  das 
opfer  eines  geschlachteten  und  gekochten  thiers  gedacht ; 
die  wurzel  scheint  siuthan ,  sieden :  altn.  ist  sauälir  ein 
widder,  vermuthlich  weil  sein  fleisch  gesotten  wird.  Auch 
das  ahd.  zepar  ist  sacrificium  im  sinn  von  hostia,  victima. 
hymn.  lO,  2.  12,  2.  21,  5.  gl.  Hrab.  965*>.  Diut.  240'  272»; 
ein  goth.  übr  wäre  nachgewiesen,  wenn  man  das  seltsame 
wort  dibr  (äwgov)  Matth.  5,  23  emendieren  dürfte,  wie- 
wol  sonst  A  und  T  in  goth.  schrift  deutlich  von  einander 
abstehen,  meine  Vermutung,  dafs  noch  unser  nhd.  unge- 
ziefer ,  früher  ungeziber ,  und  das  altfranz.  atoivre  dabin 
gehöre  (Reinh.  LIV.)  hat  gute  gründe  für  sich,  gegen  sie 
schiene  zwar,  dafs  das  ags.  über  Cädm.  90,  29.  108,  5. 
172,  31.  175,  4.  204,  6.  301,  1.  s'igctiber  203,  12  nicht 
auf  thiere  beschrankt  werden  darf,  vielmehr  Cains  getraide- 
opfer,  im  gegensatz  zu  Abels  gield,  gerade  über  heilst  60,  9. 
und  Aelfr.  gl.  62b  yintifer  (libatio)  haben,  darin  könnte 
spatere  Verwirrung  liegen,  oder  Ungeziefer  auch  das  Un- 
kraut mitbegreifen,  folglich  zepar  alles  opfermafsige  von 
pflanzen  und  bäumen  bezeichnen?*)  Zuletzt  will  ich  eine 
der  altn.  spräche  eigne,  sicher  heidnische  benennung  ange- 
ben: förn  (victima,  hostia)  fem. ,  förna  (immolare)  wofür 
auch  fornjeera  gesagt  wurde,  vgl.  fornm.  süg.  1,  97.  2, 
76.  hinderte  nicht  ö ,  so  Heise  sich  das  ad),  forn  (vetus) 
forn  (zauberer)  fornaeskia  (zauberci)  und  das  ahd.  furnikd 

*)  die  auch  von  Thorpe  nicht  recht  gefafste  stelle  Cädm.  9,  2  tha 
seo  tid  gevät  ofer  tiber  sceacan  middangeardes  verstehe  ich :  da  die 
Jteit  fortschritt  ühcr  die  (von  gott  verliehene)  gäbe  der  erde,  der  inf. 
sceacan  (elabi)  gehört  zu  gevat;  ebenso  steht  Judith  (anal.  140,  5) 
geviton  on  flearo  sceacan,  begannen  eu  fliehen ,  und  öfter  geviton 
gangao« 
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(bacchi,  antiqui)  gl.  Hrab.  955a.  Diut.  1,  166*  hinzuhalten, 
zumal  dieselben  glossen  zur  erklärung  von  baccha  pluostar  ' 
und  zepar  verwenden«  Jörn  wäre  dann  der  von  den  Christen 
gewählte  ausdruck  für  das  heidenopfer  der  alten  vorzeit. 

Unserer  alten  spräche  standen  also  mehrfache  worter 
für  die  begriffe  opfer  und  opfern  zu  gebot,  es  läfst  sich 
erwarten,  dafs  davon  unterschiede  abhiengen,  aber  es  ist 
schwer,  diese  nun  selbst  in  der  sache  zu  entwickeln. 

Beweggründe  der  opfer  waren  überall,  den  güttern 
dank  für  ihre  wolthatcn  abzustatten  oder  ihren  zorn  zu 
versöhnen:  wenn  hungersnoth,  miswachs,  seuche  über  das 
volk  hereinbrach,  säumte  es  nicht  opfer  zu  bringen,  solche 
sülinopfer  haben  ihrer  uatur  nach  etwas  unständiges,  wah- 
rend die  dem  gnädigen  gott  zu  leistenden  gern  in  regel- 
mälsig  wiederkehrende  feste  übergehen.  Eine  dritte  haupt- 
art  von  opfern  ist,  wodurch  der  ausgang  ein?s  Unterneh- 
mens erforscht,  und  die  hilfe  des  gottes,  dem  es  gebracht 
wird,  herbeigefülirt  werden  soll,  doch  war  die  Weissagung 
auch  ohne  opfer  thunlich.  Aulserdem  gab  es  noch  beson- 
dere arten  für  einzelne  gelegenheiten,  z.  b.  bei  konigs- 
wahlen  ,  bei  leichbestattungen  u.  s.  w. 

Die  grofsen  jahrsfeslc  der  beiden  berührten  sich  mit 
Volksversammlungen  und  ungebotnen  gerichten.*)  in  der 
Ynglinga  saga  cap.  8  werden  sie  so  angegeben:  thä  skyldi 
blöla  t  muti  vetri  til  a\rs ,  enn  at  midium  vetri  blöta  til 
grodhrar,  it  thridia  at  sumri,  that  var  sigrblul.  in  der 
Olafs  helga  saga  cap.  104  (fornm.  sog.  4,  237):  en  that  er 
sidhr  theirra  at  hafa  blut  &  haustum  ok  fagna  tha  vetri, 
annat  blöt  hafa  their  ad  midium  vetri,  en  hit  thridia  at 
sumri,  tha  fagna  their  sumari ;  vgl.  ed.  höhn.  cap.  115. 
das  herbstopfer  geschah  zum  empfang  des  winters  und  til 
Ärs  (pro  annonae  ubertate),  das  mitwinteropfer  til  grödhrar 
(pro  feracitate),  das  sommeropfer  zum  empfang  des  som- 
mers und  til  sigr8  (pro  victoria.)  Bei  dem  grofsen  haupt- 
bl6t  zu  Upsal  im  winler  wurde  aber  zugleich  geopfert  til 
ftrs  ok  fridbar  ok  sigrs  (fornm.  sog.  4,  154.)  die  formel 
lautet  auch :  til  Arbotar,  oder  til  fridbar  ok  vetrarfars  göds. 

Menschenopfer.  Tac.  Germ.  9.  deorum  maxime  Mer- 
curium  colunt,  cui  certis  diebus  humanis  quoque  hostiis 
lilarc  fas  habent.  Germ.  39  stalo  tempore  in  silvam  coeunt, 
caiusocfuc  piiJtlice  homine  celebrant  barbari  ritus  horrenda 
primt»rdia.  Tac.  aun.  1,  6t.  lucis  propinquis  barbarae  arae, 
apud   quas  tribunos  ac  primorum  ordinum  centuriones 


KV.  245.  745.  82t  -825. 
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mactaverant.  Tac.  ann.  13,  57.  sed  bellum  Hermunduru 
prosperum,  Catiis  exitiosius  fait,  quia  victores  diversam 
aciem  Marti  ac  Mercurio  sacravere,  quo  voto  equi,  viri% 
cuncta  victa  occidioni  dantur.  Jornandes  p.  in.  86  :  quem 
Martern  Gothi  Semper  asperrima  placayere  cultura.  nam 
victimae  ejus  mortes  friere  captorum^  opinantcs  bellorum 
praesulem  apüus  humani  sanguinis  efliisione  placan- 
duni.*)  Procop  de  hello  goth.  2,  15  von  den  Thuliten, 
d.  L  den  Scandinaviern :  &vovoi  fik  ipdekeyiorata  iegtiu 
sicu-t«  xui  £vuyi£ovot.  %mr  dt  itQtiuiv  otpiol  jo  xuXXtoiov 
u  v&q  u)  n  6e  ioziv,  ÖV716Q  uv  doQtuXwTov  nori;ouiv*o 
noiörov.  jqvtov  yvtQ  tw  "jfQtt  &vovoivy  inei  \rtov 
uvtov  vofti^oyoi  /uyiotov  etvui.  das.  2,  14  von  den  He- 
rulern:  noXvv  Viva  vo/ui£ovteg  &tujv  b/tiXov,  ovg  ötj 
aal  uv  &  Q  w  n  qjv  Evolute  iXuoxeo&ui  Öaiov  aitois  tdu* 
%€t  tivat.  Sidonius  Apollinaris  8,  6  von  den  Sachsen: 
mos  est  remeaturis  deeimum  quemque  captorum  per 
aequales  et  cruciarias  poenas ,  plus  ob  hoc  trisli  quod 
supersütioso  ritu  necare.  Lex  Frisionum,  additio  sap.  tit. 
42.  qui  fanum  eflregerit  —  immolatur  diis ,  quorum 
templa  violavit,  das  gesetz  galt  nur  noch  für  die  trans 
Laubachi  wohnenden,  länger  heidnischen  Friesen.  was 
Strabo  von  den  Cimbern,  Dietmar  von  den  jNordmannern 
erzählt ,  wird  nachher  angezogen  werden.  Epist.  Bonif.  25 
(ed.  Würdtw.) :  hoc  quoque  inter  alia  crimina  agi  in  par- 
tibus  illis  dixisti,  quod  quidam  ex  fidelibus  ad  immolan- 
dum  paganis  sua  venundent  maneipia;  es  war  den  herrn 
erlaubt  knechte  zu  verkaufen,  und  Christen  verkauften 
sie  den  Heiden  zum  Opfer.  Zeugnisse  über  nordische  men- 
schenopfer  hat  Müllers  sagabibl.  2,  560.  3,  'J3.  In  der 
regel  waren  die  Schlachtopfer  gefangene  feinde,  erkaufte 
knechte  oder  schwere  verbrechen  seltne  fälle  konnten 
den  fod  der  königssohne  und  Könige  selbst  verlangen. 

Thieropfer.  Herculem  et  Martern  concessis  animalibua 
placant.  Tac.  Germ.  9.  d.  h.  nüt  dazu  geeigneten  (lüst.  5,  4), 
und  nur  solche  thiere  eigneten  sich,  deren  fleisch  von  den 
menschen  gegessen  werden  konnte,  es  wäre  unschicklich 
gewesen,  dem  gott  eine  speise  zu  bieten,  die  der  opfernde 
selbst  versclimäht  hätte  ;  zugleich  scheinen  diese  opfer 
sclunäuse,  ein  bestimmtes  stück  des  geschlachteten  thiers 
wird  dem  gotte  dargebracht,  das  übrige  zerlegt,  ausgetheilt 
und  in  der  Versandung  verzehrt,     das  volk  trat  dadurch 


*)  vgl.  Jul.  Caesar  de  bello  gftll.  6.  IT  von  der  Verehrung  des 
Mars  bei  den  Galliern. 
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in  gemeinschaft  mit  dem  heiligen  opfer.  quadraginta  rustici 
n  liangobardis  capti  camea  immolatitins  comedere  com- 
pcllebantur.  Greg.  M.  dial.  3,  27,  das  heifst  weiter  nichts, 
als  dafs  die  heidnischen  Langobarden  den  gefangnen  Chri- 
sten zumuteten,  an  ihrem  opfermal  theil  zu  nehmen,  dieser 
immolatitiae  carnes  und  hostiae  immolatitiae ,  quas 
siulti  homines  juxta  ecclcsias  rhu  pagano  faciunt,  geschieht 
auch  in  Bonifacii  epist.  25  und  55  (ed.  Würdtw.)  meidung. 

In  der  ältesten  zeit  scheinen  vornemlich  pfercle  ge- 
opfert worden  zu  sein,  und  ohne  zweifei  als  man  ilir 
Heisch  allgemein  vor  einfiihrung  des  christenthums.  neu- 
bekehrten blieb  nichts  anstölsiger  an  den  Heiden,  als  .dafs 
diese  dem  pfcrdeschlachten  (Jirossasldtr)  und  dem  genufs  des 
pfcrdclleisches  nicht  entsagten,  vgl.  jNialss.  cap.  106.  christ- 
liche NormÜnner  schimpften  die  Schweden  hrossceturnar 
(fornm.  sog.  2,  309.)  künig  Hakon,  den  seine  unterthanen 
des  christenthums  verdächtigten,  wurde  aufgefordert,  at 
haiin  skyldi  eta  hrossasldtr.  saga  H&k.  guda  cap.  18. 
Schon  Tac.  ann.  13,  57  meldet,  dals  die  Hermunduren 
die  pferde  der  besiegten  Catten  opferten.  Den  Thürin- 
gern wurde  noch  zur  zeit  des  Bonifacius  das  verbot  des 
Pferdefleisches  eingeschärft  (epist.  Bonif.  cd.  Würdtw.  25. 
87.  Serr.  121.  142.)  *)  den  alamannischen  brauch  bezeugt 
Agathias:  i'nnovg  rs  xai  fioag,  xcti  aXXa  «tt«  pvQi'a  xa- 
q  a  t  o  ft>  o  v  v  t  8  s  int&ttagovoi  (ed.  bonn.  28 ,  5.)  nicht 
übersehen  werden  darf  hier  das  abschneiden  des  haupts, 
das  nicht  mit  verzehrt,  sondern  vorzugsweise  dem  gott  ge- 
heiligt wird.  "Wenn  Caecina,  als  er  sich  dem  schauplata 
der  varischen  niederlage  nahte,  auf  baumstammen  pferde- 
Häupter  befestigt  erblickte  (equorum  artus,  simul  truncis 
arborum  anteßxa  ora.  Tac.  ann.  1,  61),  so  waren  dies 
keine  andere  als  die  der  römischen  pferde,  welche  die 
Deutschen  in  der  scldacht  erbeutet  und  ihren  gottern*  dar- 
gebracht hatten  **).  ein  solches  immolati  diis  equi  abscis- 
sum  caput  kommt  bei  Saxo  gr.  p.  75  vor;  im  Norden 
errichtete  man   damit  die  zauberhaft  wirkende  neidstange 


*)  inter  cetera  agrestem  caballum  aliquantos  comedere  adjunxisti, 
plerosque  et  domeslicum.  hoc  nequaquam  fieri  deineeps  sinas.  und: 
inprimis  de  volatilibus,  id  est  graculis  et  corniculis  atque  ciconiis, 
quae  omnino  cavcndao  sunt  ab  esu  Christianorum.  etiam  et  fibri  et 
lepores  et  equi  si/valici  multo  amplius  vitandi.  Hieronymus  adv.  Jov. 
lib.  2.  (ed.  basil.  1553.  2,  75):  Sannatae,  Quadi,  Vandali  et  innume- 
rat>ilcs  aliae  gente*  e.juvrum  et  vulpium  enrnibus  delectantur. 

auch  in  jeuer  stelle  vom  Man  bei  Jemandes:  liuic  truncit 
su*pei)dehantur  exuuiae. 
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(Egilss.  p.  389.)  in  einem  hessischen  kindermarehen  Cn°  89) 
lebt  unverstandene  erinnerung  an  die  wunderbare  bedeu- 
timg  eines  aufgehäugten  p/erdehaupts  *).  Lber  die  nor* 
dischheidnischen  pferdcopfer  sind  aber  noch  besonders  wich- 
tige nachrichten  vorhtinden.  In  Olafs  des  heiligen  saga  cap. 
113.  (ed.  holm.  2,  181.)  heifst  es:  that  fylgdhi  ok  theirri 
sügn ,  at  tliar  vreri  drepit  naut  ok  hross  tü  urbiWar.  eines 
andern  gedenkt  ganz  am  %chlufs  des  Hervararsaga  ein  Zu- 
satz ,  das  die  vom  christenthum  abtrünnigen  Schweden  bei 
der  wähl  konig  Sveins  (zweite  halfte  des  1 1  Jh.)  brachten : 
var  tli;t  framleidt  hross  eitt  u  tlringit  ok  hoggvit  f  sundr, 
ok  sk  ipt  til  dt*y  en  riodhudhu  bludhinu  blhttri ;  köstudhu 
thä  alür  Sviar  kristni  ok  huiust  blot.  Tfornahl.  süg.  1-  512). 
Dietmars  von  Merseburg  beschreibung  des  grofsen  nordi- 
schen ,  eigentlich  danischen  opferbrauchs ,  der  aber  schon 
hundert  jähre  vor  ihm  erloschen  war,  enthält  offenbar  sa- 
genhaft übertriebene  und  entstellte  umstände;  er  erzählt 
(Wagner  p.  12.  13):  sed  quia  ego  de  hostiis  (Northman- 
norum)  mira  audivi,  haec  indiscussa  praeterire  nolo.  est 
onus  in  Iiis  partibus  locus,  caput  istius  regni  Lederun  no- 
mine in  pago  qui  Selon**)  dicitur,  ubi  post  novem  annos 
mensc  Januario,  post  hoc  tempus,  quo  nos  theophaniam 
domini  celebramus,  omnes  convencrunt,  et  ibi  diis  suismet 
LXXXX  et  IX  homines,  et  totidem  equos ,  cum  canibus 
et  gallis  pro  aeeipitribus  oblatis,  immolant,  pro  certo,  ut 
praedixi,  putantes,  hos  eisdem  apud  inferos  servituros,  et 
commissa  crimina  apud  eosdem  placaturos.  quam  bene  rex 
noster  (Heinrich  I.  a.  926)  feejt,  qui  eos  a  tarn  execrando 
ritu  prohibuit.  Neunjährig  wiederkehrende  grofse  festopfer, 
die  eine  beträchtliche  zahl  von  thieren  kosteten,  haben  nichts 
unglaubliches,  so  gut  der  name  hekatombc  blieb,  wenn 
viel  weniger  thiere  dargebracht  wurden,  darf  auch  hier  die 
sage  sich  an  die  feierliche  zahl  halten ;  den  greuel  des  men- 
schenopfers  fügte  sie  vielleicht  ganz  hinzu,  offenbar  stimmt 
aber  nicht  der  angegebene  grund  des  thieropfers:  er  ver- 
mischt was  bei  leichbestattungen  und  zur  sühne  geschah, 
nur  den  leichen  edler,  reicher  männer,  damit  sie  sich  ihrer 
jenseits  bedienen  könnten,  folgten  unfreie,  und  haus-  und 
jagdthiere  in  den  tod.    wären  99  menschen,  wir  wollen 


•)  Gregor.  M.  (epist.  7,  5.)  ermahnt  Brunicliilden,  bei  den  Fran- 
ken zu  verhindern  :  ut  de  animalium  cajntibus  sacrificia  aaerüega  nou 
exhibeant. 

•*)  Selon  für  Selond,  altn.  Srelundr,  woraus  nachher  Sioland,  See- 
land wurde;  Le*derün  der  sächs.  dat.  von  LeMera,  altn.  Hleiihra,  spä- 
ter Lothra,  Lehe,  vgl.  goth.  hleitlira  (taberuaculum.) 
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annehmen  kriegsgefangne ,  den  göttern  geopfert  worden,  so 
können  die  angegebnen  thiere  weder  den  feinden  zum  ge- 
leit,  noch  den  gottern  selbst  bestimmt  gewesen  sein,  denen 
mau  niemals  pferde  oder  jagdthiere  in  der  meinung  weihte 
oder  schlachtete,  dals  sie  davon  gebrauch  macheu  sollten, 
beziehe  sich  also  das  zweideutige  eisdem  auf  homines  oder 
diis  (wie  hernach  eosdem  nur  auf  letztere  gebt) ,  immer 
scheint  etwas  unpassendes  behauptet,  ich  glaube,  dafs  an 
den  neujahrfesten  von  allen  genannten  opfern  nur  die  der 
rosse  fielen;  menschen,  hundc,  bahne  hat  die  sage  hinzu- 
gethau.  *)  wie  sich  zu  Dietmars  die  erzahlung  Adams  von 
dem  upsalischen  opfer  verhalte,  soll  hernach  erwogen  werden. 

Unter  allen  thieropfern  war  das  des  p/erds  das  vor- 
nehmste und  feicrlk  liste.  Unsere  vorfahren  haben  es  mit 
mehreren  slavischcn  und  finnischen  Völkern  gemein,  mit 
Persern  und  Indern,  ihnen  sämtlich  galt  das  pferd  für  ein 
besonders  heiliges  thier. 

Rinder  geopfert,  jene  stelle  des  Agathias  bezeugt  den 
alamannischen  brauch,  die  aus  der  Olafssaga  den  nordi- 
schen, ein  brief  an  Bonifacius  (ep.  82.  Würdtw.)  erwähnt 
gottloser  priester:  qui  tauros  et  hircos  diis  paganorum  im- 
molabant.  Von  den  Angeln*  versichert  ein  brief  des  Gre- 
gorius  M.  ad  Mellitum  (epist.  10,  76  und  in  Bedas  bist, 
eccl.  1,  30):  boves  solcnt  in  sacrificio  daemonum  multos 
occidere.  Ich  setze  noch  einige  nordische  beispiele  her. 
als  in  Schweden  unter  könig  Dömaldi  hungersnoth  ent- 
sprungen war,  tha  efldho  Sviar  blot  stur  at  Uppsölum, 
it  fyrsta  haust  blutudhu  their  yxnum ,  bei  der  Unzuläng- 
lichkeit des  opfers  wurde  hernach  stufenweise  zu  höheren 
arten  aufgestiegen.  Yngl.  saga  c.  18.  TM  gekk  hann  til 
hofs  Freyss,  ok  leiddi  thagat  uxa  gamlan  ok  madti  svd 
'Frcyr  nü  gef  ek  ther  uxa  thenna.'  en  uxanum  brä  sva 
vidh,  at  bann  qvadh  vidh  ok  feil  nidhr  daudlir.  Islcud. 
sög.  2,  348.  Bei  feierlichem  Zweikampf  opferte  der  sieger 
einen  stier  mit  den  waffen,  die  eben  den  gegner  erlegt 
hatten:  thä  var  leiddr  fram  grddurigr  mikill  ak  gamall^ 
var  that  kallat  bldtnaut,  that  skyldi  sä  höggva  er  sigr 
hefdi.  Egilssaga  p.  506.  vgl.  Rormakss.  p.  214.  218.  Külte 
geopfert.  Stern.  141a  fornm.  sög.  2,  138. 

Eber,    im  salischen  gesetz  tit.  2.  wird  auf  den  maja- 


*)  pro  aeeipitribus  heifst :  in  ermanglung  der  habichte  wurden 
hahne  genommen,  einige  haben  es  so  angesehen,  als  seien  hunde  und 
hähne  vergötterten  raubvögeln  dargebracht  wordeu.  aber  das  pro  lifst 
sich  nicht  misverstehen. 
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Iis  sacrivus  oder  votivus  höhere  compositum  als  auf  je- 
den andern  gelegt,  das  scheint  Überbleibsel  von  alten  opfern 
der  heidnischen  Kranken;  warum  hiefse  es  sonst  sacrivus? 
zwar  700  von  600  den.  (17  von  15  sol.)  stehen  nicht  be- 
deutend ab,  allein  solcher  zu  heiligem  gebrauch  ersehnen 
thiere  muls  es  im  heidenthum  eine  menge  gegeben  haben, 
so  dafs  das  einzelne  in  keinem  hohen  werth  sein  konnte, 
vermutlich  wurden  sie  gleich  nach  der  gehurt  ausgesucht, 
gezeichnet  und  bis  zur  opferzeit  mit  den  übrigen  auferzo- 
gen. In  fränkischen  und  alamannischen  Urkunden  erscheint 
oft  der  ausdruck  J ri scirig ,  meist  für  porcellus,  doch  auch 
für  agnus,  einigemal  mit  der  näheren  bestimmung  porcinus 
und  agninus;  das  wort  selbst  mag  ursprünglich  aussagen 
recens  natus  (frisch  geboren).  *)  heute  lebt  es  nur  im  sinn 
von  porcellus  fort  (Frischling.)  AYie  wäre  nun  erklärbar, 
dafs  dieses  alid.  Jriscing  geradezu  bei  einigen  scliriftstel- 
lern  das  lat.  hoslia ,  victima,  holocaustum  übersetzt  '  \. 
Cap.  8.  ps.  15,  4.  26,  6.  33,  1.  39,  8.  4t,  10.  43,  12.22. 
50,  21.  115,  17;  österfriscing.  ps.  20,3.  lamp  unkawem- 
mit  kakepan  erdu  friscing.  hymu.  7,  10)  als  aus  der  erin- 
nerung  des  heidenthums?  das  jüdische  pascha  kann  es 
nicht  verursacht  haben,  schon  weil  der  begrif  von  porcel- 
lus vorherschte.  Im  Norden  war  der  dem  Freyr  gebrachte 
sühneber,  sonargoltr ,  ein  feierliches  opfer  und  bis  auf 
jüngere  zeiteu  hat  Schweden  den  gebrauch  forterhalten,  allo 
julabende  brot  oder  kuchen  in  ebersgestalt  zu  verbacken. 

Widder  opfer.  wie  aus  frisciug  die  bedeutung  victima 
hervorgieng ,  scheint  umgekehrt  ein  name  des  thieropfers, 
goth.  sauths,  den  altn.  des  thiers  saudlir  (hammel)  veran- 
lagst zu  haben,  diese  art  von  opfer  war  also  nicht  selten, 
so  wenig  ihrer  im  einzelnen  gedacht  wird,  vermutlich  als 
eines  geringen  Opfers.  Nur  die  saga  Hakonar  göda  cap.  16 
berichtet:  thar  var  oc  drepinn  allskonar  smali  ok  sva 
hross.  smali  bedeutet  hauptsächlich  schafe,  auch  allgemei- 
ner das  kleine  vieh  der  heerde,  gegenüber  den  rindern 
und  pferden  .  und  weil  hier  allskonar  (omnis  generis)  bei- 
gefügt  wird,  scheinen  bücke  mitbegriiFen.  Geopferter  bücke 
gedenkt  die  vorhin  angeführte  epist.  Bonif.  82.  Nack 
schwedischem  aberglaubcn  mufs  dem  Wassergeist,  wer 
harfenspiel  von  ihm  erlernen  will,  ein  schwarzes  lamm 
opfern  (svenska  folkv.  2,  128.)  Von  ziegenopfern  redet 
einmal  Gregor  der  grolVe,   die  Langobarden  sollen,  seiner 


')  Ducange  ».  v.  Eccord  fr.  or.  2,  677.  Dorow*  «leiikm.  I.  2,  55. 
I.acombl«t  1  ,  327. 
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ansieht  nach  dem  teufel,  d.  i.  einem  ihrer  gö'tter  caput 
caprae  darbringen,  hoc  ei  per  cireuitum  currentes,  carmine 
nefando  dedicantes.'  dial.  3,  28.  vor  diesem  (aufgerichteten) 
haupt  dei;  ziege  oder  des  bocks?  neigte  sich  das  volk. 
Bekannt  ist  unter  den  alten  Preussen  die  bocksheiligung 
(Luc.  David  1 ,  87.  98.)  der  slav.  gott  Triglav  wird  mit 
drei  ziegenhäuptern  vorgestellt  (Hankas  zbjrka  23).  hätte 
uns  doch  Gregor  das  carmen  nefandum  aufbewahrt. 

Ruderer  opferthiere  werden  wir  nicht  versichert,  denn 
von  Dietmars  hunden,  habichten  und  bahnen  möchten  fast 
nur  die  letzten  zulässig  sein,  vielleicht  auch  sonst  noch 
efsbares  hausgevögel,  gänse?  liier  mufs  vor  allem  Adams 
von  Bremen  beschreibung  de«  grof§en  opfers  zu  Upsala  zur 
seite  gestellt  werden  jener  nachricht  von  dem  zu  Hletlira 
(ed.  1594.  p.  144.) :  solet  quoque  post  novem  annos  com- 
munis omnium  Sveoniae  proviueiarum  solennitas  eclebrari, 
ad  quam  nuili  praestatur  immunitas ;  .reges  et  populi, 
omnes  et  singuli  sua  dona  ad  Vbsolam  transmiüunt ,  et 
quod  omni  poena  crudelius  est,  illi,  qui  jam  induerunt 
cliristianitatem ,  ab  Ulis  ceremoniis  sc  redimunt.  sacrifi- 
cium  itaque  tale  est:  ex  omni  anirtiante^  quod  masculi- 
num  est,  novem  capita  ofleruntur,  quorum  sanguine  deos 
tales  placari  mos  est.  corpora  autem  suspenduntur  in 
lucum,  qui  proximus  est  templo.  is  enim  lucus  tarn  sacer 
est  genÜlibus,  ut  singulae  arbores  ejus  ex  morte  vel  tabo 
immolatorum  divinac  credantur.  ibi  etiam  canes ,  qui  pen- 
dent  cum  hominibus^  quorum  corpora  mixtim  suspensa 
narravit  mihi  quidam  Christianorum  se  septnaginta  duo 
vidisse.  ceterum  naeniae,  quac  in  ejusmodi  ritibus  liba- 
toriis  fieri  solent,  multiplices  sunt  et  inhonestae,  ideoque 
melius  reticendae.  Die  neunzahl  herscht  in  diesem  schwe- 
dischen opferfest  gerade  wie  in  dem  dänischen,  aber  auch 
hier  ist  alles  sagenmäfsig  aufgefafst.  wiederum  scheinen  die 
oirterhäupter  das  wesentliche,  nicht  anders  als  bei  Fran- 
ken und  Langobarden,  dafs  von  jedwedem  lebendigen  ge- 
schöpfe  nur  das  männliche  geschlecht  opferbar  ist,  stimmt 
auffallend  zu  einer  episode  des  Reinardus ,  der  kein  volles 
jh.  nach  Adam  gedichtet  wurde,  in  seiner  grundlage  ihm 
gleichzeitig  sein  konnte.  zur  hochzeitsfeier  eines  künigs 
sollten  die  männchen  aller  vierfüjsigcn  thiere  und  vügel  ge- 
schlachtet  werden,  der  hahn  und  gansert  waren  entflohen 

Sudtili.  fuchs  LXXIV.)  es  scheint  mir  eine  uralte  opfersage, 
ie  noch  iin  11  und  12  jh.  verbreitet  war.  Die  tüdtung 
eines  männlichen  tluers  von  jeder  gattung  (das  liegt  nicht 
einmal  in  des  Agathia»  xai  akka  äxxa  /uvoia)  wurde  ein  so 
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ungeheures  Opfer  bilden,  dafs  an  keine  wirkliche  ausfüh- 
nuig  je  zu  denken  gewesen  wäre,  es  beruhte  also  nur  in 
der  voiksüberliefenuig.  fticht  unähnlich  ist,  wenn  in  der 
edda  die  eide  aller  thicre  und  pflanzen,  und  alle  wesen  zum 
weinen  erfordert  werden.  Soviel  lälst  sich  daraus  entneh- 
men, dals  das  heidenthum  ausseid iefslich  oder  doch  vor- 
zugsweise männliche  opferthiere  begehrte. 

Nfichst  dem  geschlecht  war  gewis  auch  an  der  färbe 
des  thiers  gelegen,  und  unter  allen  die  wei/se  die  gün- 
stigste. Von  weiften  rossen  ist  vielfach  die  rede  (Tac. 
Germ.  10.),  schon  bei  den  Persern  (Ilerod.  1,  189.)  auch 
der  opferfnscing  war  vermutlich  lleckenlos  wreifs ;  noch  in 
spätem  rechtsdeukmälerii  ist  die  Unverletzbarkeit  sehnte— 
weifser  ferkel  ausgesprochen.  *)  Die  Votjaken  opferten 
einen  rothen ,  die  Tscheremisscn  einen  weijsen  fleugst. 
Da  bei  alten  viehbufsen  des  deutschen  rechts  oft  die  Jafile 
färbe  begehrt  wurde,  **)  so  könnte  darin  Zusammenhang 
mit  den  opfern  statt  finden;  auch  zur  Zauberei  wareu 
thiere  bestimmter  färbung  erforderlich,  der  Wassergeist 
begehrte  ein  schwarzes  lamm.  .  Saxo  gr.  p.  16  sagt:  rem 
divinam  facere  jurvis  hosliis;  heilst  das  schwarzes  vieh 
opfern  ? 

Vom  eigentlichen  hergang  bei  diesen  opfern  selbst  ent- 
halten fast  nur  die  nordischen  quellen  naeftricht.  wäh- 
rend das  thier  auf  dem  opferstein  sein  leben  liefs,  wurde 
alles  herabrinnende  blut  (alln.  hlaut)  entweder  in  einer 
angebrachten  grübe,  oder  in  gefafsen  aufgefangen,  mit  dem 
opferhlut  bestrich  man  die  heiligen  tische  und  geräthe  und 
besprengte  die  theilnehmer.  ***)  wahrscheinlich  geschahen 
auch  Weissagungen  aus  dem  blut,  vielleicht  wurde  ein  Üieil 
davon  unter  hier  oder  meth  gemischt  und  getrunken.  Im 
Norden  scheinen  die  blutgefäfsc  (hlantbvllar ,  blutbollar) 
nicht  grols  zu  sein;  anderswo  gab  es  eigne,  grofse  kessel. 
den  Schweden  machte  Olafr  Tryggvason  den  Vorwurf,  sie 
säfsen  daheim  und  leckten  ihre  opfernäpfe  (at  sitja  heiina 
ok  sleikja  blotbolla  sttia)  forum,  sog.  2 ,  309.  Eines 
opferkessels  der  Cimbcrn  gedenkt  Slrabo  7,  2.  i'trog  fti 
ti  roiv  Kf/tfioiov  (h^yovvrcti  totovior^  Ott  Talg  yvvat'ziv 
uvuLv  ovoi out tvovoai g ,  nitQyxo/.ov&ovv  Tigo/uurTetg  U- 
Qticu  TToXiovor/cg,  Xtv/ti /uovts ,  xcionaoivag  iqtanvidue 


*)  RA.  261.  594.  vgl.  Virg.  Aen.  8,  82  Candida  cum  foetu  «:on- 
color  alho  siw. 

RA.  587.  667. 

**')  »aga  liiiWuoar  gOda  cap.  IG.    Eyrbyggiasa^a  p.  10. 
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iuimnogn^ftivai .  frvoita  yakxovv  i'yovout^  yv/ivonofof 
Toig  ovv  aiyjtuh'iioig  otu  rov  orgatontdov  ovvijtvwv  $/- 
<f*tQ£t9'  xavaaTttlßuoiu  d'avrovg  %yov  int  xparijga  yu).- 
xovv ,  baov  u/tfpogt'iüv  ei'xooi*  etyov  &k  uraßu&gctv ,  ?;v 
t'vaßäoa  vnegnen]g  tov  XeßyTOß  ikcttjuoTo/iut  i'xaoTov 
ftutimgiod-ivru,'  ix  dh  tov  ngoyeo/tiivov  ut/uatog  eis  top 
xgctTt;gu,  fiavrsictv  Tivd  inotovvTO,  Eines  der  Sueveu 
die  vita  S.  Columbani :  sunt  etenim  iuibi  vicinae  nationes 
Suevorum ;  quo  cum  moraretur  et  inter  habitatores  illius 
loci  progrederclur ,  reperit  eos  sacriflciiuu  profanum  litare 
velle ,  vasque  magnum,  quod  vulgo  cupam  vocant,  quod 
viginti  et  sex  modios  amplius  nünusve  capiebat,  cerevi&ia 
plenutn  in  med  in  habcbant  positum.  ad  quod  vir  dei  ac- 
cessit  et  sriscitatur,  quid  de  illo  fieri  velleot?  illi  ajunt: 
deo  8uo  AVodano ,  quem  Mcrcurium  vocant  alii,  se  velle 
litare,  Jonas  bobbiensis  vita  Columb.  (aus  der  ersten  hüllte 
des  7  jh.  Mabillon  ann.  Bcned.  2,  26.)  hier  wird  aus- 
drücklich gesagt ,  dafs  der  opferkcssel  mit  bier  gefüllt, 
nicht  aber,  dafs  blut  eines  geschlachteten  thiers  darunter 
gemengt  war ;  es  könnte ,  wenn  die  erzählung  nicht  un- 
vollständig ist,  ein  blofses  trankopfer  gemeint  sein. 

Gewohnlich  dienten  die  kessel  zum  kochen  (d.  h.  sie- 
den) des  opferfleisches;  nie  wurde  es  gebraten,  ebenso  be- 
schreibt Herodol  4,  61  das  kochen  (i'tpetv)  des  opfers  in 
dem  grofsen  kessel  der  Scythen.  Die  auslheilung  der 
stücke  unter  das  volk  besorgte  wahrscheinlich  ein  priester  ; 
an  grofsen  festlagen  wurde  die  mahlzeit  *)  gleich  in  der 
Versammlung  gehalten,  bei  andern  gelegenheiten  durfte 
sich  wol  jeder  sein  tlicil  mit  nach  haus  nehmen.  Dafs  prie- 
ster und  volk  die  speise  genossen  geht  aus  vielen  stellen 
hervor  vgl.  oben  s.  27.  in  die  capitularien  7,  405  ist  aufge- 
nommen was  in  den  epist.  Bonifacii  cap.  25  (a.  732)  von 
dem  presbyter  Jovi  mactans  et  irnmolatitias  carnes  ve- 
scens  gesagt  wird,  nur  heifst  es  dort:  düs  mactanti  et  im- 
molatitns  carnibus  vescenti.  Vermutlich  war  es  einzelnen 
gestattet,  den  göttem  bei  besonderem  anlafs  kleine  gaben 
darzubringen,  und  einen  tlieü  davon  zu  verzehren;  das 
nannten  die  Christen:  more  geutilium  offerre  et  ad  hono- 
rem daemonum  comedere.  capit.  de  part.  Sax.  20. 

Reme  brennopfer ,  wobei  das  Uder  auf  dem  holzstofs 
in  asche  verwandelt  wurde,  scheinen  ungebräuchlich,  das 


•)  man  speiste  auch  die  kraftbrühe  von  dem  gesottenen  und  das 
obensehwimmende  fett  die  Heiden  bieten  ihrem  könip,  der  das  fleisch 
ausschlägt,  an,  drecka  sodit  und  *ta  ßotit.  saga  Hakonar  gdda  cap.  18. 
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goth.  allbrunsts  übersetzt  Marc.  12,  33  mir  da»  gr. 
6).oxavTw/na ,  ebenso  steht  albrandoplter  N.  ps.  64,  2, 
und  das  ags.  brynegield  soll  Cädni.  175,  6.  177,  18  ganz 
ein  brandopfer  im  jüdischen  sinn  ausdrücken.  *) 

Auch  keine  raachopjer  galten ;  der  Christen  süfser 
Weihrauch  war  den  Heiden  etwas  neues.  Ulplülas  behalt 
das  gr.  thymiama  bei  Luc.  1,  10.  11;  unser  Weihrauch, 
alts.  wiroc  He*l.  3,  22,  das  altn.  reykelsi,  diin.  rögelse 
sind  nach  dem  christlichen  bcgrif  gebildet. 

Was  der  mensch  den  göttern  aus  dem  pflanzen  reic7i 
darbringen  kann,  ist  heiterer,  unschuldiger,  aber  auch  min- 
der bedeutsam  und  kräftig  als  das  thieropfer.  das  ausströ- 
mende blut,  das  vergofsene  leben  scheint  mehr  bindende 
und  sühnende  gewalt  auszuüben.  thieropfer  sind  dem 
krieger  und  jäger  natürlich ,  getraidc  und  blumen  wird  erst 
der  ackerbauer  hingeben.  Das  blutige  thieropfer  ist  gesell- 
schaftlicher, allgemeiner,  die  gesamtheit  des  volks  oder  die 
gemeinde  pflegt  es  zu  bringen ,  frucht  oder  blumen  darf 
jeder  haushält  und  selbst  der  einzelne  mensch  opfern, 
diese  fmchtopfer  sind  dalier  einsamer,  stiller,  ärmlicher; 
die  geschiente  gedenkt  ihrer  kaum,  aber  in  der  volkssitte 
haben  sie  desto  fester  und  länger  gehaftet. 

Der  ackermann  läfst,  wenn  er  sein  korn  schneidet, 
dem  gott  der  es  segnete  einen  häufen  Uhren  stehen  und 
schmückt  sie  mit  bandern.  merkwürdige  beispiele  dieser 
gewohnheit  lassen  sich  erst  im  verfolg  bei  abhandluog  der 
einzelnen  gottheiten  mittheilen.  es  ist  ein  uralter  und 
verbreiteter  gebrauch  den  hausgöttern  bei  festlichen  niahl- 
zeiten  einen  theil  der  speise  zurückzustellen.  Hierher  gehört 
auch  das  bekränzen  des  götterbildes  oder  eines  heiligen 
baums  mit  laub  oder  blumen ;  in  den  nordischen  sagen  zeigt 
sich  nicht  die  geringste  spur  davon,  ebenso  wenig  in  unseru 
ältesten  Überlieferungen.  Aus  der  spateren  zeit  und  fort- 
lebender volkssagc  kann  ich  einiges  anfüliren.  am  himmel- 
fahrtstage- winden  in  mehr  als  einer  gegend  Deutschlands 
die  madehen  kränze  aus  weifsen  und  rothen  blumen  ,  und 
hängen  sie  in  der  Stube  oder  im  stall  über  dem  vieh  auf, 
wo  sie  hängen  bleiben ,  bis  sie  das  nächste  jähr  durch  fri- 
sche ersetzt  werden.  **)  Im  dorfc  Questenberg  am  harz 
bringen  am  dritten  pfingsttage  die  bursche  eine  eiche  auf 
den  die  ganze  gegend  beherschenden  burgberg,  und  befe- 
stigen, sobald  sie  aufgerichtet  steht,  einen  grofsen  kränz 


")  paliti  ohiet,  opfer  anzünden.  kGniginh.  hs.  98. 
•)  Bragur  VI.  1,  126. 

3  • 
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daran ,  der  von  bäum  zweigen  geflochten  ist  und  einem 
Wagenrad  glcicbl.  altes  ruft:  die  qtieste  (d.  i.  der  krau/) 
hangt!  und  dann  wird  oben  auf  dem  berge  um  den  haiuu 
getanzt,  bauin  und  kränz  aber  jährlich  erneuert.  *)  Unweit 
dem  hessischen  berge  Meisner  stellt  eine  hohe  felsenwand, 
tinter  der  sieh  eine  hole  öfnet,  die  den  namen  des  holen 
Steins  führt.  iu  diese  hüte  tragen  am  zweiten  ostertage 
die  jünglinge  und  madeheu  der  benachbarten  dürfer  b/n- 
tnenst  räitjse  und  schöpfen  sich  dann  kühlendes  wasser. 
ohne  blumen  mitzubringen  wagt  es  niemand  hinabzustei- 
gen. **)  In  allen  diesen  beispielcn,  die  sich  durch  manche 
ähnliche  \ermehren  lassen  werden,  scheint  eine  heidnische 
gewöhnlich  auf  christliche  feste  überführt« 

Ich .  will  nochmals  auf  jene  erzähning  des  Jonas  vou 
der  alamanniseheii  bierkuje  zurückkommen  und  sie  mit  zur 
erklarung  der  heidnischen ,  aber  iifi  ebristenthum  lange 
uuausgerolteten  gewöhnlich  des  minnetrinkens  verwen- 
den, auch  hier  scheiuen  name  und  sitte  allen  deutschen 
volksstämmen  gemein. 

Den  Gothen  hiefs  man  (pl.  mim  um.  pnet.  munda) 
ich  denl^e,  gcinuin  (pl.  gamunum ,  pnet.  gaiwunda)  ich 
gedeuke,  erinnere  mich,  die  anomalie  weist  auf  ein  .frü- 
heres MIN,  das  sich  bisher  noch  in  keinem  goth.  worl 
gezeigt  hat.  ***)  umgekehrt  ist  üi  dem  ahd.  die  anomal- 
form  erloschen  ;  das  abgeleitete  min  na  =  minia  mit  der  fort- 
geführten bedeutung  amor,  und  minnbn  =  mhiion  lür  amarc 
geblieben,  minnen  heilst  an  sich  nicht  lieben,  sondern  des 
geliebten  gedenken,  in  ahn.  spräche  gibt  es  sowol  jenes 
man,  munttm,  als  auch  ein  neulr.  minni  (memoria),  ein 
verbum  minna  (recordari.)  die  nebeubedculung  amor  hat 
sich  gar  nicht  entwickelt. 

Linen  abwesenden  oder  verstorbenen  pflegte  man  zu 
ehren,  indem  man  seiner  bei  versamlung  und  maldzeit 
erwähnte,  und  auf  sein  andenken  einen  becher  leerte,  dieser 
becher,  dieser  truuk  wurde  altn.  wiederum  minni  genannt. 

Bei  festlichen  opfern  und  gelagen  ward  des  gottes, 
oder  der  gütler  gedacht  und  minni  getrunken,  minnin 
öl,  minnis  horn,  minnis  füll,  furo  minni  mürg  ok  skyldi 
horn  dreckia  i  minni  hvert.  um  gölf  gunga  at  minnoni 
öllum.  Egils8.  206.  253.  minniöl  signodli  äsom.  Olafs  helg. 


•)  Otmars  volkssagen  p.  128.  129.  was  über  den  Ursprung  d<*r 
sitte  erzählt  wird  scheint  erdichtung. 
••)  Paul  Wigands  archiv  6,  31T. 
*••)  aber  in  der  lat.  reduplicalioii  memini  rorliegt. 
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saga  feil,  holm.)  J 13.  signa  ist  segnen,  weihen.  Signa  fall 
Oil ni,  ThAr.  saga  HAkonar  goda  cap,  18.  in  der  Her« 
raudhssaga  cap.  1 1  wird  Thors,  Odins  und  Freyas  minne  ge- 
trunken, dieser  sitle  entsafte  man  nach  der  bckehrung  niclil. 
sondern  trank  nun  Christus,  Marien  und  der  heiligen 
minne,  z.  b.  Krists  minni ,  iMichatHs  minni.  forum, 
sog.  1.  162. 

Die  andern  stamme  hatlcu  ebensowenig  davon  abge- 
lassen ,  und  da  wo  sich  unterdessen  die  bedeutung  des 
ausdrucks  minne  verändert  halte,  übcselzte  mau  ihn  aucli 
iii  das  tat.  amor  statt  memoria,  merkwürdig  schon  bei 
Liutprand  f>,  7  diaboli  in  amorem  vinum  bibere;  bei 
F.ckehard  'vcasus  s.  Galli,  Pcrtz  2,  84)  amoreque,  ut 
moris  est,  osculato  et  epoto,  laelabundi  discedunl ;  im  Pere- 
grinus  (einem  lat.  gedieht  des  13  jh.)  v.  335  (Leyser  2114): 
-      et  rogat  ut  potent  sanetae  Gertrudis  aniore, 

ut  possent  omni  prosperilale  frui. 
poculum  signare  steht    Walthar.   223,   wie  im  Norden 
Thors  hammerzeichen ,  wandte  man  das  kreuz  zur  Segnung 
des  bechers  an.    Hagene  sagt  ]\ib.  1897,3: 

nu  triuken  wir  die  minne  unde  gellen  sküneges  win, 
wo  auch  gelten  an  dg?  s.  24  beim  opfer  entwickelte  bedeu- 
Umg  gemahnt  (vgl.  *  Sclun.  2 ,  40.)  scaneten  eine  minne. 
HofFm.  fundgr.  230,  35.  minne  schenken,  ßerlhold  276. 
277.  was  später  wol  Liefe:  einen  ehrenwein  schenken, 
denn  schon  in  der  älleren  spräche  bezeichnete  hra,  Sie 
höheren  und  geliebten  wesen  erwiesene  Verehrung.  Im 
mittelaltcr  waren  es  vorzugsweise  zwei  heilige,  denen 
zu  ehre  minne  getrunken  wurde,  Johannes  (der  cvangelisO 
und  Gerdrut.  Johannes  soll  vergifteten  wein  ohne  schaden 
getrunken  liaben,  der  ihm  geheiligte  trunk  wiederum  alle 
gefahr  der  Vergiftung  abwendeu;  Gerdrut  aber  verehrte 
den  Johaunes  über  alle  heiligen  und  darum  wurde  ihr 
andenken  dem  seiuigen  hinzugefügt,  bei  der  minne  pflegten 
besonders  scheidende  und  reisende  zu  trinken,  wie  schon 
die  stelle  bei  Eckchard  lchrl.  ein  ällercs  zeugnis  über 
Gertruden  minne  (welche  Johannes  minne  voraussetzt) 
kenne  ich  nicht,  als  das  aus  dem  Peregrinus;  in  späteren 
jhh.  steht  iluer  eine  menge  zu  gebot,  der  brühte  mir  saut 
Johans  segen.  Ls.  3 ,  336.  diz  ist  sancle  Johans  minne. 
cod.  pal.  3n4,  158.  s.  Johans  segen  trinken.  Anshelm 
3,416.*) 


•)  Tlioninsius  <W  pornlo  S.  JoIiattnU  vuljio  JuhaimiMrnnk.  Lij>s 
1675.    Schotters  Haitau»  \u  lüo.     Olferliu  *.  v.  Johiiuui«  uiiuu  und 
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Die  Alamannen,  denen  sich  Columban  näherte,  tranken 
vermutlich  uotans  minne ;  Jonas  erzaldt ,  wie  der 
heilige  das  ganze  gefafs  entzweigeblasen  und  ihnen  die 
Freude  verdorben  habe:  manifesto  datur  intelligi,  diabolutn 
in  eo  vase  fuisse  occultatum,  qui  per  profanum  lilatorcm 
caperet  aniinas  sacrihcantium.  so  dürfte  man  sich  bei 
Liutprands  teufel,  dessen  minne  getrunken  wird,  einen 
heidnischen  gott  denken,  geja  thriggja  sdlda  öl  Odhni. 
fornm.  sog.  2,  16;  gefa  Thür  ok  Odlmi  67,  ok  eigna 
füll  Asum.  das.  1 ,  280.  drecka  minni  Thörs  ok  Odliins. 
das.  3,  191. 


trunk.  Schmeller  2,  593.  Iiannov.  map.  1830,  171  — 176.  Ledeburs 
archiv  2,  189.  über  Gerdrat  zumal  Huyd.  op.  St.  2,  343-45.  Clig- 
nett*  bidr.  392  —  411.  Hoftra,  horae  belg.  2,  41  — 48.  aotiqvariske 
annaler  1,  313. 
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CAP.  IV.  TEMPEL. 

Audi  bei  Untersuchungen  über  die  heiligen  wohnplatze 
der  gütter  wird  ain  sichersten  von  ausdrücken  angehoben, 
die  den  christlichen  In  Nennungen  tempel  oder  kirche  voraus« 
giengen,  und  durch  sie  verdrängt  wurden. 

Das  gotli.  fem.  alhs  überträgt  die  jüdischchristlichen 
begriffe  vaog  (Matth.  27,  5.  51.  Marc.  14,  58.  15,29.  Luc. 
1,  9.  21.  II  Cor.  6,  16)  und  hgov  (Marc.  11,  11.  16.  27.  12, 
35.  14,  49.  Luc.  2,  27.  46.  4,  9.  18,  10.  19,  45.  Joh.  7,  14. 
28.  8,  20.  59.  10,  23.)  es  mufs  dem  Gothen  ein  altheiliges 
wort  sein,  weil  es  die  anomalie  ähnlicher  ausdrücke  t heilt, 
und  den  gen.  alhs ,  den  dat.  alh  statt  alhais ,  alhai  bildet, 
ein  einziges  mal  steht  Joh.  18,  20  gudhus  (t€(iov.)  warum 
bullte  L  Ullas  verschmähen,  das  heidnische  wort  auf  die 
christliche  Sache  anzuwenden,  da  ja  die  auch  heidnischen 
templum  und  vaog  für  den  christlichen  gebrauch  unanstüfsig 
befunden  wurden? 

Dasselbe  wort  erscheint,  glaube  ich,  schon  einmal  bei 
Tacitus  Germ.  43:  apud  Naharvalos  antiquae  religionis  lu- 
cus  ostenditur.  praesidet  sacerdos  muliebri  ornatu,  sed  deoa 
interpretatione  romana  Castorem  Pollucemque  memorant. 
ea  vis  numini ,  nomcn  Alcis ;  nulla  simulacra ,  nullum  pe- 
regrinae  superstitionis  vcsligium.  ut  fratres  tarnen ,  ut juve- 
nes  venerantur.  alcis  ist  gen.  von  alx  (wie  falcis,  falx), 
das  vollkommen  dem  goth.  alhs  gleicht,  ein  heldenbrüder- 
paar  wurde,  ohne  büdseulen,  in  heiligem  hain  verehrt,  auf 
sie  kann  der  name  nicht  bezogen  werden,  die  statte  der 
gottheit  hicfs  alx.  das  numen  ist  hier  der  heilige  wald 
oder  ein  darin  ausgezeichneter  bäum  selbst. 

Vier  oder  fünf  Jahrhunderte  nach  Ulfdas  mufs  den 
hochdeutschen  stammen  entweder  das  wort  alah  altväterisch 
heidnisch  geklungen  haben ,  oder  jede  abweichung  von  den: 
christlich  lateinischen  Sprachgebrauch  zu  kühn  gewesen  sein, 
die  Übersetzer  des  Is.  382.  3!)5,  des  T.  15,  4.  193,  2.  209,  1 
behalten  geüissentlich  tempil ,  tempal  bei.  0.  umschreibt 
druhtines  htls  II.  4,"  52  oder  gotes  hus  IV.  33,  33,  N. 
durchgehends  in  den  ps.  hus,  daz  heilega  luis. 

Gleichwol  wissen  wir,  dals  in  der  ahd.  mundart  der 
ausdruck  alah  vorhanden  war,  er  hat  sich  in  der  Zusammen- 
setzung mit  eigen-  und  Ortsnamen  gesichert:  alaliolf,  alahtac, 
alahhilt,  alahgund,  alahtiüt^  alahstat  in  pago  Uassorum  (a. 


Digitized  by  Google 


40 


TEMPEL. 


834)  Scliannat  trad.  fuld.  n°  404.  alahdorp  in  Mnlahgowe 
(a.  856)  das.  n°  476.  den  namen  alahstat ,  alahdorf  kön- 
nen melirere  orter  geführt  haben;  an  denen  sich  ein  heid- 
nischer tempel,  eine  geheiligte  gerichtsstätte  oder  ein  haus 
des  Königs  befand,  denn  nicht  blofs  das  fanum,  auch  die 
Volksversammlung  und  die  königliche  wohnung  galten  für 
geweiht,  oder  in  der  spräche  des  mittelalters  für  frdno. 
jllstidi,  eine  bei  Dietmar  von  Merseburg  oft  genannte  kö- 
nigspfalz  in  Thüringen  hiefs  ahd.  alahsteti,  nom.  alahstat. 

Unter  den  später  bekehrten  Sachsen  erhielt  sich  das 
wort  langer  lebendig,  der  dichter  des  HeU.  gebraucht  alah 
(masc.)  gerade  wie  Ulfilas  (3,  20.  22.  6,  2.  14,  9.  32,  14. 
115,9.  15. 129,  22.  130,  19.157,16.)  daneben,  gleichfalls  männ- 
lich, wlh  (tegov)  8,  15.  17.  19.  14,8.  115,4.  119, 17.  127, 10. 
129,  23.  130,  17.  154,  22.  169,  1.  seltner  godes  hüs  115, 
8.  130,  18.  oder  that  helaga  hus.  3,  19.  Der  dichter 
des  Cädm.  202,  22  allm  1.  alh  häligne  (den  heiligen  tempel.) 
258,  1 1  ealhstede  (palatium,  aedes  regia.)  *)  im  gedruckten 
ags.  N.  T.  überall  schon  tempel. 

Die  nord.  spräche  entbehrt  den  ausdruck,  er  würde 
lauten  müssen  alr,  gen.  als. 

Ein  andrer  ist  noch  entselüedner  heidnisch  und  wird 
für  den  gang  unserer  Untersuchung  vorzüglich  wichtig,  das 
ahd.  haruc  (masc,  pl.  haruga)  übersetzt  in  den  glossen 
bald  fanum,  Hrab.  963b,  bald  delubrum,  Hrab.  959*,  bald 
lucus,  Hrab.  969»,  Jim.  212.  Diut.  1,  495b,  bald  nemus, 
Diut.  1, 492*.  die  letzte  glosse  lautet  vollständig  nemus 
plantavit,  forst  flanzota,  edo  haruc,  edo  wth.  es  schliefst 
also  einerseits  den  begrif  von  templum ,  fanum  in  sich ,  und 
steht  jenem  alts.  will  gleich,  andrerseits  den  von  wald,  hain, 
lucus.  in  der  lex  rip.  hat  sich  merkwürdigerweise  hara- 
hus  als  benennung  der  mahlstatte  aufbewahrt  (RA.  794. 
903,)  sicher  aus  dem  heidenthum  her.  **)  ags.  hearg  (masc. 
pl.  heargas)  fanum.  Beda  2,  13.  3,  30.  Oros.  3,  9  (p.  109.) 
altn.  hö'rgr  (masc,  pl.  Jiergir)  delubrum,  zuweilen  ido- 
hun,  simulacrum,  Sfrm.  36*  42*  91*  114b  141*;  einigemal 
werden  hörgr  und  hof,  fanum  tectum,  .verbunden  (36* 


*)  vgl.  die  mann&namcn  alevin,  alhmund,  alhbeorht. 

•)  haruc,  hearg,  hörgr  mit  hereynia  silva  und  ooxvnoq  tfQVftoq 
zu  vergleichen  hindert  sowol  das  ableitende  -w,  als  die  hedeutung, 
ein  harugin«*r  walt  würde  kaum  gesagt  worden  sein  und  wäre  pleonas- 
mus.  mir  scheint  hereynius  das  ahd.  erchan  (geuuinus,  sanetus)  gramm, 
2,  164.  629,  mit  welchem  sehr  viele  alte  eigennamen  zusammengesetzt 
sind,  die  oft  auf  H  anlauten,  z.  Ii.  Erchenold  und  Herchenold,  gerade 
wie  Tacitus  liermunduri  schreibt  für  Ermunduri. 
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141*).  dann  scheint  hörgr  der  heilige  oii  in  wähl  und  fei«, 
hoj  der  gebaute  tempel,  aula,  vgl.  hamr  ok  horgr  (forum, 
sog.  5,  239.)  hol  entspräche  jenem  alhs,  alah.  beiden  aus- 
drücken stände  sowol  der  örtliche  begrif  zu ,  als  auch  der 
des  mimen  und  'des  büdes  selbst.  Unverwandt  scheint 
das  altlat.  haruga ,  aruga ,  opferstier ,  woher  haruspex, 
aruspex. 

Synonym  mit  haruc  ist  endlich  das  ahd.  paro  (gen. 
parawes)  ags.  bearo  (gen.  bearves)  welche  lucus  und  ar- 
bor  ausdrücken,  heiliger  liain  oder  bäum.  altn.  harr 
(arbor)  Stern.  109*  barri  (nemus)  Sncm.  86b  87*;  qui  ad 
aras  sacrificat,  de  za  demo  parawe  ploazit.  L)iut.  1,  150; 
ara  oder  der*pl.  arae  steht  hier  für  templum. 

Tempel  ist  also  zugleich  wald.  was  wir  uns  als  gebau- 
tes, gemauertes  haus  denken,  löst  sich  auf,  je  früher  zurück 
gegangen  wird,  in  den  begrif  einer  von  menschenhänden 
unberührten ,  durch  selbstgewachsne  bäume  gehegten  und 
eingefriedigten  heiligen  statte,  da  wohnt  die  göttlich  und 
birgt  ihr  bild  in  rauschenden  blättern  der  zweige. 

Was  ein  Schriftsteller  des  zweiten  Jahrhunderts  vom 
cultus  der  [Celten  sagt,  kann  auf  die  deutschen  und  alle 
urverwandten  Völker  angewendet  werden :  Kektol  üfßoxmt 
ftkv  /t'ta ,  ayaXftu  de  zJtog  xeXnxov  vtyijXig  Üqvs.  Maxi- 
mus Tyrius  (diss.  8.  ed.  Reiske  1  ,  142.) 

Damit  behaupte  ich  nicht,  dafs  diese  waldverehmng 
alle  Vorstellungen ,  die  sich  unsere  vorfahren  von  der  gott- 
heit  und  ihrem  aufenthalt  machten,  erschöpfe,  es  war  nur 
die  herschende,  hauptsächlichste.  Kinzclnc  göttcr  mögen 
auf  berggipfeln,  in  felsenhölen,  in  flössen  hausen,  aber  der 
feierliche,  allgemeine  gottesdienst  des  volks  hat  seinen  sitz 
im  fiain;  nirgends  hätte  er  einen  würdigern  aufschlagen 
können. 

Zu  einer  zeit,  wo  erst  rohe  anfange  der  baukunst 
statt  fanden,  mufs  das  menschliche  gemiit  durch  den 
anbück  hoher  bäume,  unter  freiem  Kümmel,  zu  gröfsercr 
andacht  erhoben  worden  sein,  als  es  innerhalb  der  klein- 
lichen von  unmächtiger  band  hervorgebrachten  räume  em- 
pfuuden  hätte.  Die  lang  nachher  eingetretene  Vollendung 
eigenthümlich  deutscher  archilcclur  hat  sie  in  ihren  kühn- 
sten Schöpfungen  nicht  eben  gesucht,  die  aufstrebenden 
•  bäume  des  waldes  nachzuahmen?  wie  weit  hätte  die 
anform  ärmlich  geschnitzter  oder  gemeifselter  bilder  von 
der  gestalt  des  gottes  abgestanden  ,  den  die  kindliche  ein- 
bildungskraft  der  vorzeit  sich  auf  dem  belaubten  wipfel 
eines  heiligen  baumes  throneud  vorstellte.    In  dem  wehen, 
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unter  dem  schatten  *)  uralter  walder  fühlte  sich  die  seele  des 
menschen  von  der  nähe  waltender  goltheiten  erfüllt ;  welchen 
tiefen  einllufs  das  waldlebeu  von  icher  auf  alle  Verhältnisse 
unseres  volks  hatte,  bewahren  die  markgenossenschaften. 

Die  ältesten  .Zeugnisse  für  den  waldcultus  der  Deutschen 
logt  Tacitus  ab.  Germ.  9:  ceterum  nec  cohibere  parietibus 
dcos,  neque  in  ullam  humaiü  oris  speciem  adsimulare  ex  ma- 
gnitudine  coelestium  arbitrantur.  lucos  ac  nemora  conse- 
crant,  deorumque  nominibus  adpcllant  secretum  illud ,  quod 
sola  reverentia  vident.**)  Germ.  39:  von  den  Semnonen:  slato 
tempore  in  silvam  auguriis  patrum  et  prisca  jormidi/ie 
sacram  ***)  omnes  ejusdem  sanguinis  populi  legationibus 
coeunt.  est  et  alia  luco  reverentia.  nemo  itisi  vineulo  li- 
gatus  ingreditur,  ut  minor  et  potestalem  numinis  prae  se 
ferens.  si  forte  prolapsus  est,  attolli  et  insurgere  haud  li- 
citum:  per  humiun  evolvuntur.  **♦*)  cap.  40.  est  in  insula 
occani  castum  riemus,  dicatumque  in  eo  veliiculiun  veste 
contectum.  cap.  43 :  apud  Naharvalos  antiquae  religionis 
lucus  ostenditur  .  •  .  numini  nomen  alcis ,  nulla  simula- 
cra.  cap.  7 :  efllgies  et  signa  (d.  i.  eiligiata  signa)  quaedam 
detraclae  lucis  in  proelium  femnt,  womit  bist.  4,  22  ver- 
bunden werden  muis:  iude  depromptae  silvis  lucisque 
ferarum  imagiues,  ut  cuique  genti  inire  proelium  mos  est. 
ann.  2,  12:  Caesar  transgressus  Visurgim  indicio  perfugae 
cognoscit  deleclum  ab  Arminio  locum  pugnac,  convenisse 
et  alias  nationes  in  silvarn  Ilerculi  sacram.  ann.  4,  73: 
mox  conperlum  a  transfugis,  nongentos  Homanoriun  apud 
lucurn,  quem  Baduhennae  vocant,  pugna  in  posterum 
extracla  confectos,  wiewol  nicht  hervorgeht,  dafs  dieser 
hain  ein  geheiligter  war.  t)    ann.  1,  61:  lucis  propinquis 


')  Woldes  ///fo,  hlea  (uoibra,  umbraculum)  IUI  33,  22.  73,  23. 
ags.  hleo  ,  altn.  Zilie,  mild.  Bffi  liewe 

")  aufgenommen  hat  die  ganze  stelle,  mit  einigen  Veränderungen, 
Rnodolf  von  Fuld  (f  863)  in  seine  sclirift  de  translalione  Alexandri 
(Pertz  2,  675.),  vielleicht  mittelbar  anderswoher. 

'")  den  hexameter  entlehnte  er  nicht,  er  schrieb  ihn  selbst. 
•***)  wer  in  heiliger  sache  begriffen  ist,  in  gegenwart  und  auf  dem 
gebiet  des  gottes  steht,  der  soll  nicht  stnucheln,  und  wird,  wenn  er 
zu  boden  sinkt,  seines  rechts  verlustig.  8o  darfein  im  heiligen  kämpf 
zu  boden  fallender  sich  nicht  auf  die  füfse  erheben,  sondern  mufs 
kniend  das  gefecht  beenden,  dunske  viser  I,  115.  So  darf  an  ge- 
wissen orten  der  umfallende  wagen  des  freuidliugs  nicht  wieder  aufge- 
richtet werden.  RA.  554.  Was  von  einem  abgott  Sompar  bei  Gör- 
litz gefabelt  wird  (neue  latisitz.  mouatsschrift  1805.  p.  1  — 18)  ist 
deutlich  aus  unserer  stelle  des  Tac.  hergeht  It. 

f)  baduhenna  vielleicht  Ortsname,  wie  arduenua. 
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barbarae  arae,  apud  quas  tribunos  . . .  mactaverant,  vgl.  2, 
25 :  propinquo  luco  defossam  varianae  legionis  aquilam  mo- 
dico  praesidio  servari.  bist.  4,  14:  Civilis  priinorcs  gen- 
tis  ...  sacrum  in  ricinus  vocatos.  iiierzu  mag  gleich  noch 
eine  stelle  des  späteren  Claudians  gefügt,  werden  (cons. 
Stilich.  1,  288): 

ut  procul  hercyniae  per  vasta  silentia  silvae 
venari  tuto  liceat,  luco.sque  vetusta 
religione  truces,  et  robora  numinis  instar 
barbarici  nostrae  feriant  impune  bipennes. 
Hier  wird  keine  blolse  natnrverchrung  angekündigt.  Göt- 
ter wohnen  in  diesen  haincti,  namentlich  genannte  bildcr 
(sünulacra,  nach  menschengestalt)  sind  nicht  aufgestellt,  keine 
tempelwände  aufgeführt.  *)    aber  heiliges  geräthe ,  altäre 
stehen  in  dem  wald,  thierhäupter  (ferarum  imagines)  hän- 
gen  an  baumästen.  **)  da  wird  gottesdienst  gehalten  und  opfer 
gebracht,  da  ist  Volksversammlung  und  gericht.    überall  hei- 
lige ehr  furcht  und  erinnerung  des  alter  thums.  sind  uns  hier 
nicht  alahy  paro,  haruc  getreu  beschrieben?    wie  hätten 
solche  technische  ausdrücke ,  bezögen  sie  sich  nicht  auf  ge- 
regelten von  priestern  geleiteten  volkscullus ,  in  der  spräche 
entspringen  und  fortdauern  können? 

Durch  lange  Jahrhunderte  und  bis  zur  einführung  des 
cliristenthums  hielt  der  gebrauch  an,  die  gottheit  in  heili- 
gen wäldern  und  bäumen  zu  verehren. 

Ich  lasse  die  umständliche  nachricht  folgen,  welche  Wi- 
libald  (f  786)  in  vita  Bonifacii  (Canisius  II.  1,  242.  Pertz  2, 
343)  von  der  heiligen  eiche  bei  Geismar  (an  der  Edder,  unweit 
Fritzlar  in  Hessen)  ertheilt.  ***)  dasereignis  fällt  zwischen  die 
jähre  725  und  731.  ls  autem  (ßonifacius)  ...  ad  obsessas  ante 
ea  Hessorum  metas  cum  consensu  Carli  ducis  (d.  i.  Carl  Mar- 
tells)  rediit.  cum  vero  Hessorum  jam  multi  catholica fide  subditi 
ac  septiformis  Spiritus  gralia  conlirmati  manus  impositionem 
aeeeperunt,  et  alii  quidem,  nondiiiUgguumo  confortati,  inte- 


•)  Briäsonius  de  regno  Pers.  2,  28:  Persae  diis  suis  nulla  templa 
▼et  a  Itaria  constitunnt,  nulla  simulacra.    nach  Herodot  1,  131. 

")  von  dem  aufhangen  der  pferdehäupter  vorhin  s.  28;  das  ed 
dische  Grimtiismäl  10  erzählt,  dafa  in  Odhins  urohnung  ein  wolj  vor 
der  tliür  (fyri  veatan  ilyr)  häujre  und  darüber  ein  adler.  waren  da» 
«.imulacra  und  insignia?  nach  Witechind  von  Corvei  errichteten  die 
opfernden  Sachsen  einen  adler  über  dem  thor:  ad  orieutalem  portam 
ponunt  tujuilam,  arauique  victoriae  construeutes ,  dieser  adler  scheint 
ihr  zeichen. 

•••)  kürzere  nachricht  davon  beim  annali«ta  Saxo  p.  133. 
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rliam  Unguis  et  faucibus  clanculo,  alii  vcro  aperlc«  / 
jivabant,  alii  vcro  auspicia  cl  divinationes,  praestigia  at- 
que  incantationes  occultc,  alii  quidem  manifeste  excrcebant, 
alii  quippe  auspicia  et  auguria  intendebant ,  diversosque 
sacrißcandi  ritus  incoluerunt ,  alii  ctiam ,  quibus  mens 
sanior  ineraj ,  omni  abjecta  genlilitatis  proplianatione  nihil 
liorum  commiserunt.  qnorum  consultu  atqne  consilio  arbo- 
rem  quandam  mirae.  magnitudinis ,  quae  prisco  paga- 
riorum  vocabulo  appellatur  robur  Jovis,  in  loco,  qui  dicilur 
Oaesmere,  servis  dei  seciun  astantibus,  succidere  tentavit. 
cumque  incntis  constantia  confortatns  arborem  succidisset, 
magna  quippe  aderat  copia  pnganorum,  qui  et  inimicum 
deorum  suorum  intra  se  diligentissime  devotabant,  sed  ad 
modicum  quidem  arbore  praecisa  confeslim  immensa  robo- 
ris  moles,  divino  desuper  flatu  exagitata,  palmitum  con- 
fracto  culminc,  corruit,  et  quasi  superni  nutus  solatio  in 
quatuor  etiam  partes  disrupta  est,  et  quatuor  in  gentis 
magnitudinis  aequali  longitudine  trnnci,  absque  fratnuii 
laborc  astantium ,  a])paruerunt.  quo  viso  prius  devotantes 
pagani  etiam  versa  vice  bcnedictionem  domino  prislina  ab- 
jecta maledictione  credentes  reddideninl.  Tuuc  autem 
summae  sanctilatis  antistes  consilio  inito  cum  fratribus  ex 
supradictae  arboris  materia  *)  Oratorium  construxit ,  eam- 
que  (die  materies?  oder  den  Daum?  besser  schiene  id,  auf 
Oratorium  bezogen,  auch  hat  Pertz  illud)  in  honorem  s. 
Petri  aposloli  dedicavit.  Seitxlem  hatte  an  diesem  ort  das 
christenthum  in  Hessen  seinen  platz;  dicht  dabei  war  von 
jeher  hauplsitz  des  volks  (Matlium,  id  genli  caput.  Tac. 
ann.  1,  56)  und  noch  im  mitlelalter  seine  vornehmste  mahl- 
statte,    die  ganze  gegend  ist  waldreich. 

Nicht  unähnlich  sind  einige  in  der  vita  S.  Amandi 
(•{-  674)  über  den  wald  und  baumcidlus  der  nördlichen 
Franken  enthaltene  stellen  (acta  Bened.  scc.  2.  p.  714.715. 
718):  Amandus  audi|j^  pagum  esse,  cui  vocabulum  Gan- 
<la\um,  cujus  loci  liabifarores  iniquitas  diaboli  eo  cireumqua- 
cpie  laqtieis  vehementer  in-etivit,  ul  incolae  terrae  illius, 
relicto  deo ,  arbores  et  ligna  pro  deo  colerenl ,  alquc 
faria  vcl  idola  adorarent.  —  ubi  Jana  destruebantnr, 
stalim  monasteria  aut  ecclesias  conslruebat.  —  Amandus 
in  pago  belvacense  vcrbum  domini  dum  praedicaret,  per- 
venü  ad  qucndam   locum,    cui   vocabulum    est  Uossonto 


•)  andere  hss»  mole  und  melallo;  ein  ehernes  biM  nnf  der  eiche 
ist  liier  nicht  anzunehmen,  weil  das  im  vorausgehenden,  oder  im  gleich- 
lol^cndcn  genauer  ausgedrückt  «ein  wurde. 
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juxla  Aronnam  fluvium  ....  respondit  illa ,  quod  non  ob 
aliam  causam  ei  ipsa  coecitas  evenissct,  nisi  quod  aaguria 
vel  idola  Semper  culuerat.  in  super  ostendit  ei  lucuni .  in 
quo  praedicUuu  idolum  adorare  consueverat,  scilicet  arbu- 
rem,  quae  erat  daemoni  dedicata  .  .  .  'nunc  igitur  ac- 
cipc  securim  et  haue  nejandam  arborem  quantocius  tue« 
cidere  festina1. 

Unter  den  Sachsen  und  Friesen  wahrte  die  Verehrung 
der  haiue  weit  langer  fort,  im  beginn  des  eilften  jh.  lieft 
bischof  Unwan  von  Bremen  bei  abgelegnen  bewohnerii 
seines  sprengeis  solche  walder  ausrotten:  /neos  in  episco- 
patu  suo,  in  quibns  palndicolae  rcgioius  illius  errore  veteri 
cum  professione  falsa  christianitatis  immolabant ,  succidit. 
(vila  Meinwerci  cap.  22.)  von  dem  heiligen  bäum  der  alt- 
sächsischen  Irmiusul  wird  das  sechste  cap.  handeln.  In 
versrhiednen  strichen  ISiedersachsens  und  AYestphalens  ha- 
ben sich  bis  auf  die  neuste  zeit  spuren  heiliger  eichen 
erhalten,  denen  das  volk  einen  halb  heidnischen,  halb 
christlichen  dienst  bewies:  im  fürstenthum  Minden  pfleg- 
ten die  jungen  leute  beiderlei  geschlechts  am  ersten  oster- 
tagej  unter  lautem  freudengeschrei ,  reigen  um  ciue  alte 
eiche  zu  halten.  *)  Unweit  dem  paderbornischen  dorfe 
Wormeln  im  gehölz  steht  eine  heilige  eiche  ^  zu  welcher 
noch  i ahrlich  die  einwohner  von  Wormeln  und  Calenberg 
feierlich  ziehen.  **) 

Ich  bin  geneigt,  die  fast  überall  in  Deutschland  er- 
scheinende örtliche  benennung  heiliger  wälder  auf  das 
heidenthum  zurückzuführen ;  nach  christlichen  kirchen,  die 
im  walde  anseiest  waren,  würde  man  schwerlich  den  wähl 
heüig  genannt  haben,  und  gewöhnlieh  findet  sich  in  solchen 
Wählern  gar  keine  kirche.  noch  weniger  lalst  sich  der 
name  aus  den  königlichen  bannwaldern  des  mittelalters 
erklären,  umgekehrt  scheinen  die  bannwiüdcr  selbst  aus 
heidnis<  heu  haineu  lici  vorgegangcujjuul  das  recht  des  königs 
an  die  stelle  des  cidtus  getreten ,  iler  den  heiligen  wald 
der  benulzung  und  gemeinschaft  des  volks  entzog.  , 

Eine  alte  aufzeichuung  von  einem  treffen  ,dcr  Franken 
und  Sachsen  bei  Notteln  im  j.  779  (Pertz  2,  377)  berichtet, 
dafs  sich  ein  schwervcrwuiuleter  Sachse  heimlich  aus  sei- 
ner bürg  in  einen  heiligen  wald  habe  tragen  lassen :  hie 
Vero  (Liubertus)  magno  cum  merore  se  in  Castrum  reeepit. 
ex  quo  post  aliquot  dies  mulier  egrotum  humeris  clam  in 


•)  Wed(Jigen*  westph.  mag.  3.  712. 
•)  Spückers  beitrage  2,  121. 
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sylvam  Sytheri,  quae  fttit  thegathon  sacra ,  nocte  por- 
tavit.  vulnera  ibidem  lavans  cxterrita  clamorc  eirugit.  ubi 
multa  lamentatiune  animam  expiravit.  der  seltsame  aus- 
druck  thegathon  erläutert  sich  aus  dem  i'äya&oVi  einer 
bencnnuiig  der  höchsten  gottheit  (summus  et  prineeps 
omniiun  deorum),  die  der  aufzeichner  aus  Macrobs  somn. 
Scip.  1,  2  entlehnte,  vielleicht  absichtlich  wählte,  um  den 
bekannten  heidnischen  gott  zu  verschweigen?  Sytheri,  der 
name  des  waldes  selbst  scheint  was  sonst  Sunderi  (der 
südliche),  wie  in  mehrern  gebenden  walder  heifsen.  an 
der  heiligen  statte  holte  der  Heide  lieilung?  oder  wollte 
er  da  sterben  ? 

Des  waldes  genannt  dat  lullige  holt  gedenkt  eine 
urk.  bei  Kindlinger  münst.  beitr.  3,  638  ;  eine  ganze  reihe 
elsassischer  Urkunden  bei  SchöpÜin  des  heiligen  forstes  un- 
weit Hagenau:  n°  218  a.  1065  cum  foreslo  heiligen forst 
nbminato  in  comitatu  Gerhardi  comitis  in  pago  iNortcowe; 
n°  238  a.  1106.  in  sylva  heilt gefor st ;  n°  273  a.  1143. 
praedium  Loubach  in  sacro  nentore  situm :  n°  297  a. 
1158  utantur  paseuis  in  sacra  silva  \  n°  317  a.  1175  in 
silva  sacra;  n°  402  a.  1215  in  sacra  silva;  n°  800  a. 
1292  conventum  in  königesbrücken  in  hei/igenforst ;  n° 
829  a.  1304  nemus  nostrum  et  imperii  dictum  heiligvorst ; 
n°  851  a.  1310  pecora  in  foresta  nostra,  quae  dicitur  der 
heilige  forst,  pasecre  et  tenere;  n°  1076  a.  1356.  porcos 
tempore  glandium  nutriendos  in  silva  sacra.  Schon  die 
wechselnden  Wörter  forst,  silva,  nemus  zeigen  des  namens 
bedeutsamkeit. 

Merkwürdig  ist  die  ausdrückliche  bezichung  auf  Thü- 
ringen und  Sachsen  in  folgender  stelle  eines  gedichts,  das 
bald  nach  beginn  des  13  jh.  verfafst  worden  zu  sein  scheint 
(Reinh.  F.  302);  der  wolf  erblickt  eine  geiis  auf  einem 
bäum  und  ruft  aus: 

ich  sihe  ein  obez  hangen, 

ez  habe  här  ode  börste, 

in  einem  heiligen  vorste 

ze  Düringen  nocli  zc  Sahsen 

enkundc  niht  gewahsen 

bezzer  obez  üf  rise. 
gemeint  sind  doch  wol  opferthiere,  die  im  heiligen  wald 
an  den  bäumen  aufgehängt  werden?  entweder  beruht  die 
erzählung  auf  älterer  grundlage,  oder  zu  des  dichters  ohren 
war  noch  irgendwoher  künde  von  heidnischen  opfern-  der 
Sachsen  und  Thüringer  gelangt? 
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Auch  in  andern  gedienten  des  mittelalters  geschieht 
hin  und  wieder,  wenn  auch  nicht  der  opfer,  die  heiligen 
bäumen  gebracht  werden,  doch  einer  fortdauernden,  un- 
vertilgten  scheu  erwähnung,  und  des  walins,  dafs  auf  ein- 
zelnen bäumen  geisterhafte  wesen  hausen.  So  ist  Ls.  2, 
575  das  Unglück,  gleich  einem  Dämon,  auf  einem  bäum 
gesessen,  und  Aw.  3,  161  heilst  es  von  einem  holen  bäum: 
da  sint  heiligen  inne, 
die  hecrent  aller  liute  bei.  *) 

Noch  unverkennbarer  wallet,  durch  längeres  heiden- 
thum  geschützt,  jener  waldcnltus  im  Norden,  das  grol'so 
von  Dietmar  (s.  29.)  beschriebene  opfer  zu  Le*dera  wurde 
auf  der  insel  gehalten,  die  von  ihren  selbst  heute  prächti- 
gen buchenwaldern  den  namen  Scelundr  führte  und  der 
schönste  hain  in  ganz  Scandinavien  war.  Ebenso  leierten 
die  Schweden  ihr  opferfest  in  einem  hain  bei  Upsaln, 
Adam  von  Bremen  sagt  von  den  geopferten  thieren :  Cor- 
pora suspenduntur  in  Im  am.  qui  proximus  est  templo; 
is  eoim  lucus  tarn  sacer  est  gentibus,  ut  singidae  urbares 
ejus  ex  morte  vei  tabo  immolatorum  divinae  credantur. 
Von  Hlödver  Heidhrekssohn  heilst  es  in  der  Hervararsaga 
cap.  16  (fornald.  sog.  1,  491),  dafs  er  in  heil  gern  wähle 
(i  mörk  hinni  helgu)  geboren  sei.  In  Glasislundr ,  dem 
hain.  sitzt  auf  den  baumästeu  ein  vogel  und  fordert  op/er% 
einen  tempel  uud  goldgehörnte  kühe.  Sinn.  140.  141.  an 
die  heiligen  bäume  des  edda,  Yggdrasil  und  Mimameidhr 
8a?m.  109*  braucht  kaum  erinnert  zu  werden. 

Endlich  wirft  die  eiuslimmung  des  slawischen,  preussi- 
schen,  finnischen  und  celtischen  heidenthums  licht  auf  unser 
einheimisches,  und  gereicht  zu  seiner  bestätigung.  Dietmar 
von  Merseb.  p.  151  versichert  von  dein  heidnischen  tempel 
zu  Riedegost:  quam  undique  sylva^  ab  incolis  intacta  et 
venerabi/is ,  circumdat  magna;  p.  160  erzählt  er,  dal» 
"Wigbert,  sein  vorfahre,  etwa  ums  jähr  1000  einen  hain 
der  Slaven  ausrottete:  lucum  Zutibure  dictum,  ab  aecolis 
ut  de  um  in  omnibus  ho/wratum,    et  ab  aevo  antiquo 


*)  es  verdient  aufmerksamkeit,  dafs  auch  in  christliche  legenden 
die  heidnische  idee  von  götterbildern  auf  bäumen  eingegangen  ist;  so 
tief  wurzelte  unter  dem  volk  der  baumcultus.  icb  verweise  auf  die 
erzählung  von  dem  tiroler  gna.lenbild ,  das  in  einem  bäum  des  waldes 
aufwuchs  (deutsche  sagen  n°  348.)  Nicht  unverwandt  scheint  die  Vor- 
stellung von  wunderbaren  jungfrauen,  die  in  holen  bäumen  oder  auf 
bäumen  im  walde  sitzen  (Marienkiud,  hauwuarchen  n*>  3.  romaucc  do 
ia  infantina  p.  259. 
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uunquam  viotatum  radicitus  erueni  sancto  martyri  Ro- 
mano in  eo  ecclesiam  construxil.  eines  blöllundr  (opfer- 
haius)  bei  Slnela,  namens  Büku,  gedenkt  eine  altn.  sage 
(forum,  süg.  1 1 ,  382) ;  Helmold  1 ,  1  von  den  Slavcn  : 
usuue  hodie  profecto  inter  illos,  cum  cetera  omnia  comniu- 
nia  sint  cum  nostris,  solus  prohibeVur  accessus  lucorum 
ac  fontium,  quos  autumant  pollui  Christianorum  accessu. 
ein  iicil  der  küniginhofer  hs.  p.  72  erwähnt  den  hain 
(bohm.  hai,  hag,  poln.  gay,  sloven.  gaj,  vgl.  gaius,  gaha- 
jus.  lex  Hoth.  324.  kaheius.  lex  bajuv.  21,  6),  aus  dem 
die  Christen  den  heiligen  sperber  verscheuchten.*)  Den 
Ehsten  heilst  sallo ,  den  Finnen  salo,  ein  heiliger  wald, 
zumal  eine  dichtbelaubte  insel;  von  Tharapita,  ilirem  gott, 
meldet  Heinrich  der  Lette  (ad.  a.  1219):  in  confmio  W  iro- 
niae  erat  motis  et  silva  pulcherrima,  in  quo  dicebaut  in- 
digenae  maguum  deum  Osilieusium  natum  qui  Tharapita**) 
vocatur,  et  de  loco  illo  in  Osüiam  volassc  (in  gestall  eines 
vogels?)  Bei  den  AJlpreussen  war  Romowe  der  heiligste 
ort  des  laudes  und  ein  sitz  der  götter,  auf  einer  heiligen 
eiche,  mit  lüchern  verhängt,  standen  da  ihre  bilder.  kei- 
nes imgeweihten  ful's  durfte  den  wald  betreten,  kein  bäum 
darin  gefallt,  kein  zweig  versehrt,  kein  thicr  erlegt  werden, 
solcher  heiligen  haine  gab  es  in  Preussen  und  Litthauen 
viele  an  andern  orten.  ***) 

Die  von  Constantius  bereits  um  473  gaschriebne  vita 
S.  Germani  autissiodorensis  (gb.  378  448)  enthält  merk- 
würdige nachrichteu  von  einem  heidnisch  verehrten  bim- 
bäum,  der  mitten  in  Auxerre  stand.  ****)  da  die  Burgun- 
den  erst  zu  anfang  des  fünften  jh.  in  Gallien  eindrangen,  so 
wäre  dabei  einmischunc  deutscher  Überlieferung  unwahr- 
scheinlich.  aber  auch,  wenn  die  sage  als  celtisch  zu  be- 
trachten ist ,  verdient  sie  liier  eine  stelle ,  weil  sie  die  Ver- 
breitung der  sitte,  häupter  der  oplcrlhicre  an  bäumen  auf- 
zuhängen, darlhut.  *****)  Eo  tempore  (noch  vor  400)  terri- 
torium  autisiodorensis  urbis  visilatione  propria  gubernabat 
Germanus,  cui  mos  erat  tiruneulorum  potius  induslriis  in- 
dulgere,  quam  christianae  religioni  operam  dare.    is  ergo 


•)  Brzetislav  verbrannte  der  Böhmen  heidnische  haine  und  bäume 
(a.  1093.)  Pelzcl  1  ,  76. 

•*)  vgl,  Turupid  forum,  sog.  11,  385. 
•**)  Job.  Voigts  gesch.  Preussens  1,  595-597. 
•••')  nrta  sanetor.  bolland.  3!  Jul.  p.  202.  vgl.  legenda  anrea  eop.  1Ö2. 
•••••)  huic  (MartD  praedao  primordia  vovebantur,  link  truncis  suspen- 
dtbcittur  exttt  iae,  Jornandea  p.  8ti. 
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assidue   venatui  invigilans  feramm  copiam  insldiis  atque 
artis  slrenuitate  frequentissime  capiebat.    Kral  autcm  aroor 
pirus  in   urbe  media ,   amcenitate  gratissima  :  ad  vitjux 
ramnsculos  ferarum   ab  eo  deprehcnsarum  capita  pro 
admirationc  venalionis  nimiac  deperidcbant.     Quem  cclc- 
bris  ejusdem  civitatis  Amalor  episcopus  bis  frequens  com- 
pcllebat  eloquiis:   'desine,  quaeso,  vir  honoratorum  splen- 
didissime,  hacc  jocularia,  qiiae  Cliristianis  offcnsa,  Paganis 
vero  ünitanda  sunt,  excrccrc.    hoc  opus  idololatriae  cul- 
turac  est,   non    chrislianae  clcgantissünac  disctplinae.'  Kl 
licet  hoc  indesinenter  vir  deo  dignus   peragcrot,   ille  ta- 
rnen nuUo  modo  admonenti  se  adquiescere  voluit  aut  obe- 
dire.    vir  autem  domini  iterura  atque,  itenim  cum  hortabatur, 
ut  non  solum  a  consuetudine  male  arrepta  discederet,  ve- 
rum etiam  et  ipsam  arboremy  ne  Cliristianis  oirendiculum 
esset,  radicitus  extirparet.    sed  ille  nullatcnus  aurem  placi- 
dam  applicare  voluit  admonenti.     In  hujus  ergo  persuasi- 
onis  tempore  quodam  die  Germanus  ex  urbe  in  praedia  sui 
juris  discessit.    tunc  beatus  amator  opportunitatem  opperi- 
ens  sacrilegam  arborem   cum  caudieibus  abscidit,   et  ne 
aliqua  ejus  incrcdulis  esset  memoria  igni  concremandam 
illico  deputavit.     oscilla  *)  vero,   quae  tanquam  trophaea 
cujusdam  certaminis  umbram  dependentia  ostenlabant ,  lon- 
gius  a  civitatis  terminis  projici  praeeepit.     Protinus  vero 
fama  gressus  suos  ad  «aures  Germani  relorquens,  diclis  ani- 
miuii  incendit,   atque  iram  suis  suasionibus  exaggerans  fc- 
rocem  eflecit,   ita  ut  oblitus  sanetae  religionis,   cujus  jam 
filerat  ritu  atque  munerc  insignitus,  mortem  heatissimo  viro 
minitaret.     Kin  um   876   verfafstes   gedieht  des  Herricus 
schildert  den  abgöttischen  birnbaum  noch  ausführlicher: 
altoque  et  lato  stabat  gratissima  quondam 
urbe  pirus  media,  populo  spectabilis  omni; 
non  quia  pendentum  ilavebat  honore  pirorum, 
nec  quia  perpetuae  vernabat  munere  frondis : 
sed  deprensarum  passim  capita  alta  Jerarum 
arburis  obscoenae  patulis  hacrenlia  ramis 
praebebant  vano  plausum  et  spectaculo  vulgo. 
horrebant  illic  trepidi  ramalia  cervi 
et  dirum  frendentis  apri,  fera  spicula,  dentes, 

*)  Virg.  Georg.  2,  388  tihique  (Bacche)  oscilla  ex  alto  stispen- 
diint  mollia  piuu.  doch  liier  sind  keine  aufgehängte  larven  gemeint, 
sondern  wirkliche  thierhäupter.  sind  die  ferarum  imaginea  bei  Tacitus 
notliwendig  bilder?  bedeuten  oscilla  capita  os  ciilentia?  man  sperrte, 
scheint  et  den  aufgehängten  köpfen  mit  einem  stab  das  maul ,  vgl 
lsengr.  615.  Reinardus  3,  293. 
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acribus  exitium  meditantes  forte  molossis. 

tunc  quoque  sie  variis  arbos  induta  tropaeis 

fundebat  rudibus  laseivi  semina  risus. 
niebt  das  geläcbler  der  menge  war  es,  was  den  christli- 
chen priestern  anstofs  gab,  sie  erkannten  in  dem  gebrauch 
eine  wenn  schon  ausartende  und  verdunkelte  Übung  heid- 
nischer opfer. 

Bisher  sind  die  Zeugnisse  berücksichtigt  worden,  aus 
welchen  hervorgeht,  dafs  der  älteste  gottesdienst  unserer 
vorfahren  an  heilige  walder  und  bäume  geknüpft  war. 

Es  ist  gleichwol  nicht  zu  bezweifeln ,  dafs  schon  in 
frülister  zeit  für  einzelne  göttlichen  tempcl  erbaut,  viel- 
leicht rohe  bildnisse  darin  aufgestellt  wurden.  Im  verlauf 
der  jahrhuuderle  kann  auch  bei  einigen  Völkerschaften 
mehr,  bei  andern  weniger,  jene  alte  waldverelirung  ausge- 
artet und  durch  errichtete  tempel  verdrangt  worden  sein. 
Endlich  erscheinen  manche  anfülirungen  und  Zeugnisse  so 
unbestimmt  oder  unvollständig,  dafs  es  unthunlich  ist  mit 
einiger  Sicherheit  aus  ihnen  zu  entnehmen,  ob  die  ge- 
brauchten ausdrücke  den  alten  cullus,  oder  eihen  davon 
abweichenden  bezeichnen. 

Für  die  wichtigsten  und  bedeutendsten  dieser  noch  hier- 
her gehörigen  stellen  halte  ich  nachstehende. 

Tac.  Germ.  40  beschreibt  den  heiligen  hain  und  den 
dienst  der  mutier  erde;  nachdem  der  priester  die  göttm 
an  festlagen  unter  dem  volk  herumgeführt  hat,  gibt  er  sie 
ihrem  heiltlium  zurück:  satiatam  conversalione  mortalium 
deam  templo  reddit. 

Tac.  ann.  1,  51:  Caesar  avidas  legiones,  quo  latior  *po- 
pulatio  foret ,  quatuor  in  cuneos  dispertit,  quinquaginta 
millium  spatium  ferro  ilammisque  pervastat;  nun  sexus,  non 
aetas  miseralionem  attulit:  profana  simul  et  sacra,  et  cele- 
herrirnum  Ulis  gentibus  templum,  quod  Tanjanae  *)  voca- 
bant ,  solo  aequantur.  das  volk ,  dem  dieser  tempel  gehörte, 
waren  die  Marsen ,  vielleicht  noch  einige  ihm  benachbarte. 


')  eine  im  Neapolitanischen  gefundene  Inschrift  hat  merkwürdig 
Tamfanae  sacrum  (Gudii  inscript.  autiq.  p.  LV,  11);  deutsch  sein  mufs 
das  wort,  ein  ags.  thafian  (favere)  gethafa  (fautor)  setzt  ein  ahd.  dam- 
fian,  damfo  voraus,  die  nirgends  vorkomnieu,  aber  der  analogie  von 
fif,  fimf,  alts.  safti,  ahd.  samfti,  alts.  häf,  ahd.  Iianf  (maneus)  folgen, 
ags.  thäfene,  ahd.  danfanä,  damfauA ,  goth.  thamfanö  wäre  also  viel- 
leicht favor;  nur  hat  ein  templum  Favoris  mehr  römisches  aiiselien, 
als  deutsches,  wiewol  unsere  spräche  ein  anderes  wort  für  favor,  hliu- 
munt,  hüumuntinc  auch  personifiziert.  N.  Cap.  51.  Lauter  gewagte 
mutuiafsungen  in  einer  wüste  des  nichtwissens. 
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vita  S.  Eugendi,  abbatis  jurensis  um  510),  auctore 
monacho  condalescensi  ipsius  discipulo  (in  actis  sanct.  Bol- 
larul.  1.  jan.  p.  50  und  in  IMabillon  acta  Ben.  sec.  1.  p. 
570):  sanetus  igitur  faniulus  Christi  Eugendus,  sicut  bcatorum 
patnim  Romani  et  Lupicini  in  religione  diseipulus,  ita  ctiam 
natalibus  ac  provincia  exstitit  indigeua  atque  coneivis.  or- 
tna  nenipe  est  haud  longe  a  vico ,  cui  vetusta  pagnnitas 
ob  eclebritatem  clausuramque  fortissimam  superstitiosj s- 
simi  templi  gallica  Lingua  isaruociori ,  id  est  ferrei  ostii 
indidit  nonieu :  quo  nunc  quoque  in  locu ,  delubris  ex 
parte  jam  dirutis,  sacratissime  micant  eocloslis  regni  culmina 
dicata  Chrislicolis  *;  atque  inibi  pater  sanetissunae  prolis 
judicio  pontiGcali  plehisque  testimonio  exslitit  in  presbyterii 
diguitatc  sacerdos.  Wenn  Kuccndus  unnefalir  in  der  mitte 
des  fimften  jh«  geboren,  sein  vater  schon  priestcr  der  christ- 
lichen kirejie  war,  die  an  der  stelle  des  heidentempels  er- 
richlet  wurde,  so  mag  dort  das  heidenlhum  höchstens  nur 
noch  in  der  ersten  hüllte  dieses  jh.  fortgedauert  haben,  in 
dessen  beginn  die  Wcstgothen  über  Italien  nach  Gallien 
vordrangen,  galliva  lingua  ist  liier  sichtbar  deutsche,  die 
von  den  einwandernden  volkern  im  gegensatz  zur  romana 
geredete.  jene  beuenuung  ist  fast  gothisch  (eisarnadauri), 
sie  könnte  noch  näher  bur"undi»ch  sein  ( isarnodori  ). 
A\  eslgothen ,  Burgunder,  vielleicht  gar  so  weit  eingeschrit- 
tene Alamannen,  hatten  in  Clausen  und  engpassen  des  Ju- 
ragehirges  *)  den  tempel  angelegt?  der  namc  schickt  sich 
zur  Festigkeit  der  läge  und  des  baus,  den  die  Christen 
zum  theil  beibehielten. 

vita  S.  Radegundis  (-J-  587\  der  gemahlin  Chlotars,  von 
ßaudonivia,  einer  eleich/.citiüen  nonue  absofalst  (acta  Bencd. 
sec.  t.  p.  327):  dum  iter  ageret  (Radegundis)  seculari  pompa 
se  comitante,  interjecta  longinquitatc  ten*ae  ac  spatio,  /a- 
ntim  quod  q  hrarwia  co/ebatur  in  itinerc  beatac  reginae 
quantum  miliario  uno  proximum  erat,  hoc  illa  audiens 
jussit  famulis  fanum  igne  comburi,  iniquum  judicans  deum 
coeü  contemni  et  diabolica  machinamenla  venerari.  Hoc 
audientes  Franci  universa  multitudo  cum  gladiis  et  fustibus 
vel  omni  fremitu  conabantur  defendere.  saneta  vero  regina 
nnmobilis  perseverans  et  Christum  in  pectore  gestans,  cquum, 
quem  sedebat,  in  antea  non  movit,  antequam  et  fanum 
ptrureretur  et  ipsa  oranle  inter  se  populi  pacem  firmarent. 
Bie  läge  des  zerstörten  tempels  wage  ich  nicht  zu  beslim- 

*)  scheidegebirge  mehrero  Völkern  heilig  und  opferstätte.  Rittern 
erdkunde  I.  null.  2,  79.  I»d.  8.  p.  903. 

4« 
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inen;  Radegund  zog  aus  Thüringen  nach  Frankreich,  iu 
dieser  richtung  könnte  das  fanum  unweit  des  Rheins  ge- 
sucht werden. 

Greg.  tur.  vitae  patr.  6:  eunte  rege  (llieoderico)  in 
Agrippiuani  urbem,  et  ipsc  (8.  Gallus)  sünul  abiit.  erat  au- 
tem  ibi  fanum  quoddam  diversis  ornamentis  relertum ,  in 
quo  barbaris  ophna  libamina  exhibens  usque  ad  vomilum 
eibu  potuque  roplcbatur.  ibi  et  siniulacra  ut  deum  ado- 
rans ,  inembra,  secundum  quod  ununiquemque  dolor  atti- 
gisset,  sculpebat  in  ligno.  quod  ubi  S.  Gallus  audivit, 
statu«  illuc  cum  uno  tantum  clerico  properal,  accensoque 
igne,  cum  nullus  ex  stultis  paganis  adesset ,  ad  fanum  ap- 
plicat  et  succendit  at  Uli  videntes  lumum  delubri  ad  coe- 
lum  usque  consrendere,  auclorem  incendii  quaerunt ,  inven- 
tumque  evaginatis  gladiis  prosequuntur ;  ille  vero  in  (tigam 
versus  aulae  se  regiac  condidit.  verum  postquam  rex  qua« 
acta  fuerant  paganis  minantibus  recognovit,  blandis  eos  ser- 
monibus  lenivit.  Dieser  Gallus  ist  verschieden  von  dem 
in  Alamannien  ein  halbes  jh.  später  auftretenden;  er  starb 
um  553 ,  unter  dem  König  wird  der  auslrasische  Theode- 
rich I  gemeint.  • 

vita  8.  Lupi  senonensis  (Duchesne  1,  562.  Bowpiet  3, 
491):  rex  Chlolarius  virum  dei  Lupum  episcopum  retrusit 
in  pago  qnodam  Neust riae  nuneupante  Yinemaco  (lc  Vi- 
meu),  traditum  duci  pagano,  nomine  Rosoni  Laudegisilo 
(sicher  einem  Franken.)  quem  ille  direxit  in  villa^quac 
dicitur  Andesagüia  super  lluvium  Aue  i  am,  ubi  erant  templa 
fanatica  a  devurionibus  culta.  (a.  614.)  Audesagina  ist 
Ansenne,  Aucia  hicls  spater  la  Rrcsle,  Rriselle. 

Reda  bist.  ecel.  2,  13  erzählt,  wie  der  northumbrische 
konig  Edvine,  der  im  j.  627  getauft  und  633  erschlagen 
ward,  sich  erst  nach  reiflicher  berathung  mit  verständigen 
männern  zu  der  annähme  des  Christen thums  cntschlofs,  vor- 
züglich aber  durch  Coifi  (Cjvfi),  seineu  vornehmsten  heidni- 
schen priesler  selbst,  in  dem  allen  glauben  wankend  ge- 
macht wurde:  cumque  a  praeiato  pontilice  sacroriun  su- 
orum  quaereret,  quis  aras  et  fana  idolorum  tum  septis, 
quibus  erant  circumdata ,  primus  profanare  deberet, 
respondit:  ego.  quis  enim  ea,  quae  per  stultitiam  cokli, 
nunc  ad  exemplum  omnium  aptius  quam  ipse  per  sapien- 

tiain  mihi  a  deo  vero  donatam  destruam?  accin- 

ctus  ergo  gladio  aeeepit  lanceam  in  manu  et  ascendens  emis- 
sarium  regis  (was  alles  lür  einen  heidnischen  priesler  un- 
erlaubt und  unanständig  war),  pergebat  ad  idola.  quod 
aspiciens  vulgus  acslimabat  cum  insanire.    nec  distulit  ille, 
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kiox  ul  appropinquabat  ad  fanutn ,  profanar«  illud  in- 
iccla  in  eu  lancca  quam  tenebat ,  multumquc  gavisus  de 
agnitione  veri  dei  cullus,  jussit  sociis  destruere  ac  succendere 
fanitm  cum  omnibus  septis  suis,  ostenditur  aulem  locus 
ille  quondain  i  dolor  um  nun  longo  ab  Eboraco  ad  orientem 
ultra  ainnem  Dorowcntionem  et  vocalur  liudie  Godmun- 
dinga  häni,  ubi  pontifcx  ipse ,  inspirantc  dco  vcro,  poU 
luil  ac  destiuxit  cas,  quas  ipse  sacraverat ,  aras.  *) 

vita  S.  J>erUilfi  bobbicnsis  (f  640)  in  act.  Bcued.  sec. 
2.  p.  164:  ad  quandam  villam  lriao  iluvio  adjaccnlem  ac- 
ce^sit,  ubi  fanum  quoddam  arboribus  cotmilum  videns 
allalum  ignem  ei  admovit,  congestis  in  modum  pirac  liguis. 
itl  vero  •  ccrnentes  fani  eultorcs  Mcroveum  apprehensum 
diuquc  fuslibus  caesum  et  iclibus  conlusum  in  lluvium  Q- 
hul  demergere  couautur.  der  Hüls  Iria  lauft  in  den  Po,  die 
begebenheit  spielt  unter  Langobarden. 

Walafridi  Strabonis  vita  S.  Galli  (f  640)  in  actis  tte- 
Deil.  sec.  2  p.  219.  220:  venerunt  (S.  Columbanus  et  Gal- 
lus) infra  partes  Alemanniae  ad  fluvium,  qui  Lindimacus 
vpcalur,  juxta  quem  ad  superiora  tendenles  pervenerunt 
Turicinum.  cumque  per  littus  ambulantes  venissent  ad  Ca- 
put latus  ipsius,  in  locum  qui  Tucconia  dicitur,  placuit 
illis  loci  qualilas  ad  inbabitamlum.  porro  bomines  ibidem 
commanentes  crudeles  erant  et  impii,  simulacra  v.olentcs^ 
idola  sucrifieiis  venerantes ,  observantes  auguria  et  di- 
vinaliones  et  midta  quae  contraria  sunt  ciütui  divino 
supersliliosa  scclanles.  Sancti  igitur  homines  cum  coeph- 
seut  iutcr  illos  babilare  docebant  cos  adorarc  patrem  et 
liiiuni  et  spirilum  sanetum ,  et  custodire  fiele i  verilatein. 
Beatus  quoque  Gallus  sancti  viri  diseipulus  zelo  pietatis 
irmalus  fana ,  in  quibus  daemouiis  savrißcabant ,  igni 
Micceodit  et  quaecunque  invenit  oblata  demersit  in  lacum. 
Die  weiter  folgende  >vic4ilige  stelle  "wird  spaterbin  ange- 
rührt werden,  es  heilst  ausdrücklich :  cumque  ejusdein 
ternpli  solemnitas  ageretur. 

Jonac  bobbiensis  vita  S.  Columbani  (y  615)  cap.  17. 
in  act.  llened.  2,12.  13:  cumque  {am  multorum  monacho- 
nuu  soeiclatc  densaretur,  coepit  cogitare ,  ut  potiorem  lo- 
cum  in  eadem  cremo  (i.  c.  \  osago  sallu^  quaereret,  quo 
imuiasterium  construeret.    invenitque  vaatrum  Jirmissimo 


')  die  a?8.  Übersetzung  drücke  nrae  durch  i-i^beJ,  fana  dur«  h 
hcur£t  .<%  jdola  durch  <l>u>f'olgtld  au«,  «epta  einmal  dnrrli  /mgo.t  (he.d^r* 
hecken),  dann  durch  getymbrv.  der  nach  dciu  hearQ  Kcwurfne  *pucr 
\t*h  .Jus  geklicn  y.u  leiner  Beratörung. 
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munimine  olim  fuisse  cultum,  a  eupra  dicto  loco  distans 
plus  minus  octo  millibus,  quem  prisca  tempora  Luxovium 
nuncupabant,  ibique  aquae  calidae  cidtu  eximio  constru- 
clae  habebantur.  ibi  imaginum  lapidearum  dcnsitas  viciua 
saltus  densabat,  *)  quas  cultu  miserabili  rituque  profano 
vetusta  paganorum  tempora  honorabant.  an  diesem  bur- 
gundischen  orte  (Luxeuil  in  Franche  comte',  unweit  Vesoul) 
fanden  sich  wol  schon  romische  thermae,  mit  bildseulen  ge- 
sclimiickt?  hatten  daran  die  Burgunden  iliren  cullus  ge- 
knüpft? von  demselben  Castrum  handelt  auch  die 

vita  S.  Agili  resbacensis  (f  650)  in  act.  Ben.  sec.  2.  p. 
317:  Castrum  namque  intra  vasta  cremi  septa,  quae  \  osa- 
gus  dicitur,  fuerat  Janaticorum  cultui  olim  dedivatum,  sed 
tunc  ad  solum  usque  dirutum,  quod  hujus  sallus  ineolae, 
quamquam  ignoto  praesagio,  Luxovium  nominavere;  es  wird 
an  der  heidnischen  statte  eine  kirche  gebaut  :  ut,  ubi  olim 
prophano  rita  veleres  coluerunt  Jana,  ibi  Christi  fige- 
rentur  arae  et  crigerentur  vexilla,  habitaculum  deo  militan- 
tium,  quo  adversus  ae'rias  potestates  dimicarent  superni 
regis  tironcs.  p.  319:  ingressique  (Agilus  cum  Eustasio) 
hujus  itiueris  viam,  juvantc  Christo ,  Warascos  praedicalori 
accelcrant,  qui  agrestium  fanis  decepti,  quos  vulgi  fau- 
nos  vocant,  gentilium  quoque  errore  seducti  in  perfidiam 
devenerant  Fotini  seu  Bonosi  virus  hifecti,  quos  errore  de- 
pulso  matri  ecclesiae  reconciliatos  veros  Christi  fccerc  servos. 

vita  S.  Willibrord!  (f  739)  in  act.  Ben.  sec.  3.  p.  609: 
pcrvenit  in  confinio  Fresonum  et  Danorum  ad  quandam 
insulam,  quae  a  quodam  deo  suo  Fosite  ab  accolis  terrae 
Fositesland  appellalur,  quia  in  ea  ejusdem  dei  fana  fuere 
constructa.  qui  locus  a  paganis  tauta  vcneratione  habeba- 
tur,  ut  nil  in  ea  vel  animalium  ibi  pascentium  vel  aliarum 
quarimilibet  rerum  gentilium  quisquam  tangere  aodebat, 
nec  etiam  a  foule,  qui  ibi  ebulliebat,  aquam  haurire  uisi 
tacens  praesumcbat. 

'  vita  6.  WiUehadi  (f  789)  bei  Pertz  2,  381:  unde  con- 
tigit,  ut  quidam  discipulorum  ejus,  divino  compuncti  ar- 
dore,  fana  in  morem  gentilium  vircumquaque  erecta 
coepissent  evertere  et  ad  uihilnm,  prout  poteraut,  redigere; 
quo  facto  barbari,  qui  adliuc  forte  increduli  perstiterant,  furore 
nimio  succensi,  irruerunt  super  eos  repente  cum  impetu,  vo- 
lentes  eos  fumlitus  intcrimere,  ibique  dei  famulum  fustibus 


*)  die  menge  (densitas)  der  bilder  machte  den  benachbarten  wald 
dichter?  sollte  nicht  vielmehr  hinter  den  beiden  ersten  genitiven  ein 
aoe,  fehlen:  copi.im  oder  «p?ciem? 
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raesum  multis  admodum  plagis  affecere.  Dies  geschah  im 
friesischen  pagus  Thrianta  (Drente)  vor  dem  j.  779. 

vita  Ludgeri  (anfaDg  des  9  jh.)  1,8:  ibi  (in  Frisia)  pa- 
ganos  asperrimos  .  .  .  niiügavit ,  ut  sua  iilum  delubra  de« 
struere  coram  oculis  patereulur.  iuventum  in  Jants  aurum 
et  argenlum  plurimiun  Albricus  in  aerariuni  regis  intulit, 
accipiens  et  ipse  praecipiente  Carolo  portionem  ex  eo.  vgl. 
die  s.  27  angezogne  stelle  aus  der  lex  Frisionum. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  "war  das  im  j.  14  von 
den  Römern  zerstörte  heiligthum  der  Tanfana  kein  blofser 
Uain,  sondern  ein  aufgeführtes  gebäude,  bei  dessen  Vernich- 
tung sich  Tacitus  sonst  schwerlich  der  worte  'solo  aequare' 
bedient  haben  würde,  aus  den  drei  oder  vier  zunächst 
folgenden  jhh.  Felden  uns  alle  naclirichten  von  heidnischen 
tempcln  in  Deutschland,  im  5.  6.  7  und  8  jh.  kommen, 
wie  ich  dargethan  habe,  castra^  tun  p/u,  Jana  unter 
Burgunden,  Franken,  Langobarden,  Alamannen,  Angel- 
sachsen und  Friesen  vor.  ich  will  einräumen,  bei  einigen 
reugnissen  mag  bestritten  werden,  dafs  deutschheidnische 
tempel  gemeint  sind,  es  könnten  stelingcbliebcne  römische 
*eio ,  und  dann  wäre  ein  doppelter  fall  möglich :  das  her- 
scliende  deutsche  \olk  hatte  in  seiner  mitte  einzelne  ge- 
meinden römischgallischen  cultus  fortsetzen  lassen,  oder  der 
römischen  gebäude  sich  für  die  ausübung  seiner  eignen  reli- 
gion  bemächtigt.  *)  Da  bisher  keine  gründliche  Untersuchung 
gepflogen  worden  ist  über  den  zustand  des  glaubens  unter 
den  Galliern  unmittelbar  vor  und  nach  dem  cinbruch  der 
Deutschen  (ohne  zweifcl  gab  es  neben  den  bekehrten  da- 
mals auch  noch  heidnische  Gallier);  so  ist  es  schwer  sich 
für  eiue  dieser  Voraussetzungen  zu  entscheiden,  beide  kön- 
nen zusammen  statt  gefunden  haben,  in  dem  zweiten  fall 
hatten  wir  immer  noch   tempel  des  deutschen  heidenthums 


*)  wie  das  volle  römische  festungswerke  für  teufelsmauern  hielt,  war 
e»  natürlich,  mit  römischen  castellen  den  begrif  der  abgöUerei  zu  ver- 
knüpfen. Rupertus  tuitiensis  (f  1135)  in  seiner  Schrift  vuli  der  feuers- 
brunst,  wodurch  im  j.  1128  ein  solches,  für  den  christlichen  gottesdienst 
«"'»«gerichtetes  casteilum  zu  Deuz  verzehrt  wurde,  meldet,  dafs  es  nacfi 
einigen  von  Jul.  Caesar,  nach  andern  ton  Constantiiis  und  Constanlinus 
erbaut  war.  Zu  Kaiser  Ottos  zeiteu  sei  Maria  nachts  dem  erzhischof 
Heribert  erschienen:  'surge.  et  tuititnse  Castrum  peteus  locum  in  eo- 
dem  niundari  prneeipe,  ibiqne  monasterium  deo  mihique  et  omnibua 
«actis  constituc,  ut,  ubi  qooudam  hahitavit  peccatnm  et  cultus  dam 
ntonum , *  ibi  justitia  regnet  et  memoria  saudumm'.  Mit  ähniidien 
»orten  in  der  vita  Heiiberti  cap.  15.  Vgl.  das  fanuiu  r.u  Coln  oben 
•  52. 
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vor  uns,  wenn  auch  erst  römische  gebaude  in  sie  verwan- 
delt worden  waren.  Und  sicher  darf  man  nicht  alle  Zeug- 
nisse auf  jene  weise  verstehen,  so  gut  der  Tanfanalempel 
von  Germanen  selbst  errichtet  wurde ,  läfst  es  sich  von  den 
alamannischen ,  sächsischen,  friesischen  tempeln  annehmen, 
und  was  im  ersten  jh.  geschah ,  wird  im  2.  3.  4  noch 
wahrscheinlicher  geschehen  sein.  Vielleicht  galt  eigentlich  für 
gehaute  tempel  der  ausdruck  alak.  sie  mögen  daneben, 
wie  in  der  nordischen  spräche,  hof  (aula);  *)  halla  (tem- 
plum)  hymn.  24,  4;  rahud  (domus)  HdL  114,  17.  130,  20. 
144,  4.  155,20;  gotahuft-,  petapür  (delubrum)  Diut.  1, 
195*  oder  petahus  geheifsen  haben.  Noch  die  späteren 
dichter  brauchen  belehüs  gern  von  hcidentempeln.  Barl. 
338,  40.  bedehus  Maerl.  1,  326  im  gegensatz  zu  der  christ- 
lichen Llrclie.  einige  Schriftsteller  sind  minder  bedenklic  h, 
und  N.  Cap.  17  überträgt  clnlechon  das  lat.  fanis,  wie 
etwa  bischof  von  heidn.  priestern  gesagt  wird.  Sehr  frühe 
behielt  man  auch  tempel  bei,  Diut.  1,  195*  tempel  1s.  395. 

Wir  sehen  alle  bekchrer  eifrig  das  heil  an  die  heiligen 
bäume  der  Heiden  setzen  und  feuer  unter  ihre  tempel  legen, 
fast  sollte  es  scheinen,  die  armen  leute  seien  gar  nicht  um 
ilire  einwilügung  gefragt  worden,  und  erst  der  aufsteigende 
rauch  habe  ihnen  die  gebrochene  macht  ihrer  götter  ange- 
kündigt. Aus  den  weniger  ruhmredigen  erzäldungen  ergibt 
sich  aber  bei  näherer  betrachtung  der  umstände ,  dafs  weder 
die  Heiden  so  einfältig,  noch  die  Cliristen  so  unbesonnen 
waren.  Bonifacius  entschlofs  sich  die  donnereiche  nieder 
zu  fällen  erst  nach  gepllognem  rath  nüt  den  bereits  über- 
getretenen Hessen  und  in  ihrer  gegenwart.  So  hätte  auch 
die,  thüringische  künigstochter  auf  ihrem  rcisepferd  nicht 
stillhalten  und  den  befehl  crtheilen  dürfen,  in  den  fränki- 
schen tempel  feuer  zu  werfen,  wäre  ihr  gefolge  nicht  zahl- 
reich genug  gewesen ,  den  weiden  die  spitze  zu  bieten,  dafs 
diese  sich  mit  den  wallen  widersetzten,  geht  aus  Rade- 
gundens bitte,  nachdem  der  hof  nieder  gebrannt  war,  her- 
vor, ut  inier  sc  populi  pacem  firmareut. 

In  den  meisten  fallen  ist  ausdrücklich  bemerkt, #  dafs 
an  der  stelle  des  heidnischen  baums  oder  teinpels  eine  kir- 
che  errichtet  wurde,     auf  solche  weise  schonte  man  der 


*)  da»  asyl ,  welches  tempel  in  ihrem  umkreis  gewähren ,  hiefs 
thd.frithofy  alts.  fridhoh.  Hei.  151,  S,  9.  mhd.  vrune  vrithof.  Nib. 
1795,  2,  nicht  fiiedhof,  vgl.  goih.  freidjan,  alts.  fridon  (parcere.)  data 
die  beslimmungen  der  altdeutschen  freistalten  noch  grofsentheils  heid- 
nisch >ind,  ist  RA  bSO  —  02  untersucht. 
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angewöhnungen  des  volks,  und  machte  ihm  glaublich,  dafs 
die  alte  Heiligkeit  der  statte  nicht  gewichen  sei,  sondern 
fortan  von  der  gegenwart  des  wahren  gottes  abhänge. 

Zugleich  entdeckt  sich  hier  die  Ursache  des  gänzlichen 
mangels  an  Überbleibseln  heidnischer  monumente  nicht  al- 
lein im  iiinern  Deutschland,  sondern  auch  im  Norden,  wo 
doch  sicher  solche  tempel,  und  häufiger,  vorhanden  waren! 
entweder  wurden  sie  dem  boden  gleich  gemacht  ,  um  darauf 
die  christliche  kirche  zu  erbauen,  oder  ihre  mauern  und 
hallen  selbst  mit  in  diese  verw  endet,  von  der  bau  kirnst  der 
heidnischen  Deutschen  einen  hohen  begrif  zu  fassen  wird 
man  sich  zwar  enthalten,  doch  mögen  sie  es  verstanden  ha- 
ben, bedeutende  steinmassen  zu  ordnen  und  fest  zu  verbinden. 

Hierfür  zeugen  denn  auch  die  in  Scandinavicn,  zum  theil 
noch  in  Friesland  und  Sachsen  erhaltenen  grabhügel ,  mahl- 
statten  und  opferplätze,  aus  denen  sich  einige  wichtige 
folgerungen  für  den  altheidnischen  gottesdienst  ziehen  las- 
sen, die  ich  aber  von  meiner  gegenwärtigen  Untersuchung 
ausschliefse. 


# 
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Die  allgemeinste  benennung  dessen ,  der  zum  unmittel- 
baren dienst  der  gottheit  berufen  ist,  führt  sich  auf  ihren 
namen'  selbst  zurück,  vom  gothischen  guth  (deus)  wird  das 
adj.  gaguds  (pius ,  cvaefii'g) ,  gagudei  (pietas,  tvot ßetee)  ge- 
bildet, der  golt  dienende ,  fromme  mann  heilst  gudja 
(IcQtvg)  Matth.  8,4.  27,1.  63.  Marc.  10,33.  11,  27.  14,* 
61.  Luc.  1,  5.  20,  1.  Job.  18,  19.22.  19,  6.  ufargudja 
(uoyteoevs)  Marc.  10,  33.  gudjindn  (uQuv&vttv)  Luc.  1, 
*  8.  gudjinasaus  (jcQUTeut)  Luc.  1,  9. 

Dals  diese  ausdrücke  heidnisch  waren  folgt  aus  dem 
einstimmigen  ahn.  godi  (ponlifex)  hojs  godi  (fani  an- 
tistes)  Kgüss.  754.  Freys  godi  ^Sialss.  c.  96.  117  (forum, 
sog.  2,  206.)  godord  (sacerdotium.)  einen  anderen  grund 
dafür  gibt  das  verschwinden  des  worls  in  den  übrigen 
dialeclen,  etwa  wie  alah  verschwand,  das  den  Gothen 
noch  unbedenklich  schien,  nur  eine  leise  spur  erscheint 
in  dem  ahd.  cotinc  Diut.  1,  187,  womit  tribunus  glossiert 
wird  (goth.  gudiggs?)  Y\  ie  aber  Ulfilaa  gudja  und  w- 
nista  (7tQeo{"Jvi€QOS ,  der  altere,  angesehene,  der  priester) 
verbindel,  sagt  ein  merkwürdiges  zeugnis  bei  Ammianus 
Marcell.  28,5  aus,  dals  der  burguudische  oberpriester  si- 
nisto  hiel's :  nam  sacerdos  omni  um  maximus  apud  Bur- 
gundios  vocatur  sinistus ,  et  est  perpetuus,*)  obnoxius 
discriminibus  nullis  ut  reges.  Vom  Zusammenhang  der 
priester  mit  dem  adel  handle  ich  RA.  267.  268. 

jNoch  heidnischer  sind  die  ahd.  priesternamen  harn- 
gari  Diut.  1,  5l4b  und  uarawari  Diut.  1,  150* :  beide 
aus  jenen  benennungen  W  tempel  haruc  und  paro  herge- 
leitet und  die  vorhin  behauptete  ideutität  dieser  begriffe 
bestätigend,  schwerlich  wurden  sie  vom  glossator  zur  Ver- 
deutschung des  lat.  aruspex  erfunden ,  sie  waren  langst  in 
unserer  alten  spräche  vorhanden.  pluoUrari  (oben  s.  23) 
hieis  der  priester,  in  sofern  er  opferte. 

Dals  aber  cotinc  die  bedeutung  tribunus  haben  konnlc 
zeigt  den  genauen  Zusammenhang  zwischen  priester  und  rich- 
teramt,  der  vorzüglich  in  einem  andern  der  hochd.  mund- 
art  eigenthüinlichen  ausdruek  hervorbricht,    ewa*  ca  be- 


•)  vgl.  den  mit  sin  -  in  der  zusammpiisetzuiif?  verbuiidiien  br^rif 
der  perjh'/uittit  (gramm.  2,  654.  555.) 
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zeichnete  nicht  blofs  das  weltliche,  sondern  auch  das  gött- 
liche gesetz,  die  früher  genau  verbunden  und  gleich  heilig 
waren,  ewart ,  euwart  also  den  plleger,  liüter  des  gese- 
tzes,  den  vofttxos ,  goth.  vitödafasteis ,  den  gesetzet  und 
rechtskundigen.  K.  55*  56*  b-  gl.  llrab.  'J74*  \.  ps.  50, 
9.  das  schwach  förmige  eW/'fo  hat  0.  J.  4.  2.  18.  72.  gotes 
tivarto  I.  4,  23.  so  noch  im  12  jh.  eivarte  „Mar.  21  und 
ohue  allen  bezug  auf  das  jüdische  amt ,  ganz  synonym  mit 
priester:  der  heilige  eivarte  Keinh.  1705.  Daneben  galt  das 
nahliegendc  eosagu,  esago  für  judex,  legislalor.  HA.  781. 

Der  dichter  des  Heliand  bedient  sich  des  aiisdrucks 
wihes  ward  (templi  custos)  150,  24,  und  versucht,  um  dem 
heidnischen  wie  dem  fremden  worte  auszuweichen,  Um- 
schreibungen: the  gierodo  man  3,10.  the  jrodo  man 
3,21.  7,7.  frödgumo  5,23.  6,2.  §odcurtd  gurno  6,  12, 
was  an  jenes  gudja  anschlagt,  vielleicht  aber  auch  den  ei- 
gentliümlichcn  sinn  berührt ,  den  bei  Wolfram  'der  guote 
man1  hat.  die  romanischen  ausdrücke  prudens  liamo^ 
bomis  humo  (pmdhomme,  bonhomme)  sind  nicht  ohne  be- 
zug auf  die  alte  rcchtspüege. 

Mit  dem  chrislenthum  drangen  fremde  benennungen 
ein.  die  Angelsachsen  nahmen,  in  verkürzter  form,  das 
lat.  sacerdos  auf:  scuerd,  pl.  sacerdas ;  Alfred  übersetzt 
Bedas  pontifex  und  summus  ponliiicum  (beides  von  einem 
heidnischen)  2,  13  biscop  und  ealdorbiscop.  T.  und  O. 
haben  gleichbedeutig  das  aus  episcopus  entspringende  bisgof, 
biscofO.  1.  4,  4.  27.  47;  auch  Hei.  150,  24  biscop.  Spa- 
ter werden  priester  (nach  presbyler,  also  jenem  begrif  des 
vornehmen  und  ältesten)  und  pfajfe  (papa)  die  allgemein- 
sten nameu. 

Wenn  Jul.  Caesar  von  den  Germanen  sagt  (de  hello 
Gall.  6,21):  neque  druides  habent,  qui  rebus  divinis  prae- 
sint,  neque  sacrificiis  Student,  so  braucht  diese  nach  eicht 
nicht  für  unrichtig  und  dem,  was  Tacitus  von  den  deut- 
schen priestern  und  opfern  meldet,  widersprechend  erklärt 
zu  werden.  Caesar  behauptet  alles  im  gegensalz  zu  den 
Galhern,  diese  hatte  er  6,  16  als  den  opfern  aulserst  erge- 
ben geschildert,  und  'non  studere  sacrificiis1  wird  im  Zusam- 
menhang nichts  anders  bedeuten  als:  sich  der  Opfer  spar- 
sam bedienen,  ebensowenig  herschte  unter  den  Deutschen 
das  gallische  fein  ausgebildete  Druidensystem ;  sie  ermangel- 
ten aber  nicht  ihrer  eigentümlichen  opfer  und  priester. 

Die  deutschen  priester,  wie  wir  es  schon  aus  dem 
übergreifen  der  namen  erkannten,  waren  zugleich  bei  got- 
tesdienst  und  volksgericht  thätig.  In  den  heerzügen  gebührt 
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ihnen  allein,  nicht  dem  feldhern  die  zueilt,  da  der  ganze 
krieg  gleichsam  in  gegenvvart  der  gotthcit  geführt  wird:  ce- 
terum  ncqne  animadvertcre,  neqnc  vincire,  nec  verherare 
quidem  nisi  sacerdotibus  pennissum :  non  qnasi  in  poc- 
nam,  nec  ducis  jus6u,  sed  velut  deo  imperaulc,  quem  adesse 
hellanlibus  crcdiuit.  Germ.  7.  auch  die  gleich  folgenden 
worle  beziehen  sich  auf  die  priester,  sie  nehmen  aus  dem 
heiligen  haiu  die  biider  und  zeichen  mit  ins  fehl.  Cap. 
10  lehrt,  dafs  der  sacerdos  civitatis  dem  lofsen  mit  zwei- 
gen vorsteht,  sobald  es  für  das  volk  geschah,  war  die  an- 
gelegcnheil  keine  öffentliche ,  so  kann  der  hausvater  selbst 
das  geschäfl  verrichten  und  der  priester  brauchte  nicht  zu- 
gezogen zu  werden.  eine  merkwürdige  beschränkung  der 
prieslcrgewalt  und  ein  zeichen,  wie  weit  in  dem  eigentli- 
chen privalleben  das  recht  des  freien  mannes  gieng;  aus 
gleichem  gründe,  scheint  es  mir,  durften  in  frühster  zeit 
symbolische  haudlungeu  unlcr  den  parteien  vorgenommen 
werden  olme  zwischenkunft  des  richten*  (RA.  20 1.)  Auch 
wenn  aus  dem  gewieher  der  öffentlich  unterhaltenen  weifsen 
rosse  geweissagt  werden  sollte,  begleitclcn  priester  den  hei- 
ligen wagen  und  beglaubigten  das  geschäfl.  Der  gollheit 
wagen  berührt  allein  der  priester,  ihre  nahende  gegenwart 
wild  von  ihm  erkannt,  er  geleitet  sie  ehrfurchtsvoll,  und 
führt  sie  zuletzt  in  ihr  heibgthum  zurück,  cap.  40. 

Diese  w  enigen,  der  priester  nur  gelegentlich  erwähnenden 
stellen  lassen  ihr  amt  lange  nicht  überschauen,  ohne  Zwei- 
fel lag  ihnen,  aufser  ienen  geschäften,  die  Verrichtung  feierli- 
cher gebete,  die  lüdlung  der  opferthicre,  die  weihung  der 
könige  und  leichen ,  vielleicht  auch  der  eheu ,  die  abnähme 
der  eide  und  manches  andere  ob.  Von  ihrer  bracht,  ihren 
insignien  und  abstufungen  wird  gar  nichts  gemeldet ,  einmal 
gedenkt  Tacitus  cap.  43  eines  sacerdos  muliebri  ornatu% 
gibt  aber  nichts  naher  an ;  ohne  zweifei  bildeten  die  prie- 
ster einen  gesonderten,  vielleicht  erblichen  stand,  wenn  auch 
einen  minder  machtigen  und  einflufsreichcn  als  in  Gallien, 
wahrscheinlich  gab  es  aufser  jenem  sacerdos  civitatis  hö- 
here und  geringere.  Namentlich  aufgelührl  wird  ein  einzi- 
ger, der  cattische  Libys  {/lißv£  tür  Xdirotv  hoivg)  bei  Stra- 
bo,  den  mit  anderen  gefangnen  Deutschen  die  pompa  des 
Germauicus  nach  Horn  schleppte.  Tacitus  geschweigt  sei- 
ner. *)  Bemerk eusv>erth  ist  noch  des  .lornandes  aussage, 
dafs  die  gothischen  priester  piltati  hiefsen,   im  gegensatz 


")  Ubys  könnt*«  vin  Letp,  Ltf»,  rIUi.  Leifr,  gotli.  Läihs?  eine 
varinnU  «il»t  ./vV- 
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mi  den  capillati ,  dem  übrigen  theil  dos  volkp.  und  dato 
ne  während  dem  opfer  ihr  haupt  mit  hütenfoeCdeckleiij 
vgl.  RA.  271.  I 

Ans  der  folgenden  zeit,  und  bis  zur  einführung  des 
christenthnms  haben  wir  last  gar  keine  knnde  weiter,  wie 
es  sich  im  innern  Dcutscbland  mit  den  priestern  verhielt; 
ihr  dasein  folgt  ans  dem  der  tempel  und  opfer.  Eine  nicht 
unwichtige  nachricht  hat  Beda  bist.  eccl.  2,  13  bewahrt, 
dem  heidnischen  priester  der  Angelsachsen  war  es  wairen 
tu  tragen  und  auf  hcngslcn  zu  reiten  untersagt:  non  euim 
licucrat,  pontificem  sacrorum  vel  arma  ferre,  ve.l  prae- 
terqtiam  in  equa  eqititare.  sollte  das  noch  mit  der  be- 
»tmuming  zusammenhangen,  die  freilich  auch  biblisch  er- 
klärt werden  kann,  dals  christliche  geistliche,  wenn  sie 
land  umreiten,  auf  esetn  und  fallen  (nicht  auf  pferden) 
sitzend  erscheinen  (RA.  86-88):'  die  Übertragung  solcher 
in  die  gewohnheit  und  sille  des  lebens  eingreifenden  ge- 
brauche mochte  ganz  zulassig  sein.  Iis  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, wie  heidnische  stalten  in  christliche  umgewan- 
delt wurden,  dafs  man  auch  für  vorteilhaft  hielt,  unter 
den  bekehrten  Völkern  die  alten  priester  zu  dem  neuen 
gottesdienst  heran  zu  ziehen,  sie  waren  der  gebildetste 
theü  des  voLks ,  am  ersten  fähig  die  christliche  lehre  zu 
fassen,  und  ihren  landsleuten  zu  empfehlen,  aus  der  mitte 
des  heidnischen  priesterthums  mögen  dalier  zwar  tlic  hef- 
tigsten feinde,  aber  auch  die  eilrigslen  anhringer  der  neu- 
erung  hervorgegangen  sein.  *)  an  einer  stelle  der  bonifa- 
-  zischen  briefsamlung  wird  über  Vermischung  christlichen 
und  heidnischen  brauchs  geklagt,  die  sich  unverstandige 
oder  leichtsinnige  und  strafbare  priester  zu  schulden  kommen 
lassen.  **)    das  konnte  in  schuldloser  unerfahrenheit ,  oder 

*)  wie  aus  der  catholischen  geistlichkeit  sowol  die  stützen  als 
gegner  der  reformation.  Das  merkwürdige  bei.-piel  eines  heidnischen 
priestera,  der  seinen  alten  glauben  herabsetzt  und  selbst  band  anlegt 
an  die  Zerstörung  des  früher  von  ihm  heilig  gehaltenen  tempels,  ist 
s.  48  aus  Beda  angeführt,  dieser  priester  war  ein  angelsächsischer, 
kein  britischer,  obgleich  ihn  Beda  ioiß,  mit  einem  galischen  worte 
(ihoil'i,  cLutliiiilh  ,  cuimhi.  nach  Jamieson  im  Supplement  s.  v.  cohic, 
arrlii.Jruid)  offenbar  nur  zu  näherer  bezeichnung  seines  Standes,  nennt, 
ei.senname  ist  Coifi  aucli  im  Gulischen  nicht,  und  es  wäre  unglaublich, 
dafs  Kdvine,  köuig -von  Northuinbrien  briliM-heu  glauben  angeuommeu 
•     uod  einen  britischen  priester  gehalten  hätte. 

**)  ed.  Würdtw.  82.  Serr.  140:  pro  sacrilegis  itaque  presbUcris, 
■t  scripsisti,  qui  tau  res  et  hircos  «Iiis  paganorum  immulabaut,  mandu- 
cautes  sacriticia  mortuorum  ....  modo  vero  ineogniluin  esse,  utruni 
taptizantes  trinitatem  dixissent  an  non  etc.  Daljin  auch  der  presb>t«r 
Jo»i  mnrtans.  ep.  25. 
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mit  wolbcwuster  absieht  geschehen ,  aber  fast  nur  von 
solchen,  die  zugleich  des  heideuthums  kundig  waren. 

Selbst  den  nordischen  priesterstand  beschreiben  die 
edden  und  sagen  äußerst  unvollständig,  eine  merkwürdige 
stelle  der  Yngltngasaga  cap.  2,  welche  die  Asen  überhaupt 
als  cinwanderer  aus  Asien,  und  Asgard  ihren  sitz  als  eine 
grofse  opferslatte  ansieht,  macht  die  zwölf  vornehmsten 
Asen  zu  Opferpriestern  (hofgodar):  skvldu  their  rädha 
fyrir  Idötuni  ok  dumum  manna  t  milli,  und  lügt  hinzu,  dafs 
sie  diar  (divi)  und  dröttnar  (doniiui)  genannt  worden  seien, 
diese  Vorstellung,  wenn  sie  auch  nichts  als  Vermutung  Snor- 
ris  ist ,  zeigt  uns  die  hohe  würde ,  worin  das  nord.  prie- 
sterlhum  stand,  und  wie  man  gülter  selbst  an  die  spitze 
der  opfer  und  geeichte  setzte.  aber  die  diar  und  drött- 
nar dürfen  wir  darum  nicht  mit  den  prieslern  vermengen. 

W  ie  genau  das  nord.  priesteramt  in  die  rechtspflege 
eingrif,  bedarf  hier  keiner  ausführung,  in  dieser  cigen- 
schaft  scheinen  die  priester  eine  bedeutende  Wirksamkeit 
unler  dem  volk  gehabt  zu  haben,  wahrend  von  ilu-em  po- 
litischen einflufs  an  den  konigshöfen  wenig  die  rede  ist. 
man  lese  nur  die  Nialssaga.  noch  nach  einführung  des  chri- 
stenthums  behielten  die  isländischen  riv/iter  den  namen, 
und  manche  befugnisse  der  heidnischen  godar  bei  (Gragas 
1,  100  -  ll.J.  130.  165.) 

Der  godi  konnte  zwar  blotmadhr  (sacrificulus)  hei- 
fsen,  doch  nicht  alle  blolmenn  waren  priester,  vielmehr 
bezeichnele  dieses  wort  jeden  an  den  opfern  iheilnehmcnden, 
spiiler  unler  den  Christen  überhaupt  die  Heiden,  zu  jener 
6lelle  des  Tacilus  von  dem  palerfam.  stimmt,  dafs  jedweder 
iarl  oder  hersir,  wenn  er  schon  kein  priesler  war,  ein 
opfer  verrichten  durfte.  8a\o  granun.  p.  176  erzahlt  von 
dem  getauften  Harald:  delubra  diruit,  victiniarios  pro- 
scripsit ,  jlaminium  abrogavit.  unter  jenen  versteht  er  wol 
blolmenn,  unler  Damines  die  priester. 

Auf  nachrichten  über  die  kleidung  der  nordishen  prie- 
ster bin  ich  nicht  gestofsen ;  fand  ein  Zusammenhang  der 
dichter  mit  ihnen  statt  ?  Bragi ,  der  gott  des  gesauges,  hat 
nichts  mit  den  opfern  zu  ihun.  gleichwol  schien  die  dicht- 
kunst  ein  heiliges  ,  geweihtes  geschaft :  Odin  bediente  sich 
gebundner  rede,  er  und  seine  hofgodar  heifsen  liudlia- 
smidkir  (dichter.)  Yngl.  saga  cap.  6.  sollte  ska/d  (poeta, 
aber  neutr.)  sich  berühren  mit  dem  ahd.  sellnen  worte 
s^a/to  (sacer)?  Diut.  1,  1S3. 

Wie  nah  grenzt  poesic  an  Weissagung,  der  vates  ist 
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§iinger  zugleich  und  weissager,  Weissagung  war  aber  das 
amt  der  priester. 

Ulfilas  scheut  sich  ein  goth.  wort  für  das  häufig  vor- 
kommende 7tQOfff]u;s  zu  brauchen,  er  setzt  immer  praü- 
felus,  und  für  noorf  ijiQ  praufeUeis  Luc.  2,36.  warum  nicht 
veitaga?  diesmal  sind  die  ahd.  und  ags.  Übertragungen  küh- 
ner, sie  geben  wizago ,  vitega.*)  der  priester,  wenn 
er  augurien  und  anspielen  vorstand,  war  ein  veitaga?  vgl. 
inveitan  s.  19.  Die  altn.  benennung  ist  spdmadhr,  und 
der  prophetin  (ags.  vitegestre)  spdkona. 

Hier  fragt  es  sich  nach  den  Weissagerinnen,  priesterin- 
nen  des  alterthums. 

Das  mundium,  worin  tochtcr,  scliwester,  frau  stan- 
den .  scheint  sie  in  der  ältesten ,  heidnischen  zeit  nicht  von 
heiligen  am  lern  und  von  bedeutendem  ein  Hufs  auf  das  volk 
auszusehlielsen. 

Tacitus,  nachdem  er,  wie  gewaltig  deutsche  fraucn  auf 
die  tapferkeit  der  krieger  einwirken,  und  dafa  die  Körner 
von  einzelnen  Völkern  zu  grösserer  Sicherheit  edle  jung- 
frauen  fordern,  gesagt  hat,  lügt  hinzu:  incsse  quin  eliam 
sanctuni  et  providum  (fenünis)  putant,  **)  nee  aut  von- 
silia  earum  aspernantur,  aut  responsa  negligunt.  Schon 
Jul.  Caesar  1,  50:  quod  apud  Germanos  ea  consuetudo  es- 
set, ut  mal  res  Juni,  eorutn  sortibns  et  vatirinationibus 
declararcnt,  utrum  proelium  committi  e\  usu  esset,  nec 
ne ;  eas  ila  dicere:  non  esse  fas  Germanos  superare,  si 
ante  novam  lunam  proelio  conteiulissent. 

Keinen  namen  eines  germanischen  vates  hat  die  ge- 
schiente aufbewahrt,  aber  mehrerer  Wahrsagerinnen.  Tac. 
Germ.  8:  vidimus  sub  divo  Vespasiano  feledam  (als  ge- 
fangene im  triumph) ,  diu  apud  plerosqne  numinis  loco 
habitam.  bist.  4,61:  ea  virgo  nationis  brueterae,  lale 
imperitabat ,  veterc  apud  Germanos  more,  quo  plerasque 
feminarum  fatidicas ,  et  augescente  superstitionc  arbilran- 
tur  deas.  tuneque  Veledae  aucloritas  adolevit :  nam  *pro- 
speras  Gerinn nia  res  et  excidium  legionum1  praedixerat.  4, 
65  als  die  Cülner  mit  den  Tendern  ein  bündnis  schliefscn 
sollten,  entboten  sie:  'arbilrum  habebimus  Civilcm  et  Ve- 
ltdam  apud  quos  pacta  sancientur'.     Sic  lenitis  Tencteria 


•)  das  t  nach  Her  nhd.  form  weissager,  mlid.  wlssage  für  wizege, 
und  gleich  fehlerhaft  weissagen ,  mhd.  wissagen  lw.  3097.  (ahd.  wiza- 
g6n,  ags.  vitegian.) 

wilde  kraft  der  phantasie,  und  was  man  den  zustand  des  hellse- 
hens  nennt,  Irat  sich  vorzüglich  in  frauen  gezeigt. 
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legati  ad  Civilem  et  Veledam  missi  cum  donis,  cuncta  ex 
voluntate  Agrippinensium  perpctravcre.  seil  coram  adire, 
alloquique  Veledam  negatuni.  arcebantur  aspectu ,  quo 
vcneralionis  plus  iuesset.  ipsa  edita  in  tiirrc;  delectus 
e  propinquis  consulta  responmf/tte ,  ut  internunlius  nu- 
mini8  portabat.  5,22:  practoriam  triremcm  Huminc  Lup- 
pia donum  Veledae  traxere.  5,  24 :  Veledam  propinquos- 
que  monebat.  in  den  verlornen  capiteln  iles  fünften  buchs 
wäre  vermutlich  ihre  gefangensebaft  erzählt.  *)  Dieser  Ve- 
leda  giengen  andere  voran:  sed  et  olim  Auriniam  et  com- 
plures  alias  venerali  sunt,  non  adulationc  nec  tamquam 
facerent  deas.  Germ.  8.  Eine  spätere,  namens  Oaa/ia9 
führt  Dio  Cassius  67,  5  an  **);  im  jähr  577  zog  Gunth- 
cramnus  eine  frau  iiabentem  spirititm  phitonis,  ut  ei  quae 
eraut  eventura  narraret'  zu  rat h  (Greg.  tur.  5,  14.  bei  Ai- 
moin  3,22  heilst  sie  mulier  phytonissa  d.  i.  nvOiovtaoa) ; 
einer  noch  weit  jüngeren  Tltiota,  die  aus  Alamannieu  nacli 
Mainz  gekommen  war,  gedenken  luldisehe  annalen  im  jähr 
847  (Pcrlz  1,  365.)  ***) 


• 

*.)  Statius  lihr.  I.  4,  90:  captivacque  preces  Veledae;  er  scandiert 
die  beiden  ersten  silben'kurz ,  und  das  scheint  richtiger,  als  des  Dio 
Cassius  BtXijtfu.  ich  vergleiche  den  goth.  frauennamen  fWar/rmarca 
bei  Jornandes  p.  m.  130,  und  deu  thuriug.  Ortsnamen  fi'alada  bei 
Pertz  1 ,  308. 

**)  rurva  (al.  Vavnt)  TCfta&hoq  fttru  rt]r  Btkrti)uv  iv  rf/  Kfltixjj 
Ouu^ovaa,  vgl.  den  mannsnanien  Gannnscus  roh.  II,  18,  19;  das  fem. 
Gatma,  dat.  Cnnnane,  nocli  in  einer  lothr.  urk.  von  709.  Don  Calraet 
ed.  1728.  toni.  1.  prnuves  p.  265. 

*")  Überlieferungen ,  die  Hubertus  Thomas  I.eodius  vor  1535  zu 
Heidelberg  von  einem  alterthumsforscher  Joan.  Berger  aus  altem  buche 
(libellu  veluj>tissimis  characteribus  descriplo)  empfangen  haben  will,  und 
in  seiner  abhandi.  de  Heidelbergae  antiquitatibiis  mittheilt,  erzählen: 
quo  tempore  Velleda  >irgo  in  Bruchteris  imperitabat,  retttla  quaedam, 
cni  nomen  Jett  ha  eum  collem,  ubi  nunc  est  arx  heidelbergensis  et  Jel- 
thac  collis  etiam  nunc  nomen  habet,  inhahitabat,  vetustissimumque  pha- 
mim  incolebat,  cujus  fragmenta  adhuc  nuper  vidimus,  dum  comes  pala- 
tinus  Fridericus  faetns  elector  egregiam  domum  coustruxit,  quam  uo- 
vam  aulam  appellant.  llaec  mulier  vatiäniix  inelyta  ,  et  quo  venerabi- 
lior  füret,  raro  in  conspectum  dominum  prodiens,  volentibus  consilium 
ab  ea  petere,  de  jenestray  non  prodeunte  vu/tu,  respoiulebat.  et  inter 
cetera  praedixit,  ut  ineunditis  versibus  canebat,  suo  colli  a  fatis  esse 
datum,  ut  futuris  temporibus  regiis  viris,  quos  nominatim  recensebat, 
inhabitaretur,  coleretur  et  oruaretiir,  vallisque  sub  ipsa  multo  populo 
inhabitnretur  et  templis  celeberrimis  ornaretur.  Sed  ut  tandem  fabulosae 
antiquitati  valedicamus,  lubet  adscribere  quae  is  über  de  iufelici  morte 
ipsius  Jetthac  coutinebat.  Egressa  quuiidum  amoeuissimo  tempore  pla- 
num, ut  deambulatione  reenaretur,  progrediebatur  juxto  montes,  donec 
pervenit  in  locum,  quo  moiite*  intra  couvallem  decliuant  et  multis  lo- 
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Jene  grauhaarigen ,  barfufsen  Wahrsagerinnen  der  Cim- 
lieru  bei  Sirabo  (vorhin  s.  33),  in  weifsem  gewand,  linne- 
ueni  wamnis  und  mit  ehernen  spangen  gegürtet,  die  gefang- 
nen im  kriege  schlachtend  und  aus  dem  blut  im  opfcrkessel 
weissagend,  erscheinen  wie  grausenluifte  hexen  gegenüber 
der  bructerischen  Jungfrau;  neben  der  divination  üben  sie 
zugleich  priesterliches  amt.  ihrer  genau  geschilderten  klei- 
dung  müsten  >vir  die  der  priester  vergleichen  können. 

Zwar  im  dienste  der  göttin  (Tac.  Germ.  40)  zeigt  sich 
gerade  ein  priester,  der  ihr  wagengespann  lenkt,  umge- 
kehrt treten  nordische  dienerinneri  der  göttcr  auf.  aus 
einer  merkwürdigen,  vom  christlichen  Verfasser  sichtbar  ge- 
hässig dargestellten  erzahlung  der  Olaf  Tryggv.  saga  (forum, 
süg.  2,  73  ff.)  läfst  sich  wenigstens  entnehmen,  dafs  in  Schwe- 
den  Freys  unter  dem  volk  umziehenden  wagen  eine  jung- 
Jrau  begleitete:  Frey  var  fengin  til  thionosto  hona  üng  ok 
fridh ,  sie  wird  genannt  hona  Freys.  Sonst  heifst  eine  prie- 
sterin gydja ,  hof gydja ,  ganz  nach  godi ,  hofgodi ,  *)  vgl. 
Thuridhr  hofgydja.  Islend.  sog.  1,  205.  Steinvür  und  Fridh- 
gerdr.  sagabibl.  1,  99.  3,  268. 

Aber  auch  die  nordischen  quellen  heben  weniger  das 
priesterliche  amt  der  h  auen,  als  ihre  gleichsam  höhere  gäbe 
der  Weissagung  hervor. 

perita augurii femina.  Saxo  gr.  121.  Valdamarr  konnngr 
atti  mödnr  nuök  gamla  ok  örvasa ,  svi  at  hun  la  trekkju, 
en  th<3  var  hun  frams5rn  af  fitons  (Pythons)  anda,  sein 
margir  heidhnir  menn.  fornm.  sog.  1,  76.  Hierher  scheint 
die  in  den  begrif  eines  übernatürlichen,  höheren  Wesens, 
wie  dort  bei  Veleda,  greifende  benennung  dta  (nympha\ 
numen)  gehörig,  vielleicht  nicht  zufallig  heifst  die  späkonn  ver- 
schiedentlich Tlidrdis  (Vatnsd.  p.  186  fF.  fornm.  sög.  I,  255. 


cii  teaturiebant  pulcherrimi  fontei,  quibtis  vehementer  illa  coepit  <le- 
lectari,  et  assidens  ex  Ulis  bibebat,  cum  ecce  lupa  famelica  cum  catu- 
lii  e  siiva  prorupit,  quae  conspectarn  mulierem  nequicquam  divos  in 
vocantem  dilaoiat  et  frustatim  discerpsit  quae  rasa  suo  fonti  Domen 
dedit,  vocaturqne  quippe  in  hodiernum  diem  jons  luporum,  ob  am  Ge- 
nitalem loci  omnibns  notus.  Es  wird  jetzt  kaum  ansehen,  zu  schei- 
den wa«  hierin  echte  sage  sein  kann  und  was  die  Gelehrsamkeit  des 
16  jh.  mr  Verherrlichung  der  neuerbauten  pfalz  Heidelberg  (=  Heid- 
berg) zudichtete,  selbst  das  fenster  auf  dem  hfigel  mag  dem  tliurni 
der  Veleda  nachgebildet  scheinen.  Wäre  der  zanberin  name  statt  Jet- 
tha  Heida,  so  würde  das  zu  der  örtlichkeit  besser  stimmen,  und  viel- 
leicht das  altn.  Ueidhr  darin  widerklingen. 

*)  könnte  das  nhd.  irötte ,  gothe .  goth  für  taufpathin  (suseeptril 
c  sacro  fönte)  von  einem  ähnlichen  heidn.  ausdruck  übrig  geblieben 
<ein?  Morolt  3184  gotfe  von  der  getauften  jungfrau. 
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Isleud.  sog.  1,  140.  Kormakss.  p.  204  ff.),  dis  aber,  ein  ur- 
altes wort,  bedeutet  eigentlich  wol  sapiens,  perilus  uml 
lautete  in  der  gotli.  spräche  cfefV,  wovon  noch  II  Cor.  tl, 
3  und  Kph.  4,  14  filudeisei  {utrovQyt'a,  Hst)  übrig  ist. 
Tliuridhr  spakona.  Islend.  sog.  1,  58.  Noch  berühmter 
und  verbreiteter  war  der  naine  völva,  der  allgemein  eine 
zauberhafte  Wahrsagerin  .(Vatnsd.  p.  44.  fornm.  sog.  3,214. 
fornald.  sog.  2,  165.  166.506)  bezeichnet,  uud  dann  auf  eine 
bestimmte  mythische  Vulva  geht,  >on  welcher  eins  der  äl- 
testen eddischen  lieder  Völuspd  handelt,  entw.  steht  hier 
volu  für  vülvu,  oder  es  lalst  sich  die  altere  form  Villa 
(gen.  Yölu)  behaupten,  beiden  würde  ein  ahd.  Walawn 
oder  "Wala,  das  an  jenes  nur  anders  abgeleitete  Walada 
mahnen  kann,  entsprechen,  in  der  saga  Kiriks  rauda  tritt 
Thorbiörg ,  die  kleine  Vala  auf  'edda  S.em.  hafn.  3,4.) 
Heidhr  heilst  nicht  blofs  die  Vulva  der  edda  (Saim.  4b  vgl. 
118*),  sondern  auch  die  der  0r\ aroddssaga ;  ^vgl.  sagabibl. 
3,  155.)  Ilyndla  (canicula)  die  auf  Wolfen  reitende,  in 
der  hole  wohnende  Weissagerin,  ich  vermute  auch  die  Jung- 
frauen Thorgerdhr  uud  Irpa  (fornm.  sog.  2,  108.  3,  loo. 
11,  134—  137.  142.  172;,  denen  fast  göttliche  ehre  wi- 
derfuhr und  der  beiname  hörgabrudr  (nympha  lucorum) 
aber  auch  der  name  gudh  (numen)  Nialss.  cap.  8'J  gegeben 
wurde,  sind  aus  dieser  reihe  nicht  auszuschliefscn. 

Wir  werden  auf  die,  nach  einem  tiefen  zug  unserer 
mythologic ,  in  das  übermenschliche  streifenden  klugen  und 
weisen  f  rauen  zurückkommen ;  liier  sollte  nur  ihr  Zusam- 
menhang mit  opfern,  Weissagung  und  priesterthum  darge- 
than  werden. 
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CAP.  VI.  GOTTER. 

Jetzt  scheint  die  Untersuchung,  ob  schon  für  die  älteste 
zeit  in  Deutschland  wirkliche  gütter  zu  behaupten  seien? 
völlig  vorbereitet,  alle  zweige  unserer  spräche  haben  die 
selbe  allgemeine  benennung  der  gottheit  gekannt  und  bis  auf 
den  heutigen  tag  beibehalten ;  alle  oder  doch  die  meisten, 
insofern  maugelhaftigkeit  der  quellen  Zeugnisse  vervollstän- 
digen lafst,  zeigen  gleiche  oder  wenig  abweichende  aus- 
drucke für  die  heidnischen  begrifFe  des  cultus,  des  opferns, 
der  tempel  und  des  priesterthums.  Besonders  leuchtet  un- 
verkennbare analogie  hervor  zwischen  dem  altnordischen 
Sprachgebrauch  und  den  viele  jahrhunderte  älteren  Über- 
lieferungen der  anderen  dialecte :  die  nordischen  Aesir ,  blö- 
ta,  hörgr,  godi  waren  den  Gothen,  Alamannen ,  Franken, 
Sachsen  längst  vorher,  und  in  dem  nemlichen  sinn,  be- 
kannt, aber  einstimmung  und  ähnlichkeit  erstrecken  sich 
über  die  Wörter  hinaus  auf  die  gebräuche  selbst;  in  heili- 
gen hainen  wurden  die  ältesten  menschen  und  thieropfer 
dargebracht,  priester  leiteten  opfer  und  Weissagungen,  weise 
Frauen  genofsen  beinahe  gottliches  ansehen. 

Der  beweis,  den  die  gleichheit  der  spräche  an  band 
gibt,  ist  für  sich  schon  hinlänglich  und  entscheidend,  wenn 
verschiedene  abtheilungen  eines  volks  eine  und  die  selbe 
spräche  reden ,  haben  sie  auch  so  lange  sie  ihrer  natur  über- 
lassen bleiben  und  nicht  gewaltsamem  einflufs  von  aufsen 
her  ausgesetzt  sind ,  immer  gleiche  weise  des  glaubens  und 
der  gottesverehrung. 

Das  deutsche  volk  liegt  mitten  zwischen  Cclten ,  Sla- 
ven,  Litthauern,  Finnen,  lauter  Völkerschaften,  die  gütter 
erkennen  und  eines  geordneten  cultus  pflegen,  slavische 
Völker,  in  weit  entlegene  gebiete  verbreitet,  haben  ihre 
kauptgötter  gemeinschaftlich,  wie  sollte  c*  in  Deutschland 
anders  sein? 

Beweise  für  die  echtheit  der  nordischen  götterlehre 
zu  fordern,  darüber  sind  wir  endlich  hinaus,  jede  critik 
lähmt  und  zerstört  sich,  die  damit  anhebt  zu  leugnen  oder 
zu  bezweifeln,  was  in  einer  unter  dem  volk  lebendig  ge- 
bornen  und  fortgepflanzten  poesie  und  sage  enthalten  ist, 
und  vor  äugen  liegt.  sie  hat  es  lediglich  zu  sammeln,  zu 
ordnen  und  die  bestandtheile  in  ihrem  geschichtlichen  stu- 
fengang zu  entwickeln. 
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Billigcrweise  darf  also  nur  in  frage  gestellt  werden, 
ob  die  unbestreitbaren  gütter  des  Nordens  auch  für  das 
übrige  Deutschland  gelten?  sie  im  allgemeinen?  zu  bejahen 
scheint  nach  den  vorausgehenden  ergebnisseu  unserer  for- 
schung  aller  gnind  vorhanden  und  beinahe  nothvvendig. 

Kine  verneinende  antwort,  >venn  sie  sich  recht  be- 
griffe, hälte#zu  behaupten,  dafs  die  nordische  götterreihe,  ih- 
rem wesen  nach,  ehmalsauch  dem  innern  Deutschland  gemein, 
durch  die  frühere  bekehrwig  hier  vernichtet  und  erloschen 
sei.  aber  eine  menge  ausnahmen  und  zurückgebliebener  - 
spuren  würden  die  bchauptung  einschränken,  und  was  noch 
aus  ihr  gezogen  werden  möchte  bedeutend  verandern. 

Man  ha*  inzwischen  aul  ganz  andere  weise  zu  vernei- 
nen gesucht  und  die  ansieht  aufgestellt,  jene  gotüieileu  seien* 
sonst  in  Deutschland  überhaupt  niemals  vorhanden  gewesen 
und  dessen  ältesten  eiuwohnern  nichts  als  ein  grober,  got- 
ter loser  natu  reden  st  eigen. 

Diese  meinung,  eine  wesentliche  Unterscheidung  zwi- 
schen germanischem  und  scandinavischem  heidenlhum  n  r- 
ehend,  und  alle  spuren  iniskenneud ,  welche  sich  unbefang- 
ner forschung  als  unvci  weriliche  zeugen  für  die  gern  einschalt 
beider  zweige  eines  volks  ergeben ,  legt  vorzügliches  gewiebl 
auf  einige  äul'scrungen,  die  etwa  seit  dem  sechsten  >h.  über 
die  beschafl'enheit  des  heidnischen  glaubens  vorkommen,  mei- 
stentheils  rühren  sie  her  aus  dem  munde  eifriger  Christen, 
denen  es  gar  nicht  angelegen  war,  das  angefeindete  hei- 
denthum  kennen  zu  lernen  oder  darzustellen ,  die  vielmehr 
davon  au  sgiengen ,  vor  den  rohesten  erscheinungen  seines 
cultus  als  verabscheuungswürdigem  greuej.  zu  warnen. 

Es  wird  erforderlich  sein  die  hauptsäclüichsten  slelleu 
in  ihrer  ein  förmigkeit  und  einscitigkeit  zu  überblicken. 

Agatlüas,  (f  vor  582)  selbst  ein  ueubekehrler  Grieche, 
der  was  er  von  fernen  Alamannen  vernommen  hatte,  nur 
aus  christlichgefärbten  berichten  wissen  konnte,  stellt  den 
alemannischen  cultus,  gegen  über  dem  fränkischen,  so  dar: 
MvÖqu  tf  yuo  rivu  iXaoxovjai  ual  Qtj&oa  fror  u/m  v  %ai 
kofpovg  vmi  ffttQayyug,  ual  rovrotg  äoneo  oota  dowvreg. 
2»,  4.  darauf  folgen  die  s.  28  angeführten  worte  über  ihre 
pferdeopfer. 

Aber  sein  gegensalz  zu  den  Franken  geht  schon  ver- 
loren,  wenn  wir  von  diesen  aus  Gregors,  ihres  ersten  ge- 
sclüchlsrhreihers .  munde  fast  ganz  das  nein  liehe  versichern 
hören  :  sed  liaec  generatio  fanalicis  Semper  eullibus  visa  est 
obse(juium  praebuisse,  nec  prorsus  agnovere  deum  (den 
wahren',  sibique'  silvarum  atipie  aquarum ,  avium,  bestia- 
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ramqtie  et  aiiorum  quoque  elemeDloruni  finxere  forma», 
ipsasque  ut  deum  colere  eisque  sacrificia  delihare  consueli. 
Greg.  tur.  2,  10.  Ähnlich  von  den  Sachsen  Einhard  in  der 
vita  Caroli  cap.  7:  sicut  omncs  fere  Germaniam  incolenles 
naliones  et  natura  feroces  et  cultui  daemonum  dediti,  no- 
siraeque  religioni  contrarii.  Ruodolf  von  Fnld.  nachdem  er 
Tacitus  und  Einiiard  ausgeschrieben  hat,  fügt  noch  hinzu 
(Pertz  2,  676):  nam  et  frondosis  arhoribus  fontihusque  ve- 
uerationem  exlübebant ,  *)  und  erwähnt  dann  der  IrminsAI, 
von  welcher  ich  im  verfolg  handeln  werde.  Kndlich  versi- 
chert von  den  Holsteinern  Helmold  1,  47  :  nihil  de  religiouc 
nisi  nonien  tan  in  im  christianitatis  habentes.  nam  lucorum 
el  fontiiim ,  ceterarumque  superstitionum  multiplex  error 
apud  eos  habetur.  .  .  .  Vicelinus  . .  lücos  et  omnes  ritus  sa- 
crilegos  destruens  cet. 

Ganz  in  solchem  sinne  gcfafst  sind  auch  die  verböte 
heidnischer  und  abgöttischer  brauche  in  den  concilienschlüs- 
sen  und  gesetzen.  conc.  autissiod.  a.  586.  can.  3 :  non  licet 
.inter  sentes  aut  ad  arbores  sacrivos  vel  ad  fontes  vota  ex- 
solvere ;  vgl.  conc.  turon.  II.  a.  566  can.  22.  leges  Liulpr. 
ß.  30:  simili  modo  et  qui  ad  arborem,  quam  rustici  san- 
guinum  (al.  sanclivam,  sacrivam)  vocant  atque  ad  fontanas 
adoraverit.  capit.  de  partibus  8ax.  20:  si  quis  ad  fontes 
aut  arbores  vel  lucos  votum  fecerit ,  aut  aliquid  more  gen- 
tilium  obtulerit  et  ad  honorem  daemonum  comeclerit.  lind 
»He  bekehrer,  die  christlichen  geistlichen  hatten  Jahrhun- 
derte lang  wider  den  fast  unausrottbaren  unfug  zu  eifern, 
es  genügt  blofs  aus  den  actis  Bened.  sec.  1.  p.  668  auf  die 
predigten  des  Caesarius  episcopus  arelatensis  (f  542)  con- 
tra sacrilegos  et  aruspices,  contra  kalendarum  quoque  pa- 
ganisshnos  ritus,  contraque  augures  lignicolas,  fonticolas 
zu  verweisen. 

Alle  diese  stellen  enthalten  keine  Unwahrheit ,  nur  nicht 
die  ganze  Wahrheit. 

Götterlosigkcit  des  deutschen  heidenthums  thun  sie  un- 
möglich dar;  einmal  weil  sie  aus  Zeiten  herrühren,  wo 
das  heidenthum  nicht  mehr  frei  und  ungestört  waltete,  son- 
dern von  der  neuen  lehre  heftig  angefeindet,  gröfstentheils 
schon  überwältigt  war.  seine  allgemeine  Übung  hatte  auf- 
gehört, einzelne  anhänger  liegten  es  schüchtern  in  versto- 
len  beibehalten  gebrauchen ;  daneben  gab  es  Christen,  die 
aus  einfalt  oder  irthum    fortfuhren  abergläubische  ccremo- 

•)  »len  RnodoH  schreibt  A«iam  von  Bremen  wiHrr  «b.   ed.  1595. 
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□ien ,  neben  den  christlichen  zu  treiben.  Verrichtungen  auf 
solche  weise  hin  und  wieder  unter  dem  gemeinen  häufen 
uuvcrtilgt,  aber  aller  ordnenden  leitung  heidnischer  prie- 
ster  eutzogeu,  muslcn  sich  schnell  vergrübern  und  nun  als 
rohe  Überbleibsel  eines  älteren  glaubens  erscheinen,  den  man 
nicht  nach  ihnen  ermessen  kann.  So  wenig  die  in  teufeln 
und  hexen  der  späteren  zeit  uns  verhüllten  höheren,  reine- 
ren Vorstellungen  des  altert  Im  ms  zu  miskennen  sind,  so 
wenig  dürfen  wir  scheu  tragen,  jene  paganien  auf  die 
ungetrübte  quelle  der  vorzeit  zurück  zu  leiten,  verböte 
und  predigten  hielten  sich  streng  an  die  praclische  Seite  der 
sacho  und  hatten  gerade  ihr  absehen  auf  die  letzten  v  er  halsten 
Überreste  des  falschen  glaubens.  Eine  stelle  in  Cnuts  ags. 
gese tzen  f^Schmid  1,  150)  lehrt,  dafs  der  quellen  und  bäum- 
dienst  die  anbetung  der  götter  an  sich  nicht  ausschliefe: 
hredhenseipe  bidh ,  that  man  deofolgild  veordhige ,  thät  is, 
that  man  veordhige  hnsdhene  godas ,  and  sunnan  odhdhe 
monan ,  fyre  odhdhe  Addväter,  vyllas  odhdhe  Mauas  odh- 
dhe  oeniges  cynncs  vudutreova.  ganz  ebenso  heilst  es  fornm. 
sög.  5,  239  vou  Olaf  dem  heiligen ,  dafs  er  die  heidnischen 
opfer  und  götter  getilgt  habe:  ok  mörg  önnur  blötskapor 
skrtmsl,  baedhi  hamra  ok  hörga,  skdga,  vötn  ok  tre*  ok  öll 
önnur  blöt,  baedhi  meiri  ok  minni. 

Es  kann  aber  noch  ein  anderer  grund  gedacht  werden, 
warum  die  vielleicht  unverschollenen  heidnischen  götter  bei 
solchen  anlassen  verschwiegen  bleiben;  christliche  geistliche 
scheuten  sich  ihre  namen  auszusprechen,  ihre  verelirung  näher 
zu  beschreiben,  rathsam  erschien,  sie  unter  der  allgemeinen 
benennung  von  damonen  oder  teufeln  zu  begreifen,  und  üire 
Wirksamkeit  durch  eingeschärfte  verböte  dessen,  was  sich  von 
ihrem  cullus  zuletzt  erhallen  hatte,  vollends  zu  zerstören. 

Wie  ihm  sei,  auf  keinen  fall  lassen  sich  darstcllungen 
des  gesunkenen,  zerfallenden  heideuthums  den  nachrichten 
zur  seite  setzen,  die  uns  fünf  bis  acht  Jahrhunderte  früher 
Tacitus  von  ihm ,  da  es  noch  in  seiner  vollen  kraft  bestand, 
gegeben  hat.  Zeugt  die  in  der  gewohnheit  des  volks  haf- 
tende anbetung  der  bäume  und  flüsse  nicht  mehr  für  das 
dasein  der  götter,  wie  laut  kündigen  es  die  unvollständigen 
und  mangelhaften  mittheiluugen  des  fremden  Römers  an. 
wenn  er  ausdrücklich  redet  von  einem  deus  terra  editus, 
von  beiden  und  abkömmlingen  des  gottes  (plures  deo  ortos), 
von  dem  gott,  der  die  kriege  lenkt  (velut  deo  imperante), 
von  den  namen  der  götter  (deorum  nominibus),  die  das 
volk  auf  heilige  haine  übertrug,  von  dem  priester,  der  keine 
\veissagung  beginnt,  ohne  die  götter  auzuflcheu  (precatus 
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deos)  und  «ich  für  den  diener  der  götter  'miuistros  deu- 
rum)  hält,  von  einem  regnator  omni  um  tletts,  von  den 
güttern  Deutschlands  (Germaniae  deos  in  aspcctu.  hist.  5, 
17)  wenn  er  auch  einzelne  gottheiten  unterscheidend  römi- 
sche namen  auf  sie  anzuwenden  sucht  und  (interpretatione 
romana)  einen  Mars,  Mereurius,  Hercules,  Castor  und 
Pollux,  eine  Isis  nennt,  ja  für  den  deus  terrä  editus  und 
dessen  söhn ,  für  eine  güttin ,  terra  mater  den  deutschen 
ausdruck  beibehält;  wer  vermag  da  zu  leugnen,  dafs  in 
jener  zeit  die  Deutschen  leibhafte  gütter  verehrten?  wie 
läfst  sich,  alles  andere,  was  wir  von  der  spräche,  der  frei- 
heit ,  den  sitten  und  tilgenden  der  Germanen  wissen ,  hin- 
zugenommen,  der  gedanke  festhalten,  sie  hätten  in  dum- 
pfem fetischismus  versunken  sich  vor  klotzen  und  pfützen 
niedergeworfen  und  ihnen  rohe  aubetung  erwiesen? 

Caesars  meinung  *) ,  der  die  Deutschen  oberflächlicher 
kannte,  als  hundert  jähre  nachher  Tacitus,  darf  der  Wahr- 
heit keinen  abbruch  thun :  er  will  unsere  vorfahren  den 
Galliern,  mit  denen  er  vertrauteren  verkehr  gepflogen  hatte, 
entgegenstellen;  und  die  personificationen  der  sonne,  des 
feuers,  des  mondes,  worauf  er  die  zahl  alle»*  gütter  beschränkt, 
ertragen  kaum  gezwungene  'römische  auslegung'.  Setzen  wir 
Apoll  und  Diana  an  die  stelle  der  sonne  und  des  mondes, 
wie  wenig  entsprächen  sie  gerade  der  festgewurzelten  ei- 
genthiimlichkeit  deutscher  Vorstellung« weise ,  worin  jene  als 
weibliches,  dieser  als  maunliches  wesen  aufgefafst  wird, 
und  die  schon  der  hcobachlung  des  Römers,  wenn  sie  tie- 
fer eingedrungen  wäre,  nicht  hätte  entgehen  dürfen«  Vul- 
can.  dem  nord.  Loki  vergleichbar,  eine  der  gottheiten,  von 
der  «ich  in  dem  übrigen  Deutschland  die  geringste  spur 
zeigt,  hatte  ohne  zweifei  weniger  begründung ,  als  die 
gleich  sichtbaren  und  hilfreichen  götter  der  nährenden  erde 
und  des  labenden,  fischreichen  schiffetragenden  wassers. 
ich  kann  Caesars  worte  für  nichts  als  eine  halb  wahre, 
allgcmeingehaltene  ansieht  nehmen,  die  gegen  Tacitus  be- 
stimmtere gewähr  weder  andere  götter  verdächtigen,  noch 
viel  weniger  einen  biofsen  elementardienst  unter  den  Ger- 
manen darthun  mag. 

Wir  sind  nunmehr  zu  folgendem  resultat  gelangt,  in 
dem  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  beruhte  die 
religion   der  Deutschen  wesentlich    auf  göttern ;  tausend 


*)  ilforum  miniero  eo>  solo*  rinamt,  quo*  cerimnt,  «*i  quorum 
opibn&  »perte  jmnntur,  Salem  et  Vulvanum  et  Lttnutu,  rcliqiios  ne 
fama  quidem  «ccepenint.  B.  U.  ti,  21. 
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xtfül Ht lindert  jähre  später  hat  sich  unter  dein  nördlichen 
volkstheil,  der  seinen  angestammten  glauben  zuletzt  für 
den  neuen  lüugab,  das  alte  güttersystem  am  vollständigsten 
bewahrt,  an  beiden  endnunclen  des  heidenthums ,  da,  wo 
es  in  der  geschiente  für  uns  auftritt ,  und  untergeht,  haftet 
durch  spräche  und  nie  abgebrochene  Überlieferung  das  mitt- 
lere Deutschland  vom  fünften  bis  zum  neunten  jalu-hundert. 
um  diese  zeit  erscheinen  uns  die  gestalten  der  heidengötler 
in  dem  schwachen  und  feindseligen  licht,  das  berichte  der 
neubekehrten  auf  sie  werfen,  erblichen  und  verworren, 
immer  aber  noch  als  götter. 

Es  mufs  hier  wiederholt  werden,  dafs  Tacitus  von 
keinem  simulacrum,  von  keinem  nach  mensch  Lieher  gestalt 
geformten  bilde*)  germanischer  götter  weifs;  was  er  cap. 
9  im  allgemeinen  gesagt  hatte,  versichert  er  cap.  43  für  den 
besondern  fall,  und  wir  haben  keine  Ursache  dieser  Versi- 
cherung glauben  zu  weigern«  das  wirkliche  dasein  von 
bildseulcn.  zu  jener  zeit  in  Deutschland,  wenigstens  dem 
ihnen  zunächst  bekannten  theile,  wäre  den  erkundigungeil 
der  Römer  kaum  entgangen.  Nichts  kennt  er  als  aigna  und 
formas,  wie  es  scheint,  geschnitzte  und  gefärbte,  die  zu 
der  gottesverehrung  symbolisch  gebraucht  und  bei  gewissen 
anlassen  herumgetragen  wurden;  wahrscheinlich  enthielten 
sie  irgend  eine  beziehung  auf  die  natur  und  das  wesen 
einzelner  götter.  das  signiwi  in  modum  Uburnae  figura- 
tum  (cap.  9)  bezeichnete  die  schiffende  gottheit,  die  Jormae 
aprorum  (cap.  45)  den  gott,  dessen  geheiligtes  thier  der 
eber  war,  und  so  sind  andere  thierbilder  bei  dem  goltes- 
dienst  zu  nelimen.  Von  dem  mit  gewändern  zugedeckten 
vehiculum  der  götlin  Erde  wird  hernach  geredet  werden. 

Die  ab  Wesenheit  der  bildseulcn  und  tempel  ist,  bei  dem 
Unvermögen  aller  kunstfertigkeiten  in  jener  periode  eine 
der  betrachtuug  willkommne  und  vorteilhafte  eigenschafi  des 
germanischen  cultus.  nur  folgt  daraus  sicher  nicht,  dafs  in  der 
damaligen  Vorstellung  die  götter  menschähiüicher  gestaltung 
ermangelt  hätten;  ohne  das  wären  götter,  denen  mensch- 
liche  begebenheiten  beigelegt  wurden  und  die  der  mensch  in 
stete  berührung  mit  sich  setzt,  rein  undenkbar.  Waren 


•)  gotli.  ntanleika,  ahd.  manalihho,  alta.  likneskii  ein  anderer 
ausdnick  war  ahd.  avara,  piladi ,  pilidi  (gramm.  1,  389.  2,  237) 
ist  allgemein  effigies,  imago;  man  sagte  im  mittelalter  für  erschaffen, 
bilden  ein  bilde  siezen  (gramm.  2,  19)  Waith.  45,  25.  MS.  1,  195b 
2  ,  226b  ein  »choene  junefrouwen  ergiezen.  Cod.  vindub.  428  mim. 
511 1 ;  ein  bilde  nuzzen.  Troj.  19626.  viezzen,  mite.  2,  186  (vgl.  me- 
tod,  miütudr,  oben  s.  15.) 
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damals  schon ,  w  as  ich  eher  behaupte ,  als  leugne ,  deutsche 
poesien  vorhanden,  wie  hätten  die  dichter  den  gott  anders 
dargestellt  als  in  menschlichem  aussehen? 

Versuche,  gütterbilder  zu  fertigen,  konnten  gleichwol 
in  jeder  zeit  und  bereits  in  der  frühsten  gemacht  werden; 
es  bleibt  möglich,  dais  das  innere,  den  Hörnern  minder 
zugängliche  Deutschland ,  tempel  und  bildseulen  hin  und 
wieder  bewahrte,  in  den  folgenden  Jahrhunderten,  als  sich 
die  tempelbauten  mehrten,  müssen  aber  auch  mit  gröfster 
Wahrscheinlichkeit  bilder,  die  ihren  räum  erfüllten,  ange- 
nommen werden« 

Der  Sprachgebrauch,  wo  nicht  die  keinen  zweifei  gestat- 
tenden ausdrücke  aimulacra  oder  i magine 8  angewendet  sind, 
bedient  sich  einzelner  Wörter,  deren  sinn  schwankt,  und  aus 
deiit  begriffe  des  tempels  in  den  des  bildes  übergeht,  eben 
wie  früher  die  bedeutung  des  hains  sich  mit  dem  des  na- 
mens mischte,  auf  solche  weise  bezeichnet  das  ahd.  ahmt, 
abcuti  bald  fana,  bald  idola  und  statuae.  Diut.  1,  497b 
513»  515*  533b;  nicht  anders  das  nhd.  gutze  zugleich  den 
abgott,  sein  bild  und  seinen  tempel  Toben  s.  11.  gramm. 
3,  694.)  gleiche  Zweideutigkeit  mag  idolum  haben,  wo 
es  nicht  ausdrücklich  von  delubrum,  Canum  und  templum 
unterschieden  wird,  wenn  es  im  allgemeinen  heifst:  idola 
colere,  idola  adorare,  idola  dcstruere,  folgt  daraus  allein 
nicht,  dafs  bilder  gemeint  sind,  denn  es  wird  gleich  häufig 
und  in  dem  selben  sinn  gesagt  adorare  fana,  destruere  fana. 

Einigemal  kommt  noch  die  edlere  benennung  deus,  wie 
bei  Tacitus,  gebraucht  vor:  cumque  idem  rex  (Edvine,  im 
j.  625)  gratias  ageret  diis  suis  pro  nata  sibi  filia.  Beda  2,  9. 

Folgende  stellen  bezeugen  bildliche  darslellungen  der 
gutler;  auf  ihre  beschrcibung  lassen  sie  sich  nicht  ein,  wir 
sind  froh  nebenbei  andeutungen  zu  erhaschen. 

Das  älteste  zeugnis  führt  erst  in  die  zweite  hälfte  des  vier- 
ten jh. ,  ist  aber  sonst  eins  der  merkwürdigsten.  Sozoine- 
nus  Ii  ist .  ecd.  6)  37  gedenkt  der  vielfachen  gefahren,  in 
welchen  Ulfilas  unter  den  heidnischen  Gothen  schwebte : 
t%i  rar  ßotQßciQtov  iXXijVixwQ  &Qi;oxcv6vriw ,  ikXt;viX(ßs 
bedeutet  hier  auf  heidnische  weise,  und  das  &Q^oxeveiv 
(gott  verehren)  beschreibt  er  sogleich  näher,  indem  er  mel- 
det ,  welche  Verfolgungen  der  Christen  Athanarich  (f  382) 
unternommen  habe.  Athanarich  befahl ,  die  bildseule  (of- 
fenbar des  gothischen  gottcs)  auf  einem  wagen  (£oavov 
itp  aofniuüii^  iaTVig)  vor  den  Wohnungen  aller  des  Chri- 
sten thums  verdächtigen  herum  zu  füllten;  weigerten  sie  sich 
niederzufallen  und  zu  opfern  (jigogxvrtlv  x«i  &vuv)  t  so 
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sollte  ihnen  das  haus  über  dem  haupt  angezündet  werden, 
unter  u ou a/<a£a  denkt  man  sich  einen  verdeckten  wagen ; 
ist  es  nicht  ganz  das  vehiculum  veste  contectum^  worauf 
unsichtbar  die  göttin  herumgeführt  wurde  (Tac.  Germ.  40)? 
nicht  ganz  das  vagn ,  auf  dem  Freyr  und  seine  priesterin 
safsen,  wenn  er  zu  heiliger  zeit  unter  dem  schwedischen 
volke  umzieht  (fornm.  sog.  2,  74.  75)?  selbst  die  karrd- 
sehen  unserer  gedichtc  des  mittelalters ,  mit  den  sarazeni- 
schen göttern,  das  carroccio  der  lombardisehen  Städte  (KA. 
263 — 265)  scheinen  nichts  als  die  spät  fortdauernde  erin- 
nerung  an  jene  uralten  gotterwagen  des  heidenthums. 

Was  uns  Gregor,  tur.  2,  29 — 31  von  Chlodovichs 
taufe  und  den  ihr  vorhergegangenen  begebenheiten  meldet, 
ist  sichtbar  verziert,  und  namentlich  halte  ich  die  reden 
der  künigin  für  erdichtet ;  allein  er  hatte  sie  ihr  schwer- 
lich in  den  mund  gelegt,  wenn  allgemein  bekannt  gewesen 
wäre,  dafs  die  Pranken  gar  keine  götter  und  bildsenlen 
hatten.  So  spricht  Chrothild  zu  ihrem  gemahl,  den  sie 
für  die  taufe  einnehmen  will:  nihil  sunt  dii ,  quos  Colitis, 
qui  neque  sibi  neque  aliis  poterunt  subvenire:  sunt  enim  aut 
ex  lapide,  aut  ex  ligno  aut  ex  metallo  aliquo  svulpti, 
nomina  vero,  quae  eis  indidistis,  homines  friere,  non  dii. 
nun  führt  sie  den  Saturnus  und  Jupiter  an,  mit  bezü- 
gen  die  aus  der  classischen  mythologie  genommen  sind  ;  dar- 
auf: quid  Mars  Mercuriusquc  potuere?  qui  potius  sunt  - 
magicis  artibus  praedili,  quam  divini  numinis  potentiam 
liabuere.  sed  ille  magis  coli  debet,  qui  coelum  et  terram, 
mare  et  omnia,  quae  in  eis  sunt,  verbo  ex  non  extantibus 
proereavit,  cet.  Sed  cum  haec  regina  diceret,  nullatenus  ad 
credendum  regis  animus  movebalur,  sed  dicebat:  deorum 
nostronun  jussione  ouneta  creantur  ac  prodeunt.  deus 
vero  vester  nihil  posse  manifestatur,  et  quod  magis  est, 
nee  de  deorutn  genere  esse  prohatur  (das  klingt  deutsch 
genug.)  Als  das  christlich  getaufte  sühnlein  bald  stirbt,  sagt 
('hlodovich :  si  in  nomine  deorum  meorum  puer  fuisset  di- 
cattts ,  vixisset  utique;  nunc  autem  quia  in  nomine  dei 
veslri  baptizatus  est,  vivere  omnino  non  potuit.  Solch  ein 
umständlicher  bericht  von  Chlodovichs  heidenthum ,  kaum 
hundert  jähre  nach  dem  ercignis  und  aus  dem  mund  eines 
unterrichteten  geistlichen,  wäre  abgeschmackt,  wenn  ihm  gar 
nichts  walircs  unterläge.  sobald  Gregor  einmal  an  die 
stelle  der  fränkischen  götternamen  lateinische  setzte  (worin 
er  ganz  die  ansieht  und  gewohnheit  seiner  zeit  befolgte), 
muste  er  von  selbst  darauf  gerathen ,  auf  diese  namen  auch 
lateinische  fabeln  zu  beziehen,  und  es  ist  nicht  zu  überse- 
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hen,  dafö  die  vier  genannten  götter  lauter  wocheutaggötter 
sind,  d.  Ii.  dergleiclien  völlig  hergebracht  war  den  einhei- 
mischen gottheiten  zu  identifizieren,  ich  scheine  mir  also  nicht 
unbefugt,  die  stelle  wenigstens  für  die  existenz  fränkischer 
götterbilder  beizubringen. 

Die  erzählung  eines  Vorfalls  aus  dem  beginn  des  sie- 
benten jh.  gehört  nach  Alamannieu.    Colujnban  und  der 
heil.  Gallus  trafen  im  j.  612  bei  Bregenz  am  Bodensee  einen 
sitz  der  abgötterei:  tres  ergo  imagines  aereas  et  deau- 
ratas  stiperstitiosa  gentiliUu  ibi  colebat,  quibus  magis 
quam  creatori  mundi  vota  reddenda  credebat.    so  berichtet 
die  noch  im  achten  jh.  aufgezeichnete  vita  S.  Galli  bei 
Pertz  2,  7.     umständlicher  Walafirid  Strabo  in  der  vita  S. 
Galli  ( acta  Bened.  sec.  2.  p.  233 ) :  egressi  de  navicula 
Oratorium  in  honorc  S.  Aureliae  construetum  adierunt  . . . 
post  oratio  nein  cum  per  gyrum   oculis  cuneta  lustrassent, 
placuit   Ulis  qualitas    et  situs  locorum,    deinde  oratione 
praemissa  circa  Oratorium  mansiuneulas  sibi  fecerunt.  Ke- 
l>ererunt  autem  in  templo  tres  imagines  aereas  deaura- 
tas  parieti  aj/ixas,  quas  populus,  dimisso  altaris  sacri 
cultu ,  adorabat,  et  oblatis  sacrifieiis  dicere  consuevit :  isti 
sunt  dii  veleres  et  antiqui  hu  jus  loci  tutores ,  quorum 
solatio  et  nos  et  nostra  perdurant  usque  in  praesens.  .  .  • 
cumque  ejusdem  templi  solemnitas  agcretur,  vetut  multi- 
tudo  non  minima  promiscui  sexus  et  aetatis ,  non  tan i um 
propter  festivitatis  honorem,  verum  etiam  ad  videndos  pe- 
regrinos ,  quos  cognoverant  advenisse.  .  •  .  Jussu  veneraudi 
abbatis  (Columbani)  Gallus  coepit  viain  verilatis  ostendere 
populo  ....  et  in  conspectu  omnium  arripiens  simulacra, 
et  lapidibus  in  frusta  comminuens  projecit  in  lacum. 
his  visis  nonnulli  conversi  sunt  ad  dominum.  Hier  erscheinen 
heidnischer  und  christlicher  cultus  sonderbar  vermengt,  in 
einem  zu  ehren  der  heil.  Aurelia  eingerichteten  bethaus 
stehen  noch  drei  heidnischo  bildseulen  an  der  wand ,  denen 
das  volk  fortfährt  zu  opfern,   ohne  den  christlichen  altar 
zu  berühren:  es  sind  ihm  seine  alten  schützenden  gotthei- 
ten.   nachdem  der  bekehrer  die  bilder  zerschlagen  und  in 
den  Rodensec  geworfen  hat,  wendet  sich  ein  theil  dieser 
Heiden  zum  christenthum.    wahrscheinlich  entarteten  auf 
solche  weise   an  mehreren  orten  die  ältesten  christlichen 
gemeinden  durch  das  übergewicht  der  heidnischen  Volks- 
menge und  die  fahrlässigkeit  der  priester.  *)  In  zWcifel  kann 


*)  Uronilon  in  »einer  elironik  (Twysden  p.  745)  erzählt  von  Hern 
<Ht*itgiiM-lien  könig  Kedvald  (der  zu  eingnng  des  7.  jh.  lebte) :  jnm 
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es  aber  gezogen  werden,  ob  unter  diesen  heidengöttern 
alamannische  zu  verstehen  sind,  oder  vielleicht  römische? 
römischer  gottesdienst  in  althelvetischer  gegend  wäre  denk- 
bar, und  dü  tutores  loci  lautet  fast  danach,  auf  der  an- 
dern Seite  mufs  erwogen  werden,  dafs  Alamannen  hier 
scIm ii  seit  drei  Jahrhunderten  hausten  und  ein  andrer  cultus 
als  der  ihrige  kaum  noch  volksmafsig  sein  konnte.  Jonas 
in  der  älteren  lebensbeschreibung  derselben  heiligen  gedenkt^ 
des  entschieden  deutschhcidnischcn  Wuotansopfers ,  am 
benachbarten  Zürchersee.  *)  endlich  erscheint  die  verbin» 
dung  dreier  goltheiten  zu  gemeinschaftlicher  Verehrung  her- 
vorstechender zug  unseres  einheimischen  heidenthums ;  weun 
die  Römer  einen  tempel  für  mehrere  götter  widmeten,  wur- 
den ihre  bildnisse  nicht  neben  einander,  sondern  in  ver- 
schiedenen zellen  aufgestellt.  Ratpert  (casus  S.  Galli.  Pertz 
2,  61)  scheint  die  beiden  falle,  den  am  Zürchersee,  und 
den  nachherigen  bei  Bregenz  zu  vermischen:  Tuconiam 
(Tiiggen)  advenerunt,  quae  est  ad  caput  lacus  turicini,  ubi 
cum  consistere  vellent,  populumque  ab  errore  demoniun 
revocare  (nam  adhuc  idohs  immolabant  ) ,  Gallo  idola 
vana  conjringente  et  in  lacum  vicinum  demergente% 
populus  in  iram  conversus  ....  sanetos  exinde  pepulerunt. 
Inde  her  agentes  pervenerunt  ad  Castrum  quod  Arbona  nun« 
cupatur,  juxta  lacum  potamicum ,  ibique  a  Willimaro  pre- 
sbytero  honorifice  suseepti ,  Septem  dies  cum  gaudio  per- 
inanserunt.  qui  a  sanclis  interrogatus ,  si  sciret  locum  in 
solitudine  illorum  proposilo  congruum ,  ostendit  eis  locum 
jueundissimum  ad  inhabitandum  nomine  Brigantium.  ibique 
reperientes  templuni  olim  christianae  religioni  dedicatum, 
nunc  an  lern  deniotium  imaginibua  pollutum ,  mundando 
et  eonsecrando  in  pristinum  rcslituerunt  statum,  atque  pro 
statnis  ,  quas  ejecerunt,  sanetae  Aurcliae  reliquias  ibidem 
collocavcmint.    Auch  nach  diesem  bericht  ist  der  tempel 


dudum  fidem  in  Cantia  suseeperat,  sed  frnstra.  nam  rediens  domum 
n  qulhutdam  perversis  et  uxore  sua  seduetus  altare  Christi  et  daemo- 
nis  in  uno  eoaemaue  phano  habehat,  quod  res  ejusdem  provinciae  Athel- 
wolt,  qui  venerabilis  Bedae  aeiate  fiüt,  usque  ad  suum  tempus,  perdu- 
ras.se  tesfatnr. 

*)  seltsam  will  Mone  (gesch  des  heid.  1,  171.  175)  diesen  Wuo- 
tanscultus  bei  Tuggen  auf)  Heruler,  von  denen  hier  niemand  weife, 
nicht  auf  Alamannen  beuchen,  weil  Jona*  sagt :  sunt  inibi  vicinae  na- 
tiones  Suevorum.  das  heilst  aber  gerade:  da  hemm  angesessen,  von 
abgelegnen  war  gar  kein  anlnfs  zu  sprechen.  Columban  verweilte  an 
dem  ihm  ungefälligen  ort,  um  die  heidnischen  bewohner  zu  bekehren, 
auch  liegt  nach  Walafrid*  daratellung  die  gegend  infra  partes  Ala- 
inanniai',  wo  ebenso  wol  stehen  dürfte  intra. 
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früher  christlich,  hernach  von  Heiden   Alamanneiiy  einge- 
nommen ,  also  nicht  urrömisch.     Den  Worten  'idola  vana 
coufrtiigeittes'  lügt  Ilde  f.  von  Arx  die  oberflächliche  anmer- 
kung  bei:  Jonas  in  vita  Columbani  ffatfatii  ulola  fuisse 
*cribit,   Katpertus  in  S.  Galli  cantilena  Jovis ,  Kkkeh&rduft 
IV.  Jovis  et  Septuni,    hätte  er  docli  diese  wichtigen  anfi 
gaben  wörtlich  initgetheilt.    Jonas  redet  von  gar  keiner  bMd- 
seule  des  Wodan,  nur  von  einer  kufe,  worin  ihm  geopfert 
wurde,     die  idola,  deren  die  ^im  deutschem  text  verlorne, 
im  lateinischen  unvollständig  herausgegebene)  cantilena,  und 
Eckehart  gedenken,  müssen  sich  nicht  auf  die  abgotterei 
am  Zürchersce,  sondern  auf  die  am  ßodensee  beziehen,  von 
welchen  hier  die  rede  ist ,  also  war  wenigstens  eine  der 
drei  bildseulen  die  des  Jupiter  (d.  h.  des  alam.  Donar\ 
was  ganz  zu  der  nordischen  Vereinigung  dreier  hilder  stimmt, 
deren  mittelstes  immer  den  Thor  vorzustellen  pflegte.  Den 
\eptun  will  ich  hier  nicht  anrühren.     Aber  aus  dem  al- 
len scheint  hervorgehend ,  dafs  unsere  tres  imagines  stär- 
keren anspruch  auf  deutschen   Ursprung  haben  ,  als  die  s. 
54  angeführten  imagines  lapicleae  ün  luxovischen  wald.  *) 


•)  zwei  berichte  Gregor»  von  Tours  über  bildseulen  der  Diana 
ioi  Trierischen,  des  Mercur  tfiid  Mars  im  südlichen  Gallien  bieten, 
wenn  sie  auch  keinen  gedanken  au  deutsche  götter  zulassen,  merk- 
würdige vergleichungen  dar.  HisL  8,  15:  deinde  territorium  trevericae 
urbis  expetii,  et  in  quo  nunc  estis  mmite  habitacnlum ,  quod  cernitis, 
proprio  labore  construxi;  reperi  tarnen  hie  Pionae  siiiMlacrum,  quod 
populus  hie  incredulus  quasi  deum  adorabat.     columnam  etiam  Statut, 

in  qua  cum  grandi  cruciatu  sine  ullo  pedum  stabam  tegmine.  

Verum  ubi  ad  nie  multitudo  vicinaruiu  civitatum  confluere  coepit,  prae- 
dimham  jugiter,  nihil  esse  Dianain,  nihil  ximnlacra,  nihilque  quae  eis 
ridehatur  exerceri  cultura:  indigna  etiam  esse  ipsa,  qnae  inter  pocula 
luxuriasque  proAuas  cantica  proferebant,  sed  potius  deo  omnipotenti, 
qui  coelum  fecit  ac  terra m  ,  dignum  sit  sacrificium  Imidin  impendere. 
orabam  etiam  saepius,  ut  simulucro  dominus  diruto  dignaretur  popu- 
Inm  ab  hoc  errore  discutere.  Flexit  domini  misericordia  mentem  rusticnm, 
ut  inclinaret  aurem  suam  in  verba  oris  mei,  ut  scilicet  relictis  idolis  do~ 
miuum  sequeretur,  (et)  tunc  convocatis  quibusdam  ex  eis  simulacrum 
hoc  immensum ,  quod  elidere  propria  rirtute  non  poteram ,  cum  eorum 
adjutorio  possem  entere;  jam  enim  reliqna  sigillorum  (die  kleineren 
bilder),  quae  faciliora  erant,  ipse  confregeram.  Convenientibus  autem 
muitis  ad  hanc  Dianae  stataam,  missis  funibns  trahere  coeperunt,  sed 
nihil  labor  eorum  proficere  poterat.  Darauf  gebete,  egressusque  post 
orationem  ad  operarios  veni ,  adprehensumqoe  funem  ut  primo  ictu  tra- 
here coepimus,  protinus  simulacrum  mit  in  terram,  conj'ract  umque 
cum  malleis  ferreisin  pulverein  redegi.  So  giengen  bilder  zu  gründe, 
deren  betracbtung  uns  jetzt  sehr  lehrreich  dünken  würde;  wahrschein- 
lich war  diese  Diana  eine  mischung  des  römischen  und  gallischen  cul- 
ws,  man  hat  Inschriften  von  einer  Diana  arduinna  (Uouqnet  2,  319  ) 
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Die  einzige  stelle  von  götterbildern  der  Sachsen  ist  die 
bekannte  Wilechinds  von  Corvei,  als  er  ihren  sieg  über  die 
Thüringer  au  der  Unslrut  (um  530),  4nt  majorum  memo- 
ria prodit'  erzählt :  Diane  autem  facto  ad  orienlalem  portam 
(der  bürg  Sclüdungen)  ponunt  aqmlam.  aramque  victoriae 
construentes,  seciiiidnm  errorem  paternum,  sacra  sua  pro- 
j>ria  veneratione  venerati  sunt ,  nomine  Mortem  eßigie  co- 
lumnantm  mutantes,  Htrculem  loco  solis,  quem  Graeci 
appellant  yipollinem, 

Daffl  in  friesischen  tempeln  gütterbilder  waren,  scheint 
mehrfaches  zeugnis  zu  ergeben,  zwar  die  stelle  über  Fo- 
sitc  (s.  54)  nennt  nur  fana  dei,  es  wird  erzählt,  dafs  sich 
Wilibrord  an  der  heiligen  quelle  vergriffen ,  nicht  dafs  er 
ein  bild  vernichtet  habe.  Dagegen  drückt  sich  die  vita  Bo- 
nifaeü  (Pertz  2,  339)  über  den  neuen  aufschwung  des  hei- 
denthums  unter  konig  Ke\ibod  (um  716)  so  aus:  jam  pars 
ecclesiarum  Christi,  quae  Francorum  prius  subjecta  erat  impe- 
rio,  vaslata  erat  ac  deslrucla,  idolorum  quoque  cultura  ex- 
struetis  delubrorum  fanis  lugubriter  renovata.  und  will  man 
hier  idolorum  nur  für  dcorum  gelten  lassen,  so  sagt  die  vita 
Willehadi  (Pertz  2,  380)  bestimmter:  insanum  esse  et  vanum 
a  lapidibus  auxilium  petere  et  a  simulacris  multis  et  surdis 
subsidii  sperarc  solatium.  quo  audito  gens  fera  et  idololatriis 
nimium  dedita  stridebant  dentibus  in  cum,  dicentes,  non 
debere  profanum  longius  vivere,  imo  reum  esse  mortis,  qui 
tarn  sacrilega  contra  deos  suos  invictissimos  proferre  prae- 
sumsisset  cloquia.  das  ereignis  fällt  in  des  achten  jh.  mitte, 
Anskars  (f  865)  aufzeichnung  erst  hundert  jähre  später; 
doch  befugt  ist  man  nicht,  in  jenen  Worten  blofse  ausschmü- 
ckung  zu  erblicken*  ich  weifs  nicht  einmal,  ob  für  leere 
phrase  gehalten  werden  darf,  wenn  es  in  einer  erst  839 
geschriebenen  vita  S.  Goari  (f  649)  heifst:  coepit  geutilibus 


Die  andere  sU'lle  findet  stell  mime.  2,5:  erat  autem  haud  proeul  a 
relluln ,  quam  .«nprn  sepulchrum  martyris  (Juliani  arvernensis)  liaee  ma- 
trona  c-unstnixerat  (in  vico  hrivatensi)  grande  delubrum ,  ubi  in  co- 
lumtia  atti.-sima  siiwituckrum  Murti*  Mercuriique  cohbatur.  cum- 
que  delubri  illius  festa  a  «entilüms  agerentur,  ac  mortui  mortui*  thura 
deferrent,  medlo  e  uilgo  commoventur  pueri  duo  in  scandalum,  nuda- 
toque  unus  gladio  alterum  appetit  trucidandum.  der  eine  flieht  zur 
gelle  des  heiligen  und  wird  gerettet,  qtiarta  autem  die,  cum  gentili- 
ta*  vellet  itemm  diis  eihihere  libamina ,  verrichtet  der  christliche  prie- 
ster  ein  hriinstiges  gebet  zum  martyr,  es  entsteht  ein  heftiges  gewitter, 
die  beiden  erschrecken:  recedente  autem  tenipe*t;ite  gentiles  baptisati 
statuas,  qua*  coluerant,  t  onjringente* ,  in  lacum  vico  amniqtie  pro- 
xlmum  prujeecrunt.    Bald  darauf  kamen  Burgunden  iu  diese  gegend. 
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per  circuitum  (d.  Ii.  in  Ripuarien)  aimulacrorum  cullui  de- 
diüs  et  vana  idolorum  supcrstitione  dcccptis  verbum  salu- 
tts  annuntiare  (acta  ßened.  sec.  2  p.  2tf2.)  gewöhnlich 
liegen  solchen  lebensbeschreibungen  srhon  altere  aufsätze 
zum  gründe. 

Die  Friesen  bilden  in  jedem  betrachl  den  Übergang  zu 
den  Scandinaviern;  bei  dem  vielfachen  verkehr  dieser  bei- 
den an  einander  grenzenden  vülker  ist  nichts  natürlicher 
als  die  annähme,  dafs  den  heidnischen  Friesen  auch  die  ge- 
wohnheit  des  tempel  und  bilderdienstes  mit  jenen  gemein 
war.  selbst  den  tempel  des  Fosete  auf  Helgoland  denke 
ich  mir  kaum  bildlos. 

Fertigkeit  bilder  und  geslallen  aus  holz  zu  schnitzen 
oder  aus  stein  zu  in  ei  (sein  lassen  schon  jene  signa  und 
effigies  des  Tacitus  erwarten,  und  diese  kunst  konnte  sich 
bis  zu  einem  gewissen  grad  vervollkommnen,  steinwaiFen 
und  anderes  gerälh,  das  man  in  grabhügeln  linde t,  zeu- 
gen von  nicht  ungeschickter  behandlung  schwieriger  slofle. 
Dafs  kein  einziges  germanisches  götterbild  der  zerstörenden 
macht  der  zeit  uud  dem  eiler  der  (bristen  entgangen  ist, 
darf  uns  noch  weniger  verwundern  als  der  Untergang  der 
heidentempel.  hat  sich  doch  auch  im  Norden ,  wo  die  zahl 
der  bilder  gröfser  war,  und  die  Vernichtung  weit  spater 
erfolgte,  keius  erhalten,  alle  lethrische,  alle  upsalische 
götzen  sind  zerschlagen,  der  technische  ausdruck  war  dort 
slurdgodh  (forum,  sog.  2,  73.  75)  von  skera  (sculpere) 
skurd  (sculptura.) 

Der  götlerbilder  zu  Lethra  geschwelgt  Dielmars  nack- 
riclit ;  in  Adams  von  Bremen  besclireibung  der  upsalischen 
»*l  zumal  merkwürdig,  dafs  drei  bildseuleti ,  wie  bei  je- 
nem alamannischen  tempel,  angegeben  wurden :  nunc  de  su- 
perstitione  Sveonum  pauca  dicemus.  nobilissinium  illa 
gens  temphun  habet,  quod  Ubsola  dicilur,  nou  longe  positum 
a  Siclona  civitate  (Sigtiin)  vel  Birka.  in  hoc  templo,  quod 
toiiim  ex  auro  parat  um  est,  statuas  triam  deorum  vene- 
ratur  populus,  ita  ut  potentissimus  eorum  Thor  in  medio 
solum  habeat  triclinium.  hinc  et  inde  locum  possident  Wo- 
dam  et  Fricco.  die  weitere  sclülderung  gehört  noch  nicht 
hierher,  es  kommt  dabei  auch  der  ausdruck  sculpere  vor; 
da  der  ganze  tempel  aus  gold  bereitet ,  d.  h.  goldverziert 
sein  soll,  so  halle  er  auch  die  götlerbilder  vor  allem  ver- 
goldet bezeichnen  können,  wie  die  alamannischen  aereae 
und  deanratae  heifsen.  liiner  golduen  bildseule  Olbins  er- 
wähnt Saxo  p.  13:  cujus  numen  Septentrionis  reges  pro- 
pensiore  cultu  prosequi  cupientes  effigiem  ipsius  aureo  com- 
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plexi  simulacro ,  s  tat  (tarn  suae  dignationis  indicem  ma- 
xima  cum  religio  nis  simulatione  Byzantium  transmiserunt, 
cujus  eliam  brachiorum  lineamenta  eonfertissimo  armillarum 
pondcre  perstringebant.  diese  ganze  stelle,  und  was  wei- 
ter folgt,  ist  nicht  nur  unhislorisch,  sundern  auch  den  echten 
mythen  entgegen;  es  erscheint  darin  blofs  Saxos  und  seiner 
zeit  vorstellungsweise  von  dcngöttern,und  insofern  damit  auch 
goldne  und  geschmückte  götterbildcr  übereinstimmen,  läfst  sich 
folgern,  dafs  die  erinnernng  an  solche  bilder  damals  fortlebte. 
Nach  der  ISialssaga  cap  89  befanden  sich  in  einem  norwegischen 
tempel  (godhahus)  wiederum  drei  bilder ,  Thors  und  der 
beiden  halbgöttinnen  Thorgerdhr  und  Irpa,  in  menschlicher 
grüfse  und  geschmückt  mit  armspangen/,  wahrscheinlich  sais 
Thor  in  der  mitte  heider  auf  seinem  wagen.  Uberhaupt 
scheinen  Thors  abbildungen  die  häufigsten  gewesen  zu  sein, 
wenigstens  in  Norwegen.  *)  ein  tempel ,  worin  viele  skurd- 
godh  verehrt  wurden ,  zumeist  aber  Thor,  wird  fornm.  sog. 
2,  153  und  159  beschrieben,  ebendaselbst  1,  295.  302  — 
306.  seine  bildseulen ;  2 ,  44  heifst  es :  Thorr  sat  /  /n/- 
dhju  ok  var  mest  tignadhr,  hann  var  mikill  ok  allr  gulli 
buirin  ok  silfri  (ex  auro  et  argento  confectus);  Vgl,  Olafs 
helga  saga  ed.  holm.  cap.  118.  119.  Einer  trug  ein  bild- 
chen  Thors  aus  wallfischzahn  geschnitzt  (likneski  Thors  af 
tönn  gert)  bei  sich  in  der  tasche.  fornm.  sog.  2,  57,  um 
ihn  noch  heimlich,  unter  Christen,  zu  verehren.  Thors 
bild  wurde  auf  die  öndvegisseulcn  geschnitzt  (Eyrbygg.  p. 
8)  und  vornen  an  die  schiffe  (fornm.  sog.  2,  324.)  Bild- 
nis der  Thorgerdlir  hölgabrudhr,  mit  goldringen  um  den  arm, 
vor  welcher  niedergekiüet  wird,  fornm.  sog.  2,  108.  Freys 
bildseule  aus  silber  (Freyr  markadhr  af  silfri)  Vatnsd. 
p.  44.  50 ;  in  Schweden  auf  einem  wagen  umgeführt, 
fornm.  sog.  2,  73  —  77.  die  Jomsvikingasaga  gedenkt  eines 
tempels  auf  Gautland,  in  welchem  hundert  gotter  waren 
(fornm.  sog.  11,  40);  eine  wirkliche  densitas  imaginum 
nach  dem  ausdruck  des  Jonas  (s.  54.) 

Aber  weder  die  angäbe  der  zalü  der  bilder,  noch  ihre 
heschreibung  in  deu  sagen  darf  für  historisch  gelten ;  blofs 
dals  es  bilder  gab,  wird  dadurch  erwiesen,  die  meisten 
scheinen  aus  holz  gehauen,  einige  wurden  vielleicht  bemahlt, 
bekleidet  und  mit  silber  oder  gold  überzogen;  doch  mögen 
auch  steinerne  vorgekommen  sein  und  kleinere  aus  kupfer 
oder  elfenbein.  **) 


*)  Finn  Magnussen  Indrag  til  nordi*k  ardineologie  p.  113  —  159. 
•)  Finn  Magnussen  a.  a.  o.  132—  137. 
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Bis  hierher  ;ist  die  erwähmmg  eines  besonderen  aus- 
drucks  Für  bildseule,  woran  sich  merkwürdige  nachrichteu 
von  heidnischen  gütterbildern  knüpfen,  verspart  worden. 

Ahd.  glossen  haben  das  wort  irmansnli  pyramides. 
mons.  360;  avarün ,  irmansuU  pyramides.  Doc.  203 b ;  i>- 
mansul  colossus,  altissima  columna.    Hören  t.  987*  blas.  86  ; 
die  eigentliche  bedentung  scheint  bildseule,  nach  dem  syno- 
nymen avard  zu  urtheileu  ,  •  welches  gl.  Jun.  226  für  sta- 
tua  und  imago  gebraucht   wird,     sie  ist  auch  im  12  jh. 
noch  uncrloschen ,   wie  sich  aus  zwei  stellen  der  kaiser- 
dironik ,  bald  im  anfang  des  gedichts  ergibt,  und  vermut- 
lich sind  ihrer  mehrere;  von  Mercur  heilst  es: 
üf  einir  yrmensulv 
stuonl  ein  abgot  ungehiure, 
den  hiezen  sie  ir  koufman ; 
hernach  von  Julius  Ciesar: 

Kömcre  in  ungetruweltche  sluogen, 
uf  einü'  yrmensul  sie  in  begruoben ; 
ja  im  letzten  capilel  des  Titurel,  als  die  grofsen  seulen  des 
graltempels  beschrieben  werden,  hat  die  hannov.  hs.  statt 
der  lesarf  inneren  seul  des  drucks  richtiger  irmensuf. 

Nim  aber  findet  sich  in  den  fränkischen  annaleu  ad 
a.  772  W'ederhplciitlirjij  dafs  Carl  der  grofse  bei  besiegung 
der  Sacltsen  einen  bauptsitz  ihres  heidnisclien  aberglaubens 
unweit  Heresburg  *)  in  Westphalen  zerstört  um!  dieser 
Irminsul  geheilsen  habe.  Ann.  petav. :  domnus  rex  Ka- 
rolus  perrexit  in  Saxoniam  et  conc[iüsivit  Erisburgo ,  et 
pervenit  ad  locum,  qui  dicitur  Ermensul^  et  succendit  ea 
loca  (Pertz  1,  16.)  ann.  lauresh. :  fuit  rex  Carlus  hostiliter 
in  Saxonia  et  destruxit  janum  eorum,  quod  vocatur 
Irmirisul  (Pertz  1,  30.)  ebenso  das  chron.  moissiac.  (Pertz 
1,  295)  wo  nur  Hirminsul.  ann.  juvavenses:  Karolus 
idolum  Saxonoruni  combussit,  quod  dicebant  Irminsul 
(Pertz  1,  88.)  Enhardi  fuld.  annales:  Karolus  Saxoniam 
bello  aggressus,  Eresburgum  Castrum  cepit,  et  idolum  Sax- 
onum,  quod  vocabatur  Irminsul  deslruit  (Tertz  1,  348.) 
ann.  ratisbon.:  Carolus  in  Saxonia  conqucsi\it  Eresburc  et 
Irminsul  (Pertz  1,  92.)  ann.  lauriss. :  Karins  in  Saxonia 
Castrum  Aeresburg  expugnat,  fanum  et  lucum  eorum  /a- 
mosum  Irminsul  subvertit  (Pertz  1,  117.)  ann.  lauriss.: 
et  inde  perrexit  partibus  Saxoniae  prima  vice,  Aeresburgum 


*)  dem  heutigen  Stadthergen ?  vgl.  die  stelle  aus  Dietmar;  aber 
gute  gründe  ratlien,  die  seule  sechs  stunden  tiefer  im  Osning  anzu- 
setzen.   Clostermeier  E«gesterstein  p.  26.  27. 
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Castrum  cepit,  ad  Ermen  sul  usque  pcrvenit  et  ipsum  fanum 
destmxil,  et  aurum  et  argen  tum,  quod  ibi  repperit,  abstulit. 
et  fuit  siccitas  magna,  ita  ut  aqua  defiecret  in  suprodictO 
loco,  tibi  Ermen sul  stabat,  cet.  (Pcrtz  1,  150.)  Einhardi 
ann.:  ferro  et  igni  euueta  depopulatus ,  Aercsburgum  Ca- 
strum cepit,  ich/um  quod  Irminsul  a  Saxonibus  vocaba- 
tur,  evertit  (Hertz  1,  151.)  Wiederholungen  in  den  ann. 
tilian.  und  im  clir.  Hegin.  (wo  ürmensul)  Pertz  1  ,  220. 
557.  *)  Und  Dietmar  von  Mersch.  (Wagn.  p.  2t)  erzählt 
noch  bei  gelegenheit  späterer  begeben lieiten :  sed  exercitus 
capta  urbe  ( Krcsburch)  ingressus  juvenem  praefatum  nsque 
in  ecclesiam  S.  Pctri,  ubi  pritts  ab  antiquis  Irminsul 
colebatur ,  hello  defatigatum  depulit.  Irminsul  heilst  al*>o 
in  allen  diesen  stellen,  ganz  nach  den  im  vierten  cap.  ent- 
wickelten übergangen  der  bedeutung,  bald  fanum,  bald 
lucus,  bald  idulum  selbst ;  es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dafs 
sich  in  dieser  gegend  mächtige  Waldungen  ausbreiteten: 
wie  wenn  der  bcrgwald  Osning**),  in  dem  die  seule  ver- 
mutlich stand,  einen  heiligen  wähl  bedeutete  und  aus 
os  =  ans  (s.  17)  zu  erklären  wäre?  ***)  der  gold  und 
silberschatz,  dessen  sich  Carl  da  bemächtigt  habe,  kann 
sagenhafte  aussehmückung  sein.****)  Näher  läfsl  sich  über 
die  Irminsul  aus  lluodolf  von  Fuld ;  nach  seiner  allge- 
meineren äufserung  über  die  heidnischen  Sachsen  (s.  69) 
frondosis  arboribus  fontibusque  venerationem  exhibebanr, 
fährt  er  fort:  truneum  quoque  ligni  non  parvae  magni- 
tudiuis  in  allum  erectiun  sub  divo  colebant .  patria  eum 
lingua  Irminsul  appellantes,  quod  latine  dicitur  universa- 
lis colufiinaj  quasi  sustinens  omni  a  (Pertz  2,  676.)  es 
war  eine  grofco  hölzerne  seule  aufgerichtet,  unter  freiem 
himinel  vereint,  ihr  name  sast  aus:  allgemeine,  alles  tra- 
gende  seule.  Diese  deutung  scheint  liuladelhaft,  wenn  wir 
andere  Wörter  hiuzuneluneu ,  deren  bej>rif  durch  die  zu- 
sammensetzung  mit  irmi/i  gesteigert  wird,  inningot,  der 
höchste  gotl,  der  gott  aller,  im  llildebr.  lied ,  kein  beson- 
derer, in  dcr'bedeulung  nicht  verschieden  von  dem  durch 

')  poeta  Sa\o  1,  65  (Bouquet  5,  137.) 

Uens  eadem  coluit  siinulacruni,  quod  vocitabant 
//•/«/«.%///,  cujus  factum  simulqtie  columna 
non  operis  jani  fucrat,  pariterque  decoris. 
•*)  mous  Otting!,  Osnengi  (Pcrtz  2.  22f».  417.)  silva  Osning  (Wi- 
gand* arcli.  1.  I,  76.  7i>.) 

***)  das  N  vor  dem  ing  setzt  eiue  liiiüsujri  tretne  ableituug  vorau», 
altd.  ansninc,  nn.saninc?  vgl.  Ensingen,  cod.  lau  esh.  1,  196. 

**")  fjemnluit  dieser  ErmenseuUcli.Uz  au  die  sage  von  Ermen  riciif 
schätz?  (Saxo  grnnim.  156.    Reinh.  flieh*  CL11.) 
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pio  anderes  praefix  verstärkten  thiodgod  Hei.  33,  18.  S2. 
12.  99.  6.  irniinmarii  erhöhter  ausdruck  für  mensch 
Hei.  38,  24.  107,  13;  irminthiod  fiel.  87,  13  und  llild. 
für  meuscheiigcschleclit.  ebenso  erkläre  ich  andere  mit 
irmari)  irinin  componiertc  eigennamen  (gramm.  2.  448)  und 
irmansul,  irminsül  ist  die  grofse ,  hohe,  göttlich  verehrt« 
bildseule,  dafs  sie  aber  einem  einzelnen  gott  geweiht  war, 
liegt  nicht  in  dem  ausdruck  selbst,  auf  gleiche  weise  wird 
im  ags.  gesagt  eonnem yn  (genus  humanuni)  Beov.  147. 
eormepgrund  (terra)  Beov«  66.  eorme/ild/e  (reliquiae) 
Beov.  167.  eorrne/istrynd  (progenies),  und  im  altn.  ior- 
mungrund  (terra)  ionnungandr  (anguis  maximus)  ior- 
murirelr  (taurus  maximus  ,  woraus  sich  das  hohe,  my  thische 
alter,  und  die  Verbreitung  dieser  benennungen  unter  allen 
deutschen  volksslammen  ergibt,  denn  auch  den  Gothen 
können  sie  nicht  fremd  gewesen  sein,  wie  ihr  berühmter 
konigsname  Ermanaricus  (airmanareiks)  darthut,  und  un- 
bedenklich siud  die  llermundnri  eigentlich  Ernuinduri 
(gramm.  2,  175),  wie  das  H  in  allen  solchen  formen  häufig 
vorschlägt. 

Was  nun  der  walu'schcinliche  sinn  des  wortes  irman* 
lormun,  eornien  war,  ob  darin  der  name  eines  gortes, 
oder  vergötterten  holden  lag,  wird  erst  im  verfolg  unter- 
sucht werden,  hier  kam  es  darauf  an,  seine  allgemeine 
Bedeutung  in  den  Zusammensetzungen  zu  entwickeln;  vor- 
laufig bemerke  ich ,  dafs  in  einer  gerade  von  einem  Sach- 
sen, im  gegensatz  zu  jenen  fränkischen  annalisteu,  verfafs- 
H'ii  chronik  das  wort  mit  weggelassen  wird :  quam  (capel- 
lam)  eoriun  pater  et  avus  in  caslello  Hercsburg  coustrui 
jusserat.  .  .  .  hacc  est  Aresburg,  quam  Karolus  ohsidionis 
fraude  cepit,  atque  destrueto  idolo  lrmin  devastavit.  chron. 
corbeiense  (von  768—1187)  ad  a.  826  (Wcdckinds- noten 
1,  379.) 

Die  Sachsen  mögen  also  mehr  davon  gewust  haben  ; 
unter  Jen  Franken  und  in  Ifochdeutschland  verband  man, 
>om  achten  bis  in  das  dreizehnte  jh.  mit  innansul  di« 
allgemeine  Vorstellung  eines  heidnischen,  auf  einer  seule 
errichteten  bildes.  unter  dem  fr /mens  Ug'ii  dachte  sich 
Ruodolf  wahrscheinlicher  einen  auserlesenen,  heilig  gehal- 
tenen baumstamm  (mit  oder  ohne  göttcrbildi'),  alseine  von 
Menschenhand  gezimmerte  seule;  jeues  stimmt  auch  zu  der 
Verehrung  sub  divo,  zu  dem  von  einigen  cln-oiiisten  ge- 
brauchten ausdruck  lucus  und  der  cinfachheit  des  ältesten 
walddienstes.  wie  sich  das  bild  in  den  begrif  des  baums 
verliert,  geht  der  bäum  in  den  des  bildes  über,  und  der 
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westphälischcn  Irmenseule  liegt  die  Vorstellung  von  äVr 
hessischen  donnereiche  sicher  ganz  nahe,  beide  verwan- 
delten die  bekehrer  in  Pelcrskirchen.  Zuletzt  noch  die 
nachricht  von  einem  heiligen  stock  in  Xeustrien  ,  wie  sie 
in  der  vita  Walarici  abbatis  leuconensis  (y  622;  enthalten 
ist ,  die  aufzeichuung  soll  im  8  jh.  geschehen  sein  :  et 
juxta  ripam  ipsius  Huminis  stips  erat  magr/us,  diversis  , 
imaginibus  figuratus,  atque  ibi  in  terram  magna  virtute 
immissus,  qui  nitnio  cultu  more  gentilium  a  rusticis  co- 
lebatur.  WalaricuJ  lalst  den  klotz  umwerfen:  et  bis  qui* 
dem  rusticis  habitantibus  in  locis  non  parvuni  tarn  moero- 
rem  quam  et  stuporem  omnibus  praebuit.  sed  undique 
illis  certatim  coneurrentibus  cum  armis  et  fustibus,  indigne 
hoc.  ferentes  invicem,  ut  quasi  injuriam  Jei  sui  vindica- 
reut.  (acta  Bened.  sec.  2.  p.  84.  85.)  der  ort  hiefs  Au- 
gusla  (bourg  d'Augst,  unweit  der  Stadt  Eu),  es  wurde  her- 
nach an  der  statte  eine  kirchc  errichtet. 

Ich  glaube  im  allgemeinen  nachgewiesen  zu  haben, 
dafs  es  götter  und  bildseulen  im   ältesten  Deutschland  gab. 

Bevor  aber  nun  die  Untersuchung  zu  den  einzelnen 
göttern  vorschreiten  kann ,  wird  es  nöthig  sein  noch  zu 
erwägen,  wie  das  altciihum  verfuhr,  um  fremde  gntter- 
namen  auf  deutsche,  und  umgekehrt  deutsche  auf  fremde 
anzuwenden. 

Der  dar8tellungsweise  der  Römer  war  es  weit  mehr 
angelegen,  durch  freie  Übersetzung  halbe  deullichkeit  zu 
erreichen,  als  durch  beibehaltung  barbarischer  ausdrücke 
der  nachweit  einen  dienst  zu  erweisen,  willkürlich  aber 
verfuhren  sie  nicht  dabei,  sondern  mit  einer  unverkennba- 
ren aufmerksamkeit. 

Mit  Caesars  Sol,  Lima  und  J'ulvan  konnte  man  am 
wenigsten  zufrieden  sein ,  allein  Tacitus  scheint  keine  be- 
ll ennung  römischer  gottheiteu  ohne  vorsieht  und  Überle- 
gung zu  brauchen,  er  nennt  blofs  Mercur  und  Mars 
(Germ.  9.  ann.  13,  57.  bist.  4,  64),  von  vergötterten  bei- 
den. Hercules,  Castor  und  Pollux  (Germ.  9.  43),  von 
göttinnen  Isis  (Germ.  9) ,  die  terra  water ,  mit  deutschem 
uamen  (Germ.  40),  die  mater  deum  (Germ.  45.)  Ganz 
unvergleichbare,  z.  b.  Apoll  oder  Bacchus  werden  niemals 
verglichen.  Das  auffallendste  ist,  dafs  Jupiter  nicht  vor- 
kommt, und  die  auszeichnung  Mercur»,  der  bei  den  Ru- 
mern nur  eine  gottheit  zweiten  rang»  bildet,  hier  als 
vornehmste  unter  allen  erscheint:  dcomm  maxime  Mer- 
curium  colunt,  dem  auch  allein  menschenopfer  fallen, 
während  Mars  und   Hercules  sich   mit  thieren  begnügen. 
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da«  hervortreten  Mercurs  erklärt  sich  wahrscheinlich  daher, 
dafs  dieser  gott  auch  unter  den  Galliern  als  hauptgottheit 
verehrt  und  zumeist  abgebildet  wurde  (deum  maxime 
Mercurium  colunt ,  hu  jus  sunt  plurinia  simulacra.  Jul. 
Caes.  6,  t7*),  die  blicke  der  Homer  nach  Deutschland  im- 
mer aber  Gallien  im  vorderiiruiid  sahen  :  vielleicht  hatten 
auch  gallische  berichterslatter  den  germanischen  gutt  in 
dieses  licht  gestellt,  beachtenswert!!  ist  dabei  die  gallische 
Verbindung  des  Mars  und  Mercurius  in  hildseulen  (vor- 
hin s.  77),  gerade  wie  Tacitus  die  germanischen  zusammen 
nennt  (ann.  13,  57.)  Die  Auslassung  Jupiters  hat  augen- 
scheinlich ihren  grund  darin ,  dafs  sein  cultus  bei  den 
Völkern,  die  Tacitus  zunächst  kannte,  dem  des  Mercurs 
nachstand;  wir  werden  im  verfolg  sehen,  dafs  die  nörd- 
lichen, entlegneren  stamme  umgekehrt  dem  donnergott  ihr« 
hauptsächliche  Verehrung  widmeten,  liber  Isis  und  Her- 
cules will  ich  mich  späterhin  erklären ;  wen  man  sich 
unter  den  Dioscuren  denken  solle,  ist  schwer  zu  rathen ; 
vermutlich  doch  zwei  söhne  Wuotans,  und  mit  rücksichl 
auf  den  inhalt  der  cdda  würden  sich  Haldr  und  llermddlii , 
die  beiden  brüder,  am  meisten  dafür  eignen. 

Diese  anwendung  classischer  nameu  auf  deutsche  göt- 
\er  verbreitete  sich  allgemein  und  wird  von  den  latein. 
Schriftstellern  der  folgenden  jhh.  mit  genauer  Übereinstim- 
mung beibehalten;  einmal  in  umlauf  gesetzt  blieb  sie  lange 
leiten  hindurch  üblich  und  verständlich. 

Der  gothische  geschichlschreibcr  benennt  uns  nur  einen 
gott  auf  römische  weise,  und  es  ist  Mars:  quem  Golhi 
Semper  asperrima*  placavere  cultura  (.lornand.  p.  86),  wo- 
mit schon  der  scvlhische  Ares  (llerod.  4,  62.  63)  vergli- 
chen werden  mag. 

Paulus  Diac.  schliefst  was  er  von  Wodan  erzählt  mit 
der  ausdrücklichen  mehlung  (t,  9):  Wodan  sano ,  quem 
adiecta  litera  Gwodan  dixerunt,  ipse  est  qui  apud  Koina- 
nos  Mercurius  dicilur,  et  ab  universis  Germaniae  genti- 
bus  ut  deus  adoralur.  ebenso  versichert  Jonas  von  Bob- 
bio, sein  älterer  landsmann ,  in  dem  bericht  von  den  op- 
fernden Alamannen:  i  11  i  ajunt,  deo  suo  Vodano,  quem 
Mercuriurn  vocant  alii,  se  vclle  litare,  wobei  eine  ander- 
wärts eingeschaltete  glossc  weniger  richtig  sagt  :  qui  apud 
eos  Vuolant  vocatur,  Latini  autem  Martern  lllum  appellaut. 


*)  Srlh'iptlin  AU.  ill  1  ,  135-60  und  zumnl  über  ein  l'auum  Mer- 
nif*  zu  Kbtrniün>ur,  da».  I,  58  vergl.  Hummel»  bibl.  i!ciitM*b.  alterfh. 
p.  22».    Creuzer  altrüm.  cultur  am  Oberrliein  |>.  4H.  SM*. 
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Dem  Gregor  von  Tours  sind  (oben  s.  74)  Saturn 
und  Jupiter,  dann  &bev  Mars  Mercuriusque  die  gottheiten, 
welche  der  heidnische  Chlodovich  anbetete.  Witekind  von 
Corvei  nennt  Mars  und  Hercules  als  gotter  der  Sachsen  (s.  78.) 

Im  Indiculus  paganiarum  wird  unter  8  aufgezahlt : 
de  sacris  Mercurii  vel  Jovis  *) ;  unter  20  :  de  ferüs,  quae 
faciunt  Jovi  vel  Mercurio ;  der  donnernde  gott,  dessen 
Tacitus  geschweigt,  ist  also  bei  andern  unvergessen,  und 
nun  verstehen  wir  auch  Wilibalds  erzähluug  von  dem 
robur  Jovis  (s.  44)  und  Bonifac.  ep.  25  (a.  732)  den 
presbyter  Jovi  mactans. 

In  den  additamentis  operum  Matlhaei  Paris ,  ed.  W. 
Watts  Paris.  1644  p.  25.  26  steht  ein  alter  bericht  von 
büchern,  die  man  zu  Verlamacestre  bei  der  anlegung  eines 
kirchenbaus  im  zehnten  jh.  aufgcfuuden  und  verbraunt  ha- 
ben soll,  eins  derselben  enthielt  invocationes  et  ritus  ido- 
lolatrarum  civium  Varlamcestreusium :  in  quibus  comperil, 
quod  specialiler  P/ioebum,  deum  solis  invocarunt,  et  co- 
iuerunt  ,  secundario  vero  Mercurium,  Voden  anglicc  ap- 
pellatum,  deum  videlicet  mercatorum,  quia  eives  et  com- 
patriotae  ....  fere  omnes  negotiatores  et  institores  fuerunt. 
offenbar  liat  der  berichterstatter  von  seiner  gelehrsamkeit 
hinzugethan. 

Stellen,  welche  unter  Diana  eine  deutsche  gottin  zu 
verstehen  scheinen,  sollen  später  mitgetheilt  werden.  2Ve/?- 
tun  einmal  genannt  (oben  8.  77.) 

Melis  Stoke,  schon  im  beginn  des  14  jh.,  weifs  noch, 
dafc  die  heidnischen  Friesen  den  Mercur  anbeteten  (1, 
t6.  17);  ich  kann  die  lal.  quelle  nicht  nachweisen,  aus 
welcher  er  dieses  ohne  zweifei  schöpfte.  **) 

Wenn  angenommen  werden  darf,  und  es  scheint  mir 
fast  unbedenklich  und  nothwendig,  dafs  seit  dem  ersten  jh., 
in  den  sechs  oder  acht  folgenden,  eine  ununterbrochene 
Übertragung  der  angeführten  und  einiger  ahnlichen  lateini- 
schen götternamen  auf  einheimische  gottheiten  Galliens 
und  Germaniens  statt  fand,  und  unter  den  gelchrtgebildr- 
ten  verbreitet  wurde;  so  erlangen  wir  allein  dadurch  auf- 
schlug über  eine  noch  nicht  befriedigend  erklärte  merk- 
würdige erscheinung :  über  die  frühe  in  das  halbe  Eu- 
ropa eingedrungne  heidnische  benennuug  der  Wochentage. 


•)  wären  es  die  römischen  götter.  so  würde  sicher  Jupiter  zuerst 
und  Mereur  erst  nach  ihm  genannt. 

•'J  unsere  mhd.  dichter  mnclieu  keine  solche  miltheilunpcn ;  »ie 
kümmern  sich  nur  um  Sarazenenabgotter ,  unter  welchen  freilich  auch 
Jupiter  und  Jpollo  auftreten. 
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Diese  nainen  sind  eü)  günstiges,  nicht  zu  übersehen- 
des zeugnis  für  das  deutsche  heidenthum.  • 

Ich  steile  mir  die  sache  so  vor.  *) 

Von  Aegypten  her  durch  die  Alexandriner  kam  sie- 
bentägige woche  (iftd'ofiug)  und  planelarische  benennung 
der  Wochentage  bei  den  Römern  auf,  unter  Jul.  Caesar, 
älteste  crwahnunng  des  dies  Saturni,  in  Verbindung  mit 
dem  jüdischen  sabhat,  bei  TibuU  1,  3,  18.  ijh'ov  ?;jtti(iu. 
Justin,  martyr.  apolog.  1,67;  'Eq^iov  und ' ./f<footiii  f;g  qjittQU 
bei  Clemens  alex.  ström.  7,  12.  die  einrichlung  durchge- 
setzt nicht  lange  vor  Dio  Cassius  (37,  18),  um  den  schlufs 
des  2  jh.  **)  Das  christenthum  halle  die  hebdomas  von 
den  Juden  übernommen  und  konnte  nun  auch  die  abgötti- 
schen lagnamen  nicht  leicht  von  der  kirche  abwehren. 

Diese  namen ,  samt  der  wocheneintheiluiig .  waren 
aber  früher  als  der  christliche  glaube  von  Iloin  aus  nach 
GaUien  und  Deutschland  übergegangen.  In  allen  romani- 
sehen  landern  dauern  die  plauetennamen  bis  auf  heute 
fort  (meist  in  sehr  verkürzter  geslalt),  nur  für  den  ersten 
und  letzten  Wochentag  ausgenommen:  statt  dies  sulis  wählte 
man  dies  dominica,  ital.  domenica,  Span,  domingo,  franz. 
dimanchc ;  statt  dies  Saturni  blieb  das  jüdische  sabbatum, 
ital.  sabbato,  span.  sabado,  franz.  samedi  (~sabdedi,  sab- 
bati  dies.)  aber  die  heidnischen  benennungen  auch  dieser 
beiden  tage  waren  lange  noch  volksmaTsig  :  ecce  etlifll  die* 
svlis  adest ,  sie  enim  barbai  ies  vocitare  diem  domin ir um 
consueta  est.    Greg.  tur.  3,  15, 

Leider  entgeht  uns  kenntnis  der  golhischen  tagnamen. 
das  allein  bei  l)lf.  vorkommende  sabbate  dags,  aabbatt 
dags,  beweist  nichts,  wie  wir  eben  sahen,  wider  die  pla- 
netarische benennung  der  übrigen  sechs  oder  fünf  luge, 
ein  sunnöns  dags,  intfniiis  dags  lassen  sich  mutmafsen,  die 
vier  übrigen,  für  uns  die  wichtigsten,  wage  ich  nicht  an- 
zugeben. Es  wäre  für  unsere  ganze  Untersuchung  vom 
höchsten  wcrlh,  wenn  sie  sich  erhalten  hatten. 

Ahd.  sunnun  dag  0.  V.  5.  22  ;  gl.  blas.  761;  mdnin 
tac  (ohne  beleg,  mAnetag  N.  ps.  47,  1.)  dies  .Marlis,  bei 
den  Alamannen  wahrscheinUch  Ziutres  tac.  im  1 1  jh.  des 


*)  hierbei  kann  ich  nur  den  anfang,  nicht  den  für  meine  unter 
Michung  wichtigeren  schlufs  eine«  gelehrten  aufcatzes  von  .1.  ('.  Mar« 
benutzen:  on  the  names  of  the  days  of  the  week  (philolog.  nuueum. 
nov.  1831.)  zu  vergl.  ist  Idelers  handb.  der  clirouulugie  2.  175  —  180. 

alter  vers  zu  ende  der  ausgaben  de»  Au*onius  :  ungue*  Mrr- 
runo,  barbam  Jorc  Cyj>ritle  crines. 
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dar  gl.  blas.  76*  *),  bei  den  Baiern  und  Longobarden  woi 
anders,  dies  Mercurii  vielleicht  noch  Wuotanes  tac?  das 
abslracle  diu  mittatvecha  N.  ps.  93  mittwocha  gl.  blas. 
76b.  dies  Jovis  Donares  tac,  Toniris  tac  N.  ps.  80,  L 
dotireslzo.  gl.  blas.  76»;  dies  Veneria  Fria  dag  O.  V.  4, 
6.  Frtge  tag  T.  211,  1;  endlich  mit  umgehung  des  heid- 
nischen dies  Salurni,  wie  im  romanischen  und  gotlüschen, 
sambaziag  T.  68,  1.  N.  91,  t  samiztag  N.  88,  40.  auch 
dem  roman.  dies  dominica  entspricht  zuweilen  Jrdnlag 
N.  ps.  23,  tag  des  herrn. 

Sollte  man  glauben,  dafs  aus  den  zahlreichen  mhd. 
Sprachdenkmälern  die  namen   der  Wochentage  nicht  voll- 
ständig zu  entnehmen  sind?    zwar  sunnen   tac  (suntac 
Berth.  118)  uud//id/z/ac  (Parz.  452,  16.  nueutac  498,  22  **) 
leiden  keinen  zweifei;  auch  nicht  Donrestac  (dunrestac 
Berlh.  128);  Frilac  (Pars.  448,  7.    Berth.  134);  samz- 
tac  (Berth.  138.)    Aber  uugewisheit  schwebt  wieder  über 
dem  dritten  und  vierten  tag.    Jener  hiefs,  nach  merkwür- 
diger Unterscheidung,  in  Baiern  Eritac,  Erctac  (die  rechte 
iorm  nicht  ganz  sicher,   eritag  Adelungs  vat.  hss.  2,  189. 
ergelag  Berlh.  122 ;  beispicle  aus  Urkunden  sammelt  Schm. 
1,  96.  97),  in  Schwaben  hingegen  Ziestac,  das  aus  Ziewes- 
tac  entsprungen   ist.     beide  sich  ganz  abliegende  formen 
leben  unvertiigt  in  der  heutigen  Volkssprache  fort,  bair. 
ierte,  Ostreich,  iärta,  irita,  vicentinischdeutsch  eörtä,  ortä; 
alem.  ziestig^  zistig,  zienstig^  zeinstig ,  zinstag ,  die 
einschaltung  der  liquida***)  hat  den  ausdruck  verderbt  und 
falsche  nebenbegriffe  herbeigeführt,    im  mittlem  Deutsch- 
land scheint  die  form  diestag^  liestag  vorzuherschen  (an 
der  Ithöue  diestik),  woraus  unser  nhd.  dienstag  (schlech- 
ter dinstag,  das  IE  hat  guten  grund)  herrührt,  falsch  ist 
die  Schreibung  dingstag^  mit  dem  gedanken  an  ding,  Ju- 
dicium,   dinstag  steht  in  Gaupps  magdeb.  recht  p.  272. 
Den  vierten  tag  finde  ich  nie,  weder  mhd.  noch  in  späte- 
ren volksmundarten ,   nach  dem  gott  benannt,  überall  bat 
hier  jene  abstraction  um  sich  gegriffen,  ist  aber  fast  selbst 
unverständlich  und  in  ein  masc.  mittwochs  tnittich  (Berlh. 
124.  malt  ig  Slald.  2,   194)  verwandelt  worden.    So  ist 
auch  für  den  fünften  tag  der  zahlname  phinztac  (Berth. 
128.    Schm.   1,   322)  phingstag,   durch  griechischslavi- 

')  Ciea— Zie«,  wie  dieser  glossator  86*  gieimbere  und  cinntio 
schreibt. 

**)  iM*mtig=Diontiig  Stald.  2,  479  soll  wol  «ein:  zue  inentig,  «e 
raauUge. 

•"•)  so  meiu*t  f.  mei*t,  leiiwe  f.  lise  u.  s.  w. 
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sehen  einüufs  (nipn%rn  petek,  pia tek ,  palek,  nur  dafs  die 
Slaven  den  freitag  darunter  verstehen)  in  einige  oberdeut- 
sche gegendeu  gedrungen. 

Auch  die    altsächsischen  Benennungen  mangeln  uns, 
müssen  aber  in  einigen  wesentlichen  puncten  von  den  ahd. 
abgewichen  sein,  wie  die  späteren  dialecte  verkündigen, 
fast  sicher  anzunehmen  ist  IVbdanes  dag  für  den  vier- 
ten der  woche,  denn  noch  heilst  er  in  W  estphalcn  Gödens- 
tag,   Gonstag,  Gaunstag,  Gunstag,  in  niederrhein.  Ur- 
kunden Gudestag   z.  b.  Günther  3,  585.  611  (a.  1380. 
1387.)    Gudenstag  Kindlinger  horigk.  p.   577.  578  (a. 
1448.)     der  dritte  mag  gelautet  haben   Tiwesdag ,  der 
fünfte  Thunaresdag,  der  sechste  Friundag?  zumeist  ver- 
schieden war  wol  der  name  des  siebenten?   man  bildete 
nach  dies  Saturni  Sdteresdag?  vergl.  westph.  Saterstag, 
Saiterstaig  Günther  3,  502  (a.  1365).    Ssp.  2,  66  liest 
eine  hs.  für  sunavend  Satersdach,    dieses  ganz  unhochd. 
Sonnabend    scheint  kürzung  aus  sonntagsabend,  feria  ante 
dominicain,  denn  vespera  solis  meinte  man  nicht. 

Mnl.  II  manendach.  Huyd.  op  St.  3,  389.  IV 
Woensdaclu  Maerl.  2,  143.  V  Donresdach  Maerl.  2, 
144,  V  Vrtndach  Maerl  2,  153.  157.  VII  Saterdach 
Maerl.  3,  343,  daneben  sonnacht  Maerl.  1,  164. 

NnL  I  zondag.  11  mdndag.  III  dingsdag,  früher 
dinsdag,  dissendag.  IV  woensdag ,  belgisch  goensdag. 
V  donderdag.    VI  vrtdag.    VII  zaterdag. 

Altfries.  I  sonnadeL  II  rnonadei.  III  Tysdei.  IV 
Wemsdei.  V  Thunresdei,  Tomsdei.  VI  F redet.  VII 
Saterdei,  vgl.  oude  fr.  wetten  p.  27.  216.  243.  293.  294. 

Neufries.  I  sneyn,  Verkürzung  eines  compositum,  des- 
sen erster  theil  son,  spnne  war,  dessen  zweiter  aber  nicht 
dag  sein  kann.  II  moandey.  III  Tyesdey,  IV  Wdns- 
dey.  V  Tongersdey.  IV  Fr4d%  gekürzt  aus  Fredey.  VII 
sniuwn,  snioun,  gekürzt  aus  sonnejuwu,  sonuabend.  vgl. 
legenwoordige  Staat  van  Friesland  1,  121.  Wassenberghs 
bidraghen  2,  56. 

Ags.  I  sonn  an  dag.  II  monan  dag.  III  Tives  dag. 
IV  Vodenes  dag.  V  Thunores  dag.  VI  Fr'tge  dag.  VII 
See t res  däg,  Sceternes  dag. 

Engl.  I  sunday.  II  monday.  III  Tuesday.  IV 
Wednesday.  V  T/iursday.  VI  Briday.  VII  Saturday. 

Ahn.  I  sunnndagr.  II  mdnadagr.  III  l^rsdagr, 
Tysdagr.  IV  Udkinsdagr.  V  Thdrsdagr.  VI  Fria- 
dagr,  Freyjudagr.   VII  (augardagr. 
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Schwed.  I  sö'adag.  II  mhidag.  III  Tisdag.  IV 
Onsdag.    V  T/iorsdag.    VI  Fredag.    Ml  liirdng. 

Dän.  I  söfidag.  II  mandag.  III  Tirsdag.  IV 
Onsdag.    V  Torsdag.    VI  Fredag.    VII  löverdag. 

Man  sieht,  nur  in  dem  siebenten  tag  entfernt  sich  der 
1101  il.  iiame  von  dem  sächsischen  und  friesischen  :  laugar- 
dagr  bedeutet  badclag,  weil  am  schluls  der  woche  gebadet 
wurde,  und  doch  ist  vielleicht  hier  Zusammenhang?  ein 
tat.  gedieht  des  neunten  jh.  auf  die  schlacht  von  Fontenay 
(Bonquct  7,  304)  hat  den  merkwürdigen  vers:  sabbatuni 
non  illud  fuil,  sed  Satitmi.  dolium,  ein  teufels  bad? 

Wenn  auch  die  Germanen  von  frühster  zeit  an  die 
siebentagwoche  gekannt  haben  sollten  (goth.  %>H6,  ahd. 
wekhä,  ags.  vuee,  ahn.  vika,  schwed.  vecla,  dan.  uge) 
was  ich  bezweifle;  so  ist  ihnen  die  benennung  der  tage 
und  deren  anordnung  offenbar  aus  der  fremde  zugebracht 
worden,  denn  sonst  würde  einzelnes  abweichen,  und 
der  Saturn,  ein  völlig  undeutscher  und  keinem  einheimi- 
schen vergleichbarer  gott,  aus  dem  spiel  geblieben  sein. 

Aber  nicht  weniger  verwerflich  scheint  es,  die  einfüh- 
rung  der  woche  und  der  tagnamen  den  Christen  beizule- 
gen, so  gut  sie  unter  heidnischen  Römern  in  gang  ka- 
ineu, konnten  sie  es  unter  heidnischen  Galliern  und  Deut- 
schen, ja,  bei  dem  lebhaften  verkehr  dieser  drei  Völker  ist 
eine  schnelle  Verbreitung  überaus  natürlich.  Das  Christen- 
tum hatte  die  jüdische  woche,  und  duldete  namen,  die 
ihm  ein  häufiger  anstofs,  aber  bereits  zu  lief  eingewurzelt 
waren  und  sich  nur  theilweise  verdrängen  Uelsen.  Jene 
»orte  Gregors  zeigen  den  ganzen  Widerwillen  der  geist- 
lichkcit,  und  noch  deutlicher  geht  er  aus  der  (im  syn- 
tagma  de  baptismo  p.  190  gedruckten)  äulserung  eines 
isländischen  bisehofs  im  j.  1107  hervor,  welcher  sie  wirk- 
lich für  Island  abschalte  und  durch  blofse  zahlnahmen  er- 
setzte. Y\  ic  hätten  jemals  die  bekehrer  gelitten,  dals  ver- 
balste namen  der  abgölter  den  neubekehrten  zum  tägli- 
chen gebrauch  überliefert  würden,  wären  sie  nicht  schon 
laugst  unter  dem  volk  hergebracht  gewesen?  und  wie 
hätten  in  Deutschland  die  lateinischen  gütler  in  deutsche 
übersetzt  werden  dürfen,  gleichsam  um  sie  dem  volk  erst 
recht  nahe  zu  rücken .  wenn  dieses  nicht  schon  jahrhun- 
derte  lang  damit  vertraut  gewesen  wäre? 

Das  hohe  alter  der  Übertragungen  ergibt  sich  auch 
ganz  aus  ihrer  genauen  einslimmung  mit  dem  Sprachge- 
brauch der  ersten  jahrhunderte ,  sobald  es  darauf  ankam, 
deutsche  göller  in  römische  zu  verwandeln.    Meiner  ver- 
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mulmig  zufolge  mufs  die  einführung  der  wochentagnamcn 
wenigstens  in  das  vierte  oder  fünfte  jh.  bei  uns  gesetzt 
werden ;  vielleicht  halte  sie  nicht  überall  in  Deutschland 
zugleich  statt. 

Unsere  vorfaliren ,  in  natürlicher  tauschung  befangen, 
hüben  wol  schon  frühe  an ,  den  Ursprung  der  wochen- 
taguaineit  auf  die  eignen  gütler  ihrer  heimal  zu  beziehen. 

Wilhelmus  malmesbur. ,  die  ankuuft  der  Sachsen  in 
Britannien  berichtend,  erzählt  von  Hengist  undHorsa,  dafs 
sie  aus  dem  edelsten  geschlecht  abstammten :    erant  enim 
abnepotes  illius  antiquissimi  f^ode//,  de  quo  omnium  pene 
barbararuni  gentium  regium  genus  Hueam  trahit,  quemque 
gen t es  Anglorum  deutn  esse  delirantes  ei  quartum  diem 
septimanae  et  sextum  uxori  ejus  Freae  perpetuo  ad  hoc 
tempus  consecraverunt  sacrilegio  (Savile  1601.  p.  9.)  Um* 
»ländlicher    bei  Galfridus  monemut.  (üb.  6.  ed.   1587  p. 
43.)    Hengist   sagt  zu  Vortigern :   ingressi   sumus  maria, 
regnum  tuum  duce  Mercurio  petivimus.    ad  nomen  Ltaque 
Mercurii  erecto  vultu  rex  inquirit,    cujusmodi  religiunem 
haberent?  cui  Hengistus:  deos  patrios  Salitrnum,  atque 
ceteros,  qui  mundum  gubernant.    colimus  maximc  Alercu- 
rium  (wie  bei  Tac.  9.)  quem  Woden   lingua  nostra  ap- 
pellamus.  huic  veteres  noslri  dieavemnt  quartam  scpli- 
mauae   feriam,    quae  usque    in   hodieruum  diem  nomen 
IVodenesdai   de  nomine  ipsius   sorlita  est.    post  Qlum 
colimus  deam   inier  celeras  polentissimam ,  cui  el  dieave 
runt  sextani  feriam,  quam  de  nomine  ejus  Fredai  voca- 
mus.    Da  iWalthaeus  westmonasl.  (üores,  ed.  1601.  p.  82) 
in  einzelnem  abweicht,  mögen  auch  noch  seine  worlc  hier 
stehen:  cumque  tandem  in  praesentia  regis  (Vortigerui) 
essent  constituti,  quaesivit  ab  eis,  quam  lidem ,  quam  re- 
ligionem  patres  eorum  coluissent  ?  cui  Hengistus :  deos  pa^ 
trios,   scilieet  Saturmim,  Jovem  atque  ceteros,  qui  mun- 
dum  gubernanl,  colimus,  maxime   autem  Mercurinm, 
quem  lingua  nostra  Voden  appellamus.    huic  patres  noslri 
veteres  dedieaverunl  quartam  feriam  septinianae ,  quae  in 
hnitc  hodieruum  diem  Vodenesday  appellatur.    post  illum 
cohmtis  deam  inter  celeras  potenlissimam,  vocabulo  Fream, 
cujus  vocabulo  Friday  appellamus.    Frea  ul  >olunt  qui- 
dam  idem  est  quod  P^enus  et  dicitur  Frea,  quasi  Froa  a 
frodos,  quod  esl  spuma  maris,  de  qua  nata  est  Venus  se- 
cundum  fabulas,  unde  idem  dies  appellatur  dies  Ferieris. 
Die  angelsachsische  sage,  unbesorgt  um  die  inischung  eig- 
ner und  fremder  fabcl,  zweifelt   also   gar  Dicht  an  dem 
hohen  alterthum  der  Damen  unter  ihrem  volk. 
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Crilischer  äufserl  sich  Saxo  gramm.  p.  103  über  die 
nordische  benennuug,  sie  rühre  von  den  heimischen  göt- 
tern  her,  diese  aber  seien  nicht  einerlei  mit  den  lateini- 
schen, das  beweisen  ihm  Thor  und  Othin,  nach  welchen 
der  fünfte  und  vierte  tag  der  woche  genannt  werde,  wie 
im  latcin  nach  Jupiter  und  Mercur.  denn  Thor,  als 
Olhins  söhn,  lasse  sich  dem  Jupiter,  d.  Ii.  Mercurs  valer 
unmöglich  vergleichen,  folglich  auch  nicht  der  nord.  Othin, 
Thors  valer,  dem  römischen  Mercur,  d.  h.  Jupiters  söhne, 
der  unterschied  ist  allerdings  triftig,  es  gehl  aber  daraus 
nur  hervor,  dafs  zu  der  zeit,  wo  man  Othin  und  Mercur 
gleichzustellen  begann,  Mercur  als  ein  cellischcr  gott  und 
wahrscheinlich  mit  sehr  von  der  classischen  Vorstellung 
abweichenden  eigenschaften  gedacht  wurde.  In  seinem  sinn 
hat  Saxo  ganz  recht ,  und  seine  bemerknng  bestätigt  den 
frühen  heidnischen  Ursprung  dieser  tagnamen.  *) 

Auch  die  Varianten,  nach  Verschiedenheit  der  volks- 
stämme,  verdienen  alle  rücksicht;  sie  lehren,  dafs  die  be- 
nennungen  nicht  gerade  starr  aufgenommen  oder  beibe- 
halten wurden;  sondern  nationalbegrifle  immer  noch  ein 
gewisses  recht  darauf  ausübten,  das  längere  heidenthum 
in  Friesland  und  Sachsen  machte,  dafs  die  alten  namen 
des  vierlcn  und  siebenten  tags  fortwährten ,  während  sie 
in  Hochdeutschland  schon  vergessen  waren,  vorzüglich  be- 
deutsam ist  uns  aber  die  abweichung  der  Alamannen  und 
Baiern  bei  dem  dritten  tag:  wie  hätte  sie  erst  in  späterer 
zeit,  als  die  Vorstellung  von  dem  heidnischen  gott,  der  den 
Mars  repräsentiert,  bereits  verworren  war,  entspringen 
mögen?  wie  die  christliche  geistlichkeit,  wenn  von  ihr  die 
namengebung  ausgegangen  wäre,  eine  solche  Unterscheidung 
genehmigen  können? 

Alle  hinter  uns  liegenden  Völker,  Slaveu,  Litthauer, 
Finnen,  kennen  die  planctcntagnamen  nicht,  sondern  zäh- 
len, gleich  den  Griechen;  nicht  weil  sie  später  bekehrt, 
sondern  später  mit  der  lateinischen  bildung  vertraut  wur- 
den, auch  die  von  Byzanz  aus  ergehende  Christianisierung 
entschied  hierbei  nichts,  sie  hatte  nur  auf  einen  theil  der 
Slaven  einfluls,  auf  Litthauer  und  Finnen  keinen.  Sie 
zählen  aber  so,  dafs  sie  von  montag,  als  erstem  tag  nach 
der  ruhe,  anheben,  folglich  dienstag  ihr  zweiter,  donners- 
lag  ihr  vierter  ist,  ganz  abweichend  von  der  lat.  und  ist. 
Zahlung,  die  den  montag  als  zweiten,  den  donnerstag  als 
füuflen  annimmt,    daher  ist  der  slav.  patek  freitag,  jener 


')  vgl.  Pct  Er.  Müller  om  Saxo  j».  7». 
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obere\.   nfinztag  donnerstag.    die  mitte  der  woche  nennen 
sie  Breda  ,  sereda,  srida  (woher  Iii l It.  serrada) ,   was  vicl- 
leiclil  auf  die  hochd.  bcncnnung  einwirkte.    Nor  bei  tlen 
lüneburger  Wenden  ist  eine  spur  des  göttcrnameus ,  die« 
Jovis  biefs  ihnen  Perendun ,   von  Peren ,  Perun,  donner- 
gott  ;  wie  es  scheint  blofse  nachahmung  des  deutschen  na- 
mens, da  sie  in  den  übrigen  tagen  mit  den  andern  Slaven 
einstimmen. 

Auffallend]  dafs  in  den  aUböhm.  glossaren  (Hanka 
54.  165)Mercur,  Venus  und  Saturn  eben  in  der  folge  der 
Wochentage  aufgeführt  werden,  und  dafs  überhaupt  slavi- 
sche  gntter,  wenn  sie  mit  lateinischen  zusammengestellt 
sind,  gewöhnlich  unter  jene  wocheugottheiten  gehören. 
Und  wahrend  sich  von  den  altslavischen  göttern  Perun 
dem  Jupiter  (Thor),  Lada  der  Venus  [Freya)  bestimmt 
vergleichen,  werden  die  planetennamen  Slercur^  Jupiter^ 
Aerius ,  Saturn,  altböhm.  glossiert  dobropan,  kralemocz, 
chtytel  (c/.tytel),  hladolet  (Hanka  a.  a.  o.),  d.  h.  durch 
Umschreibung  gedeutet,  warum  liegt  aber  in  Mercur  der 
begrif  guter  herr  ?  hangt  es  mit  jener  ccltischen  ausdeh- 
nung  seines  cultus  zusammen  ,  die  Um  geschickt  machte, 
die  rolle  eines  deutscheu  hauptgoltes,  des  Wuotan,  zu 
übernehmen  ? 

Reines  ergebnis  dieser  betrachtungen  ist,  dafs  wir  be- 
rechtigt sind,  in  lateinischen,  Deutschland  und  seine  götter 
behandelnden  denkmalern,  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit 
Aiervurius  von  Wuotan,  Jupiter  von  Donar  und  Mar* 
von  Ziu  zu  \  erstehen,  die  verdeutschten  wochentaggötter 
sind  eine  probe  auf  des  Tacitus  interpretatio  romana. 
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CAP.   VII.  WUOTAN. 

Die  höchste  und  oberste  gottheit,  wie  man  annehmen 
darf,  allgemein  unter  allen  deutschen  stammen  verehrt, 
würde  in  gotliischer  mundart  gcheifsen  haben  VödatiS  oder 
Vullians.  sie  hiefs  ahd.  PVuotan,  und  diese  benennung 
erscheint  noch,  wenn  gleich  selten,  als  eigenname:  /Vuo- 
tan  trad.  fuld.  1,  149.  Woatan  2.  146.  152.  Lougobar- 
den  schrieben  PVödan  oder  GutSdan,  Altsachsen  f  Vuodan, 
JVdda/i,  wiederum  in  YVcstphalcn,  mit  dem  vortritt  des  G, 
Gtiddan,  Gudan,  Angelsachsen  f^bden ,  Friesen  JVida, 
nach  der  neigung  ihres  dialects  auslautendes  N  wegzuwer- 
fen,  und  «  auch  ohne  folgendes  i  umzulauten,  die  nord. 
form  ist  Odkinn,  bei  Saxo  Othinus,  fasrüisch  Ouvin  (gen. 
Ouvans,  acc.  Ouvan.)  In  Graubtinden,  woraus  die  tiefliochd. 
Verbreitung  des  namens  hervorgeht,  hat  die  romanische 
Sprache  den  ausdruck  Vut  Alamaunen  oder  Burgunden  der 
frühsten  zeit  abgehört,  und,  im  sinn  von  abgott ,  gütze  (I 
Cor.  N,  4)  bis  heute  bewahrt.  *) 

Unzweifelhaft  ist  wol  die  unmittelbare  abkunft  dieses 
Wortes  aus  dem  verbum  ahd.  watan,  vvuot,  altn.  vadha, 
6dh.  welches  buchstäblich  dem  lat.  vadere  entspricht,  und 
mcare,  transmearc  bedeutet,  cum  impetu  fern*,  ebendaher 
Bl&tunit  das  subst.  rtv/of,  das,  wie  jiitvoQ  und  animus,  ei- 
gentlich mens,  ingcniüm,  dann  ungestüm  und  Wildheit  aus- 
drückt; im  altn.  odhr  haftet  noch  ganz  die  bedentung 
mens  oder  sensus.  **)  Hiernach  scheint  J-Vuotan,  Odhinn 
das  allmächtige,  alldnrchdringendc  weseu,  qui  omnia  per- 
meat :  wie  Lucan  von  Jupiter  sagt :  est  quodeunque  vides, 
quocuii(|uc  moveris,  die  geistige  gottlieit. 

Wie  frühe  aber  dieser  urbegrif  verdunkelt  oder  erlo- 
schen war,  Hilst  sich  nicht  sagen,  schon  unter  den  Heiden 
mufs  neben  der  bedentung  des  machtigen  und  weisen  got- 
tes  die  des  wilden,  ungestümen  und  heftigen  gewaltet  ha- 
ben,   um  so  willkonuiuier  war  es  den  Clirislen,  die  übelc 

•)  Conrad!«  wb.  263.    Christmann  p.  30-32. 

**)  das  noch  nicht  völlig  aufgeklärte  goth.  tot  Iii  \\  Cor.  2,  15  ahd. 
wuodi  Diut.  2,  304»  aits.  u  uothi  Hei.  26,       Uli,  7  mufs  entw.  als 
ganz  unverwandt  angesehen,  oder  in  der  l>edt>utung  vermitlclt  werden, 
das  hat  auch  Finn  Magnussen  gefunden,  lex.  myth.  021.  t>3<>. 
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au§  dem   nameti  selbst  hervorzuheben,     in  den  ältesten 
Jossen  verdeutscht  w6tan  tyrannus,  liorus  malus.  Diut  I, 
276b         frver.  270;  ebenso  gebraucht  man  später  und  noch 
heule  iviieteric/t,  WÜterU/i  fgramm.  2,  516)  vgl.  ein  un- 
«eMuemer  wiieterich.     Ben.  43  t  ;  \vie  Mar.  217  Herode» 
numlkneehte  wüeterfche  heifsen ,  nennt  ihn  0.  I.  19,  18 
selbst  goteivuoto.  die  form  wuotunc  wird  sich  davon  nicht 
unterscheiden.-   ein  ungedrucktes   gedieht  des   13   jh.  sagt 
IViielunges  her,  es  scheint,  für  das  wütende,  gleichsam 
von    Wuotan  angeführte   beer,   und  auch    fVuoturiv  ist 
ein    aluL   eigennamc,  Ji  udunc  trad.  patav.  nr.   l'J.  Die 
alte  gottlieil  war  herabgewürdigt  zu  einem  bösen,  teuflischen, 
grausamen  wesen. 

Beweise  für  den  allgemein  verbreiteten  Wuotancnltus 
ergeben  sich  einmal  aus  den  im  vorigen  cap.  gesammelten 
stellen  über  Mercurius ,  dann  aus  des  Jonas  von  Bobbio 
(s.  34.  85),  des  Paulus  Diaconus  Zeugnis  und  der  abrenunti- 
atio,  welche  noch  naher  erwogen  werden  soll,  endlich  aus 
dem  zusammentreffen  einer  reihe  von  einzelnen  umstanden, 
die,  wie  ich  glaube,  bisher  übersehen  worden  sind. 

Nach  der  heidnischen   Vorstellung   ist  Wuotan  nicht 
blofs  der  weltlenkende,  weise,  kunsterfahrne  gott,  er  ist 
auch  orchier  der  kriege  und  schlachten.    Adam  von  Bre- 
men sagt  von  dem  nordischen:  VViVlan  id  est  fortior,  bella 
rc«*it,    hominumque  minislrat  virtulem  contra  inimicos.  .  . 
\\  ödanem  sculpunt  (Sveones)  an  na  tum  sicut  nostri  Mar- 
tern sculpere  solent.    Nach  der  edda  gehören  ihm  alle  im 
kämpf  fallenden  edlen  (Siem.  77b),  dem  Thor  die  knechte, 
vras  aber  gesagt  scheint,  um  diesen  herabzuwürdigen;  nach 
einer  andern  stelle  (Sann.  42a)  theilt  sieh  Frey«  mit  Od- 
hiun  in  die  gefallenem  er  heilst  valfadir  und  herfadir. 
eidem  prostratorum  manes  muneris  loeo  dedicaturum  se 
pollicetur  (Ilaraldtis.)  Sa\o  p.  146.     Olhinus  armipotens 
p.  37;  auclor  aeiei  coriüculatae.  p.  138.  I3!i.  146;  er  lehrt 
die,  welche  kein  Schwert  verwundet,   mit  kicseln  nieder- 
schlagen, id.  p.  157. 

Nicht  verwundern  darf  es  also,  wenn  er  mit  Ziu  oder 
Tyr,  dem  eigentlichen  kriegsgott  verwechselt  wird,  und  in 
einer  glosse  zu  Jonas  von  Bobbio,  der  ihm  mit  recht  dem 
Mcrcur  gleich  stellt  (s.  85),  steht:  qui  apud  eos  (Ala- 
mannos)  Fuofant  (part.  praes.  non  wuotan)  vocatur,  La- 
tini  aulcm  Martern  illum  appellant.  mögen  auch  Adams 
Worte  'sicut  nostri  Martern  sculpere  solent'  so  genommen 
werden,  dafs  nostri  bedeutete  Saxones?  er  kann  freilich 
die  mit  der  römischen  mythologie  bekannten  meineu. 
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Zumal  lehrt  die  merkwürdige ,  von  Paulus  Diaconus 
t,  8  aufbewahrte  sage,  dafs  es  Wodan  ist,  welcher  sieg 
verleiht^  dem  daher  jener  uralte  name  si/iora  (s.  18)  vor 
allen  übrigen  gottern  und  in  den  edden  der  beiname  Sig- 
f  yfr  (Sacm.  248*  Sn.  94)  gebührt :  refert  hoc  loco  antiqui- 
tas  ridiculam  fabulam ,  quod  acccdentes  WandaJi  ad  IVo- 
da/i,  victoriam  de  Winilis  postulaverint,  illeque  respon- 
derit ,  se  illis  victoriam  datarum ,  quos  priinum  Oriente 
so/e  eonspexisset.  Tuuc  accessisse  (lambaram  ad  Freamn 
uxorem  fradart,  et  Winilis  victoriam  poslulusse,  l1'ream- 
quc  consilium  dedissc,  ut  Winilorum  midieres  solutus  cri- 
nes  erga  faciem  ad  barbae  similitudinem  componerenl, 
maneque  primo  cum  viris  adessent,  scseque  a  Jlrodan 
videudas  pariter  e  rcgione,  qua  ille  per  fenestram  oricn- 
tem  versus  erat  solitus  adspicere,  collocarent ;  alque  ita 
factum  fuissc.  Quas  cum  JVodan  conspicerel  Oriente  sole, 
dixisse:  qui  sunt  isti  Laugobardi?  tunc  Fream  subjunxisse, 
ut  ((uibus  nomen  tribuerat,  victoriam  condonaret,  sicque 
W  i uilis  IVodan  victoriam  concessisse.  Nachdem  nun  Pau- 
li!.«, als  Christ,  die  bemerkung  gemacht  hat :  haec  risu  digna 
sunt,  et  pro  iiihilo  habenda:  victoria  euim  non  potestati 
est  adtributa  hominum,  sed  c  coelo  potius  ministratur,  fügt 
er  eine  nähere  crklärung  des  namens  der  Longobarden 
hinzu:  certum  tarnen  est  Longobardos  ab  intactae  ferro 
barbae  longitudine ,  cum  primitus  Winili  dicti  fucrint ,  ila 
postmodum  appeUatos.  nam  juxta  illorum  linguam  lang 
lnngam,  bart  barbam  signiiicat.  TVodan  sanc,  quem  ad- 
jecta  litera  Gwodan  dixerunt,  et  ab  universis  Germaniae 
gentibus ,  ut  deus  adoratur,  qui  non  circa  haec  tempora, 
sed  longe  anterius,  nec  in  Germania,  sed  in  Graecia  iüisse 
perhibetur. 

Die  ganze  fabel  tragt  das  gepräge  hohen  alterthums, 
sie  ist  auch  schon  vor  Paulus  von  andern,  und  abweichend, 
erzahlt  worden;  in  der  bist.  Francor.  epitomata,  die  wenn  - 
gleich  nicht  Fredegar,  doch  einen  schrittst  eller  des  sieben- 
ten jh.  zum  Verfasser  hat.  statt  der  Waudaler  werden 
hier  Chuni  genannt :  cum  a  Chunis  (Langobardi)  Danubium 
transeuntes  (üissent  comperti,  eis  bellum  conali  sunt  in- 
fcrre.  inlerrogati  a  Chunis,  quare  geus  eorum  terminos 
iutroire  praesumeret?  at  Uli  mulieribus  suis  praecipiunt, 
comam  capitis  ad  maxillas  et  mentum  ligare,  quo  potius  vi- 
rorum  habitiun  simulantes  plurimam  midtitudinem  hostium 
ostenderent,  eo  quod  erant  mulierum  comae  circa  maxillas 
et  mentum  ad  instar  barbae  valde  lotigae :  fertur  desuper 
ulraeque  phalangae    vox   dixisse:    *hi    sunt  Langobardi!' 
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quod  ab  his  gcniibus  ferlur  eorum  deum  fuisse  locutum, 
quem  fanatici  nomiuant  fVodanum  (al.  Wisodano.)  Tunc 
Langobardi  cum  clamassent ,  qui  inslitucrat  nomeu,  (ou- 
cedtt  et  victoriam,  in  hoc  praelio  Chunos  superant.  Bou- 
quct  2 ,  406.)  Hier  bleibt  Frca  und  ihr  rathschlag  aus 
dem  spiel ,  die  namengebende  stimme  des  gottes  erschallt 
aus  der  luft  herab. 

Es  war  sitte,  dafs  wer  nanien  erlheilte  eine  gäbe  fol- 
gen lassen  mustc.  *)  Wodan  sah  sich  gehalten  den  sieg 
zu  verleihen  denen  er  den  neuen  namen  beigelegt  halle, 
darin  lag  die  gunst  des  Schicksals ,  denn  das  volk  wollte 
durch  niännlichgeschmückte  Trauen  nichts  als  die  zalü 
seiner  krieger  vergrößern.  Ich  brauche  kaum  zu  erinnern, 
dafs  diese  mythische  deutung  des  namens  Langobarden  falsch 
ist,  so  viel  glauben  sie  im  mittelalter  fand.  **) 

Die  sa«e  hal  aber  noch  einen  ZUIL  der  uns  nicht  ent- 
gehen  darf.  AVodan ,  aus  seiner  himmlischen  wohnung, 
schaut  durch  ein  ftnster  zur  erde  nieder,  vollkommen 
der  altnordischen  Vorstellung  gemafs.  Odhinn  hat  einen 
thron,  fflidhskialj  genannt,  auf  dem  er  sitzend  die  ge- 
sammle M'clt  überschauen  und  alles,  was  unler  den  men- 
schen vorgeht,  hören  kann:  thar  er  cimi  stadhr  er Hlidhscialf 
heilir,  oc  tha  er  Odhinn  seltiz  thar  i  häsreti,  tha  sdhann  of  alla 
heima,  oc  vissi  alla  luti  tha  er  hann  sä.  Sn.  10.  oc  tha  er 
Alllüdr  sitr  i  thvt  s.cli,  tha  ser  kann  of  allan  heim.  Sn.  21. 
als  sich  Loki  verbergen  wollte,  hatte  Odhinn  von  diesem 
sitz  aus  seinen  au  (enthalt  erspäht.  Sn.  69.  zuweilen  wird 
auch  Frigg,  seine  gemahlin,  neben  ihm  sitzend  gedacht,  und 
dann  erfreut  sie  sich  derselben  aussieht..  Odhinn  ok  Frigg 
sdio  t  lllidhscialfo,  ok  sä  umheimaalla.  Sacm.  39.  hlu- 
star  (lauscht)  Odhinn  lllidhscialfo  i.  Stern,  89b.  das  sinn« 
liehe  heidenthum  macht  aber  die  göttliche  eigenschaft  alles 
zu  durchschauen  abhängig  von  der  stelle  oder  einrichtung 
des  stuls,  und  wie  sie  dem  gott,  wenn  er  nicht  darauf 
niedergelassen  ist,  abgeht,  können  andere,  sobald  sie  ihn 
einnehmen,  ihrer  theilhaftig  werden,  dies  war  der  fall, 
als  Freyr  von  diesem  sitz  herab  in  Iötunheim  die  schöne 
Gerdhr  erblickte  :  Freyr  hafdhi  setze  t  Illidhskialf,  oc  sä 
um  heima  alla.    S  em.  81.   Sn.  39.    hlidhscialf  scheint 


')  lata  fylgja  nafoi.  Sacra.  142a  150*  forum.  aC»fj.  3,  182.  203. 
gefa  at  nafafesti.    So.  151.     fornm.  sog.  2/  61.  3,  133.  203.  Uleod. 

2,  143.  194.  Vocabuli  lar^itionem  muneris  additione  commendare 
Saxo  prnmni.  71. 

**)  l.ongobardi  a  long  in  bar  bis  vocitati.  Otto  fris.  de  «reit.  Frid.  2,  1». 
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wörtlich  thiirbank.  von  hlidh  (ostium)  und  sklalf  (sca- 
mnum),  ags.  scylfc,  Ca  dm.  79,  4.    engl,  shelf. 

Diese  idee  eines  sitzes  im  himmel,  von  dem  gott  zur 
erde  sehe,  ist  unter  dem  volk   noch  nicht  erloschen,  die 
formein  qui  haut  siet  et  de  loiug  mire,   qui  haut  siel  et 
loins  voit  (oben  s.  16}  sollen  das  nicht  beweisen,  denn 
überall  dachte  man  sich  die  gotthcit  in  der  höhe  thronend 
und  weit  umher  schauend.    Aber  ein  verbreitetes  murchen 
erzählt  von  einem  sterblichen  menschen,  den  der  heil.  Pe- 
trus in  den  himmel  eingelassen,  und  der  neugierig  zuletzt 
auf  den  stul  des  herrn  stieg,  von  welchem  herab  man 
alles  sehen  kann,  was  auf  dem  ganzen  erdreich  ge- 
schieht,   er  sieht  eine  Wäscherin  zwei  frauenscldeier  steh- 
len, ergreift  im  zorn  den  vor  dem  stul  stehenden  schemel 
des  herrn  ^oder  ein  stulbein)  und  wirft  hinab  nach  der 
diebin.  *)    So  weit  hat  sich  die  alte  fabel  geflüchtet.  Sollte 
nicht  ein  mhd.  gedieht  auf  sie  anspielen  (Amgb.  3*): 
der  nA  den  lumel  hat  erkorn 
der  geisclt  uns  bi  unser  habe : 
ich  vürhte  seVe,  unt  wirt  im  zorn, 
den  slegel  wirft  er  uns  her  abe. 
Nach  einem  serbischen   lied  (Vuk  4,  9)  steigen  die  engel 
vom  jenster  gottes  (od  bozhijeg  prozora)  zur  erde  nie- 
der; prozor  (Fenster),  erinnert  au  zora  (morgenröthe)  pro- 
zorje  (morgendammerung)  und  an  den  in  der  frühe  gegen 
Sonnenaufgang  schauenden  Wodan,    die  morgenröthe  ist 
gleichsam  der  ofne  himmel,  aus  dem  gott  in  die  weit  sieht. 

Auch  was  Paul.  Diac'  1,  20  von  dem  zürnenden  gott 
(oben  s.  13),  als  die  kämpfenden  Heruler  ihren  gegnern 
unterlagen,  meldet,  möchte  ich  auf  JVuotan  bezichen: 
tanta  super  eos  coelitus  ira  respexit;  und  hernach:  vae 
tibi  misera  Herulia,  quae  coelestis  domin i  flecteris  im! 
vgl.  Egilssaga  p.  365  reidhr  sß  rogn  ok  Odhinnl  und 
fornald.  sog.  1,  501  ^gramr  er  ydlir  Odhinn. 

Sieg  war  in  den  äugen  unserer  vorfahren  erste  und 
höchste  aller  gaben,  doch  betrachteten  sie  Wuotan  nicht 
blofs  als  siegverleiher ,  er  galt  ihnen  überhaupt  für  den 
gott,  von  dessen  guade  der  mensch  jede  andere  auszeich- 


")  kindertnarchen  tram.  35.  Freys  garrengesellschaft,  cap.  109 
1556  p.  106.  cd.  1590  p.  85.  Rollwagenbüchlein  1590.  p.  98.  99. 
(wo  ein  güldner  sessel.)  Mosers  vermischte  Schriften  1 ,  332.  2,  235. 
Thron  oder  stul  wird  den  göttern  nach  der  griechischen  und  altnord. 
Vorstellung  beigelegt :  tha  gengengo  regin  öll  *  rökstdla  ginheilög  godh. 
S*m.  Ib. 


Digitized  by  Google 


WUOTAN 


99 


nung  zu  erwarten  hat.  er  war  der  gewaltige  Schöpfer 
und  bilder  jegliches  guts. 

Den  inbegrif  von  heil  und  Seligkeit ,  die  erfüllung  al- 
ler gaben ,  scheint  die  alte  spräche  mit  einem  einzigen 
worte,  dessen  bedeutung  sich  nachher  verengerte,  auszu- 
drücken, es  hiefs  der  wünsch,  dieses  wort  ist  wahrschein- 
lich von  wunja,  wunnja,  wonue,  freude  abstammend,  wu- 
nisc,  wunsc,  Vollkommenheit  in  jeder  art ,  was  wir  ideal 
nennen  >vürdcn.  so  Frauend.  87  'der  wünsch  von  edlem 
obze'  das  edelste  obst;  l'arz.  250,  25  'erden  Wunsches 
riebe1,  reich  an  allen  gaben  der  erde;  235,  24  'erden 
Wunsches  überwar ;  Trist.  1374  'in  dem  wünsche  Sweben,' 
in  voller  befriedigung ;  und  der  zauberhafte  stab,  durch 
dessen  anschlagen  schätze  erworben  w  erden ,  hiefs  wunsci- 
ligerta,  wünschelruthe ,  vgl.  Parz.  235,  22  'wurzel  unde 
ris  des  Wunsches.'  die  bedeutung  des  begehrens  und  Ver- 
langens nach  solchen  Vollkommenheiten  mag  sich  erst  zu- 
fällig mit  dem  worte  wunsc,  altn.  6si  verbunden  haben. 

Unter  den  eddischen  namen  Odhins  kommt  nun  auch 
vor  Osci.  Sa?m.  46b.  Sn.  3.  24,  d.  h.  der  die  menschen 
des  Wunsches,  der  höchsten  gäbe  theilhaftig  machende. 

Hiermit  zusammenhängend,  also  Überrest  althcidnisches 
ghubens,  scheint  mir  noch,  dafs  unsere  dichter  des  13  jh. 
den  wünsch  personificieren  und  alsein  gewaltiges,  schöpferi- 
sches wesen  darstellen,  die  meisten  belege  dafür  liefert 
Conrad  von  Würzburg:  • 

der  Wunsch  mit  siner  hende 

vor  wandel  hete  si  getwagen.    Troj.  1212. 

der  Wunsch  hät  Äne  lougen 

erzeiget  an  ir  sin  kraft, 

und  siner  hiinste  meisterschaft 

mit  vlize  an  ir  bewert.    Troj.  7569. 

der  Wunsch  hat  in  gemachet  wandels  vri.    Troj.  3154. 

der  Wunsch  der  hete  an  si  geleit 

me1  flizes  denne  üf  elliu  w?p.    Troj.  19620. 

8u  daz  er  niemer  wibes  leben 

für  sie  geschepjen  wolde  baz; 

dö  sin  gewalt  ir  bilde  maz,  (vgl.  mezzen  oben  I.  72.) 

du  leit  er  an  sie  manec  model.    Troj.  19627. 

und  haete  sin  der  Wunsch  gesworn, 

er  wolde  bilden  ein  schecner  wfp, 

und  schepfen  also  klären  lfp  # 

als  Helena*  min  frouwe  treit ; 

er  müeste  brechen  sinen  eit: 

7  * 
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wan  er  künde  niemer, 
und  solter  bilden  iemer, 

geschep/en  wünneclicher  fruht.    Troj.  19726-32. 
aber  aucli  andere  dichter: 
an  ir  schiene  was  wol  schhi, 
daz  ir  der  Wunsch  geduhlc.    YVigal.  9281. 
der  Wunsch  liet  sich  geneiget  in  ir  gewalt.    das.  904. 
in  was  der  Wunsch  bereit,    das.  10592. 
des  Wunsches  amie  (die  vollkommenste),  das.  7906. 
wen  mohtc  d&  erlangen, 
da  der  IV u nsch  i ritte  was.    das.  10612. 
der  Wunsch  bete  niht  gespart,    das.  83. 
der  Wunsch  het  si  getnnchet  su, 
und  ist  ir  ze  kinde  vru.    Amur  1338.  *) 
iw^ie  riter  gestalt 
su  gar  in  Wunsches  getvalt, 
au  dem  lib%  uude  au  den  siten.    Iw.  6915. 

- 

der  Wunsch  vluochet  im.  lw.  7066.  **) 
si  hat  des  IVunsehes  gewalt»  Amgb.  3ib. 
wir  sehen  in  diesen  stellen  dem  Wunsch  bände ,  gewalt, 
Heils,  kunst  beigelegt,  er  schalt,  bildet,  denkt,  neigt  sich, 
schwurt,  freut  sich  und  zürnt,  nimmt  zu  kinde  oder  zur 
freundiu  an:  alle  solche,  beinahe  siehenden,  redeusarten 
wären  schwerlich  in  poesic  und  spräche  entsprungen  und 
erhalten,  bezögen  sie  sich  nicht  unbewust  auf  ein  höhe- 
res wesen,  von  dem  die  vorzeit  lebendigere  Vorstellung 
hatte,  man  dürfte  in  den  meisten  beispielen  den  nameu 
gottes  an  die  stelle  von  Wunsch,  oder  in  den  s.  13 
mitgeteilten  ausdrucksweisen  von  dem  frohen,  zürnenden 
gott,  Wunsch  setzen,  freudcnvol  hat  si  got  gegossen 
(MS.  2,  22Hb),  der  IVunsch  maz  ir  bilde,  jenes  gramr 
er  ydhr  Odlünn  (s.  98)  könnte  mhd.  gegeben  werden: 
der  Wunsch  zürnet  in,  die  weit  ist  euch  gram. 

Der  nordischen  Wortbildung  entspräche  genau  betrach- 
tet ein  ahd.  Wunsco,  Wunscjo,  das  ich  nicht  einmal  als 
eigennamen  nachweisen  kann;  die  mhd.  form  Wunsche 
läfst  sich  nicht  aus  Troj.  3154.  7569.  19620.  19726  (der 
strafsb.  hs.)  rechtfertigen:  melrum  und  der  gen.  auf  -es 
widerstreben  ihr.  Vielleicht  aber  darf  noch  hierher  ge- 
nommen werden ,  dafs  in  der  ags.  stammsage  unter  den 
mythischen  beiden  von  Deira  ein  fuscjred,  gleichsam  ein 
her?  des  Wunsches,  auftritt. 

*)  freut  stell  ihrer  als  seines  kindes,  seiner  hervorhringung.  wunsch- 
kint  ist  sonst  ein  adoptiertes,  angewünsclites. 

")  die  erklärung  anm.  zu  lw.  s.  410  halte  ich  für  falsch. 
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Die  im  kämpf  gefallnen  beiden  nimmt  der  siegver- 
leihcnde  gott  in  seine  himmlische  wohnung  auf.  .  wahr- 
scheinlicli  war  es  glaube  aller  guten  und  edeln  menschen, 
nach  ihrem  tod  iu  die  nähere  gemeinschaft  der  gottheit 
zugelasscu  zu  werden,  sterben  heilst  darum,  und  selbst 
nach  der  christlichen  ansieht,  zu  gott  gehen,  zu  gott 
heimkehren,  ags.  motodsceaft  seon,  Bcov.  2360.  Cädm. 
104,  31  gott  heimsuchen,  nach  Herodot  4,  94  sagten  in 
gleichem  sinn  die  Thracier  iivat  naou  jZu/.ßtojHiv  {  l  tt$Mi'£tv) 
ditiftovtt ,  und  diesen  Zalmoxcs  oder  Zamolxes  hiilt  Jor- 
nandes  für  einen  gothischen  (getischen )  vergütterteu  künig. 
Im  Norden  hiel's  zu  Odhinn  Jahren ,  bei  Odliinn  zu 
gast  «c///,  Odhinn  heimsuchen  nichts  als  sterben  fibrn- 
aldarsögur  l,  118.  422.  423.  2,  366;  und  war  gleichbe- 
deutend mit  nach  Valhüll  fahren,  in  Yalhüll  zu  gast  sein, 
(das  1,  106.)  Unter  den  Christen  wurden  aber  \erwün- 
ichiingen  daraus:  far  thu  til  Odilias  !  Odhinn  ei ei  thik  ! 
liier  zeigt  sich  recht  die  umkehrung  des  gütigen  wesens, 
bei  dem  man  bleiben  will,  in  ein  böses,  dessen  aufeuthalt 
furcht  und  schrecken  cinllüfst. 

Von  den  eigcntlüüulichkeiten  der  gestalt  und  aufse- 
ren  crecheinung  des  gottes,  wie  sie  in  den  nordischen  my- 
theti  ausgeprägt  siud,  habe  ich  bei  uns  in  Deutschland 
keine  spur  mehr  angetroffen.  Odliinn  ist  einäugig  und  trägt 
einen  breiten  hut.  als  er  aus  Munis  brunuen  zu  trinken 
begehrte ,  muste  er  eins  seiner  äugen  zu  pfaud  lassen 
(Sann.  4*  Sn.  15.)  bei  Saxo  p.  12  tritt  er  auf  als  gran- 
daertis,  altera  orbtis  aciclo;  p.  37  armipotens,  uno 
Semper  conlentus  ocella;  p.  138  senex  albus  ovulis, 
hispido  amictu.  ebenso  in  den  sagen:  kom  thar  madhr 
gamall,  miok  ordhspakr,  einsynu  ok  augdapr,  ok  liafdhi 
/satt  sidhan.  forum,  sog.  2,  138.  bann  helir  heklu  fleh- 
lolta  yfir  ser,  sä  madhr  vor  berfeettr  uk  liafdhi  knytt 
ttnbrokum  at  beini,  hau  var  bar  miük  ok  eldiiigr  ok  ein» 
synn.  foruald.  sog.  I,  120.  tba  kom  madhr  i  bardagaun 
medh  sidhan  hatt  ok  hei/'u  bld,  bann  hafdhi  eitt  at/ga 
ok  geir  i  hendi.  das.  I,  145.  thetta  mim  Odhinn  gamli 
verit  hafa,  ok  at  visu  var  madbriun  einsy/i/i.  das.  1,  95. 
sä  bann  mann  mikinn  medh  sidhum  hetti.  das.  5,  250. 
Othinus,  os  pileo,  ne  cultu  proderetur,  obnubens,  Saxo 
gramm.  44.  schon  in  einem  eddischen  liede  heifst  er  S/dh- 
hbttr  (der  breithutige)  Sa;m.  46b,  in  einer  sage  blois  Hattr 
(der  hutige,  gehütete)  fornald.  sog.  2,  25.  26,  vgl.  Müllers 
sagabibl.  3,  142.  ohne  jenen  namen  im  Grimnismäl  würde 
ich  vermuten,    es  sei  absieht  der  Christen,  den  alten  gott 
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durch  ärmlichen  anzug  herabzusetzen,  oder  er  wolle ,  in 
den  mantel  gehüllt,  sich  den  Christen  verbergen,  darf  an 
die  pileati  des  Jornandes  gedacht  werden  ? 

Die  nord.  mythe  legt  Odhinn  einen  wunderbaren 
speer,  namens  Gungnir  bei  (Ssem.  196.  Sn.  72),  den  ich 
der  lanze  oder  dem  schwert  des  Mars,  nicht  dem  stabe 
Mercurs  vergleiche,  diesen  Speer  leiht  er  den  beiden  zum 
sieg  (Seem.  165.)  eine  merkwürdige  stelle,  fornm.  sog.  5, 
250,  sagt :  seldi  honum  reyrsprota  (den  speer  von  rohr)  t 
hönd,  ok  badh  hann  skiota  honum  yfir  lidh  Styrbiarnar, 
uk  that  sk  vKli  hannmacla:  Odhinn  d  ydlir  alla!  alle  feinde, 
über  die  der  geschossene  speer  fliegt,  werden  dem  tode 
geweiht,  und  der  ihn  abschiefsende  erhält  den  sieg,  auch 
Eyrbygg.  saga  p.  228 :  tha  skaut  Steinthörr  spioti  at  fornom 
sidli,  tii  heilla  ser  yfir  flock  Snorra,  wo  freilich  nicht  ge- 
sagt ist,  dafs  es  des  gottes  speer  war,  der  über  den  feind 
geschwungen  wird. 

Es  ist  bekannt,  dafs  schon  im  höchsten  alterthum  die 
sieben  Sterne,  welche  am  nördlichen  himmel  den  baren 
bilden,  als  ein  vierräderiger  wagen  vorgestellt  werden, 
dessen  deichselaus  den  drei  abwärts  geneigten  Sternen  besteht. 

"  Aqmov  rjv  xal  ä  fvu^av  inixkijoiv  xaXtovoiv* 
II.  18,  487.  Od.  5,  273.    so  auch  in  ahd.  glossen  ursa  wa» 

f en.  Jun.  304.  mhd.  himelwagen  Waith.  54,  3.  *)  am 
eutlichsten  erklärt  N.  Cap.  64:  selbiu  ursa  ist  pf  demo 
norde  mannelichemo  zeichenhaftiu  fone  dien  siben  glatdn 
Stenum,  die  alleY  der  Hut  wagen  heizet,  unde  nah  einemo 
gloccun  joche  **)  gescaffen  sint ,  unde  ebenmichel  sint,  ane 
des  mittclusten.  den  Angelsachsen  hiefs  dieses  gestirn 
vasnes  thisl  (wagendeichsel)  oder  blofs  thtsl,  es  wird  aber 
auch  carles  vasn  bei  Lye  angeführt,  dem  engl,  cltarles 
wain  entsprechend,  dän.  karlsvogn,  schwed.  harlwagn. 
ist  hier  karl  gleichviel  mit  herr,  wie  sich  herrenwagen 
in  gleichem  sinn  darbietet?  oder  ist  es  Übertragung  auf 
den  berühmten  könig  der  christlichen  sage?  worauf  es 
uns  aber  ankommt,  die  constellation  mag  in  der  heidnischen 
zeit  den  vollständigen  namen  Wuotanes  wagan  geführt 
haben ,  nach  dem  obersten  gott  des  himmels.  die  nieder- 
ländische spräche  zeugt  dafür,  noch  in  einem  ms.  von  1470: 
ende  de  poeten  in  heure  fablen  heetent  (das  gestirn)  ourse, 
dat  is  te  segghene  Woenswaghen ;  und  anderwärts :  dar 
dit  teckin  Arcturus,  dat  wv  heeteu   Woonswaghen  up 


')  septentrion,  que  nos  char  el  cid  apelon.    roinan  de  Rou. 
horizontaler  tragbalke,  wie  bei  glocken. 
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staet ;    het  scvenstarre   of  de  de    PVoenstvaghen ;  vgt. 
Huydec.  proeven  1,  24.    plaustrum  Mercurii  habe  ich  nichl , 
gelesen,  auch  kein  altii.  Odhins  \agn,  mir  vagn  d  himnum. 

Vielleicht  hiefs  auch,  in  einigen  gegcndcn,  die  grolso, 
offene  heerstrafse,  niil  der  man  lange  zeit  den  begrif  einer 
besonderen  heiligkeit  verknüpfte,  IVuotanes  wec  oder 
strdza?  in  INiedersachsen  erhielt  sich  die  örtliche  benen- 
ming:  pracdiuin  in  Wudenestvege.  Dielin.  merseb.  p.  31 
(Wagn.)  ai mal.  Saxo  272.  Johannes  de  Jl  dciifiivege,  Heiu- 
ricus  de  PVödensweg he ,  (Lenz)  branden»,  urk.  j).  74  (a. 
1273)  161  (a.  1301);  später  fVutenswege,  Godenschwege, 
ein  dorf  bei  Magdeburg.  Gero  ex  familia  IVodenswegi— 
orum.  ann.  magdeburg.  in  chron.  marienthal.  .Meibom  3, 
263.)  ich  erinnere  an  die  allerlhiimliche  lustration  der 
honinges  strale  (UA.  69),  und  in  Uplandsl.  vidherb.  balkr 
23,  7  wird  der  heerweg  genannt  karlsveg ,  gleich  jenem 
himmlisch en  wagen. 

Noch  deutlicher  und  beziehungsvoller  scheinen  aber  die 
namen  einzelner  berge,  die  dem  dienst  des  gottes  im  beiden- 
tlium  geheiligt  waren,  at  Sigtys  bergi.  Siem.  24N1.  Othetis- 
berg  (jetzt  Orisberg)  auf  der  dän.  insel  Samsüe  j  Odensberg  in 
Schonen.  Godesberg  bei  Bonn  in  den  nrk.  des  mittelalters  Gu- 
denesberg.  Günther  1,  211  (a.  1131)  1,  274  (a.  1143)  2,  345 
(a.  1265.)  unweit  der  heiligen  eiche  in  Hessen ,  die  Boni- 
facius  stürzte,  lag  ein  IVuodcnesbr.rQ,  der  noch  in  urk. 
von  1154  (Schminke  beschr.  von  Cassel  p.  30.  vgl.  Wenk 
"3,  79)  so  lieifst,  spater  Vdenesberg ,  Gudensberg,  eines 
Heuricus  comes  de  IVudenesberg ,  aus  anderer  gegend, 
denkt  eine  urk.  von  1130  in  Wedekinds  noten  1,  367  ; 
einer  curtis  IVödcnesberg  eine  urk.  von  973  bei  Falke 
tradit.  corb.  534.  Gotanaberg  (a.  12  75)  Längs  reg.  3,  471. 
Comes  W adanimontis  y  später  Vaudemont  in  Lothringen 
(Don  Calmct,  tome  2.  preuves  XLV11I.  L.)  scheint  das- 
selbe, und  für  IVodaninwns  gesetzt,  ein  Vbdnes  bcorg 
in  der  ags.  chronik  (Ingram  p.  27.  62)  woraus  nachher 
Wodnesborough  ,  Wansborough  (in  Willslüre)  gemacht 
wurde;  schon  bei  Ethclwerd  p.  835:  facta  ruina  magna  ex 
utraque  parte  in  locj  cpü  dicitur  TVodneabyrg,  statt  Wod- 
nesberg,  doch  Florentius  ed.  1592.  p.  225  hat  fVodnes- 
beorh,  id  est  mons  Wodeni.  Dazu  nehmen  mufs  man, 
dafs  bei  dem  hessischen  Gudensberg  die  sage  geht  von 
dem  bergversunkenen  könig  Carl,  der  «Selbst  einen  sieg 
über  die  Sachsen  erfochten  ,  und  dem  durstenden  beer  ei- 
nen brunueil  im  wähl  geschlagen  habe,  künftig  aber  ein- 
mal zur  rechten  zeit,  mit  seinem  beer,  aus  dem  berg  her- 
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vorgehen  werde,  den  mythus  vom  siegreichen  heer,  das 
nach  wasser  schmachtet,  wenden  bereits  die  fränkischen 
aunalisten  auf  könig  Carl  an  (Pertz  1,  150.  348),  gerade 
da,  wo  sie  die  Zerstörung  der  Irmenseule  vortragen ;  er  ist 
aber  sicher  älter  und  heidnisch :  Saxo  gramin.  42  hat  ihn 
von  dem  siegenden  Baider.  das  zusammentreffen  solcher 
sagen  mit  festen  platzen  des  alten  cultus  kann  nicht  audcrs 
als  ihre  bedeutsamkeit  erhöhen  und  bestätigen,  das  volk, 
dem  sein  glaube  zerstört  wird,  rettet  einzelne  zöge  daraus, 
indem  es  sie  überträgt  auf  einen  gegenständ  neuer,  unver- 
folgter  Verehrung. 

Wie  diese  namen ,  welche  den  wagen ,  weg  und  berg 
des  alten  gottes  bezeichnen,  vorzüglich  in  Niederdeutschland, 
wo  sich  das  heidenthum  länger  behauptete,  übrig  geblieben 
sind,  weist  eben  dahin  auch  eine  merkwürdige  gewohnheit 
des*  niedersächsischen  volks  bei  der  kornerntc.  man  pflegt 
einen  büschel  gelraide  auf  dem  fehl  stehen  zu  lassen  dem 
JVoden  für  sein  pferd.  Nach  der  edda  reitet  Odhinn 
das  beste  aller  rosse,  den  Sleipnir ,  welchem  acht  fiifsc 
zugeschrieben  werden  (Sasni.  46*  93b  Sn.  18.  45.  65.);  an 
diese  eigenheit,  an  den  nnmen  hat  sich  keine  erinnerung 
erhalten,  aber  jenen  unschuldigen  gebrauch  rottete  das  chri- 
fitenthum  weder  bei  dem  nordischen  noch  dem  sächsischen 
landmann  völlig  aus.  In  Schonen  und  Frickingen  blieb  es 
lange  silte,  dafs  die  ernter  auf  dem  'acker  eine  gäbe  für 
Odens  pjerde  zurück  Uelsen.  *)  Die  mcklcnburgischc  ge- 
wohnheit schildert  Gryse  **)  folgendermafsen :  ja,  im  hei- 
dendom  hebben  tor  tid  der  arne  de  meiers  dem  afgade 
Woden  umme  god  korn  angeropen,  denn  wenn  de  rog- 
genaruc  geendet,  lieft  men  up  den  lesten  platz  eins  idern 
veldes  einen  kleinen  ord  unde  humpel  korns  unafgemeiet 
stan  laten,  datsülve  baven  an  den  aren  drevoldigen  to  sa- 
mende  geschörtet  unde  besprenget,  alle  meiers  sin  dar- 
umme  her  getreden ,  ere  hode  vam  loppe  genarrten  (vgl. 
oben  s.  21)  unde  erc  scisen  na  der  sülven  wode  (?)  unde 
geschrenke  dem  kornbuschc  upgerichtet,  und  hebben  den 
W>rodendiivel  dremal  semplik  lud  averall  also  angeropen 
unde  gebeden:  • 
•     ffrode,  hale  dinem  rosse  nu  voder, 

du  distcl  unde  dorn, 

tom  andern  jar  beter  korn! 


*)  Geyers  schw.  presch.  1,  110. 

*•)  spegel  des  antichristisclien  pawestdoms,  dorch  Nicolanm  Gryscn, 
predigern  in  Rostock.    Rost.  1593.  4.  bogen  E  im»». 
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welker  afgödischer  gebruk  im  pawestom  gebleven.  daher 
denn  ok  noch  an  dissen  ordcu  dar  beiden  gewanet,  bi  ct- 
liken  ackerluden  solker  avcrgelövischer  gebruk  in  anro- 
pinge  des  PVoden  tor  tid  der  arne  gespöret  werd,  und  ok 
oft  desülve  heische  jeger%  sonderlikcn  im  winter  des  nachtes 
up  dem  vcldc  mit  sinen  jagethunden  sik  hören  let. 

Dav.  Franck  (Meklenb.  1,  56.  57),  der  von  alten  leu- 
ten  das  ncmliehc  gehört  hat,  führt  den  reim  so  an: 
/Vöde,  TVode, 
hai  dinen  rosse  nu  voder, 
nu  distel  un  dorn, 
achter  jar  beter  korn  ! 
auf  adlichen  liöfen,  fügt  er  hinzu,  wenn  der  roggen  ab  sei, 
werde  den  erntemeiern  TVodtlbier  gereicht;  auf  Wodens- 
tag  jäte  man  keinen  lein,   damit  JVodens  pferd  den  sa- 
men  nicht  zertrete,    in  den  zwölften  spinne  man  nicht  und 
lasse  keinen  flachs  auf  dem  rocken;  auf  die  frage  warum? 
heifse  es :  der  Jfrode  jage  hindurch. 

Ich  habe  mir  erzählen  lassen,  dafs  auch  im  Oldenbur- 
gischen (in  der  gegend  von  Kloppenburg )  die  erntenden 
ein  stück  halme  auf  dem  acker  nicht  abschneiden,  und  dar- 
um tanzen,  vielleicht  wird  noch  ietzt  ein  reim  dazu  ge- 
sungen, und  sicher  geschah  es  chmals. 

Eine  schaumburgischc  siltc  wird  so  beschrieben*):  in 
scharen  von  zwölf,  sechzehn,  zwanzig  sensen  zieht  das  volk 
aus  zur  mahd ,  es  ist  so  eingerichtet,   dafs  alle  am  letzten 
erntetag  zugleich  fertig  sind,  oder  sie  lassen  einen  streif 
stehen,   den  sie  am  ende  mit  einem  schlag  hauen  können, 
oder  sie  fahren  nur  zum  schein  mit  der  sensc   durch  die 
Stoppel,  als  hatten  sie  noch  zu  mähen.    Nach  dem  letzten 
sensenschlag  heben  sie  die  Werkzeuge  empor,  stellen  sie 
aufrecht  und  schlagen  mit  dein  streck  dreimal  an  die  klinge, 
jeder  tröpfelt  von  dem  getrankc ,  das  er  hat,  es  sei  fbier, 
brantwein.  oder  milch,  etwas  auf  den  acker,  trinkt  selbst, 
unter  hiiteschwingen ,  dreimaligem  anschlag  an  die  sensc 
und   dem    lauten   ausruf   Wold,    Wold,    Wold!  die 
weibsleute   klopfen   alle  brotkrumen  aus   den  körben  auf 
die  stoppeln,    jubelnd  und  singend  ziehen  sie  heim.  Fünf- 
zig jähre  früher  war  ein   lied   gebrauchlich,  das  seitdem 
ausgestorben  ist.  und  dessen  erste  Strophe  lautete: 
Wohl  Wold,  JVoldl 
havenhune  weit  wat  Schiit, 
jümm  hei  dal  van  haven  süt. 

•)  von  Münchhausen  in  Bragur  VI.  I,  2t  -  34. 
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vullc  kruken  un  saugen  hat  hei, 

upen  holte  wässt  mauigerlei : 

liei  is  nig  barn  un  wert  nig  old. 

W6ld,  W6ld9  Wold'. 
unterbleibt  die  feierlichkeit ,  so  ist  das  nächste  jähr  mis- 
waclis  au  heu  und  getraide. 

Walirsch einlich  wurde  dem  verehrten  wesen ,  auiser 
der  Irankspende ,  getraide  stehen  gelassen,  wie  die  vierte 
zeile  des  lieds  (er  liat  volle  krüge  und  garben)  zu  erken- 
nen gibt ;  vielleicht  gedachte  die  zweite  Strophe  des  rosses. 
'der  himmelriese  schaut  nieder  von  himmel,  er  weifs  al- 
les was  geschieht,  das  stimmt  zu  dem  alten  glauben  an 
Wuotans  stul  (s.  98);  die  sechste  zeile  schildert  den  un- 
gebornen  und  unalternden  gott  fast  zu  theosoplüsch.  W6ld, 
obgleich  durch  den  reim  gerechtfertigt,  scheint  ejier  aus 
tVod,  fVode  verderbt,*)  als  aus  waldand  (oben  s.  15) 
verkürzt. 

Aus  solchen  gebrauchen  leuchtet  die  milde  des  alter« 
tl mms.  der  mensch  will  sich  nicht  alles  zueignen,  was  ihm 
auf  seinem  land  gewachsen  ist,  dankbar  läfst  er  ein  theil 
für  die  gütter  zurück,  welche  auch  ferner  seine  saat  schützen, 
die  habsucht  nahm  zu,  als  die  opfer  aufhörten.  **) 

Wuotan  war  es  nicht  ausschliefslich  ,  der  den  feldern 
Fruchtbarkeit  verlieh;  in  noch  näherem  bezug  zum  acker- 
bau  stand  die  mutier  Erde,  wir  werden  diese  gütlin ,  bei 
ganz  ähnlichen  erntefesten,  au  jenes  stelle  gesetzt  sehen. 

*)  vgl.  nl.  oud,  goud  f.  old,  gold,  folglich  Woude,  das  sich  der 
form  Wöde  nähert,  wie  wenn  Wold  ein  mhd.  vorbild  hätte?  die  dich- 
ter des  13jbt  bedienen  sieh  des  fast  unerklärlichen  Wortes  woldan,  etwa 
in  der  bedeutung  von  stürm,  kriegssturm,  einen  woldan  riten,  an  den 
woldan  riten  heifst  einen  anjzrif  im  gefecht  thun,  in  den  stürm  des  Strei- 
tes, ins  getümmel  reiten  (Wh.  90,  12.  96,  23.  236,  5.  Ernst  5104. 
Ottoc.  285a-  b.  304b  718*  und  einigemal  im  Titurel.)  es  wäre  gleich- 
sam die  wilde  jogd ,  der  wilde  Jäger  $  und  die  eine  stelle  des  Titurel 
personificiert  wirklich:  'ir  wizzer,  wie  sie  hackent,  wA  der  Woldan  sin 
Linhcnporten  houwet,'  eine  gasse,  breit  wie  kirchenthur,  in  die  feind- 
liche schaar  hauet,  ich  fühle  was  sich  gegen  diese  verwegne  deutiing 
einwenden  lassen  wird ;  wäre  sie  annehmlicher,  so  gehörte  sie  nicht  in 
eine  note. 

,  **)  in  Norwegen  setzte  man  Julabends  den  Sperlingen  kornbüschel 
hin:  Juleaften  nt  sette  trendc  kornbaand  paa  stöer  under  aaben  himmel 
ved  laden  og  fäehuset  til  spurrens  fode,  at  de  näste  aar  ikke  skal  giöre 
dem  skade  paa  ageren.  Hiorthöi  Gulbrandadalen.  Kb.  1785.  I  ,  130. 
es  erinnert  an  Walthers  von  der  vogelweide  Vermächtnis  für  die  vögel, 
und  an  das  was  Dietmar  von  Merseburg  erzählt:  domiua  Mechtildis 
(Heinr.  I  gemahlin)  nun  solum  pauij-enbu»  verum  etiam  aribua  victum 
su!»mini>trans.  p.  14:  avicnUs  etiam  in  hieme  nwtüimlos  super  arbores 
aJ  mamlucandum  intuitn  pietatis  in  monte  suo  poni  fecit.  p.  86. 
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In  welchen  ländern  die  Verehrung  des  gottes  am  läng- 
sten^ haftete,  läfst  sic]i  aus  den  ortsbenennungen  erkennen, 
die,  weil  ihm  die  statte  geheiligt  war ,  mit  seinem  namcn 
zusammengesetzt  sind,  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dafs 
sie  statt  auf  den  golt  auf  menschen  bezogen  werden  müs- 
ten ,  die  wie  er  geheiisen  hatten ;  Wuutan ,  Odhinn  als 
menschlicher  eigenname  kommt  zwar,  jedoch  selten  vor, 
und  der  sinn  des  zweiteu  thcils  der  Zusammensetzung,  ihre 
Wiederkehr  in  verschiedner  gegend,  reden  ganz  dafür,  dafs 
sie  von  dem  gott  zu  verstehen  ist.  Aufsei*  den  schon  •an- 
geführten beiden  If-odenesweg  und  11  odene&herg  weifs 
ich  keine  niederdeutsche ;  in  Kngland  erscheinen  melircre: 
Pfoodnesboro  in  Rent,  unweit  Sandwich;  JVedneshury 
in  SlafTordshirc ;  Jf  ednes/ield  ebenda;  l'Vedneaham  in 
Cheshitt»,  IVodnesfeld  bei  Ethelwerd  p.  848,  und  wol 
noch  andere.  Ihre  zahl  ist  aber  in  Scandinavien ,  wo  das 
heidenthum  länger  gesichert  war,  anseluilicher ,  und  wenn 
sie  in  Dänemark  und  dem  gothländischen  theile  Schwe- 
dens häufiger  vorkommen ,  als  in  Norwegen  und  dem  ei- 
gentlichen Schweden,  so  folgere  ich  daraus  ein  übergewicht 
des  odinischen  cultus  in  Südscandinavien.  der  hauptort 
der  Insel  Fühnen  (Fion)  hiefs  Odhinsve  (forum,  süg.  11, 
266.  281.)  von  ve^  heiligthum,  zuweilen  auch  Odhinsey 
(das.  230.  352)  von  ey,  insel,  und  hiernach  später  Odense, 
in  Waldemars  liber  censualis  *)  530.  542  Othänsö,  im 
untern  Norwegen,  nahe  bei  Fredrikstad,  ein  anderes  Odhins- 

3'  (Heimskr.  ed.  hafu.  4,  348.  398),  später  genannt 
nsö.  in  Jülland  Othänshyllä  (Wald.  üb.  cens.  519), 
später  Onsild.  Othänalef  (Othini  reliquiae)  Wald.  Ub. 
cens.  526),  heute  Onslev.  in  Halland  Olhänsäle  (Wald, 
üb.  cens.  533),  heute  Onsala  (Tuneids  geogr.  2,492.  504.) 
wie  im  alten  Norwegen  ein  Odhinsaalr.  in  Schonen 
Othänshäret  (Wald.  üb.  cens.  528),  Olhenshärat  (Bring 
2,  62.  138.  142**),  heute  Onsjö  (Tuncld  2,  397);  Ons- 
lunda  (Tuueld  2,  449)  d.  i.  Odinshain ;  Olhensvara  (Bring 
2,  46.  47.  Othcnvara  39);  Othenströö  (Bring  2,  48)  von 
tro  (fides)  und  vara  (foedus)?  in  Smalaud  Odensvalahult 
(Tuneid  2,  146.)  und  Odensjö  (2,  109.  147.)  in  Ostcr- 
gütland  Odenfors  (2,  72.)  in  Vestcrgötland  OdensluUa 
2,  284)  und  Odenshälla  (2,  264),  ein  gesundbrunnen ; 
Odenspiel'*  Onskler  (2,  204.  253.)  in  Westmanland 
Odensvi  (1,  266.  vgl.  Grau  p.  427***)  gleich  dem  fülinischen 

*)  f.nngebek  Script,  toni.  7. 
a*)  Sven  Urin«:  monumentn  smnensin.  vol.  2.  Lond.  gotli.  1748. 
•••)  Olof  (»rnu  heskrifning  öfter  Wästninnland.    WSstcräi  1T54 
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Odiusvc,  vielleicht  gehurt  unser  nicdcrsachsisches  Wode- 
neswege  zu  diesem  vey  Dicht  zu  weg  (via )?  ebendaselbst 
auch  ein  Odensju  (Grau  p.  502.)  in  Upland  Odensala 
(Tuueld  i,  56);  Odensfor*  (1,  144);  0/I4I&  (1,  144.) 
in  :\erikc  Odensbache  (1,  240.) 

Ks  schien  nothwendig  die  wichtigsten  dieser  Ortsna- 
men hier  nebeneinander  zu  stellen,  und  gewis  sind  mir 
noch  manche  entgangen  *),  in  ihrer  meng«»,  so  wie  in  ihrer 
ahnlichen  oder  gleichen  bildung  liegt  eben  der  volle  be- 
weis ihrer  bedeutsainkeit.  einzelne  dürfte  man  bezweifeln 
und  anders  auslegen ,  sie  alle  zusammen  zeugen  unab weis- 
lich für  die  grolsc  ausdehnung  des  W  l mellitus. 

Krauler  und  pllanzen  **)  sind  nach  diesem  gott  nicht 
beuauut;  Islander  und  Danen  heilseu  aber  einen  kleinen 
vvasscrvogel  (tringa  minima,  imiuicla,  lacuslris  eUnalaus) 
(Jdhi/ishani ,  Odenxhane ,  Oderts  fi(g?t  und  in  der  edda 
werden  ihm  zwei  kluge  raben  ,  i lugin n  und  -Miininn  bei- 
gelegt (hugr  animus ,  munr  mens,  voluptas),  die  sich  auf 
seine  Schüller  niederlassen  und  ihm  meidungen  ins  ohr  sa- 
gen.   8mm,  42b  88*  Sn.  42.  56.  *♦*) 

Ich  bin  davon  ausgebauten ,  daf's  die  anhetung  dieser 
goltheil  allen  deutschen  stammen  gemein  und  keinem  fremd 
war,  eben  weil  wir  sie  für  die  allgemeinste  und  oberste  an- 
erkennen müssen.  AYuolanist,  insofern  es  gelingen  konnte 
aus  Überresten  des  alten  ulaubens  eine  idee  seines  weseus 
zusammenzufassen,  die  allmächtige,  allwissende,  schaffende 
kraft,  von  welcher  jedes  gedeihen,  vorzüglich  aber  sieg,  das 
wünsehcnswerlheste  gul  lür  kriegerische  \ olker,  abhieng. 
unter  allen  übrigen  gottern  tritt  er  am  meisten  hervor,  und 
darum  haben  lateinische  Schriftsteller;  wenn  sie  von  deutschem 
cultus  reden,  immer  am  ersten  JMercurs  zu  erwähnen  anlals. 

Wir  wissen,  dafs,  aulser  den  Nonlinännern ,  Sachsen, 
Alamannen,  Langobarden  diesen  gott  verehrten ;  warum  soll- 
ten Franken,  Gothen  und  die  übrigen  \ou  seinem  dienst  aus- 
geschlossen sein? 

Deutliche  spuren  ueigeu  aber  auch  an ,  dafs  sein  cullus 


*)  einige  mir  fehlende  stehen  in  Finn  Magnussen*  lex.  myth.  fU8, 
dem  ich  aber  nicht  beistimme,  wenn  er  Auch  die  hochd.  namen  Oden- 
wald, Odeuheim  (wo  die  hochd.  form  YYuotan  völlig  mangelt)  dahin  zieht, 
oder  das  linn.  Odenpä,  das  vielmehr  häreuhatipt  bedeutet. 

**)  Dreyer  saml.  verm.  nbth.  2,  900  behauptet,  der  dnume  heifse 
(vermutlich  in  einer  niedersächs.  gebend,  irli  finde  aber  uiht  wo)  wöäen- 
finger,  wönUtl  (glied)  und  dio  cpaime  zwischen  dnumen  und  Zeigefinger 
u  örirnspannc.    hierülw-r  ist  noch  nähere  au>kunll  zu  wünschen. 

"'•)  wie  in  cbrUtlirlieu  legenden  tauben  dem  paUt. 
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nicht  immer  und  nicht  ii  allen  gegendeu  überwog,  in  dem 
südlichen  Deutschland  erlosch  er  früher  als  in  dem  nördli- 
chen, dort  haben  ihn  weder  ortsnamen,  noch  die  benennung 
des  vierten  wochentags  erhalten,  unter  den  Scandinaven 
scheinen  ilim  weniger  jVjrwcecr  und  Schweden,  als  Got- 
länder  und  Dünen  zugethan.  Die  altn.  lasen  bedenken  ver- 
schiedentlich  der  Thorsbilder,  nie  eines  Odinsbildes;  nnr 
Saxo  grainm.  Unit  es  in  ganz  mythischer  weise  (s.  79), 
Adam  von  Bremen ,  obwol  AVodan  unter  den  upsalischeu 
gottheiten  nennend,  weist  ihm  nur  die  zweite,  Thor  die 
erste  stelle  an.  Spaterhin  mag  in  Schweden  Freys  Vereh- 
rung vorgewaltet  baben. 

Ein  freilich  jüngerer  zusatz  zu  Olaf  des  heiligen  sage 
gewahrt  eine  merkwürdige  aufsei  ung  über  die  durch  ein- 
führung  des  christenthums  gestürzten  heidengütter.  ich 
will  sie  hier  beibringen,  um  im  verfolg  noch  öfter  darauf 
zurückzukommen ;  Olafr  konungr  krislnadhi  tbetta  r*ki 
*  all t.  611  blot  braut  bann  nidhr  ok  iill  godb,  sem  Thor  Fn- 
gilsmanna  godb,  ok  Odhin  Saxa  godb,  ok  Skiöld  Skan- 
ünga  godb,  ok  Frey  8\?a  godb,  ok  Oodhorm  Dana  godh. 
fornm.  sog.  .5,  239.  Das  ist  nicht  genau  zu  nehmen,  al- 
lein es  scheint  mir  doch  tiarin  die  nachbaftende  erinnerung 
an  alte  nationalgötter  ausgedrückt ;  wie  die  Scbweden  Frey, 
so  zogen  die  Sachsen  wahrscheinlich  Wuden  allen  übrigen 
gottheiten  vor.  warinn  wol  der  gewis  norwegische  Ver- 
fasser der  stelle  den  abgott  seiner  landsleute  ausläfst?  hier 
hatte  er  Thor  nennen  sollen ,  statt  bei  den  Engländern, 
die  auch  dem  sachs.  \  uden  ergeben  waren. 

Indessen  darf  nicht  aufser  acht  gelassen  werden,  dafa 
in  der  abronunliatio ,  einem  nicht  rein  sächsischen, 
doch  niederdeutschen ,  vielleicht  ripuarischen  denkmal  des 
achten  jlt.,  Thunar  vor  V uodari  genannt  wird,  und  Sax- 
not  die  dritte  stelle  einnimmt,  auf  jeden  fall  gebt  daraus 
hervor,  dal«  auch*  Thunars  Verehrung  in  diesen  gegenden 
bersebte;  es  wäre  möglich  JVnodans  ansprüche  auf  den 
obersten  platz  durch  die  annähme  zu  rechtfertigen,  data 
hier  die  drei  golter  in  der  Ordnung  genannt  seien,  wie 
ihre  bildseulen  vielleicht  nebeneinander  aufgestellt  waren? 
IPuodan,  als  der  erste  unter  ihnen  stand  in  der  mitte? 
wie,  nach  Adam  von  Bremen,  zu  Upsala  Thor,  ihm  zur 
seitc  JVodan  und  Fricco. 

Wenn  in  altn.  sagen  zwei  gütter  genannt  werden, 
geht  gewöhnlich  Thorr  dem  Odhinn  voraus.  Lnxd;elasaga 
p.  174  von  Kiartan  :  at  bann  thykist  eiga  meira  traust 
undir  afli  stnu  ok  vapnum  (vgl.  oben  8.  5)  heldr  enn  tbar 
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gern  er  ThSrr  ok  Odhinn.  die  nemüche  »teile  findet  sich 
form«,  sog.  2,  34.  Kyvindr  erzählt  von  seinen  eitern, 
dnfs  sie  vor  seiner  geburt  golohl :  al  su  madhr  skal  alt  til 
dandliadags  thiona  Thor  ok  Od/in i.  forum,  süg.  2,  168.  *) 
Daraus  folgt  jedoch  nicht,  dafs  man  Thor  für  den  grüfs- 
ten  hielt,  Eyvindr  wurde  gerade  dem  Odliinn  geweiht, 
forum,  süg.  5,  249  opfert  Styrbiürn  dem  Thörr,  lurckr 
dem  Odhinn,  und  jener  unterliegt,  forum,  sog.  1,  35  wird 
in  der  volksversamlnng  zu  Tlirändheim  der  erste  bechcr 
dem  Odhinn,  der  zweite  dem  Thorr  gebracht. 

Werden  die  drei  machtigsten  güller  genannt,  so  finde 
ich  Odhinn  vornen:  Odhinn,  Thorr,  l'rcyr,  Sn.  edda 
131.  nach' forum,  süg.  1,  16  geloben  Seefahrer  dem  Freyr 
geld  und  drei  tonnen  hier,  wenn  sie  guter  wind  nach 
Schweden,  aber  dem  Thorr  oder  Odhinn,  wenn  er  sie 
heim  nach  Island  führe. 

Etwas  anderes  isl ,  wenn  Odhinn  in  altn.  dcnkmälern 
Thridhi,  der  drille  heilst ;  dann  erscheint  er  nicht  neben 
Thorr  und  Freyr,  sondern  neben  Hdr  und  la/nhdr  (dem 
hohen  und  gleichhohen)  als  der  dritte  hohe.  **)  Sn.  7. 
Yngl.  saga  52.  Saun.  46a.  Wiederum  in  verschiedner  be- 
ziehung  tritt  er  auf  neben  seinen  brüdern  Vili  und  Ve, 
Sn.  7;  neben  Hoanir  und  Lodhr  Srcm.  3b,  neben  Hoenir 
und  Loki,  Stern.  180.  Sn.  135,  was  auf  älteren  mythen 
beruht,  die  wir,  als  dem  Norden  eigen thümlich,  beiseite 
lassen. 

Ein  hauptzengnis  für  die  tiefge wurzelte  Verehrung  die- 
ser gottheit  legt  endlich  Wodans  Verflechtung  in  altsäch- 
sische stammsagen  ab,  welche  ich  im  anhang  umständlich 
erörtere. 

Wir  erblicken  da  Wodan  überall  im  iniltelpunct.  auf 
ihn  führen  sich  alle  beiden  und  köuigsgescldechler  zurück, 
unter  seinen  sühnen  und  vorfahren  sind  mehrere  güttlich 
gefeierte,  namentlich  erscheinen  als  sühne  Baldrr  und 
jener  noch  im  achten  jh.  in  dem  nordwestlichen  Deutsch- 
land un ausgerottete  Saxn6tm>  in  der  reihe   seiner  ahnen 


')  aurh  in  einer  ags.  homilie  de  temporibus  Antichrist!  in  Whelocs 
De  !ji  p.  495  werden  Thor  and  Eovdhen^  the  haethene  men  iierjadh 
svidhe,  und  vorher  Erculus  se  ent  (Hercules  gigas)  and  Jpollinis 
-(Apollo),  the  ht  maerne  god  Idton,  aufgezählt,  der  prediger  dachte  an 
die  nordischen  tmd  griechischen  götter,  nicht  an  die  sächsischen,  sonst 
hatte  erThunor  and  Vodeo  gesagt,  auch  in  andern  fallen,  wo  bestimmt  von 
nordischen  guttern  die  rede  ist,  bedienen  sich  ags.  schrillsteiler  der  nor 
dischen  namensforai.  F.  Magnussens  lev.  p.  919. 
")  Aellrics  glossen  56»  altanus :  Vdden. 
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treten  Heremöd  auf  und  Oedt,  welchen  diese  sagen  aus- 
drücklich für  einen  gott  oder  eines  gottes  söhn  ausgehen, 
wahrend  ihnen  /Pddan  seihst  mehr  das  haupt  aller  edlen 
geschlechter  ist:  es  lafst  sich  aber  leicht  wahrnehmen,  dafs 
unter  einem  höheren  gesichtspuncl  beide,  Oedt  und  PPödan 
in  ein  wesen  zusammenfallen. 

In  diesen  genealogien,  die  sichlbar  von  mehr  als  einer 
seite  in  die  ällesle  epische  poesic  unseres  Volkes  greifen, 
mischen  sich  gotter,  beiden  und  könige.  so  wie  beiden 
vergöttert  werden,  können  darin  auch  götter  von  neuem 
als  beiden  auftreten;  die  folge  und  Ordnung  der  einzelnen 
gb'eder  schwankt  unter  Wiedergeburten. 

Auf  die  geschichtlichen  konige,  in  welche  zuletzt  je- 
der Stammbaum  ausgeht,  fufsend  zurückzurechnen,  und  nach 
menscheualtern  die  zeit  der  mythischen  beiden  und  gütler 
zu  ermitteln,  wäre  verkehrt,  die  ersten  historisch  sicheren 
angelsachsischen  könige  fallen  in  das  fünfte,  sechste  oder 
siebente  )h. ,  man  zahle  vier,  acht  oder  zwölf  generationen 
hinauf  bis  zu  Voden,  er  würde  hiernach  nicht  früher  als 
in  das  dritte  oder  vierte  jh.  gesetzt  werden  dürfen. 

Solch  eine  rechnung  kann  die  annähme  seines  weit  äl- 
teren daseins  auf  keine  weise  gefährden,  seine  Verehrung 
mufs  in  undenkliche  Zeiten  ,  lange  über  die  erste  nachricht 
hinauf  reichen,  die  uns  von  Römern  über  den  Mercurs- 
dienst  in  Germanien  mitgctheilt  worden  ist. 
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CAP.  VIII.  DONAR. 

Den  über  wölken  und  regen  gebietenden,  sich  durch 
wetterslrahl  und  rollende  donuer  ankündigenden  gott,  des- 
sen keil  durch  die  lüfte  fahrt  und  auf  der  erde  einschlagt, 
bezeichnete  die  spräche  des  alterthums  mit  dem  worte  Do- 
nar selbst,  alts.  IVnmar,  ags.  Thanor^  ahn.  Thorr,  das 
letzte  scheint  zusammengezogen  ans  Tkonar\ *)  die  natur- 
erscheinungheilst altn.  thruma  oder  du  na,  l)eidc  sind  weib- 
lich, gleich  dem  goth.  theihvo,  das  vielleicht  aus  finnischer 
spräche  übernommen  wurde,    dem  gott  legten  die  Gothen 
wol  den  namen  T/utnrs  bei  :'  das  schwed.  tordün,  dan.  tor- 
den  (tonitru)  ist  aus  der  benennung  des  gotlcs  und  jenem 
duna  zusammengesetzt,  altn.  Tfldrdiina?  ganz  auf  ahnliche 
weise  entspringt  der  schwed.  ausdruck  i\sla  (tonitru,  ful- 
tnen),  im  westgoth.  gesetz.  asikkia**)  aus  usaka,  der  wagen 
oder  das  fahren  des  gottes ,   von  äs,  deus,  divus  und  aka 
vehere,  vehi,  schwed.  aka.    auf  Gothland  sagt  mau  Thors- 
akan,   Thors  fahren  für  donncr,   und  das  altn.  reidh  be- 
zeichnet nicht  nur  vehiculum,  sondern  auch  tonitru,  reidhar- 
slag,  rcidharthruma  donnerschlag  und  blitz,    denn  das  fahren 
eines  wagens  über  ein  gc wölbe  kommt  dem  gerassei  und 
krach  des  donners  am  allernächsten,    diese  Vorstellung  ist 
so  natürlich,  dafs  sie  sich  bei  mehrern  Völkern  ausgebreitet 
findet:  öoy.il  oy^fiu  rot    /Jioe  *J  ßnovti;  tlict.  llesy- 
chius  s.  v.  iXaOtpQOVta.   Thorr  wird  in  der  edda,  aufser  der 
benennung   Asathorr,     durch   ÖL'itthorr ,     d.   Ii.  wageu- 
thorr  (Sn.  25)  naher  bezeichnet ,   seinem  wagen  sind  zwei 
bocke  vorgespannt  (Sn.  26.)    zwar  haben  auch  andere  göt- 
ter  ihren  wagen,  namentlich  Odhinn  und  Frcyr  (vgl.  s.  73. 
74.  102),  allein  Thorr  ist  in  eigentlichem  sinn  der  fahrend 
gedachte;    niemals  kommt  er,   gleich  Odhinn  reitend  vor, 
noch  wird  ihm  ein  pferd  beigelegt :  er  fährt  entweder  oder 
geht  zu  fufs.    es  helfet  ausdrücklich,   dafs  er  zu  gericht 
gehe  (Thorr  gengr  til  domsins,  ok   vedhr  är,  und  watet 


*)  obgleich  ich  für  RR  aus  NR  sonst  keine  analogie  weife;  aus 
RN  bildet  es  sich  Gfter:  ngi.  steorra,  goth.  stairuo;  goth.  fahra, 
nlid.  ferne. 

vgl.  Onsike  (OHius  fnhrt?)  oben  s.  108. 
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durch  die  flüsse)  Sn.  18.  *)  Noch  heute  pflegt  das  volk 
iu  Schweden ,  wenn  es  donnert,  zu  sagen :  goägubben  aker 
(der  gute  alte  fahrt)  Ihre  696.  740.  926,  gofar  äkar  (der 
gute  vater  falirt.)  aus  scheu  wurde  des  göltet  eigentlicher 
nanie  nicht  mehr  ausgesprochen,  oder  seine  väterliche  giite 
sollte  hervorgehoben  werden  (der  alte  galt,  oben  s.  15.)  Den 
blitz  nennt  der  Norwcge  Thors  varme  (  l  h.  wärme)  Faye  p.  6. 

Donner,   blitz  und  regen  gehen  unter  allen  naturer- 
scheinungen  vorzugsweise  von  gott  aus,  sie  werden  als 
seine  handlung ,   sein  geschäft  angesehen.  **)    Bei  grofsem 
lärm  und  gepolter  ist  die  redensart  gewöhnlich :  man  konnte 
unsern  hcrrgott  vor  dem  tosen  nicht  donnern  hören ;  in 
Frankreich  :  lc  brtiit  est  si  fort,   qu'on  ircntend  pas  dieu 
tonner,    schon  im  roman  de  Kenart  11898: 
fönt  une  noise  si  grant 
quen  ni  oist  pas  dieu  tonant, 
29143:  et  commenca  un  ducl  si  grant, 
que  len  ni  oist  dieu  tonant» 
Besonders  aber  wird  der  donner  dem  zürnenden  und  stra- 
fenden gott  zugeschrieben,  Donar  gleicht  in  dieser  eigcn- 
schaft  des  zorns  und  der  strafe  wiederum  dem  W  uotau 
(s.  13.  100.)    bei  gewitter  pflegt  das  volk  den  kindern  zu 
sagen:   der  liebe  gott  zürnt;  in  Franken:  draulsen  ist 
gott,  der  zankt;  in  Baiern:  der  himmeltatl  greint  (Schm. 
1,  462.)    in   Kckslorms  gedieht  zu  ehren  der  grafschaft 
Honstcin.  1592.  CIIb  heilst  es: 

gott  der  herr  mufs  warlich  from  sein 
dafs  er  nicht  mit  donner  schlegt  drein.  ***) 
die  nemliche  vorstellungsweise  bei  den  lettischen  und  fin- 
nischen vülkern.  lettisch:  wezzajs  kahjas,  wezzajs  tehws 
barrahs  (der  alte  vater  hat  sich  auf  die  fülse  gemacht,  er 
keift.)  Stcnder  lett.  gramm.  150.  ehslnisch:  Wanna  issa 
hüab.  wanna  essä  wäljan,  mürriscp  (der  alte  vater  brummt.) 
Rosenplänters  beitr.  8,  116.  'unser  herr  gott  zankf;  'der 
himmel  führt  krieg'.  Joh.  Christ.  I'elris  JChstland  2,  108. 
Kbenso  herscht  in  dem  lateinischen  Jupiter  (würl- 

*)  sein  dunkler  beiname  IlUrridhi  widerspricht  dem  schwerlich  j 
dieses  ridhi  bezieht  sich  wol  auf  reidh  (wagen.)  hlorridhi  scheiut  mir 
assimiliert  aus  hludhridhi,  vgl.  cap.  X  bei  der  gottfa  Hiödh>n. 

**)  ein  bauer,  bei  der  procession  ermahnt  niederzufallen,  sagte:  icli 
glaube  nicht,  dafs  nnser  herrgott  dabei  sei,  ich  hörte  ihn  noch  gestern  üben 
im  himmel  donnern.    Weidner»  apophthegmata.    Amst.  1643.  p.  277. 

iu  einem  aus  liederanfiingen  zusammengesetzten  gedieht:  ach 
gott  vom  himmel  sieh  darein  und  werfe  einen  donnerttein ,  es  ist  ge- 
ttiultch  an  der  zeit,  dafs  schuelgerei  und  Üppigkeit  zerschmettert  Wer- 
den mausetodt !  sonst  sehrein  wir  bald  aus  liefer  noth. 
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ich  :  gott  vatcr,  diespiter)  die  idee  des  donncrera  vor ;  den 
dichtem  gilt  Conans  für  Jupiter  (z.  b.  Ovid.  heroid.  9,  7. 
fast.  2 ,  69.  metam.  1 ,  170)  und  die  lat.  dichter  des  mit- 
telallers  bedienen  sich  gern  dieses  namens  (z.  b.  Dracon- 
tius  de  deo  1,  1.  salisfact.  149.  Ven.  Fortunat,  p.  212. 
219.  258)  für  den  christlichen  gott.  dem  begegnen  nun 
ganz  die  ausdrücke  der  vuigarsprache :  celui  qui  fait  to- 
ner,  qui  fait  courre  la  nue  (s.  16.)  eine  inschrift  Jovi  to- 
nanti  hat  Gruter  21,  6.  der  griechische,  donner  und 
blitz  (xegawog)  sendende  Zeus  heilst  xeoavvetog. 

\VeU  er  sie  aber  von  der  höhe  des  himmels  herab 
entsendet,  führt  er  zugleich  den  namen  «xp/o£,  und  wird 
auf  dem  berggipfel  (axp/ff)  wobnend  gedacht.  Zeus  thront 
auf  dem  Olymp,  dem  Athos,  Lycaeus,  Casius  und  auf  an- 
dern bergen  Griechenlands  und  Kleinasiens. 

Ein  hoher  berg,  über  den  von  ältester  zeit  die  haupt- 
strafse  nach  Italien  zieht,  in  der  kette  zwischen  den  gra- 
fischen und  pcnuinisclien  alpen  ,   der  heutige  sanet  Bern- 
hard, hiefs  im  frühen  mittelalter  mons  Jovis.     so  häufig 
in  den  fränkischen  annalen  (Perlz  1,  150.  295.  453.  498. 
512.  570.  606.  2,  82.),  bei  Otto  fris.  de  gest.  Frid.  2,  24., 
bei  Radevicus  1,  25,  der  ihn  als  via  Julii  Caesaris,  modo 
mons  Jovis  bezeichnet;  bei  ags.  Schriftstellern  munt  Jo/es 
(Lye  s.  v.),  in  Älfr.  Boet.  p.  150  muntgiov ,  in  unserer 
kaiserchronik   88d  monte  Jcb.     Benennung  und  cultus 
führen  schon  auf  die  zeit  der  Körner  zurück;    die  alpen- 
bewohner  verehrten  einen  Peninus  deus,  oder  eine  Pe- 
nina dca  :  neque  montibus  bis  ab  trausitu  Poenorum  ullo 
Veragri,  incolae  jugi  ejus,  norunt  nomen  inditum,  sed  ab 
eo,  quem  in  summo  sacratum  vertice  peninum  montani 
adpellant.  Liv.  31,  38.    quamvis  legalur  a  poenina  dea, 
quae  ibi  colitur,   alpes  ipsas  vocari.  Servius  zu  Virg.  Aen. 
10,  13.    eine  auf  dem  S.  Bernhard  gefundne  inschrift  (Jac. 
Spon  miscellanea  antiq.  Lugd.  1685.  p.  85)  sagt  ausdrück- 
lich :  Lucius  Lucilius  deo  Penino,  opt.  max.  donum  de- 
dit,  und  hieraus  folgt,   dals  man  unter  diesem  gott  sich 
den  Jupiter  dachte,    den  namen  mons  Joris,  gebrauchen 
die  classiker  nie  ,   auch  die  tabula  Antonini  benennt  blofs 
den  summus  Penuiuus  und  den  Penui  lucus;  zwischen  dem 
4  und  7  jh.  scheint  dafür  Jovis  mons  aufgekommen,  viel- 
leicht mit  rücksicht  auf  den  gallischen  oder  gar  deutschen 
sinn,  in  dem  dieser  gott  damals  aufgefafst  wurde,    man  er- 
innere sich  jenes  deutschen  isarnodori  auf  dem  nicht  weit 
abgelegnen  Juragebirge  (s.  51.)  *) 

•)  zu  unterscheiden  von  dem  mons  Jovis   ist  der  mons  gaurtii, 
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Mit  völliger  Sicherheit  dürfen  wir  solche  bergnameii 
in  Deutschland  selbst  auf  die  Verehrung  dc3  einheimischen 
gottes  beziehen,  allbekannt  ist  der  Donnersberg  (mont 
tonnerre)  in  der  Kheinpfalz  an  der  grenze  der  alten  graf- 
schaft  Falkenstein,  zwischen  Worms,  Kaiserslautern  und 
Kreuznach,  ein  andrer  Thuneresberg  liegt  in  Westpha- 
len  an  der  Diemel  unweit  Warburg  in  mitten  der  dürfer 
Wormeln,  Germete  und  Welda;  die  älteste  seiner  meidung 
tbuende  Urkunde  ist  vom  j.  1100  (Schalen  mon.  paderb. 
1,  649.)  im  mittelalter  dauerte  da  noch  ein  groisca  volks- 
gericht  fort,  das  ursprünglich  sicher  an  die  heiligkeit  des 
ortes  geknüpft  wurde:  comes  ad  Tliunereiberhc  (a.  1123) 
Wigands  feine  (222);  comitia  de  Dunrisberg  (a.  1105) 
Wigands  arch.  I.  1 ,  56 ;  a  judicio  nostro  Thonrseberch 
(a.  1239)  das.  58.  gerade  in  der  nähe  dieses  beiges  steht 
die  heilige  eiche,  deren  s.  45  gedacht  wurde,  wie  das  ro- 
bur  Jovis  bei  dem  hessischen  Geismar  (s.  44)  unfern  von 
einem  IVuolansberg  (s.  103.)  allem  ansehein  nach  konnte 
beider  gütter  cultus  dicht  nebeneinander  gepflogen  werden. 
Wahrscheinlich  sind  noch  in  andern  gegenden  Deutsch- 
lands Donnersberge  aufzufinden,  eines  im  regensburger 
gebiet  gedenkt  eine  urk.  von  882  unter  dem  namen  Tu- 
niesberg.  Ried  cod.  dipl.  num.  60» 

Auch  in  Scandinavien  mangelt  es  nicht  an  Thors  na- 
men tragenden  bergen  und  felsen  :  Thors  klint  in  Ost- 
gotland,  Thorsborg  in  Gotland  ;  aus  Norwegen,  wo  dieser 
gott  vorzugsweise  verehrt  wurde,  sind  mir  jedoch  keine 
bekannt,  in  Vermland  pflegt  der  gemeine  mann  die  süd- 
westliche himmelsgegend ,  aus  der  im  soinmer  die  meisten 
gewitter  aufsteigen,  ThorshUa,  des  Donners  hole,  zu  nen- 
nen.   (Geijer  Svearikes  hafder  1,  268.) 

Aber  die  slavischen  Donnersberge  sind  nicht  zu  über- 
sehen,   bei  Milleschau  in  Böhmen  ein   Hronwlan,  von 


unter  welchem  das  mittelalter  eine  hohe  bei  Rom  verstand:  Otto  fri- 
siug.  I.  c.  2,  22;  in  der  kaiserchronik  a.  a.  o.  heiCst  es  wörtlich  ver- 
deutscht mendelberc.  in  romanischen  gedichten  des  12.  13  jh.  ist 
monjoie  das  französ.  feldgeschrei,  gewöhnlich  aber  mit  beigefügtem  S. 
Denis,  z.  b.  monjoya,  monjoya  saut  Denis.  Ferabras  365;  monjoie  cn- 
seigne  8.  Denis.  Garin  108.  Ducange  in  der  eilften  dissertation  zu 
Joioville  erklärt  monjoie  unstatthaft  für  eine  deniiuutivforin  von  mont 
da  es  in  andern  stellen  (Roquefort  2,  207)  allgemein  ort  der  wonne 
und  freude,  paradies  bezeichnet,  so  darf  man  bei  der  wörtlichen  be- 
deutung  stehen  bleiben;  es  müste  aber  in  mehrern  gegenden  berge 
dieses  namens  gegeben  haben,  möglich  wäre,  dal*  aueh  dieses  mon 
joie  aus  einem  alten  monjove  fmons  Joris)  lienorgieng:  mit  dem  göt- 
terberg  verband  sich  zugleich  die  idee  eines  wonneaufenthaltes. 
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hrom.  donner,  uach  andern  dinierten  grom  ;  in  Sleiermark 
ein  Grimmin g ,  d.  Ii.  slav.  germnik ,  allst.  gr"mnik  (don- 
nersberg,  vgl.  sloven.  gr'mi,  es  donnert,  serb.  grmi)  einer 
der  steilsten  berge  steirischen  alne,  nicht  weit  davon  ein 
fliilschen  genannt  der  Donnersbach.  *)  Mit  einem  andern 
wort  also  drücken  die  Slaven  gott  und  naturerscheinung 
ans,  jenen  altslav.  durch  Perun ,  poln.  Piorun ,  bülmi. 
Peraun ;  bei  den  Südslavcn  scheint  es  früher  ausgestor- 
ben, lebt  aber  noch  in  ableitungeu  und  Ortsnamen  fort. 
Uobrowsky  (inst.  28D)  führt  es  auf  die  Wurzel  peru ,  fe- 
rio,  quatio  zurück,  und  Sielleicht  hat  dieser  passende  sinn 
eben  zur  entstellung  der  echteren  wortform  beigetragen.**) 
ich  mochte  ihr  ein  ausgefallnes  k  zutrauen:  der  lillhaui- 
sche,  lettische,  altpreulsischc  donnergolt  heilst  Perkunas, 
Pehrkons,  Perkunos,  und  eine  menge  von  Ortsnamen  sind 
damit  zusammengesetzt,  lilth.  Perkunas  grau  ja  (l\  don- 
nert), Perkunas  musza  (P.  schlagt,  ferit);  lett.  Pe/irkons 
sperr  (der  donner  soldägt  ein.)  das  slav.  perun  wird 
heutzutage  weniger  personlich  verwendet,  und  mehr  vom 
blifzstrahl  gebraucht.  Schon  Procop  (de  hello  goth.  3,  14) 
sagt  von  den  Scla>cnen  und  Aulen:  &iov  p*P  fUQ  k'vu 
*6v  Ti~;g  da  t  q  an  i;  g  ä  t;  fi  t  ovyy  6  v  uTiuvrtav  xiqiov 
fiovov  avtov  vofii^ovaiv  th'ut ,  xai  \rvovoiv  uvnji  /tfocs* 
7£  xut  hgetu  ilnuvvct. 

Perkun  gemahnt  nun  an  jenen  morduinischen  donnergolt 
Porguini  (oben  s.  18),  noch  merkwürdiger  an  einen 
goth.  ausdruck.  der  freilich,  wie  er  bei  lilhlas  erscheint, 
alle  pcrsonilication  eingebüfst  li'iltc.  das  goth.  neutrum 
fatrguni i^i  amm.  2,  175.  453)  bedeutet  berg,  OQOQ.  ***)  wie 
wenn  es  vorzugsweise  der  Donnersberg  gewesen  und  ein 
verlornes  Fu/rguns  des  gotles  name  wäre?  man  dürfte 
die  bcdeuluni!  \on  fairguni  mons  unverändert  behalten, 
und  in  das  masc.  Fairguns  oder  Fairguneis ,  folglich  in 
Perkunas,  den  sinn  jenes  üxotog  legen?  ein  schicklicher 
liebeiiuame  für  den  donnergolt.  auch  das  ahd.  virgun, 
BgB.firgen,  in  Zusammensetzungen,  ohne  welche  es  uns 
völlig  untergegangen  wäre,  kann  entweder  blols  den  bc- 


•)  Kinderninun  abrifs  von  Steiermark  p.  60.  67.  70.  8!. 

•*)  anders,  wenn  man  yerun  und  xiniwros  vergleichen  dürfte,  noch 
naher  dem  Permi  schiene  das  sanscr.  Parjanj  as ,  welchen  naraeu  ln- 
dras  als  Jupiter  pluviu*  führt,  wörtlich:  befruchtender  regen,  donner- 
wolke,  dunner. 

'••)  Matth.  8,  1.  Marc.  5,  5.  II.  9,  2.  11,  1.  Luc.  3,  5.  4,  29. 
9.  37.  Ii).  2!).  37.   I.  Cur.  13,  2.  baMjrahei  steht  I.uc.  J.  B9, 

6*3.  nie  da*  einlache  bftfrgi. 
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grif  des  bergigen,   waldigen  enthalten  oder  auf  einen  ver- 
duiikcllen   gotlesnamen   bezogen  weiden,    wie   es  darum 
Melie  ;    dals  mit  fairguui,   \irguu,   lirgen  giitllichverchrte 
vvesen  zusammenhangen,  ergibt  sich  olVenbar  aus  dem  allu. 
Fiürgyn ,  gen.  Fiürgynjar,  worunter  in  der  edda  Thörs 
imitier,    die  güttin  Knie  verstanden  wird;  und  aufser  ihr 
tritt   noch  ein  m Sinnlicher  biörsynn*  ecn.  Fiörcvins,  Fiör- 
gyns  (.Sil.  10.   118)  auf,  diu  valer  der  Frigg,  Odhins  ge- 
malilin.    in  allen  diesen  wintern  mul's  man  lai'rg,  lirg,  borg, 
als  wurzel  annelunen.  und  nicht  abtheileu  lau  -guni,  lir- 
gun.  hor-gyn. 

Die  christliche  mythologic  hat  unter  slavischen  Völkern 
das  geschalt  des  dounerers  auf  den  propheten  Elias  über- 
tragen, der  im  weiter  gen  himmel  fahrt,  den  ein  wagen 
mit  feuerro8sen  in  empfang  nimmt ,  II.  buch  der  Könige 
2,  tl.    in  den  serbischen  licdern  2.  t.  2,  2  heilst  er  aus- 
drücklich gromovnik  Iii  ja,*)   blitz  und  donncr  (munja 
und  grom)  sind  in  »eine  band  gegeben ,  und  er  verschlief»! 
sündhaften  menschen  die  wölken  des  himmels,  dafs  sie  kei- 
nen re«en  zur  erde  fallen  lassen,    auch  dies  letzte  ist  dem 
AT.  gemäfs  (l  buch  d.  kön.  17,  1.  18,  41.  45.  vgl.  Luc.  4, 
2.5.  brief  Jac.  5,  17.)  und  ebenso  !n  der  altdeutschen  dich- 
tung  aufgefafst  worden,  0.  III.  12,  13: 

quedent  sum  giwaro,  Helias  sts  ther  mdro, 
Iber  thiz  laut  su  tharta,  then  himil  so  bisparta, 
ther  in  ni  liaz  in  nutin  regonon  Iben  liutin, 
thuangta  si  giwaro  harlo  filu  suaro.  **) 

was  aber  besonders  beachtet  werden  inufs,  in  der  durch 
das  ganze  mitlelalter  verbreiteten  sage  von  erscheinung  des 
Antichrisls  kurz  vor  dein  weltende  (deren  auifallende  bc- 
rührung  mit  dem  altn.  in  Vilms  von  Surtr  und  Muspellsheim 
noch  im  verfolg  besprochen  werden  soll)  nimmt  Helias 
wiederum  des  nordischen  donnergotts  stelle  ein. 
siegt  über  die  grofsc  schlänge  ,  hat  sich  aber  kaum  neun 
schritte  von  ihr  entfernt ,  als  er  durch  ihren  giftanhauch 
getroffen  todt  zu  boden  sinkt.  Sn.  73.  Nach  dem  ahd.  ge- 
dieht Muspilli  48 — 54  erliegen  zwar  der  Antichrist  und  der 
teufel ,  allein  auch  Elias  empfangt  im  kämpf  schwere  wunden  : 


*)  1,  77:  udri  gromoiii,  grnmont  Iii/«'-  schlug  mit  dünner,  don- 
nerer  Elia>! 

••)  (Jrcg.  tur.  vorrede  zum  zweiten  buch:  meminerit  (Icetor)  »iib 
Ileliae  tempore,  qui  ylurian  cum  voluit  ahtulit ,  et  cum  libttit  WTC** 
libus  terris  infudit  etc. 
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doli  wänit  des  vilu  gotmanno  *) 

daz  Elias  in  dcmo  wige  arwartit ; 

garsö  daz  E/iases  pluot 

in  erda  kitriufit, 

so  inprinnant  die  perga, 
von  seinem  auf  den  boden  triefenden  blut  gerathen  die 
berge  in  brand  und  der  jüngste  tag  wird  noch  durch  andere 
zeichen  verkündet,  wir  müslen  die  Vorstellung  von  dem 
teu fei,  dem  Antichrist,  Elias  und  Enoch  in  ihrer  ganzen 
Vollständigkeit,  wie  sie  etwa  im  7  und  8  jh.  umgicng,  **) 
kennen,  um  diese  analogie  zwischen  Elias  und  dein  Donar 
der  Heiden  sicher  auflassen  zu  können,  in  der  christlichen 
Überlieferung  ist  nichts,  was  eine  Verwundung,  und  gar 
tödtliche,  des  Elias  anzunehmen  berechtigte.  Noch  merk- 
würdiger wird  aber  die  vergleichung  dadurch ,  dafs  auch 
halbchristliche  kaukasische  Völker  den  Elias  als  donnergott 
verehren,  einen  blitzersc/ilag/ien  preisen  die  Osseten  glück- 
lich und  glauben,  Elias  (Ilia)  habe  ihn  zu  sich  genommen ; 
die  hinterbliebencn  erheben  freudengeschrei ,  singen  und 
tanzen  um  den  leichnam,  alles  strömt  herzu,  schliefst  sich 
dem  reihen  an  und  singt:  *o  Elläi ' ,  Ellai  eldacr  ischop- 
peil'  (o  Elias,  Elias  herr  der  felsengipfel.)  neben  dem 
Steinhaufen  des  grabhügels  wird  eine  grofsc  Stange  mit  dem 
feil  eines  schwarzen  Ziegenbocks  aufgerichtet,  denn  auf  diese 
weise  opfern  sie  dem  Elias  überhaupt.  Sie  flehen  den  Elias 
an  ihre  felder  fruchtbar  zu  machen  und  den  hagel  davon 
abzuhalten.***)  Schon  Olearius  berichtet,  dafs  die  caspischen 
Circassier  auf  Eliastag  ziegen  opfern  und  das  feil  an  ei- 
ner Stange  unter  gebeten  aufspannen. -j-) 

Wie  nun  in  jenen  serbischen  Uedem  die  jungfrau  Ma- 
ria neben  Elias  auflritt,  ist  sie  es  vorzüglich,  die  im  mit- 
telaltor  um  regen  angefleht  wurde.  Die  Chronisten  geden- 
ken einer  regenprocession  im  Lüttichschcn  um  das  j.  1240 
oder  1244;  -ff)  ein  dreimaliger  umgang  des  clerus  und  volks 
(nmlis  pedibus  et  in  laiieis)  blieb  ohne  erfolg,  weil  man  bei 
anrufung  aller  heiligen  der  mutier  gottes  vergessen  hatte, 
als  nun  der  chor  der  heiligen  sich  bei  gott  um  regen  ver- 
wendete, widersprach  Maria;  in  neuer  processiou  wurde 

*)  gotman  prlester,  theolog?  vgl.  oben  8.  58. 
*•)  auch  die  rahhini&rhe  sage  nimmt  an,  dafs  Kitas  wiederkehren 
lin-l  den  bösen  Sammael  tödten  werde.    Eisenmcnrjer  2,  6!)6.  851, 
•'*)  Klaprotlis  reise  in  den  Kaukasus  2,  GOß.  601. 

f)  \d.  Olearius  reisebeschr.  1647.  p.  522.  523. 
ff)  Aegidius  aureae  vnllis  cap.   135  (Chapeaville  2,  267.  268.) 
rhron.  beljr.  ma<?n.  ad  a.  1244  (Pistorius  3,  263.) 
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ein  feierliches  salve  regina  gesungen :  et  cum  serenum  tem- 
pus  ante  fuisset,  tanta  inundatio  pluviae  facta  est,  ut  fere 
omnes,  qui  in  processione  aderant,  hac  illacque  disperge- 
rentur.  Das  heidenthum  richtete  vermutlich  die  bitte  um 
regen,  statt  an  Elias  und  Maria,  an  den  donnergott.  ich 
entsinne  mich  gleichwol  auch  aus  der  ahn.  sage  keiner  stelle, 
worin  von  Verleihung  des  erflehten  regena  durch  Thorr 
die  rede  wäre;  blofs  dafs  er  Unwetter  sendet ,  wenn  er 
zürnt,  wird  Olafs  Tr.  saga  1,  302—306  erzählt,  wir  dür- 
fen aber  seine  allgemeine  ähnlichkeit  mit  Zeus  und  Jupi- 
ter (dem  vtnog,  pluvius)  und  die  Verbreitung  des  votis 
imbrem  voccire  unter  benachbarten  Völkern  in  anschlag 
bringen. 

Eine  beschreibung,  die  Petron  cap.  44  von  der  römi- 
schen regenprocession  macht,  tritt  nahe  mit  der  vorhin  aus 
dem  mittelalter  gegebnen  zusammen:  antea  stolatae  ibant 
nudis  pedibus  in  clivum,  passis  capillis,  meutibus  puris,  et 
Jovem  aqucim  exorabant;  itaque  statim  urceatim  (als 
gösse  mau  mit  mulden)  plovebat,  aut  tunc  aut  nunquam, 
et  omnes  ridebant,  uvidi  tanquam  mures.  Das  einfach 
schöne  regengebet  der  Athener  hat  Mark  Antonin  (eig  iav- 
iov5i  7)  aufbewahrt:  evyrj  'A&tjvuiiav ,  voov ,  voov ,  ot 
fip/jlc  Z*tv*  natu  itjg  dgovoag  Trjg^&r^va'uav  xett  ion>  ?f<- 
dlwv.  ich  setze  ilun  das  ausführlichere  ehstnische  an  die 
seite,  wie  es  noch  im  17  jh.  Gutslaff  *)  einen  alten  bauet* 
sprechen  hörte :  'lieber  Donner  (woda  Pickcr),  wir  opfern 
dir  einen  ochsen  der  zwei  hörner  und  vier  klauen  hat, 
und  wollen  dich  bitten  um  unser  pflügen  und  säen  ,  dafs 


sto/s  anderswohin  alle  schwarzen ,  dielen  wölken  über 
grofse  sümpfe,  hohe  wälder  und  breite  wüsten,  uns  pflü- 
gern und  saern  gib  aber  fruchtbare  zeit  und  s'djsen  re- 
gen, heiliger  Donner  (pöha  Picken),  bewahre  unsern 
acker,  dafs  er  trage  gut  Stroh  unterwärts,  gute  ähren  über- 
warts  und  gut  korn  innenwarts'.  Picker  (vielleicht  druck- 
fehler  für  Picken)  würde  im  heutigen  ehstnisch  lauten 
Pitkne,  was  dem  finnischen  pitkäinen  donner,  vielleicht 
auch  Donner,  näher  kommt,  in  Hüpels  ehstn.  wörterb. 
steht  indessen  pikkenne  donner,  und  pikne  donner.  ge- 
wöhnlich nennen  die  Finnen  ihren  donnergott  Ukko,  die 

*)  Joh.  Gutslaff  kurzer  beru  ht  und  Unterricht  von  der  falsch  hei 
lig  genandten  bat  he  in  Lierlaud  Wöhhanda.    Durpt  1644  p.  362—364. 
*   die  ehstnischen  ausdrücke  des  gebets  wareil  ihm  damals  schon  schwi«-  . 
rig,  verbessert  geben  sie  Petersen  fiun.  myttiol.  p.  17  und  Rosenpläu- 
ters  beitr.  lieft  5.  p.  157, 


unser  getraide  goldgelb  werde. 
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Eh8ten  aber  auch  Tunis,  offenbar  nach  dem  nordischen 
Thorr.  *) 

Da  vom  regen  und  gewitter  fruchlbarkeit  der  iluren 
ahliangt,  so  erscheinen  Pitkäinen  und  Zeus  als  die  äl- 
teste goltheit  ackerbauender  Völker,  von  deren  güle  sie  das 
gedeihen  ihrer  Saatfelder  und  flüchte  erwarten,  ausdrück- 
lich legt  auch  Adam  von  liremen  dem  Thor  dünner  und 
blitz  verbunden  mit  der  herschaft  über  weiter  und  fruchte 
bei:  Thor,  imjmtitit,  praesidet  in  aerc,  cjui  lonitrua  et 
fulmina ,  veutos  imbresque,  Serena  et  frnges  guber/iat. 
hier  berührt  sich  also  seine  Verehrung  mit  der  des  VN  uo- 
tan,  welchem  aus  andern  gründen  gleichfalls  die  erntcr 
huldigten  (s.  104 — 108),  wie  auf  der  andern  seile  Thor 
lieben  Odhinn  kriegsthaten  verrichtet,  und  seinen  tbcil  der 
beute  empfangt  (s.  95.)  In  der  ahn.  auffassung  haben  so- 
gar TJiors  siege  und  kämpfe  mit  den  rieseu  sein  friedli- 
ches amt  in  schatten  gesetzt. 

Gleich  Zeus  und  Jupiter  wurde  ohne  zweifei  auch 
der  deutsche  donnergotl  mit  langem  harte  vorgestellt, 
noch  ein  dänischer  reim  nennt  ihn:  Thor  med  sit  lange 
skiäg  (J\  Magnussens  Jcx.  957.)  in  den  altn.  sagen  er- 
scheint er  aber,  mit  näherer  bestimmung  überall  rothbär- 
tig,  was  auf  die  feurige  luflerscheinung  des  blitzes  bezo- 
gen werden  mufft:  wenn  der  gott  zürnt  bläst  er  in  seinen 
rothen  hart  und  donner  schallt  durch  die  wölken,  fornm. 
sog.  2,  182  heifst  er  ein  schlanker,  schöner,  rothbärtiger 
jüngling:  mikill  vexti  ok  ungligr,  fridhr  synum  ok  ratulli- 
skeggjadhr;  5,  249  madhr  raudskeggjadhr.  hilfsbedürf- 
tige menschen  riefen  seinen  rothen  hart  an:  landsmenn 
läko  that  rAdh  at  heita  &  ihetta  hit  raudha  skegg  (2, 
183.)  zumal  merkwürdig  ist  die  erzähhmg  von  Thors 
begegnung  mit  könig  Olaf  1,  303,  seine  macht  erscheint 
da  schon  halb  gebrochen  und  vor  der  neuen  lehre  wei- 
chend ;  als  die  (  bristen  nahten ,  ermahnt  den  Thorr  ein 
anhänger  zu  tapferm  widerstand:  theyt  llul  {  mdl  theim 
skeggrodd  tlnna  (blas  ihnen  deinen  bartruf,  die  stimme 
deines  hartes,  entgegen.)  thi»  gengu  their  At,  ok  ble*8  Thorr 
last  i  kampana  ok  theytti  skegg raustina  (da  giengeu 
sie  aus,  Tlu  blies  stark  in  den  hart,  und  erregte  die  sprä- 
che seines  barts) ,  kom  tha  thegar  and\idhri  moli  konringi 
sva*  strikt,  at  ekki  niatti  vidh  halda  (alsbald  kam  ein  Un- 
wetter gegen  den  könig,  du  Cd  er  sich  nicht  in  der  sce  hal- 


')  Vkko  i>t  nach  Jamala  (den  ich  Wuotan  vergleiche)  «ler  höch- 
ste Iiiiiiische  tfott.    pitkäinen  heilet  eigentlich  der  lauere,  hohe. 
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tcn  konnte.)  Dieser  rothe  bart  des  donncrers  ist  in  fluchen 
der  späteren  zeit  unvergessen,  und  zwar  unter  dem  friesi- 
schen 'volk,  ohne  allen  aufscren  Zusammenhang  mit  der 
nordischen  Vorstellung:  Müs  ruadhiiret  donner  regür!1 
(defs  walte  der  rolhliaarige  doiuier)  rufen  noch  heute  die 
ISordfriesen  aus.  *)  wenn  in  der  island.  spräche  der  fuchs 
holtathdrr  (waldlhurr)  genannt  wird  **),  bezieht  sich  das 
vermutlich  auf  sein  rothes  haar. 

Die  alten  sprachen  unterscheiden  drei  acte  der  nalur- 
erscheiniing:  das  leuchten,  fulgur,  aojQwni],  den  schall, 
tonitruH,  [i^ont;,  und  das  einschlagen,  ful  inen,  xtoavrog. 

Den  leuchtenden  schein  nennen  wir  blitz ,  die  allere 
spräche  gehraucht  sowol  das  einfache  plih  gl.  Doc.  229l>, 
mhd.  blic  Iw.  649.  AVigal.  7284,  als  plechazunga  (coru- 
scatio)  aus  plechazan,  dem  frecpientativ  von  plec/ien  (ful- 
gere  Diut.  1,  222.  224  abgeleitet;  man  sagte  auch  ple- 
thunga  Diut.  1,  222.  so  setzt  lohazan  (micare,  eoruscare) 
goih.  lauhatjau  ein  löhen,  goth.  lauhan  voraus,  der  Gotha 
bildete  von  derselben  wurzel  sein  lauhmuni  (aorpasrj;), 
der  Sachse  aus  blic  ein  bliesmo  (fulgur.)  ags.  leoma  (ju- 
bar,  fulgur),  altn.  liurni,  schwed.  ljungeld,  dän.  fyn, 

Aufscr  donar  hätte  der  ahd.  spräche  zu  gebot  gestan- 
den caprelt  (fragor)  von  prehhan  (frangerc)  gl.  Jirab.  963b. 
mhd.  dafür  öfter  Krach,  von  krachen  (crepare):  mit  kra- 
che gap  der  doncr  duz.  Parz.  104,  5  ;  und  da  krachen  sy- 
nonym ist  mit  rizen  (eigentlich  krachend  bersten),  steht 
auch  wölken//^  (fem.)  für  donner,  Parz.  378,  11  Wh. 
389,  18  ;  reht  als  der  wilde  dunrslac  von  himel  kam  ge- 
rizzen.  Ecke  105.  das  goth.  theilwb  vergleiche  ich  dem 
finnischen  teuhaan  (strepo),  teuhaus  (strepilus,  tumullus), 
es  bedeutet  also  die  lärmende ,  tosende,  einige  niederd. 
muadarten  haben  die  benenn ang  grummel  für  donner 
(Strodtm.  osnabr.  77),  nach  dem  slav.  grom,  hrom. 

Für  den  begrif  vou  fuhneu  besitzen  wir  nur  zusam- 


*)  der  geizhals  auf  Silt.  Flensburg  1809  p.  123.  2  ausg.  Sou- 
derburg  1833  p.  113. 

")  nucleus  latiuitatis  in  usum  scholae  schallioltinae.  Hafniae  1738 
p.  20H8. 

••*)  ich  schreibe  plechazan,  und  denke  an  pleckan,  plahta  (patere, 
nudari)  mhd.  blecken,  blacte  Wigal.  4890,  so  dal's  es  vom  himmel  ge- 
braucht bedeutet:  die  wölken  thun  sich  auf,  der  himmel  öfnet  sich, 
wie  man  noch  jetzt  von  blitzen  und  wetterleuchten  sagt.  vgl.  Lo- 
hengr.  p.  125:  reht  alsam  des  hinielsbliz  vor  doner  sich  vrblcckct,  Soll 
dies  plechan  mit  plHi  (fulgur)  verwandt  sein,  so  hat  man  zwei  verba 
plihhan,  pleih  und  plehlian  plah,  letzteres  aus  ersterem  entsprungen 
anzunehuien. 
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mcnsetzungen ,  wo  nicht  das  blofse  donner  in  dieser  be- 
deutung  steht:  sluoc  alse  ein  doner,  Roth.  1747;  hiure 
hdt  der  schür  (das  weiter)  erschlagen  Heilst  es  irgendwo ; 
gewöhnlich  donner  achlag ,  blitzschlag.  ahd.  bligseuz, 
fulgurum  jactus ,  N.  cap.  13;  nihd.  blicheschoz  Barl.  2, 
26.  253,  27  blicschoz  Martina  205a ;  finrin  doner  st  r die 
Pnrz.  104,  1;  donreslac  Iw.  6.51;  ter  senz  tero  fiurcntün 
donerstrdlo  (ardentis  fulminis) ,  erseozen  mit  tien  doner- 
strdldn.  N.  Bth.  18.  175;  mhd.  wetterstrahl,  blitzstrahl, 
donnerstrahl. 

Wie  also  dem  blitzenden  gott  rothes  haar,  dem  don- 
nernden der  wagen,  so  wird  dem  einschlagenden  geschofs 
und  waiTe  beigelegt,  hier  scheint  mir  aber  die  Vorstellung 
von  geschofsnen  p  feilen ,  wo  sie  in  deutschen  gedienten 
vorkommt  (doners  pf/le.  turnei  von  Nantheiz  35.  150),  erst 
den  Griechen  und  Körnern  nachgeahmt;  der  deutsche  Do- 
nar wirft  eigentlich  keilförmige  steine  vom  himmcl  herab, 
ez  wart  nie  stein  gewoiTen  dar  (in  die  hohe  bürg),  er 
enkfemc  von  der  schüre .  Ecke  203.  ein  vlins  von  don- 
restnllen.  Wolfram  9,  32.  schurestein  Bit.  10332.  scha- 
werstein  Suchcnw.  33,  83.  in  der  heutigen  spräche 
donnerkeil ,  und  nach  dem  Volksglauben  fahrt  mit  dem 
zündenden  blitz  aus  der  wölke  zugleich  ein  schwarzer 
leil  tief  wie  der  höchste  kirchlhurm  *)  in  den  erdboden 
nieder,  so  oft  es  aber  donnert ,  besinnt  er  der  Oberfläche 
naher  zu  steigen,  nach  sieben  jähren  ist  er  wieder  oben 
nvif  der  erde  zu  finden,  jedes  haus,  in  dem  er  aulbewahrt 
wird,  ist  vor  gewitterschaden  sicher,  und  sobald  ein  ge- 
wittcr  naht,  fangt  er  an  zu  schwitzen.**)  solche  steine 
heifsen  auch  donnertixte^  donnersteine,  donnerhämmer% 
albschofsc ,  strahlsteine,  tejtfefsßnger;***)  in  heiden- 
grabern  geftinduc  steiuhammer  und  Steinmesser  führen  den- 
selben namen.  Saxo  gramm.  p.  236  aufsert  sich  ganz 
deutlich  so  darüber:  'inusitati  ponderis  malleos,  quos  jo- 
viales vocabant,  .  .  .  prisca  virorum  religione  cultos 
cupiens  enim  antiquitas  tonitruorum  causas  usitata  rerum 
Bunilitudinc  comprehendere,  malleos,  quibus  coeli  fragorcs 
cieri  credebat,  ingenti  aere  complexa  fuerat. 


*)  diese  tiefe  wird  in  andern  fluchen  mannigfaltig  ausgedruckt, 
%.  b.  der  donner  schlage  dich  so  tief  in  die  erde  als  ein  liase  in  hun- 
dert jähren  laufen  kann! 

")  Weddigens  westphäl.  mag.  3,  713.  Wigands  archiv  2,  320,  wo 
nrun  jähre  stritt  .sirlten. 

*••>  die  gr.  tienennuiig  des  stein*  ist  ßtÄiuriit^  geschofs. 
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Die  nord.  mythologie  legt  dem  Thörr  ausdrücklich  ei- 
nen wunderbaren  hammer  zu,  Miölnir  (tudes,  contun- 
dens)  genannt ,  den  er  gegen  die  riesen  schleudert.  Sa»m. 
57b  67b  68b;  er  heifst  auch  thrudhhamar  (starker  ham- 
mer) Soem.  67b  68*,  und  hat  die  eigenschaft  nach  dem 
wurf  von  selbst  in  die  hand  (des  gottes  zurückzukehren. 
Sn.  132.  diesen  hammer,  wenn  er  durch  die  luft  fährt 
(er  hann  kemr  4*  lopt.  Sn.  16),  kennen  die  riesen,  seinem 
wurf  gehen  blitz  und  donner  voraus:  thvi  naist  sä  hann 
(der  riese  Hrungnir)  eldtngar  oc  heyrdhi  thrumur  stö- 
rar,  sa  hann  thä  Thor  i  äsmodhi  (in  göttlichem  zorn),  för 
hann  äkaflega  oc  reiddi  hamarin  oc  kastadhi.  Sn.  109. 
augenscheinlich  ist  es  der  nach  vorausgehendem  blitz  und 
donner  niederfahrende,  zerschmetternde  keil,  den  man  sich 
aber  als  die  dem  gott  immer  verbleibende  wafTe  dachte. 
Saxo.  p.  41  stellt  ihn  als  eine  heule  (clava)  ohne  grif 
dar,  was  zu  der  eddischen  erzählung  von  der  Verfertigung 
des  hammers  stimmt,  wo  ihm  als  gebreclien  angerechnet 
wird,  dafs  sein  scliaft  zu  kurz  sei  (at  forskeplit  var  heldr 
»kamt.  Sn.  131.  kunstfertige  zwerge*)  haben  ihn  geschmie- 
det, und  er  war,  jenes  fehlers  unerachtet,  ihr  meisterstück. 
Der  göttliche  hammer  galt  für  ein  heiliges  geräth,  mit  dem 
braute  und  leichen  geweiht  werden  (Snem.  74b  Sn.  49. 
66);  das  hammer  zeichen  segnet,**)  wie  bei  den  Christen 
das  zeichen  des  kreuzes ,  und  der  einschlagende  blitz  galt 
im  mittelalter  noch  lange  für  die  glückliche,  einweihende 
Vorbedeutung  eines  Unternehmens.  Vorzüglich  wichtig  und 
die  Verbreitung  des  altheidnischen  glaubens  bestätigend 
scheint  mir  aber  das  schöne  gedieht  der  edda  hamars 
heimt  (mallei  recuperatio)  ***),  dessen  inhalt  darauf  beruht, 
dafs  Thors  hammer  von  einem  riesen  entwendet  und  acht 
meilen  tief  in  die  erde  verborgen  wird :  *ek  hefi  Hlör- 
ridha  hamar  umfälginn  älta  röstom  for  iördh  nedhan'. 
Saem.  71*,  das  hängt  unverkennbar  zusammen  mit  dem 
angeführten  Volksglauben,  der  donnerkeil  fahre  tief  in  die 

')  wie  Cureten  oder  Cyclopen  de«  Zeus  blitz. 
•')  im  altdeutschen  recht  heiligt  hammer  wurf  den  erwerb. 
***)  kein  andrer  gesang  der  edda  zeigt  «ich  «o  fest  in  die  nordi- 
«clie  volkspoesie  verwachsen  ;  die  dichtung  lebt  in  schwedischen ,  nor- 
wegischen, dänischen  Hedem  fort,  welche  «ich  zu  jenem  eddischen  ver- 
halten, wie  das  Volkslied  von  Hildebrand  und  Alebrand  zu  der  alten 
dichtung.  Thor  tritt  nicht  mehr  als  ein  gott  auf,  sondern  als  Thorkar 
(Thorkarl)  oder  Thord  af  llafsgaard,  d**m  sein  golHIinnimer  gestolen 
ist.  vgl.  Idtiua  8,  122.  Nyerups  udvalg  2,  188.  Schade  beskrivelse 
over  öen  Mors.  Aalborg  1811.  p.  93.  Vgl.  die  merkwürdige  sage  von 
Thors  ha  nmer  und  weg  bei  Faye  norske  »agn.  Arendal  1833.  p.  5. 
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erde  und  brauche  sieben  (neun)  jähre  um  wieder  auf  die 
Oberfläche  zu  rücken,  er  steigt  gleichsam  jedes  jähr  eine 
meile  aufwärts. 

Ein  anderes  zeugnis  für  die  gemeinschaft  des  nullius 
Tom  donuergott  zwischen  Scandinavien  und  dem  übrigen 
Deutschland  kann  das  worl  hainmer  selbst  ablesen, 
mar  bedeutet  ursprünglich  einen  harten  stein,*)  leisen, 
und  dann  erst  das  daraus  verfertigte  geriilh  ;  das  altn.  ha- 
inarr hat  noch  beiderlei  sinn  rupes  und  mallcus,  sahs 
wiederum  isl  steinmesscr ,  folglich  das  lat.  saxum.  AVeil 
nun  des  goltes  hamnier  einschlagt  und  die  llüche  'der  don- 
ner  schlage  dich'  oder  'der  hammer  schlage  dich!'  gleich- 
viel aussagten,  so  entsprang  in  einigen,  zumal  niederdeut- 
schen gegenden ,  nach  dem  Untergang  des  gottes  JJonar, 
eine  personification  des  wortes  Hamar  mit  dem  begriffe 
Tod  oder  Teufel,  'dal  die  i\cllamer.r  'i  vor  den  HamerP 
'de  Hatner  sla!'  sind  noch  jetzt  unter  dem  volk  gangbare 
redcnsarlcn,  in  welchen  mau  I  lainer  mit  Diivel  vertau- 
schen kann,  die  aber  samtlich  auf  den  mit  dem  hammer 
einschlagenden  gott  zurückgeführt  werden  müssen,  ebenso 
heilst  es  'dat  is  en  Hanier,  en  hamersken  kerl',  ein  ver- 
teufelter, verwegener,  listiger  mensch.**)  Hemmerlein 
(malleolus),  meister  Hämmerlein  bedeutete  den  bösen 
geist,  den  teil  fei.  hierbei  zu  erwägen  isl  auch  die  in  Bu- 
chen übliche  Verbindung  der  namen:  dünner  und  teufel! 
welche  beide  den  allen  goll  meinen,  in  Dänemark  ver- 
stellt tlas  volk  unter  gammel  Thor  den  teufel. 

Altcrlhü  tu  lieber  war  die  Übertragung  einzelner  eigen- 
schaflcn  und  namen  des  heilands,  oder  jüdischchristlicher 
sagen  auf  den  heidnischen  goll  ;  namen  Ii  ich  der  mylhus 
vonLe\iathan  auf  lürmungaudr.  wie  Christus  durch  sei- 
nen tod  die  ungeheure  schlänge  überwältigte  (Barl.  78, 
— 7i> ,  14),  besiegte  Thorr  den  midgardsorm  ,  und  bei- 
den kommen  ähnliche  epithela  zu.  **•).  die  Ähnlichkeit  der 
zeichen  des  kreuzes  und  hammers  dazu  genommen,  würde 
es  nicht  befremden,  wenn  die  neubckehrleu  Deutschen  un- 
ter Christus  sich  auch  noch  den  herrn  des  donners  und 
Verleiher  des  regens  vorgestellt  hätten.  desto  leichter 
konnle  die  an wendnng  auf  Maria,  gotles  mutler,  gemacht 


*)  flav.  kamen  (stein),  liltli.  nkmn.  gen.  akmens.     kam  ^  liam. 

*')  brem.  vrb,  2,  513.    vgl.  Sehm.  2,  192;  dal's  dich  der  hammer 
Mlilajj,  ein  großrr  hammer  schlug!   Alples  knustl.  Uliordn.  4,  3.  ge 
ricliUh.  I.  «73.  2,  7!».  29D.  382. 

•")  l'inn  Magnusien  lex.  484.  485. 
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werden  (s.  118);  wirklich  nennt  der  älteste  troubadour 
(Diez  p.  15.  Raynouard  4,  83)  Christus  noch  den  herrn 
des  donnern  (Ihesus  del  tro.) 

Kin  neapolitanisches  marchen  im  pentamerone  5,  4, 
personiliciert  donner  und  blitz  (truone  e  lampe)  als  einen 
schönen  jungling,  den  bruder  sieben  spinnender  jungfrauen 
und  den  söhn  einer  alten  bösen  mutier,  die  keinen  höhe- 
ren schwur  hat,  als  *pe  truone  e  lampe,  auch  in  dieser 
Überlieferung,  ohne  dafs  ich  sie  äufserlich  mit  der  deut- 
schen in  Verbindung  Selzen  möchte,  *)  erhält  sieh  die  idee 
eines  gütigen,  wohltätigen  donnergottes ,  keines  feindlichen 
und  teuflischen.  * 

Der  grofse  käfer,  den  wir  h ir 8 ch sehröter,  feuersehrö- 
ter  nennen,  lucanus  cervus,  laurus,  heilst  in  einigen  süd- 
deutschen strichen  donner g  ueg  i  donner guge,  donner  puppe, 
von  gue^.*  guegi  (kafer) ,  vielleicht  weil  er  sich  gern  auf 
eichen,  dem  donner  heiligen  bäumen,  findet?  denn  er  führt 
auch  den  namen  eichochs,  schwed.  ekoxe,  aufserdem  aber 
feuerschröler ,  lürbüter  (feueranftünder),  börner  (brenner), 
hausbreuncr,  was  seinen  beziig  auf  donner  und  blitz  an- 
deutet, das  volk  sagt,  er  trage  auf  seinen  hörnern  glühende 
kohlen  in  die  dächer  und  stecke  sie  an ;  bestimmter  ist  die 
aberglaube  p.  xcvi,  705  angeführte  meinung,  dafs  das  wet- 
ter  in  die  hauser  schlage,  worin  man  den  Schröter  getra- 
gen hat.    schwed.  wird  der  kafer  noch  genannt  horntroll. 

Unter  kräuteni  und  pflanzen  sind  hervorzuheben  der 
donnerbart,  die  hauswurz,  sempervivum  tectorum,  welche 
aufs  dach  gepflanzt  vor  dem  einschlagen  des  blitzes  si- 
chert: **)  barba  Jovis  vulgari  more  vocatur  (Macer  Flori- 
dus  741),  franz.  Joubarbe  (vgl.  anhang  p.  lviii  ;)  der  don- 
nerbesen,  ein  struppiges,  verwirrtes,  nestartiges  gewächs 


')  woher  hat  die  ital.  spräche  das  wort  tronn  (neapol.  truono) 
neben  tuonol  die  provenzalische  in  gleicher  bedeutung  trons?  ist  das 
R  aus  unserra  donar  eingemischt?  (vgl.  dröhnen),  oder  gieng  der  be- 
grif  des  lat.  thronus  über  in  den  von  himmel  und  donner?  jenes  liie- 
sus  del  tro  könnte  auch  blofs  bedeuten:  herr  des  firmaments. 

*°)  gleich  dieser  hauswurz  (hauswurzel,  abergl.  60)  int  der  hagc- 
dorn  (albaspina)  Schutzmittel  wider  den  blitz  (mem.  de  l'acad.  celt.  2, 
212),  bei  den  alten  Römern  der  lorheer  oder  die  um  das  haus  ge- 
pflanzte  weifse  rel/e;  vgl.  l/rcnnessel  (abergl.  336.)  '/  almzn  eige  auf 
kohlen  gelegt,  lichter  angezündet,  feuer  auf  den  heent gemacht ,  ist 
gut  für  gewitter.'  (braunschw.  anz.  1760.  p.  1392.)  auch  der  kreuz- 
voßel  (weil  seui  Schnabel  ein  kreuz  oder  hammerzeichen  bildet?)  schützt 
(abergl.  335  ),  aber  das  nistende  rnthUhlchen  oder  rothscliu-onzchen 
scheint  den  blitz  herbeizulocken  (abergl.  629.  704);  war  es,  des  ro- 
then  getieders  wegen,  dem  rotlibnriigen  gott  heilig Y 
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auf  baumästen,  dessen  erzeugung  der  aberglaube  dem  blitz 
zuschreibt,  es  führt  auch  den  namen  alpruthe\  das  don- 
nerkraut (sedum);  der  donnerflug  (fumaria  bulbosa); 
die  donnerdistel  (eryngium  campestre) ;  dän.  tordenskrep- 
pe  (klctle.)  den  Südslaven  heilst  die  iris  perunika,  Pe- 
ru us  blume,  den  Letten  der  hederich  pehriones.  Vor  al- 
len bäumen  war  die  eiche  dem  Donnerer  geweiht  (s.  41. 
44);  den  Serben  heilst  eine  bestimmte  art  eichen  grmy 
.  und  gnnik  (quercelum),  ohne  zweifei  in  naher  Verwandt- 
schaft mit  grom  (touitrus)  grmiti  oder  grmljeti  (tonare.) 

Vielleicht  gehurt  eine  benennung  der  Schnepfe  (scolo- 
pax  gallinago)  hierher:  danner  ziege ,  don/ierstagspferd, 
hinunelsziege^  capella  coelestis,  weil  sie  in  der  In f t  me- 
ckern oder  wiehern  soll  ?  sie  wird  aber  auch  wettervogel, 
gewittervogel,  regenvogel  genannt,  man  behauptet,  dafs  Mir 
llug  nahendes  gewitter  verkünde,  dän.  myrehest,  schwed. 
horsgjök,  isl.  hrossagaukr  (pferdeguguk)  vom  gewieher: 
wenn  er  zum  erstenmahl  im  jähr  sich  hören  läfst,  zeigt  er 
den  menschen  ihr  Schicksal  an  (Biörn  s.  v.) ;  offenbar  haf- 
ten abergläubische  Vorstellungen  auf  diesem  vogel.  sein 
lettischer  name  pehrkona  kasa  (donnerziege) ,  pehrkona 
ahsis  (donnerbock)  stimmt  völlig  zu  jenem  deutschen. 
Nach  der  edda  hat  Thurr  ein  gespann  bocke  vor  seinem 
donnerwagen:  zwischen  ihnen  und  dem  mythischen  wet- 
tervogel,  der  als  bock  oder  pferd  (immer  als  ein  wagen- 
ziehendes thier)  vorgestellt  wird,  scheint  irgend  eine  halb- 
verdunkelte beziehung  zu  walten.  Ob  dem  deutschen  don- 
nergott  vorzugsweise  bocke  und  ziegen  (oben  s.  31.  32) 
geopfert  wurden?  das  altrömische,  etruscische  bidental 
(von  bideus,  lamm)  bezeichnet  die  stelle,  wo  der  blitz 
eingeschlagen  und  einen  menschen  getödtet  hatte :  ein  lamm 
mufste  da  dem  Jupiter  geopfert  wrerden.  Wenn  die  Os- 
seten und  Circassier  ihrem  donnerer  gerade  so  bei  der 
vom  blitz  getroffenen  leiche  eine  ziege  opfern  und  das 
feil  an  einer  stange  aufrichten  (vorhin  8.  118),  so 
wird  dadurch  noch  um  viel  wahrscheinlicher,  dafs  das 
langobardische  ziegenopfer  keinem  andern  als  dem  Donar 
gegolten  habe,  denn  der  gebrauch  des  feilau fhängens 
war  langobardisch  und  galt  auch  bei  anderm  anlafs,  wie 
demnächst  dargethan  werden  soll. 

Ortsnamen  .  deren  Zusammensetzung  den  des  gottes  an 
sich  trüge,  bieten  sich,  aufser  dem  vorhin  angeführten 
Donnersbcrg ,  in  Deutschland  noch  einige  andere  dar. 
Uliweit  Oldenburg  liegt  ein  dorf  geheifsen  Donnerschwee, 
fj über  Donnerswehe,  Donnerswede  (Kohli  handb.  von  01- 
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denb.  2,  55),  das  an  Odinsve,  Wodcneswege  (s.  107.  108) 
gemahnt;  ehdem  stand  darin  eine  jetzt  elngegangue  bürg, 
ein  dorf  Donnersreut  ist  in  Franken,  gegen  Böhmen  hin, 
anzutreffen,  ein  Donnersted  im  braunsrhw.  amt  Theding- 
hausen u.  s.  w.  Viele  in  Scandinavien,  z.  b.  in  Däiunark 
Torslunde  (Thörs  lundr)  Tosinge  (Thörs  eugi)  *),  meh- 
rere in  Schweden.  IMrsbibrg  und  IMrshöfn  in  i\or- 
wegen  (fornm.  sog.  4,  12,  343);  Thörsmörk  (ein  heiliger 
wald?)  Nialssaga  cap.  149.  150.**)  Einzelne  solcher  be- 
nennungen  könnten  von  dem  menschlichen  eigennamen  oder 
von  der  naturerscheinung  hergeleitet  werden,  um  ihres  be- 
zugs  auf  die  gottheit  völlig  sicher  zu  sein,  müssen  histo- 
rische umstände  ihrer  heilighaltung  und  Verehrung  hinzu- 
treten. 

Donar,  in  der  einfachen  form,  als  mannsnamc  kommt 
selten  vor;  ein  edles  geschlecht  um  Rhein  hiels  Donner 
von  Lorheim  (Siebmacher  5,  144.)    auch  ableitungen  und 
composita  damit  sind   in   hochd.  spräche  ungewöhulich; 
eine  kerlingische  urk.  im  cod.  lauresh.  mim.  464  hat  Do- 
narad, was  ich  für  das  ahn.  Thördhr  halte;   die  tradit. 
fuld.2,  2$  Albthonar,  dem  altn.  umgesetzten  Thordlfr  ver- 
gleichbar.   Desto  häufiger  erscheinen  solche  namenbildun- 
gen  im  Norden,  wo  sich  der  dienst  des  gottes  lange  aus- 
breitete:  T/idrarr  (ahd.  Donarari?),   Thdrir,  Thdrdhr, 
T/idrhallr,  Thördljr,  T/iSroddr  und  die  weiblichen  Tlidra, 
Tlihrun^  ThSrama  (gebildet  wie  diorna,  gramm.  2,  336), 
Tliorhildr^  Thördis  u.  8.  w.    ich  sehe  den  grund  nicht 
ein,  weshalb  die  herausgeber  der  formanna  sögur  den  ei- 
gennamen Thbrgeirr,  T/iörbiörn,  ThSrsteinn,  ThSrketill, 
Thdrvaldr,  Thbrfinnr,  Thdrgerdhr  u.  a.  m.  den  langen 
vocal  entziehen,   der  ihnen  gleich  den  vorhergehenden  zu 
gebühren  scheint;  mit  dem  abstracten  thor  (audacia)  sind 
sie  schwerlich  zusammengesetzt,    auch  wird  in  der  Nials- 
saga z.  b.  cap.  65  Thörgeirr,  Thörkatla  geschrieben.  Der 
häufige  name  Thörhetill  (verkürzt  iuThörkell,  dän.  Tor- 
kild),  wenn  er  kessel,  gefäfs  des  donnergottes  ausdrückt, 
gemahnt  an  jenen  opferkessel  Wuotans  (s.  34.)  in  der  Hy- 
mis(|vida  wird  besungen,  wie  Thörr  einen  grofsen  kessel 
herbeiholt.    Beachtenswerth  scheint    die  Verbindung  von 
Alp  und  Donar  in  Albdouar  und  Thörälfr,  weil  auch  der 
donnerkeil  alpgescho/s,  das  donnerkraut  alpruthe  heilst; 
es  mufs  ein  nahes  Verhältnis  zwischen  dem  gott  und  den 


•)  andere  verzeichnet  Suhm  krit.  htst  2.  651. 
Donnersinark,  ein  edles  gesclileclit  in  Schlesien. 
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Elben  bestehen,  wenn  auch  von  seilen  der  letztern  ein  un- 
tergeordnetes. 

Thörr  galt  nach.  Odhinn  für  den  mächtigsten  und 
stärksten  aller  göttcr,  die  edda  stellt  ihn  als  Odhins  söhn 
dar  (Sn.  101),  was  ganz  von  der  ruinischen  auflassuug 
abweicht,  die  den  Jupiter  als  Mercurs  valer  annimmt  (oben 
s.  82);  Stammtafeln  lassen  freilich  den  Thorr  als  ahnen 
Odhins  erscheinen  (anhang  xx.  xxi.)  Gewöhnlich  wird 
Thorr  gleich  neben  Odhinn,  zuweilen  vor  ihm  genannt  (s. 
109.  110),  vielleicht  war  er  noch  mehr  als  Odhinn  gefürch- 
tet. Regner,  bei  Saxo  gr.  11,  bekennt:  se,  Thor  deo  ex- 
cepto,  nullam  potentiam  expavere.  Kr  ist  der  eigentliche 
landesgolt,  laridds  (patrium  mimen)  der  Norweger.  Kgilss. 
p.  365.  366;  seine  tempcl  und  bildseiden  sind  in  Norwe- 
gen und  Schweden  die  häufigsten,  und  dsmegin,  göttliche 
starke,  wird  besonders  von  ihm  verstanden.  Eben  darum 
suchen  Überlieferungen ,  die  noch  zur  cliristlichcn  zeit  haf- 
teten, alles  gehässige  auf  ihn  zu  werfen  und  ihn  als  teuf- 
lisches wesen  darzustellen,  von  schlimmerer  art  als  Odhinn. 
vgl.  Gaulrekssaga  p.  13.  Finnr  schleppt  Thürs  bildseulc 
zu  Olaf,  spaltet  und  verbrennt  sie,  die  asche  mengt  er  in 
brei  und  gibt  ihn  den  hunden  zu  fressen :  'es  ist  billig  dals 
hunde  den  Thür  essen,  wie  er  selbst  seine  sühne  als.' 
fornm.  sog.  2,  163.  das  ist  Schmähung ,  die  edda  weif» 
nicht  das  mindeste  davon ;  sie  erzählt  vielmehr,  dafs  Mädhi 
und  Magni  ihren  vater  überleben. 

Seil  der  bekanntschaft  mit  römischer  götterlehre  setzen 
die  Schriftsteller  den  deutschen  donnergott  und  Jupiter 
gleich,  nicht  nur  dies  Jovis  heilst  ags.  ThunresÜkg,  son- 
dern auch  Lalona,  Jovis  mater  Thunresmödur;  capitolium 
wird  von  den  Isländern  T//cWhof  übertragen.  Umgekehrt 
versteht  Saxo  gr.  p.  236  unter  Jupiter  den  einheimischen 
Thor.  Jeuer  kinderfressende  Thorr  scheint  fast  Verwech- 
selung mit  Saturn,  Jupiters  vater?  des  presbyter  Jovi  nia- 
ctans,  der  sacra  und  feriac  Jovis  (im  indicul.  pagan.)  ist 
8.  86  erwähnung  geschehen. 

Lelzner  (bist.  Caroli  magni.  Hildesh.  1603  cap.  18  am 
schlufs)  erzählt:  alle  jähr,  sonnabends  nach  laetarc  kommt 
auf  den  kleinen  hildesheinier  domhof  ein  bauersmann,  son- 
derlich dazu  bestellt,  und  bringt  mit  sich  zwei  holzet  , 
jegliches  einer  klaftcr  lang,  daneben  zwei  andere  kleinere 
kegelförmig  gespitzte,  die  beiden  grofsen  setzt  er  gegen- 
einander in  die  erde,  die  kegel  oben  darauf,  bald  und  iu 
der  eile  versammeln  sich  dabin  allerlei  hüben  und  jung 
gesind  lein  und  werfen  mit  steinen   oder  stocken  die  kegel 
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von  den  klotzen  herab;  andere  setzen  sie  wieder  auf  und 
das  abwerfen  geht  von  neuem  an.  unter  diesen  kegeln 
sind  die  heidnischen,  teuflischen  götzen  zu  verstehen,  wel- 
che die  christlich  gewordnen  Sachsen  niedergeworfen 
haben. 

Des  namens  der  gützen  wird  hier  geschwiegen,  *)  ei- 
ner davon  inufs  aber  damals  schon,  wie  noch  spater,  Ju- 
piter geheifsen  haben.  **)    unter  den  bäuerlichen  abgaben 
zu  1  Hillesheim  kommt  bis  auf  unsere  zeit  ein  Jupitersgeld 
vor.    das  dorf  Grosfenalgermissen  hatte  jährlich  10  ggr.  4 
pf.  nnler  dieser  beneunung  an  den  todtengräber  der  dom- 
kirche  zu  entrichten :  ein  algermisser  bauer  muste  jedes 
jähr  einen  vier  fuls  holten,  fufsdicken,   achteckigen  klotz, 
in  einen  sack  gesteckt  auf  den  domhof  bringen,    die  Schü- 
ler bekleideten  diesen  klotz  mit  mantel  und  kröne,  griffen 
den  nun  so  genannten  Jupiter  erst  von  der  einen,  dann 
von  der  andern  seile  mit  steinwürfen  au  und  verbrannten 
ihn  endlich.    Das  nicht  selten  von  Unordnungen  begleitete 
Volksfest  wurde  mehrmahls  untersagt ,   ausgestellte  wachen 
sollten  das  verbot  wirksam  machen ;  zuletzt  erliefs  die  kö- 
nigliche kammer  das  Jupitersgehl.    Jenes  dorf  Algermissen 
hatte  sich  vielleicht  bei  eiuführung  des  christenlhums  durch 
seine  anhänglichkeit  an  den  alten  glauben  die  strafe  der 
abgäbe  zugezogen.  ***) 

Ich  betrachte  freilich  als  ganz  unausgemacht  ob  dieser 
Jupiter  bis  auf  den  'Lliunar  der  alten  Sachsen  zurückge- 
führt werden  dürfe,  der  gebrauch  wird  nur  durch  proto- 
colle  der  letzten  jh.  bewährt ,  und  frühere  bestimmte  zeu- 
gen Irclen  dafür  nicht  auf;  aber  selbst  der  abweichende 
letznerische  bericht  läfst  eine  uralte  volkssiltc  vermuten, 
die,  wenn  auch  Jupiter  nichts  damit  zu  schallen  hat,  der 
aufzeichnung   werlh   scheint,    die  Zeitbestimmung  laetare 


*)  in  der  corbeischen  chronik,  Hamb.  1590.  cap.  18.  meint  Letz- 
ner,  es  sei  Her  gott  der  Irmenseule.  Lctzner  bezieht  sich  auf  Iis«, 
nachrichten  des  Conr.  Fontanus ,  eines  helmershauser  beoedictiners  im 
13  jh. 

*')  ein  zu  ende  des  14  oder  anfang  des  15  jh.  aufgesetztes  hil- 
desheimer  register  hat :  'de  abgottcr  so  sunnaheudes  vor  laetare  von 
einem  hausmann  von  Algermissen  gesetzet,  darvor  ihm  eiue  hofe  lan- 
des  gehört  zur  sanknieisterie,  und  wie  solches  von  dem  hausmann 
„  nicht  gesetzt  worden , .  gehört  cantori  de  hove  landes.'  hannoversche 
landesblätter  1833  |>.  30. 

'•')  Lüntzel  die  bäuerl.  lasten  in  Hildesheini.  1830  p.  205.  hau- 
nov.  mag.  1833  p.  693.  protocolle  von  1742.  IT43  in  einem  aufsat/.e 
'äber  das  steinigen  des  Jupiter'  (hannov.  lanrlesbl.  1833  p.  30.) 
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erinnert  an  das  allgemein  in  Deutschland  verbreitete  tod- 
austreiben,  wovon  ich  im  verfolg  handeln  werde. 

Unverkennbarer  Überrest  der  Verehrung  des  gottes  ist 
die  noch  bis  auf  die  neuste  zeit  unausgerottete  besondere 
heilighaltnng  des  donnerstags  unter  dem  volk,  wie  sie 
schon  in  frühern  denkmalern  des  MA.  angegeben  ist:  'nul- 
lus  dient  Jovis  in  otio  observel'  (abergl.  p.  xxx);  'de  /e- 
riis  quae  faciunt  Jovi  vcl  Mercurio'  (p.  xxxn) ;  'quintnm 
feriam  in  honorem  Jovis  honorasli'  (p.  xxxvn) ;  donners- 
tags abends  darf  nicht  gesponnen  und  nicht  gehauen 
werden  (schwed.  abergl.  110  vgl.  deutsch,  abergl.  517. 
703.)  die  Ehslen  legen  dem  donnerstag  höhere  heiligkcit 
als  dem  sonntag  bei.  *) 

Wenn  Jupiter  auf  diese  weise  im  achten  jh.  gefeiert 
war,  wenn  das  capitulare  von  743  für  nöthig  fand,  ein 
'ec  forsacho  Thunare*  ausdrücklich  zu  gebieten  ,  und  vie- 
les, was  sich  auf  seinen  dienst  bezieht,  noch  spater  unaus- 
geroltet  fortdauerte;  so  lälst  sich  nicht  bezweifeln,  dafs  er 
auch  schon  früher  von  unsern  vorfahren  für  einen  wirk- 
lichen gott,  uud  einen  ihrer  grüfslen,  gehalten  wurde. 


*)  etwas  über  die  Elisten  p.  13.  14. 
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CAP.  IX.    ANDERE  GÖTTER. 

Darm  dafs   die  beiden  hauptgolthcitcn  des  Nordens, 
Odhinn  und  Thorr,  gerade  auch  bei  uns  noch  am  erkenn- 
barsten vortreten  ,   scheint  mir  ein  bedeutender  grund  für 
die  behauptete  Urgemeinschaft  der  deutschen  und  nordi- 
schen mythologie  zu  liegen,    wären  die  angeführten  viel- 
fachen   spuren  des  glaubens  an  Wuotan  und  Donar  ein 
spiel  des  zufalle,  warum  hatte  er  eben  sie,  und  nicht  an- 
dere güttcr  von  geringerem  rang  betroffen  ?  ihre  Verehrung 
hatte  unter  den  heidnischen   Deutschen  tiefer  gewurzelt 
und  konnte  darum   nur  schwerer  und  langsamer  vertilgt 
werden,    dennoch  lassen  sich  auch  noch  einzelne  der  übri- 
gen götter  nicht  undeutlich  erkennen. 

In  den  ältesten  uns  überlieferten  nachrichten  der  Rö- 
mer und  Griechen  wird  Mars  oder  Jires  als  ein  haupl- 
gott  germanischer  Völker  ausgezeichnet  und  gleich  neben 
Mercur  aufgestellt,  die  Zeugnisse  sind  s.  27.  84.  85  ge- 
sammelt ;  bei  Tac.  bist.  4,  64  heifst  es  geradezu :  'comnui- 
nibus  deis  et  praeeipuo  deorum  Marli  grates  agimus',  und 
noch  bestimmter  redet  Procop  von  der  Verehrung  des  "sfQt;s 
bei  den  Nordbewohuern  *) :  Inu  &t&p  avrov  vo/t,i£ovoi 
fiiyiavov  tlvui.  Jupiter  scheint  vor  ihm  zurückzutre- 
ten, einigemal  wird  er  statt  Mcrrurs  genannt;  ganz  be- 
greiflich, da  auch  Wuotan  als  siegverleiher  angerufen  wur- 
de (s.  96),  darum  konnte  der  s.  85  angeführte  glossalor 
Wnotan  durch  Mars  übertragen,  die  nahe  berührung  bei- 
der güttcr  soll  sich  sogleich  noch  mehr  bestätigen. 

In  goth.  mundart  mufs  der  gott  des  sieges  Tins,  gen. 
Tivis^  gebeifsen  haben,  in  ahd.  Zill  oder  Zio,  gen.  Ziu- 
Utes,  Zieu>es\  in  altn.  lautet  sein  namc  Tyr,  gen.  'Itys, 
ogs.  Tiv,  gen.  Tives.  diese  formen  entsprechen  haar- 
scharf dem  lat.  deits,  das  zur  allgemeinen  benennung  aller 
gottcr  ward,  und  dem  gr.  Zevg,  gen.  z//o£,  das  den  obersten 
gott  bezeichnet,  schon  daraus  folgt,  dafs  Tins,  Zio  einen 
der  hehrsten  götter,  dessen  uamen  und  eigenschaften  in  die 


•)  Gorlinu  ist  ihm  ihr  allgemeiner  name,  er  rechnet  zn  ihnen 
aber  namentlich  die  lavroi,  die  ihm  richtig  ein  anderes  volk  sind  als 
die  /'or.vo*.  (vglrgötl.  ans.  1828,  553.) 
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des  Wuolan  und  Donar  überliefen,  im  alln.  worle  tyr 
liegt  zugleich  der  hcgrif  von  fama,  gloria.  das  alls.  Ilt\ 
gen.  tireas  (gloria)  Ucl.  4.  15.  HO,  9.  ags.  tii\  gen.  ttres*), 
sind  weiter  mit  R  abgeleitet,  scheinen  aber  für  tyr  zu 
stehen  =  ahd.  zior  oder  ziori,  gen.  ziore.%  das  ich  nicht 
nachweisen  kann,  wol  aber  das  daher  abgeleitete  adj.  zrori, 
zieri  (insignis ,  famosus.)  in  Zusammensetzungen  verstärkt 
tir  die  bedeutung:  tirfast,  tireadig  (praeclarus,  praedivcs), 
tfrmelod  Cadm.  143,  7  (summus  deus.)  es  ist  vorzüglich 
der  vom  allen  gott  abhängige  kriegsruhm:  asctir  (specr- 
ruhm)  Cädm.  124,  17.  äsca  tir  127,  10. 

Den  Hochdeutschen  und  Sachsen  hat  sich  des  gotles 
andenken  deutlich  in  der  Übersetzung  des  lat.  dies  Martis 
(s.  87 — 89)  erhalten*,  die  altn.  lehre  stellt  iyr'als  einen 
söhn  Odhins  dar:  wenn  nun  Odhinn  selbst  Sigtyr,  Hröp~ 
tatyr,  Gaif  tatyr,  Veratyr,  ßarmatyr ,  Jhh/gatyr  ge- 
nannt wird  (S  em.  30.  47.  248a  Sn.  94 — 96),  so  kann  man 
darin  entw.  die  mythische  gleichheit  des  vaters  mit  dem 
söhn  (s.  III  und  anhang  s.  xm.  note)  **),  oder  die  allge- 
meine bedeutung  des  ausdrucks  tyr,  d.  h.  deus,  divus  fin- 
den, für  letzteres  streitet ,  das»  auch  Thorr  unter  dem 
namen  Ilcidlutt  tyr,  Aeidhilj /',  d.  Ii.  gott  des  Wagens,  des 
donners  auftritt. 

Tyr  isl  nach  der  edda  einhändig,  weil  ihm  der  wolf 
bis  zum  gelenk  (ulllidhr,  corpus)  die  rechte  band  abgebis- 
.sen  hat  (Sann.  OVi*  Sn.  35.  36);  davon  zeigt  sich  in  deut- 
scher sage  keine  spur,  die  \orslellung  mufs  aber  sehr 
gangbar  und  characteristisch  gewesen  sein,  da  auch  in 
der  ahn.  runenerkl.irung  bei  dem  huchstab  T  gesagt  wird: 
kTyr  er  einhendr  Asa.'  dieser  huchstab  führt  des  gottes 
namen  ;  auch  die  ags.  runen  nennen  ihn  tir ,  dje  poetische 
deutung:  'Tu*  byth  taena  sinn,  healdeth  treova  vcl  villi 
adhelingas'  (tir  ist  ein  zeichen,  erhält  treue  unter  den 
menschen)  scheint  den  unpersönlichen  sinn  zu  meinen  ; 
an  Thors  h am m erreichen  darf  hier  gar  nicht  gedacht  wer- 
den,   die  ahd.  runen,  welche  den  namen  dorn  auf  D,  den 


•)  den  langen  vorn!  zeigt  Cadm.  64,  2  91,  15.  124,  27.  127,  10. 
143,  7,  und  die  ags.  h>s.  verwechseln  häufig  i  und  y  folglich  i  und  y. 
auch  altn.  wird  tir  neben  tyr  geschrieben. 

liegt  in  diespiter  der  gen.  o\of,  so  nuiss  darunter  anfänglich 
der  Zeus  vaier  verstanden  worden  sein,  der  nachher  mit  dem  begrit 
des  lohn*  zusammenfiel.    Christus  heilst  sowohl  guft  als  goties  salin; 
bald  drohffn  bald  drohtines  barn  (U.W.  130,  G)  harn  godes  (.4ö,  20) 
sunu  droht  mos  (1 1*»,  ».) 
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namen  tac  auf  T  anwenden  müssen,  bedürfen  für  Ziu  des 
ihr  aJphabet  schlicfsenden  buchslaba  Z.  sobald  aber  ein 
runenverzeichnis  thoru  für  TU,  dag  für  D  beibehält,  zeigt 
es  auch  Ti  für  T  (wie  der  cod.  Isid.  paris.) ;  im  8.  galler 
cod.  270  verhält  es  sich  eben  so,  nur  dafs  unrichtig  dorn 
«lall  thorn,  lag  statt  dag  geschlichen  wird,  richtig  Ti  ne- 
ben T.  der  pariser  cod.  5Z<W  gibt  dhron  (dhorn),  tac  und 
Ziti;  der  salzbnrger  dhorn,  Ti  und  daeg;  überall  ge- 
wahrt uns  die  form  Ziu  eine  hochdeutsche,  die  form  Ti 
eine  niederdeutsche ,  sachsische  auffassung.  zumal  bemer- 
kenswert Ii  ist  aber  im  wiener  cod.  140  der  name  Tyz  bei 
T,  in  einem  aiphabet  das  golhische  buchstaben  gebraucht ; 
denn  Tyz  käme  der  oben  vermuteten  goth.  form  Tius 
ziemlich  nahe.  Die  Beibehaltung  und  lolgerechte  Verän- 
derung dieses  götteruamens  in  den  ruuen  verschiedner  deut- 
scher volkssläminc  darf  als  ein  zweites  Zeugnis  für  die 
frühere  ausbreitung  seines  cultus  angesehen  werden. 

Wahrscheinlich  waren  dem  Ziu ,  wie  dem  Wuotau 
und  Do.iar,  berge  geheiligt.  Sigtys  berg  Srem.  248*  braucht 
nicht  gerade  auf  Ol1  i tun  bezogen  zu  w  erden,  da  Tyr  gleich 
Od  hin  u  sieg  verleiht,  ein  ort  in  Seeland,  von  dem  volks- 
sageu  gehn,  heilst  Tvbierg  (Thiele  2.  20);  andere  seelan- 
dische ort  er  Tisvelae  (Tis  quelle),  Tysting-,  ein  jütischer 
'lystathe,  Tii&lunde.  schwedische  ortcr:  Tistad,  Tittby, 
'litjö,  Tyved.  auch  einige  deutsche  können  hierher  ge- 
horcu :  die  weimarische  carte  hat  seclion  38  ein  TisdorJ, 
sect.  48  Ziessberg, 

pflanzennamen.  ahn.  Tysfiola,  wol  nacli  dem  lat. 
viola  Marlis,  miirzviole;  Tyrhialm  (aconilum),  sonsl  auch 
Tlwrhalm*  Thovhat  (heim,  hui  des  Thor),  auf  deutsch 
slurmhul,  eiseuhnt,  dau.  troldhat ,  ein  kraut  dem  Zauber- 
kräfte beigelegt  werden,  und  dessen  helinlörmige  gcslalt  au 
die  beiden  kriegerischen  göller,  T)  r  oder  Thorr  erinnerte  ; 
Tyi'idhr,  dan.  Tyved ,  Tyaved  (daphne  mezercum),  hcl- 
siugiseh  titity  iiatbast,  der  kellerhals,  eine  schöne  giftblume. 

Noch  Uteine  erläuterung  des  merkwürdigen  Unterschieds 
zu  versuchen  ,  der  in  dem  namen  des  drillen  wochentags 
zwischen  dein  schwabischen  und  bairischen  volksslamm 
statt  findet  (oben  s.  88.)  die  heutigen  Baiern  und  Ost- 
reicher,  ohne  zweifei  andere  alldeutsche  Völker  mehr,  die 
wir  jelzt  uicht  antieben  können,  nennen  und  nannten  die- 
sen lag  er  tag ,  irtag ,  ieriag,  crctag ,  (anhaug  p.  i.vm.) 
hierin  scheint  nii  Iiis  als  eine  nebenbenennung  des  kriegs- 
cotls  Zin  zu  liefen,  an  "Ao/v,  Zeus  söhn,  darf  nicht 
zunächst  gedacht  werden,  wol  aher  an  einen  deutschen  na- 
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men,  Er,  Eor,  Jr,  der  jenem  grieclüschen  begegnete.  da3 
wichtigste  scheint  mir  nun,  dals  in  den  hochdeutschen  und 
sächsischen  runenverzeiclmissen  der  buchstah,  welcher  den 
namen  Ziu  führt,  hin  und  wieder  auch  Eor ,  Ear,  jler 
genannt  wird  *),  ja  ags.  alphabetc  fügen  geradezu  dem 
Ear  noch  ein  Vir  (oder  Tis!)  bei.**)  graphisch  betrach- 
tet ist  der  buchslab  Z  (Ziu)  sichtbar  aus  T  (T}r)  entsprun- 
gen ***),  durch  zwei  zu  beiden  seilen  angehangle  aufwärts 
gehende  striche,  die  Angelsachsen  halten  kein  Z  in  ihrer 
spräche  nölhig,  wol  aber  die  Alamanncn  und  Baiern;  für 
das  zeichon  war  nur  die  (wir  wollen  annehmen  alaman- 
nische)  benennung  Ziu  schicklich,  die  Baiern  (vielleicht  die 
Marcomannen  und  andere  mehr)  wandten  den  bei  ihnen 
vorhersehenden  vocalisch  anlaulendcn  namen  des  krieges- 
gotles  JSr,  Eor  unpassend  darauf  an.  angelsächsische 
Schreiber,  die  das  zeichen  aus  hochdeutschen  alphabelen 
entlehnten,  müssen  gleichwol  die  bedeulung  des  namens  ge- 
kannt haben,  weil  sie  mit  Ear  das  synonyme  Tir  verbin- 
den, auf  die  poetische  auslegimg:  fear  byth  egle  eorla  ge- 
ll vylcum'  u.  8.  w.  ist  gar  nichts  zu  gc^eu.  Solchergestalt 
helfen  uns  die  allen  ruuen  erklären,  warum  dies  Marlis  in 
Hochdeutschland  bald  durch  zistag  bald  durch  ertag  ausge- 
drückt wird.  Ich  nehme  gleichwol  an,  dafs  auch  unter 
niederdeutschen  Stämmen,  namentlich  den  Westfalen',  ein 

foll  Er  bekannt  war,  und  beziehe  auf  ihn  den  namen  Eres- 
urgi  yieresburg  (oben  s.  Hl  —  83),  wofür  seit  dem  13  jh. 
in  lat.  Urkunden  die  beuennung  mons  Marlis,  in  deutschen 
Mersberg  erscheint,  f)  letztere  iiefse  sich  aus  zusammen- 
ziehung  der  wortc  'in  dem  Eresbcrg'  deuten,  die  lateinische 
aber  lehrt  wenigstens  wclchcu  begrif  man  damals  damit 
verband,  dieses  Eresberc  also  ist  ein  Zisberc.  in  einer 
andern  gegend  Westfalens  liegt  noch  ein  Marsberg,  ff) 

Freilich  sind  durch  diese  Untersuchung  nicht  alle  Schwie- 
rigkeiten gelöst:  für  den  Wochentag  sollte  man  Erestao 
erwarten ,  überall  aber  findet  sich  ohne  genitivisches  S  nur 


*)  der  cod.  Isid.  paris.  hat  <?f,  der  brux.  155  eo  (tafel  zu  Mono« 
quellen.)    beide  fehlerhaft. 

•*)  Wh.  Grimm  über  deutsche  ruuen  p.  95.  vgl.  taf.  3.  alph.  I.  11. 

*    •••)       aus  fc. 

+)  Wigands  archiv  I.  1,  36.  37.  II.  143.  268.  dies  Eresburg  oder 
Mersberg  gehört  in  den  pagua  Hessi  saxonicus  (regurtr.  SarachoiiU 
p.  42,  735.) 

ff)  im  pagiu  Mnrstem,  bei  Markto,  dicht  nn  der  Weser  (rcji.  Sa 
räch.  42.  727  )    vielleicht  kommt  auch  das  thüringische  Merseburg  in 
betracht. 


Digitized  by  Google 


FRO 


Iii  tag,  Eritag;  es  wäre  höchst  erwünscht  der  form  aus  älte- 
rer zeit  habhaft  zu  werden,  wie  wenn  Fre  den  Baiern 
eine  weibliche  gotlheit,  eine  Bellona  gewesen  wäre?  dabei 
denkt  man  leicht  an  den  dunkeln  ausdruck  ero  im  wesso- 
brunner  gebet,  das  wahrscheinlich  von  einem  Baier  verfaist 
wurde:  neben  nphiinil  müste  ero  einen  allgemeinem  begrif, 
der  den  christlichen  dichter  nicht  störte,  enthalten?  kein 
goth.  wort  liegt  so  nahe  wie  airus,  das  die  bedcutung  von 
nimtius  erhalten  hat,  und  gleich  andern  subst.  der  dritten 
decl.  männlich  und  weiblich  zugleich  sein  dürfte? 

Der  nächste  gott,  an  macht  und  rühm,  ist  unbedenklich 
der  in  altn.  spräche  Freyr  genannte,  wie  sehr  verbreitet 
auch  unter  den  übrigen  deutschen  stammen  seine  Verehrung 
war,  thut  sein  name  selbst  kund,  dessen  heiligkeit  noch 
nach  annähme  des  chrislenthums  fortwährend  auf  das  höch- 
ste wesen  angewandt  werden  durfte,  es  mufs  in  dem  na- 
meu  ein  allgemeiner,  ausdrucksvoller  sinn  gelegen  sein,  der 
ihn  für  die  besQiidcrheit  eines  gottes,  und  zugleich  für  den 
umfassenden  begrif  göttlicher  und  weltlicher  herschaft  über- 
haupt eignete,  während  die  bencnnungen-tler  übrigen  hei- 
dengötter  den  Christen  ein  absehen  wurden,  konnte  jene 
noch  geraume  Zeitlang  unanstöfsig  bleiben  und  bald  den 
himmlischen  herrn ,  bald  den  irdischen  bezeichnen  helfen. 
Freilich  liefse  sich  eben  darum  ein  zweifei  aufwerfen,  ob 
der  nordische  gott  nicht  blofs  aus  solcher  allgemeinheit  er- 
wachsen, und  den  andern  Stämmen  unbekannt  geblie- 
ben sei? 

Dem  nord.  Freyr,  gen.  Freys,  steht  unverkennbar  das 
goth.  Frauja,  gen.  Fraujins  zur  scitc ;  ein  ahd.  FrtiVOy 
Frowin  oder  Frouwo ,  Frouwin,  ist  zu  vermuten,  wovon 
aber  nur  noch  das  zusanuuengezogne  I<r6  üblich  ist ;  die 
ags.  form  lautet  Fred,  gen.  Frean,  für  Freilan  oder  Frea- 
van,  die  alls.  Fraho,  gen.  Frahon  und  verkürzt  wiederum. 
Frd.  der  nord.  dialecl  pflegt  auch  in  andern  masc.  die  or- 
ganischschwache  biegung  mit  der  starken  zu  vertauschen 
(vgl.  goth.  bruuna,  altn.  brunnr)  und  schon  der  umlaut  in 
JFYeyr  zeigt  an,  dafs  er  früher  Freyji  werde  geheifsen 
haben.*) 


*)  die  Übergänge  de«  goth.  Au  in  ov  und  de«  au'i  in  am,  auj- 
xiitd  aus  der  graiumatik  bekannt.  Man  vergleiche  zu  oW«ien  formen 
die  ganz  ähnlichen  t«ui,  Ih% i,  täujan,  ahd.  zouwnn;  tuavi.  inriujüs  altn. 
moy,  meyjar;  goth.  havi,  hanjui,  nbd.  houwi,  altn.  hey,  hcj>;  ahd. 
yii«R  Osuh0  altn.  ey,  eyjar,  V  goth.  Anja.  Saxo  prnnim.  nennt  den 
Freyr  /•>«,  gauz  nach  den.  muudart ,  die  das  altn.  ey,  aiey  in  ö,  nr> 
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Bei  Ulfdas  ist  nun  frduja  der  gewöhnliche ,  auf  allen 
blallern  begegnende,  ausdruck  für  xvotog',  die  ahd.  denk- 
mäler  setzen  lieber  truhtiu,  und  nur  in  der  anredeformel 
fro  min  (0.  I.  5,  35.  U.  14,  27.  V.  7.  35)  hat  sich  diese 
benennung  des  göttlichen  und  weltlichen,  herrn  (vgl.  fru 
nun!  im  Ludw.  lied)  erhalten  / ct.va  wie  aucli  jenes  alter- 
tliiimlithe  sihura  und  sire  (s.  18)  zulängst  in  anreden 
dauert,  in  andern  fallen  halle  man  noch  ein  ahd.  frouivo 
^dominus)  zu  erwarten,  gerade  so  erscheint,  wenn  damit 
angeredet  wird,  im  Heliand  immer  die  gekürzte  wort  form 
Jrö  min!    123,  13.  140,    23.  fro  nun  the  godo  131,  6. 

134,  15.  138,  1,  7.  waldand  fro  nun  153,  8.  drohtin 
frd  nun  15,  3;*)  aufserdem  aber  das  volle  fraho,  119, 
14.  gen.  frahon  122,  9  oder  fraon  3,  24.  5,  23;  einige- 
mal wird  froho,  froliou  (3,  24)  geschrieben,  woraus  sich 
die  conlraclion  Jro  leicliler  begreift.  **).  inzwischen  bedient 
sich  der  dichter  des  Holland  dieses  fraho,  froho  weit  selt- 
ner als  der  ungefähr  damit  synonymen  worte  drohtin  oder 
herro ;  er  stellt  immer  possessiv a  dazu  ,  keine  adj.  (wie 
muri  drohliu,  riki  drohtin,  craflag  drohtin,  Hob  herro), 
noch  weniger  braucht  er  es  in  Zusammensetzungen  (wie 
sigidrohthi.)  das  ags.  Jrcä  hat  noch  gröfseru  umfang,  und 
duldet  nicht  nur  adj.  neben  sich  {Jred  älnnhtig  Cädm.  1, 
9.  10,  1)  sondern  bildet  auch  composita :  dgendfred  Cädm. 

135,  4.  aldorfred  21S,  29.  folefred,  111,  7;  ja  es  wird 
mit  dryhlon  verbunden:  f reddrihten  Cädm.  54,  29.  Beov. 
1585  (wo  freahdrihtnes)  515o  (wo  freodryhlne.)  von  ei- 
nigen andern  nachher. 

Obgleich  das  goth.  frduja  keinen  andern  sinn  ge- 
währt, als  den  von  herr  (und  ein  daraus  gebildetes  ver- 
btim  fraujmön  geradezu  herschen  ausdrückt) ,  so  stellt  es 
sich  doch  selbst  sebon  als  blofse  ablcitung  dar,  die  uns 
den  gehall  der  Wurzel  verbergen  kann,  die  wurzel  muls 
aber  lauten  frdu9  welche  in  dem  ahd.  adj.  fro  (gen.  frou- 
wes),  alts./ra  (gen.  frahes),  mhd.  r/V»,  nhd.  froh  erscheint : 
dieses  adj.  bedeutet  lactus,  blandus,  milis,  carus  ;  dieselben 


wandelt,  ein  dän.  Volkslied  stellt  nebeneinander  Frijrge,  Fru  o«j  Thor, 
mit  dem  dän.  frü  (semeu)  altn.  friu ,  goth.  fräiv  hat  de*  gottes  nnmo 
nients  zu  schnffen,  wenn  er  sehou  Rott  der  fruclitbarkeit  ist. 
')  fehlerhaft  wird  geschrieben  f/uu  143,  7. 
•  H  *talt  >V  liebt  diese  mundart,  vgl.  kneohes  f.  kneowea,  fra- 
tahun  (tapetibu>)  f.  fratawuu  ;  iu  sähnn,  brahou  entspricht  11  dein  goth. 
UV  (teilt  Uli,  brahvom),  aber  auch  nhd.  steht  shIiiih  neben  sawuit  und 
braliva,  bralin  lautet  ahd.  praw.i.  •-!»  alt*,  braha ,  l'rälio  zu  sehr.  ibenY 
Heils  kli  niclit. 
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dialecte  lcilcn  daraus  her  fronwt  (gaudium)  frouwan  (lae- 
tum  redderc)  frouwida  (laetilia)  u.  8.  w.  Jiiernacli  halle 
ich  für  die  urbedeulung  von  Jrduja:  der  gnädige ,  er- 
freuende, Hebe,  und  jener  zweifei  schwindet ;  die  Gothen 
durften  einen  reinen,  edlen  ausdrock,  der  liir  den  heidni- 
schen coli  und  herrn  gegolten  hallo,  auch  als  Christeu  bei- 
behalten  ,  wie  sie  gnlh  selbst  und  andere  untadelhafle  cul- 
tuswürlcr  (allis,  blölau)  fortbestehen  Helsen.*)  die  übri- 
gen Dentscben  scheinen  noch  hinterher  das  heidnische  der 
beuennung  gewittert  zu  haben,  daher  ihre  alliualirhc,  auf 
blofse  formeln  beschrankte  Seltenheit,  und  bald  ihr  ganzli- 
ches verschwinden. 

Ich  will  nicht  behaupten,  dafs  in  den  ersten  jh.  unserer 
Zeitrechnung  dieser  Trau  ja,  Trunu^o,  Fraho  >ou  den  lio- 
llien,  Alainannen,  Franken,  Sachsen  so  lebhaft  und  be- 
stimmt verehrt  worden  sei,  wie  noch  viel  später  Freyr  iu 
Scandinavien ;  es  ist  möglich,  dals  unter  den  südlichen  stam- 
men frühe  schon  aus  Frdnja  die  abstraction  jrdnja  (wie 
unter  den  Kömern  ans  Dens  ein  dens)  hervorgegangen 
war.  allein  die  Sparsamkeit  unserer  nachrichlen  läfst  es 
auch  zu,  anders  zu  schlichten ,  und  wenigstens  hin  und 
wieder  einen  lebendigeren  cullus  des  gotles,  in  genauerem 
eiuklang  mit  dem  altnordischen  ,  zu  vermuten. 

Darauf  leitet  sogar  der  gebrauch  einzelner  cigenna- 
nien  **)  und  dichterischer  epithele,  zumal  bei  den  Angel- 
sachsen, noch  die  spateren  Gothen  verwenden  Frdnja 
als  manusnamen ,  in  welchem  schwerlich  die  bedculung 
von  herr  gesucht  werden  darf:  ein  abgesandter  des  kü- 
ings  lladafus  an  Carl  den  grofsen  hiels  Froia  (Tcrlz  1, 
184.  2,  223)  oder  auch  Froila  (Traiuila),  einen  ahd.  Fre- 
tvilo  zeigt  eine  urk.  bei  ISeugart  Dum.  162.  die  angelsäch- 
sische genealogien  bieten  dar  Vwtcfred  (anhang  s.  vui), 
der  name  kommt  aber  sonst  noch  öfter  vor  (Beda  2,  14) 
und  scheint  auf  Voden,  den  gott  oder  herrn  des  wuusches 
(üben  s.  100)  gerecht,  gleichwichtig  ist  mir  in  15eov. 
4708.  4853.  4871  das  poetische  jredvine  (freuwiic  folca), 
#  das  in  diesen  stellen  ein  bloiser  beinamc  göttlicher,  gott- 


•)  götternamen  dunkles  oder  übles  onklangs,  wie  Vothans,  TImnrs, 
Tius  gewesen  wären,  niusten  vermieden  werden. 

•*)  lieger  (spicil.  an  hj.  Colon,  hrandenb.  1692.  p.  90)  macht  eine 
155T  2n  Ten  im  Lüttichiselien  «refundne,  von  Pijrhius  nbgeschriebne 
insehrift  bekannt,  welehe  ho  lautet:  D.  I.  M.  A.  P.  P.  Freie  et  Fri- 
ntto  T.  S.  L.  M.  nach  seiner  anslogiing:  deo  imieto  Mtthrae  nram 
pOiUenuit  Kien»  et  Friatto,  voto  holuto  libenter  merito.  J'reio  kann 
aber  nicht  den  türmen  Frauja,  Frouwo,  Fraho,  Frea  entsprechen. 
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geliebter  heldeii  oder  königc  ist.  die  wessexische  stamm* 
reihe  hat  aber  auch  iliren  Fredvine  aufzuweisen  *) ;  alid. 
in  künden  gewähren  den  eigcnnamcn  Frowin  (cod.  lauresh. 
712.  aber  722  Friowirii),  in  dem  bekannten  gcschlccht 
von  Hullen  hat  er  sich  bis  auf  neuere  Zeiten  erhallen, 
das  merkwürdige  hierbei  ist,  dafs  die  edda ,  gleich  jenem 
ags.  Jredviney  nur  ohne  Zusammensetzung,  Freys  vinr 
(Stent.  21lJ1')  von  einem  heldcu  gebraucht:  Sigurdhr  wird 
hier  Freys  freund  und  Schützling  geheiJsen.  auf  gleiche 
weise  ist  der  ags.  und  altn.  poesic,  folglich  mythe,  gemein- 
schaftlich der  ausdruck  freci  lngvina  (gen.  pl.),  lngvinar 
(gen.  sg.)  freyr,  Ingunnar  freyr  (Sami.  65h)  lngi/reyr 
(Thorlac.  obs.  bor.  spec.  6.  p.  43.),  worunter  ein  held  oder 
goll  (nicht  aber  junior  dominus,  wie  Thorlac.  p.  68  meint) 
zu  verstehen  ist.  ich  habe  dieser  dunkeln  Verbindung 
zweier  mythischer  nnmen  im  anhaug  s.  xxvn  gedacht,  und 
werde  auf  Ingo  zurückkommen. 

In  der  wochcngötlcr  reihe  erscheint  Fr6  nicht;  mit 
einem  römischen  namen  Heise  er  sich  schwer  übertra- 
gen, seine  gottheil  mag  zwischen  dem  begrif  des  höchsten 
heim ,  und  dem  des  liebe  und  fruchlbarkeit  wirkenden 
wesens  die  mitte  halten,  er  hat  Wuolans  schöpferische 
cigenschaft,  aber  er  verrichtet  keine  kriegsthaten ;  pferd 
und  Schwert  gibt  Freyr  aus  seiner  band,  als  ihn  die  sehn« 
sucht  nach  der  schönen  Gcrdlir  verzehrt,  w  ie  in  einem  der 
herrlichsten  lieder  der  edda  gesungen  wird.  Snorri  sagt, 
dafs  von  Freyr  regen  und  nun  neu  schein  (wie  sonst  von 
Wuotau  und  Donar,  s.  106.  120)  abhänge,  er  wird  um 
Irttchtbarkeit  der  erde  und  frieden  angerufen  (Sn.  28, 
vgl.  Yngl.  saga  cap.  12).  die  Schweden  verehrten  ihn  als 
einen  hauptgutt ,  und  nach  Adam  von  Bremen  stand  zu 
l  psal  seine  bildseulc  neben  der  von  Thor  und  Wodan. 
Adam  nennt  ihn  Fricco,  was  der  öfteren  Verwechselung 
der  beiden  gültinnen  Frey  ja  und  Frigg,  wovon  künftig  die 
rede  sein  wird  ,  ganz  gleichkommt,  er  schilderl  ihn  aber 
als  einen  gott  des  friedens  und  der  liehe:  tertius  est 
Fricco,  pacem  voluptalemcrue  largiens  mortalibus ,  cujus 
eliam  simulachrum  fingunt  ingenti  pi  iapo ;  si  nupliae  ce- 

•)  anhang  p.  X.  XI ,  wo  bereit*  auf  des  Saxo  gramm.  Frowinus 
verwiesen  ist.  er  nennt  ihn  Slesvicensium  praeter tus  uud  erzählt  p. 
60— 63,  wie  Frowins  beide  söhne  Keto  und  ft'igo  den  tod  ihres  va- 
tera  nm  scliwed.  könig  Atislus  rächen,  von  Keto  schweigt  die  ags. 
gemalogic,  aber  den  /  /#  nennt  sie  in  der  wessexistheii  reihe,  einstim- 
mend mit  Saxo,  FreävitMS  söhn.  Frowiuus,  keto  und  Vigo  leben  zu 
Weimuuds  zeit,  d.  Ii.  des  Vaermund  der  niercischeu  geschlechtsreilic. 
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lebrandae  sunt ,  (sacrificia  ofleruiit)  Fricconi.  Hiermit 
stimmt  auch  noch  ganz  die  im  christlichen  sinn ,  zur  er- 
niedrigung  des  heidengottes ,  abgefafste  crzählung  von  der 
in  Schweden  auf  einem  wagen  durch  das  land  umgeführ- 
ten bildseule  des  Freyr  und  seiner  jungen  schonen  prie- 
sterin  (fornm.  sog.  2,  73 — 78.)  die  umfahrt  geschieht :  tha. 
er  hann  skal  gcra  müunum  drbot ;  das  voLk  strömt  dem 
wagen  entgegen  und  bringt  seine  opfer,  dann  klärt  sich 
das  wetler  auf  und  alle  hoffen  fruchtbares  jähr.  Diese 
opfer  neunt  Saxo  gramm.  Fröbl6t;  es  wurden  lebendige 
thiere  dargebracht ,  namentlich  ochsen  (Vigagl.  saga  p.  56. 
Islend.  sog  2,  348),  pferde  waren  ihm  geweiht,  ein  sol- 
ches hiels  Freyfaxi,  und  galt  für  heilig  (Vatnsd.  p.  140.) 
in  Schweden  fielen  ihm  menschenopfer  (Saxo  gr.  42.) 
Freyr  besai's  einen  eher  Gullinbursti ,  dessen  goldborsten 
die  nacht  gleich  dem  tag  erhellten,  der  mit  pferdes  Schnel- 
ligkeit rennte  und  des  gottes  wagen  zog  (Su.  66.  132  vgL 
8*301«  114a.)  in  Freys  cullus  erscheinen  darum  opfer  von 
siihnebern  (oben  s.  31)  und  ebergelubde  (IIA.  901);  das 
schwedische  volk  backt  auf  jtilabend  kuchen  in  eberge- 
stalt.  vielleicht  hängen  damit  zusammen  die  formae 
aprurum,  die  bei  den  Aeslyern,  aber  nach  suevischer 
silte,  im  brauch  waren?  Tacilus  Germ.  45  bezieht  sie  auf 
die  Verehrung  der  mater  dt  um,  worin  mau  einen  weibli- 
chen Freyr,  also  die  Freyja  sehen  könnte?  Auch  bei  den 
Angelsachsen  scheinen  solche  eberbilder  heilige  bedeutung 
zu  haben,  vgl.  Jieov.  6o5  eo/orlic  scionon  geh  roden  guldc  ; 
2216  svlti  ealgylden,  eofor  irenlieard  ;  2(J05  beseite  svtn- 
licum.  Auf  Frey  und  seinen  eher  mochte  selbst  noch  ein 
geldrischer  aberglaube  gehen  *) :  in  der  christnacht  hält 
Deik  met  den  beer  (Dietrich  mit  dem  eher)  seinen  um- 
ritt, man  sieht  sich  vor,  alles  ackergeruthe  unter  dach  zu 
schallen,  sonst  trappelt  der  eber  darauf  herum  und  macht 
es  unbrauchbar.  Wir  werden  sehen,  dafs  um  dieselbe 
Weihnachtszeit  frau  Hulda  oder  Bcrhta  umziehen  und  nach 
pllug  oder  Spindel  schauen:  mütterliche  götlinneu  statt  des 
gottes. 

Ein  silbernes  bild  des  Freyr  wird  Vatnsd.  p.  44.  50. 
362  angeführt,  aber  nicht  naher  beschrieben ;  einen  Freys 

fodi  (Freyi  poutifex)  erwähnt  JNialssaga  cap.  96.  127,  die 
Yeysgydltngar  im  landnamabök  (Isl.  sog.  1,  2U)  sind 
nachkommen   eines    solchen    prieslcrs.     die  gewöhnliche, 


•)  Startag  in  Miiemos)»c.  Leiden  1829.  t,  323  und  daraus  Wc- 
stendurp  nourdsdie  mylliul.    Dordreclit  1830  p,  4Ü5. 
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landiiamabok  4,  7  (Isl.  sög.  1,  190)  aufbewahrte ,  eides- 
formel :  *liialj>i  iner  sva  Trejr  ok  JSiördhr  ok  hinn  al- 
mättki  d&¥  stellt  Um  mit  seinem  \ater  zusammen,  und 
mit  dem  allmächtigen  goll ,  worunter  etwa  Odhiun,  oder 
lieber  Thorr  verstanden  werden  mufs;  in  der  nemlielien 
Ordnung  werden  Egilss.  365  Frryr,  Niördhr  und  der 
Jandus  (Thorr)  genannt,  und  in  der  erzahlung  vom  HrU 
siiigamen  (an hang  zu  Su.  354)  heilst  es,  dals  Üdhinn  den 
Fieyv  und  Siurdlir  als  opfergüttcr  bestellt  habe. 

Beide  sind  nach  der  nordischen  Vorstellung  Vanir,  aber 
in  gescllschafl  der  TEsir  zugelassen.  Von  Niördhr  würde 
die  deutsche  mythologie  so  wenig  wissen,  als  Saxo  gramm. 
je  seinen  namen  nennt  *),  wenn  liier  nicht  die  berühmte 
stelle  aus  Tac.  Germ.  40  einschlüge,  mehrere  an  der  Ost- 
see  wohnende  Völkerschaften  vereinte  gemeinschaftlich  eine 
göttin,  unter  dem  namen  Nerthus,  d  i.  die  mutier  Erde, 
alle  hss.  und  allen  drucke  lesen  Aert/ium,  woraus  die  im« 
befuglesle  crilik  Jlerthuni  gemacht  hat,  das,  wenn  es 
Erde  bedeuten  sollte,  einmal  unaspiriert  sein,  dann  auf  A, 
nicht  auf  U  endigen  müsle:  der  genaue  Römer  hätte  in 
diesem  fall  geschrieben  Erlhant  (vgl.  goth.  airtha,  ahtl.  erda, 
ags.  eordhe,  ahn.  iördh)  wie  er  das  deutsche  weibliche  A 
in  den  cigennamcn  Aurinia,  Veleda  beobachtet,  auf  der 
andern  seile  isl  die  form  Nert/ius  grammatisch  untadel- 
Jiafl,  sie  kann,  wie  alle  goth.  subst.  dritter  deck,  für  beide 
geschlechter  glcicblauteu,  masc.  oder  fem.  sein,  goth.  Afa/r- 
t/uis  (weiblich  wie  handus,  qvairnus,  kinnus)  ahd.  Nerdu? 
Dafs  nun  in  der  altn.  spräche  und  mylhe  iXiurdhr  wie- 
der mannlich  genommen  wird,  erklärt  sich  schon  aus  der 
Unsicherheit  und  Zweideutigkeit  jener  goth.  namcnslbrm.  Jn 
der  sachc  selbst  könnte  vielleicht  noch  einigen  ausschlag  ge- 
ben, dals  der  von  Tacitus  geschilderte  Umzug  der  Ner- 
tfms  auf  ihrem  wagen  ,  den  sterblichen  friede  und  Frucht- 
barkeit zu  verkünden ,  ganz  identisch  dem  des  breyr  im 
Schwelen  erscheint.  Ware  Frau  ja  der  Nairt/ius  söhn 
gewesen  (wie  tYeyr  des  Niürdhr),  so  konnte  von  der  gött- 
lichen mutier  auf  den  söhn  ungezwungen  der  gleiche  cuHua 
Übergegangen  sein?  auch  zwischen  Freyr  und  seiner  Schwe- 
ster Freyja  schwanken  einzelne  erscheinungen  ihrer  ver- 


*)  es  ist  von  genug  andern  bemerk! ,  dafs  er  ein  hübsches  Hol, 
das  in  der  ed  la  Niürdhr  und  Skadhi  singen,  |>.  17.  18  dem  dan.  koui»o 
Hnddilig  (ahd.  Hortung?)  in  den  mnnd  legt,  der  uame  Hadding  ist 
übrigens  gesichert  ,  sonst  mochte  mnn  auch  hier  eine  vcrwcdwlllllg  *wi- 
M'lien  H  und  N  mutmatVeu  (Naddiii«,  Nartung?) 
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ehrung.  nach  Yngl.  saga  cap.  It  glaubte  man,  dafs  Siordlir, 
gleich  seinem  söhne  Ireyr,  frieden,  fruchlbarkcil  um!  reich- 
thum  schaife:  'audigr  sem  Siordfir1  (reich  wie  N.)  galt 
Sprichwörtlich  von  einem  wolhäbigen  mann.   Valnsd.  p.  202« 

Übrigens  wurde  Siordlir  hauptsächlich  bei  Völkern,' 
die  am  seegestade  wohnten ,  gefeiert :  nach  der 
tet  er  über  wind,  sce  und  feuer  (Sn,  27);  aus  gebirgen 
sehnt  er  sich  weg  an  kühle  ufer  zum  gesang  der  schwane, 
eine  Wasserpflanze  führt  den  namen  Riardliarviiltr  [S, 
handschuh),  die  spongia  marina.  *).  auch  die  iSertlius 
des  Tac.  badet  im  see,  und  verschwindet  darin,  an  eine 
enträthselung  des  namens  wage  ich  mich  nicht:  vielleicht 
berührt  er  sich  mit  ahd.  nord  (seplenlrio)  ags.  nordh,  alln. 
nordhr,  goth.  naürlhs  ? 

Wahrend  keine  spur  eines  ags.  Neordh  zu  entdecken 
ist,  erscheinen  die  beiden  folgenden  götter  in  den  genealo- 
gien,  als  Vödens  verwandte,  wicwol  nicht  als  brüder. 

Der  nord.  Baldr  und  Hermodhr  sind  söhne  Odhins, 
ihre  geschichte  verllicht  sich.  Baldr  *  gen.  Baldrs,  kann 
nicht  dem  adj.  ballr  (audax)  goth.  halt  Iis,  ahd.  pald,  wol 
aber  dem  ags.  subst.  baldor ,  das  einen  fursten  oder  hehlen 
ausdrückt,  verglichen  werden;  ein  ahd.  pallor,  paltar  kenne 
ich  nicht.  In  der  ags.  stammsagc  heilst  aber  ein  söhn  Vu- 
dens  nicht  Baldor,  vielmehr  Bäldäg,  und  über  die  Identi- 
tät dieses  Beldeg  mit  dem  nord.  Baldr  wallet  nach  dem 
formäli  der  edda  kein  zweifei  (anhang  p.  xxni.)  das  ags. 
Bäldag  lafst  ein  ahd.  Pal  tac,  Baltac  erwarten,  das  ich 
auch  als  eigennamen  nie  gelesen  habe,  beide  dialecte  pflegen 
sonst  eine  menge  mannsnamen  mit  dag,  tac  zu  componieren, 
ahd.  Adaltac ,  Alptac  ,  Ingatac  ,  GeYtac,  Hclmtac,  Hruodtac. 
Regintac,  Sigitac;  sachsisch:  Alacdag,  Alfdag  (Albdag,  Ferlz 
1,  286)  Hildidag,  Liuddag,  Osdag ,  Wulfdag;  ags.  Vegdag. 
Svefdag;  selbst  dem  nord.  ist  der  name  Svipdagr  bekannt, 
wenn  nun  z.  b.  Regintac  und  Reginari  gleiehbedeutig  sein 
könnten,  waren  es  auch  Baldagr  und  Baldr,  vorausgesetzt, 
dafs  Baldagr  und  Paltac  stehen  für  Balddagr,  Palltac? 

Den  schönen  mythus  von  Balders  tod  erzählt  Saxo 
gramm.  p.  39 — 43  in  einer  sehr  abweichenden  mehr  hi- 
storischen gestaltung ,  die  eins  der  bedeutendsten  beispielc 
für  die  iluctuation  der  göttersage  abgibt,  beide  erzahlu Il- 
gen scheinen  im  übrigen  Deutschland  ganz  verschollen;  et- 


*)  einige  arten  der  orcliis,  wep-rn  ihrer  handformigen  wnrzel,  Meis- 
sen wasserliand ,  liebfraueuhaiil,  IWarienliand,  golteshand  (dän.  guds- 
haaad.) 
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wa  gemalmt  Balders  hrunncn  für?  dürstende  beer  (Saxo 
42)  an  eine  alte  auf  könig  Carl  gezogne  sage  in  heidni- 
scher umgegend  (ohen  s.  82.  104.) 

Der  sachs.  Bäldäg  (oder  wie  einige  sclireiben  Bei- 
der, Beide,  anh.  p.  x.  xi)  soll  zufolge  der  nord.  angäbe 
(s.  xx)  Westfalen  bcherscht  haben.  Sein  vater  ist  Vuden, 
wie  des  nord.  Baldr  Odhinn;  sein  söhn  aber  heifsi  Bror/d, 
dessen  die  edda  geschweigt.  Suhm  legt  *)  dem  Baldr  drei 
söhne,  Brond,  Forscle  und  Vaga  bei,  Forseli  ist  sein  söhn 
nach  der  edda.  Vaga  ist  der  in  einigen  reecnsionen  des 
inercischeu  Stammbaums  zwischen  Vöden  und  Vihtlag  ein- 
geschaltete (anh.  p.  vu.  vin.) 

Saxo  knüpft  an  seine  erzählung  nachricht  von  örtern, 
die  für  die  begebenheit  zeugen ,  Balders  brunnen  und 
hafen  (p.  41.  42.)  Baldersbrönd ,  zwischen  Copenhagen 
und  Roskild  tragt  den  nameti  noch  heute. 

Nach  der  Schönheit  und  glanzenden  färbe  des  gottes 
heifst  eine  pllanzc  Baldrsbrd  (B.  braue) :  hann  er  svu 
fagr  alilum  ok  biartr  sva  at  lysir  af  honum ,  oc  eitt  gras 
er  sva  hvilt,  at  iafuat  er  til  Baldrs  brdr ,  that  er  allra 
grasahvitast,  oc  thar  eptir  mattu  marka  hans  fegurdh  bredhi 
u  häri  ok  liki.  Sri.  26.  entw.  anthemis  cotula,  die  jetzt 
in  Schonen  entstellt  Balsensbro,  Ballensbra ,  dän.  _Bcir~ 
ßrogras  heilst;  oder  malricaria  maritima,  die  auf  Island 
jene  benennung  fortführt  **).  Aus  der  weifsen  färbe  möchte 
ich  Balders  uamen  deuten,  litlh.  ist  baltas  albus,  letl. 
balts,  und  das  slav.  bjel,  bei  hinzugehalten,  hatte  man  nicht 
not  lüg  im  ags.  Bäldäg  ein  ausgcfallnes  D  zu  mutmafsen. 
Bäldäg  ist  der  wie  ein  weifser  tag  leuchtende,  der  weil'se 
gott  (slav.  bjelbog.) 

Seine  wohnung  hiefs  Breidhablik,  Sn?m.  41b  Sn.  21. 
27,  d.  i.  breiter  Schimmer,  glänz;  gerade  dieser  ausdruck 
findet  sich,  zwar  nicht  von  einer  wohnstatlc,  sondern  einer 
über  das  fehl  anrückenden  Schaar  schneeblanker  rosse  in 
einem  gedieht  des  12  jh.  wieder:  Mo  brahte  Dietheriches 
vane  zveneik  dusint  lossam  in  breither  blickin  über  laut.' 
Roth.  2645.  ***)  ein  ort  unweit  Roskild,  bei  Leüira,  soll 
den  namen  Bredeblick  geführt  haben,  f) 

•)  tafel  81  des  tabellentheiU  «einer  critisk  historie,  tgl.  1,  492.  493. 
**)  deutsche  benennungen  der  caniilte:  kuliauge,  rindsnuge,  oclisen- 
ange;  dalekart.  Iivitetoja  (weifcauge) ,  in  Bäliuslän  hvitapiga  (weifce 
jung  Trau.) 

,%#)  oder  ist  zn  lesen:    in  breiten  blicken?  vgl.  Wh.  381,  16  daz 
bluot  über  die  bliche  flöz,  über  die  goldglänzenden  gewander  V 
f)  Sohlt)  crit.  bist.  2,  63. 
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Von  Hermddhr ,  der  seinen  geliebten  bnidcr  in  der 
unlerwell  aufsucht,  weil»  schon  Saxo  nichts  mehr;  diu  ags. 
genealogic  vcrsclzt  ihren  Heretnöd  unter  Vudens  vorfah- 
reu,  und  nennt  Sceldva  oder  den  sagberühmten  Sceaf  sei- 
nen söhn,  der  uame  Ilerimuot  ist  in  ahd.  Urkunden 
nicht  selten.  Neugart  num.  170.  2 14.  244.  260  (a.  809. 
822.  830.  834.) 

Hudhr  (gen.  Hadhar,  Sn.  103  acc.  Hüdh,  Sn.  105)  *),  ein 
blind  dargestellter  gott  von  gewaltiger  starke,  der,  ohne 
arg,  den  tödlichen  pfeü  gegeu  Baldr  abschiefst.  Saxo  nennt 
ihn  Hotherus ,  und  schildert  ihn  als  Haiders  nebcnbuhler 
um  Nanna.  name  und  gott  müssen  aber  weiter  verbreitet 
gewesen  sein,  goth.  IJatlius,  ahd.  Hadu,  ags.  Jleadho; 
es  sind  davon  noch  manche  Zusammensetzungen  übrig,  ahd. 
nur  in  den  cigcnnauicn  Hadupraht,  Hadufuns,  Hadupald, 
Hadufrid,  Hadumär,  (vgl.  Calumerus  bei  Tac.)  auch  den  weib- 
lichen Hadupurc,  Haduliut,  Haduwtc  (Hedwig)  u.  a.  m.  in  der 
ags.  poesie  haften  aber  die  dichterischen  beiwörter :  headhoriue 
(vir  egregius,  nobilis)  Ciidm.  193,  4.  Bcov.  737.  4927.  headho- 
velm  (maximus  impelus)  Cädm.  21,  14,  187,  8.  Beov.  104, 
5633.  headhosvyt  (sudor  bellicus)  Bcov.  2919.  3211.  3334. 
headhovrcd  (vestis  bellica)  Beov.  78.  hcadhoMc  (pugnae 
ludus)  Beov.  1862.  3943.  headhogrim  (atrocissimus)  Bcov. 
1090.  5378.  headhosioc  (pugna  vulneratus)  Bcov.  5504. 
headhosteup  (celsus,  vom  heim)  Beov.  2490.  4301.  und 
andere  mehr  (Kemblc  p.  250.)  Wenn  in  solchen  ausdrü- 
cken die  bedeutung  nicht  blofs  unbestimmt  erhöht  ist,  so 
scheint  durch  headho-  der  begrif  von  kämpf,  schlacht  her- 
vorgehoben, und  der  gott  oder  hehl  vorzüglich  als  ein  krie- 
gerischer,   verehrt  worden   zu  sein. 

Den  wunderbaren  mythus  von  Heirndallr  (gen.  Ileimdal- 
lar)  dem  weifsen  gott  (hvili  äs),  der  von  neun  Schwestern  ge- 
boren, und  mit  einem  haupt  todl  geschlagen  wurde,  kennen 
nur  die  beiden  edden,  wie  es  scheint  unvollständig.  Sax.  gramm. 
berührt  nicht  das  mindeste  davon,  sein  name  ist  schwer  zu 
deuten  :  in  einer  bencnnuug  Freyjas  Alardull  (gen.  Mar- 
dallar)  mag  doli  gleichen  sinn  gewähren,  und  sich  auf  mar 
(mare,  aequor),  wie  dallr  auf  heimr  (mundus,  domus)  be- 
ziehen: die  Verbreitung  des  cultus  bezeugen  norwegische 
Ortsnamen  :  Heimdallarvattn  ein  see  in  Guldbrandsdalen, 
HeimdalUhoug ,  ein  berg  in  Nummcdalcn ;  aulserhalb 
Scandinavicu  ist  mir  nicht  die  geringste  spur  weder  des 
gölte«  noch  der  sage  bekannt. 


•)  Sem.  45*  der  dat.  Ilödhi  f.  Hedlii. 
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Bei  Bragi  wage  ich  kaum  zu  erinnern  an  den  in 
der  ags.  poesie  nicht  seltnen  ausdruck  brego  (dux,  rex), 
da  die  form  nicht  genau  Zutrift ,  und  das  wort  vielleicht 
aus  einer  celtischen  spräche  hergenommen  wurde. 

Forseti  Sa*m.  42a,  Baldrs  solin  8o.  31.  103,  ist  von 
jeher,  wolbefugt,   mit  dem  friesischen  gott  Fosite  zusam- 
mengehalten worden,  von  welchem  uns  einige  im  neunten 
jli.  abgefafstc  lebensbeschreibungen   schätzbare  künde  ge- 
ben,   die  vita  sancli  W  ilibrordi  (y  739),  wie  sie  der  be- 
rühmte Alcuin  (-j-  804)  geschrieben,   erzählt  cap.  10  fol- 
gendergcslalt :  cum  ergo  pius  verbi  dei  praedicator  iter  agc- 
bat,  pervenit  in  conünio  Fresonum  et  Danorum  ad  quam« 
dam  insulam,   quae  a  qtiodam  deo  stio  Fbsife  ab  aeeolis 
terrae  Fositesland  appellatnr,  (juia  in  ea  ejusdem  dei  fana 
fucre  conslructa.    qui  locus  a  paganis  in  tanla  veueralionc 
habebatur,  ut  nil  in  ea  vel  animalium  ibi  pascentium,  vel 
aliarum  (piariunlibet  rernm  gentilinm   quisquani  längere 
audebat,  nec  eliam  a  fönte  qui  ibi  ebuTlicbat  nquam  hau- 
7'ire  nisi  tacens  praesumebat.    Quo  cum   vir  dei  tempe- 
statc  jactatns  est,  mansit  ibidem  aliquot  dies,  quousque  se- 
positis  tempestatUuis  opportunum   navigandi  tempus  adve- 
tliret.    sed  parvipendens  stultam  loci  illius  rcligionem,  vel 
ferocissimum  regis  animum,   qui  violatores  sacrornm  illius 
atrocissima  morte  damnare   solebat;   tres  hnmines  in  eo 
fönte  cum  invocalione  sanetae  trinitatis  baptizavit.    sed  et 
animalia  in  ea  terra  pascentia  in  eibaria  suis  mactare  prae- 
cepit.    quod  pagani  intuentes  arbitrabantur,  eos  vel  in  fu- 
rorem  verti,  vel  etiam  veloci  morte  perire;   quos  cum  nil 
Mali  cernebant  pati,  stuporc  pcrterrili  regi  tarnen  Radbodo 
quod  viderant  factum  retnlcrunt.    Qui  nimio  furorc  suc- 
census  in  sacerdotem  dei  vivi  suorum  injuria?  deorum  ul- 
cisci  cogilahat,  et  per  tres  dies  semper  tribus  viribus  sor- 
tes  suo  morc  mittebat,  et  nunquam  damnalorum  sors,  deo 
vero  defendente  suos,   super  servum  dei  aut   aliquem  ex 
suis  caderc  potuit ;  nec  nisi   unus  tantum  ex  soeiis  sorte 
monstratus   martyrio   coronatus    est.     Radbod  fürchtete 
Pippin,  den  frankischen  künig,   und  entliefs  den  bekehrer 
unverletzt.  *)    Was  Wilibrord  unausgeführt  gelassen  hatte, 
brachte  einige  zeit  nachher  ein  anderer  geistlicher  zu  stand, 
wie  die  vita  Liudgeri ,   abgefafst  von  Altfrid  (f  849)  zum 
jähr   78.5   berichtet :   ipse  vere  (Liudgerus)   ....  studuit 
fana  destruere ,   et  omnes  erroris  pristini  abluere  soixles. 


*)  acta  sanetor.  Bened.  sec.  3.  pars  1.  p.  609. 
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curavh  quoqiie  ulterius  doctrinae  dcrivarc  flumina,  et  con- 
silio  ab  imperatorc  acccplo,  transfrctavit  in  confinio  Freso- 
num  atque  Danorum  ad  quandam  insulam,  quae  a  nomine 

dei  stü  falsi  Fosete  Foseteslant  est  appellata  

pcrvenientes  autem  ad  eandem  insulam,  destruxerunt  orn- 
nia  ejusdem  Fosetis  fana,  quae  illic  fuere  constructa,  et 
pro  eis  Christi  fabricaverunt  ecclesias.  cumque  habitatores 
terrae  illius  lide  Christi  imbueret,  baptizavit  eos  cum  invo- 
catione  sanctac  trinitalis  in  fönte,  qui  ibi  ebulliebat,  in  quo 
sanctus  Willibrordus  prius  homines  tres  baptizayerat,  a  quo 
etiam  fönte  nemo  prius  haurire  aquam  nisi  tacens  prae- 
sumebat.  (Pertz  2,  410.)  offenbar  hatte  Altfrid  Alcuins  ar- 
beit zur  band,  die  insel  nahm  seitdem  den  namen  hileg- 
laruL  Helgoland  an ,  den  sie  noch  heute  fortführt ;  den 
bekehrern  war  auch  hier  daran  gelegen,  einen  auf  der  stätle 
ruhenden  begrif  der  hciligkcit  für  das  christenthum  zu  erhalten. 

Auf  einer  insel,  zwischen  Dänemark,  Friesland  und 
Sachsen  gelegen,  dürfen  wir  sicher  einen  heidnischen  gott 
erwarten,  der  diesen  stammen  unter  einander  gemein  war. 
es  wäre  seltsam ,  dafs  der  friesische  Fosite  den  Nordlän- 
dern unbekannt  gewesen,  und  noch  seltsamer,  dafs  der  ed- 
dische Forseti  ein  davon  ganz  verschiedner  gott  sein  sollte, 
freilich  hätte  man  bei  Saxo  gramm.  eine  erwähnung  gerade 
dieser  gottheit  erwartet,  der  ihrer  vöHig  geschweigt;  allein 
er  gedenkt  mancher  anderer  nicht,  und  in  seinen  tagen 
mag  Fosites  name  unter  den  Friesen  verklungen  gewesen  sein. 

In  beiden  namen  ist  einige  abweichung,  wie  zwischen 
zwei  volkern  natürlich :  altn.  Forseti,  gen.  Forseta,  fries. 
Fosite,  gen.  Fosites.  leichteste  annähme  scheint,  dafs  durch 
assimilation  aus  Forsite  Fossite ,  Fosite  entsprang  oder 
fiel  H  aus,  wie  ahd.  mosar  f.  morsar,  nnd.  möser  ?  auch 
läfst  sich  sonst  Fosite  kaum  deuten,  forseti  ist  altn. 
praeses ,  prineeps ,  ahd.  forasizo ,  forasezo  ?  die  edda 
stellt  ihn  dar  als  richter  und  schlichter  aller  Streitigkei- 
ten. Forseti  bestätigt  zugleich  die  Verbreitung  des  Bal- 
dercultus,  als  seines  vaters ;  vollständigere  ags.  genealogicn 
würden  vielleicht  auch  einen  Forseta  oder  Forsete ,  Bäl- 
dägs  solin  aufführen. 

Spätere  Schriftsteller  haben  aus  diesem  Fosete  eine 
weibliche  gottin  Foseta,  Phoseta,  Fosta  gemacht,  um  sie  der 
röm.  Vesta  zu  nähern«  schon  aus  diesem  grund  schreibe 
ich  der  in  Clarkes  travcls,  pars  3.  sect.  1  p.  8  herausge- 
gebnen carte  von  Helgoland,  auf  welcher  man  ein  templum 
Fostae  vel  Phosetae  a.  768  und  ein  templum  Vestae  a. 
692  angemerkt  findet,  geringes  alter  zu. 

10 
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Zuletzt  erwähne  ich  zweier  götter  oder  halbgütter,  die, 
ohne  zum  geschlecht  der  Asen  zu  gehören,  mit  ihnen  in 
vielfache  berührung  treten ,  und  in  gewisser  hinsieht  als 
elementargötter  betrachtet  werden  können ,  indem  sie  das 
wasser  und  feuer  darstellen. 

Q&gir ,  nach  der  edda  abkömmling  der  alten,  im  Nor« 
den  vor  den  Asen  einheimischen  riesen  (iütnar),  scheint 
nicht  einmal  ursprünglich  so  zu  heifsen.  in  dem  aufsatz  'fand* 
inn  Noregr'  (Sn.  369.  fornald.  sog.  2,  17)  ist  die  merkwürdige 
äufserung  enthalten :  Forniotr  dtti  3  syni,  he*t  einn  HMr,  er 


Hles)  ist  also  der  name ,  den  er  unter  den  loten  selbst 
führte,  QSgir  (gen.  (Egis)  hatten  ihn  die  Asen  benannt, 
ich  schreibe  dies  wort  mit  ce,  weil  ich  ein  ee  darin  nicht 
zu  erklären  vermag:  wurzel  scheint  doch  agan,  dg  (ahd. 
uoc) ,  worin  der  begrif  des  schauerlichen,  schreckhaften 
liegt,  Uogo,  wol  auch  TJogi  ist  ein  ziemlich  häufiger  ahd. 
eigenname;  man  darf  vielleicht  Oceanus,  1Jlxcav6s  hinzu- 
halten, zur  bestätigung  jener  deulung  gereicht,  dafs  in  der 
edda  CEgishialmr  ausdrücklich  auf  die  grausenerweckende 
gestalt  eines  heims,  'er  üll  qvikvendi  hrcedhast  at  siA',  be- 
zogen wird.  8n.  137.  S«em.  188*.  'bera  (Egishialm  yfir 
ein  um'  bedeutet:  einem  furcht,  ehrfurcht  einilöfsen.  Laxd« 
•aga  p.  130.  die  trad.  fuld.  1,  97  liefern  den  ahd.  manns- 
namen  Egihelm  (bei  Schannat  p.  286  num.  126  Eggi- 
helm)  d.  Ii.  Agihelm,  identisch  mit  der  ablautenden  form 
Uogihelm,  die  ich  nicht  gefunden  habe.  Beide  formen  be- 
gegnen sich  aber  in  der  analogen  benennung  eines  grau- 
senvolleu,  von  zwergen  geschmiedeten,  Schwertes  der  altd. 
hehlensage,  das  in  der  Kneit  Uokesaha  (man  darf  nichts 
ändern),  in  der  Vilkinasaga  Eckisax,  im  gedieht  von  Ecke 
'her  Ecken  sahs1  heilst,  also  darauf  führt,  dafs  der  riese 
Ecke  oder  Uovke  jener  nord.  iötunn  Oegir  sein  könne, 
im  Eggenliet  (Lafsb.  77  —  83)  wird  die  Zubereitung  der 
kostbaren  Waffen,  der  brünne,  des  heims  und  des  Schwerte 
besungen»  Es  kommt  dazu,  dafs  auch  in  andern  helmna- 
men  der  einheimischen  sage  wiederum  der  begrif  des 
Schreckens  ausgedrückt  trscheiut ,  Otnits,  Dieterichs  heim 
heifsen  HUdegritn%  Hildegrin  *) ,  der  im  kämpf  furcht- 
bare, ja  das  wort  geht  iu  allgemeine  poetische  bezeich- 
uung  des  heims  über  (heldensage  p.  386.)  grima  ist  altn. 
larve,  heim,  ags.  egesgrima  heim  des  schrecken»,  ahd. 


v er  köllum  <E. 


Logi,  thridji  Kari.    Hier  (gen. 


•)  wie  lseogrim  uad  lsengrio. 
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egisgrttnoll  ein  furchtbares  ungeheuer,  mit  anspielung  auf 
den  alten  Fgi*  der  auch  die  namensform  Egis  (gen.  Egi- 
sis)  oder  Egiso  (gen.  Kgisin)  geführt  haben  könnte.  *) 
In  dem  gr.  ttiyt'e  suche  ich  keine  wörtliche  Verwandtschaft, 
aber  dieser  schild  des  Zeus  und  der  Athene  verbreitet 
furcht  und  schrecken  unter  den  feinden,  wie  CEgishialm 
und  Eckisahs ;  auch  an  den  unsichtbarmachenden  heim  des 
Pluto  darf  gedacht  werden,  später  werde  ich  zeigen,  dafs 
auch  Fasolt,  Eckes  bruder,  geist  oder  halbgott  ist. 

Lachmann  (critik  der  sage  von  den  Nib.  p.  23)  hat 
eine  beziehung  des  geisterhaften,  elbischen  Agazio,  mhd. 
Agez  auf  den  nord.  iötunn  angenommen;  es  müste  ge- 
lingen eine  altn.  form  (Egti  oder  Egti  aufzufinden. 

Entschiedner  ist  eine  örtliche  anspielung.  der  flu  Hb, 
welcher  die  Sachsen  von  den  Normannen  scheidet,  die  Ei- 
der, hiefs  im  achten,  neunten  jh.  bei  den  frank,  annalisten 
Egidora,  Agadora,  Aegidora  (Pertz  1,  355.  370.  386. 
2,  620.  631.);  altn.  Aegmdyr  (fornm.  sog.  11,  28.  31, 
wo  der  gen.  pLAegisdura,  dyra)  **)  d.  h.  thüre  des  meers, 
ausgang  in  das  meer,  vielleicht  auch  hier  mit  dem  neben- 
begrif  des  schreckhaften.  ***) 

Fornioir  (nicht  for-niotr,  primus  occupans,  wie  Biörn 
meint,  sondern  forn-iotr,  alter  Iotr),  des  HleY  oder  (Egir 
vater,  gehört  zwar  noch  weniger  zu  den  Asen,  sondern  in 
die  ältere  reihe  dämonischer  riesen:  allein  er  bestätigt  sehr 
merkwürdig  meine  ansieht,  dafs  auch  diese  halbgott  er  über 
Scandiuavien  hinaus  unter  andern  deutschen  Stämmen  be- 
kannt gewesen  sein  müssen.  Iii  dem  ags.  Über  medicina- 
Us,  aus  welchem  Wanley  p.  176 — 180  ungenügende  ex- 
cerpte  gibt,  findet  sich  nach  Lyes  wb.  auch  eine  heilkräf- 
tige pflanze,  des  namens  Fomeotes  folme,  Fornetes  folrne 
(d.  h.  Forneoti  manus),  wie  die  Variante  lehrt,  mehrmals, 
angeführt,  da  keins  der  nord.  denkmäler  dieses  krauts 
gedenkt,  so  mufs  seiue  benennung  aus  der  einheimischen 


*)  schon  die  goth.  spräche  leitet  mit  S  ab:  agis  (tiraor)  gen' 
•giib. 

O  ebenso  in  der  von  Werlaüff  Copenh.  1821  herausgegebnen  geo- 
graphie  eines  Nordmanns  p.  15. 

IVieglesdor  bei  Dietmaren  Merseb.  ad  a.  975  (Wagner  p. 
60)  scheint  nicht  der  flufs,  sondern  das  im  Danavirki,  d.  h.  der  am 
dän.  ufer  der  Eider  gebauten  befest igung  (fornm.  sog.  11,  81.  32) 
gelassene  thor,  wiewol  andere  hss.  (und  der  annalista  Saxo)  heggedor 
=  egidor  lesen,  soll  IVieglesdor  synonym  mit  Egidor  sein,  so  ver- 
stehe ich  es  nicht;  wichet  ist  nach  dem  br.  wb.  5,  24T  weidenbaum, 
das  thor  könnte  von  dabeistehenden  weiden  den  naraen  fahren.  Suhm 
(crit.  bist  1,  138)  erinnert  an  könig  JfrigUt. 
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mythologie  des  sächs.  volks  übrig  sein.  ahd.  könnte  der 
riese  Firne* ,  die  pflanze  Fimizes  folma  geheifseu 
haben. 

Logi,  ein  andrer  solin  Forniols  (oben  s.  146),  offen- 
bar die  kraft  des  feuers,  wird  in  einer  eddischen  fabe! 
dem  Loki,  ein  wesen  ans  dem  kreise  der  riesen  dem  ge- 
scllschafter  der  Asen,  zur  seite  gestellt .  Sn.  54.  60.  logi 
ist  ahn.  flamma,  und  einem  ahd.  lolto,  golh.  lau  ha  vergleich* 
bar  (gramm.  2,  50.)    aber  auch  der  asische  Loki  könnte 
dem  begrif  fenes  Logi  identisch  sein;  Thorlacius  (spec.  7. 
43)  hat  nachgewiesen,  dafs  in  der  nord.  redensart:  'Loki 
fer  y(ir  akra'  (L.  fährt  über  die  äcker),  in  der  dänischen: 
'Locke  dricker  vand'  (L.  trinkt  wasser),  darunter  das  feuer 
und  die  brenneude  sonne  gemeint  sein  müsse.    Loka  dauti 
(Lokii  odor)  heilst  auf  Island  der  feurige,  schwefeldun- 
stende  irwisch  (das.  44);  Loka  speenir  sind  brennspänc; 
ein  böses  dem  vieli  schädliches  unkraut  (polytrichum  comm.) 
wird  in   Nordjütland  Lokkens  havre  genannt   und  mau 
sagt  sprichwörtlich :  'nu  saaer  Locken  sin  havre*  (nun  säet 
Locke  seinen  hafer,  der  teufel  sein  unkraut.)  das  dän.  wb. 
übersetzt  Lokeshavre  avena  fatua.    *at  höre  paa  Locken» 
evenlyr'  bedeutet:  auf  lügen,  fabeln  hören  (P.  Syvs  gamlc 
danske  ordsprog  2,  72.)    wenn  das  feuer  knistert,  heilst 
es  'Lokje  gibt  seineu  kindern  schlage.'   Faye  p.  6.  der 
name  wird  also  für  feuer  und  teufel  gebraucht. 

Auf  der  annähme,  dafs  für  ein  alleres  Logi  später 
Loki  gesetzt  worden  sei ,   beruh  i   nun  die  gleich  näher 
nachzuweisende  spur  des  nord.  dämous  bei  den  übrigen 
deutschen,  stammen,     wie  Logi  von  der  Wurzel  liuhan, 
wäre  Loki  von  lukan  (elendere)  abzuleiten,  lok  bedeutet 
altn   finis,   eonsummatio .  loka  repagultim,  weil  der  riegel 
schliefst,    im  Beovulf  tritt  ein  feindseeliger,  teuflischer  geisl 
auf, .namens  Grendel,  und  seine  mutter  (Grendeles  m6ttoi\ 
Beov.  4232.  4274)  als  wahrhafte  teufelsinutter.  vielleicht 
hat  Thorkeliu  s.  261  diesmal  getroffen,   dafs  sich  Grendtl 
dein  Loki  vergleichen  lasse,   weil  ags.  grindel ,  und  altn. 
loka  beide  einen   riegel   ausdrücken  :   zwar  linde  ich  das 
ungeheuer  niemals  Grindel  geschrieben ,   und  für  grindel 
(obex)  Cfidm.  24,   27  nicht  givndel,  es  könnte  aber  nahe 
berührung   beider    formen  statijinden.     ahd.   heilst  obex 
kriniil;  dem  Grendel  entspräche  Kranit/,  Krentil?  wie 
ihm  sei;  das  ist  sehr  auffallend,  dafs  wir  noch  heule  einen 
dritten  synonymen  ausdrtick  *ur  bezeichnung  eines  teul.i- 
schen  wesens,   freilich  in  der  verstärkenden  Zusammenset- 
zung mit  hülle,  verwenden :  höllriegel,  hölfeiibrand.  teufel 
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oder  dem  leufel  vorfallen ;  *)  dies  heller  ige!  gebraucht 
schon  Hugo  von  Langenich i  im  \S  ih.  Martina  4b)  end- 
lich stellen  gl.  Doc.  208b  die  ausdrucke  dremil  (d.  i.  tre- 
mil)  und  grintil  synonym  für  pessulus ,  und  das  ahn. 
trami  oder  tremill  bedeutet  cacodaemon ,  malus  daemon, 
vermutlich  aber  auch  clathrum ,  cancelli ,  was  sonst  grind 
heilst  (gl.  edd.  liafn.  1 ,  684.  Biörn  s.  v.  trami.)  Sonach 
scheint  sich  von  mehrem  Seiten  wirklich  eine  bestatigung 
des  mythischen  begrifs  von  riegel  und  böser  geist  zu  er- 
geben und  der  Übergang  von  Logi  in  Loki  bereits  ein  ho- 
hes alter  lür  sich  zu  haben. 

Aul'ser  dem  asischen  I.oki  stellt  die  odda  noch  einen 
andern ,  wahrscheinlich  früheren ,  Utgardha  loki  als  ko- 
nig auf,  dessen  künste  und  macht  sogar  den  göttlichen 
Thorr  tauschen,  und  dessen  hausgenossc  Logi  es  eben  ist, 
der  sich  selbst  jenem  J,oki  überlegen  zeigt  fSu.  .54  ff.) 
Von  diesem  Ugnrthilocus  berichtet  Saxo,  der  des  eddi- 
schen Loki  in  seinem  ganzen  werk  mit  keinem  worte  er- 
wähnt, s.  163—166  wunderbare  dinge:  er  schildert  ihn 
als  ein  riesenhaftes  in  entlegnem  lande  hausendes,  halb- 
göttliches ungeheuer,  das  im  Sturm,  gleich  andern  göttern 
angerufen  wird  und  hilfe  leistet,  ein  mutiger  hold,  na- 
mens Tliorhill  besteht  die  abenteuerliche  fahrt  zu  Ugar- 
thi locus  und  das  scheint  mir  nichts  als  eine  fabelhafte  Ver- 
änderung des  besuchs,  den  nach  Snorri  ThSrr  bei  Ut- 
gardhalokt  abstattet,  hervorzuheben  ist,  dafs  Thorkill  dem 
l  igarthilocus  eins  seiner  grolsen,  speerähnlichen  haare  aus- 
rauft und  mit  nach  haus  bringt  (Saxo  165.  166.)  ut- 
gardhar  sind  die  aufsersten  grenzen  der  bewohnten  weit, 
wohin  man  die  Stätte  der  riesen  und  ungeheuer,  die  hölle 
versetzte ;  auch  dabei  konnte  an  den  begrif  des  riegels 
gedacht  werdcu  ,  der  gleichsam  den  cingang  jener  unnah- 
baren region  der  geister  und  damoueu  absperrt. 

Mag  es  nun  auch  einen  sächsischen  Loko,  einen  ala- 
mannischen  Loh  ho ,  oder  blofs  einen  Grendil,  Krentil 
gegeben  haben;  von  entscheidender  bedeutung  ist  die  wahr- 
zunehmende Übereinkunft  der  mythen  selbst,  durch  unsre 
kindermärchen  ist  der  zug  verbreitet  von  dem  haar ,  «las 
dem  teufcl  ausgezogen  wird,  als  er  auf  dem  sehnig  seiner 
grolsinulter  schlaft,  (kinderm.  num  VJ.^    Der  nurd,  Loki, 


')  liartmann  von  se»en*precben  p.  203.  Stieler  p.  1  .*» 7*2  hat  fol- 
gende* :  hellriegtl.  Necti*  iiifernali*.  olijeetnmhim  tarlari,  itn  per  «  onvi- 
tinm  nppetlant  vetuiam  deformem  et  rixusank 
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zur  strafe  seiner  unth&ten,  wird  in  fesseln  gelegt,  aus  de* 
nen  er  aber  am  weltende  wieder  frei  werden  soll;  eins 
seiner  kinder  Fenrir*),  d.  h.  er  selbst  in  der  wiederge» 
burt,  verfolgt  in  wolfsgestalt  den  mond,  und  droht  ihn 
zu  verschlingen:  mdnagarmr  beifst  der  den  mond  ver- 
schlingende wolf;  nach  Sn.  12.  13  ist  es  ein  wolf  namens 
Sköll,  der  die  sonne,  ein  andrer  /Jati,  der  den  mond  ver- 
folgt. Dieser  Volksglaube  scheint  sicli  allgemein,  und  schon 
in  der  ältesten  zeit  durch  ganz  Deutschland  und  weiter 
zu  erstrecken,  noch  jetzt  sagen  wir,  wenn  unheilvolle, 
gefahrdrohende  Verwirrung  eintritt:  'der  t eu/el  ist  los,  der 
teufel  ist  freigelassen',  wie  es  im  Norden  hiefs :  iLoki  er 
or  bondum';  in  Göz  von  Berlichingen  leben  p.  301  :  'der 
teufel  war  überall  ledig7;  in  des  mlnorlten  Detmar  Chro- 
nik 1,  298:  'do  was  de  duvel  los  geworden*,  da  herschte 
Unordnung  und  gewaltthat.  In  Burgund  pflegte  man  von 
einem  aus  weiter  ferne  drohenden  spöttisch  die  redensart: 
'dieu  garde  la  lune  des  lottpJ  zu  gebrauchen**),  d.  Ii. 
solche  drohungen  treffen  erst  am  ende  der  weit  ein  ;  und 
ebenso  wird  in  dem  franz.  Volkslied  auf  Heinrich  IV  das 
a ulsers te  ende  der  zukunft  durch  eine  zeit  ausgedrückt,  wo 
die  zähno  des  wolfs  den  mond  erreichen  werden:  'jusqu'a 
ce  que  Ton  p renne  la  lune  avec  les  dents\  vom  * wolf 
des  mons*  redet  an  mehrern  stellen  Fischart,  z.  b.  Garg, 

130b,  ausführlich  in  aller  practik  grofsmutter  p  'der 

halben  dürft  ihr  nicht  mehr  für  ihn  (den  mond)  betten, 
dafs  ihn  gott  »vor  den  Wolfen  wolle  behüten  ,  denn  sie 
werden  ihn  difs  jähr  nicht  erhaschen.'  ***)  Sonnen,  oder 
mondsfinslernisse  waren  vielen  heidnischen  Völkern  schauer- 
lich ;  die  eintretende  und  wachsende  Verfinsterung  der  leuch- 
tenden kugel  schien  ihnen  der  zeitpunct,  wo  sie  der  rächen 
des  wolfs  zu  verschlingen  drohe,  und  man  glaubte  durch 
lautes  geschrei  dem  monde  hilfo  zu  leisten,  ich  werde  auf 
diese  Vorstellungen  zurückkommen. 

Eine  ganze  reihe  ahn.  götter  ist  |o  diesem  capitel  auch 
für  das  übrige  Deutschland  In  anspruch  genommen  wor- 
den, aus  gründen  wie  sie  theils  der  haftende  namc  ,  theils 
das  zusammentreffen  der  mylhen  an  band  gibt,    nicht  alle 

•)  goth.  Fanareis?  ahd.  Fanari,  Feniri?  doch  nicht 'fahnentrnper, 
pannifer?  allein  die  nord.  spräche  scheint  das  dem  goth.  fatia,  ahd.  fauu 
entsprechende  wort  in  früher  zeit  nicht  zu  kennen. 

••)  La  monnaye  glossaire  zu  den  noei  borguignon,  Dijon  1776.  p.  242. 

•••)  darf  hier  an  die  thierfabel  von  dem  wolf  erinnert  werden ,  der 
in  den  brunnen  steigt,  um  den  für  eitlen  käse  gehaitnen  mond  zu  ver- 
schlingen? 
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gelieferten  beweise  können  gleichen  grad  von  starke  ha- 
ben ;  das  gewisse  mag  auch  das  vermutete  heben« 

Einzelne  eigenschaften  verschiedner  götter  greifen  in 
einander,  was  hier  von  einem  derselben  gilt,  kann  dort  auf 
einen  andern  übertragen  worden  sein,  und  es  begreift  sich, 
wie  bei  einigen  volksstämmen  name  und  cultus  irgend  ei- 
nes gotts  fehlen  durfte:  seine  besonderheit  fiel  dann  noch 
einem  ähnlichen,  verwandten  golt  zu.  so  werden  Wuotan 
Donar  und  Fro  sämtlich,  unter  gewisser  beziehung,  als  göt- 
ter des  ackerbaus  und  der  fruchtbarkeit  der  erde  gedacht, 
Wuotan,  Ziu  und  Er  als  lenker  des  kriegs.  Die  macht 
und  das  ansehen  männlicher  kann  aber  auch  auf  weibliche 
gottheiten  Übergehn« 
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CAP.  X.  GÖTTINNEN. 

Vor  abhandlung  der  gottinncn,  welche  uns  die  nord, 
mylhe  überliefert ,  sind  alle ,  unabhängig  davon ,  dein  allen 
Deutschland  beigelegten  oder  überweisbaren  zu  untersuchen, 
abweichungen  in  geschlecht  und  nanien  dürfen  wir,  zwi- 
schen beiden  bauptdialecten ,  wie  für  andere  begriffe  und 
Wörter  auch  hier  zulassen,  ja  erwarten. 

Tacitus  stellt  Nerthus  als  mütterliche  gottheit  der 
erde  dar;  nicht  allen  Germanen,  nur  den  Langobarden, 
Ileudignern,  Av  ionen.  Angeln,  Yarincu,  L,udosen ,  Suardo- 
pen  und  Vuitbonen  *)  legt  er  ihre  Verehrung  hei:  nec 
quiequam  notabile  in  singulis,  nisi  (juod  in  commune  A7er- 
thum,**)  id  est  Terram  matoeni  colunt,  eamque  inter- 
venire  rebus  hominum,  invehi  populis,  arbitrantur.  Est  in 
insula  oceani  castum  nemus,  dicatumque  in  eo  vehiculum, 
veste  contectum.  attingere  uni  sacerdoti  concessum.  is 
adesse  penetrali  deam  intelligit,  vectamque  bubus  feminis 
jnulta  cum  veneratione  prosequitur.  Laeti  tunc  dies,  festa 
loca,  quaecunque  adventu  hospitioque  dignalur.  non  bella 
ineunt,  non  arma  sumunt;  clausuni  omne  ferrum ;  pax  et 
quies  tunc  tantum  nota,  tunc  tantum  amata:  donec  idein 
sacerdos  satiatam  conversatione  mortalium  deam  templo 
reddat,  Mox  vehiculum  et  vestes ,  et,  si  credere  velis, 
numen  ipsum  secreto  lacu  abluitur.   servi  nünistrant, 


*)  in  Vitium**  die  würzet  der  eigennamen  Vithimer,  VithiricV 
(Nuitliones  unstatthaft,  weil  de*  Tac  ui  ~~  vi,  vgl.  Tuisco,  Tvisco, 
wie  sein  ua  =  va.)  Eudvses^  gotli.  luthusjös,  ludusjds?  gebildet  wie  „ 
heTusjoa  ?  ein  solche«  us  auch  im  volksnamen  Sedusii  (Caesar  1,  51 ;) 
vgl.  altn.  iodh  (proles)  und  die  liitlmngi  bei  Dexippus  und  Ammian. 
Marc.  Suardones  zm  wurzel  des  nhd.  suert,  ags.  sveord,  goth.  svaird 
(ensis)?  Reudigni  gotli.  Riudiggös,  ahd.  RiotingAV  zu  riot,  ag*.  reod 
(arundo,  arundinetum)?  des  Tac.  eu  ist  =  goth.  in,  ahd.  eo  (Teulo- 
lies,  Kudoses)  und  sein  ign  —  goth.  igg,  ahd.  ing  (Marsigni.) 

••)  die  verglichenen  Iis*,  lesen  so,  eine  nehertum  (Marsmann  in 
Aufsels  und  Monea  anzeiger  1834.  p.  216;)  Nertus  würde  ich  dem 
.Nerthus  vorziehen,  weil  sons»t  in  deutschen  würleru  Tacitus  kein  TU 
hat,  aufser  in  jenem  Vithoaes. 
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quos  statün  idem  lanis  haurit.  arcanus  liinc  terror  san- 
ctaque  ignorantia,  quid  sit  illud,  quod  tantum  perituri  \idcut. 

Diese  scliöne  erzäblung  verträgt  sich  mit  dem,  was 
andere  berichte  von  dem  cultus  einer  männlichen  'oder 
weiblichen  gottheit  enthalten,  der  man  friede  und  frucJit« 
barkeit  beilegte,  ebenso  zieht  der  nord.  Freyr,  söhn  des 
Niördhr,  auf  verhülltem  wagen  in  Schweden  umher,  das 
volk  feiert  ihn  durch  gebet  und  feste.  Wuotan  und  Do- 
nar erscheinen  Alf  ihren  wagen,  auch  sie  werden  uni  ge- 
deihen der  frucht  und  um  milden  regen  angerufen;  ich 
habe  8.  73.  74  bei  dem  wagen  eines  gothischen  gölten,  des- 
sen name  Sozomenus  vorenthalt,  auf  die  Verehrung  der 
Nerthus  gewiesen. 

Diesen  Wechsel  weiblicher  uud  männlicher  göttlichen 
der  erde  scheint  mir  willkommen  ins  licht  zu  setzen,  dals 
die  8.  104.  105  bei  AYuotan,  eben  in  solcher  bezichung 
angeführten  formein  und  reime  in  andern  niederdeutschen 
gegenden  geradezu  auf  eine  gottin  übertragen  weiden, 
wenn  die  hauslcute,  keifst  es,  den  roggen  mähen,  lassen 
sie  etliche  bahne  stehen,  binden  bliimen  dazwischen  und 
nach  vollendeter  arbeit  sammeln  sie  sich  um  die  stehen 
gebliebenen  büschel,  fassen  die  roggenalireu  an,  und  heben 
dreimal  an  zu  rufen  5 

fru  Gaue^  haltet  ju  fauer, 
düt  jar  up  den  wagen, 
dat  ander  jar  up  der  kare!  *) 
während  dort  dem  Wode  für  dies  jähr  schlechtes  fuller, 
für  das  nächste  besseres  zugesagt  ist,   scheint  hier  frau 
Gauen  eine  künftige  herabsetzung  der  dargebrachten  gäbe 
voraus  angekündigt  zu  werden,    durch  beides  finde  ich  die 
sehen  der  Christen  über  die  beibehaltung  des  heidnischen 
opfers  ausgedrückt,     die  alten  gotter  sollen,  wenigstens 
den  worteu  nach,  sich  nunmehr  gering  und  schlecht  stehen. 

In  der  umgegend  von  Hamelu  herschtc  die  gewöhnlich, 
dals,  wenn  ein  schnitter  beim  binden  eine  garbe  über- 
gieng,  oder  sonst  auf  dem  acker  etwas  stehen  liefs,  ihm 
spottweise  zugerufen  wurde:  'scholl  düt  dei  gaue  frue* 
oder  'de  fru  Gauen  hebben  ?'  **) 

Uber  die  bedeutung  des  namens  fru  Gaue  fallt  os 
nicht  leicht  zu  entscheiden;  die  adjectivische  vorsetzung 
von  gaue  beruht  wol  auf  blofsem  misversland,  man  wollte 
den  sinn  von  'gute  frau*  in  die  Worte  legen,    die  mund- 


*)  bratuisclnr.  nnm.  1751  p.  900.  Itatmov.  pel.  anz.  1751  p.  062. 
haon.  gel.  anz.  1751.  p.  726. 
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art,  welche  fauer  für  Iber,  foder  gebraucht,  wird  auch 
Gaue  für  Gode9  Guode  nehmen,  in  diesem  Guode  könnte 
nun  nichts  anders  stecken  als  Gwode,  Wode,  und  fru  aus 
dem  älteren  fro  erklärt,  würde  fro  Woden  den  herrn 
und  gott ,  keine  gottin  bezeichnen ,  also  die  formet  völlig 
mit  der  s.  104,  105  gegebnen  übereintreffen.  Zieht  mau 
den  wenigstens  späterhin  mit  der  benennung  fru  offenbar 
verbundnen  begrif  einer  weiblichen  göttlich  vor,  so  liefse 
sich  vielleicht  an  die  altn.  G6i  (Sn.  358.*  fornald.  sog.  2, 
17)  eine  mythische  jungfrau  denken,  nach  welcher  der  fe- 
bruar  altn.  benannt  wird.  Die  gr.  Tuta  oder  rij  mufs 
aus  dem  spiel  bleiben. 

In  den  anhang  s.  cxxvu  habe  ich  ein  ags.  formular  auf» 
genommen,  das  zur  herstellung  der  fruchtbarkeit  solcher 
äcker  gebraucht  wurde,  denen  ein  zauber  angethan  war. 
hier  kommen  zwei  bemerkenswerte  anreden  vor;  einmal 
heilst  es :  Kerce%  erce,  erce%  eordhan  rnddor*  und  es  scheint 
damit  nicht  die  erde  selbst,  vielmehr  ihre  mutter  gemeint, 
aber  der  ausdruck  erce  ist  rath selhaft.  in  der  ags.  Übersetzung 
des  N.  T.  wird  sonst  durch  erk,  gen.  erke  Luc.  17,  27 
das  lat.  arca,  also  schif  oder  kästen  bezeichnet  (vgl.  altn. 
örk,  gen.  arkar,  cista.)  sollte  in  Erce  (gen.  Ercan)  ein 
verdunkelter  eigenname  stecken ,  der  sich  mit  dem  ahd. 
adj.  erchan  (simplex,  genuinus,  germanus)  berührte?  wäre 
noch  genauer  zu  schreiben  Eorce?  mag  man  sich  an  die 
in  unserer  heldensage  berühmte  frau  Eiche,  Herkja^  Her- 
che,  Helche  erinnern?  Das  andere  mal  wird  der  erde 
zugerufen:  'hal  ves  thu  foldes  fira  mddor !\  heil 
sei  du  erde,  der  menschen  mutter,  was  zu  jenem  auch 
von  Tacitus  ausgedruckten  terra  inater  stimmt,  die  Ver- 
ehrung der  zeugenden,  nährenden  erde,  wiederum  der  er« 
denmutter,  war  ohne  zweifei  unter  unsera  vorfahrern  aus- 
gebreitet, und  mehrfache  benennuugen  mögen  stattgefun- 
den haben;  wie  sich  bei  den  alten  der  Gäa  dienst  und 
ihrer  tochter  Rhea  mit  dem  der  Ops  mal  er,  der  Ceres  und 
Cybele  mischten.*)  Vorzüglich  beachtenswert!!  scheint 
mir  die  ähnlichkeit  zwischen  dem  cultus  der  Nerthus,  wie 
ihn  Tacitus  schildert,  und  dem  der  phrygisehen  götlermul- 
ter.  liueretius  2,  597 — 64  t  beschreibt  den  umzug  der 
magna  deuni  mater  auf  ihrem  lö  wen  bespannten  wagen 
durch  die  lander  der  erde  : 

')  üp»  mater  =  terra  mater;  Ceres  =  Gere.%  quod  geril  fruges* 
autiqiii*  enim  C  quod  nunc  G.  Varro  de  linft«  lat.  ed.  O.  Müller  p. 
25.  der  Cerei  gr.  benennung  Jqttqtqq  icueuil  wieder  auf  rn  *irW 
zu  füll  reu. 
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quo  nunc  in  sign!  per  magnas  praedita  tcrras 

horrifice  feiiur  divinae  matris  imago.  — 

ergo  quom  primum  magnas  invecta  per  urbeis 

munificat  tacita  mortaleis  muta  salute, 

aere  atque  argcnto  sternunt  iter  omne  viarum, 

largifica  stipe  ditantes,  ninguntque  rosarum 

floribus,  umbrantes  matrem  comitumque  catervam. 

Den  VI  cal.  apr.  benannten  die  Römer  lavatio  matris 
deum  und  begiengen  sie  festlich.    Ovid.  fast,  4,  337 : 

est  locus,  in  Tiberin  qua  lubricus  infinit  Almo, 

et  nomen  magno  perdit  ab  amne  minor; 
illic  purpurea  canus  cum  veste  sacerdos 
Almonis  dominam  sacraque  lavit  aquis. 
Ammian.  Marceil.  23,  3,  (Paris  1681.  p.  355):  ad  Calli- 
nicum,  — »■  ubi  ante  diem  sextum  kal.  quo  Romae  matri 
deorum  pompae  celebrantur  annales,   et  carpentum,  quo 
vehitur  simulacrum ,   Almonis  undis  ablui  perhibetur; 
vgl.  Prudentius  hymn.  10,  154: 

nudari  planlas  ante  carpentum  scio 
proceres  togatos  matris  Idaeae  sacrii. 
lapis  nigcllus  evehendus  essedo 
muliebris  oris  clausus  argento  sedet, 
quem  dum  ad  lavacrum  praeeundo  ducitis 
pedes  remotia  atterentes  calceis 
Almonis  usque  pervenitis  rivulum. 

Gerade  so  wird  Nerthus ,  nachdem  sie  im  land  umherge- 
zogen ist,  in  dem  heiligen  see,  auf  ihrem  wagen,  gebadet. 

Für  die  insel  des  oceans  hält  man  Rügen,  in  dessen 
mitte  nocli  jetzt  ein  see  liegt,  der  schwarze  see,  oder  burg- 
•ee  genannt,  was  als  sage  umgeht:  vor  alten  Zeiten  sei 
dort  der  teufel  angebetet ,  in  seinem  dienst  eine  jungfrau 
unterhalten,  und  wenn  er  ihrer  überdr'ufsig  geworden,  im 
schwarzen  see  ersäuft  worden*),  konnte,  so  arg  die  ent- 
stellung  ist  ,  aus  des  Tacitus  nachgeht  entsprungen  sein, 
der  die  menschliches  Umgangs  gesättigte  götttn  im  see, 
samt  den  dienern ,  perschwinden  lafst.  aber  selbst  diese 
Überlieferung,  falls  sie  schon  Jahrhunderte  im  gang  ist,  da 
sie  von  einem  teufel,  keiner  güttin  redet,  widerlegt  alles, 
was  man  in  unserer  zeit  von  dem  Herthacultus  auf  Rü- 
gen vorgebracht  hat. 

Den  namcn  erde  treffen  wir  in  allen  deutschen  mund- 


*)  deuUulie  mgen  «um.  132. 
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arten,  %oi\\.  eilrtha,  ahd.  erila,  herda,  ags.  eordhe.  altn.i<W/#. 
die  ahn.  lördh  tritt  persönlich  auf  als  Odilias  geniahlin 
zugleich  und  tochter ;  sie  war  Thärs  mutier  (Sn.  11.  39. 
123.)  gleichwol  ist  sie  ein  abslracteres  wesen,  als  Rindi\ 
die  ebenfalls  als  Odhins  gemahlhi  und  als  erde  vorgestellt 
wurde.  Jenes  ags.  Jolde  (gen.  foldan)  konnte  nu<  h  per- 
sönlich gewesen  sein?  alu.  folda^  foldun  ,  ahn.  fold,  fol- 
dar.  *)  das  goth.  muhla,  ahd.  molta,  ags.  moldc ,  alln. 
mold  enthalt  nur  den  materiellen  begrii  der  eitle,  staub. 

Ks  sind  aber  noch  zwei  andere  altn.  benenmingen  der 
erdgo'ttin  für  unsere  Untersuchung  vorzüglich  wichtig:  in 
skclldskaparmal  p.  178  heifst  sie  sowol  Fiat  gyn  als 
hlddhyn.  ' 

Liörgyn  ist  schon  s.  117  abgehandelt;  wenn  neben 
dieser  göttin  ein  gott  Fiurgynn,  und  ein  abslractes  ueutriun 
jairguni  bestehen  konnte ,  wenn  der  begrif  von  Thors 
muttcr  zugleich  in  den  des  donnergottes  selbst  ühergeht, 
wenn  Freyr  und  Freyja  denselben  gedanken  ausdrucken, 
so  wird  auch  eine  weibliche  Nerthus  neben  dem  männ- 
lichen Neri/ms  einzuräumen  sein. 

Hlbdhyn  hat  dieselbe  ableitung  wie  Fiörgyn  ,  es  darf 
also  ein  goth.  Hlöthunja,  ahd.  Hluodnnia  gefolgert  wer- 
den. VöluspA  56  wird  Thor  genannt:  mögr  Hlödhynjar, 
der  Hl.,  das  ist  der  erde  söhn,  hlddh  in  der  altn.  sprä- 
che bedeutet  einen  heerd  **),  der  name  der  gottin  also  schir- 
merin  der  feuerstätte ;  auch  die  Romer  verehrten  eine 
göttin  der  erde  und  des  feuers  unter  dem  gemeinschaftli- 
chen nainen  Fornax,  dea  fornacalis.***)  In  uiederrhei~ 
nischem  boden  wurde  ein^anfanglich  zu  Cleve,  hernach 
zu  Xanten  aufbewahrter  stein  gefunden  mit  der  merkwür- 
digen inschrift:  DK  AK  HLUDANAE  SACRYM  C.  T1BK- 
R1VS.  VKRVS.  TJlitdana  ist  weder  eine  römische  noch 
celtische  gottin ;  ihr  name  begegnet  vollkommen  dem  der 
altnordischen ,  Sk.  Thorlacius  hat  das  verdienst  die  idenli- 
tat  beider  anerkannt  und  gelehrt  erwiesen  zu  haben.  *(-) 
ich  sehe  in  dieser  inschrift  ein  schlagendes  zeugnis  für  du* 
zusammentreffen  nord.  und  deutscher  göttcrlchre.  Thorla- 
  ,         n      f  '. 

*)  v*L  Feld  (campus)  und  elistn.  pold,  «ren.  polio  (campu*),  ungar. 
fold  (terra.) 

•  )  eigentlich  atme«,  ara  von  Nathan,  lilütli  (btrycre)  gramru.  2, 
10.  num  83. 

»••)  Ovid,  fast.  2,  513. 
f  )  aiiti<|.  l>or.  spee.  3.  Hafn.  1782.    Gotfr,  SchuUe    in  «einer 
m  drin   de  dea  Hilldan).    I.ips.  1748   vermochte  /.war  den  wt-rlli  d«'* 
Heina  einzuaeim,  aher  nicht  die  bewaiidtahs  der  mclie  aufendecken. 
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cius  vergleicht  nicht  uneben  Art<uo  und  Latona.  Sollte 
nicht  Hldrndhij  ein  beinamc  Thürs,  des  solius  der  HIOdhyn 
aus  Hlodridhi  gedeutet  werden  können? 

In  dunkel  gehüllt  steht  eine  andere  güttin ,  die  von 
Tacitus  und  in  einer  Steinschrift  genannte  Tanfana,  Tam- 
jana  (TAiMFANAE  SACRUM ,  oben  s.  50.)  ihr  nanie  ist 
gesichert,  wenn  er  auch  der  nord.  mytlie  völlig  abgeht; 
gewisse  besondere  gottheitqn  wird  jeder  volksstamm  vor- 
aus gehabt  haben,    der  aulgang  -ana  wie  bei  Hludana. 

Auch  der  belgischen  oder  friesischen  dea  Nehalennia 
sei  hier  kurz  gedacht,  über  deren  benennung  mehrere 
gleichlautende  inschriften  *)  keinen  zweifei  zulassen,  ihr 
wesen  ist  uns  unbekannt,  ihr  name  gestattet  nur  gezwun- 
gene,  unbefriedigende  anknüpfungen.  in  andern  am  Nie- 
derrhein gefundnen  inscriptionen  kommen  Zusammensetzun- 
gen vor,  deren  ausgang  (-nehis  oder  -neliabus  sind  dat. 
pl.  fem.)  das  ziemliche  wort  zu  verkünden  scheint,  das  in 
Nehalennia  die  erste  halfte  bildet.  **) 

Viel  bedeutender  ist,  weil  sie  sich  mit  lebendiger  Über- 
lieferung eines  im  mittelalter.  fortdauernden  cultus  verbinden 
läfst,  des  Tacitus  nachricht  von  der  Isis,  unmittelbar  nach- 
dem er  die  Verehrung  des  Mercurius ,  Hercules  und  Mars 
gemeldet  hat,  fügt  er  (cap.  9.)  hinzu:  pars  Suevorum  et 
Isidi  saerüßcat.  unrie  causa  et  origo  peregrino  sacro ,  pa- 
rtim comperi,  nisi  quod  Signum  ipsum,  in  modum  libur- 
nae  figuratum ,  docet  advectam  religtonem.  das  aus  der 
fremde  her  eingeführte  liegt  augenscheinlich  nicht  in  dem 
namen  Isis,  den  die  suevische  güttin  gar  nicht  führte,  so- 
wenig Mercur,  Hercules  und  Mars  unter  solcher  benen- 
nung in  Deutschland  gefeiert  wurden  :  wie  sie  bei  einem 
theile  der  Sueven  hiels,  erfahren  wir  weder  durch  Tacitus 
noch  durch  andere,  fremdartig  schien  ihm  zeichen  und 
bild  des  schiffes,  weil  dies  an  das  römische  navigium 
Isidis  erinnerte. 

Griechen  und  Römer  pflegten  beim  anbruch  des  früh- 
lings, wenn  das  im  wintcr  unbefahrne  meer  wieder  schif- 


*)  Montfaucon  ant.  expl.  8,  443.  Vredü  Ii  ist.  Flandr.  1,  XL1V. 
mem.  de  l'acad.  celt.  1,  199  —  245.    Mone  heideoth.  2,  346. 

'*)  man  hat  eine  celtischgermanische  güttin  Sirona  angenommen, 
die  auf  inschriften  (Gruter  37,  10.  II.  Orell.  2047.)  neben  Apollo  ge- 
nannt wird  und,  der  Diana  vergleichbar,  die  heilkunst  geschützt  haben 
»oll.  F.  C.  Matthiae  de  Sirona  dea.  Francof.  1806.  Lehne  das  Si 
rouabad  bei  Nierstein.  Main/  1427.  Sjr  ist  eine  benennung  der 
Freyj»,  Sn.  37,  aber  jenes  wort  scheint  lateinUh  gebildet  wie  Latona, 
Epona. 
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bar  wurde,  feierlichen  Umgang  zu  halten  und  der  Isis  ein 
schif  darzubringen,  es  geschah  den  5  merz  (III.  non 
Mar t.)  und  dieser  tag  wird  im  kalendarium  rusticum  durch 
Isidis  navigium  bezeichnet.  *)  die  hauptzeugnisse  ste- 
hen bei  Apulejus  und  Lactantius  **) ,  zwei  Schriftstellern, 
die  jünger  sind  als  Tacitus ,  aber  die  sitte  mufs  in  ein 
höheres  alter  hinaufreichen.  Isis  erscheint  auf  alexandri- 
nischen  münzen  neben  dem  Pharus  wandelnd,  ein  segel 
ausbreitend. 

War  der  Isisdienst  aus  Aegypten  nach  Griechenland, 
nach  Rom  gedrungen ,  wie  liefse  sich  annehmen ,  dafs  er, 
im  ersten  jh*  oder  vorher,  einem  das  herz  von  Deutsch* 
land  bewohnenden  einzelnen  volksstamm  zugeführt  worden 
sei  ?  es  mag  nur  ein  ähnlicher  cultus,'  nicht  derselbe ,  und 
vielleicht  noch  unter  andern  Deutschen  hergebracht  gewe- 
sen sein« 

Ich  will  einen  seltsamen  gebrauch,  der  mir  damit  zu« 
sammen  zu  hangen  scheint,  aus  viel  spaterer  zeit  nachwei- 
sen, etwa  um  das  j.  1133  wurde  in  einem  wald  bei  Inda 
(in  Ripuarien)  ein  schif  gezimmert,  unten  mit  rädern  ver- 
sehn und  durch  vorgespannte  menschen  zuerst  nach  Achen, 
dann  nach  Mastricht  (wo  mastbaum  und  segel  hinzukam), 
hierauf  nach  Tungern,  Looz  und  so  weiter  im  land  her-' 
umgezogen,  überall  unter  grofsem  zulauf  und  geleite  des 
volks.  wo  es  anhielt  war  freudengeschrei,  jubelsang  und 
tanz  um  das  schif  herum  bis  in  späte  nacht.  die 
ankunft  des  schifies  sagte  man  den  Städten  an,  welche  ihre 
thore  Öfneten  und  ihm  entgegen  giengen» 

Wir  haben  darüber  eine  zwar  ausführliche  aber  nicht 
vollständige  nachricht  in  Rodulfi  chronicon  abbatiae  s. 
Trudonis  Üb.  XI,  welche  ich  aus  Dachery  spicil.  tom.  7 


•)  Gesner  Script,  rei  rast.  ed.  lips.  1773.  1,  886 ;  ebenso  im  ca- 
lend.  vallense,  und  im  cal.  lambec.  (Graevii  thes.  8,  98.) 

")  Apoleji  met.  üb.  11  (Rubnk.  p.  764.  765):  diem  qui  dies  ex 
ista  noete  naacetur,  aeterna  mihi  nuneupavit  religio ;  quo  sedatis  hiber- 
nis  tempestatibus  et  lenitis  maris  procellosis  flucti  bus,  navigabili  jam 
pelago  rüdem  dedicantes  carinam  primitias  commeatus  libant  mei  sa- 
cerdotes.  id  sacrum  aollicita  nec  profana  mente  debebis  operiri.  nam 
meo  monitu  sacerdos  in  ipso  procinetu  pompae  roseam  manu  dextra 
sistro  coliaerentem  gestabit  coronam.  incontanter  ergo  dimotis  turbu- 
lis  alacer  continuare  pompam  meam ,  volentia  fretus ;  et  de  proximo 
dementer  velut  mannm  sacerdotis  deosculabundua  rosis  decerptU  peasi- 
mae  mihique  detestabilis  dndum  belluae  istius  corio  te  protinus 
exue.  Lactantius  instit  1 ,  27 :  certus  dies  habetur  iu  fastis ,  quo 
Jsidis  navigium  celebratur,  quae  res  docet  illam  non  tranawe  sed 
navigasse. 
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(Paria  1666.  4.)  p.  501—505,  oder  tom.  2  (Par.  1723  fbl.) 
p.  704 — 706  ihrer  Wichtigkeit  halben,  hier  einrücke: 

Est  genus  inercenarioruni,  quorum  officium  est  ex  lino 
et  lana  texere  telas ,  hoc  procax  et  superbum  super  alios 
mercenarios  vulgo  reputatur,  ad  quorum  procacilatem  et 
superbiam  humüiandam  et  propriam  injuriam  de  eis  ulci- 
scendam  pauper  quidam  rusticus  ex  villa  nomine  Inda  *) 
hanc  diabolicam  excogitavit  technam.  Accepta  a  judicibus 
£ducia  et  a  levibus  hominibus  auxilio,  qui  gaudent  jocis 
et  novitatibus,  in  proxirna  silva  navem  composuit^  et  eam 
rotis  suppositis  a/figens  vehibilem  super  terram  effe- 
cit,  obtinuit  quoque  a  potestatibus ,  ut  injectis  funibus 
textorum  humeris  ex  Inda  Aquisgranum  traheretur, 
Aquis  suscepta  cum  utriusque  sexus  grandi  komm  um 
processionei  nihilominus  a  textoribus  Trajectum  **)  est  pro- 
vecta,  ibi  emendata,  malo  veloque  insignita  Tungris  est 
inducta,  de  Tungris  Los*  ***)  Audiens  abbas  (sancti  Tru- 
donis)  f)  Rodulfus  navim  illam  infausto  omine  com- 
pactam  malaque  solutam  alite  cum  hujusmodi  gentilita- 
tis  studio  nostro  oppido  adyentare,  praesago  spiritu  homi- 
nibus  praedicabat,  ut  ejus  susceptione  abstinerent,  quia  ma»  . 
ligni  spiritus  sub  hac  ludificatione  in  ea  traherentur,  in 
proximoque  seditio  per  eam  moyerctur ,  unde  caedes ,  in* 
cendia  rapinaeque  fierent,  et  humanus  sanguis  multus  Tun* 
deretur.  Quem  ista  declamantem  omnibus  diebus,  quibus 
malignorum  spirituum  illud  simulacrum  loci  moraba- 
tur,  oppidanl  nostri  audire  noluerunt,  sed  eo  studio  et  gau- 
dio  excipientes,  quo  perituri  Trojani  fatalem  equiun  in 
medio  fori  sui  dedicaverunt,  statimque  proscriptionis  se fi- 
ten tiam  accipiunt  villae  textores,  qui  ad  profanas  hujus 
simulacri  excubias  venirent  tardiores.  Pape,  quis  vidit, 
unquam  tau  tarn  (ut  ita  liceat  latinisare)  in  rationalibus  ani- 
malibus  brutitatem  ?  quis  tantam  in  renatis  in  Christo  gen- 
tilitatem  ?  Cogebant  sententia  proscriptionis  textores,  nocte 
et  die  navim  stipare  omni  armaturae  genere ,  sollici- 
tasque  ei  excubias  nocte  et  die  continuare.  mirumque  fuit, 
quod  non  cogebant  eos  ante  navim  Neptuno  hostias  im- 
molare, de  cujus  naves  esse  solent  regione,  sed  Neptun us 
eas  Marti  reservabat,  quod  postea  multipliciter  factum  est. 


*)  Inden  im  Jülichischen ,  spater  Cornelimünster,  unweit  Achen, 
Tgl.  Pertz  1,  394.  488.  614.  592.    2,  299.  489. 
••)  Mairtricht. 
*•")  Loox. 

+)  S.  Tron  zw,  Lüttich  u.  Löwen. 
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Textores  luterim  occulto  sed  praecordiali  gern  i  tu  de  um 
justum  judicem  super  eos  vindicem  invocabant,  qui  ad  haue 
ignominiam  eos  detrudebant,  cum  juxta  rectam  vitam  anti- 
quorum  Christiaiiorum  et  apostoticorum  virorum  manuum 
suarum  laburibus  viverent ,  nuete  et  die  operantes ,  unde 
alereutur  et  vestirentur,  liberisquc  suis  idipsum  provide- 
rent.    quaerebaut  et  couquerebautur  ad  iuvicem  lacryma- 
biliter  unde  illis  magis  quam  aliis  mercenariis  haec  igno- 
minia  et  vis  contumeliosa,  cum  inter  Christianos  alia  plura 
essent  officio  stio  midtum  aspernabiliora ,  cum  tarnen  nul- 
luni dicerent  aspernabile,  de  quo  Christian  us  posset  se  sine 
peccato  conducerc,  illudque  solum  esset  vitabilc  et  ignobile 
quod  immunditiam  peccaü  contraheret  animac,  meliorque 
sit  rusticus  textor  et  pauper,  quam  exaetor  orpbanorum 
et  spoliator  viduarum  urbanus  et  nobilis  judex.    Cum  quo 
haec  et  eonun  simiha  secum ,  ut  dixi,  lacrymabiliter  con- 
quererentur,  concrepabant  ante  illud  nescio  cujus  potius 
dicam  Bacchi  an  V  eneris ,  Neptuni  sive  Marlis ,  sed 
ut  verius  dicam  ante   omnium  malignorum  spirituuni 
execrabile  domiciliiun  genera  diversorum  musicorum,  tur» 
pia   vantieet  et  religioni  Cbristianae  indigna  concinen- 
tium.    Sancituin  quoque  erat  a  judieibus ,  ut  praeter 
textor  es,  quicumque  ad  tactum  navi  appropinquarent^ 
pignus  de  collo  eorum  ereptum  textoribus  rclinquerent, 
nisi  se  ad  libitum  redimerent.    Sed  quid  faciam  ?  loquarne 
an  sileam?  utinam  Spiritus  mendacii  stillaret  de  labiis  meis : 
sub  fugitiva  adhuc  luce  diei  imminente  luna  matronarum 
catervae.  abjecto  femineo  pudore  andient rs  strepitum  hu- 
jus  vanitatis ,  sparsis  capillis  de  stratis  suis  exilie~ 
baut,  aliae  aeminudae ,  aliae  simplice  tantum  clamide 
circumdutae ,    cJiorosque  ducentibus  circa  navim  im- 
pudenter  irrumpendo  se  admiscebant.    Videres  ibi  ali- 
quando  nulle  bominum  animas  sexus  utriusque  prodigio- 
sunt  et  infaustum  celeusma  usque  ad  noctis  medium 
celebrarc.    Quando  vero  cxecrabilis  illa  chorea  rumpeba- 
tur,  emisso  ingenti  clamore  vocum  inconditarum  sexus 
uterque  hac  ülacque  i>acchando  ferebatur;  quae  tunc  vide- 
res agere,  uostrum  est  tacere  et  deflere,  quibus  modo  con- 
tingit  graviter  luere.    Istis  tarn  nefandis  factis  plus  quam 
duodeeim    diebus   supradicto   ritu  celebratis  conferebant 
simul  oppidani  quid  agerent  amodo  de  dtducenda  scili- 
cet  navi, 

(jtli  sanioris  erant  consilii,  et  qui  eam  suseeptam 
fuisse  dolebanl,  timentes  deum  pro  Iiis  quae  facta  viderant 
et  audterant,  et  sibi  pro  bis  futura  corniciebant,  hortaban- 
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tur  ut  comburalur  (combureretur)  aut  isto  vel  illo  modo 
de  mcdio  tolleretur;  scd  stulta  quorundam  coecitas  huic  sa- 
lubri  consilio  contiimcliosc  rcnilebatur.  Nam  maligni  Spi- 
ritus, qui  in  lila  ferebantur,  disseminaverant  in  populo. 
qiiod  locus  ülc  et  inhnbilantes  probroso  nomine  am  plins 
notarentitr,  apud  quos  remansisse  inveniretur.  Dcdu- 
cendam  lgitur  cam  ad  villam,  quae  juxta  nos  est,  Leugues 
decrevcrunt.  Intcrea  Lovaniensis  dominus  audicns  de  dae- 
monioso  navie  illius  ridiculo,  instnictusque  a  religiosis 
viris  terrae  suae  de  illo  vitando  et  terrae  suae  arcendo 
monstro,  gratiam  suam  et  amicitiam  mandat  oppidanis  no- 
stris,  commonefaciens  eos  humiliter,  ut  pacem  illam  quae 
inter  illos  et  sc  erat  reformata  et  sacramentis  confirmata 
non  infringerent,  et  inde  praecipue  illud  diaboli  ludibrium 
viciniae  suae  inferrent;  quod  si  ludum  esse  dicerent,  quae- 
rerent  alium  cum  quo  iude  luderent.  Quod  si  ultra  hoc 
mandatum  committcrent,  pacem  praedictam  in  eum  infrin- 
gerent et  ipse  viudictam  in  eos  ferro  et  jgue  exsequere- 
tur.  Id  ipsum  mandaverat  Duracluensibus  dominis,  qui  et 
homines  ejus  fuerant  manualim,  et  mterpositis  sacramentis, 
et  obsidibus  datis  sibi  confoederati.  Hoc  cum  jam  tertio 
fecisset,  spretus  est  tarn  ab  oppidanis  nostris  quam  Dura- 
chiensibus  dominis.  nam  propter  pcccata  inhabitantium 
volebat  dominus  miltere  super  locum  nostrum  igncm  et 
arma  Lovaniensium.  Ad  hanc  igitur  plebeiam  Jatuita- 
tem  adjunxit  se  dominus  Gislebcrtus  (advocatus  abbatiae 
8.  Trudonis)  contra  generis  sui  nobilitatem,  trahendam- 
que  decrevit  navem  illam  terream  usque  Leugues  ultra 
Duraclüensem  villam,  quod  et  fecit  malo  nostro  omine 
cum  omni  oppidanorum  uostrorum  mulüludine  et  ingenti 
debacchantium  vocijeratiorie.  Leuguenses  oppidanis  no- 
stris prudentiores  et  Lovaniensis  domini  mandatis  obse- 
cpientes  portas  suas  clauseruut  et  infausti  ominis  mon- 
strum  intrare  non  permiserunt, 

Lovaniensis  autem  dominus  precum  suarum  et  manda- 
torum  contemptum  nolens  esse  iuultum,  diem  constiluit 
comitibus  tanquam  suis  bominibus ,  qui  neque  ad  primum, 
ncquc  ad  secundum ,  scd  nec  ad  tertium  venire  voluerunt. 
Eduxit  ergo  contra  cos  et  contra  nos  multorum  multitudi- 
nis  excrcilum  annatorum  tarn  peditum  quam  militum. 
Nostro  igitur  oppido  seposito  tanquam  firmius  munito  et 
bellicosorum  hominum  pleno,  primum  impetum  in  Dura- 
cluenses  fecit,  quibus  viriliter  resistentibus  castellum  nescio 
quare  cum  posset  non  obsedit,  sed  inter  Leugues  et  Du- 
racbium  pernoctavit.    Cumque  seipicnti  die  exercitum  ap- 
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plicare  disponeret  et  ex  quatuor  parlibus  assultum  faceret, 
habebat  enim  ingenlcm  multiiudinem,  supervenit  Adelbcro 
Melcnsium  prunicerius  filiorum  Lovanicnsis  domini  avun- 
culus,  cujus  inlervcntu,  quia  comitissa  Durachiensis  erat 
soror  ejus,  cl  Duraclücnse  erat  castellum  saneti  Lambert7, 
Loyaniensis  dominus  ab  impugnalione  ccssavit  et  ab  obsi- 
dionc  se  ainovit,  promisso  ei  quod  Duracliienscs  paulo  post 
ei  ad  justitiam  suani  educerentur.  Et  cum  ista  et  alia  de 
dominis  et  inter  domiuos  tractarentur,  pedites  et  milites  per 
omnia  Doslra  circumjacentia  se  diffuderunt,  viHas  nosiras, 
ecclesias,  molendina  et  quaecunque  occurrebant  combuslioni 
et  perditioni  tradentes,  recedciites  vero  quae  longe  a  nobis 
fuerant  prout  cuique  adjacebant  inter  se  diviserunt. 

Siebtbar  ist  in  der  ganzen  erzählung  alles  in  gehässi- 
gem  liebt  aufgefaßt ;  es  verleibt  aber  dem  hergang  gerade 
erst  volle  bedeutuug,  dafs  er  den  geistlicben  entsebieden 
zuwider  war,  und  sie  ibn  auf  alle  weise  als  ein  sündhaf- 
tes beiduisebes  werk  zu  binterlreiben  daebten.  aHein  die 
weltliche  obrigkeit  hatte  den  umzug  gestattet  und  schützte 
ihn,  es  hieng  von  den  einzelneu  Ortschaften  ab,  dem  her- 
anfabrenden  schif  einlafs  zu  gewähren;  wie  es  scheint  galt 
in  der  volksmcinung  für  schimpflich,  es  nicht  weiter  ge- 
fordert zu  haben, 

Blofser  tanz  und  gesang,  wie  sie  damals  bei  vielfacher 
gelegenheit  unter  dem  volk  üblich  sein  musten,  konnte  der 
geistlichkeit  keinen  solchen  arger  verursachen,  sie  benennt 
das  schif  'malignorum  spiriluum  siinulacrum',  'diaboli  ludi- 
brium',  nimmt  an,  dafs  es  'infausto  online'  und  'gentilitalis 
studio'  aufgeschlagen  sei,  dafs  in  ilun  'maligni  Spiritus'  her- 
umziehen, ja  dafs  es  ein  schif  des  Neptun  oder  Mars,  des 
Bacchus  oder  der  Venus  heften  könne;  man  solle  es  ver- 
brennen oder  sonst  wegschaffen« 

Wahrscheinlich  lebten  unter  dem  gemeinen  volk  jener 
gegend  damals  noch  eriunerungen  an  einen  uralten  heidni- 
schen cullus,  der  jahrhuuderte  lang  gehindert  und  einge- 
schränkt nicht  vollends  hatte  ausgerottet  werden  können, 
ich  halte  dieses  im  land  umziehende,  von  der  zuströmen- 
den menschenmenge  empfangne ,  durch  festlichen  gesang 
und  tanz  gefeierte  schif  für  den  wagen  des  gottes,  eder 
lieber  jener  göllin,  welche  Tacilus  der  Isis  vergleicht ,  die 
den  sterblichen  (gleich  Nerthus)  friede  und  fruchtbarkeit  zu- 
führte, wie  der  wagen  verhüllt  war,  so  mochte  auch  der 
eingang  in  das  innere  schif  den  menschen  verwehrt  sein, 
ein  bild  der  gottheit  brauchte  nicht  darin  zu  stehen  ihren 
namen  hatte  das  volk  längst  vergessen,  nur  die  gelehrten 
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münche  alinten  noch  etwas  von  Neptun  oder  Mars,  Bac- 
chus oder  Venus;  auf  das  äufserliche  der  alten  feier  kam 
die  lust  des  volks  von  zeit  zu  zeit  wieder  zurück,  wie 
wäre  der  bauer  im  walde  zn  Inden  darauf  verfallen  ein 
scliif  zu  bauen,  wenn  ihm  nicht  erinncrungen  an  frühere 
processionen,  vielleicht  auch  in  benachbarten  gegenden  vor- 
geschwebt hatten? 

Beachlenswerth  ist,  dafs  die  weher,  in  den  Niederlan- 
den ein  zahlreiches,  übermütiges,  aber  dem  gemeinen  häu- 
fen verbalstes  handwerk,  gezwungen  wurden ,  das  scliif 
mit  seilen  auf  ihren  schultern  zu  ziehen  und  zu  bewa- 
chen; dafür  durften  sie  dem  übrigen  voJk  näheren  zutritt 
wehreu  und  pfander  nehmen. 

Rodulf  meldet  nicht,  was  zidetzt  aus  der  damals  um- 
geführten 'terrea  navis'  wurde  ;  es  genügt  ilun  zu  erzäh- 
len,  dafs  über  die  verlangte  und  geweigerte  aufnähme 
Zwietracht  und  häudel  ausbrachen,  die  in  oiTnem  kämpf 
gekühlt  werden  muslen.  das  bezeugt  uns  die  lebhafte  thcil- 
nahme  der  Zeitgenossen,  wie  sie  für  oder  wider  das  fest 
von  der  weltlichen  oder  geistlichen  partei  angefacht  wor- 
den war. 

Es  sind  spuren  vorhanden,  dafs  auch  anderwärts  in 
Deutschland  zur  zeit  des  beginnenden  frühjahrs  solche 
schiffe  umher  gezogen  wurden,  namentlich  in  Schwaben, 
also  dem  späteren  sitze  jener  Sueven.  ein  uliner  rathspro- 
tocoll  vom  Nicolausabend  1530  enthält  das  verbot:  'item 
es  sol  sich  nieman  mer  weder  tags  noch  nachts  verbuzen, 
verkleiden,  noch  einig  fafsnachtkleider  anziehen,  ouch  sich 
des  herumfarens  des  pflugs  und  mit  den  schifen  ent- 
halten, bei  straf  1  gülden'.  *)  Noch  ausgebreiteter  scheint 
die  gewohnheit  des  pflüg  um  ziehens,  die  ursprünglich,  ohne 
zweifei,  zu  ehren  der  gollheit  geschah,  von  welcher  man 
fruchtbares  jähr  und  gedeihen  der  aussaat  erwartete.  Enoch 
"Wiedemanns  chronik  von  Hof  meldet:  'faslnacht  führten 
bösebuben  einen  pflüg  herum,  und  spannten  die  mägdlcin  dar-, 
ein,  welche  sich  nicht  mit  geld  lösten  ;  andere  folgten  nach, 
säeten  heckerling  und  Sägespäne'.  **)  Pfeiffer  t  hron.  lips.  IIb.  2. 
{.  53  :  'mos  erat  antiquitus  Lipsiae,  utliberalibus  (am  Bacchus- 
fest  d.i.  fafsnachts)  pcrsonali  juvenes  per  vicos  oppidi  aratrum 
circum  ducerent,  puellas  obvias  per  laseiviam  ad  illius  ju- 
gum  accedere  etiain  repugnantes  cogerent,  hoc  veluti  ludi- 
cro  poeuam  expetentes  ab  iis,  quae  innuptae  ad  cum  usque 

*)  Carl  Jäger  schwäb.  städtewesen  des  MA.  1,  525. 
•*)  sächs.  provioz.  bl.  8,  347. 
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diem  mansissent.  *)  Von  diesen  und  ähnlichen  Umzügen 
wird  im  verfolg  noch  einiges  nähere  mitgetheilt  werden, 
liier  wollte  ich  blofs  zeigen,  wie  das  fahren  des  pflugs  mit 
dem  des  schifs  durch  die  landschaft  auf  einer  und  der- 
selben altheidnischen  idee  zu  beruhen  scheine^  die  sich  seit 
Verdrängung  der  götter  durch  das  christenthum  nur  in  un* 
verständlichen  Volksgebräuchen  forterhalten  und  allmälich 
verllüchtigen  konnte :  auf  der  sichtbarwerdung  einer  wol- 
thätigen,  gütigen  gottheit  beim  Wiederbeginn  des  ackerbnus 
oder  der  schifTahrt  unter  den  menschen,  die  sich  ihr  allent- 
halben mit  freudenbezeugungen  nahten.  So  müssen  die 
Sueven  zu  Tacitus  zeit  ihre  göttin  durch  umtragung  des 
schifs  gefeiert  haben.  Die  nothigung  der  jungfrauen  zur 
theilnahme  am  fest  gleicht  (lern  zwang,  der  in  Ripuarien 
den  webern  angetlian  wurde. 

Nicht  allein  der  Isis  war  bei  den  Griechen  das  schif 
geweiht,  auch  der  Athene,  in  den  Panathenäen  wurde  ihr 
heiliger  peplos  zu  schif  auf  die  Akropolis  geführt:  das 
schif,  an  dessen  mast  er  als  segel  hieng,  im  Kcramikos 
erbaut,  bewegte  sich  zu  lande  durch  ein  unterirdisches 
triebwerk,  erst  zum  tempel  der  Demeter,  um  diesen  her- 
um, am  pelasgischen  vorüber  zum  pythischen,  zuletzt  nach 
der  bürg,    das  volk  folgte  in  feierlicli  geordnetem  zug.  **) 

Sollte  der  name ,  unter  welchem  die  Sueven  die  von 
Römern  der  Isis  gleichgesetzte  göttin  verelirlen,  sollte  nicht 
wenigstens  eine  ihrer  nebenbenennungen  gewesen  sein 
Hulda  ? 

Dieser  rrame  hat  reindeutsche  bedeutung  und  noch 
heute  in  lebendiger  Volksüberlieferung  festen  grund. 

Holda  ist  die  freundliche,  milde,  gnädige  göttin  und 
frnu,  von  hold  (propitius)  golh.  hullhs  (Luc.  18,  13)  altn. 
hollr;  die  goth.  form  würde  Hulthö  lauten.  Ulfilas  ver- 
wendet für  den  entgegengesetzten  begrif  feindseliger,  teuf- 
lischer wesen  sowol  das  fem.  unhultho  als  das  masc.  un- 
hultha,  voraus  ich  ein  hultha  neben  hulthö  folgere;  neue 
bestatigung  des  doppelgcschlcchts ,  das  in  der  Vorstellung 
dieser  götter  waltet,  gewis  aber  konnten  mehrere  götter 
oder  geister  des  beinaniens  theilhaftig  werden.  Notker  im 
Capella  81  überträgt  verus  genius  durch  'nun  wäre  holdo\ 
auch  in  der  inhd.  sprnrhe  muPs  holde  (fem.  und  masc.) 
für  gcistei  hafte  wesen  bekannt  und  gebräuchlich  gewesen 


•)  Sclieflers  Hnltaus  202. 

')  Philostrat.  de  Vitii  sopliist.  üb.  2.  cap.  T.  ed.  pari*.  160S 
p.  54». 
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sein.  Albrecht  von  llalberstadt  in  seiner  bearbeitung  der 
ovidischeu  melainorphoscu  bat  wazzerholde  (gen.  -en) 
für  nymplie ,  der  reim  schützte  diese  ausdrücke  in  \Vi- 
kraim  umdichtung.*)  in  der  niederdeutschen  vielfach  er- 
weiternden Übertragung  des  narreusebifs  (Narragonia,  Ro- 
btok  1519.  96*)  findet  sich  folgende  dem  hochd.  text  man- 
gelnde stelle:  'maunich  narre  lüvet  an  vogelgeschrei  und 
an  der  guden  holten  (bonorum  geniorum)  gunst.'  Häu- 
figer begegnet  das  mhd.  unholde  (fem.)  ubd.  unhold 
(masc.)  im  sinn  eines  bösartigen,  finsteren,  jedoch  gewalti- 
gen wesens. 

Das  älteste  zeugnis  für  den  bestimmteren  gebraucli  des 
namens  Holda  gewährt  mir  Burchard  von  Worms  (an- 
haug  xxxvi);  die  merkwürdige  Variante  unholda  ist  aus 
dem  cod.  vindob.  unjv.  633  geschöpft.  Burchard  hat  hier 
das  deutsche  wort  an  die  stelle  der  Diana ,  Paganorum 
dea,  gesetzt,  die  sonst  gewöhnlich  in  gleichem  sinn  uud  in 
der  nemlichen  Verbindung  genannt  wird  (vgl.  xxxiy.) 

Volkssagen  und  märchen  lassen  fr  au  Holda  (Hul- 
da, Holle,  Hülle,  frau  Holl)  als  ein  höheres  wesen  auftre- 
ten, das  den  menschen  freundliche,  hilfreiche  gesinnung 
beweist,  und  nur  dann  zürnt,  wenn  es  Unordnung  im  haus- 
hält wahrnimmt,  diese  Überlieferungen  scheinen  unter  kei- 
nem deutschen  stamm  so  verbreitet  als  unter  Hessen  und 
Thüringern,  (auch  der  wormser  bischof  war  gebürtig  aus 
Hessen.)  indessen  kommt  frau  Holle  vor  bis  ins  Voigl- 
land,**)  über  die  Rhön  hinaus  im  nördlichen  Franken,***) 
in  der  YS  etterau  bis  zuni  Westerwald  f)  und  aus  Thü- 
ringen her  in  das  angrenzende  Niedersachsen.  Schwaben, 
Schweiz,  Baiern,  Ostreich,  Nordsachsen,  Friesland  kennt 
sie  nicht. 

Aus  dem,  was  uns  die  tradition  noch  bewahrt  hat  ff), 
ergeben  sich  folgende  züge. 

Frau  Holle  wird  als  ein  himmlisches,  die  erde  um- 
spannendes wesen  vorgestellt:  wenn  es  schneit,  so  macht 
sie  Uir  bett,  dessen  federn  fliegen.  +ü).  die  vergleicbung 
der  Schneeflocken  und  federn  ist  uralt,  die  Scythen  er- 


*)  Frankf.  1631.  4.  171»  von  einer  wazzerholden:  solden;  176* 
wazzerholde:  sohle. 

•*)  Jak  Schmidt  ReichenfeU  p.  152. 

— )  Reinwald  henueb.  id.  1,  68.  2,  62.    Schweiler  2,  174. 
t)  Schmidt  Westerwald,  idiot  73.  841. 

ff)  Viuderm.  no.  24.  deutsche  sagen  no.  4—8.    Falkensteins  .thiir. 
chronica  1,  165.  166. 
ftt)  frau  Holte  schüttelt  ihr  bett.    modejourn.  1816,  283. 
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klär  teil  die  nördliche  weltgegend ,  weil  sie  mit  federn  an- 
gefüllt sei,  für  unnahbar,  (Hcrod.  4,  7  vgl.  31.) 

Sie  liebt  den  aufenthadt  in  see  und  brunnen;  zur 
mittagsstunde  sieht  man  sie,  als  schüne  weifse  frau,  in  der 
Hut  baden  und  verschwinden,  sterbliche  gelangen  durch 
den  brunnen  in  ihre  wohnung,  vgl.  die  benennung  waz- 
zer holde.  *) 

Auch  das  stimmt  zu  der  Nerthus,  dafs  sie  auf  einem 
wagen  einherfährt,  sie  liefs  ihn  von  einem  bauer,  der 
ihr  begegnete,  verkeilen,  die  aufgeraften  späne  waren  gold  **). 
ihr  jährlicher  wnzug  bringt  dem  laude  fruchtbarheit, 
nicht  anders  scheint  Berk  mit  dem  eher,  jener  niederlän- 
dische Freyr  (s.  139)  umzuziehen  und  nach  den  pflü- 
gen zu  schauen.  Gleich  Wuotan  fahrt  Holda  aber  auch 
sclireckenhaft  durch  die  lüfte  und  gehört,  wie  der  gott, 
zu  dem  wütenden  heer.  daraus  folgt  die  cinbildung,  dafs 
hexen  in  Hollas  gcsellschaft  fahren;  schon  Burchard  weifs 
es,  und  nocli  ist  Hollejahren  in  Oberhessen  gleichbedeu- 
tig  mit  hexenfahrt.  ***) 

Hieran  knüpft  sich,  dafs  sie,  statt  der  göttlichen  ge- 
slalt,  das  aussehen  einer  hä/slichen,  langnasigen ,  grofs- 
zahnigen  alten,  mit  struppigem,  engverworrenen  haar  an- 
nimmt. *cr  ist  mit  der  Holle  gefahren'  heifst  es  von  ei- 
nem, dessen  haare  sich  unordentlich  wirren  und  sträuben, 
und  so  werden  die  hinder  mit  ihr  geschreckt,  ihr  ge- 
i'olge  ist  nicht  weniger  greulich,  -j-) 

Holla  wird  ferner  als  spinnende  frau  dargestellt,  der 
Dachsbau  ist  ihr  angelegen,  fleifsigcn  dirnen  schenkt  sie 
spindein  und  spinnt  ihnen  nachts  die  spule  voll;  faulen 
Spinnerinnen  zündet  sie  den  rocken  an  oder  besudelt  ihn.  ff) 

')  wenn  der  name  brunnenhold  im  märchenbuch  von  Alb.  Ludw. 
Grimm  1,  221  echt  und  überliefert  ist,  so  bezeichnet  er  einen  brun- 
nengebt 

•*)  ähnliche  sage  bei  Jul.  Schmidt  Reichenfels  p.  152. 

**•)  Estors  oberh.  idiot.  s.  v. 
f)  Erasm.  Alberus  fabel  16:  'es  kamen  auch  zu  diesem  heer  viel 
weiber,  die  sich  forchteu  sehr,  und  trugen  sicheln  in  der  hand,  fraiv 
Hulda  hat  sie  aiisgesandt.'  Luthers  auslegung  der  episteln,  Basel 
15  22  fol.  69«:  'hie  tritt  fraw  Huhle  lierlur  mit  der  potznasen,  die 
natur,  und  darf  irem  got  widerpellen  und  in  lügen  strafen,  hengt  nmb 
aich  iren  alten  trewdelniarkt,  den  stroharnfs  (strohharnisch)  —  hebt 
an  und  scharret  datier  mit  irer  geigen.7  er  vergleicht  hier  die  gott 
widerspenstige  aatur  der  heidnischen  Hulda  mit  der  fürchterlichen  nase 
(Oberlin  s.  v.  potzmännchen) ,  wie  sie  in  stroh  imd  trödellumpen  ver- 
mummt unter  geigenspiel  auftritt 

ff)  cod.  paJ.  355b:  »ich  wen,  kaiu  schusel  (seheusal)  in  Laim  rocken 
wart  nie  als  hefslich  als  du  bist* 
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dem  mädcheu,  dessen  spindcl  in  ihren  hrunnen  fiel,  lohnte 
sie  durch  begabung.  wenn  sie  wettmachten  in»  Und  ein- 
zieht, werden  olle  Spinnrocken  reichlich  angelegt  und  für 
sie  stehen  gelassen;  fastnachts  aber,  wenn  sie  heimkehrt, 
mute  olles  abgesponnen  sein,  die  rochen  stehen  dann  vor 
«*»ir  versteckt  (abergl.  683);  trift  sie  olles  an.  wie  es  sich 
gehört,  so  spricht  sie  ihren  segen  aus,  im  gcgcntheil  ihren 
fluch,  die  formein  'so  manches  haar,  so  manches  gute  jähr!' 
'so  manches  haar,  so  manches  böse  jähr!'  klingen  alter- 
i  hü  ml  ich.  Verwechselung  scheint,  wqnn  auch  erzählt  wird, 
in  den  zwölfnächten  dürfe  kein  üaehs  auf  der  äle/se  blei- 
ben, sonst  komme  frau  Holla.  *)  das  verstecken  des  ar- 
beitsgeräthes  deutet  zugleich  auf  die  hciligkeit  ihres  feier- 
taget j  an  dem  gerastet  werden  soll,  den  'samstag  der 
HulUC  wird  auf  der  Rhön  keine  ländliche  arbeit  verrich- 
tet, weder  gekehrt,  noch  gemistet,  noch  zu  acker  gefah- 
ren, auch  im  Norden  soll  sich  von  jultag  bis  zu  neujohr 
weder  rad  noch  winde  drehen  (dän.  abergl.  no.  134.) 

Diese  Oberaufsicht  über  den  feldbau  und  die  strenge 
Ordnung  im  haushält  bezeichnet  ganz  das  amt  einer  müt- 
terlichen gottheit,  wie  wir  sie  in  der  Nerthus  und  Isis 
kennen  gelernt  haben.  Ilu*e  besondere  sorge  für  jlachs 
und  spinnen  (das  wesentliche  geschaft  deutscher  haus- 
frauen ,  die  nach  Spindel  und  kunkel  benannt  werden  **), 
wie  nach  Speer  und  Schwert  die  männer)  führt  aber  un- 
mittelbar auf  die  altn.  Frigg,  Odhins  gemahlin,  deren  we- 
sen  in  den  begrif  oincr  erdgöttin  übergeht  und  nach  der 
ein  geslirn  des  himmels,  Orions  gürtel:  Friggjar  rockr 
(Friggae  colus)  benannt  ist.  zwar  gewähren  isländische  denk- 
inoler  diesen  namen  nicht,  unter  dem  schwedischen  land- 
volk  ist  er  im  gebrauch  geblieben  (Ihre  s.  v.  Friggerock.) 
das  gestirn  heilst  aber  auch  Mariärock ,  dän.  Maniok 
(Magnussen  gloss.  361.  376),  weil  die  Christen  den  ölten 
namen  auf  Maria,  die  himmlische  mutter,  anwandten. 

Man  könnte  versucht  sein,  frau  Holda  aus  einer  ge- 
stalt  des  alten  teslamcnts  herzuleiten.  II  Reg.  22,  14  und 
II  Paralip.  34,  22  ist  die  rede  von  einer  Wahrsagerin  rnbr? 
Chuledda,  Chulda ,  wofür  Luther  Hulda  setzt;  die  LXX 
haben  'OA<&,  die  vulg.  Olda>  die  lat.  bibel  Viteb.  1529 
und  wahrscheinlich  andere  spätere  Hulda ,  mit  rücksichl 
auf  Luthem,  der  die  deutsche  'frau'  Uolda  im  sinn  habend 
>  ■  -  - 

•)  hraunsdiw.  aiiz.  1T60  no.  86.    tiefte  ist  der  eingebundiu:  flach« 
am  rockeo.    breoi.  wb.  5,  284. 
")  RA.  163.  168.  470. 
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die  jüdische  prophetin  popularisiert,  mehrmals  in  seinen 
Schriften  gedenkt  er  des  heidnischen  wescus,  eine  stelle  ist 
vorhin  s.  166  angezogen.  Ich  weifs  nicht,  ob  schon  andere 
vor  ihm  beide  nanien  verglichen  haben,  sicher  aber  ist  die 
Vorstellung  von  frau  Holda  nicht  erst  aus  der  ganz  unbe- 
deutsam auftretenden  Olda  der  vulgata  geschöpft,  wie  die 
tiefere  wurzelung  jenes  namens  in  unserer  spräche ,  seine 
allgemeine  beziehung  auf  verschiedenartige  geister  und  die 
uralte  negation  unliolda  zeigen. 

Auch  um  der  Verwandtschaft  nordischer  Überlieferun- 
gen willen  würde  man  jenen  gedauken  fahren  lassen, 
zwar  kennt  die  eddische  götterlehre  keine,  unserer  Holda 
entsprechende,  Holla;  allein  Snorri  (Yngl.  saga  c.  16.  17) 
gedenkt  einer  zauberin  (völva,  seidkona)  namens  Huldr, 
und  eine  spätere  im  14  jh.  abgefafste  isl.  sage  erzählt  um- 
ständlich von  dem  zauberweib  Hulda,  Odins  geliebten,  und 
der  bekannten  halbgötlinnen  Thorgcrdr  und  Yrpa  mutter.  *) 
Noch  wichtiger  scheinen  norwegische  und  dänische  volks- 
sagen  von  einer  berg-  oder  waldfrau  Hulla,  Huldra, 
Huldre,  die  sie  bald  jung  und  schön,  bald  alt  und  finster 
darstellen,  in  blauem  kleid  und  weifsem  Schleier  naht  sie 
sich  den  Weideplätzen  der  hirten  und  dem  tanz  der  men- 
schen, an  dem  sie  theil  nimmt ;  ihre  gcstalt  wird  aber  durch 
einen  schwänz  entstellt,  den  sie  sorgsam  zu  verbergen 
trachtet,  nach  einigen  ist  sie  von  vornen  schön,  von  hin- 
ten häfslich.  sie  liebt  musik  und  gesang,  ihr  lied  hat 
traurige  weise  und  heilst  huldr  eslaat.  in  den  wäldem 
sieht  man  Huldra  als  graugekleidete  alte  frau,  an  der 
spitze  ihrer  heerde,  den  melkeimer  in  der  band,  einher- 
ziehen, sie  soll  den  menschen  ungetaufte  kinder  fort- 
tragen, oft:  erscheint  sie  nicht  allein ,  sondern  als  herrin 
oder  Königin  der  berggeister,  welche  huldrejolh  genannt 
werden.**)  auch  auf  Island  weifs  man  von  diesem  Hui- 
dußlk,  von  den  Huldumenn ,  und  hier  zeigt  sich  von 
neuem  die  berührung  mit  dem  deutschen  Volksglauben,  der 
neben  der  frau  Holde  zugleich  holden  ,  d.  h.  freundliche 
geister,  ein  stilles  unterirdisches  volk  annimmt,  dessen 
ftirst in  gleichsam  frau  Holde  ist.  Aus  diesem  grund  schon 
wird  es  richtiger  sein,  die  norcL  benennung  Hulla,  Hul- 


•)  Mullers  sagabibl.  1,  363—366. 

")  nähere  angaben  findet  man  iu  Müllers  sagahu  1,367.  368.  Hal- 
lager  p.  48.  Faye  p.  39—43.  p.  10.  15.  25.  26.  36.  Frigge,  nyt- 
aarggave  for  1Ht3  p.  85.  Strüms  Söilduöt  I.  538—59.  Vil&es  Spy«- 
deberg  2,  419.    Villea  Sillejord  p.  250. 
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dra  aus  dem  alt«,  adj.  hollr  (fidus,  fidelis,  propitius),  das 
dan.  und  schwed.  huld  lautet,  zu  erklären,  nicht  au«  dem 
altn.  LulJa  (ubscuritas)  mit  bezichung  auf  die  \>oliiuuig 
der  berg;ei-ter  unter  der  erde.  wahrscheinlich  kam  der 
ausdruck  huldufulk  erst  aus  der  dänischen  oder  norwegi- 
schen spräche  in  die  isländische.  Schwerer  zu  deuten  ist 
das  in  den  formen  Huldra,  Huldre  eingeschaltete  11 ; 
sollie  es  aus  der  pluralform  hulder  (boui  geuii,  holler  v«ct- 
tir)  herrühren?  oder  aus  eiuer  Zusammensetzung ? 

Die  deutsche  Haida  steht  dem  spinnen  und  ackerbau 
vor,  die  nordische  Ilulla  der  Viehweide  und  dein  melken. 

Ein  ahnliches  wesen,  wie  Hulda,  oder  ganz  dasselbe, 
unter  verschiedner  benennuug ,  erscheint  gerade  in  den 
oberdeutschen  gegenden,  wo  jene  aufhört,  in  Schwaben,  im 
Elsafs,  in  der  Scliweiz,  in  Baiern  und  Osterreich.  *)  es 
Leifst  frau  Ben  Ute,  d.  i.  ahd.  Perahta,  die  leuchtende, 
glänzende,  hehre;  schon  dem  sinn  des  Wortes  nach  eine 
gütige,  freudebriugende,  aber  nur  selten  wird  sie  noch  so 
vorgestellt,  gewöhnlich  ist  die  grauenhafte  seile  hervorge* 
hoben,  sie  tritt  als  ein  fürchterliches,  kiuderschreckendes 
Scheusal  auf.  in  den  erzählungcn  von  frau  Berchta 
herrscht  die  büse  bedeuluqg  vor,  wie  in  denen  von  frau 
Hulda  dip  gute,  d.  h.  durch  die  christliche  volksansichl  ist 
Berchta  tiefer  als  llolda  herabgewürdigt. 

Ihre  identitat  ergibt  sich  am  deutlichsten  daraus,  dafs 
beide  zu  gleicher  zeit,  in  den  zwölften,  zwischen  Weih- 
nachten und  neujahr,  ihren  Umgang  hallen,  doch  ist  lür 
Berchta  ein  eigentümlicher  tag  am  schluls  dieser  periode 
bestimmt  worden,  den  ich  nie  nach  frau  Hulda  benannt 
finde,    nicht  weniger  gleichen  sich  ihre  Verrichtungen. 

Berchta  führt,  wie  Holda,  aufsieht  über  die  spin~ 
nerinnen,  was  sie  am  letzten  tag  des  jahrs  unabgesponnen 
findet,  verdirbt  6ie  (abergl.  512.)  ihr  fest  mufs  durch  eine 
althergcbrachto  speise  begangen  werden,  brei  und  fische. 
Thorr  sagt  (Stern.  75»),  dafs  er  'sildr  ok  kafrd*  (beringe 
und  haber)  zu  nacht  gegessen  habe;  die  wei/se  Jrau  hat 
dem  landvolk  auf  ewige  Zeiten  ein  gerich t  fische  und  ha- 
bergrütze  verordnet,  sie  zürnt,  wenn  es  einmal  unter- 
bleibt (deutsche  sagen  no.  267.)  den  letzten  tag  im  jähr 
beschliefsen  die  Thüringer  im  Saalfcldischcu  mit  kfivdtl 
und  heringen.  fische  und  mehlspeise  galt  den  Christen  ge- 
ziemend für  die  faste.  **) 

•)  ein  theil  von  Frauken  und  Thüringen  kennt  üerchtu  und  Hulda ; 
wenigstens  ist  hier  die  grenze  zwischen  beiden. 

**)  nach  den  brauuschw.  an*.  1760  p.  sollen,    wenn  trau 
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Seltsam  und  aUciiliiiiuHch  klingt  tlfc  raclic  der  zürnen» 
den  Berchta,  wenn  fische  und  klöTsc  leiden :  sie  schneidet 
dem  der  andere  speise  an  ihrem  tag  zu  sich  genommen  hat, 
den  leib  auf,  füllt  ihn  mit  hcckerliug  und  näht  mit  einer 
pßugschar  statt  der  nadel,  mit  einer  eisenkette  statt  des 
Zwirns  den  schnitt  am  bauch  zu  (abergl.  525.)  *)  damit 
wird  auch  in  andern  gebenden  gedroht,  im  gebirge  um 
Traunstein  sagt  man  den  kindern  am  Vorabend  epiphaniac, 
wenn  sie  bös  seien,  werde  die  Berche  kommen  und  ihnen 
den  bauch  aufschneiden,  an  diesem  tage  -werden  fette  ku- 
cken gebacken  und  bei  den  knechten  heifst  es,  damit  müsse 
man  sich  den  bauch  schmieren ,  dann  werde  Jrau  Berthe 
mit  dem  messer  abglitschen  (Schin.  1 ,  194.)  Vielleicht 
führt  sie  darum  den  namen  der  wilden  oder  eisernen 
Bertha?  Crusiusann.  suev.  p.  2.  üb.  8.  cap.  7.  p.  266  er- 
zählt als  seine  Vermutung  über  des  namens  Ursprung,  Hein- 
rich 4  habe  der  Stadt  Padua  freiheiten  verliehen:  inde  in 
eigna  libertatis  armato  carrocio  uti  coeperunt  in  bello  Ber- 
tha nominato.  liinc  dictum  hoc  ortum  puto,  quo  terrentur 
inquieti  pueri :  'schweig,  oder  die  eiserne  Bertha  kommt  !'**) 
an  andern  fränkischen  und  schwäbischen  orten  heifst  sie 
Hildaberta  (etwa  Verbindung  der  beiden  namen  Hol  da  und 
Berta?)  oder  Bildaberta\  in  zottigem  haar  geht  sie  nachts 
um  die  häuser  und  zerreifst  böse  buben.  ***) 

Frau  P recht  mit  der  langen  nas  wird  sie  von 
Vintler  genannt  (anhang  lu)  und  schon  ein  mhd.  gedieht, 
das  in  einer  hs.  überschrieben  ist  'daz  inasre  von  der  Stein- 


Holla  in  den  12  nachten  umgeht,  keine  Hülsenfrüchte  genossen  wer- 
den.   <  I  tw.  mis verstanden,  oder  auf  bestimmte  hülsenfruchte  zu  bezichen. 

•)  im  Voigtland  wird  fast  dasselbe  erzählt  von  der  IVerre  oder 
frau  Holle,  die  H  erre  hält  am  heiligen  abende  des  hohen  neuen  jäh- 
re» genaue  revision ,  ob  auch  alle  rocken  abgesponnen  sind ;  wo  [es 
nicht  der  fall  ist,  verunreint  sie  den  flachs,  auch  mufs  an  diesem 
abende  polse ,  ein  aus  mehl  und  wasser  eigen  bereiteter  dicker  brei 
genossen  werden:  wer  es  unterläfst,  dem  reifst  sie  den  leib  auf  Jult 
Schmidt  Reichenfels  p.  152.  Den  namen  Werra  (von  den  gewirrten, 
sträubenden  haaren?)  lehrt  schon  Thom.  Relnesius  lect.  vqr.  Altenb. 
1640  p.  579  (in  den  critischen  anmerkungen  zu  Rhyakinus.  d.  i.  Andr. 
Rivinns  oder  Bachmann,  über  Kiranidum  Kirani.  Ups.  1638):  4no- 
Btrates  hodleque  petulantioriluis  et  refractariis  mandueum  aliquem  cum 
©re  hiante  frendentem  üeiitibus,  aut  furibundam  silvcseente  comn,  fa- 
cie  lurida,  et  cetero  habitu  terribilem  cum  comltatu  maenadum  IVer- 
ram  iuterminantur.'  Reinesing  war  aus  Gotha  (geb.  1587  f  1667), 
lebte  aber  zu  Hof  im  Voigtland. 

•♦)  vgl.  CrusiuA  p.  1.  Hb.  12.  cap.  6.  p.  329,  wo  er  an  Bertha, 
Carls  matter,  denkt. 

••*)  Joach.  Camerarius  clironol.  Nicephori  p.  129. 
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pcii',  lielfst  in  einer  andern  'von  BercJitcn  mit  der  lan- 
gen nas?  *)  was  daraus  hierher  gehört  vermag  ich  nur 
nach  jener  (in  berichtigter  Schreibung)  mitzutheilen. 

nu  merket  reht  waz  ich  iu  sage: 

nach  wihennaht  am  zwelften  tage, 

näch  dem  heiigen  ebenwihe  **) 

(gotgeb,  daz  er  uns  wol  gedihe) 

du  man  czzen  solt  ze  nahte, 

und  man  ze  tische  br&hte 

allez  daz  man  czzen  solde, 

swaz  der  wirt  geben  wolde, 

du  sprach  er  zem  gesinde 

und  zuo  stn  selbes  kinde : 

*ezzet  htnte  fast  durch  mtn  bete, 

daz  iuek  diu  Stempe  niht  entrete? 

daz  kintltn  dö  von  forhten  az, 

ez  sprach  'veterttn,  waz  ist  daz, 

daz  du  die  Stempen  nennest? 

sag  mir,  ob  dus  erkennest.' 

der  vater  sprach:  'daz  sag  ich  dir, 

du  solt  ez  wol  gelouben  mir, 

ez  ist  so  griuwelfch  geta^i, 

daz  ich  dirz  niht  gesagen  kan: 

wan  swer  des  vergizzet, 

daz  er  niht  fast  izzet, 

AJ  den  humt  ez  und  trit  in* 
auch  liier  werden  kinder  und  knechte  vom  hauswirt  er- 
mahnt, die  aufgetragen  gcrichte  rein  zu  verzehren  und 
mit  der  Stempe  tritten  bedroht,  von  dem  stampfen  (drü- 
cken, treten,  ital.  stampare)  mufs  dieser  beiname  der 
Berchte  entsprungen  sein;  vielleicht  ist  Stempfe  zu  lesen. 

Im  salzburgisch cn  gebirg  wird  noch  bis  auf  heute  der 
fürchterlichen  Perchtel  zu  ehren  das  sogenannte  Ferch- 
tenlaufen,  Perchtenspringen  zur  zeit  der  rauchnächte 
gehalten,  im  Pinzgau  ziehen  dann  100 — 300  bursche  (sie 
heifsen  die  Berchten)  bei  hellem  tag  in  seltsamster  ver- 
muininung  mit  kuhglocken  und  knallenden  peitschen  be- 
wafnet  umher.***)  im  Gasteincrthal  geht  der  zug,  den  rü- 
stige bursche  zu  50,  100  bis  300  anführen,  von  ort  zu 
ort ,  von  haus  zu  haus,  durch  das  ganze  thal,  hüpfend  und 


')  v.  der  Hägens  grundrifs  p.  322.  329. 

••)  ebenweihtag,  gteictiheilger  tag,  neujahr.  Scheuert  Haltaus 
p.  68. 

M»)  reise  durch  Oberdeutschi.  p.  243.  Schm.  1,  195. 
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springend.  *)  In  der  nördlichen  Schweiz,  wo  neben 
Berchtli  auch  die  weichere  forin  ßechtli,  Bechteli  **) 
vorkommt,  ist  Bechtelistag  der  zweite,  oder  wenn  neu- 
jahr  auf  einen  Sonnabend  fallt,  der  dritte  jan.,  und  er  wird 
von  den  jungen  lcuten  durchgehends  in  gesellschaftlicher 
lustbarkeit  gefeiert,  man  nennt  es  berchteln,  bechteln. 
noch  im  16  jh.  herschte  zu  Zürich  der  gebrauch,  neujahrs 
einander  aufzufangen  und  zum  weingehen  zu  nöthigen : 
das  hiefs  «zum Berchtold  führen.***)  Vielleicht  dafs  man 
sich  auch  einen  männlichen  Bercht  oder  Berchtolt  dach- 
te, woraus  dann  in  Schwaben  wieder  eine  Brechtülterirty 
Prechtölterin  wurde,  f)  Im  Elsafs  galt  das  hechten: 
knaben  und  liandwerksgescllen  liefen  zur  Weihnachtszeit 
aus  einem  haus',  aus  einer  stube  in  die  andere  und  lerni- 
ten.  ff)  Cunrat  von  Dankrozheim,  ein  elsässischer  dichter, 
in  seinem  1435  verfafsten  namenbuch :  fff ) 

darnauch  so  komet  die  milte  Bellte, 

die  noch  hat  gar  ein  grofs  gesiebte, 
er  nennt  sie  die  milde,  den  menschen  gütige,  vielver- 
ehrte,  nicht  die  schreckliche. 

Als  ein  gutes,  günstiges  wesen  erscheint  sie  noch  in 
manchen  andern,  gewis  hoch  in  das  mittelallcr  hinaufrei- 
chenden Vorstellungen,  die  weifse  frau  ist  ihr  schon  dem 
namen  nach  völlig  gleichbedeutig,  denn  peraht,  berht  drückt 
aus  glänzend ,  leuchtend,  weüs.  diese  weiisc  frau  pflegt 
zwar  an  bestimmte  geschlechter  geknüpft  zu  werden,  aber 
den  namen  Berta  fortzuführen,  z.  b.  Berta  von  Rosen- 
berg, schneeweifs  gekleidet  zeigt  sie  sich  nachts  in  fürst- 
lichen häusern,  wiegt  und  trägt  die  linder,  wenn  die  am- 
men  schlafen:  sie  »ritt* auf  als  alte  ahnmutter  des  ge- 
schlechts. 

£s  hat  vieles  für  sich^,  dafs  einige  in  unsern  Überlie- 
ferungen berühmte  frauen  dieses  namens  mit  der  geister- 
haften Berhta  zusammenhangen:  sie  sind  aus  der  göttcr- 
sagc  in  die  heldensagc  aufgenommen  worden.  Kinc  weit 
zurückliegende  Vergangenheit  pflegt  man  in  Italien  und 
Frankreich  durch  die  redensart  zu  bezeichnen:  'ncl  tempo 
ove  Berta  filava\  'au  tems  que  la  reine  Berthe  filaiV  \ 
es  ist  wieder  die  Vorstellung  der  spinnenden  hausmutier. 

*)  Mucliar  Gastein  p.  145.  147. 
*•)  wie  sonst  für  üerclitung  Bechiung. 
•♦•)  Stahl.  I,  150.  156. 

|)  Sclunid  scl.wäb.  wb.  93. 
ff)  stelle*!  bei  Oberlin  s.  v.  JJechten. 
fff)  Ad.  Walt.  Strubels  beitr.  Strasb.  182T  p.  123. 
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Berta ,  des  künigs  Blume  und  der  Weifsblume  tot  liier, 
hernach  gemahlin  Pippins,  und  mutler  des  grofsen  beiden 
Carl ,  verleugnet  ihren  mythischen  Ursprung  nicht.  sie 
heilst  'Berhte  mit  dem  f'uoze'  Flore  309,  Berthe  au 
grand  pied  ;  nach  den  Ileali  di  Franza  6,  1:  'ßerta  del 
grau  pie ,  perche  ella  aveva  im  pic  un  poco  maggior  dell 
altro,  e  qu'ello  e»a  il  pie  destro.'  Adenez,  der  franz.  dich- 
ter, scheint  diese  misgestalt  absichtlich  zu  mildern,  indem 
er  ihr  beide  füfse  grüfser  beilegt,  sie' ist  ihm  'Berte  as 
gratis  pies*  (Paris  ausg.  LH.  78.  104.)  aber  der  eine 
grofsfufs  ist  echter  und  geht  aus  weit  älterer  Überlieferung 
hervor  von  einer  'reine  Pedauque\  'regina  pede  aucae\ 
deren  bild  an  alten  kirchen  in  stein  gehauen  stehf.  *)  es  scheint 
efer  fufs  einer  ^chwahjuggjrau ,  den  sie  (wie  -Huldra  den 
schwänz,  der  teufel  den  pferdfufs)  zum  zeichen  ihrer  höhe- 
ren natur  nicht  ablegen  kann.  Hatten  wir  in  Deutschland 
ältere,  genauere  beschreibungen  von  i/rau  Berhta\  viel- 
leicht wurde  dann  auch  dieses  fuises  erwähnt. 

Es  ist  jetzt  noch  übrig  ihr  näheres  Verhältnis  zu  ei- 
nem bestimmten  jahrstag  auseinander  zu  setzen.  Die  christ- 
liche kirche  feiert  dreizehn  tage  nach  Weihnachten,  also 
am  6  jan.  das  fest  der  erschein ung  Christi  unter  dem  na- 
men  epiphania,  oder  theophania  (altfranz.  tiephaine,  ti- 
phagne.)  in  einer  ahd.  glosse  (emm.  394)  wird  theopha- 
nia gegeben  giperahta  naht,  die  leuchtende  nacht,  von  der 
himmlischen  erscheinung ,  die  den  hirten  auf  dem  felde 
widerfuhr.  **)  Urkunden  des  MA.  datieren  mit  der  daliv- 
form:  perchtentag,  perhlennaht  (zi  demo  perahtin  laga,  zi 
deru  perahtün  naht);  diese  und  andere  verkürzte  formen 
belegt  Scheffers  Haltaus  p.  75  und  Schm.  1,  194.  hieraus 
konnte  sich  nun  ganz  leicht  die  personification  Perchten- 
tac,  Perchtennaht ,  d.  h.  der  tag,  die  nacht  der  frau 
Perchte  entwickeln.  Conrad  von  Dankrotsheim  p.  123 
setzt  die  milte  Behte  auf  den  30  dec.,  ***)  acht  tage  früher. 

Zwei  annahmen  bieten  sich  dar.  entw.  hat  sich  das 
fabelhafte  wesen  einer  Perhta  überhaupt  erst  zufällig  und 
durch  misverstand  aus  dieser  personification  ergeben,  oder 
die  analogie  des  leuchtenden  tages  ist  an  die  früher  vor- 
handne  Perhta  geknüpft  worden.  Frau  Perhta  läfst  sich 
freilich  erst  aus  dem  15  oder  14,  höchstens  dem  13  jh., 


•)  Aw.  3,  47.  48;  auch  Parii  verbindet  die  PeMauque  mit  Berte 
(11h  IV.  198.) 

••)  Luc.  2,  9.  O.  I.  12,  3.  4.    He*l.  12,  8.    Moria  182. 
•••)  28  dec.  unschuldige  kinder,  29  dec.  Thomas,  31  dec.  Silvester. 
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nachweisen;  aber  jene  Vermutung  würde  selbst  dann  nicht 
zu  weichen  brauchen ,  wenn  es  gelange ,  den  persönlichen 
namen  in  noch  altern  denkmälern  aufzuspüren,  auch  im 
9  jh.  könnte  aus  der  formcl  perahtun  naht  geworden  sein 
Perahtun  naht.  Indessen  scheinen  mir  die  beigebrachten 
eigenheiten  einer  mythischen  Berta ,  und  noch  mehr  ihre 
identität  mit  Hulda  für  den  andern  fall  zu  entscheiden, 
gab  es,  unabhängig  vom  christlichen  calendcr,  eine  Hulda, 
so  wird  auch  die  Perahla  nicht  erst  aus  ihm  hervorgegan- 
gen sein;  vielmehr  führen  beide  adjectivische  bcnennuugeu 
auf  eine  heidnische  golthcit. 

Sehr  merkwürdig,  dafs  auch  den  Italienern  eine  unge- 
slalte,  kinderschreckende  fee  Befand  aus  epiphania  (befa- 
nia)  entsprang:  an  diesem  tage  setzen  frauen  und  kimlcr 
eine  von  alten  lumpen  gemachte  puppe  ans  fenster:  sie  ist 
schwarz  und  hälslich  und  bringt  geschenke.  nach  einigen 
ist  sie  des  Herodes  tochter.*)  Berui  sagt:  'il  di  di  Be- 
fania  vo  porla  per  Befana  alla  fenestra ,  perche  qualcun 
le  dia  d'una  ballest™',  **)  es  wäre  doch  seltsam,  wenn 
zweimal,  unter  verschieduen  Völkern,  ein  name  des  calcn- 
ders  die  erfindung  eines  übernatürlichen  wesens  veranlafst 
hatte ;  wahrscheinlicher  ist,  dafs  sich  in  Italien  wie  bei  uns 
ältere  volksüberlicferungcn  mit  jener  christlichen  benen- 
nung  zu  verschmelzen  sucliten. 

Herodias,  an  die  uns  eben  Befana  gemalmte,  soll  das 
noch  mein*  erläutern,  die  erzähl  ung  von  Herodes  tochter, 
durch  deren  tanz  Johannes  des  täufers  enthauptung  her- 
beigeführt wurde,  mufs  in  der  früheren  zeit  des  MA.  ei- 
nen besonders  tiefen  eindruck  erzeugt  ,  und  sich  auf  mehr 
als  eine  weise  mit  fabeln  gemischt  haben,  geistliche  dichter 
behandeln  diesen  gegenständ  ausführlich  und  mit  Vorliebe 
(Hü.  83 — 85),  Otfried  scheint  ihn  absichtlich  auszulassen. 
Man  wähnte,  ihrer  mehr  leichtsinnigen  als  boshaften  hand- 
lung  wegen  (denn  der  gedanke  gieng  von  der  rachsüchtigen 
mutteraus),  sei  Herodias  (die  tochter)  verwünscht  worden,  in 
gesellschaft  der  bösen  und  teuflischen  geister  umzuwandern, 
sie  wird  an  die  spitze  des  wütenden  heers  oder  der 
nächtlichen  hexenfahrten  gestellt,  neben  die  heidnische 
Diana,  neben  Holda  und  Perahta,  oder  an  deren  platz, 
im  anhaug  s.  xxxiv.  xlu.  lu  sind  stellen  angeführt,  wel- 
che diesen  Volksglauben  erweisen;  es  gibt  aber  noch  an- 


')  Rankes  hi,t.  seitschrift  1,  717. 

*)  Franc,  ßemi  rime  105.   Crusca  s.  t.  befana. 
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dero  ausdrücklichere.  Johannes  sarisbericnsis  (f  1182) 
im  polycr.  2,  17:  quäle  est,  quod  noctilucam  quandam, 
vcl  Herodiadem,  vel  pracsidcm  noctis  donünam  concilia 
et  conventus  denoctc  asscrunt  convocare,  varia  cclcbrari 
convivia  etc.  Angerius,  episcopus  conseranns  (a.  1280): 
nulla  mulier  de  nocturnis  equitare  cum  Diana,  dea  paga- 
uorum,  vel  cum  Uerodiade  seu  Bensozia,  *)  et  innumera 
muliemm  multitudine  profiteatur.  Nicht  zu  übersehen  ist, 
dafs  dem  cultus  dieser  Herodias  ein  drittel  der  ganzen 
weit  eingeräumt,  also  die  ansehnlichste  ausbreitung  zuge- 
standen wird.  Ratherius  (bischof  zu  Verona,  aber  ein 
Franke,  aus  Lobi  bei  Cambrai  gebürtig,  f"  974)  in  seinen 
praeloquiis  (Marlene  und  Durand  9,  798.  opp.  edit.  Bal- 
lerini p.  20.  21):  quis  enim  conim,  qui  hodie  in  talibus 
usque  ad  perdiliouem  animae  in  tan  tum  decipiuntur,  ut 
etiam  eis,  quas  (Ball,  de  qmbus)  ait  Gen.  **),  Herodiam 
illam  baptistac  Christi  interfcctricem ,  quasi  reginam  imo 
deam  proponant ;  asserentes,  tertiam  totius  mundi  par- 
tetn  illi  traditam:  quasi  haec  mcrces  fuerit  prophetae  oc- 
cisi,  cum  potius  sint  dacmones,  talibus  praestigiis  infelices 
nmlierculas,  hisque  multum  vituperabiliores  viros,  quia 
pcrditissimos,  decipientes.  Merkwürdige  ausführlichere  nach- 
richten  von  der  tradition  des  MA.,  die  an  Hcrodias  ge- 
knüpft wurde,  enthält  der  erst  neulich  bekanntgemachte 
Reinardus  1,  1139—  1164: 

praeeipue  sidus  celebrant,  ope  cujus,  ubi  omnes 
defuerant  testes,  est  data  Roma  Pctro, 

traditaque  injusto  Pharaildis  virgo  labori, 
sed  sanetifaciunt  qualiacunque  volunt. 

Hac  famosus  erat  felixque  fuisset  Herodes 
prole,  sed  infelix  hanc  quoque  laesit  amor: 

haec  virgo  thalamos  Baptistae  solius  ardens 
voverat  hoc  demto  nullius  esse  viri. 

oflensus  genitor,  comperto  prolis  amore, 
insontem  sanetum  decapitavit  atrox. 

postulat  afferri  \irgo  sibi  tristis,  et  affert 
regius  in  disco  tempora  triuica  cliens. 

mollibus  allatum  stringens  caput  illa  lacertis 
perfundit  lacrimis,  osculaque  addere  avet; 


*)  Dncange  s.  v.  Diana  liest  Benzoria,  hat  aber  die  richtige  lesart 
s.  v.  Bensozia  selbst;  die  bedeutqng  scheint  bona  socia,  günstiges,  hol- 
des wesen. 

")  dies  Gen.  verstellt  Ballcrini  nicht;  vielleicht  Gennadias  (massili- 
ensis)  ein  Schriftsteller  des  ausgehenden  5  jh. 
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oscula  caplantem  captit  aujugit  atque  resu/ßat, 

illa  per  impluvium  turbinc  ilantis  abit. 
Ex  illo  nimium  mcmor  ira  Johannis  candem 

per  vacuum  coeli  flabilis  urgct  iler: 
>         mortuus  infestat  miseram,  nec  vivus  amarat, 

non  tarnen  lianc  pcnitus  fata  perisse  sinunl. 
lenil  honor  luctuni,  minuit  reverentia  poenam, 

pars  hominuin  moestae  tertia  servit  herae* 
quercubus  et  corylis  a  noctis  parte  secunda 

usque  nigri  ad  gal/i  carmina  prima  sedet. 
nunc  ea  nomcn  habet  Pharai/dis,  Herodias  ante 

saltria,  nec  subiens  nec  subcunda  pari, 
liier  wird  Herodias  geschildert  als  die  moesta  heray  ciri 
pars  tertia  hominum  servit,  der  ehrenvolle  cultus,  des- 
sen sie  theilhaft  geworden  ist,  mindert  ihr  herbes  geschick, 
von  mitteruacht  bis  zum  ersten  hankrat  sitzt  sie  auf  ei- 
chen und  haselstauden ,  die  übrige  zeit  schwebt  sie  durch 
den  leeren  luftraum.  sie  war  von  liebe  gegen  Johannes 
entzündet,  die  er  nicht  erwiederte;  als  sie  das  auf  dem 
teller  getragne  liaupt  mit  thränen  und  küssen  bedecken 
will,  weicht  es  zurück  und  hebt  heftig  zu  blasen  an;  die 
unselige  wird  in  den  leeren  räum  getrieben  und  schwebt 
ohn  nnterlafs.  warum  sie  späterhin  (im  12  jh.)  Pharail- 
dis  hiefs,  errathe  ich  nicht,  das  leben,  der  llandrischen  hei- 
ligen dieses  namens  (acta  sanet.  4  jan.)  hat  keinen  ähnli- 
chen zug;  aber  auch  was  die  kirche  von  Johannes  dem 
täufer  und  Herodias  berichtet  (acta  sanet.  24  jun.),  rührt 
nicht  an  den  inhalt  jener  Überlieferung.  Herodias  ist  des 
Herodes  frau,  die  tochter  wird  genannt  Salome. 

Es  leidet  keinen  zweifei,  dafs  der  christliche  mvthus 
von  Hcrodias  schon  im  frühen  mittelalter  mit  einheimi- 
schen heidnischen  fabeln  versetzt  wurde ;  die  Vorstellungen 
von  frau  Holda,  dem  wütenden  beer,  und  den  nachtfahr- 
ten  der  Zauberinnen  griffen  ein,  der  jüdischen  künigstoch- 
tcr  fiel  die  rolle  einer  heidnischen  göttin  zu,  wie  Rathc- 
rius  aus'drücklich  sagt;  ihr  cultus  fand  zahlreiche  anhän- 
gen auch  Dianti ,  die  nächtliche  mondgottheit ,  die  wilde 
jägeriu,  bewegt  sich  in  diesem  kreise;  Diana,  Hcrodias, 
Holda  stehen  für  oder  nebeneinander.  Diana  wird  von 
Eligius  (anhang  p.  xxx)  aufgeführt,  die  stelle  aus  den  con- 
cilicnsch hissen  (xxxiv)  ist  hernach  in  manche  Schriften 
übergegangen  (xlii.  lii),  gleich  der  Hcrodias  erscheint 
Diana  als  domina  und  hera.  das  leben  des  heil.  Cacsarius 
arelatensis  erwähnt  ein  'daemonium,  quod  rustici  Dianatn 
vocant',    die  benennung   mufs  ßanz  volksuiäfsig  gewesen 
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sein;  jener  bildseule  der  Diana  aus  Gregor,  tur.  8,  15 
habe  ich  s.  77  gedacht.  *)  vorzüglich  wichtig  für  dieaus- 
breitung  des  Dianacullus  scheint  aber  eine  stelle  ans  dem 
leben  des  heil.  Kilian,  des  bekchrers  der  Ostfranken  (f  689): 
Gozberlus,  dnx  Franciac  —  S  olens  nebra  apud  sc  trac- 
tare  incjuisilioue ,  ulrum  ejus,  quem  fvKilianns)  praedicabai, 
vel  Dianae  potius  cultua  praeferendus  esset.  Diana'  nam- 
que  apud  illum  in  summa  veneratione  habebalur\  (Siuiua 
4,  133  und  acta  sanet.  Bolland.  8  jul.  pag.  616.)  Da  frau 
Holda  in  Thüringen,  Franken  und  Hessen  vorzugsweise 
fortlebt,  so  ist  nicht  unglaublich,  dals  schon  im  7  jh.  unter  . 
Diana  in  der  gegend  von  YYirzburg  keine  andere  als  sie 
gemeint  wurde. 

Der  Herodias  oder  Diana  aurückbeziehung  auf  ge- 
stallen des  einheimischen  heidenthums,  sei  es  des  ccltischen 
oder  germanischen ,  wird  endlich  noch  w  iiikommen  bestä- 
tigt durch  die  sage  von  einer  domina  j-lbundia  **)  oder 
datne  ffabonde  aus  franz.  quellen  des  MA.  Iii«  pariser 
bischof  Guilielmus  alvernns  (Guillaume  d'Auvergne),  der 
1248 staib,  redet  (opera,  Par.  1674  fol.  1,  1036)  von  nym- 
phen  und  lamien  :  'sie  et  daemon,  qni  praelexlu  mulieris, 
cum  aliis  de  noclc  domos  et  ccllaria  dicilur  frcquenlare,  et 
vocant  cam  Sali  am  a  salictate,  et  dominant  Abundiam 
pro  abundantia,  ***)  quam  eam  praestarc  dicunt  domibus, 
quas  frequentaverit ;  hujusmodi  eliain  daemoncs,  quas 
dominas  vocant  velulae,  pencs  quas  error  isto  remansit, 
et  a  quibus  solis  creditur  et  soinniatur.  dicunt  has  domi- 
nas edere  et  bibere  de  cscis  et  potibus,  quos  in  domibus 
inveniunt,  nec  tarnen  consumptionem  aul  imnünutionem  eas 
facere  cscarum  et  potuum,  maxime  si  vasa  escarum  sint 
discooperta  et  vasa  poculorum  non  obslructa  eis  in  nocte 
relinquanlur.  si  vero  operta  vel  clausa  inveniunt  seu  ob- 
strucla  inde  nec  comedunt  nec  bibnnt,  propter  quod  infau- 
stas  et  infortunatas  relinquunt,  nec  satietatetn  nec  abun- 
dantiam  eis  praestanles\  ähnliches  wird  p.  1068  wieder- 
holt, p.  1066  aber  heifst  es:  'sunt  et  aliac  ludificalioncs 
malignorum  spiriluum,  quas  fatiuut  inlerdum  in  neuioribus 


•)  vielleicht  ist  nucli  die  auf  Inschriften  erscheinende,  mit  einer 
benennung  de«  Schwarzwalds  zusammenhängende  Almoha  als  Diana 
liier  zu  berücksichtigen,  vgl.  Passow  zu  Tac.  Germ.  1  und  Creuzer 
altrüm.  riiltur  p.  63.  G5. 

*•)  anklang  von  Abundia  an  die  in  der  vorausgehenden  anm.  ge- 
dachte jfliinf-o  scheint  zu  gering,  um  darauf  gewicht  zu  legen. 

***)  auch  die  Körner  personificierten  ein  höheres  wesen  stbmtdatitia 
die  aber  nur  auf  münzen  vorkommt,  weder  tempel  norh  altär«-  halte. 
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et  loci«  amoenis  et  frondosis  arboribus,  ubiapparent  in 
similitudine  puellarum  aut  matronarum  ornatu  muliebri 
et  candidoy  iaterdum  etiam  in  stabulis,  cum  luminari- 
bus  cercis,  ex  quibus  apparent  distUlationcs  in  coniis  et 
collis  equorum,  et  comae  ipsumm  diligenter  tricatae,  et  au- 
dies  eos,  qui  talia  se  vidisse  fatentnr,  dicentes  vernm  ce- 
rnni  esse,  quae  de  lumiuaribus  hujusmodi  stillaverat.  *)  De 
illis  vero  substantiis,  quae  apparent  in  domibus,  quas  do- 
mrnas  nocturna*,  et  principem  earum  vocant  dominam 
jibundiam,  pro  co  quod  domibus,  quas  frequentant,  abun- 
dantiam  bonorum  temporalium  praestare  putantur,  non  ali- 
ter  tibi  sentiendum  est  ncque  aliter,  quam  quemadmodum 
de  Ulis  audivisti.  Quapropter  eo  usque  invaluit  stulti- 
tia  hominum  et  insania  vetularum,  ut  vasa  vini  et  recep- 
tacula  ciborum  discooperta  relinquant,  et  omnino  nec  ob- 
struant  neque  claudant  eis  noctibus,  quibus  ad  domos 
suos  eas  credunt  adventuras,  ea  de  causa  videlicct,  ut  ci- 
bos  et  potus  quasi  paratos  inveniant  et  eos  absquc  diffi- 
cultatc  apparitionis  pro  beneplacito  sumant. 

Der  roman  de  la  rose  (Meon  18622  if)  erzählt: 

qui  les  eine  sens  ainsinc  deeoit 

par  les  fantosmes,  quil  reeoit, 
.  dont  maintes  gens  par  lor  folie 

cuident  estre  par  nuit  estries 

errans  auecques  dame  Habonde, 

et  dient,  quo  par  tont  le  monde 

Ii  tiers  enfant  de  nacion 

sunt  de  ceste  condicion. 

qu'il  vont  trois  fois  en  la  semaine, 

si  cum  destinee  les  maine, 

et  par  tous  ces  ostex  se  boutent, 

ne  cles  ne  barres  ne  redoutent, 

ains  sen  entrent  par  les  fendaces, 

par  chatieres  et  par  crevaces, 

et  se  partent  des  cors  les  ames 

et  vont  avec  les  Lonnes  dames 

par  leus  forains  et  par  maisons, 

et  lc  pruevent  par  liex  raisons: 

que  les  diverstte'«  veues 

ne  sunt  pas  en  lor  Ii/  venues, 

ains  sunt  lor  ames  qui  laborent 

et  par  le  monde  ainsinc  sen  corent  etc. 


•)  vgl.  deutsche  sagen  num.  122. 
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18686.     Dautre  part,  que  /*  tiers  du  monde 

aille  aiiisinc  auec  dame  Habonde, 

si  cum  foles  vielles  le  pruevent 

par  les  visions  que  truevent, 

dont  convient  il  saus  uule  faille 

que  trestous  Ii  moiides  i  aille. 
Wie  von  Kalnerius  und  dem  dichter  des  Reinardus  ein 
dritter  theil  der  ganzen  weit  dem  dieoste  des  Herodias  er- 
geben vorgestellt  wird,  so  ist  hier  das  nemlichc  auf  dame 
Haboude  angewandt.  Herodias  und  Abundia  siud  also 
einerlei,  man  pflegte  langst  die  bekannte  weit  in  drei 
theile  abzusondern.  *)  die  weijsgekleidete  domina  erin- 
nert an  Perahta,  die  bona  domina,  bona  socia  **)  an 
Holda,  die  nachts  auf  eichen  hausende  Herodias  an  den 
altdeutschen  baumcultus.  Es  sind  ursprünglich  lauter  gü- 
tige wesen,  deren  erscheinung  den  menschen  gedeihen 
bringt  und  überüufs ;  daher  ihnen,  wie  befreundeten  geistern, 
wie  göttern  zum  opfer,  speise  und  trank  bei  nächtlicher 
weile  aufgestellt  werden.  Holda,  Berhta,  W  erra  scheinen  be- 
stimmte speise  zu  lieben  und  an  ihrem  festlag  zu  gewarten. 

Wir  haben  bisher  die  namen  und  den  cultus  mehre- 
rer güttinnen  kennen  lernen,  die  von  gewissen  Völker- 
schaften Deutschlands  unter  verschiednen  namen  gefeiert 
wurden  (Nerdu,  Hluodana,  Tamfana,  Hulda,  Berhta),  ei- 
nige ihnen  ähnliche  sind  uns  nur  in  ausländischer  benen- 
nung  bekannt  geworden  (Isis,  Diana,  Herodias,  Abundia); 
von 'allen  erscheint  keine  einzige  bei  den  Angelsachsen. 

Der  angelsächsische  geschichtsschreiber  hat  uns  dage- 
gen die  namen  zweier  von  ihm  ausdrücklich  für  alte  güt- 
tinnen seines  volks  ausgegebner  wesen  gemeldet,  deren  da- 
sein umgekelirt  bei  den  übrigen  Deutschen  verschwindet, 
zum  klaren  beweis,  dafs  hier  wie  dort  das  heidenthum 
erfüllt  war  von  vielgestaltigen,  vielnamigen  gottheiten,  de- 
ren eigenschaften  und  Verehrung  sich  dennoch  begegnete, 
warum  bei  den  weiblichen  göttern  diese  mannigfaltigkeit 
der  form  noch  mehr  überwiegt  als  bei  den  männlichen, 
scheint  aus  dem  grofsern  anschn  der  männlichen  haupt- 
gottheiten  gut  erklärlich:  sie  waren  zu  berühmt  und 
zu  hoch  gehalten,  als  dafs  nicht  ihre  vorzüglichsten  be- 


*)  agitnr  pars  tertia  mundi.  Ovid.  met.  5,  372;  tertia  pars  mundi 
fumans  perit  Africa  flammis.  Coripp.  1,  47;  tertia  pars  Orbis  Europa 
vocatur.    Walthar.  1. 

*')  vielleicht  hängt  die  benennung  socia  zusnmnica  mit  der  Satia 
bei  Guilielmus  alv  ? 

12« 
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ncnnnngen  alle  stamme  des  volks  durchdrungen  haben 
sollten. 

Die  beiden  göttinnen.  welche  Heda  (de  tcmporum  ra- 
tlone  cap.  13)  ganz  kurz,  ohne  nähere  Schilderung,  blofs 
zur  crklarung  der  nach  ihnen  benannten  inonate  anführt, 
sind  Edstre  und  Hredei  von  dieser  hat  merz,  von  jener 
april  seinen  sächsichen  namen.  i  Rhedmona'th  a  den  illo- 
rum  Rheda,  eui  in  illo  sacrificabant ,  nominatur.'  'anti- 
mil  Anglorum  populi  —  gens  mea  —  apud  eos  Aprilis 
flslurmonath ,  qui  nunc  paschalis  mensis  interpretatur, 
quondam  a  dea  illoruin,  quae* Eostra  vocabatur,  et  cui 
in  illo  festa  celebranlur,  nomen  habuit;  a  cujus  nomine 
nunc  paschale  tempus  cognominant,  consueto  antiquae  ob- 
servationis  vocabulo  gaudia  novae  solcnnitatis  vocantes\  *) 

Es  wäre  uncritisch ,  dem  kirchenvater,  der  sich  das 
heidenlhum  überall  abhält  und  weniger  als  er  vveifs  da- 
von mi  Ith  eilt,  die  erfindung  dieser  göttinnen  aufzubürden, 
sie  haben  nichts  unwahrscheinliches ,  ja  die  zweite  dersel- 
ben wird  durch  eine  deutliche  spur  in  dem  worlvorrath 
der  übrigen  stamme  gerechtfertigt,  der  merz  heilst  sonst 
alid.  lonzinmanöt,  vom  beginn  des  frühlings  (lenzo,  len- 
gizo)  **);  er  könnte  aber  noch  andere  namen  geführt  ha- 
ben, das  ags.  adj.  hra'd  (velox)  entspricht  dem  ahd.  brat 
(Diut.  1,  173)  altn.  hradhr;  7 f rede  (gen. -ean)  ahd.  Hre- 
fia  ?  wäre  die  schnelle,  vielleicht  ein  der  Fortuna  ähnliches 
wesen.  deren  Sinnbild  das  rad  (ahd.  brat  oder  hrad)  war  ? 
Oberlin  bringt  aus  Chorions  ehrenkranz  der  tcutschen 
sprach,  Slral'sb.  1644  p.  Ol  Retmonat  für  merz  bei,  aber 
diese  form  mag  zuletzt  aus  Beda  selbst  hergellossen  sein, 
wenn  es  in  der  appenzeller  reimchronik  p.  174  heilst: 

in  dem  Redimonet 

die  puren  kamen  donet, 

do  der  merzeninonel  gieng  herzu 

an  ainem  morgen  fru 

do  zünden tz  Korschach  an, 

so  sc  heint  hier  Redimonet ,  nach  emer  in  monatsnamen 
gewöhnlichen  Verschiebung,  der  dem  merz  vorausgehende 
februar:  von  Arx  hat  das  wort  ganz  anders,  wie  mich 


')  nrwli  riner  Iis.  (KoIui^spii  opusc.  p.  287,  dies  oitat  gibt  Rath- 
lefs  Hu.va  H.  l>to|)holz  3,  !<».):  kv» Irrrs  auglicnni  populi  vornnt  K*tor- 
monatli  pascli.ileni  meiiseiu,  i<l<|iie  a  dea  quad.irn ,  cui  teutonici  populi 
in  pH<ramsmo  sacrilioia  fecerunt  tempore  meosil  aprilis,  quae  Eostra 
est  «ppfünfn*. 

")  ^ranim.  2,  610.    Inngoz  D!ut.  3,  88. 
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diiiikt  unpassend,  von  einem  borg  erklär!,  es  uitiateu 
aber  noch  mehr  belege  für  die  seltne  türm  de^  monalsna- 
mens  aufgefunden  werden  und  selbst  die  ags.  lesart  sieht 
noch  nicht  fest  genug.  wäre  nemlich  hreMhenionadh  zu 
schreiben  und  der  gütlin  name  liridhe  ,  von  hrcMhc  glo- 
riosus,  famosus  (Cädm.  136,  20.  198,  2),  so  ergäbe  »ich 
die  ahd.  form  Hruöda  und  eine  ganz  abweichende  crklä- 
riuig.  wirklich  kommt  im  ags.  menologium  z.  70  'Mar- 
tina redhc'  vor,  d.  h.  hreMhe.  *) 

Den  April  benennen  wir  noch  heute  Ottermonat,  und 
schon  bei  Ilgiuhart  findet  sich  ustarmd/ioth.  das  heilige 
fest  der  Christen,  dessen  tag  gewöhnlich  in  den  aprü  oder 
den  schlufs  des  merz  fällt,  trägt  in  den  frühsten  ahd. 
Sprachdenkmälern  den  namen  dstard  (gen.  -üu)  **)  .  mci- 
stenlheils  steht  die  pluraiform,  weil  zwei  ostcrtage  (östar- 
taga,  aostortagä,  Diut.  1,  266*)  gefeiert  werden,  dieses 
Ostarä  mufs  gleich  dem  ags.  Edstre  ein  höheres  wesen 
des  heidenthums  bezeichnet  haben ,  dessen  dienst  so  feste 
wurzel  geschlagen  hatte,  dals  die  bekehrer  den  namen  dul- 
deten und  auf  eins  der  höchsten  christlichen  jabrsfeste  an- 
wandten, alle  uns  benachbarten  Völker  haben  die  benen- 
nung  pascha  beibehalten,  selbst  l>Milas  6etzt  paska,  kein 
austro,  obwol  ihm  der  ausilruck  bekannt  sein  muste,  ***) 
gerade  wie  die  nord.  spräche  päskir  (schwed.  pask,  däu. 
paaske)  einführt,  das  ahd.  adv.  ostar  bedeutet  die  rieh* 
tung  gegen  morgen  (gramm.  3,  205),  ebenso  das  altn.  atistr, 
vermutlich  ags.  castor,  goth.  austr?  wurzelhaft  ist  nur  aus, 
As,  eas  (orieus),  das  ich  zum  gr.  rtigf  dor.  äwg  (obgleich 
hier  das  8  nomiuativiacli  scheint)  und  zu  aurora  f.  ausora?) 
halte;  die  lat.  spräche  hat  das  ganz  identische  allster  auf 
die  miltagsseite  (den  süd)  verschoben.  In  der  edda  führt 
ein  männliches  wesen,  ein  Lichtgeist  den  namen  slustn, 
ebenso  konnte  ein  weibliches  Justra  heifseu  ;  der  hochd. 
und  sächs.  stamm  scheint  unigekehrt  nur  eine  Osiara, 
Edstre  y  keinen  Ostaro,  Edstra  gebildet  zu  haben,  f) 


•)  vgl.  altn.  hrorfhr  (Inns,  gloria)  und  das  ahd.  hruod,  tränk. 
chrod  in  Zusammensetzungen  («ramm.  2,  462.) 

")  T.  157,  I.  3.  5.  O.  L  22,  8.  III.  6,  26.  IV.  9,  8.  h*Dilt. 
21  ,  4.  fragm.  theut.  XIV,  17. 

•*•)  er  wählt  für  orieus  urrnns,  für  occidena  sagqvs,  aufgang  und 
niederging  der  sonne,  kannte  »her  ohne  zweifei  vislr  (versus  occidfii- 
tem).  \  m  /M  »is  (ruhe,  stille,  abend.) 

f)  ^usumuieugesetzte  eigeuuamen  t  Ostiobeiht,   Aufitrohertn ,  An 
•tregfail,  Ostrugotha,  vrie  Visigotha,  Yistritiiuud ,  Weslaralp,  Sundaioli, 
Nordberthl  u.  a.  ui. 
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hierin  liegt  deutlich  der  grund,  weshalb  die  Nordländer 
puskir  und  nicht  austrnr  sagen:  sie  hatten  keine  göttin 
Austra  verehrt,  oder  ilir  cultus  war  früher  untergegangen. 

Oatara,  JEdstre  mag  also  gottheit  des  strahlenden 
morgens,  des  aufsteigenden  lichts  gewesen  sein,  eine  freu- 
dige ,  heilbringende  erscheinung,  deren  begrif  leicht  für  das 
auferstehungsfest  des  christlichen  gottes  verwandt  werden 
konnte,  freudenfeuer  wurden  zu  ostern  angezündet,  und, 
nach  dem  lange  fortdauernden  Volksglauben,  thut  die  sonne 
in  des  ersten  ostertages  frühe,  so  wie  sie  aufgeht,  drei 
f'reudensprünge ,  sie  halt  einen  freudentanz  (abergl. 
813.)  wasser,  das  am  ostermorgen  geschöpft  wird,  ist 
gleich  dem  weihnachtlichen,  heilig  und  heilkraftig  (abergl. 
775.  804) ;  auch  hier  scheinen  heidnische  Vorstellungen  auf 
christliche  hauptfeste  übergegangen,  weifsgekleidcte  jung- 
frauen,  dio  sich  auf  ostern,  zur  zeit  des  einkehrenden 
frühlings,  in  felsklüften  oder  auf  bergen  sehen  lassen,  ge- 
mahnen an  die  alte  göttin. 

Auf  Bedas  nachrichten  von  Hrede  und  Eastre  soll  eine 
schwäbische  oder  bairische,  wenigstens  aus  dem  12  jh., 
wahrscheinlich  aber  ältere  mcldung  von  einer  im  heiden- 
thttffl  zu  Augsburg  verehrten  göttin  Zita  folgen. 

Der  cod.  monac.  lat.  2  (vom  j.  1135)  und  der  cod. 
einer  am.  F.  IX  fol.  4*  (aus  dem  12/i5  jh.  enthalten  ein- 
stimmig: 'excerpta  ex  gallica  hystoria'.  *) 

'dum  hec  circa  renum  geruntur  in  noricorum  (über- 
gesclir.  bawariorum)  fiuibus  grave  vulnus  romanus  popu- 
lus  aeeepit.  quippe  germanorum  gentes  (übergeschr. 
suevi),  que  retias  occupaverant,  non  longe  ab  alpibus 
tractu  pari  patentibus  campis,  ubi  duo  rapidissimi  amnes 
(übergeschr.  licus  et  wertliaha)  inter  se  confluunt,  in  ip- 
sis*  noricis  finibus  (übergeschr.  terminis  bawariorum  et 
suevorum)  civitatem  non  quidem  muro  sed  vallo  fossaque 
cinxerant,  quam  appellabant  Zizarim  ex  nomine  de? 
CYce ,  **)  quam  religiosissimc  colebant.  cujus  templum 
quoque  ex  lignis  barbarico  ritu  construetum ,  postquam 
eo***)  colonia  romana  dedueta  est,  inviolatum  permansit, 
ac  vetustate  collapsum  nomen  f)  colli  servavit.  hanc  ur- 
bem  titus  annius  pretor  ad  arcendas  barbarorum  excur- 


')  ich  danke  die  mittlieilung  Sei i melier*  gute. 
")  am  ratid :  'quem  male  polluerat  cultura  nefarin  dudmr 

gallus  monticulum  hunc  tibi  eizu  tulit*. 
*M)  am  rand:  'post  conditam  urbem  augustam  a  romam's\ 

|)  raudnote :  (ut  usque  hodie  ab  incoltfl  eizunbere  uonilnetur'. 
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siones  kal.  sextllibus  (übergesclir.  exacta  jam  estate)  exer- 
citu  circuinvenit.  ad  meridianam  oppidi  partem,  que  sola 
a  conlinenti  (übergesclir.  littoribus)  erat,  pretor  ipse  cum 
legione  martia  castra  operosissiine  communivit.  ad  occi- 
dentein  vero,  qua  barbarorum  adVentus  erat,  aVar,  bdgu- 
dis  regis  filius ,  cum  cquitatu  omni  et  auxüiaribus  wace- 
donum  copiis  iutcr  ilumeu  et  vallum  loco  castris  parum 
amplo  infelici  temeritate  exlra  flumeu  (überg.  wertluxltd) 
consedit.  pulchra  indoles,  non  minus  romanis  quam  gre*~ 
eis  diseiplinis  instrueta.  igitur  quinquagesimo  nono  die, 
qua  eo  ventum  est,  cum  is  dies  dee  eize  apud  barbaros 
celeberrimus ,  1ml um  et  laseiviam  magis  quam  formidinem 
o8tentarct,  immauis  barbarorum  (überg.  suevorum)  mul- 
titudo,  ex  proxünis  silvis  repeute  erumpens  ex  ijnproviso 
castra  irrupit,  equitatum  omnem ,  et  quod  miscrius  erat, 
auxilia  sociorum  delevit.  avar,  *)  cum  in  hostium  pote- 
statein  regio  habitu  vivus  venisset,  [sed  que  apud  barbae 
ros  reverentia'i']  more  peeudis  ibidem  mactatur.  **)  oppi- 
daui  vero  non  minori  fortuna  sed  maiori  virtute  pretorem 
in  auxilium  soeiis  properantem  adoriuntur.  romani  liaud 
segnitcr  resistunt.  duo  prineipes  oppidanorum  habino  ***) 
et  caccus  in  primis  pugnantes  cadunt.  et  inclinata  jam 
res  oppidanorum  esset,  ni  maturassent  auxilium  ferre  so- 
cii  in  altera  ripa  jam  victoria  potitL  denique  coadunatis 
viribus  castra  irrumpunt,  pretorem',  qui  paulo  altiorem  tu- 
muluin  (überg.  perleih)  frustra  ceperat,  romana  vi  resi- 
stentem obtruucant.  legionem  -j-)  diviuam  (überg.  marti- 
am),  ut  ne  nuncius  cladis  supercsset,  funditus  delent. 
f^erres  solus  tribunus  nülitum  amue  transmisso  in  proxi- 
mis  paludibus  se  occultansff)  honestam  mortem  subter- 


*)  randnote:  *ex  cujus  vocabulo,  quin  Ibi  maclatus  et  tumulalus 
est,  chrikesaveron  nomen  aeeepit.    grecus  enim  erat*. 

")  am  rand :  'hoc  nomen  terris  bogudis  dat  regia  proles 
greeavar.    peeudis  de  suevis  uiore  litatu»'. 
*'*)  am  rand:  'prefectus  habeno  se  victuni  hieque  septikum 
perpetuo  montis  nomine  notificat. 
qni  jnvta  moutem  occisus  et  sepultus  nomen  monti  habenonberch  dedir, 
quem  rustici  liaveneiiberch  dicunt'. 

f)  am  rand:  'de  liac  ibi  perdita  legione  adhuc  perleich  noniina- 
tur\    mit  kleinerer,  aber  gleicbzeitiger  sclirift: 

Sudicat  hie  collis  romanatn  nomine  Hadem 

martia  quo  legio  tota  sitnul  periit. 
subdidit  linnc  rome  prepes  victoria  /  tro, 
hoc  sibimet  templum  qui  modo  constituit'. 
tf )  am  raud  s  'liic  quia  in  paludibus  adjacentibus  latuit,  lacui  ue ritte 
huc  usque  nomen  dedit. 


* 
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fiigit.  ncc  miilto  post  sicilie  proconsul  immaoi  avaricia 
turpem  mortem  promeruit.  nam  cum  se  magistratu  abdi- 
carel  iudicio  civium  damnalus  est1. 

Das  selbe  bruchslück,  nur  ohne  die  übergeschriebenen 
worte  und  ohne  das  am  rand  hinzugefügte ,  findet  sich  iu 
GolJasts  rerum  suev.-  Script,  aliquot  vetcres  (Ulm  1727 
fol.)  p.  3  unter  der  rubrik:  'Velleii  Galli  fragmentum 
de  victoria  Suevorum  contra  Romanos1,  auch  -wird  'dea 
Cisa{  und  ^Cisara'  geschrieben;  statt  Caccus  'Crzcws' ,  die 
Übrigen  namen  stimmen,  noch  finde  ich  für  loco  parunt 
amnlo  die  bessere  lesart  *apto\  die  pareutliese  *sed  quae 
apuTl  barb.  reverenlia'  fehlt,  und  am  schlufs  der  Satz:  'nam 
—  damnalus  est'.  Ich  würde  glauben,  dals  Goldast  alles 
aus  Wolfg.  Lazius  reip.  rom.  libr.  XII.  Francof.  1598  p. 
52  hergenommen  habe,  wenn  nicht  in  d«escm  abdruck 
wieder  einige  abweichuugen  vorkämen ;  die  Überschrift 
lautet  :  'Velleii  excerpla  ex  gallica  historia1 ,  es  wird  gele- 
sen 'Cisara  aber  kCiz$  ;  'Ilabbino,  Caccus,  amplo',  ge— 
schlössen  mit  promeruit.  Lazius  sagt:  'quam  nos  historiam 
in  pervetusto  codicc  meml)rana  literis  anliquissimis  siri- 
plani  reperimus'.  hiermit  scheint  doch  eine  über  das 
zwölfte  jh.  himuifgchcnde,  und  vielleicht  beträchtlich  ältere 
Schrift  angedeutet;  der  wiener  wahrscheinlich  noch  erhal- 
tene cod.  wäre  neben  den  beiden  münchuern  und  dem 
goldastischen  der  vierte  das  stück  enthaltende. 

Dieser  handschriften  eine  oder  die  andere  scheint  dem 
Otto  von  Freisingen  und  dem  Verfasser  oder  fortselzcr  der 
auersberger  chrouik  vorgelegen  zu  haben.  Jener  versucht 
aber  die  sage  an  den  Quintil.  Varus  (statt  an  Vcrres)  zu 
knüpfen,  er  fügt,  nachdem  er  dessen  niederlage  erzählt 
hat,  (chrou.  3,  4)  hinzu :  Hradunt  Augustenses  haue  caedem 
ibi  factam,  ostenduntque  in  argumentum  collem  ex  ossibus 
mortuorum  compactum,  quem  in  vulgari  perleich,  eo  quod 
legio  ibi  perierit,  usque  hodie  vocant,  vicumque  ex  no- 
mine Vari  appellal um  monslrant'.  Den  bericht  des  auers- 
berger  Chronisten.,  obgleich  er  das  altere  bruchstück  bei- 
nahe wörtlich  aufnimmt  ,  achte  ich  hier  zu  wiederholen 
darum  für  nöthig,  wed  die  randglossen  eigentluimlich  in 
den  tcxl  verwebt  und  auf  gefunduc  sleininschriften  bezo- 
gen werden.  *) 

De  Augusta  Vindclicoruni  vcl  Rheliae.  sicut  ex  scrip- 
tis  veterum  colligilur  haec  civilas  tria  nomina  aeeepit.  Ger- 


•)  clirun.  I  onr»«li  uraperg.  Argent.  1532  p.  308.  ed.  1609  p.  225. 
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inanornm  quippc  gentes  primum  considcntes  in  partibus 
Hhetiae,  quae  nunc  est  pars  Sucviae,  nun  longe  ab  alpi- 
!)us  in  planiüe  loco  tarnen  munilo  propler  concursuni  du- 
mm  rapidorum  ilunünum  haue  urbeiu  construxerunt ,  et 
non  im  ins  seil  i'ossatis  eam  firmaverunt,  et  ex  nomine 
deae  Zizae,  quam-  religiosissime  colebant,  Zizvrim  eam 
nominal).*  i.  ]iujus  quoque  deae  templum  ex  liguis  bar- 
barico  rhu  construetum,  etiam  poslquam  Romani  eam  in- 
colcre  coeperunt,  inviolatum  permansit,  al  veluttate  col- 
lapsum  nomen  colli  servavit,  in  quo  postmodum  in  lapide 
exsculpti  Iii  versus  sunt  reperti: 

quem  male  polluerat  cultura  nefaria  diidum 
gallus  monticulum  hunc  tibi  Ziza  tnlit. 

unde  usque  in  praesens  ab  incolis  idem  mouticnlus  Zözen- 
berg nomiuatur.  apud  haue  urbem  luuuani  deleti  sunt 
magna  caede.  nam  'l'itus  Arnims  praetor  ad  arcendat 
Barbarorum  excursiones  cum  exenitn  in  kal.  Angusti  eam 
circundedit,  ipscqtie  ad  meridianam  oppidi  partem ,  qnae 
sola  palebat,  castra  sua  cum  legtone  .Martin  operosissimc 
communivit.  ad  occidentem  vero  ultra  fluvium,  ubi  Suc- 
\is  aut  Barbaris  aditus  patebat,  Avur  Bogudis  regis  filius 
cum  omni  eqnitatu  et  auxilio  macedotiuo  consedit  igitur 
quinquagesüno  nono  die,  quam  eo  ventum  est,  cum  is  dies 
deae  Ziz$  apud  Barbaros  celcben  imus  esset,  liulum  et 
laseiviam  magis  quam  formidinem  cives  ostentarunt.  tunc 
etiam  iminauis  Barbarorum  multiludo,  quae  de  partibus 
Sueviae  jlluc  convcneral,  de  proximis  silvit  repente  erum- 
pens  ex  improviso  castra  irrupit  et  Avavis  exercitum  de- 
levit.  ipsum  quoque  slvar  regio  habitu  indutum  vivum 
compreliendenles  erudeliler  in  modum  pecoris  mactaverunt. 
a  quo  in  loco,  ubi  mactatus  est,  vieus  usque  hodie  appel- 
latus  est  Criechesavcron,  in  quo  hi  versus  reperti  sunt: 

bis  nomen  terris  Bogudis  dat  regia  proles 
Graerus  Avar^  peeudis  de  Suevis  morc  Hiatus. 

oppidani  vero  non  ininori  fortuna  sed  majori  virtute  prae- 
torem  in  auxilium  soeiis  properanlem  invadunt,  quibus  Ko- 
mani  band  segniter  resistnnt.  in  quo  conlliclu  duo  prin- 
eipes  oppiilanorum  Ilabiuo  et  Cctccus  in  primis  puguan- 
tes  caduut,  et  inclinata  jani  res  esset  oppidanorum,  ni  ma- 
turassent  auxilium  ferre  Suevi  in  altera  ripa  victoria  jam 
potiti.  de  nomuiibus  autem  illorum  prineipum  inteiTeclo- 
rum  exstant  adbuc  loca  denominata,  nam  rustici  de  Ha- 
bt none  voeaut  monticulum  Habinoberg>  in  quo  hi  vertut 
reperti  sunt : 
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praefeclus  Habino  se  victum  atque  septikum 
perpetiio  montis  nomine  notiücat. 
a  Cacco  vero  dicunt  Gegginen  dcnominarl.  denique  coa- 
dunatis  Suevis  et  oppidanis  castra  irrumpunt,  et  praeto- 
rem,  qui  paulo  altiorem  tumulum  frustra  ccperat,  romana 
vi  resistentem  obtTiincant,  legionemque  diviuam,  ut  nec 
nuiicius  cladis  snperesset,  funditus  delent.  de  Lac  perdita 
legione  adhuc  perlaich ,  quasi  perdita  legio,  nominatur, 
ubi  postmodum  hi  versus  sunt  reperti: 

indicat  liic  Collis  romanam  nomine  cladem, 
martia  quo  legio  tota  simul  periit. 
solus  Ferres  tribunus  militum  amne  transmisso  in  proxi- 
mis  paludibus  se  occultans  honestam  mortem  subterfugit, 
lacui  Vernse  hueusque  nomen  dedit.  versus : 

das  nomen  lacui  V er  res  quo  tu  latuisti. 
lue  tarnen  non  multo  post  Siciliae  proconsul  elFectus  turpem 
mortem  promeruit.  nam  cum  se  magistratu  abdicaret  ju- 
dicio  civium  damnatus  est.  propter  hunc  T^errem  tradunt 
Augustenses  hanc  caedem  fuisse  eandem,  quam  sub  Au- 
gusto  factam  quidam  describunt,  sed  Varum  illum  nonü- 
nant  Iiis  verbis:  ea  tempestate  J^arus,  romano  more,  sü- 
perbe et  avare  erga  subditos  se  gerens  a  Germanis  de- 
letus  est. 

Auch  einzelne  spatere  Schriftsteller  gedenken  der  Über- 
lieferung. Küchlin,  ein  geistlicher,  dichtete  um  1373-1391 
für  Peter  Egen  den  jungen,  bürgermeister  zu  Augsburg, 
der  sein  haus  mit  Vorstellungen  daraus  bemalen  lassen 
wollte,  eine  geschichte  der  Stadt.  *)  darin  heilst  es  cap.  2. 
Fol.  99  von  den  Schwaben: 

sie  bawten  einen  tempel  grofs  darein 

zu  cren  Zise  der  abgöttin, 

die  sie  nach  haidnischem  sitten 

anbetten  zu  denselben  zeilen. 

die  stat  ward  genennt  auch  Zisaris 

nach  der  abgöttin,  das  was  der  pris. 

der  tempel  als  lang  stund  unversert, 

bis  im  von  alter  was  der  val  beschert, 

und  da  er  von  alter  abgieng 

der  berg  namen  von  im  empfieng, 

darnf  gestanden  was  das  werck, 

und  haist  noch  hüt  der  Zisertberck. 

Sigism.  Meistcrlin  in  seiner  vom  achten  cap.  des  ersten 


°)  cod.  raouac.  iat.  61;  wieder  Schindlers  mittlieilung. 
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Imclis  an  gedruckten  augsburger  chronik  *)  handelt  cap.  5. 
6.  des  zweiten  buchs  von  dieser  Visa,  im  ungedr tickten 
cap.  4  des  ersten  bezieht  er  sich  unverkennbar  auf  Küch- 
liu ,  und  cap,  7  am  ende  wiederum :  Mas  er  auch  melt 
von  der  götty  Cisa,  die  auch  genent  wird  Cizaiay  das  sy 
geert  habend  nach  jrein  sitten,  die  docli  aus  Asia  waren d, 
dawider  seiud  die  andern,  die  von  Cysa  schreibent,  die 
si)recheut,  das  sy  die  Vindelici  habend  nach  schwebischen 
sitten  angebettet,  von  der  göttin  wirst  du  hernah  mer 
haben  ob  got  wil  (buch  2.  cap.  5.  6.) 

Unheilbare  Widersprüche  jenes  Fragments  liegen  am 
tage.  Bogud,  ein  punischcr  schifshauptmann ,  der  im  j. 
494  Roms,  also  260  vor  Chr.  lebte,  **)  ist  liier  in  einen 
macedonischen  könig  umgewandelt,  und  Avar  sein  söhn 
soll  dem  200  jähre  spater  auftretenden  (ciceronischeu)  Ver- 
res,  oder  gar  dem  noch  jüngeren  Varus  gleichzeitig  sein, 
welcher  Titus  Anuitis  unter  dem  praetor  gemeint  wird, 
errathe  ich  nicht;  ein  gleichnamiger  consul  lindet  sich  im 
j.  601  und  626  der  Stadt,  123,  158  j.  vor  Chr.  Vellejus 
Paterculus  kann  dergleichen  nicht  verfafst  haben.  ***) 

Aber  all  der  unsinn,  den  sie  enthält,  hebt  deu  werth 
der  merkwürdigen  Überlieferung  für  uns  nicht  auf.  schon 
der  reinere,  lateinische  Stil  thut  dar,  dafs  sie  nicht  erst  im 
zwölften  jh.  niedergeschrieben  sein  kann ;  Lazius  und  Vel- 
ser  f)  sind  geneigt,  sie  iu  das  carolingische  Zeitalter  zu 
setzen,  zugleich  scheint  sie  von  einem  ausländer,  dem  die 
Deutschen  Heiden  und  Barbaren  waren,  abgefafst.  ich 
möchte  wissen,  ob  die  von  Lazius  eingesehne  wiener  hs., 
wenn  sie  vielleicht  dem  10  oder  9  jh.  angehört,  schon  die 
randglossen  der  niünchner  hss.  aufzuweisen  hat?  durch 
diese  glossen  wird  die  örtliche  anknüpfuug  der  ganzen  tra- 
dition  an  Augsburg  und  die  umgegend  befestigt,  und  nicht 
blofs  die  lateinischen  verse,  auch  die  deutschen  formen 
werthaha,  eizunhere,  habino,  habinonberc  scheinen  über 
das  12  jh.  hinaus  zu  reichen.  Habo,  Habino,  Habinolf  ist 
ein  urkundlicher  ahd.  mannsname;  ein  Cacus  kenne  ich 
nicht,  sprachgemäJ'ser  schiene  Cagan ,  Cacan ,  worauf  der 
verglichene  Ortsnamen  Geginen  leitet,  einzelne  der  ange- 
führten benennungen  haben  sich  bis  heute  erhalten.  Per- 


•)  Augsb.  1522  foL;  Meisterlin  schrieb  sie  im  j.  1456,  und  «tarb 
um  1484. 

•*)  Niehuhrs  röm.  gesch.  3,  677. 
***)  C.  Jo.  Votum  de  Inst,  tat.  1,  24. 
|)  Marci  Velaeri  rer.  augustanar.  Hbri  8.  1594.  fol.  p.  45. 
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ladt  keifst  fortwährend  die  anliöhe  mitten  in  der  Stadt, 
nächst  dem  rathhaus,  auf  welcher  im  j.  1064  das  stift  und 
die  kirche  S.  Peter  gegründet  wurde;  die  verse:  subdidit 
hunc  (collem)  Roniae  praepes  victoria  Pett  o  scheinen  also 
spater  gedichtet ?  der  name  perleih,  den  die  sage  auf  per- 
icus  oder  perdita  legio  zieht,  gemahnt  an  das  ahd.  eiki- 
leihi,  aigilaihi  (phalanx)  gl.  ker.  124.  Diut.  i,  223;  viel- 
leicht war  der  hügel  mit  beeren  bewachsen,  perileih,  leih 
ist  auch  in  andern  Zusammensetzungen  vieldeutig.  ZU 
senberg  und  Havenenberg  sind  heute  verschollen,  die  dür- 
fer Pjersen  ( Verisse)  und  Kriegshaber  desto  bekannter, 
auf  welche  weise  die  richtigere  alte  form  Cricchesaveron 
immerhin  zu  erklären  ,sei,  es  leuchtet  hervor,  dafs  die  ne- 
uen nung  des  ortes  Cria/i/ies  (graeci)  avarä4  (iinago,  vgl. 
oben  s.  72.  81,  sonst  auch  proles)  den  Oraecus  slvar 
erst  erzeugt  hat,  wie  Ihibinonberc  den  beiden  Habino, 
des  auersberger  chronisteu  angäbe,  die  lateinischen  verse 
seien  au  allen  diesen  orten  eingehauen  gewesen,  ist  ohne 
zweifei  zu  verwerfen. 

Es  ergibt  sich,  dafs  die  Überlieferung,  nach  ihrer  weise, 
gegründetes  und  erdichtetes  mengte;  das  merkwürdigste 
was  sie  enthält  ist  aber  die  nachricht  von  einer  suevi-  ' 
scheu  gültin.  Cisa  scheint  ältere,  bessere  Schreibung,  Ciza 
weniger  deutbar,  aus  der  goltin  namen  Hilst  sieh  indes- 
sen Cisara,  als  beneuuung  der  Stadt,  schwerlich  herleiten, 
wenn  es  rein  deutsche  fonnalion  sein  soll,  denn  nie  wer- 
den Ortsnamen  auf  solche  weise  aus  weiblichen  oder 
männlichen  eigennamen  gebildet.  annehmlicher  schiene 
Cisara  =  Cisae  arat  nach  dem  altar  und  tenipel  der  gött- 
lich ;  die  späteren  Schreiber  entstellten  Cisaram  in  Zi/.a- 
rim,  Zizerim?  Cisa  wird  von  den  Öucven  aufs  eifrigste 
(religiosissimc)  verehrt,  ihr  Jahrestag  ist  ein  hau pt fest,  dem 
spiel  und  der  freude  geweiht;  dieser  tag  wird  genau  als 
der  neunundfunfzigslc  vom  ersten  augu.st  an  beschrieben  : 
er  fiel  also  auf  den  28  sept.  zu  dieser  zeit  konnte  ein 
lest  der  gottheit  begangen  werden ,  die  das  gedeihen  der 
eben  eingebrachten  ernte  verliehen  hatte.  den  29  sept. 
feierten  die  Christen  einen  ihrer  hehrsten  tage ,  des  heil. 
Michael,  bemerkenswerth  scheint,  dafs  die  Sachsen  ihr 
grofses  heidnisches  fest  etwa  in  die  neinliche  zeit ,  in  die 
drei  ersten  octoberlagc  legten  (YVitcch.  corbej.  p.  083. )  in 
dieser  überlieferten,  sicher  echten  Zeitbestimmung  finde  ich 
die  glaubwürdigkeit  der  sage  bestätigt. 

Wer  ist  nun  Cisa?  man  dürfte  an  des  Tacilus  sue- 
vische   Jsis    (s.   15")  denken,    deren   name    die  nächste 
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hlmüchcit  mit  der  deutschen  güttin  darbot,  doch  der 
Schwab.  Ciestag ,  Zislag  (s.  88)  bringt  auf  eine  andere, 
vielleicht  vorzüglichere  muimafsung :  der  männliche  gott 
Ziu,  gen.  «Ziwes,  Zies  (vgl.  Ziestag,  Zisara)  wäre  in  eine 
göttin  verdreht  worden?  oder  übergegangen?  das  S  in 
dem  frauennamen  unorganisch  eingeschoben  oder  zutre- 
tende ableitung?  Zisutiberc.  gleicht  dem  Zisberc  (s.  133.) 
Dürfte  man  den  namen  der  ahn.  parze  Uis,  gotli.  Veis, 
ahd.  also  Tin  vergleichen?  Entscheidet  man  sich  aber 
für  die  Schreibung  Ziza  oder  Ziza?  so  wüste  ich  einmal 
das  ags.  Taitva  (anhang  p.  xvi)  und  etwa  Zeizenmure  (Mb. 
1272,  3)  in  anschlag  zu  lyiugtfh. 

Die  Untersuchung  wendet  sich  nunmehr  zu  den  got- 
tinnen der  nordischen  glauhcnslchrc ,  von  denen  sich  auch 
im  übrigen  Deutschland  unzweideutige  spuren  ergeben. 

Zuerst  treten  uns  $rigg%  Odhins  gemahUn,  und  Frryja, 
Freys  Schwester,  entgegen,  beiile  nach  ihren  ähnlichen  na- 
men vcrwechselbar  und  oft  verwechselt,  ich  will  sehen, 
ob  eine  strengere  etymologic  sie  scheiden  und  auseinander 
halten  kann. 

Leichter  scheint  der  namc  Frey  ja:  er  ist  ohne  zwei- 
fei moviert  aus  dem  mannlichen  Freyr  (gramm.  3,335.)  da 
nun  Frcvr  in  dem  golh.  frau  ja  erkannt  wurde  (s.  135), 
läfst  Freyja  ein  goth.  fraujo,  gen.  fraujons  erwarten,  sowol 
mit  der  allgemeinen  bedeutung  von  domina,  hei i in,  als  in 
der  besonderen  eines  eigen  namens  Frdujd.  der  begrif  von 
herrin  geht  uns  bei  Ulilas  ab.  desto  häufiger  drücken  ihn 
die  ahd.  denkmaler  aus  durch  frouwd,  fröwd  und  mhd. 
haben  sich  Jrouwey  Jrou,  nhd.  frau  allgemein  erhalten, 
während  das  männliche  fr6  völlig  erloschen  ist.  ihrem 
süin  nach  stehen  frouwe  und  frau  vollkommen  dem  herre, 
herr  zu  seile  und  werden  gleich  diesem  in  der  anrede  und 
sonst  verwendet.  *)  unsere  minnesänger  streiten  über  den 
vorzog  der  namen  frouwe  (domina)  und  wip  (femina)  **), 
wip  bezieht  sich  mehr  auf  das  gcschlecht ,  frau  auf  die 
würde ;   noch  heute  ist  uns  frau  edler  als  weib,  doch  be- 


•)  wie  uns  ft6t  fehlt  jetzt  das  altfranz.  dame  (dominus) ;  dame 
(domina)  ist  geblieben ,  wie  unser  frau.  span.  haftet  tlon  und  duu(^ 
ital.  nur  dunna.  den  männlichen  begrif  drückt  die  roman.  spräche 
durch  zwei  audere  Wörter  aus,  jenes  sieur  (s.  18),  dann  durch 

seignenr,  sig/tore,  seüor,  d.  Ii.  »enior,  woraus  ital.  Signum,  span.  seiiora 
moviert  werden,  aber  kein  franz.  fem* 

-)  Waith.  48.^9.  57.  Amgb.  45l>  46»  ms.  2,  182*>  216»  Do- 
cen  misc.  2,  218.  279. 
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zeichnet  auch  das  franz.  fenime  manches,  was  in  unserm 
frau  liegt,  bemerkenswerth  scheint,  dafs  die  dichter  den 
Zusammenhang 4  des  wortes  frau  mit  froh  und  freude 
(s.  136.  187)  hervorheben,  vgl.  Frtdank  106,5—8.  Tit.  15, 35.) 

Gerade  umgekehrt  haben  die  ags.  und  alts.  spräche, 
welchen  beiden  das  masc.  freu,  fralio  ungleich  geläufiger 
war,  als  der  ahd.  frouwo,  kein  fem.  daneben  entwickelt, 
die  mnl.  mundart  keuut  vrauwe ,  vrouwe  als  anrede  und 
titel  (Huyd.  op  St.  1,  52.  356.  Rein.  297.  731.  803.  1365. 
1655.  2129.  2288.  2510.  2532.  2557.  2564  u.  s.  w.) 
seltner  in  andern  fällen  (Kein.  2291);  das  nnl.  vroutv  hat 
seine  bedeutung  ausgedehnt  noch  über  die  grenze  des  nhd. 
frau. 

Allein  diesen  dialecten  sämtlich  gebricht  der  weibliche 
cigcnname ,  im  gegensatz  zum  alln  ,  welcher  Brey  ja  fast 
nur  als  namen  der  güttiu  besitzt  und  kein  freyja  =  heia, 
doch  steht  hus  freyja  (hausfrau)  Siem.  212b  und  Snorri 
weifs  noch,  dafs  freyja  ein  tignarnafn  und  von  der  göttin 
abgeleitet  ist,  *)  vornehme  frauen,  rikiskonur'sind  Jreyjur. 
Sn.  29.  Yugl.  saga  c.  13.  die  lesartcu  frür,  fruvor  schei- 
nen hier  verwerilich,  denn  die  isl.  form  fru  ist  offenbar 
aus  dem  dän.  Jrue,  schwed.  fru,  und  dieses  aus  Deutsch- 
land eingedrungen,  die  göttin  würde  schwed.  Fröa,  dän. 
Fröe  heifsen,  ich  bin  ihnen  nirgends  begegnet,-  das  schwed. 
Volkslied  von  Thors  hammer  nennt  Freyja  Fruyenborg 
(das  dän.  Fridlefsborg) ,  ein  anderes  dän.  hat  schon  Fru. 
Saxo  geschweigt  der  göttin,  wie  ihres  vaters,  überall,  er 
würde  sie  wol  auch  Früa  nennen. 

Von  Freyja,  gen.  Freyju  wird  JFrigg,  gen.  Friggjar, 
genau  gesondert,  tochter  des  Fiürgvin,  gattin  des  Odhinn ; 
Saxo  gramm.  p.  13  hat  richtig  Frigga,  Othini  conjux. 
in  formein  treten  beide  deutlich  nebeneinander  auf:  svÄ 
hialpi  ther  hollar  vrettir,  Frigg  ok  Freyja,  ok  fleiri  godh, 
sem  thü  feldir  mer  fär  af  höndom !'  8«?m.  240b.  jenes 
dän.  Volkslied  ebenso  'Frigge,  Fru  og  Thor'. 

Die  altn.  spräche  pflegt  GG  zu  haben  wo  die  ags.  CG, 
die  ahd.  CC  oder  KK,  d.  h.  wenn  nach  G  oder  K  ablei- 
tendes I  im  spiel  ist,  z.  b.  ahn.  egg  (acies)  ags.  <ecg ,  ahd. 
ekki;  altn.  bryggja  (pons)  ags.  brycge,  ahd.  prukku ;  altn. 


*)  wie  von  Frdujd  fraujö,  von  Freyja  freyja,  soll  nach  einem  un- 
gedr.  liede  Frauenlobs  in  der  jen.  Iis.  von  einem  frank,  könig  II  ippeo 
der  name  wip  stammen.  Iiailt  hier  ein  mythischer  Wippo,  Vibba  (anh. 
p.  tiii)  nach?  die  deutuog  ist  so  falsch  wie  die  eddisclie  des  wortes 
vif  aus  vefa,  vgl.  gramm.  3,  323.» 
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hryggr  (dorsum),  ags.  hrycg ,  ahd.  hrukki.  folglich  ngs. 
Frivg ,  ahd.  Frikka,  Iriiiia,  abstehend  von  Froutvd, 
noch  mehr  als  Frigg  von  Freyja. 

Aus  Verwechselung  beider  wesen  erklärt  sich  nun- 
mehr, wie  Adam  von  Bremen,  oder  seine  quelle,  dazu  ge- 
langte den  Freyr  statt  Frö  zu  nennen  Fricco  (oben  s.  13«) ; 
für  Freyja  würde  er  gesagt  haben  Fricca.  Fricco,  Fric- 
cho,  Friccolf  sind  gangbare  ahd.  eigeunamen. 

Ferner  scheint  jetzt  erklärbar,  was  sonst  unerklärlich 
wäre,  warum  der  sechste  Wochentag,  dies  Veneris,  altn. 
genannt  wird  nicht  blofs  Freyjudagr,  sondern  auch  Frta- 
dagr,  ahd.  niemals  Frouwuntac,  sondern  i</7atac,  Frige-* 
tac,  nhd.  JFVe/tag,  ags.  Frigeddg  (f.  Fricgedäg)?  vgl.  oben 
8.  88.  89.  faröisch  Frujggjaded  (Lyngbye  532.) 

Unter  den  angeführten  formen  hat  die  ags.  keinen  an- 
stofs,  in  dem  ahd.  und  altn.  namen  befremdet  die  nb W  e- 
senheit der  gutturale. 

Aufschlufs  gewälirt,  wie  ich  glaube,  die  wichtige  stelle 
des  Paulus  Diac.  1 ,  8 ,  worin  Wodans  gemahlin  Frea 
heifst,  womit  nur  Frigg,  nicht  Freyja  kann  gemeint  sein, 
wie  denn  auch  Saxo  gramm.,  mit  ausdrücklicher  bezichung 
auf  Paulus,  sich  der  form  Fr  ig  bedient  (Paulo  teste  au- 
ctore  Fr  ig  dea.)  *) 

Dies  langob.  Frea  stimmt  zu  dem  ahd.  Frta ,  ich 
halte  es  für  identisch  mit  Frigg ,  ja  für  die  urform  des 
namens;  mit  Freyja  und  dem  ags.  masc.  frea  hat  es  nichts 
eu  schaffen,  wie  sich  ein  altn.  bru  (pons)  zu  bryggia  ver- 
hält, wird  sich  fri  verhalten  zu  frigg.  das  langob.  Frea 
ist  =  Frea,  Fria,  Frija,  Fria.  zu  seiner  wurzel  leiten  die 
Wörter  goth.  freis,  frijis  (Uber),  ahd.  fri,  gotli.  frijon 
(amare)  ahd.  friön,  und  vorzüglich  darf  das  alts.  neutr.  fri 
(raulier}  H4L  9,  21.  13,  16.  171,  21.  172,  1.,  das  ags.  freo 
(mulier)  Cädm.  29,  28  freolic  cven  (pulchra  fcmina)  Beov. 
1275.  freolic  foemne  Cädm.  12,  12.  54,  28**)  angeschlagen 
werden,  da  nun  fri  (liber)  und  frech,  altn.  frekr  (proter- 
vus,  impudens)  verwandt  scheineu,  so  zeigen  schon  diese 
adj.  formen  den  Übergang  der  substantivischen. 

Was  ich  auseinandergesetzt  habe  lehrt ,  dafs  die  for- 
men und  sogar  die  bedculungen  beider  namen  nahe  zu- 
sammenstofsen.  Freyja  sagt  aus  die  frohe,  erfreuende, 
liebe,  gnädige  güttin,  'Frigg  die  freie,  schöne,  liebenswür- 
dige; an  jene  schliefst  sich  der  allgemeine  begwf  von  frau 


*)  die  ags.  Chronisten  s.  91  nehmen  Frea  ans  Paulus. 
•*)  vgl.  mhd.  wiplich  wlp.    Parz.  10,  17.    MS.  2,  182b  258*. 
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(herrin),  an  diese  der  von  fri  (weih.)*)  Holda  von  hold 
(lieb)  gleicht  beiden. 

Desto  begreiflicher  wird  die  mischung  der  mythen 
«ein.  Saxo  p.  13  erzählt,  wie  Frigga,  um  gold  für  ihren 
schmuck  zu  erlaugeu,  ehliche  treue  verletzt  liabc;  aus- 
führlicher und  mit  abweichenden  umstanden  scheint  diu 
sage  von  Frevia  (Sn.  356)  dasselbe  abenleuer.  indessen 
haftet  auch  bei  andenn  aulals  auf  Frigg  die  schuld  des 
ehbruchs  (S;cm.  63.  Vugl.  saga  cap.  3.)  Sn.  81  ist  vom 
valshamr  der  Frey ja ,  Sn.  113.  119  von  dem  der  Frigg 
die  rede,  für  jenen  streitet  Sann.  70. 

Darum  schwankt  die  beuennuug  des  wochentags,  der 
ahd.  Fr  falze  ist  deutlich  ein  alln.  Friggjard&gr,  der 
altn.  l'reyjitdagr  wäre  ein  ahd.  Frouwuniac.  Darum 
schwanken  die  henennungen  eines  gestirns  und  einiger 
p  lauzen.  Orions  gürtel,  sonst  auch  Jacobsstab  und  spindtl 
(colus,  ?*Aaxui/;)  genannt,  heilst  unter  dem  schwud.  voik 
Friggerovk  (colus  Friggae)  **)  oder  Frejerok,  ***)  wie  schon 
s.  167  angemerkt  wurde,  orchis  odoratissima ,  satyrium 
albidum,  eine  pflanze  aus  welcher  liebestrhnkc  gekocht 
werden,  isL  Fri ggjar gras ,  sonst  auch  hiouagras  (herba 
conjugalis.)  f)  Die  spätere  christliche  ansieht  ersetzt  die 
heidnische  götlin  durch  Maria,  der  gemeine  mann  auf 
Seeland  benennt  jenes  gestirn  Mariärok,  Mariroh.  meh- 
rere arten  des  farrenkrauts,  adianthum ,  polypodium,  asple- 
nium  heilseu  frauenhaar,  jungfrauenhaar,  Mariengras^  ca- 
pillus  Feneris,  isl.  Freyjuhdr,  dän.  Fruehaar,  Venus- 
straa,  f^enusgräss  norweg.  Marigras  u.  8.  w.  sollten 
auch  hier  nord.  namen  aus  lateinischen  entsprungen  sein, 
sie  zeigen,  wie  man  Venus  durch  Frigg,  Freyja  und  Ma- 
ria übersetzte. 

Frigg ,  als  des  höchsten  gottes  gemahlin,  hat  den 
rang  vor  allen  übrigen  güttinnen ,  sie  weifs  der  menschen 
Schicksal  (S«em.  63b.  Sn.  23.  64),  nimmt  cidc  ab,  diener- 
innen  vollziehen  ihr  geheifs,  sie  steht  den  eben  vor  und 
wird  von  kinderlosen  angefleht  (fornald/  sog.  1,  117.)  da- 
lier jenes  hionagras  =  Friggjargras.    In  einigen  theilen 


*)  gotll.  fri  —  sanskr.  pri ;  sanskr.  pr?  (amare)  goth.  frijön,  ahd. 
friudil ,  nihd*  vriedel  (amicus)  serb.  prijatel,   litth   prielelus,  snnskr. 
prija  (gratus).    Schölling  (gotth.  von  Saniothrace  p.  65)  stellt  das 
pers.  Peri  (Fee.  guter  cngel)  mit  Frevja  zusammen. 
•♦)  Ihre  p.  663. 

Pinn  Magnussen  36 la. 
f)  daselbst  378. 
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des  nördlichen  Englands,  in  Yorkshire,  zumal  Hallamshire 
zeigen  gebrauche  des  volks  übeiTeste  des  Fricgcultus.  in 
der  gegend  von  Dent  halten  zu  gewissen  jahrszeiten,  vor- 
züglich im  herbst  die  landleute  einen  Umgang  und  führen 
vermummt  alte  tanze  auf,  was  sie  den  riesentanz  heilten: 
den  vornehmsten  riesen  nennen  sie  fVoden  und  seine  frau 
Frigga ,  die  hanplhandlung  des  Schauspiels  besteht  dar- 
in, dafs  zwei  Schwerter  um  den  hals  eines  knaben  ge- 
schwungen und  geschlagen  werden,  ohne  ihn  zu  verletzen.  *) 
Noch  bemerkenswerther  ist  aber  die  deutliche  spur  der 
göttin  in  ISiedersachsen,  wo  sie  unter  dem  volk  fru  Fr  ehe 
heilst,  **)  und  in  den  rollen  auftritt,  die  wir  s.  165.  166 
der  /rau  Holle  überwiesen:  zugleich  die  triftigste  bestäti- 
gung  der  göttlichen  natur  dieser  letzteren,  eine  vollstän- 
digere samlung  aller  noch  jetzt  in  England  und  Nieder- 
sachsen fortdauernden  Überlieferungen  von  Frigg  und 
Freie  wäre  zu  wünschen» 

Freyja  ist  nach  oder  neben  Frigg  die  gechrteste 
gültin,  ja  ihr  cultus  scheint  noch  verbreiteter  und  bedeu- 
tender gewesen  zu  sein,  sie  heilst  'agnetuz  af  Asynjum' 
Sn.  28,  und  'blutgydhja'  Yngl.  saga  cap.  4,  der  häufige 
opfer  gebracht  werden.  Heidhrekr  opfert  ihr  einen  eher, 
wie  sonst  dem  Freyr,  und  ehrte  sie  vor  allen  göttern.  ***) 
Sie  war  einem  manne  (keiuem  gott ,  keinem  As  wenig- 
stens) namens  Odhr  vermählt,  der  sie  aber  verliefs  und 
den  sie,  thränen  vergießend,  in  der  weiten  weit,  unter 
fremden  Völkern,  aufsuchte,  ihre  tluänen  waren  golden, 
das  gold  heilst  Freyjas  thränen,  sie  selbst  gratfagr  (schön 
im  weinen.)  Su.  37.  119.  133.  Nach  den  ältesten  Zeug- 
nissen erscheint  sie  aber  auch  kriegerisch,  auf  einem  mit 
zwei  katzen  bespannten  wagen  (wie  Thorr  mit  zwei  bo- 
cken fahrt)  +)   zieht  sie  zur  kampfstätlc,   'ridhr  til  vigs' 

•)  mittheilung  von  John  M.  Kemble,  bus  dem  mund  eines  'old 
Yorkshireman'.  das  schiert  beziehe  ich  nof  die  alte  anwendung  die- 
ser warTe  bei  hochzeiten ,  vgl.  RA.  426.  427.  431,  besonder«  p.  167. 
168  die  altfries.  sitte.  .noch  im  18  jh.  trugen  in  Schwaben  die  braut- 
füll rer  grofse  Schwerter  mit  flatterndem  band  vor  der  braut  her.  merk- 
würdig stimmt  der  ehstnische  brauch  (anhang  s.  cxx,  13.) 

••)  Kccard  de  orig.  Germ.  p.  398:  'celebratur  in  plebe  saxonica 
fru  Frek^  cui  eadem  munia  tribuuntur,  quae  superiores  Saxones  Hol- 
dae  snae  adscribunt'. 

•**)  Hervararsaga  ed.  verel.  p  138.  ed.  1785  p.  124;  in  der  ausg. 
der  fornald.  sog.  1,  463  ist  die  stelle  als  unbestätigte  Variante  in  die 
note  verwiesen. 

f)  Freyja  hat  einen  wagen  wie  Nerthus  (Freys  mutter?),  wieHolda 
und  Freyr  selbst,  Wuotan  und  Donar,  vgl.  §.  73.  74.  152.  153.  154. 
155;  nur  grofsen  erhabnen  gottheiten  gebührt  der  königliche  wagen. 
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und  tlieilt  sich  mit  Odhinn  in  die  erschlagnen  (oben  s.  95, 
vgl.  Sium.  42*  Sn.  28.  57)  sie  wird  genannt  'eigandt  val- 
falls'  (qtiae  sortittir  caesos  in  pngna)  Sn.  119;  valfrvyja 
Nialssaga  p.  118.  ihre  wohnung  führt  den  Damen  Fölk- 
Y&ngr  oder  Fälkvängar ,  ihr  saal  Sessrymnir,  der  sitzrau- 
mige,  die  menge  des  volks  aufnehmende :  sterbende  trauen 
glauben  nach  dem  tod  in  ihre  gescllschaft  zu  gelangen. 
Thörgerdhr  (Egilssaga  p.  603)  weigert  sich  irtlischer  nah- 
rung,  sie  denkt  bald  bei  Freyja  zu  6peiscn :  *ok  engan 
(nättverdh)  mim  ck  fyrr  enn  at  Freyju\  Ihr  behagen 
aber  auch  liebeslieder  und  liebende  sollen  sie  anrufen: 
'henui  likadhi  vel  mansöngr,  d  hana  er  gott  at  heita  til 
Asta\    Sn.  29. 

In  so  weit  solche  vergleich ungen  zulässig  sind,  würde 
frigg  mit  Here  oder  Juno,  zumal  der  pronuba,  Jupiters 
gemahlin,  Freyja  mit  Venus,  aber  auch  der  nach  Osiris 
suchenden  Isis,  auf  einer  linic  stehen.  Freyr  und  Freyja 
gemahnen  an  Liber  und  Libcra  (Dionysus  und  Proserpina 
oder  auch  Demeter,  an  sonne  und  mond.)  Maria  konnte 
die  göttermuttcr  ersetzen  und  die  göttin  der  Schönheit, 
wörtlich  stimmt  Frigg  mehr  zu  Libera,  Adams  von  Bre- 
men FriccOj  als  gott  der  liebe,  dem  namen  nach  zu  Li- 
ber, im  begrif  zu  Freyr. 

Die  angeführte  stelle  des  Paulus  Diac.  ist  eins  der 
glänzendsten,  unablehnbarsten  Zeugnisse  für  die  cinstim- 
mutig  der  nordischen  und  deutschen  mythologie.  ein 
Schriftsteller  aus  Carl  des  grofsen  zeit  meldet  uns,  dafs  die 
Langobarden  Wodans  gemahlin  Frea  nennen,  wie  sie  in 
der  edda  Frigg  heifst.  weder  hat  er  dies  geschöpft  aus 
nordischer  Überlieferung,  noch  viel  weniger  ist  seine  nach- 
riclit,  durch  Saxos  vermittelung,  quelle  des  nord.  glaubens 
geworden. 

Aber  auch  für  Freyja  besitzen  wir  ein  wichtiges  äus- 
seres zeuguis.  nach  der  edda  war  ihr  ein  kostbares  hals- 
band  eigen,  Brlstnga  men  (Brisingorum  monile)  genannt, 
sie  heifst  'eigandi  Brisingamens\  Sn.  37.  119.  wie  sie 
das  geschmeide  von  zweigen  erworben,  wie  es  ihr  von 
Loki  hinterlistig  geraubt  wurde,  führt  eine  eigne  erzählung 
aus.  Sn.  354 — 357.  Loki  heilst  darum  den  dichtem  Brt- 
stngs  thiofr  (Thorl.  obs.  6,  41.  63);  ein  verlornes  edda- 
lied  enthielt,  wie  Heimdallr  mit  Loki  um  diesen  schmuck 
gestritten.  Sn.  105.  Thorr,  als  er  zur  Wiedererlangung  des 
hammers  in  Freyjas  gewand  gekleidet  wird ,  unlcrläist 
nicht,  ihr  berühmtes  halsband  anzulegen:  'hali  haun  it 
mikla  men  BrfotngaP  Soem.  72.   Von  diesem  schmuck 
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weifs  nun  offenbar  auch  der  ags.  dichter  des  Beovulf  2399, 
er  nenut  ihn  Brosinga  me//ef  ohne  bezug  auf  die  güttin. 
ich  möchte  Brisinga  mene  lesen  und  das  wort  überhaupt 
aus  der  würzet  nihil,  brisen,  breis  (nodare,  nodis  constrin- 
gcrc)  herleiten :  die  halskette  war  aus  gelenken  geschlun- 
gen, vielleicht  hcifsen  die  sclimiedenden  zwergc  Bristn- 
gar?  Das  geschnieide  hangt  so  genau  mit  der  mythe  von 
Freyja  zusammen,  dafs  seine  erwähnung  in  der  ags.  poe- 
sie  mit  Sicherheit  auf  die  Verbreitung  der  sage  von  Freyja 
unter  dem  sächs.  volksstamm  schlielsen  lafsl ;  und  wenn 
die  Gothen  Fraujo  göttlich  vereinten,  werden  sie  auch  ein 
Breisigga  mani  gekannt  haben? 

IN  och  unzweifelhafter  als  Frigg  und  Freyja  erscheint 
unter  den  übrigen  Deutschen  die  altu.  güttin  Hei,  gen. 
Meljar:  ^>th.  Halt,  gen.  Haljus,  ahd.  Hellia^  gen.  Heilig; 
nur  dafs  sich  der  persönliche  begrif  allmiilich  ganz  in  den 
localen  von  helle,  hölle,  aufenthalt  der  todteu,  Unterwelt, 
ort  der  strafe  aullöste,  ursprünglich  ist  TJellia  weder  der 
tod  noch  eiu  böses  wesen ;  sie  tödtet  und  verfolgt  nicht, 
sie  nimmt  der  abgeschiednen  menschen  secleu  in  empfang, 
und  halt  sie  unerbittlich  in  ihrer  wohnung  fest« 

Nach  der  edda  war  ffel  Lokis  und  einer  riesin  toch- 
ter,  Schwester  des  wolfes  Fenrir  und  einer  ungeheuren 
schlänge.  Sic  ist  halb  schwarz  und  halb  menschenfarbig 
(blä  half  en  half  medh  hörundar  lit)  Sn.  33,  nach  art  der 
elsterfarbigen  leute  des  miltelaltcrs ;  in  andern  stellen  wird 
blofs  ihre  schwarze  färbe  verglichen :  bldr  sem  Hei. 
Nialss.  cap.  117.  fornm.  sög.  3,  188.  vgl.  Heljarskinn 
leichenfarbe  der  haut.  Nialss.  cap.  96.  *)  Ihre  wohnung 
ist  tief  im  dunkel  der  erde,  abwärts  unter  einer  wurzel 
des  Yggdrasill,  in  ISillheim,  das  innerste  heilst  darum 
Aiß/iet,  da  liegt  ihr  hof  (rann)  und  ihre  sälc.  9»m.  6b 
44 1  94»  Sn.  4.    Ihre  Schüssel  heilst  hiingr ,  ihr  messer 


•)  auch  die  alten  stellten  Demeter,  als  zürnende  erdgöttin  schwarz 
dar  (Vausan.  8,  12.  O.  Müllen  Eumeniden  168),  ja  zuweilen  ihre  der 
unterweit  verfallene  tocliter,  Persephone,  die  schöne  jungfrau:  Proser- 
piua  fun  a  (Censorin..  de  die  natal.  c.  17.)  der  schwarzen  Aphrodite 
(Melanis)  erwähnt  Pausanias  2,  2.  8,  6.  9,  27  und  Athenaeus  (buch 
13);  bekamt,  ist  die  ephesische  schwarze  Diana  und  dafs  im  mittelaltcr 
schwarze  Marienbilder  geschnitzt  und  gemahlt  wurden,  die  heil,  jung- 
frau erscheint  dann  als  trauernde  erd  oder  nachtgöttin :  solche  bilder  zu 
Loretto,  Neapel,  Einsiedeln,  Würzburg  (A.  W.  2,  209.  286)  Ottingen 
(Güthes  briefw.  mit  einem  kinde  2,  184)  Puy  (Büschtngs  nachr.  2. 
312  —  333)  und  anderwärts,  vgl.  endlich  die  schwarze  Befaua  (obeu 
s.  174)  und  blaue  (schwarze)  Huldra  (s.  168.) 
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sultr ,  gleichbcdcutigc  nrunen  ,  ihre  unersättliche  gier  aus- 
zudrücken. Die  todton  fahren  zu  ihr  nieder,  fara  til  Htl- 
y<zr,  eigentlich  nur  die  in  kränklichen  und  vor  alter  ge- 
storbnen, nicht  die  im  kämpf  gefallnen ,  Valhalla  einneh- 
menden, abgezogner  sind  schon  die  redensarten  t  htl  sla, 
berja  /  hei,  in  die  hülle  schlagen,  zur  Unterwelt  senden, 
tüdten;  t  helju  vera,  in  der  unterweit,  todt  sein,  fornald. 
sog.  1,  233.  hieraus  ist  den  neunord.  dialeclen  ein  ganz 
abstractes  und  entstelltes,  schwed.  ihjäl,  dän.  ihiel ,  d.  h. 
todt  entsprungen,  den  begrif  der  untervvelt  geben  diese 
neueren  sprachen  nur  durch  eine  Zusammensetzung,  schwed. 
helvete,  dän.  helvede,  d.  i.  altn.  helviti  (supplicium  infer- 
nale), ahd.  hellawizi ,  mhd.  hellewize.  Die  unbarmher- 
zigkeit  der  eddischen  Hei  wird  ausdrücklich  hervorgeho- 
ben, was  sie  einmal  hat,  gibt  sie  nie  zurück! 

haldi  Hei  thvi  er  hefir.    Sn.  68 
gleich  dem  wolf  der  thierfabel  (lleiuhart  xxxvi) ,  wie  sie 
wölfischer  natur  und  herkunfl  ist;  umgekehrt  wird  dem 
wolf  ein  höllischer  rächen  (gutlur  infernale)  beigelegt. 

Saxo  gramm.  p.  43  gebraucht  für  Hei  ganz  passend 
das  lat.  Proserpina,  er  lälst  sie  Haiders  tod  ansagen.  Nach 
dän.  Volksglauben  soll  Hei,  als  dreibeiniges  pferd  umge- 
hend, pest  und  seuche  verkündigen;  ich  werde  im  verfolg 
davon  handeln. 

Auch  das  deutsche  mittelaller  hegte  dergleichen  Vor- 
stellungen von  einer  gefräfsigen,  hungrigen,  unersättlichen 
Hülle,  von  einem  Orcus  esuriens,  d.  h.  dem  menschen- 
fressenden  ogre.  'diu  Hella  jerslindet  al  daz  ter  lebet, 
sine  wirdet  niomer  sat\  N.  Cap.  72.  'diu  Helle  und 
der  arge  wan  werdent  niemer  sal\  welsch,  gast,  und 
noch  persönlicher  lautet,  dafs  ihr  ein  gaffender,  gähnen- 
der rächen  zugeschrieben  wird,  gleich  dem  wolf:  bilder 
in  der  hs.  des  Cädmon  stellen  sie  durch  einen  blofsen  auf- 
gesperrten mund  dar. 

der  tobende  wiiotertch 

der  was  der  Hellen  gclich, 

diu  daz  abgrunde 

hegen it  mit  ir  munde 

unde  den  himcl  zuo  der  erden, 

unde  ir  doch  niht  nc  mac  werden, 

daz  si  imer  werde  vol; 

si  ist  daz  ungesatliche  hol, 

daz  weder  nu  noch  nie  nc  sprah : 

'diz  ist  des  ih  niht  ne  mac1. 
Lampr.  Alex.  6322—30.    Häufig  isf  in  den  alten  gedienten 
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Ton  dem  abgrund  und  don  thüren  der  hülle  die  rede, 
vgl.  lielligruoba,  hellagrunt,  helliporta  a.  8.  w.  grainm. 
2,458.  der  abgrunde  tunc,  der  tiefen  helle  tunc.  Mart. 
«8b  99c. 

ZunUchst  Hegen  liierbei  zwar  biblische  stellen  unter, 
namentlich  von  Unersättlichkeit  der  Holle  prov.  Salom.  27, 
20.  30,  16  (vgl.  Freidank  lxxiv),  vom  aufgcthan  sein,  Hiob 
26,  6  und  vom  öfnen  ihres  mundes  Esaias  5,  14.  inzwi- 
schen haben  alle  dic6e  das  masc.  üdrt£  oder  infernus,  und 
es  ist  schon  zu  beachten,  dafs  die  deutsche  spräche,  ihrer 
eigenthümlichkcit  nach,  ein  weibliches  wort  gebrauchen 
muste.  die  ideen  .von  thüre,  abgrund,  öfnen  des  gähnenden 
scblundes  scheinen  aber  bei  dem  begrif  einer  Unterwelt  so 
natürlich  und  nothwendig,  dafs  sie  bei  verschiednen  Völkern 
immer  auf  ähnliche  weise  wiederkehren  werden. 

Das  wesentliche  ist,  die  Vorstellung  einer  weiblichen, 
hungrigen,  nie  zurückgebenden  gottheit  festzuhalten.  *) 

Mit  Hol  hat  gewisse  ähnlichkeit  eine  andere  altu. 
güttin,  lidn,  beide  sind  zwar  nicht  äsynjur,  aber  aus  ei- 
nem älteren  geschlecht,  dessen  gcsellschaft  sich  die  Asen 
nicht  ganz  entzogen.  Rdn  'war  des  meergoltcs  Oegir  gat- 
tin  und  wohnte  in  den  Unten:  ertrinkende  menschen  fielen 
ihr  anheim,  wie  die  zu  land  sterbenden  der  Hei.  wie  fara 
til  Heljar  sterben,  so  bedeutet  fara  til  Ränar  zur  see  er- 
trinken, die  ertrunknen  zog  sie  in  einem  netz  zu  sich, 
'  raubte  sie,  und  daher  erklärt  sich  ihr  name :  rän  (neutr.) 
ist  rapina,  rcena  rapere,  spoliare.  Sie  zeugte  mit  Oegii* 
neun  tüchtcr,  die  wellen,  die  in  der  edda  namentlich  auf- 
geführt und  Räuar  oder  Oegis  dcelr  genannt  werden.  **) 

Auf  die  nachweisung  jenes  Wortes  rahanen  (spoliare) 
im  Hild.  lied  57  lediglich  stütze  ich  meine  ansieht,  dafs  es 
auch  ein  subst.  rahau  (ranina,  spoüum)  und  eine  göttin  Jla- 


*)  iu  Südholland,  an  der  Maas  ein  Hufs  ins  meer,  findet  sicli  ein 
ort  Helvoetsluis.  ich  weifs  nicht,  ob  ältere  urkundliche  formen  die  iu 
diesem  namen  liegende  idee  von  Höllenfufs,  fufs  der  Hölle  bestätigen, 
die  Römer  haben  hier  Helium :  inter  Helium  ac  Flevum,  ita  appellan- 
tur  ostia,  in  quae  eftusus  Rhenus  ab  septentrione  in  lacus,  ab  occi- 
dente  in  amnem  Mo»am  se  spargit,  medio  inter  haec  ore  modicum  no- 
mine sno  custodiens  alveum.  Plin.  4,  29.  auch  Tac.  ann.  2,  6  sagt: 
immeiiso  ore.  vgl.  oben  s.  147  über  Jegistyr,  und  im  travellers  song 
85  Ftfeldor  (ostiuin  oceaui),  wie  ßoeth.  cap.  88  p.  114  KifelstreÄm 
(meeresstrom.) 

Stein.  79b  U4*  153b  180.    Sn.  124.  129.  185.  Evrb.Tgg. 
«aga  p.  274  und  iudex  ».  v.    Egilssaga  j».  616. 
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linnn  *)  in  andern  gegenden  Deulschlands  gegeben  haben 
könne,  wie  einen  Uogi  =  Oegir.  vielleicht  folgt  die  sei- 
len Iicit  und  der  Untergang  jener  ausdrücke  aus  ihrem  heid- 
nischen anklang. 

So  sind  noch  einige  andero  weibliche  Substantive  der 
ahd.  und  ags.  spräche  allmälich  seilen  geworden  nnd  zum 
theil  erloschen,  deren  abstraclerer  begrif  einen  alleren  per- 
sönlichen, ganz  mit  den  namen  altn.  göttinnen  zusammen- 
treffenden, mutmafsen  lüfst.  Das  goth.  sibja,  ahd.  sippia, sipper, 
das  ags.  sib,  gen.  sibbe  bedeuten  friede,  freundschafl,  Verwandt- 
schaft ;  ich  folgere  daraus  eine  gottheit  Sippia,  Sib,  der 
altn.  Sif,  gen.  Sifjar,  Thors  gemahlin  entsprechend,  denn 
auch  der  alln.  pl.  sifjar  drückt  ans  cognalio,  sifi  amicus 
(ahd.  sippio,  sippo),  sift  genus,  cognalio.  diesem  wortsinn 
nach  scheint  Sij ,  gleich  Frigg,  göllin  der  Schönheit 
und  liebe,  und  wie  eigenschaften  des  Odhinn  und  Thorr 
zusammenstimmen ,  haben  auch  ihre  frauen  Fries  und  Sif 

r  OD 

gemeinschaftliche  bedeutung.  das  forma  Ii  der  edda  ver- 
gleicht Sif  mit  Sibylla  (anhang  xx.)  Sif  heifst  in  der 
edda  die  schönhaarige  und  das  gold  Sifjar  haddr  (Sifne 
peplum),  weil  ihr  Loki  das  haar  abschnitt  und  ihr  hernach 
ein  neues,  schöneres  aus  gold  geschmiedet  wurde.  Sn.  119. 
130.  die  erklärer  sehen  hierin  die  vom  feuer  verbrann le, 
wieder  aufwachsende  goldne  frucht  der  erde  und  hallen 
Sif  zu  Ceres,  womit  übeitjinkamc ,  dafs  die  altslav.  Siva 
Ceres,  dea  frumenti  glossiert  (llankas  glossen  5*  Ga-  b)j 
allein  S  scheint  hier  das  slav.  shivjete  =  Sil  und  V  =  AV, 
was  von  dem  deutschen  F,  B,  Y  abführt.  Thors  multer, 
nicht  seine  frau,  ist  die  erde. 

Nanna,  Baldrs  gemahlin,  würde  goth.  Nanthö,  ahd. 
Nandd,  ags.  Nodhe  d.  i.  die  kühne,  mulige  heifsen.  vgl. 
golh.  nanthjan  (andere)  ahd.  ginendan,  ags.  genddhan,  alln. 
nenna  ;  aber  die  weiblichen  einfachen  namen  sind  verschol- 
len, Procop  1,  8  hat  das  golh.  Q)im){  vuvÜu. 

Gehört  die  alln.  Gefjon  zu  der  alls.  und  ags.  benen- 
nung  des  meeres  gebhan,  geofon?  selbst  dies  wort  ist  dem 
ahd.  dialcct  unbekannt. 

Solche  Schlüsse  aus  ersterbenden  wörlern  auf  erstor- 
bene gottheilen  lassen  sich  noch  vermehren;  es  ist  nicht 
unnütz  sie  zu  versuchen,  weil  sie  den  blick  für  künftige 
lorschungen   scharfen.     zu   beweisen    erheben   kann  sie, 


•)  wie  Hluodana,  Tamfnna  *.  157. 
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wenn  aus  der  sage  oder  sonsther  Übereinstimmung  der 
mytlicn  aufgedeckt  wird. 

Im  ganzen  mag  aufTaUen,  dafs  der  nachweisbaren 
göltinnen  fast  eine  grüfsere  zalil  ist  als  der  giltler,  da  doch 
in  vollständigen  muliologien  diese  weit  überwiegen,  mir 
scheint,  sage  und  naine  von  güttinnen  stellte  sieh  der  christ- 
lichen ansieht  ungefährlicher,  unschuldiger  dar  und  wurde 
mit  minderer  strenge  verfolgt,  zum  theil  waren  auch  die 
mythen  von  weiblichen  gottheiten  anmutiger,  und  in  der 
erinnerung  des  volks  unzerstörbarer. 
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CAP.  XI. .  HELDEN. 

Die  gütter  sind  in  beständigem  verkehr  mit  den  men- 
schen, überall  bedürfen  die  menschen  der  götter.  Ver- 
mischungen beider  können  sich  auf  doppelte  weise  zutra- 
gen, durch  Wandlung  der  gütter  in  beiden  oder  der  beiden 
in  gütter:  dort  sinkt  der  gott  herab  in  menschliche  natur, 
hier  wird  der  mensch  erhoben  zur  göttlichen,  poesie,  sage, 
ja  der  glaube  selbst  schöpft  aus  beidem  wärme  und  leben, 
indem  das  göttliche  wesen  den  irdischen  dingen  näher  ge- 
rückt, die  irdische  kraft  aber  verklärt  erscheint,  ohne  bei- 
den, aus  denen  noch  der  göttliche  funke  sprüht,  oder  die 
seiner  theilhaftig  werden,  kann  das  epos  nicht  auskommen. 

So  viel  ich  sehe,  beruht  in  den  meisten  fällen,  wenn 
nicht  immer,  dieses  zweifache  Verhältnis  auf  leiblicher  Ver- 
wandtschaft,  auf  einer  zwischen  unsterblichen  und  sterb- 
lichen wesen  stattgefundnen  Verbindung.  Hercules  wird 
vergöttert,  weil  ihn  Jupiter  mit  Alcmene  gezeugt  hat; 
die  halbgottheit  des  Perseus ,  der  Dioskuren  geht  hervor 
aus  Jupiters  bund  mit  Danae  und  Leda ,  Kumulus,  der 
göttliche,  ist  des  Mars  und  der  Silvia  kind.  den  nach  der 
mutter,  als  mensch,  gebornen  söhn  *)  zieht  des  vaters  himm- 
lische natur  aus  der  ärgern  band  in  die  bessere  wieder 
zu  sich.  Die  mylhen  sind  uns  verschollen,  aus  denen  wir 
entnähmen,  welche  jungfrauen  nach  Vödens  umarmung  die 
>crgötterten  beiden  Seaxncat ,  Bäldäg,  Casere  gebaren, 
(anh.  8.  in.)  Wie  Hcimdallr  der  gott,  in  Rtgs  gestnlt,  nie- 
der zur  erde  stieg  und  sterbliche  nachkommen  zurückliefs, 
erzählt  ein  eddischer  gesang,  aber  ihre  eigeunamen  bleiben 
%  erschwiegen,  nur  die  appcllativa  sind  genannt.  Den  über- 
menschlichen glänz,  der  noch  auf  Sigufrit  fällt,  erklärt 
seine  abkunft  von  Sigumunt,  Sigi  und  YVuotan.  Es  kauu 
im  einzelnen  fall  zweifelhaft  sein,  oder  nach  Verschieden- 
heit der  sage  abweichend  aufgefafst  werden,  ob  ein  gott 
in  die  reihe  deV  beiden,  ein  held  in  die  der  götter  tritt: 
im  Norden  gilt  Baldr  für  einen  vollen  gott,  der  sächsische 


')  partus  s«M|uitur  ventrem.  vgl.  RA.  324.  326. 
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Baldag  war  wol  nur  halbgott.  Ja  selbst  jene  nordi- 
sche ansieht  ist  genau  betrachtet  nur  die  der  edda,  nicht 
Saxos,  welcher  den  Balder  p.  39  ausdrücklich  für  einen 
'semideum,  arcano  superum  semiue  proereatum'  ausgibt, 
ich  bin  in  ahn.  Sprachdenkmälern  nie  auf  die  benennung 
hälfgodh  oder  hdifAs  gestofsen,  obgleich  haMftrüll,  haifrisi 
mehrmals  vorkommen,  ^emidei*  6Ctzt  auch  Joruandes 
(oben  s.  17.) 

Helden,  die  das  epos  mit  der  geschiente  gemein  hat, 
leiden,  nicht  leicht  Vergötterung,  wie  umgekehrt  alle,  in 
die  dichtung  nicht  durch  die  geschichte  eingehenden,  irgend 
göttlichen  anklang  vermuten  lassen.  *)  so  Siegfried,  Rü- 
diger, vielleicht  Hagen  in  den  Nibelungen  ,  wahrend  Diet- 
rich und  Etzel  die  grenze  des  menschlichen  einhalten,  den 
Griechen  konnte  Achilles  vergöttert  werden,  nicht  Agamemnon. 

Ein  mcrkmal ,  gütter  von  göttlichen  beiden  zu  unter- 
scheiden finde  ich  darin,  dafs  die  namen  jener  in  sich  be- 
deutsam, d.  h.  ursprünglich  auf  ihr  inneres  veesen  selbst 
zu  beziehen  sind.  **)  den  namen  der  halbgötter  kann  diese 
bedeutsamkeit  fehlen,  wenn  sie  aus  der  menschlichen  na- 
tur  mit  übernommen  werden,  in  der  regel  sind  götterna- 
men  einfach,  heldennamen  oft  zusammengesetzt,  Donar 
ist  darum  ein  ursprünglicher  gott,  kein  zur  gottheit  erhöh- 
ter mensch:  seine  benennung  drückt  zugleich  seinen  cha- 
racter  aus.  derselbe  grund  streitet  gegen  die  ansieht,  dafs 
Wuotan  aus  de*r  Schaar  der  menschen  sich  in  die  der  göl- 
ter eingedrungen  habe.  **•) 


*)  eine  vergleichende  Untersuchung  der  griechischen,  römischen, 
nordischen  tergiit/erungen  überschritte  die  mir  hier  gesteckte  schranke, 
ich  Müdere  die  durch  poesie  und  sage  allein  vollbrachten  von  deu 
durch  heidnische  priester  ausgesprochnen ,  der  christlichen  canonisation 
ähnlichen,    (hernach  ein  beispiel  in  dem  schwedischen  Erich.) 

'*)  ungefähr  wie  in  der  thierfabel  die  namen  ihrer  trager. 

'••)  der  irthum  ist  aber  frühe,  und  durch  die  Christen  aufgekom- 
men, die  den  heidnischen  gott  herunterzuziehen  suchten,  indem  sie 
Seiner  nngemafst«  n  gottheit  menschlichen  Ursprung  beilegten.  Schon 
Lei  dem  ags.  Ethelwerd  p.  833  liest  mnn:  'Mengest  et  Horsa,  hi  ne- 
potes  fuere  It'oddan  regis  barbarorum,  quem  post  infanda  dignitate 
ut  deum  hom  rantes,  sacrificium  obtulerunt  pagani  victoriae  causa  sive 
virtutis,  ut  humanitas  saepius  credit  hoc  quod  videt'.  "Willi,  von  Mal- 
mesbury  ühnliche  worte  sind  oben  s.  91  ausgezogen;  auch  er  sagt 
•rfeum  esse  deliraiües*.  Albericus  tr.  font.  1 ,  23  (nach  dem  j.  274) 
drückt  lieh  so  aus:  Mn  hac  generatione  deeima  ab  incaruatione  do- 
miui  reguasse  iutciiitur  tjuidam  Menur/us,  in  (Jottlandia  iusula,  qmie 
est  iuter  Dneiam  et  Russiaqi  extra  roinanum  Imperium,  a  quo  Mercu- 
rio,  qui  Wodeu  dictus  est,  descendit  genealogia  Augloruni  et  multo 
rum  aliorum'.    Nicht  viel  anders  stellt  Snorri  in  der  Yngl.  saga  Od- 
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Halbgötter  haben  für  das  volk  etwas  vertrauliches 
zum  voraus,  aus  unserer  mitte  entsprossen,  in  unsere  nä- 
here gesellschaft  eingelassen,  sind  sie  es,  an  die  sich  Ver- 
ehrung, gebete,  schwüre  am  liebsten  wenden:  sie  vermit- 
teln ,  erleichtern  uns  den  Umgang  mit  dem  höheren  gott. 
wie  es  dem  Römer  nahe  lag  'melierclc1,  'mecaslor',  'eca- 
slor',  'edcpoP  zu  schwören,  schwuren  auch  die  Christen 
des  mittelalters  häufiger  bei  besonderen  heiligen,  als  bei 
gott  selbst. 

Wir  vermissen  nachrichlen  über  die  art  und  weise, 
wie  sich  der  heroencultus,  verschieden  von  dem  eigcnlli- 
chen  gütterdiensl ,  unter  unsern  vorfahren  gestaltet  halte; 
sogar  die  altn.  quellen  cnthalicn  darüber  nichts.  Bei  den 
Griechen  wichen  die  heldeuopfer  ab  von  den  gotleroplero. 
dem  gott  wurde  blofs  das  eingeweide  uud  fett  der  tliiere 
dargebracht,  der  aufsteigende  geruch  genügte;  dem  vergöt- 
terten held  das  fleisch  und  blut  selbst,  zum  genufs.  So 
sättigen  sich  die  in  Valhüll  aufgenommnen  einherjar  an 
Srehrimnir,  des  ebers,  gesottnem  fleisch,  und  trinken  mit 
den  asen  ;  nicht  wird  gesagt,  dafs  asen  auch  an  der  speise 
theil  genommen  hätten.  Sa?m.  36.  42.  Sn.  42.  die  edda 
lehrt,  dafs  Odhinn  selbst  keine  speise  geuofs  (onga  vist 
tharf  bann),  nur  wein  trank  (vin  er  honum  bnedhi  dryckr 
ok  matr),  gleich  Jupiter,  mit  der  ihm  vorgesetzten  speise 
nährte  er  Geri  und  Frcki,  seine  wölfe.  Sn.  42.  'vidh  v?n 
citt  v^pugöfigr  Odliinn  ro  lihV.  Sivm.  42b.  Läfst  sich  dar- 
aus eine  Verschiedenheit  der  opfer  folgern,  die  göttern  und 
halbgültern  geschahen  ? 

Es  wird  einzelne-  wesen  geben,  bei  denen  wir  unsi- 
cher bleiben,  ob  die  vorzeil  mit  ihnen  den  begrif  eines 
vollen  gottes  oder  halbgoltes  verband. 

Dafs  die  Germanen  dem  Hercules  'conecssa  anima- 
lia'  opferten,  dafs  ihm  ein  ha  in  gehellt  war.  dafs  sie  beim 
beginn  der  Schlacht  seinen  preis,  vor  dem  aller  andern  hel- 


liin  als  einen  aus  Asien  hergekommenen  höfd  n»i  und  hennadhr  vor,  der 
sich  durch  seine  klugheit  die  Verehrung  der  Völker  zuwege  gebracht ; 
auch  Saxo  gramm.  bekennt  sich  zu  einer  ähnlichen  meiuung:  *ea  tem- 
pestatc  cum  Olhinus  quidam,  Europa  tota,  falsa  diviititotis  titulo  cen- 
serctui'  u.  s.  w.  Welche  andere  idec  konnten  noch  damals  rechtgläu- 
bige Christen  von  dem  falschen  gott  ihrer  voreitern  fassen?  sie  mtl- 
sten  der  ahgötterei  geflissentlichen  betrug  unterschieben,  und  waren 
eu  begreifen  unfähig,  dafs  dein  heidenthum  etwas  ganz  anderes  zum 
gruud  liegt,  als  ein  historischer  wahn.  es  hat  so  wenig  einen  wirkli- 
chen mensch  und  kouig  Odilia  (geschweige  zwei  oder  drei)  gegeben 
als  einen  wirklichen  Jupiter  oder  Mercur. 
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den,  in  Hedem  6angcn,  sagt  Tac.  Gorm.  3.  9.  ann.  2,  12. 
aber  welchen  einheimischen  held  bezeichnet  uns  diese  in- 
terpretatio  romaua  ?  einen  suhn  AVuolans  vermutlich,  al- 
lein welchen':' 

Kaum  Donar,  den  mir  der  erde  gezeugten,  obgleich 
dann  die  Übergebung  Jupiters  anders  gedeutet  werden 
konnte,  als  ich  sie  s.  8j  zu  deuten  suchte.  doch  waren 
Donar  und  J upiler  niemals  halbgüttcr.  Auch  Ziu  nicht, 
den  halle  der  Körner  Mars  genannt,  den  nord.  Baldr  oder 
Hermodhr?  sie  sind,  nach  der  edda  wenigstens,  volle 
gotter.  vielleicht  den  ags.  Seaxnedt,  den  altsächsischen 
oder  altfränkischen  Sahsnöt  ?  der  noch  sechs  Jahrhunderte 
später  neben  Wodan  und  neben  Hilmar  angebetet  wurdo 
uud  jedenfalls  cino  der  vorragenden  göttlichen  war?  anh. 
s.  vi.  VII. 

Wie,  gedenken  nicht  mehrere,  und  eben  am  Nieder- 
rheiu,  in  Lothringen  fast  in  den  gegeuden  der  nbrenuntia- 
üonsformel,  aufgefuudne  iuscriptionen  eines  HEKC1JLES 
SAXANYS  *)?  sahs  hiefs  in  unser*  r  spräche  was  das  lat. 
saxum,  stein,  steinwatte,  messer,  hammer,  schwert  (s.  124.) 
sahsnoz  bedeutet  also  steingenofs.  **)  die  sage,  welche  uns 
diesen  namen  erläutert  hätte,  scheint  verloren,  es  könnte 
eine  ähnliche  gewesen  sein,  wie  die,  welche  man  zur  deu- 
tung  des  Hercules  saxartus  anwendet.  Hercules,  heim- 
ziehend mit  den  erbeuteten  rindern,  von  ligurischen  hehlen 
überfallen  und  des  gescholses  ermangelnd  sei  im  kämpf  er- 
schöpft auf  die  knie  gesunken;  da  habe  ihm  Jupiter  steine 
aus  einer  wölke  regnen  lassen,  mit  welchen  er  bald  seine 
feinde  besiegte,  ein  steinbedecktes  feld  (campus  Japideus^ 
zwischen  Massilien  und  der  Rhone  bezeuge  den  Vorfall.***) 
Indessen  Kommen  in  allen  beiden  und  ricsensagen  so  viel 
denkwürdige  sleinwürfe  vor  f),  dals  mir  diese  beziehung 
sehr  zweifelhaft  erscheint,  zumal  das  adj.  saxauus  uuclas- 


•)  Gruter  49,  3.  Orelii  no.  2007.  2009.  Hohenbuch  de  Hcrcule 
si\ano,  Su?>*ti  1731.  Schüpt.in  Als.  III.  1,441.  Cannegieter  de  muta- 
tione  roman.  nomiuum.  Lugd.  17  74.  p.  105 — 174.  Joli.  Wli.  Drewer 
vaterl.  clironik.  Köln  182;>.  1,  15—3»».  648.  649.  auf  den  Hercules 
wag-tsanus  lasse  ich  mich  nicht  ein;  (Cannegieter  I.  c.  161  ff.  stellt  ihn, 
ohne  grund,  mit  Freyr  zusammen.) 

••)  ahd.  husgiuöz,  ag*.  burdgene.it,  beodgeneät,  mhd.  bankgenoz, 
ßtuolgenöz,  spiezgeneiz  u.  s.  w. 

Sirabo  IV.  I,  7.  worte  aus  des  Acschyhis  Prometheus  anfüh- 
rend. Di*0.  Hai.  1,  41.  Hygill.  P.  V.  2,  6.  Tzetz.  chil.  2,  341. 
■cltol.  Lycopltr.  618.   Pump.  Mela  2,  5. 

+/)  z.  b.  Sörli  und  Hamthyr  werden  mit  steinen  todt  geworfen  (Sn. 
144),  die  dichter  brauchen  Hauithys  ok  Sörla  graud  für  stein. 
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sisch  gebildet  ist  *),  und  eher  die  nachalimung  einer  ger- 
manischen form  sein  könnte,  sahsin  ?  Inschriften,  zur  zeit 
des  2.  3.  4  jh.  in  Germanien  eingehaucn,  mochten  leicht  die 
schon  bei  Tacitus  und  seinen  gewährsnianneru  hergebrachte 
Interpretation  des  göttlichen  beiden  der  Deutschen  beibe- 
halten und  durch  das  zugefügte  adj.  genauer  bestimmend 
gilt  es  hier  die  edda  zu  rathe  zu  ziehen,  so  wäre  Salmnöt 
gefunden  in  Bari  (Sn.  7),  dem  manne,  den  Audhumla  aus 
den  steinen  leckt,  einem  wahren  genofs  der  steine  und 
felsen.  Dies  ist  meine  Vermutung  über  Herculesy  Hercu- 
les saxanus  und  Sahsnot ;  dafs  die  Sachsen,  deren  name 
unleugbar  von  sahs  (stein  oder  steinwaffe)  herrührt,  solch 
einen  stammgott  eigentümlich  feierten,  liegt  vor  augeii. 

Tvisco,  der  erdgehorne  gott  (deus  terra  editus)  ist 
schon  im  anhang  s.  xxix  besprochen,  an  Ziu,  Tins,  Mars 
darf  er  nicht  gemahnen,  Tacitus  würde  dann  EU,  nicht  VI 
setzen,  und  SC  wäre  auch  eine  bei  Ziu  ungebräuchliche 
ableitung.  Nur  kann  es,  in  germanischer  stammsagc ,  noch 
andere  Zwillinge  als  die  gegeben  haben,  die  der  Römer  un- 
ter Castor  und  Pollux  (Genn.  43)  meint,  deren  heilthum  den 
örtlichen  namen  Alx  (s.  39)  führte.  Baldr  und  Ilcrmudhr 
sind  blols  brüder,  keine  gemini.  Tvisco  mag  der  sonst  ver- 
lorne, damals  vorwaltende  beiname  eines  der  groisen  göl- 
ter sein,  den  der  germanische  stamm  als  seinen  obersten 
ahnherrn  und  Stifter  betrachtete.  am  wahrscheinlichsten 
kein  andrer  als  Wuotan,  dessen  cigenuame  durch  Jenen  ver- 
dunkelt wurde;  will  man  auf  die  baare  wurzel  von  TV1 
rücksicht  nehmen  und  den  bestimmteren  begrif  der  zwil- 
lingschafl  aufgeben,  so  liefsc  sich  mulmalsen,  dafs  T\isco  die 
eddischen  beinameu  Odhins  Tveggi  (duplex)  und  JW- 
blindi  (bis  coecus ,  vgl.  einäugig  s.  101)  berühren  könne, 
wenn  es  anders  mit  ihnen  völlige  richli^keit  hat  :  ich  finde 
sie  zwar  in  Resens  ausg.  der  kenuin^ar  bei  Odhinn  no. 
104.  10.5,  nicht  aber  in  Hasks  Snorracdda. 

Mannas*  des  Tvisco  sühn,  ein  sichtbar  echtdeutscher 
name,  entspricht  dem  goth.  man  (nicht  der  schwachen  form 
manna,  die  Tacitus  Manno  geben  würde) ,  ahd.  man ,  ags. 
man ,  mon,  altn.  mad/ir,  ohne  zwcifcl  hat  im  alterthum 
diesem  wort  ein  mythischer,  lieferer  sinn  beigewohnt  (vgl. 
s.  30  und  8.  xxviu  des  anhangs  über  die  wurzel),  erst  durch 


•)  tat.  adj.  auf  -onus  erwachsen  son>t  aus  Ortsnamen  (montanus, 
foiitnims,  rumaiiuü,  thebanu»),  kaum  aus  neutralen;  Savum  mü>te  we- 
Digitetti  die  heuenuung  des  steiut'elds  gewesen  «ein,  um  davou  ein  aax- 
nuus  zu  formieren. 
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nnfügung  des  ableitenden  ISK.  entspringt  die  bedentung 
liomo.  Zwar  kennt  die  edda  keinen  söhn  Oi  Iii  ins  mit  dem 
namen  Madhr  ;  die  mutmassung,  dafs  Man  in  dem  Iter- 
mon,  ltrman  der  genealogien  stecken  könne,  ist  im  auhang 
geäui'sert  worden,  er  tritt  dort  als  abn  oder  naebkomme 
oder  Wiedergeburt  Odbins  auf.  Selbst  das  jüngere  mittelal- 
tfci*  kannte  noeb  Überlieferungen  von  diesem  Stammvater  des 
deutschen  volks ;  Frauenlob,  dessen  bekanntsebaft  mit  dem 
mythischen  köuig  Wippo  ich  s.  190  anführte,  sagt  in  einem 
ungedruckten  liede  des  jen.  cod. 

Mennor  der  erste  was  genant, 

dem  diutische  rede  got  tet  bekant. 
weist  das  schliefsende  OR  auf  einen  nordischen  oder  frie- 
sischen durcligang  der  sage? 

Auch  des  -Mannes  drei  oder  fünf  söhne  wurden  in 
die  zahl  der  halbgütter  aufgenommen  (anh.  s.  xxvi-xxvui) ; 
nicht  auf  alle  doch  auf  einige  wirft  die  uns  erhaltene  sage 
hin  und  wieder  schein,  ich  will  noch  einiges  nähere  von 
den  bei  Tacitus  ausgezeichneten;  Ingo,  Isco  und  Hermino, 
abhandeln* 

lng  oder  Ingo  hat  sich  im  andenken  der  sächsischen 
und  nordischen  stamme  zulängst  erhalten,  ahd.  runenalpha- 
bete  schreibeu  Inc.  im  ags.  runenlied  scheint  noch  etwas 
von  seiner  sage  nachzuklingen : 

lng  väs  wrest  mid  Eastdenum 

geseven  seegum,  odh  he  stdhdhan  edst 

ofer  varg  gevät.  *)    vam  äfter  ran. 

thus  Henrdingas  thone  häle  nemdun. 
erst  hielt  sich  lng  bei  den  Ostdänen  auf,  dann  zog  er  gen 
osten  über  meer,  sein  wagen  rollte  hinten  nach,  wir  ha- 
ben schon  öfter  (s.  73.  193)  den  wagen  als  kennzeichen 
der  gütter  gesehen,  'so  (nemlich  lng)  nannten,  diesen  na- 
men gaben  ihm  die  Hartunge\  flarlunc  im  heldcnbuch 
heilst  ein  hönig  von  Ileu/sen**),  im  Alphart  74  einer  der 
wülfingischen  hehlen;  die  Härtungen  scheinen  ein  den  Dä- 
nen und  Schweden  östlich  gelegnes  volk,  unter  welchem 
lng  eüie  Zeitlang  gelebt  haben  soll,  zu  diesem  östlichen 
wohnsitz  des  lng  stimmt  auiTallend  die  merkwürdige  Stamm- 
tafel, welche  das  Islendingabuk  von  den  Ynglingen  liefert 
rislcnd.  sog.  1,  19.)  daselbst  steht  ganz  oben  an  ein 
Yngvi  Tyrkja  honung r  ***)  und  auf  ihn  folgen  Kiördhr, 

*)  Cädm.  88,  12.  gesät  ofer  vonne  va?g  slgan. 

•*)  sonst  llarlnit,  Herlntt  von  Riuzeu.  >Yh*.  heldcnsage  198.  253. 
***)  gerade  so  heilst  sonst  Odhinn  Tyrkja  konungr.  Sn.  368  und 
tnhaog  s.  zu,  vgl.  Tyrkir  So.  78.  88  und  formali  15. 


Digitized  by  Google 


206 


ING 


Frayr  (so),  Fiölnir,  Svegdhir  u.  8.  w.  Die  YngKngasaga 
hingegen  beginnt  den  stamm  erst  mit  Niördhr ,  welchem 
Freyr,  Fiölnir  u.  s.  w.  folgeu,  und  bei  Freyr  wird  ange- 
geben, dals  er  mit  anderm  na  inen  Yngvi  oder  auch  Yng» 
vi  freyr  (oben  s.  138)  beiße  umi  nach  ihm  das  ganze  ge- 
schlecht  Yngltrtgar  genannt  werde,  richtiger  wäre  lrtg- 
ingar  oder  l/tgvingar,  wie  die  ahd.  und  ags.  Schreibung 
lehrt;  man  verwechseile  im  Aorden  damit  yn©lhigr  (ju>e- 
Dis)  ahd.  jungiliue,  ags.  geongling ,  von  der  gar  nicht  hier- 
her gehörigen  wnrzel  üngr,  juue,  genug,  abgesehn  davon, 
bestätigt  der  türkische.  König  Yngvi,  und  selbst  der  rns- 
sisc/ic  Härtung  lugs  morgculändischen  aufcnthalt:  vielleicht 
mufs,  weil  den  JVordmannen  Kulsland  (Jardartki  hieis,  Tür 
Hearding  Gearding ,  iür  Härtung  gelesen  »  erden  Gar- 
tunc'l  *)  Die  wichligste  wahrnchmuug  ist  jedoch,  dals  in 
jener  geuealogic  lngvi  vor  JSiördhr  gesetzt  wird,  also 
Freys  grolsvater  ist.  wahrend  die  andere  recension  ihn  in 
Freyr  gleichsam  wiedergeboren  werden  lälst  und  mit  Fre)8 
namen  verschmilzt,  davon  steckt  eine  spur  auch  in  dem 
ags.  frea  lng\ina.  mit  recht  aber  scheint  In» vi  oben  an 
der  spitze  eines  gcschlechts  zu  stehen,  das  den  namen 
lugvingar  =  YnglJngar  führt.  Was  nun  die  altn.  stamm- 
eagc  nicht  höher  hinauf  zu  bringen  vermag,  als  zu  lngvi, 
ergänzt  uns  Tacitus  auf  das  willkommenste.  lug  oder 
Ingo  ist  ihm  des  Mannus,  dieser  des  Tvisco  söhn. 

Vollständig  wäre  dann  die  göllliche  reihe:  Ivisco, 
Mannus,  Ingus,  Nerthus,  Frci'o?  (Fravio:1  oder  wie  in 
römischem  mund  ein  dem  goth.  Frauja  ähnlicher  uame  lau- 
tete.) des  erdensohnes  Tvisco  mutter  wiederholt  sich,  nach 
zwei  Zwischengliedern,  in  jVerthus,  wie  der  nord.  lngvi 
bald  vor,  bald  nach  ISuirdhr  steht. 

Dies  zwischen  JNiördhr  und  lngvi  nacligewiesne  ge- 
lenke,  der  unverkennbare  haft  eines  nordischen  gottes  an 
einem  tacitischen  gotthelden  drückt,  wenn  ich  mich  nicht 
täusche,  der  lesart  Nert litis  das  siegel  auf.  ^Yill  man  in 
die  götterreihe  keine  göttui  einlassen,  so  kostet  die  an- 
nähme wenig,  dals  einzelne  deutsche  Völker  Nerthus  zur 
göttin,  andere  zum  gott  machten. 

Alles  dies  greift  nun  in  andere  altn.  und  eddische  my- 
then ,  einzelne  lichter  streifen  in  das  tiefere  dunkel  der 
vorzeit,  können  es  aber  noch  nicht  ganz  beleuchten  und 
verlieren  sich  oft  nur  in  räthselhaftem  Schimmer,    das  for- 


')  Hartunc=.Had(llngrV  oben  s.  140. 
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DiAli  der  edda  ß.  15  nennt  Odhinn  vater  des  Yngvi  und 
sl eil t  ihn  als  obersten  alin  der  Ynglingar  auf:  man  sieht 
sich  von  neuem  belügt  IVtiotan  mit  Marinas  oder  Tvisio 
gleich  zu  setzen.  *)  Noch  weiter  reicht  die  erzählung  fr»1 
Fornioti  og  bans  .vttmünnum  (forahl.  sog.  2,  12):  zu  oberst 
steht  Harri ,  wieder  könig  von  Tyrkland,  auf  ihn  folgen 
Barr,  Odhinn ,  1 reyr,  Kiordhr,  Fteyr,  Fiolnir  u.  s.  w., 
mithin  ein  doppelte/  Kreyr,  der  erste  an  Yngvis  stelle  (je- 
ner  Yngvifreyr.)  Barri  und  Barr  sind  die  in  einer 
andern  reihe  (anhang  xxi)  dem  Vinn  und  Frialaf  gleich- 
gesetzten, Barri  und  Bors,  wiederum  aber  die  in  Snor- 
raedda  7.  8  als  vorfahren  der  drei  brüder  Odhinn,  Viri% 
Ve  aufgeführten  Bari  und  Borr.  Bari  ist  der  von  dtr 
kuh  aus  den  steinen  geleckte  erste  mann  oder  mensch.  **) 
Hiernach  scheinen  Buri ,  Bön\  Odhinn  parallel  den  in  r 
mit  andern  namen  genannten  Tvisco ,  Mannus,  Inga*, 
da  Yngvi  =  Odhinn  :  dein  Ingus  stehen  zwei  brüder  (1>- 
cus,  Hernüno)  zur  seite,  wie  dem  Odhinn  (Vili,  Ve),  Tvisco 
heifst  terra  genitas,  wie  Buri  aas  dem  stein  bervorgeht. 
oder  will  man  lieber  Bari  für  Sahsndz  nehmen  (vorhin 
s.  204).  Ich  weifs  nicht  ob  hier  sage  von  älteren  natur- 
göttern  und  jüngeren  balbgöltern  unter  einander  rinnt  ; 
zwischen  ihnen  scheint  aber  die  eigentliche  gottbeit  (IV ao- 
tan,  Odhinn}  immer  aufzutauchen.  Ich  fahre  fort  Taci- 
tus  auszulegen. 

In  der  Vermutung,  des  Ingus  (oder  Ingo)  brüder 
könne  nur  Isco,  nicht  lsto,  geheil'sen  haben  (anhang  s. 
xxvii.  xxviii),  bestärkt  mich  alles.  ***)  sollte  gar  die  eddi- 
Bcbe  erzählung  von  einem  ersterschafnen  ylskr  (Snem.  3. 
Sil.  10)  und  jener  name  zusammenhängen,  wenn  auch  die 
ngs.  Oescingas  ans  dem  spiel  bleiben?  seltsam  scheint  schon, 
dafs  wir  in  den  runennamen  diesem  ask  (die  deutung  mag 
den  bäum  im  sinn  haben  oder  nicht)  neben  dem  inc,  zia, 
i  r%  lauter  hehlen  und  güttern  begegnen,  aber  aueb  der 
vocahvcchsel  in  den  beiden  namensformen  trift  sich  gerade 
60  in  der  ableitungssilbc  -Mi  und  -ask. 

Hier  mag  ein  verwegner  ein  fall  sich  luft  machen,  in 


')  verwirrend  ist  in  einer  hs.  des  formal!  (p.  15  unten)  Odhinn  =• 
Niordhr.    Sa?m.  3*  eiu  Yngvi  unter  Zwergen. 

Buri  wäre  ali-1.  Poro,  gotli.  Bura;  Borr  ahd.  Paru,  gotli.  Ba- 
nn? nahe  liegt  altn.  burr,  geu.  burar  (filius)  ags.  byre  (fithia)  gotli. 
baiirs. 

"*)  zu  meiner  freude  haben  selbst  hss.  1ice*nmes,  wie  ich  eben  nus 
Hess  var.  lect  in  Tac.  Germ,  comment  3.  Heimst.  1834.  p.  3  sehe. 
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unserer  spräche  wird  das  abslammungsvcrhaltnis  haupt- 
sächlich durch  zwei  ableilungssilbeu  ausgedrückt:  I\G  und 
1SK..  manning  bedeutet  den  von  man  stammenden  söhn, 
mannisk,  inannisko  fast  dasselbe,  ich  sage  nicht,  dals  die 
gottgleichen  beiden  unserer  Voreltern  aus  der  grammali- 
6chcn  form  genommen,  noch  weniger,  dafs  die  grammatische 
form  aus  den  heldennamen  entsprungen  sei.  ich  lasse  den 
tiefen  Zusammenhang  beider  unerklärt,  und  zeige  ihn  blof*  an. 

Des  Mannus  dritter  söhn  wird  uns  Langer  beschäftigen 
als  seine  brüder.  Enninos  nachkommenschaft  vollen- 
det den  berühmten  cyclus  der  drei  grofsen  hauptstämme 
Deutschlands :  Ingaevones,  I/erminones,  lscaevonen.  ibre 
Ordnung  scheint  gleichgiltig  und  ist  bei  Tacitus  blols  von 
der  örtlichen  läge  entnommen. 

Die  aspiration  von  Tacitus  in  Herminones  und  ebenso 
in  Ilermunduri  zugefügt,  ist  dem  deutschen  worte  eigent- 
lich fremd,  wird  aber  auch  von  lat.  Schriftstellern  des  mit- ' 
tclalters,  in  eigenuamen,  die  mit  dem  worte  Jrmin  com- 
poniert  sind,  häufig  beibehalten,  in  dem  namen  des  histo- 
rischen Arminias  lafst  sie  Tacitus  weg. 

goth.  Airman  (lateinisch  geschrieben  Erman);  ahd. 
Irman,  Irmin,  Erman,  Ermin;  ags.  Barmen ;  altn.  Jor- 
Tnun 9  wozu  jenes  Heinum  in  Hcrmunduri  stimmt,  viel- 
leicht auch  ein  schwach  form  iges  Airmana,  Irmina  u.s.w. 
dieser  halbgolt  mufs  eine  weit  ausgebreiteterc  Verehrung,  als 
des  Mannus  übrige  söhne,  genossen  haben,  mit  seinem  na- 
men sind,  unter  allen  deutschen  stammen,  zahlreiche  be- 
nennungen  von  menschen,  thieren  und  pflanzen  zusam- 
mengesetzt: ihr  eigentlicher  begrif  empfangt  dadurch  ver- 
stärkte, erhöhte  bedeutung.  in  diesen  häufigen  anwen- 
dungen  hat  daher  Irmin  selbst  einen  verallgemeinerten, 
abstracten  sinn.  Irmin  mufs  in  dem  munde  des  volks  so 
gangbar  gewesen  sein,  wie  Hercules,  Castor  und  Pollux  un- 
ter Römern  (s.  202.) 

Beispiele,  männliche  eigennamen :  goth.  Airmanareiks 
(Ermanaricus)  ahd.  Irmanrih ,  Erminrih,  ags.  Eormenric, 
altu.  Iörmunrekr;  ahd.  Irmandeo,  Irmandegan ,  Irmanpe- 
raht,  Irman frit,  Irminolt.  weibliche  Irmandr At,  Irmangart, 
Irmansuint.  thiere:  altn.  Iörmungandr  (serpeus),  Iörmun- 
rekr (taurus.)  pflanzen :  ags.  Eormenvyrt,  Eormenlcuf  (mal- 
va),  ich  finde  jedoch  bei  Lye  und  bei  Mone  p.  322.  333 
nur  die  Beitreibung  geormcnvyrt,  geormenlcaf,  mit  unorga- 
nischem übertritt  des  vocalischeu  eo  in  consonantisches  geo 
(vgl.  geong,  altn.  üngr.) 

Dann  aber  bei  appellativen  und  abstracten :  ahd.  ir- 
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mangot,  irnian.su  1 .  irmandiot;  al(s.  irnüuthiod,  irniinman; 
ags.  eormencyn,  eormengrund ,  eormenldfe,  eormcnslrynd ; 
altn.  iürmungrund.    erforderliche  belege  oben  s.  83. 

In  allen  solchen  Wörtern  hat  das  vorstehende  irman  - 
nicht  mehr  die  lebendige  bedeutiiiig  eines  gottlich  verehr- 
ten Wesens,  wie  schon  daraus  folgt,  dafs  es  eigentlich,  nicht 
uncigentlich  compouiert  wird,  eormenleaf  keifet  es,  nicht 
Eormenesleaf,  wie  Forneotes  fokne;  irmansul,  nicht  Irma- 
ncs  sul,  wie  Wuotaues  wec  u.  8.  w. 

Die  verbindungsweise  gleicht  also  der  mit  got,  in  ei- 
gcnnamen  wie  Gotadco,  Gotalint  und  andern,  nur  scheint 
der  begrif  von  Irman  noch  abgezogener  und  länger  ver- 
blichen ,  da  es  nicht  mehr  als  zweiter  theil  der  composi- 
tion  vorkommt,  wo  sein  eiguer  sinn  bestunmter  hervortre- 
ten müste. 

Eine  jener  Zusammensetzungen  zieht  mdessen  vorzüg- 
liche aufmerksamkeit  auf  sich;  von  ihr  wurde  bereits  s. 
81 — 83  gehandelt.  *)  zwar  bedeutet  irmansul  nichts  an- 
ders als  die  grolse  seule,  wie  irmangot  den  grofsen  gott, 
irmandiot  das  grolse  volk ,  iürmungrund  die  grofee,  weite 
erde,  allein  die  mitgctheilten  stellen  der  Chronisten  thun 
zugleich  dar,  dafe  diese  seule  unter  den  Westfalen  und 
Sachsen  des  achten  jh.  «och  der  wirkliche  gegenständ  ei- 
ner göttlichen  Verehrung  war,  mag  nun  auf  ihr  das  hihi 
eines  goltes  gestanden  haben  ,  oder  der  gott  selbst  in  der 
blolsen  seule  angebetet  worden  sein,  einen  bestimmten 
gott  dachte  sich  das  volk  ohne  zweifei  dabei,  wäre  dies 
aber  Wodan,  Thonar,  Tin  gewesen,  so  hätte  die  seulo 
schwerlich  eine  benenuung  empfangen,  in  welcher  sich  der 
name  einer  andern  gottheit  lindet.  ich  bedenke  mich  da- 
her nicht  weiter  anzunehmen,  die  Iiminsul  müsse  zu  eh- 
ren eines  göttlichen  wesens  Irmin,  Irman  aufgerichtet 
worden  sein,  desselben,  aus  dessen  althergebrachtem  cul- 
tus  die  abstraclion  jenes  praehxes  hervorgicng.  wie  gud- 
hus ,  gotahus  neben  gotes  1ms  (s.  30.  50)  mag  irmansul 
für  Irminessul  gesagt  werden,  die  corveier  chronik  redet 
geradezu  von  einem  idoltun  liniin  statt  der  seule. 

Lnd  Widekind,  wiederum  ein  corveier  eingeborner 
Schriftsteller,  läJst  uus  gar  keine  wähl,  er  bezeugt  ausdrück- 
lich Irmina ,  oder  nach  seiner  Schreibung  Hirmins  per- 
sönliche gottheit.  die  wortc,  deren  er  sich  bedient,  um  das 
siegsopfer  der  Sachsen  in  Thüringen  zu  schildern ,  sind  s. 


•)  nach  einer  urk.  von  1298  (Barings  clavis  riiplom.  p.  493.  no. 
15)  ein  ort  Ermensulen  (heute  Aruieoseul)  in  Westfalen. 

14 
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78  ausgehoben  ;  er  fügt  liiiizu :  'ex  hoc  acstimatiohem  il- 
lurum  apparet  ulcunquc  probabilem,  qui  Saxoncs  origi- 
nem  duxisse  pulanl  de  Graecis,  quia  Jlirmin  vcl  Hermes 
Graecis  Mars  dicitur,  quo  vocabulo  ad  laudem  vcl  ad  vi- 
tuperhuil  usque  hodie,  eliam  ignorantes  ,  ulimur.' *)  Die 
vcrglcichung  der  griechischen  gütlcr  ist  mislungeu:  auf 
Hermes  führte  der  gleichlaut  von  Ilirmin,  soll  aber  dieser 
Mercur  sein,  so  stimmt  Mars  nicht,  und  es  wäre  gezwun- 
gen, die  falle,  wo  sich  Wuotau  mit  Ziu  berührt,  zur  hülfe 
zu  nehmen,  unter  Hirmin  denkt  sich  M  idekmd  den  Mars, 
wie  auch  aus  den  vorausgehenden  worten :  Martern  e/Jigie 
columnarum  mutantes  folgt,  die  Sachsen  hatten  au  der 
Unstrut  ihrem  lrmin  eine  seule  errichtet,  wie  sie  in  der 
heimat  thaten. 

Für  die  Identität  des  Mars  und  lrmin  liefse  sich  gel- 
tend machen,  dafs  lrmin  ein  nebeuname  des  2¥a,  Ziu 
und  nichts  weiter  als  jene  zweite  bcneiiuung  des  kriegs- 
gottes  sei,  die  ich  s.  134  in  Ir ,  Er,  nachgewiesen  habe, 
ich  will  diese  meinung  nicht  geradezu  verwerfen;  ja,  es 
könnte  scheinen,  Irman  zerlegt  in  Ir-man,  Er-man  treto 
dein  einfachen  Ir,  Er  noch  näher,  doch  eben  eine  solche 
Zerlegung  ist  wol  unzulässig  und  Irman,  wenn  mau  die 
formen  lrmin,  Eormeu ,  Ermun,  lürmun  erwägt,  ein  deri- 
vatum,  kein  compositum;  niemals  erscheint  neben  Ertag, 
dies  Marlis,  die  form  Ermintag,  Irminestac.  ferner  hat 
lrmin,  als  söhn  des  Mannas,  neben  seinen  brüdern  Ina 
und  Iftc,  weit  eher  das  ansehen  eines  göttlichen  heros,  als 
eines  reinen  goltes.  Ich  glaube  eineu  grtindsatz  aufstellen 
zu  dürfen ,  der  hier  entscheidet :  so  oft  volkstämme  nach 
einem  ihrer  berühmten  ahnen  den  namen  empfangen,  ist 
dieser  ein  vergötterter  mensch,  ein  halbgott,  niemals  ein 
reingöttliches  wesen.  es  gibt  Ingacvoncs,  Iscaevoues,  Her- 
minones,  Ocscingas,  Scilliugas  ,  YngKngar  (d.  i.  luguigar), 
Völsungar,  Skioldungar,  Nillüngar  *•),  wie  es  Herakliden 
gab ;  keine  Vödeningas  (Odhiningar),  Thunoringas  (Thurln- 
gar)  u,  s.  w.  der  grund  leuchtet  ein.  den  namen  Yode- 
ningas  hätten  gewis  die  Angelsachsen  geführt,  au  deren 


•)  heifsen  die  letzten  worte:  wir  verwenden  das  verstärkende 
praefix  irmin- ,  ohne  seinen  sinu  zu  verstehen,  bei  Wörtern  guter  und 
übler  bedeutungV  irmindiep  künnte  eiuen  erzdieb,  meisterdieb  be- 
zeichnen. 

*•)  die  patronynrschc  ableitnn^  ist  nicht  nothwendig,  auch  die 
Gäutus,  Gevi**i,  Snäpa  l>euennen  sich  nach  Gauts,  Gevis,  4Suäp,  gött- 
lichen beiden. 
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spitze  überall  VoMcn  auftritt,  wenti  es  sltle  gewesen  wäre, 
nach  dem  golt  seihst  zu  heifsen.  die  Völker  stammen  von 
dem  gott  ah,  allein  durch  vcrmittelung  eines  fialhgottcs 
und  nach  diesem  letztem  nennen  sie  sich,  ein  volksnamc 
nach  dem  höchsten  gott  wäre  frevelhafter  stolz  gewesen 
und  dem  menschlichen  gemüte  fremd.  Hiernach  halte  ich 
für  gerechtfertigt,  dafs  dem  Irmin  nur  halhgöttliche  natur 
einzuräumen  sei.*) 

Da  JNicdersachscii ,  vorzüglich  Westfalen  der  haupt- 
sitz des  lrmincultus  war,  so  dürfen  sich  wol  neben  Wi- 
dekinds  zeugnis  von  Hirmin  ciuige  spuren  seines  in  die- 
sem deutschen  landstrich  noch  immer  nicht  ganz  erlosche- 
nen namens  stellen.  Strodtmanh  p.  85  verzeichnet  die  os- 
nabrückischen redensarten  :  'he  ment,  use  herre  gott  heet 
Herrn'  (sei  gütig,  zürne  nicht);  'use  herr  gott  licet  nich 
Herrn ,  he  licet  leve  herre ,  un  weet  wal  to  te  gripen' ; 
darin  scheint  leise  Sehnsucht  nach  der  milden  herschaft 
des  alten,  heidnischen  gottes  unverhalten  im  gegensatz  zu 
dem  strenge  richtenden  und  strafenden  christlichen  gott. 
Im  sachsischen  Hessen  (an  der  Dicmcl),  im  Paderborni- 
schen, Havensbergischen ,  im  bisthum  Minden  und  herzog- 
tbum  Westfalen  **)  lebt  unter  dem  volke  folgender  reim : 

Hermen,  sla  dermen, 

sla  pipen,  sla  trummen; 

de  kaiser  wil  klimmen 

met  hamer  un  Stangen  \ 

will  Hennen  uphangen. 
Hermen  Wird  hier  gleichsam  aufgefordert ,  kriegerisches 
spiel  anzustimmen,  sahen,  pfeifen  und  trommeln  erschallen 
zu  lassen;  der  feind  nahe  mit  hämmern  und  Stangen  und 
wolle  Hermen  aufhängen,  nicht  uumüglich,  dafs  sich  in 
diesen  durch  die  lange  tradition  der  Jahrhunderte  gegang- 
nen  und  wahrscheinlich  entstellten  Worten  Überreste  eines 
Heils  erhalten  haben,  das  zu  der  zeit  erscholl,  als  Carl  f) 
die  Irmcnseule  zerstörte.  Auf  den  noch  alteren  Armi- 
nrf/s  und  die  Rumer  lassen  sie  sich  viel  weniger  deuten. 

*)  des  einwauds  versehe  ich  mich  nicht,  dafs  Mars  ein  andrer  bro- 
der des  Irmin  sei;  er  ist  nicht  der  römische  Mars,  sondern  ein  deut- 
scher, von  dem  die  Marsi,  Mardigni  und  Marsaci  (Tac.  hist.  4,  56) 
stammen. 

**)  Rommels  gesch.  von  Hessen  1.  anm.  p.  66.  wcstfal.  provinz. 
blätter  oder  Westphalia  I.  4,  52.    »finden  1830. 

***)  Variante:  mit  Stangen  und  prangen,  beide  würter  sind  gleich- 
bedeutig. 

f)  /ra/jerschoninsehrnlten  denkmälcrn  fürkönig,  vgl.  imags.  ßoeth. 
p.  114  cap.  8.    kdsere  von  Agamemnon,  und  anhaiig  vi  über  Casere. 
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Zwar  der  liamo  Arminias  unterscheidet  sich  kaum 
von  lrmin,  Eruiin;  die  abweichende  Fassung  der  siamm- 
sage  rauh.  p.  xxvm)  gibt  wirklich  Armeno  f.  Hcrmino 
oder  Herminones  des  Tacitus,  obgleich  dieser  dem  mit  A 
aulautcnden  wort  niemals  H  crtheilt,  also  beide  Damen 
genau  von  einander  hält.  Fast  aber  möchte  ich  beha un- 
ten, dafs  der  geschichtschreiber  gerade  ann.  2,  88,  wo  er 
von  dem  \arusbesieger  sagt:  'canitur  adhuc  barbaras  apud 
gculcs  lrthunüich  beide,  den  halbgottuud  den  ganz  histo- 
rischen beiden  vermengt.  Als  Tacitus  schrieb,  als  seine 
gewahrslcute  jene  bemerkung  zu  machen  gelegenheit  hat- 
ten, war  noch  keine  selir  lange  zeit  nach  der  Varus- 
schlacht vcrslridien,  keine  die  ausgelangt  hatte,  epischen 
glänz  über  den  retter  der  deutschen  Freiheit  zu  verbreiten, 
wol  aber  war  die  uralte,  dem  Plinius  vor  Tacitus  bekannte 
slammsage  von  des  IMannus  söhnen  in  deutschen  liedern 
gesungen,  und  diese  werden  auch  lrmin  gefeiert  haben. 

Wir  haben  s.  102.  103  einen  Wuolans  weg  und  wa- 
gen; s.  112.  126  einen  Donners  wagen,  s.  127  vielleicht 
auch  einen  weg  naebgewiesen ;  willkommen  wäre,  wenn 
sich  «aus  einem  Irmins  weg  und  wagen  ein  neuer  beweis 
für  seine  göttlichkeit  entnehmen  Heise,  weg  und  wagen 
beziehen  sich  auf  einander,  und  das  deutsche  heidenthum 
sclieint  den  wagen  seinen  hauptgotlheilcn  wesentlich  bei- 
zulegen. 

Die  composita  irmanwec ,  irmanslrüza,  irmanwagan 
waren,  nach  dem  vorhin  erörterten,  ganz  in  der  Ordnung; 
icli  habe  sie  nie  gelesen,    noeb  erwünschter  würde  sein 
auf  ein  Irmanes  wec,  Irmanes  wagan  zu  stofsen.  *) 

Erst  die  spateren  ags.,  und  die  altengl.  quellen  nen- 
nen, indem  sie  vier  grolse,  England  durebschneidende  wege 
anfuhren,  darunter  Ermingestrete,  von  Süden  nach  Nor- 
den der  insel.  **)  man  darf  aber  die  reinags.  form  cor- 
menstrevt  mutmafseu  (vielleicht  bestätigen  sie  unheraus- 
gegebne  hss.),  da  auch  eine  andere  der  vier  stral'sen,  Vitt- 

*)  ich  weir*»  d»ß  Leibniz  1,  9,  und  Eccard  fr.  or.  1,  883,  de 
ong.  Germ.  397  Irminswagen  für  aretus,  plaustrum  coeleste  angeben, 
kenne  aber  keinen  beleg. 

")  leges  Edovardi  confess.  cap.  12  (Schmid  1,  281.)  Ieges  *Wil- 
ne  mi  notl.i  cap.  30.  Robert  von  Glocestcr.  Oxf.  1724  p.  291».  '  Ka- 
nu! pu.  Higliden  polychron.  ed.  oxon.  p.  196.  John  Lelands  itincrary 
Uxf.  1744.  6,  108  —  140.  Gibson  in  app.  cliron.  sax.  p.  47.  Cara- 
dens  Hnüannia  ed.  Gibson,  Lond.  17.VJ  p.  mix.  auf  der  carte  zu 
Lappenberga  gesell,  von  Engl.  Ut  die  richtung  der  vier  wege  einge- 
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lingastrcet  bereite  in  der  ags.  cliron.  (Ingr.  p.  190.  Thor- 
pes  anal.  p.  38)  vorkommt  und  in  dem  friedensscldufs 
zwischen  künig  Aelfred  und  Gu thron  (Schmid  1,  57.)  Ein 
solches  eormenstrcet  mag  bedeutet  haben  via  publica,  via 
regia,  es  ist  hier  kein  gen.  des  eigennamens,  wie  in  Vait- 
lingastrait  gebraucht. 

Oder  führt  jenes  Ermingestret  auf  ein  ags.  earminga 
street  (via  pauperum,  mendicorum)  ?  von  carming  (miser) 
mhd.  arminc.  dann  läge  der  name  weiter  ab  von  dem 
hier  gesuchten.  *) 

Nicht  zu  übersehen  für  den  fortgang  meiner  Unter- 
suchung ist  nun,  dals  eine  der  vier  Straften,  die  vorhin- 
genannte Voetlinga$trcet  zugleich  an  den  himmel  ver- 
setzt wird  und  dadurch  ein  ganz  mythisches  ansehen  ge- 
winnt, ein  völlig  bestimmter  landweg ,  von  Dover  nach 
Cardigan  sich  erstreckend ,  bildet  am  himmel  die  milch- 
st rafse,  und  wird  von  dem  wagen  irgend  eines  heidni- 
schen gottes  befahren. 

Chaucer  (house  of  fame  2,427)  jene  gegend  des  liim- 
mcls  beschreibend  sagt : 

lo  there  (quod  he),  cast  up*  thino  eye, 

se  yondir,  lo,  the  galaxie, 

Üie  whiche  meu  clepc  the  milky  wa}r, 

for  it  is  white,  and  some,  parfay, 

ycallin  it  hau  tVatlingestrete, 

that  onis  was  brente  wilh  the  bete, 

whan  that  the  sunn  is  sonne  the  rede, 

which  that  hite  Pliacton,  wolde  ledo 

algatc  bis  fathirs  carte  and  gie. 

im  complaynt  of  Scolland  p.  90  wird  von  dem  comet  ge- 
sagt: it  aperis  oft  in  the  quhyt  circle,  callit  circulus  lac- 
teus,  the  quhilk  the  marynalis  callis  VatlanUtrdt,  im 
Virgil  des  Douglas  p.  85 : 

of  every  Sterne  the  twynkling  notis  he, 
that  in  the  still  hevin  move  cours  wc  se, 
Arthurys  house  and  Hyades,  betaikning  rane, 
tVatlingstrete,  the  Hörne  and  the  Charlewane, 
tlic  feirs  Orion  with  bis  goldin  glnve. 
Vanlinga  ist  der  gen.  pL,  wer  die  VcetUngaa  waren,  auf 
welche  weise   sie  einer  irdischen  und  himmlischen  strafse 


•)  Lve  hat  irmingstraet  weben  irmingsul,  beide  formen  ober  ohne 
beles,  uud  wie  es  scheint  au»  abliaudlungeu  über  den  weg  und  die 
seuie. 


Digitized  by 


214 


IRMIN 


die  namen  gaben  wissen  wir  nicht  *)  Chaucer,  der  es 
vielleicht  nocli  halle  erzählen  können,  spielt  lieber  auf  die 
griech.  sage  von  Phaethon  an.  dieser,  auch  eines  gottes 
söhn,  als  er  sich  verniafs  den  sonnenwagen  seines  vaters 
zu  lenken,  versengte  einen  streif  am  himmel  und  das  ist 
der  weg,  den  wir  die  milchstrafse  nennen.  Nach  der  ge- 
wöhnlicheren Vorstellung  der  Griechen  war  es  Here,  die 
durch  ilne  am  himmel  verspriitzte  milch,  zornig  über  den 
ihr  zum  säugen  untergelegten  Hermes  oder  Heraclcs,  einen 
weifsglänzenden  kreis  bildete.  Es  leidet  keinen  zweifei, 
dafs  auch  bei  andern  Völkern  phantasie  und  sage  die 
namen  irdischer  und  himmlischer  slrafsen  unter  einander 
laufen  Helsen.  **) 

Einen  merkwürdigen  beleg  dalür  bietet  die  einheimi- 
sche Überlieferung  dar;  durch  sie  werden  wir  Irmin,  von 
dem  wir  uns  fast  entfernt  zu,  haben  scheinen,  wieder  er- 
reichen. 

Widekind  von  Corvei  ist  der  erste,  der  uns  aus  alten 
Hedem  die  schöne,  durchweg  epische  crzahhing  von  dem 
sieg  der  Sachsen  über  die  Thüringer  gibt.  ***)  Irme/tfried, 

•)  wäre  vätllngastnet  verderbt  ans  vadhlinga  str.xt  (via  vagan- 
tium)?  obgleich  ich  kein  ags.  vadholing,  nur  vadliol  (vagabundus,  er- 
raticus)  kenne;  dann  läge  earmingastra>t  der  bedeutung  ganz  nahe, 
vgl.  die  folgende  anmerkung  über  pilgrimstrafse. 

")  ich  beschranke  mich  auf  kurze  anfuhrung  anderer  benennungen 
der  milchstrafse.  arabisch  heifst  sie  tarik  al  thibn  (via  stramiuia) ; 
syrisch  schevil  tevno  (via  paleae);  neuhebraisch  nelibat  theben  (se- 
mita  paleae) ;  pers.  roh  kah  keshan  (via  stramen  trahentis) ;  copt.  /«- 
moit  ente  pitoh  (via  straminis) ;  ätliiop.  hasare  zamanegade  (stipula 
viae)  ;  arab.  derb  ettübenin  (pfad  der  heckerlingträger) ;  türk.  saman 
ughrisi  (paleam  rapiens,  paleae  für) ;  armen,  hartaeol  oder  hartacogh 
(paleae  für);  alle  diese  namen  laufen  auf  verzettelte  spreu  hinaus:  ein 
flüchtiger  dieb  hat  sie  fallen  lassen.  Einfacher  ist  das  arab.  mad- 
scherra  (tractus),  nahr  al  madscherra  (Humen  tractus),  oder  die  rö- 
mische Vorstellung  von  dem  weg  der  gotter  oder  zu  den  gottern: 
auch  irokesisch  weg  der  seeleu ,  türk.  hadjiler  juli  (weg  der  waller), 
jeder  pilger  nach  Mecca  und  Medina  heifst  liadji ,  hadschi.  hieran 
schliefst  sich  der  im  mittelalter  übliche,  christliche  name  camino  de 
Santiago,  chemin  de  saint  Ja<jucs,  Jacob.strafse,  slov.  zesta  v*  Rim 
(weg  nach  Rom)  von  den  pilgerfaiirten  nach,  Gallizien  oder  Rom,  die 
zum  himmel  führten.  Altn.  tetrarbraut  (winterweg.)  Finnisch  ////- 
nunrat  (vogelweg),  litth.  paukszcziii  kiclrs,  vielleicht  weil  scelen  und 
geister  in  gestalt  der  vügel  ziehen. 

*")  man  vgl.  die  abweichende  gleichfalls  alte  darstellung  aus  hochd. 
gegend  in  Goldast  script.  rer.  suey.  p.  1—3,  wo  Schwaben  die  stelle 
der  Sachsen  einuelimen.  den  Widekind  schreibt  die  auersberger  chro- 
nik  aus,  ed.  argent.  1609.  p.  146  —  148.  Widekinds  text  liest  11er- 
minefredus  und  lliringus;  ich  habe  nach  beideu  andern  recensioueu 
das  H  getilgt. 
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künig  der  Thüringer,  bedrängt  von  Dieterich,  künig  der 
Franken,  rief  die  Sachsen  zuhilfe:  sie  erschienen  und  foch- 
ten tapfer.  Irmenfried,  in  seinen  gesinnungen  wankend 
gemacht,  unterhandeile  insgeheim  friede  mit  den  Franken 
und  beide  Völker  wollten  sich  nun  gegen  der  Sachsen 
furchtbares  beer  vereinen,  aber  des  verralhs  inue  werdend 
kamen  die  Sachsen  zuvor,  von  dem  alten  Hathugät  ange- 
führt, drangen  in  die  bürg  der  Thüringer  und  erschlugen 
alle;  die  Frauken  standen  still  und  priesen  den  kriegs- 
ruhm  der  Sachsen.  Irmenfried  entfloh,  doch,  triiglich  ge- 
lockt, kehrte  er  in  Dieterichs  lager  zurück,  in  diesem  la- 
ger  weilte  Iring,  Innenfrieds  rathgeber,  durch  dessen  kluge 
anschlage  ihm  vormals  grulse  dienste  geleistet  worden  waren. 
Als  Irmenfried  vor  Dieterich  kniete,  stand  Iriuc  dabei  und 
erschlug,  von  Dieterich  gewonnen,  seinen  eignen  herrn. 
Nach  dieser  unthat  verwies  ihn  der  Frankenkünig  aus  sei- 
nen augen,  Iring  aber  sagte:  'eh  ich  gehe,  will  ich  meinen 
herrn  rächen',  zog  sein  schwert ,  erstach  Dieterich ,  legte 
seines  herrn  leib  über  den  des  Franken  ,  auf  dafs  der  im 
leben  besiegte  im  tod  überwände;  bahnte  sich  weg  mit 
dem  schwert  (Siam  ferro  faciens')  und  entrann,  'mirari 
tarnen  non  possumus',  fügt  Widekind  hinzu,  in  tantum  fa- 
mam  praevahüsse,  ut  Iringi  nomine,  quem  ita  vocitant, 
lacteus  coeli  circulus  usque  in  praesens  sit  uotalus'.  oder 
nach  der  auersberger  chronik:  'famam  in  tautum  praeva- 
luissc ,  ut  lacteus  coeli  circulus  Iringis  nomine  Iringes- 
strdza  usque  in  praesens  sit  vocalus\ 

Zur  bestatigung  liefern  ags.  glossen  von  Junius  ge- 
sammelt (symb.  372)  Sia  secta:  Jringes  uuec\  daher 
entlehnt  ist  'Jringes  veg,  via  secta1  bei  Somner  und  Lye. 
in  alid.  glossen  bin  ich  ihm  nicht  begegnet,  wenn  nicht 
Junius  es  ans  solchen  unter  die  ags.  geschoben  hat,  wie 
fast  die  Schreibung  'uuec'  verräth. 

Im  Nibelungenlied  1285.  1065-2009  erscheinen  diese 
beiden  wieder,  es  sind  die  nemlichen ,  aber  verschieden 
gcfalst,  der  liochd.  recension  bei  GolJcist  verwandter  *): 
Irnvrit  von  Düringen  und  Irinc  von  Tencmarke,  jener 
landgraf,  dieser  markgraf,  beide  dieustmannen  Klzels.  das 
lied  von  der  klage  fügt  hinzu,  in  des  reiches  acht  seien  sie 
gefallen  und  nach  llnneulaud  geilohen ;  worin  sich  eine 
spur  der  Verweisung  zeigt,  die  Dietrich  über  Iring  ausge- 
sprochen,   nach   den  gedichteu  des  13  jh.  ist  ober  Irinc 


')  wie  achow  tusgelulirt  int  deutsch.  IielHen*.  p.  117. 
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nicht  ratligeber,  noch  weniger  verrälher  und  morder  Irn- 
vrits:  beide  sind  verbundne  freunde,  beide  erliegen  dem 
unwiderstehlichen  Ilagene  und  Volker. 

Zu  allem  diesem  kommt,  dafs  die  Vilk.  saga  cap. 
360,  wahrend  sie  Irnfrieds  geschweigt,  lrungs  letzten 
kämpf  mit  Hogni  berichtet  und  ihn  an  einer  Steinmauer 
niedersinken  lälst,  die  zur  erinnerung  am  den  beiden  bis 
heule  ^rängs  veggr*  heifse.  der  nord.  bearbeiter  ver- 
wechselte vegr  (via)  mit  veggr  (murus),  seine  deutsche 
quelle  mufs  gehabt  haben  Iringes  vec,  mit  bezug  auf  das 
4weg  bahnen'  bei  Widekind,  die  auslautende  tenuis  in  wec 
verleitete  zu  dorn  irthum. 

Jetzt  erst  sind  schlüfse,  die  wir  ziehen  wollen,  vorbe- 
reitet :  die  deutsche  sage  wüste  von  einem  Iringes  wec 
auf  der  erde  und  an  dem  himmel,  wie  die  ags.  von 
einer  doppelten  V«etlingastra?t,  oder  wie  der  weg  nach 
Rom  und  S.  Jacob  zugleich  an  das  firmament  gestellt  wird, 
solche  Vorstellungen  von  weg  und  wagen  scheinen  sehr 
heidnisch  und  verkündigen  güttersagen.  Der  thüringische 
lrnvrit  früher  lrmanjrit  ist  füglich  derselbe  mit  Irman% 
Irmin  (vgl.  Sigfrit,  Sigmunt,  Sigi)  und  die  Hermunduri 
=  Irmanduri  hangen  deutlich  zusammen  mit  den  Du- 
ringen (Thüringern),  so  dafs  Irman  in  thüringischer  tra- 
ditiou  vorzüglich  bedeutsam  wird,  redete  sie  von  einem 
Irmines  wec,  so  fügte  sich  alles. 

Sie  redet  aber,  au  drei,  vier  stellen,  von  einem  Irin- 
ges wec.  die  namen  Irinc  und  Irmin  haben  (aufser  der 
im  alten  lied  hier  gewis  wirksamen  alliteration)  nichts  ge- 
mein, jenem  gebührt  t,  *)  sie  allein  können  sich  nicht  ver- 
treten haben.  Entweder  hat  nun  die  sage  der  beiden 
freunde  in  einander  übergegriffen  und  Irmines  weg  auf 
Iring  übertragen ,  oder  Iring  ist  für  sich  selbst  ein  ver- 
dunkelter halbgott,  der  gleich  Irmin,  seinen  eignen  weg  und 
wagen  hatte,  nur  scheint  Irmins  Verehrung  tiefer  begrün- 
det, wie  schon  das  bild  der  Irmansul  zeigt. 

l>is  lüerher-  aufgespart  habe  ich  einiger  nordischen 
Überlieferungen  zu  erwähnen ,  die  wenigstens  auf  die  irdi- 
sche heldeuslrarse  in  bezug  stehen.  Es  war  althergebracht, 
dafs  ein  neuer  könig,  wenn  er  das  reich  übernahm,  auf 
x  der  grofsen  heerstralse  durch  das  land  ziehen  und  dem 
volk  seine  freiheilen  bestätigen  mustc  (RA.  237.  238.)  in 
altschwed.  gesetzen  heifst  das  aber  'Eriksgatu  ridha',  den 


*)  lrinc  ist  das  spätere  Eiring,  Eiering,  bei  Aveatin  Euring.  goth. 
wurde  lrinc  Eiriggs  (uder  Ensiggs)  lauten,  Irmin,  Ainnins,  Airmans. 
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Erichsweg  reiten.  *)  Schweden  zälJt  eine  menge  von  kö- 
nigen  de»  namens  Erik  (altn.  Eirikr),  doch  lalst  sich  die 
sitte  auf  keinen  derselben  sicher  zurückführen  und  ein  mythi- 
scher Zusammenhang  mit  jenem  Iringesweg  schiene  nicht 
unmöglich,  zumal  auch  Jiilsgata  vorkommt,  was  viel- 
leicht anspielt  auf  Rigr  »  den  irdischen  namen  des  gottes 
Heimdallr.  diesen  liilst  das  eddischc  licd  ''grüne  wegey 
(grocnar  brautir)  der  erde  wandeln  ,  die  verschiednen  ge- 
schlechter der  menschen  zu  erzeugen  (Stein.  100.)  Selbst 
an  den  zuweilen  vorkommenden  Erctag,  Erichtag  (s.  88) 
statt  Ertag  (dies  Marlis)  wäre  hier  zu  erinnern,  und  auf 
solche  weise  wirklich  berührung  zwischen  lr  (.Mars),  //'- 
min  und  lring  herauszubringen.  Mit  dem  künigsnamen 
Erik  mufs  sich  den  Schweden  allerdings  schon  sehr  frühe 
die  idee  eines  gottes  oder  vergötterten  verknüpft  haben, 
die  vita  Anskarii  hat  darüber  eine  merkwürdige  stelle 
(Pertz  2,  711.)  als  um  das  j.  860  dem  könig  Oslef  das 
christenthum  angemutet  ward ,  gab  ein  heidnischgesinnter 
vor,  'se  in  conventu  deorum,  qui  ipsam  terram  possidere 
credebantur  et  ab  eis  missum,  ut  haec  regi  et  populis  nun- 
ciaret:  "vos,  inquam**),  nos  vobis  propitios  diu  habuistis, 
et  terram  incolatus  vestri  cum  mulla  abundantia  nostro 
adjutorio  in  pace  et  prosperilale  longo  tempore  tenuistis, 
vos  quoque  nobis  sacriiieia  et  vota  debita  persolvistis,  gra- 
taque  nobis  vestra  fuerunt  obsequia.  at  nunc  et  sacriii- 
eia solita  subtrahilis  et  vota  sponlanea  seguius  oilcrtis  ***) 
et  quod  magis  nobis  displieet ,  alienum  deum  super  nos 
intro  ducitis.  si  itaque  vos  vobis  propitios  habere  vultis, 
sacrificia  omissa  äugele  et  vota  majora  persolvite,  altcrius 
(|iioquc  dei  culturam ,  qui  contraria  nobis  docet,  ne  apud 
vos  reeipiatis  et  ejus  servitio  nc  intendatis.  porro ,  si 
ctiam  plures  deos  liabcre  desideratis,  et  nos  vobis  non  suf- 
ficimus,  Ericum,  quondam  regem  vestrum,  nos  unanimes 
in  collegium  nostrum  asciseimus,  f )  ut  sit  unus  de  nu- 

•)  noch  im  15.  16  jh.  galt  der  ehrwürdige  brauch;  Statuta  pro- 
vincinlium  generöse  conflrmavit  et  sigillavit  iu  equitatn,  qui  dicitur 
Lriksgata.1  dinrium  vazstenense  ad  a.  IUI  (ed.  Benzel,  Ups.  1721) 
p.  86.  'rex  Christoferus  Sueciae  et  Daciae  eqtiitatum  fecit  qui  dicitur 
firiksgata  seenndum  leges  patriae',  ibid.  ad  a.  1442.  auch  Gustav 
Wasa  ritt  seine  Eriksgata. 

")  für  inquimus,  wie  sonst  inquit  für  inqniunt. 
•**)  was  der  einzelne  mensch  opfert  (votum),  gegenüber  dem  öf- 
fentlich und  gemeinsam  dargebrachten  (sacrificium),  vgl.  oben  s.  35. 

i)  so  wird  könig  llakon  in  die  geselUchaft  der  götter  aufgciion!- 
men,  Herrn  od  r  und  Bragi  gehen  ihm  entgegen:  'siti  Hakou  medh 
heidhin  godir.  (Hakonarmäl.) 
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mero  deorum".  ich  habe  die  ganze  stelle,  weil  sie  vor- 
treüich  die  Stimmung  der  heidnischen  partei  und  die  schon 
verbreitete  lauheit  für  das  heidenthum  ausdrückt ,  herge- 
schrieben: die  heidenpriester  dachten  ihrer  gütterschaar  ei- 
nen frischen  beiden  zuzugesellen.  *)  Hierdurch  scheinen 
jüngere  Eriche  vom  ansprach  an  die  Eriksgata  ausgeschlos- 
sen ;  wahrscheinlich  mischten  sich ,  -wenigstens  bei  Rem» 
bert,  schon  damals  Überlieferungen  von  einem  göttlichen 
Erik  ein. 

Auch  die  Dänen  kennen  ,  nach  ihrem  alten,  geliebten 
konig,  einen  Foldemar$vej,**)  von  dem  ich,  zurerklarung 
des  wütenden  heers,  näheres  anführen  werde. 

AN  ir  haben  nunmehr  die  bei  Tacitus  erwähnten  oder 
angedeuteten  heldcngötter ,  Hercules,  Mannus,  Inguio,  Isc- 
vio  ,  Hcrmino,  und  was  sich  an  sie  Schlots,  abgehandelt, 
über  Castor  und  Tollux  wird  es  schwer  fallen  ein  siche- 
res urtheil  zu  fafsen  ,  Avas  s.  30  und  85  geäufsert  wurde 
kann  nur  eine  gewagte  Vermutung  bilden ,  da  die  gütter- 
heldcn  ßaldag  und  HeremOd  (s.  141.  143)  zwar  als  treue 
brüder,  nicht  als  Zwillinge  erscheinen;  auf  diesen  namen 
hiitte  eher  Tvisco  seinen  ansprach  (s.  204,  anhang  xxix.) 

Zu  einer  gröfscren  zahl  göttlicher  beiden  führen  uns 
sachsische,  nordische,  golhische  stammsagen,  hin  und  wie- 
der auch  noch  die  epischen  lieder  des  miltelalters. 

Aulser  den  ags.  genealogien  im  anhang  verdient  Bco- 
vulf  und  das  gedieht  vom  Wanderer  hier  besondere  beach- 
tung:  es  ist  auffallend,  dafs  in  allen  keine  namen  vorkom- 
men, die  sich  mit  Irmin  oder  Iriug  verglichen. 

Nach  anhang  s.  xu.  xv  stehen  Firm  und  Folcwdda 
unter  Voden*  nahen  vorfahren ,  statt  des  Folcvalda  nen- 
nen audeie  reihen  einen  andern,  es  nmfs  beiden  etwas 
göttliches  ankleben,  schon  deshalb  weil  sie  dem  mythi- 
schen Bari  und  Borr  gleichgesetzt  werden  (vorhin  s. 
207.)    Sie  gehören  dem  friesischen  und  sächsischen  stamm. 

Von  Scedfn  mythus  hat  sich  ein  kleines,  schönes 
bruchslück  erhalten  (anh.  s.  xvu.  xvin):  der  schlafende 
jüugling  wird  von  den  Angeln,  zu  deren  küste  ihn  ein  schif 
tragt,  für  ein  wunder  empfaugeu  ;  seine  güttlichc  abkunft 
scheint  noch  die  spater  fortgeptlanzte  sage  vom  schwan- 
rilter  anzuzeigen,  sie  folgt  auch  ohne  das  aus  seiner  Ver- 
wandtschaft mit  Voden,  Hercmöd  und  Sceldva.  Sceld- 
va,  Scildf  Skiöldr  ist  ahne  aller  Skibldungar,  bald  \  <j- 


*)  Dahlmann  niutmafct  auf  den  upsalUclien  Erik  (|  804.) 
*•)  antiqvnrUke  annaler  1,  13. 
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dens  vorfahre,  bald  Odhins  söhn,  auf  ihn  haben  Danen, 
auf  Sceaf  Angeln  ein  naherrecht ;  nacli  dem  Hede  des 
"Wanderers  64  vielleicht  Langobarden ;  nach  fornni.  sög.  5, 
239  nicht  so  wol  Dünen  und  Schweden  als  die  einwohner 
von  Schonen  :  er  heilst  ausdrücklich  Skdnunga  god  und 
wird  auf  jeden  fall  da  vorzüglich  verehrt  worden  sein. 
Aber  auch  Skelßr^  Scilfe,  alid.  Sri/pi?  von  dem  die 
Skilffngar,  Stilfingas,  Scilpungd  stammen,  scheint  sich 
mit  Skiöld  zu  berühren  (s.  xxiv.  xxv.)  Odhinn  heilst 
Skilvtngr  Sn.  24. 

Oedt  (Gautr,  Gauls,  Guz),  beiname,  söhn  oder  vor- 
fahre Yudens,  kann  seine  göltliclieit  nicht  verleugnen,  auch 
Godvulf ,  sein  söhn,  von  einigen  mit  jenem  Folcvalda 
vermengt,  scheint  mythisch,  von  Gduts  leiten  ihr  Ge- 
schlecht die  Gaulos  (Goza,  /«rro/,  vgl.  s.  131)  d.  h.  an- 
dere als  die  Guthans  (Tac.  Golhones,  Fut&oi)  aber  ihnen 
doch  zugewandt,  weil  ehen  die  gothischc  genealogie  mit 
jenem  Gauts  obenan  beginnt. 

Sudp  der  Schwaben ,  V andal  der  Vandalen  stamm- 
heer,  und  manche  ähnliche,  sind  uns  verdunkelt;  den 
schwäbischen  Vitta  (trav.  song  43)  meint  schwerlich  das 
Svittu  irhiingot'  im  Ilild.  lied  z.  30.  / l'estfalafi ,  göttli- 
cher hcld  der  Westfalen,  taucht  nur  in  einzelnen  anfüh- 
rungen  hervor  (anh.  s.  ix.  vgl.  xx.  x\u.)  Noch  im  10. 
11  jh.  blühte  ein  berühmtes  geschlecht  der  Bi/iinge,  Bill- 
unge  *)  ;  es  muls  wahrscheinlich  auf  einen  Stammvater  Bit 
oder  Billi  zurückgeleitet  werden  ;  t ravellers  song  hat  z. 
50  Billing  veold  Vernum  (den  \\  erinen,  Warinen.)  ge- 
fahrlich wäre,  was  neuere  vou  einem  sachsischen  götzeu 
Biel  fabeln  **)  hierherzunehmen. 

Keine  andere  geschichle  weifs  so  viel  hehlen  an 
gütter  zu  knüpfen,  wie  die  nordische,  nach  dem  formali 
der  edda  p.  15  und  Yngl.  saga  c.  9  führte  Norwegen  sein 
ältestes  königsgeschlecht  auf  Strm/ngr,  einen  söhn  Od- 
hins, der  ihn  mit  Skadhi,  früher  JSiürdhs  gattin,  erzeugte. 
Skadhi  war  tochter  des  iütunn  Thiassi,  in  Signrdhardrapa 
heifsl  Sigurdhr  Ladhajarl  'afspringr  T/iiassa'  (Thiassi  pro- 
genies.)  Kormakssaga ,  Hafn.  1832  p.  279.  284.  Ifer- 
raudssaga  cap  1  Jalst  Hringr  von  Gaittr,  diesen  von  Od- 
hinn stammen.    Froger,  ein  norwegischer  held,  heilst  hei 

*)  der  erste  historisch  sichere  Billing  f  967 ;  man  nennt  einen 
über  hundert  jähre  älteren.  "Wedekinds  Hermann  herzog  von  Sachsen. 
I.üueb.  1817  p.  CO.  altn.  Iiillfngr  ein  zwerg  (Sscm.  3»  23a);  mhd. 
im  Renner  bitlittc  eine  schelte. 

")  Stübner  gesch.  Blankenburgs  1,  197. 
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Saxo  p.  66  ausdrücklich  'Othi/io  patre  nalus\  ihm  hat- 
ten die  götter  verliehen  im  kämpf  unüberwindlich  zu  sein, 
aufscr  wenn  ilim  der  gegner  den  staub  unter  seinen  füfsen 
greifen  könne,  und  Frolho  besiegte  ihn  hinterlistig.  Die 
göttliche  abkunft  der  Skiöldungar  und  Ynglingar  habe 
ich  schon  verhandelt.  Ein  'Danagodh',  ein  von  den  Dä- 
nen göttlich  verehrtes  wescu  (oben  s.  109)  hiefs  God/iormr. 
ich  vermute  mit  Gormr  hinn  gamli,  Danakonüngr  (forum, 
sog.  1,  2.  3.)  ganz  derselbe,  und  kann  mir  den  letzten  na- 
men  nur  durch  Verkürzung  des  erstem  erklären ;  schon 
Saxo  hat  Gormo,  Die  ags.  genealogien  berühren  den 
stamm  der  Franken  nicht ;  den  ags.  dichtem  waren  all- 
fränkische  sagen  wol  bekannt,  wie  uns  Välse,  Valsing, 
Sigernund,  Fitela  im  Beovulf  cap.  13  beweisen.  Välsiti» 
gas  sind  die  altn.  Völsungar ,  ein  heldcnstamm,  dessen 
guttlichkeit  nordische  rpicllcn  auiser  zweifei  setzen  (anh.  p. 
xxiu  und  die  ajtlarlala  Sn.  364.  365.  fornald.  sög.  2,  10.) 

So  ist  der  weg  gebahnt  zu  länger  forlgelragnen  sagen 
von  Siegfried  und  den  Nibelungen  im  herzen  Deutsch- 
lands. Siegfrieds  ganze  natur  hat  noch  deutliche  spuren 
des  übermenschlichen  an  sich:  er  wird  von  Itegino,  einem 
alb,  erzogen,  von  Brunliilt,  einer  walkyrie,  geliebt,  von 
Gripir,  dem  weiscu  mann,  über  sein  Schicksal  belehrt;  er 
trägt  den  unsichtbar  machenden  heim ,  ist  unverwundbar 
und  besitzt  den  JNibclungeiihort.  des  allen  IVelsi,  des 
slammnamens  JVelisungd  haben  die  lieder  vergessen,  aber 
•  andere  götterhelden  Irnvrit  und  Irinc  streifen  noch  in  die 
Sage,  auch  Hagano,  einäugig  wie  Wuotan  (s.  101),  im 
"Waltharius  1417  spinosus  (von  hagan,  Spina)  genannt,  ist 
'mehr  als  heroisch'.  *) 

Kin  gleiches  behaupte  ich  von  einzelnen  andern  bei- 
den der  einheimischen  sage.  Ecke  und  Fasolt  sind  zwar 
götterhaft ,  doch  mehr  riesen  als  hehlen,  dagegen  fallen 
ganz  hierher  PVittich  und  Heime,  beide  mehr  hehlen  als 
riesen,  der  nord.  Überlieferung  fremd,  der  ags.  und  ver- 
mutlich der  gothischen  bekannt.  Jenen  halte  ich  für  des 
Jornandes  Vidigoia  (Vidugauja),  die  ahd.  namensform 
scheint  Jfritigouwo ,  den  späterer  irthum  in  zwei  brüder 
Wittich  und  Wittichowe  (heldensage  196.  288)  spaltet; 
mhd.  Jf  ittege,  in  der  Vilkinasaga  Vidga,  ags.  Vudga 
(trav.  song  248.  260.)  der  namo.  bedeutet  silvicola,  vom 
goth.  vidus,  ahd.  wilu,  ags.  vudu  (lignum,  silva),  und  schon 
daraus  läfst  sich   aiif  einen  die  grenze  menschlicher  natur 


*)  Lactimaiins  kritik  der  sage  von  deu  Nib.  p.  22. 
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überschreitenden  waldbewohncr ,  einen  waldgolt  schliefsen. 
irau  IVdcltilt,  ein  merminne  (eine  wasserfrau),  ist  seine 
ahnmuttcr,  und  er  entllieht  zu  ihr  in  die  see  (lieldensage 
209.  210.  Kggcnliet  cd.  Lafsb.  198.)  von  seinem  grols- 
vatcr,  dem  riescn  JVade  (ahd.  YVato,  mhd.  Wate,  Vilk. 
saga  Vädi)  wüste  die  altcngl.  Überlieferung  noch,  jetzt  ver- 
lornes, zu  erzählen,  aus  der  Vilkina«nga  wissen  wir,  dafs 
Vilkinus  mit  jener  ineerfrau  den  Vadi,  dieser  den  Velint, 
Velint  den  Vidga  zeugte.  Velint,  ahd.  II  iolant  >  mhd. 
IVielant,  ags.  V Handy  alln.  Volundr  ist  noch  um  ei- 
nige grade  mythischer  als  sein  söhn:  ein  kunstreicher 
schmid  ,  mit  valkyrien  und  schwanjungfrauen  verkelircnd, 
hernach  am  fuls  gelahmt  und  im  federkleid  durch  die  lüfte 
iliegend:  er  darf  mit  Hephäst  oder  Vulcanus,*)  vielleicht 
mit  Dädalus  verglichen  werden,  unbedenklich  sind  Wate, 
Wielant,  Wittich  geisterhafte  wesen,  halbgottcr  des  alt- 
deutschen Volksglaubens. 

Dies  findet  sich  durch  einen  besonderen  umstand  be- 
stätigt. Vilkiuasaga,  also  ein  deutsches  gedieht,  worauf  sie 
baut,  führt  noch  einen  andern  schmid  auf,  namens  Mimir, 
bei  welchem  nicht  nur  Velint  seine  kunst  erlernt,  sondern 
auch  Sigfrit  (gleichfalls  schmiedclehrling)  auferzogen  wird, 
den  nemlicheu  Mime  weifs  die  spatere  dichtung  von  15i- 
terolf  gelegentlich  zu  nennen  (IMune  der  alte,  heldens.  p. 
146 — 148);  ein  ahd.  Mtrni  wird  noch  tiefer  in  spräche  und 
sage  verwachsen  gewesen  sein ;  **)  für  verwandt  halte  ich 
Memerolt  (Morolt  111.)  Aber  die  ältere  nordische  Über- 
lieferung kennt  ihn  nicht  weniger,  in  mehrfachem  ,  abwei- 
chendem Verhältnis,  einmal  vcrllicht  Saxo  p.  40  einen  Mim-' 
ringus  'silvarum  satyrus',  der  schwert  und  geschmeide  be- 
sitzt, in  den  mylhus  von  Balder  und  Hother,  wodurch,  wie 
mich  dünkt,  jenes  vidigauja  von  neuem  beleuchtet  wird, 
noch  höher  stellt  aber  die  edda  selbst  ihren  Mimir  :  er 
hat  einen  brunnen  ,  in  welchem  Weisheit  und  kluger  sinn 
verborgen  liegt,  jeden  morgen  ihn  trinkend  ist  er  der  wei- 
seste, klügste  manu.  Odhinn  kam  hin  zu  Mfmis  brunnr 
und  begehrte  einen  trunk,  allein  nicht  eher  empfieng  er  ihn, 
bis  er  sein  auge  zum  pfand  setzte  und  in  den  brunnen 


')  gemahnt  nicht  Filkinus,  Velints  ahne,  an  Vulcanus  ? 

")  Mima,  Mhnihilt  sind  frauennamen  trad.  fuld.  489.  cod.  lanresh. 
211);  der  echte  alte  name  von  Münster  in  Westphalen  war  JUimigar- 
diford,  Mimi gerne fard  (indices  zu  Pertz  l.  2.)  Alimigard  (Asegabdk 
57);  westph.  Minden  hiefe  ursprünglich  Mtmidun  (Pertz  1,  368), 
Mimlehen  an  der  Unstrut  Mtmileba, 
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verbarg  (Stern.  4*  Sn.  17.)  dies  ist  ursaclic  von  Odhins 
eiuäugigkcit  (oben  8.  101.)  Nach  Yngl.  saga  cap.  4  sand- 
ten die  Äsen  Mimir,  ihren  weisesten  mann,  zu  den  Vanen, 
die  Vanen  hieben  ilnn  das  haupt  ab  nnd  gaben  es  den  Aseii 
zurück.  Odhinn  sprach  einen  zanber  über  das  haupt,  so 
data  es  nie  verweste  und  immer  noch  redete;  Odhinn  hielt 
gesprache  mit  ihm,  wenn  er  rallis  bedurfte,  vgl.  Yngl.  saga 
cap.  7  und  Sauu.  8J  105b.  wen  Voluspd  unter  Minus 
synir  versteht  (Seem.  8*)  weil's  ich  nicht;  Miinameidkr 
(S.ein.  109*)  setzt  JMhni  (gen.  jMima)  voraus,  der  wol  von 
Mimir  unterschieden  ist.  Mimir  ist  kein  Ase,  sondern  ein 
erhabenes  wesen ,  mit  dem  die  Aseu  umgehen ,  dessen  sie 
sich  bedienen,  ein  inbegrif  der  Weisheit,  vielleicht  älterer 
naturgotl.  spätere  fabeln  würdigen  ihn  zum  waldgeist  und 
klugen  schmid  herab,  seine  gemeinschaft  mit  beiden  ist 
geeignet,  göttlichen  schein  auf  diese  zu  werfen.*) 

Vndga  und  Haina ,  AN  itege  und  Heime  werden  immer 
zusammen  genannt.  **)  Heimo  soll  eigentlich  Studas  wie 
sein  valcr  (den  aber  andere  Überlieferungen  AdelgeY,  Ma* 
dclger  nennen)  geheifsen  ,  erst  nach  erlegung  des  wurmes 
Heima***)  dessen  namen  angenommen  haben  (Vilk.  saga  c. 
17.)  als  einen  beweis  für  Heimos  annäherung  an  ein  äl- 
teres riesen  oder  güttcrgeschlecht  hebe  ich  hervor,  dals  ihm 
die  Überlieferung  vier  einbogen  beilegt  (heldensage  257); 
sie  mögen  nicht  mehr  dem  menschlichen  beiden  gerecht 
sein,  sind  aber  keine  Steigerung  (heldcns.  391),  in  ihrem 
wegbleiben  liegt  eine  Schwächung  der  ursage.  Starkadhr, 
ein  berühmter  götüicher  held  des  Nordens,  hat  drei  paar 
-  arme,  Thor  schneidet  ihm  vier  hände  ab  (Saxo  gr.  p. 
103);  Ilcrvararsaga  (Rafn  p.  412.  513.)  legt  ihm  acht 
hände  und  das  vermögen  mit  vier  Schwertern  auf  einmal 
zu  fechten  bei.  Sleipnir,  Odhins  pferd,  ist  mit  acht  fiißen 
ausgestattet,  wie  Cerbcrus,  der  hüllcnhiind  mit  drei  häitp- 
tern.    vielhäuptigkeit  gibt  ein  kennzeichen  der  alten  rie- 


•)  ags.  mimor,  meomor,  gemimor  (memoriter  notns)  mioierian 
(memoria  tenere),  nnd.  mime  reu  (phantasieren)  brem.  wb.  8,  161.  da 
hier  (wie  in  Memerolt)  kurzer  vocal ,  so  mufs  man  die  erloschene  for- 
mel  goth.  ansetzen:  rrwima,  mäim,  mimum,  wozu  sichtbar  das  lat.  me- 
mor  gehört,  und  /ii/tto/ta,,  vgl.  Miftuq.  vielleicht  gebührt  einigen  eigeu- 
namen  der  vorigen  anm.  ein  kurzes  i. 

'*)  trav.  song  248.  260.    heldensage  p.  146.  162.  2  iL  268.  284. 
••*)  heimo  ist  son«t  grille  (Reinhart  cxxv) ,  wofür  eher  das  heutige 
diminutiv  heimchen  (würmcheuV)  passen  würde,  so  dafs  heimo  ur- 
sprünglich wurm  wäre,    auch  ein  berühmter  kerlingischer  held  hiefs 
Heimo  (itcinliart  cciv.) 
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scn,  aber  auch  der  alten  gütler.  ein  thurs  thrfhöjdlmdhr 
erscheint  im  eddischen  SkirnisfÖr  (Snem.  85b)  wie  im  mhd. 
wahtelmaere  (einen  drfhouptigen  tursen.  JWafsm.  denkm. 
109.)  sehr  merkwürdige  einstimmung ;  vgl.  den  sechshä't/p- 
tigen  rieseusohn  Stein.  35*  (nach  der  Variante),  die  viel- 
hauptige  Schaar  bei  dem  riesen  (S.cm.  56*)  und  die  rie- 
sin  mit  900  Häuptern  (S;enn  5.5.)  Deutsche  und  nordi- 
sche gölter  zeigen  keine  solclie  ver>ielfathnng  einzelner  glie- 
der,  desto  hergebrachter  ist  sie  in  slavischer,  indischer  und 
mongolischer  gölterlehre :  Triglava  (wie  der  namc  gibt) 
wird  mit  drei,  *)  Svantevit  mit  vier,  Hugevit  mit  sieben 
häuptern  dargestellt,  der  indische  Brahma  ist  vierhänp- 
tig,  Carticeja  Shiwas  söhn  sechshäuptig  und  zwölfhiin- 
dig ,  Gauesa  vierhändig  u.  s.  w.  auch  der  römische 
Janus  hat  zwei,  nach  andern  vier  häuptef\  In  uralter 
zeit  mögen  die  deutscheu  gottheiten  nicht  johne  solche  ans- 
stattung  gewesen  sein ,  und  Heimes  vier  ellenbogcn  bezeu- 
gen seine  abkunft. 

Diese  magereu ,  bröckelhaften  reste  sind  uns  aus  der 
heldensage  unseres  alterthums,  insoweit  sie  mit  göttersage 
zusammenhängt,  geblieben. 
- 

•)  Hankaa  altböhm.  glossen  p.  23*:  'Trihlaur  y  qui  habet  capita 
tria  capreae'  vgl.  obea  s.  32. 
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CAP.  XII.    WEISE  FRAUEN. 

Das  Verhältnis  der  frauen  und  männcr  zu  den  göt- 
tcrn  ist  sehr  verschieden,  und  ein  natürlicher  grund  da- 
von, dafs  männer  berühmte  geschlcchtcr  bilden,  mit  frauen 
das  geschlecht  stirbt,  die  slammsage  bedarf  folglich  nur 
heldeunameu ;  alle  künigstüchler  verschwinden  wieder,  so- 
bald sie  als  gemahlinnen  genannt  worden  sind,  eben  des- 
halb erscheinen  vergötterte  sühne,  nicht  vergötterte  töchtcr, 
ja  aus  der  ehe  unsterblicher  mit  sterblichen  wurden  fast 
immer  söhne  geboren.  Den  beiden,  die  wir  im  vorherge- 
henden cap.  als  eine  mischung  himmlischer  und  irdischer 
natur  betrachtet  haben,  lassen  sich  also  eigentlich  keine 
frauen  zur  sehe  setzen.  *) 

Was  das  gcschlecht  der  frauen  aber  hier  einbüfst  wird 
ihm  auf  auderm  wege  erstattet,  für  jene  besonderheit 
einzelner  hcldcurollen,  die  in  der  sage  oft  unwirksam  un- 
tergeht, sind  ihnen  allgemeine  ämter  mit  vielbedcutigcm, 
dauerndem  ein  Hufs  überwiesen,  eine  ganze  reihe  anmu- 
tiger oder  furchtbarer  halbgöttinnen  vermittelt  den  men- 
schen die  gottheit :  ihr  ansehen  ist  offenbar  grüfser,  ihr  cul- 
tus  eingreifender,  als  die  Verehrung  der  heroen. 

Auch  andere  mytbologieu  lassen  wahrnehmen,  dafs 
im  zweiten  rang  der  götler  weibliche  wesen  vorwalten, 
während  der  erste  männlichen  vorbehalten  bleibt,  und  jene 
göttlichen  beiden  nur  im  dritten  stehn.  Ich  habe  schon  s. 
199  die  längere  daucr  der  Überlieferung  von  einigen  göt- 
tinnen  mit  daraus  erklärt,  dafs  sie  bleibendere  eindrücke  in 
dem  gemüte  des  volks  zurückliefs. 

Nichts  scheint  bei  solchen  Untersuchungen  schwerer, 
als  zwischen  göttinnen  und  halbgöttinnen  zu  unterscheiden, 
eines  jeden  gottes  gemahlin  mufs  zugleich  für  wirkliche  göt- 
tin  gelten;  allein  es  gibt  auch  unverehlichte  göttinnen,  z. 
b.  Hei.  Halbgöttin  ist,  die  sich  weder  als  gemahlin,  noch 
tochter  eines  gottes  erweisen  läfst,  und  in  abhängigem  ver- 


•)  eine  ausnähme  werden  wir  bei  den  valkyrien  antreffen ,  unter 
welche  auch  königstochter  aufgenommen  wurden. 
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haltnis  zu  höheren  gottheiten  sieht.  Ein  solcher  6chlufs 
taugt  jedoch  nicht  überall  für  unvollständig  erhaltene  My- 
thologien ;  es  wäre  möglich,  dai's  man  weibliche  wesen  wie 
Ilolda,  Perahta,  die  ich  cap.  X  in  die  zahl  der  göttinneu 
aufgenommen  habe,  für  blofse  halbgöttinnen  anzusehen 
hatte,  eben  weil  halbgöllinncn  höher  stehen  als  halbgöt- 
ter,  sind  diese  leichter,  jene  schwieriger  gegen  die  classe 
der  grofsen  götter  abzugrenzen.  Die  grenze  kann  '.sich 
endlich  dadurch  verrücken,  dafs  einzelne  volksslammc 
gültliche  wesen  geringeren  ranges,  deren  cultus  bei  ihnen 
überhand  nahm,  zu  höherem  rang  erhoben,  welches  frei- 
lich auch  bei  dem  heldendieust ,  obwol  seltner,  eintre- 
ten mag. 

Geschäft  und  bestimmung  der  halbgöttinnen  ist  nun 
im  allgemeinen  so  zu  bezeichnen,  dafs  sie  den  oberen  göl- 
tern dienen,  den  menschen  vej'kündigen. 

Es  ist  ein  bedeutsamer  zug  unseres  beiden thu ms,  dafs 
zu  diesem  amt  frauen  und  nicht  manner  auserlesen  wer- 
den, die  jüdische  uud  christliche  ansieht  bildet  hier  einen 
gegensatz :  prophelen  weissagen,  engel ,  erscheinende  hei- 
lige verkündigen,  und  richten  gottes  befehle  aus;  die  grie- 
chischen götter  bedienen  sich  männlicher  und  weiblicher 
boten.  Nach  deutscher  ansieht  scheinen  ausspräche  des 
Schicksals  im  munde  der  frauen  gröfserc  heiligkeit  zu  er- 
langen *)  und  vielleicht  hängt  damit  noch  zusammen  ,  dafs 
die  spräche  tilgenden  und  lasier  durch  frauen  allegorisiert. 
Wenn  es  in  der  nalur  des  menschen  überhaupt  gelegen 
ist,  dem  weiblichen  geschlechl  eine  höhere  scheu  und  ehr- 
furcht  zu  beweisen;  so  war  sie  den  deutschen  Völkern 
von  jeher  besonders  eingeprägt  (s.  63.)**) 

Auf  das,  was  die  götter  für  sieh  selbst  auszurichten 
haben,  kommt  es  in  unserer  bclraehtiuig  nur  nebenbei  an  ; 
hauptgesichtspunet,  unter  den  diese  vermittelnden  wesen  fal- 
len, ist  gerade  ihre  bestimmung,  den  sterbliehen  menschen 
heil  oder  unheil,  sieg  oder  tod  anzusagen.    Ihre  Weisheit 


•)  nur  als  ausnähme  treten  weissagende  manner  auf  (spamenn) 
z.  b.  Gripir  («.  220)  und  Mimir  (s.  221). 

*)  diese  frauenverehrung  erscheint  nicht  blofs  in  den  minnelie- 
dern,  sondern  aueli  in  einer  merkwürdigen  formel  des  deutschen  rit- 
terthums,  wie  sie  Volkslieder  und  höfische  gedichte  enthalten:  'durch 
aller  frouwen  t'rc\  Morolt  2834.  Ecke  129.  March  ander  mugei  vre' 
Ciudr.  4863.  'durch  elliu  wij>\  Pars,  136,  16.  'eret  an  mir  clliu 
wlp%  Parz.  88,  27.  'allen  meiden  tuot  ez  ze  eren\  (»udr.  4858. 
Otfried  drückt  es  wenigsten*  negativ  aus:  *ni  sit  irbolgan  wibe\  V. 
8.  58.    vgl.  oben  a.  r36.  IVO  über  den  sinn  der  Worte  frau  uud  weih. 
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erspäht ,  ja  sie  lenkt  und  ordnet  verflocht ur gen  unseres 
Schicksals,  warnt  vor  gefahren  und  rälh  in  zweifelhafter 
läge:  sie  heifsen  darum  kluge,  wrise  frauen,  altn.  spd- 
lonor  (vgl.  Sp&kr,  ahd.  spahi,  prudens),  mhd.  trisiu  wtp. 
Mb.  1473,  3.  1483,  4. 

Ich  schicke  noch  einen  ausdruck  voraus,  der  mir  ganz 
den  eben  entwickelten  sinn  zu  gewähren,   und  in  seiner 
allgemcinheit  sämmllichc,  hernach  näher  abzuhandelnde  be- 
sondere wesen  zu  umlassen  scheint.    Die  eigentliche  bc- 
deulung  des  altn.  worles  dis  plur.  dtsir  war  bisher  ver- 
borgen geblieben;  man  begnügte  sich  es  etwa  durch  nym- 
pha zu  übersetzen,  und  unter  den  dtsir  sowol  nymphae 
tutelarcs  als  huslilcs,    bald  gütige,   bald  feimlliclte  wesen 
anzunehmen,   vgl.  Samt.  185a  195*  254b  273a.    ein  bei- 
spiel  der  letztem  art  liclert  die  geseluchte  von  Tludhrandi, 
den  disir  umbrachten  (Nialssnga  cap.  97);  die  umständ- 
liche crzähluug  (forum,  sög.  2,  195)  ueunt  sie  aber  blofs 
konur  (frauen.)    speidisir  (nymphac  valicinantes)  Völsuug. 
saga  cap.  19  sind  nichts  anders  als  was  spdLonttr ;  die 
redensart:  'ecki  eru  allar  d(8ir  daudar  enu1  (Alfs  saga  cap. 
15)  sagt  ganz  allgemein:  noch  sind  nicht  alle  guten  geisler 
ausgestorben,    die  dfsir  waren  aber  geisterhafte  trauen,  die 
man  verehrte,  denen  mau  Opfer  brachte  :  öfter  ist  die  rede 
von  disablöt.  Egilssaga  cap.  44  p.  205.  Vigagl.  saga  cap. 
6.  p.  30;   blula  kumla  disir  (dcabus  tumulatis  sacrificare) 
Kgilss.  p.  207.    Herjans  dis  (Ssem.  213b)  ist  nympha  Odi- 
ni,  eitie  in  VolhöU  wohnende,  zu  Odliins  gebot  stehende 
jungfrau;  dU  Skiöldi\nga  (Stern.  lG9a  209»),  aus  dem  ge- 
schieht der  Skibldunge  abstammende   gülllichc  jungfrau, 
wird  sowol    Sigrün   als   Brynhiid    genannt,    aber  selbst 
Freyja  heilst   Vancidis  (nympha  Vanorum)  Sn.  37  und 
Skadhi,   eine  andere  göllin,  öndtirdis  (die  in  holzschuhen 
gehende)  Su.  28,  was  gleichviel  ist  mit  üudui#7/<M.  meh- 
rere weibliche  eigennamen  sind  mit  dis  zusammengesetzt: 
Thordfs,  Hiördfs,  Asdis,  V?gd?s,  Halldfs,  Freydfs.    Zu  die- 
ser allgemeinheit  des  ausdrucks  scheint  nun  ein  erst  neu- 
lich aufgefundnes  golh.  ad),  deis  (callidus,   prudens)  zu 
passen,    und  Dein  wäre  nichts  als  lein i na  prudens,  eine 
kluge  und  weise  Iran  *) ;   die  belegsteilen  sind  schon  s.  fifj 
gegeben. 

Eine  andere,  viel  gewagtere  mulmafsung,  dafd  in  den 
namen  der  ahd.  göüin  Ziset  ein  solches  dein  oder  dis  \er- 

*)  wie  altü.  snot  oder  snotra  (feouua)  zum  adj.  snotr  (prudens) 
gehurt. 


Digitized  by  Google 


ALRUN3?  227 

borgen  Hegen  könne  (s.  180),  habe  ich  Iiier  wenigstens  als 
möglich  zu  rechtfertigen«  die  regel  der  laulverschiebung 
erfordert  zwar  für  goth.  deis  ein  ahd.  tfs,  ausnahmsweise 
tritt  aber  ahd.  Z  neben  goth.  D  auf  *)  und  eine  solche 
ausnähme  müstc  denn  auch  hier  gestattet  sein. 

Im  fünften  cap.  ist  der  Zusammenhang  zwischen  die- 
sen Wahrsagerinnen  und  dem  pries  teramt  gewiesen  worden, 
cingegangne  vertrage  wurden  in  f^eledas  gegenwart  ge- 
heiligt; sie  weissagte  nicht  blol's,  sie  halte  unter  dem  volk 
geschälte  zu  schlichten  und  auszuführen.  Velida  mag 
mehr  als  cigenname,  wirkliches  appcllativ,  und  mit  dem 
altn.  fralay  vielleicht  mit  der  benenn ung  der  valkvricn 
verwandt  sein.  **) 

Vor  Veleda  soll  Aurinia  in  Deutschland  berühmt 
gewesen  sein  (s.  64) ;  all  mag  unter  den  banden  der 
Schreiber  sich  leicht  in  au  verderbt  haben,  uud  runa  in 
rinia:  so  hatten  wir  Aliruna,  wofür  freilich  Tacilns  schon 
Alioruna  schreiben  durfte,  aber  die  oft  wahrgenommene 
cinstimmung  mit  Jornandes  ist  auch  unvei kennbar ,  der, 
zur  erklarung  des  Ursprungs  der  Hünen,  von  Filimcr  dem 
gothischen  künig  berichtet :  'repperit  in  populo  suo  epias- 
dam  magas  midieres,  quas  patrio  sermoue  aliorumna* 
(al.  alyrumnas,  aliorunes,  alinriuicas)  ***)  is  ipso  cognomi- 
nat,  eascpic  habens  suspeclas  de  medio  sui  proturbat,  lon- 
gecpie  ab  exercitu  suo  fugatas  in  solitudine  coegit  errare, 
cpias  silvestres  homines,  quos  faunos  ficarios  vocant,  per 
cremum  vagantes  dum  vidissent,  et  carum  se  complexibu« 
in  coitu  miseuissent,  genus  hoc  ferocissimum  edidere'.  mit 
-run,  -runa  werden  viel  frauennamen  gebildet  (gramm.  2, 
517),  und  -rumnas  statt  -runas  geschrieben,  erhielte  man 
entweder  alioruna,  das  für  aljaruna  (gramm.  2,  628) 
stände,  oder  (y  n  v  =  «)  aluruna,  das  vielleicht  mit  atits 
(cerevisia)  zusammengesetzt  wäre,  zu  letzterem  stimmt 
der  altn.  frauenname  Qlriin  ,  welcher  Sa?m.  133.  134  ge- 
rade von  einer  weisen  jrau  vorkommt ,   und  unser  noch 


*)  goth.  ff«,  ahd.  «;  goth.  hagastalds,  ahd.  hagastalt,  nhd.  hage- 
stolz ;  altn.  dvergr,  mhd.  twerc .  nhd.  zwerg.  in  einzelnen  Wörtern 
schwankt  die  hd.  Schreibung  zwischen  D,  T,  Z:  scerdifedera,  scertife- 
dera,  scherzefeder  (Fridank  p.  392)  und  im  Hild.  licd  scheint  umge- 
kehrt chludun  geschrieben  für  chluzun  (findebant,  findcbantiir.) 

**)  ich  finde  auch  ff aladeficua  in  den  trad.  corb.  p.  364.  §.  213; 
ein  wildes  weib  heilst  Wolfdieterich  5t 4  'die  wilde  u>uldin\  735  »diu 
übel  walledeirf.    das  scheint  aber  verderbt  aus  valandinne. 

— )  bei  dieser  lesart  fallen  mir  die  Auruni  und  Aurunci  (Niebuhrs 
rüm.  gesell.  1,  77.  88)  ein. 

15* 
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gangbares  alraitn,  das  mehr  die  lebendige  volkssage,  als 
altere  Sprachdenkmäler  fortgepflanzt  zu  haben  scheinen  :  es 
hat  die  bcdeulung  eines  teuflischen  (weissagenden?)  gei- 
stes,  und  endlich  der  würzet  ( mandragora) ,  aus  welcher 
man  ihn  schneidet,  angenommen.  Alle  diese  Vermutungen, 
so  zweifelhaft  sie  immer  sind,  durften  hier  nicht  ganz 
übergangen  werden,  wir  wenden  uns  zu  andern  benen- 
nungcii,  für  welche  die  quelle  der  Überlieferung  reicher 
fliefst. 

Von  den  drei  schicksalsgöllinnen  enthalt  die  edda  ei- 
nen abgeschlofsnen  tiefsinnigen  mvthus.  sie  heifsen  gemein- 
schaftlich nornir,  einzeln  aber  Urdhr>  Verdhatidi,  Skuld. 
S<em.  4>l  Su.  18.  der  ansdruck  nor/i  (parca)  hat  sich  bis- 
lier  in  keinem  andern  dialecl  aufgefunden*},  gehört  je- 
doch ohne  zwcifel  echtdcutschcr  wur/.el  an,  und  i wie 
korn )  horn  u.  s.  w.  gebildet)  ahd.  würde  man  norn  ,  pl. 
norm  gesagt  haben;  auch  die  scliwcd.  und  dan.  spräche 
lial  ihn  verloren.  In  den  drei  eigennamen  sind  die  for- 
men abstracler  verba  unmöglich  zu  verkennen:  Lrdlir  ist 
aus  dem  pluralablaut  von  verdha  (vardh,  urdhum)  ent- 
nommen, Verdhandi  ist  das  fem.  pari,  praes.  des  nem- 
liclien  worts,  Skuld  tlas  pari,  praet.  von  skula,  d.  h.  dem 
worl,  mit  welchem  die  mangelnden  (lcxionen  des  futurums 
umschrieben  werden.  es  ist  also  sehr  passend  das  gr- 
wordue,  werdende  und  werdensollende,  oder  vergangen- 
heil,  gegen  wart  und  znknnft  bezeichnet  und  jede  der  drei 
parzen  in  einer  dieser  richtuugen  aufgestellt,  zugleich  ihun 
uns  die  namen  dar.  dafs  die  lehre  von  den  uoriicn  ur- 
sprünglich unter  allen  deutschen  Völkern  einheimisch  war. 
«•ine  golhische  Vaürths ,  Varrlhandei ,  Skuhls,  eine  ahd. 
Wurt,  AYcrdandi ,  Scull  u.  s.  w.  müssen  als  persönliche 
wesen  bekannt  gewesen  sein,  wir  vermögen  die  persön- 
lichkeit der  ersten  norn  deutlich  aus  alls.  und  ags.  poc- 
sien  zu  beweisen,  'lliiu  fVurdh  is  at  handnu'  heilst  es 
liel.  140,  2,  wie  'dod  is  al  hendi  92,  2:  parze,  lod  ste- 
hen so  nahe,  dafs  sie  den  ihnen  verlallnen  menschen  mit 
der  band  greifen  können ;  **)  wir  würden  heute  ebenso 
sinnlich  sagen:  'stehen  ihm  bevor',  'sind  vor  banden',  'thiu 
JVurlh  n&hida'j  nahte  sich.  1  fT  iirth  ina  benam\  Hei. 
66,  IN.  III,  4:    die   todesgötlin   nahm  ihn  weg.  lebloser 


')  Nüraberg  (mons  noricus)  hat  nichts  damit  zu  schallen,  ist  auch 
keine  sehr  alte  stadt  (in  Böhmers  redest,  zuerst  ni>.  1(»07.) 

mhd.  'er  hat  den  tot  an  der  haut'.    Reinh.  1480.  1806.  Nib. 
1480,  4.    Morult  2t)b.    üietr.  29-».    pf.  Chuourät  3öti0. 
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klingt  der  ausdruck  dos  Hild.  liedes  48  'ivewurt  skihit1, 
oder  vielleicht  getrennt  Sve!  wurt  skUiit1,  weil  'geschehen1 
mehr  von  unsiunlichen  dingen  gesagt  wird,  desto  leben- 
diger sind  ags.  redensarten  :  'ine  thiii  l  yrd*)  gevaT  (par- 
ca  hoc  mihi  texuii)  Con) bcares  illustr.  p.  x\iv;  iPryrd  oft 
ncredh  untivgno  eorl ,  thonne  his  eilen  deah'  (ellau  taoe. 
Hild.)  Beov.  1139;  'him  vas  J  yrd  nngemete  neah,  **)  so 
thone  gomelan  grclan  sceolde,  secean  savlehord,  snndur  gc- 
dadan  Kf  vidh  lfcc'.  Beov.  4836 ;  <sva  bim  Vyrd  ne  ge- 
Sf-raf  (ita  ei  fatnm  non  ordinavit,  dcrreviO  Beov.  5 145  vgl. 
Boeth.  ed.  Ilawl.  p.  151;  'eallc  /  yrd  forsveop  ***)  (alle  rifs 
die  par/.e  fori)  Beov.  5624.  unsinnlieher  sind  die  stellen 
im  Cadin.,  doch  heilst  Gl,  12  die  fyrd  'valgrim',  schlacht- 
gierig, gransam.  iVcht  so  liilst  sich  die  persönliche  Ver- 
wendung der  beiden  andern  namen  erweisen,  obgleich  der 
drille  Scnlt ,  ags.  Scyld  als  ahslracles  fem.  scult,  scyld, 
mit  der  bedenlung  von  debilnm,  dehetum  überaus  häufig 
forlgebraucht  wurde.  Eine  einzige  benennung,  nachdem  das 
chrislenlhum  die  heidnische  vorslellung  verdriingt  halte,  ge- 
nügte, und  bald  erlosch  auch  sie ,  um  neueren  ausdrücken 
wie  Schicksal,  Verhängnis  und  ähnlichen,  die  weit  unbe- 
quemer und  schwerfälliger  sind,  als  die  allen ,  einfachen 
Wörter,  platz  zu  machen.  Am  längsten  scheint  die  engli- 
sche und  vorzüglich  schottische  mundart  den  ausdruck  ge- 
liebt zu  haben  ;  bekannt  sind  die  iwei  rdsisters''  in  Shak- 
spearcs  .Macbeth,  die  er  aus  llolinshed  entnahm;  auch  in 
Douglas  Virgil  80,  48  stellen  sie,  und  der  complaynt  of 
Scotland  (geschrieben  1548)  gedenkt  uVcr  mehrern  fabel- 
haften crzalilungcn  der  'of  the  ihre  veirdsysti  rs*  (Hey- 
dens ausg.  Ediub.  1801  p.  99);  in  Warners  Albions  Eng- 
land (zuerst  gedruckt  16 16)  •  hei  Isen  sie  Mite  weirdclrcs, 
es  sind  wol  die  drei  parzen  der  alten  gemeint,  eigen- 
thümlicher  scheint  'the  we't'rd  lady  of  the  tvoods*,  wel- 
che um  ralh  befragt,  aus  ihrer  büle  weissagt,  in  Pcrcys 
reliques  3,  220—222.  f) 

Selbst  im  Norden  mufs  Vrdhr  bcdeulsamer  als  die 


*)  mit  D,  nicht  TH,  obgleich  veortban,  venrtli  geschrieben  wird, 
»her  der  plur.  nimmt  D  an,  vurdon;  eine  bestfitignns  der  vorgetrag- 
nen  ableituu^.  ebenso  alid.  Wart,  weil  wt-rdan,  wurturo. 
**)  'deadh  nn^rmete  neali'.    Beov.  5453. 

'*')  so  leise  leb  für  'foraveof  der  ausgaben,  vgl.  forsvapen  Citdm. 
25,  9. 

f)  vgl.  Jamieson  s.  v.  weird  (weerd,  weard.)  Cliancer  gehrauebt 
sebon  fatal  xuslrin  statt  weirdsystera  (Troilus  3,  733  leg.  of  good 
womeu  2619.) 
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beiden  andern  gewesen  sein,  denn  der  bmnnen  an  der 
heiligen  esche  helfet  nach  ihr  Urdharbrunnr,  und  neben 
dem  brunncn  steht  der  saal,  aus  welchem  die  drei  nornen 
kommen ;  auch  wird  vornemlich  das  4  Urdhar  ordh'  (S.em. 
112a)  genannt,  und  einmal  'grimmar  urdhir1  (dira  fata) 
abslract  gebraucht.  Saim.  216b.  Diese  drei  jungfrauen  be- 
stimmen jedem  menschen  seine  lebenszeit  (skapa  münniim 
aldr;  skop  1  ardaga)  Sn.  18.  Stein.  18  la,  und  ich  habe 
schon  (RA.  750)  den  technischen  bezug  des  ausdrucks  ska- 
pa auf  das  richtende,  urtheilcndc  amt  der  nornen  darge- 
than,  *)  denen  eben  darum  dömr  und  qvidhr  (Srem.  273b) 
beigelegt  wird.  (nor/ür  heita  thrcr  er  naudh  skapa\  skald- 
skaparmäl  p.  212*.  gleichbezeichnend  'nornir  vfsa?  Saem. 
88b,  sie  weisen  das  urlheil  und  sind  weise.  Jedem  neu- 
gebornen  kinde  nahen  sie,  und  fallen  über  es  ihr  urtheil; 
als  liclgt  geboren  war,  heifsl  es  Saem.  149: 

nult  var  i  bec,  nornir  qvämo, 
theer  er  ödhlingi  aldr  um  sldpo : 
thann  badho  fylki  frcegslan  verdha, 
ok  budhlnnga  beztan  thyckja. 
snero  thoer  af  aili  örlögthdtto, 
Üifl  er  borgir  braut  t  Braiundi : 
thoer  um  greiddo  gullinsfmo, 
ok  und  mänasal  midhjan  festo. 
thoer  austr  ok  veslr  enda  fdlo, 
thar  fitü  lofdhüngr  land  ä  milli: 
brä\  nipt  JSera  &  nordhrvega 
cinni  festi.    cy  badh  hon  halda. 

in  dieser  merkwürdigen  stelle  wird  ausdrücklich  gesagt, 
dafs  nachts  in  die  bürg  tretende  nornen  dem  hehlen 
die  schicksalsfaden  drehten  und  das  goldne  seil  (thdttr 
z=z  daht,  dochl ;  sttni)  mitten  am  himmel  ausbreiteten,  eine 
norn  barg  ein  ende  des  fadeus  gen  osten,  die  andere  gen 
westen,  die  dritte  festigte  gegen  norden,  diese  dritte  wird 
genannt  'Schwester  des  TserP.  **)  alles  gebiet  zwischen 
dem  östlichen  uud  westlichen  ende  des  seil  sollte  dem  jun- 

")  vgl.  ags,  vyrda  gesceaft  Cädm.  224,  6.  alts.  wurdhgiscapu  (de- 
creta  fati)  Hei.  US,  7  uud  den  ahd.  ausdruck  seephentd  (parca)  mhd. 
schepfe  (Ottuc,  119b)  und  schepj'er^  der  dichter,  auch  ein  vates,  hiefs 
ahd.  seuofj  alts.  scop,  uach  derselben  würzet.  N.  Cap.  50,  55  über- 
trägt parca  durch  brievaru  (die  aufschreibende  V)  Das  a^s.  wort  met- 
ten  stelle  ich  zusammen  mit  metud  (schOpfer)  oben  s.  15.  im  ßoeth. 
p.  101  (Rawlinsun)  heifst  es  nach  der  Variante:  Ulm  graman  nteitcna\ 
die  grausameu  parzen. 

")  vgl.  *mpi  Aura'  Egilssaga  p.  440. 
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gen  helden  zufallen;  ihat  die  dritte  norn  dieser  gäbe  cin- 
trag  indem  sie  ein  ewighaltendes  band  gegen  norden 
hin  warf? 

Das  scheint  gerade  charaetcristisrh  in  noraen  und  fecn- 
sagen ,  dafs  was  vorausgehende  begabungen  günstiges  ver- 
heifsen,  durch  eine  nachfolgende  zum  theil  wieder  verei- 
telt wird. 

Nornagestssaga  cap.  11  heifstes:  im  land  fuhren  %poU 
vur*,  die  man  ^pdkonur1  nannte,  umher,  die  weissagten 
den  menschen  ihr  geschick  ('spadhu  münnum  aldr'  oder 
'ürlög'.)  die  leute  entboten  sie  zu  sich  ins  haus,  bewirte- 
ten und  beschenkten  sie.  Kinsl  kamen  sie  auch  zu  Nor- 
nagests  vatcr,  das  kind  lag  in  der  wiege,  über  ihm  brann- 
ten zwei  kerzen.  nachdem  die  zwei  ersten  weiber  es  be- 
gabt uud  ihm  glückscligkeit  vor  andern  seines  geschlcchts 
versichert  hatten,  erhob  sich  zornig  die  dritte  oder  jüngste 
norn  ('hin  yngsta  nornin)  und  rief:  'ich  schalle,  dafs  das 
kind  nicht  länger  leben  soll,  als  die  neben  ihm  angezündete 
kerze  brennt'!  schnell  grif  die  älteste  völva  nach  der 
kerze,  löschte  und  gab  sie  der  mutier  vermahnend, 
sie  nicht  eher  wieder  anzustecken,  als  an  des  kindes 
letztem  lebenstag,  welches  davon  den  namen  Nornengast 
empfieng.  hier  i6t  vulva,  spdhona  und  norn  vollkommen 
glcichbcdeutig ;  den  beiden  ersten  uornen  wird  wolwollcnde, 
der  dritten  üble  gesinnung  zugeschrieben,  diese  drille, 
folglich  SLuld,  heilst  'die  jüngste1,  sie  wurden  also 
von  verschiednem  aller,  und  Urdhr  aU  älteste  ange- 
nommen. m  m  9- 

Die  edda  lehrt  ausdrücklich ,  dafs  es  gute  und  böse 
(«ödhar  ok  illar) ,  und  ,  obgleich  sie  ihrer  nur  drei  nam- 
haft macht,  noch  mehrere  gebe:  einige  nornen  stammen 
von  den  güllern  ,  andere  von  den  elbcn,  andere  von  den 
zweiten.  Sn.  18.  19.  S;em.  187.  188. 

Mau  sieht  es,  in  dieser  ganzen  Vorstellung  sind  Sache 
und  personeu  genau  getrennt,  das  Schicksal  selbst  heilst 
örlug  oder  auch  naudhr  (necessitas)  aldr  (aevum);  die 
nornen  haben  es  zu  verwalten,  zu  erspähen,  zu  verhängen 
und  auszusprechen.  Den  übrigen  dialecten  wohnte  auch 
hier  der  neinlichc  ausdruck  bei:  ahd.  urlac,  ags.  orläg, 
nihil,  urlouc  (gramm.  2,  7.  87.  789.  790)  alts.  orlag,  or- 
legi,  aldarlagtl  (Uel.  103.  8.  113,  II.  125.    15)*)  und 


•)  aller  walirsrlieiiiüehkeit  nach  tun  le«an  (<  oiurtituere) .  wie  a-s. 
luge,  alln.  lüg  (lex),  also  ur-!e*etz;  die  formell  urlouc  uud  urliu-o 
sind  verfälscht. 
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erst  nachdem  man  die  heidnischen  güttinnen  ausgestofsen 
halte,  verwirrten  sich  die  wortbegriffe,  das  persönliche 
wart,  wnrdli,  vyid  fieng  an  in  die  bcdeutnng  von  urlac 
überzugehen. 

Wie  norn  zu  orlog,  verhält  sich  parca  zu  fatum 
(von  fari ,  gleicli  jenem  qvidhr  von  qvedha),  aha,  /(Olga 
zu  ctvuya;  (naudhr)  oder  ttfutQfth't;.  als  aber  die  par- 
cae  in  der  cinbildung  des  volks  verschwunden  waren,  bil- 
dete die  romanische  spräche  (nach  einem  umgekehrten  her- 
gang,  als  dem  eben  bei  uns  narhgewiesnen)  aus  dem  sach- 
lichen wort  ein  neues  persönliches ,  aus  jatum  ein  ital. 
fata^  span.  hada,  franz.  fe'e.  *)  icli  wcils  nicht,  ob  vom 
celtischen  glauben  nachhaltende  weibliche  wesen,  oder  eiu- 
wirkung  germanischer  norneu  dazu  nölhigten.  diese  feen, 
ursprünglich  von  Verkündigung  des  Schicksals  benannt,  sind 
aber  bald  überhaupt  geisterhafte  frauen  geworden  und  das 
altn.  völvur  oder  disir  würde  ihnen  entsprechen.  **)  wie 
sehr  frühe  die  beuennung  in  Italien  gangbar  war,  bezeugt 
Procop,  der  (de  hello  gotli.  1,  2.5.  cd.  bonn.  2,  122)  eines 
römischen  hauses  gedenkt,  welches  tu  tqicc  fpilicc  hiefs,  mit 
der  bemerkung:  ovto)  yuQ  Pwftaiot  tuq  ftotQug  vsrofii'Aiioi 
xakiiv.  ***)    damals  also  noch  neutrum. 

Von  den  romanischen  feen  geht  eine  menge  sngen,  die 
mit  dem  deutschen  Volksglauben  zusammen  treffen,  tre  fatc 
wohnen  unten  in  einer  fclsen Schlucht  und  begaben  hinab- 
steigende kinder  (pentam.  3,  10);  fate  erscheinen  bei  neu- 
gebornen ,  und  legen  sie  an  ihre  brüst  (pentam.  5,  5) ;  es 
gibt  sieben  feen  im  land ,  man  bittet  sie  zu  patben  und 
bereitet  ihnen  ehrcnsilze  am  tiscli :  als  schon  sechse  platz 
genommen  halten,  war  die  siebente  vergessen  worden,  die 
nun  erscheint,  und  während  jene  günstig  begaben ,  ihre 
Verwünschung  murmelt  (la  belle  au  bois  dorinant);  im  deut- 
schen kindermärchen  (Dornröschen)  sind  es  zwölf  weise 
frauen,  die  dreizehnte  halle  man  übersehen.    Bei  13ur- 


*)  vgl.  nata,  nee;  amnta,  aimee;  lata,  le*e.  einige  mhd.  dichter 
sagen  feie  (Hartm.  Wolfr.),  andere  feine  (Gotfr.  Conr.) 

•*)  allfrnnz.  diclitungen  nennen  sie,  aufser  fees,  auch  diresses  (Ma- 
rie de  Fr.  2,  385)  duexses  (Meon  4,  158.  165);  jwceles  bien  eurecs 
(Meon  3,  418)  franches  jmceles  sende*  (3,  419);  sajx/udes  (weise 
frauen,  von  sapere?)  Marie  de  Fr.  2,  385.  allen  wird  bezaubernde 
Schönheit  zugeschrieben :  'pus  bcla  que  fada'  Ferabras  2767.  vgl. 
Truj.  16434. 

"*)  hiernach  leite  ich  fata  nicht  von  qunq  (sage)  oder  y«roe,  ob- 
sr.hon  da«  Int.  verhum  selbst  mit  ifnpi  verwaudt  ist;  vgl.  Ducauge  s.  v. 
Fadus  und  Lobecks  Aglaoph.  8  t  6. 
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chard  heifscn  sie  noch  drei  Schwestern  oder  parzcn,  de- 
nen im  hause  der  tisch  mit  drei  tellcrn  und  drei  messern 
gedeckt  wird  (anhang  p.  xxxvm)  Vgl.  das  'praeparare  men- 
sas  cum  lapidibus  vel  opulis  in  domo'  (p.  x\xv.  xxxvi.) 
In  den  meisten  erzäldungen  erscheinen  drei  feen,  vip  drei 
nornen  oder  drei  parzcn;  einigemal  sieben  und  dreizehn; 
aber  auch  einzeln,  gleich  jener  weirdlady  of  tlic  wood, 
und  mit  besoiulern  eigennamen  treten  sie  auf.  *)  Niemals 
begegnet,  so  %iel  icli  weifs,  in  romanischen  oder  deutschen 
volkssageu  die  nordische  Vorstellung  von  dem  drehen  und 
festigen  des  sei/s,  noch  die  griechische  von  dein  spinnen 
und  absehneiden  des  lebensfadens.  nur  ein  dichter  des 
nültelalters,  Manier,  hat  sie  2,  173b: 

zwö  schepfer  jlähten  mir  ein  seil 

du  bi  diu  dritte  saz 

diu  zebrachz:  daz  was  nun  Unheil, 
ob  er  sich  dabei  auf  einheimische  Überlieferung  oder  auf 
die  antike  ansieht  gründet     Nach  Ottocar  wird  von  den 
schepfen  alles  gelingen,  in  gutem  und  bösem,  auferlegt. 

Vergleicht  man  "den  nordischen  und  griechischen  my- 
thus,  so  ist  jeder  in  unabhängiger  cigenthümlichkcit  gestal- 
tet. KJ.w^w,  Actveoig,  "Atoo^oc,  die  drei  ftotfHti,  haben 
in  den  namen  nichts  gemein  mit  Urdhr,  Verdhandi,  Skuld ; 
6ie  sind  Schwestern,  der  nacht  tüchtcr.  Clotho,  wiederum 
die  älteste,  spinnt  (von  y.hodo),  ich  spinne,  zwirne),  La- 
chesis  loost ,  entscheidet  (  von  htyüv),  Atropos,  die  unab- 
wendbare, schneidet  den  faden.  **)  jene  idec  von  Vergan- 
genheit, gegenwart,  Zukunft  bleibt  unberührt;  auch  die  des 
eihspruchs  der  dritten  gültin  scheint  zu  mangeln,  merk- 
würdige ahnliclikeit  mit  Nornagcstssaga  liat  eine  von  ISIe- 
leager,  bei  dessen  gehurt  die  mören  weissagen:  Atropos 
bestimmt  ihm  so  lange  zu  leben,  als  das  auf  dem  heerde 
brennende  scheil  nicht  verbrannt  sei.  Allhaea ,  seine  mut- 
ler, zieht  es  aus  dem  feucr.  ***)  Spatere  deutsche  mar- 
chen  verwandeln  hier  nornen  oder  parzcn  in  den  tod 
(kinderm.  no.  44.)  ein  anderes  von  den  drei  Spinne- 
rinnen (no.  14)  schildert  sie  als  hafsliche  alte  weiber,  und 
kennt  ihre  hilfreiche,  nicht  mclir  ihre  weissagende  erschei- 


')  ia  Jnta  im  Guerino  meseliino  p.  m.  223.  234—238;  fata 
Morgana ,  Moryjie  la  J,  c  (nouv.  Hennrt  4H10)  ;  diu  frotiwe  ?e 
rosclic  bt.\e  (vom  gdiwnrxwi  «Visen),  die  gesacli  iiicman,  er  schiede 
dan  vru,  riclie  linde  wise.  Ken.  144. 

*•)  Hesiod  seliild  de*  Herc.  2Ü4.    vgl.  Horn.  Iiynin.  in  Morc.  f>.r>0. 

•••)  Apollodor  J.  8,  2. 
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iiiing.  anderwärts  weissagen  drei  alte  weihen,  olme  dafs 
sie  spinnen.  *)  eine  volkssagc  **)  führt  zwei  Jungfrauen 
in  einer  berghöhle  spinnend  ein,  unter  ihrem  tisch  ist  der 
böse  (ich  denke  die  dritte  norn)  festgebunden  ;  wiederum 
wird  von  dem  hanfbaum  erzählt,  auf  dem  zu  milleruacht 
eine  spinnende  frau  sitzt.  *♦*)  Nicht  zu  übersehen  ist 
der  eine  webende  norn  bezeichnende  ngs.  Eindruck  'Vyrd 
geväf  (s.  229.) 

Saxo  gramm.  p.  102  bedient  sich  des  lat.  ausdrucks 
parca  uud  nympha,  schildert  aber  unverkennbar  nornen: 
'mos  erat  anliquis  super  futuris  liberorum  evenlibus  par- 
carum  oracula  consultare.  quo  rilu  Fridlevus  Oiavi  filii 
forlunam  cxploraturus,  nuueupatis  solennitcr  volis,  deorum 
aedes  precabundus  accedit,  ubi  introspeelo  sacello  f)  ter- 
nas  sedes  totidem  nymphis  occupari  cognoscit.  quarum 
prima  indulgentiuris  animi  liberalem  puero  furmam ,  ubc- 
reiiKjuc  humaui  favoris  copiam  erogabat.  eidein  secunda 
beueticii  loco  liberalilalis  excellcutiam  condouavit.  tertia 
vero  protervioris  ingenii  iuvidenliorisque  sludii  femina  so- 
roruni  indulgentiorcm  aspernala  consensum,  ideoque  carinii 
donis  officere  cupiens,  futuris  puerl  moribus  parsimoniae 
crimen  affixit'.  hier  heifsen  sie  Schwestern ,  wie  ich  in 
altu.  quellen  sonst  nicht  gefunden  habe,  und  die  drille 
nymphe  ist  wiederum  die  bösgesinnte,  das  gescheuk  der 
beiden  ersten  verringernde,  abweichend  ist  nur,  dafs  die 
nornen  nicht  dem  neugebornen  nahen,  sondern  der  vatcr 
ihre  wohnung,  ihren  tcmpcl  aufsucht,  ff) 

Bisher  habe  ich  die  weisen  frauen  des  alterlhums  nur 
als  lenkeriunen  menschlicher  scliicksale,  als  urlheilende 
nornen  abgehandelt,  uud  schreite  nun  zu  einem  andern  ih- 
rer ämter  fort:  sie  stehen  der  Schlacht  vor,  sie  weissagen 
und  bringen  den  kampfern  sieg  oder  verderben.  Schon 
Jul.  Caesar  (de  bcllo  gall.  1,  50)  berichtet  die  germanische 
bitte  :  *ut  matresfamilias  eorum  sortibus  et  valicinatiu- 
nibus  declararcnt,  ulrum  proelium  comnütli  ex  usu  esset, 


')  Aw.  1,  107.  108.  109.  110. 
••)  deutsche  sagen  no.  9. 
••*)  Jul.  Schmidt  Reichenfels  p.  140. 

•{-)  sie  hatten  also  einen  tetnpelt  in  dem  man  ihr  orakel  befragte, 
ff)  die  Slaven  haben  keine  eigne  Vorstellung  von  scIiicUaisgüttin- 
neu.  die  lettische  Laima  legt  dem  kind  bei  der  gebart  da«  laken  an- 
ter und  ordnet  sein  glück,  nach  bei  andern  anlassen  des  lebcns  heilst 
es:  'so  hat  es  Laima  gefügt',  sie  lauft  barfufs  über  die  berge,  drei- 
zahl der  parzen,  und  fndeiispiiiueu  Ut  deu  Letten  unbekannt,  vgl. 
Stendcrs  gramm.  p.  264.  Kliesas  daiuos  p.  272.  309.  310. 
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nec  ne\  hausfrauen  pflagen  der  Weissagung,  vielleicht  be- 
sonders dazu  erwählte  francn,  von  höherem,  göttlichen  an- 
sehen wie  Veleda  ? 

Man  entsinne  sich,  welchen  göttcrn  hauptsächlich  an 
dem  ausgang  des  kampfs  gelegen  war:  Odhinn  und  Frey  ja 
zogen  alle  in  der  Schlacht  gefallenen  an  sich,  Odhinn  nahm 
sie  in  seine  himmlische  wohnung  auf  (s.  95.  194.)  diese 
hofnung,  nach  dem  tod  gütlicher  gemcinschaft  thcilhaflig 
zu  werden,  durchdrang  den  glauben  der  Heiden. 

allu.  valr ,  ags.  väl%  ahd.  wal  bedeutet  niedcrlagc  der 
leicheu  auf  dem  Schlachtfeld,  iubegrif  der  erschlagenen :  den 
val  in  empfang  nehmen,  holen  nannte  man  kiosa,  kie- 
sen, überhaupt  scheiut  dies  verbum  technisch  zu  stehen  von 
der  annähme  jedes  einem  höheren  wesen  geschehnen  Op- 
fers. *)  dem  Odhinn  dienen  aber  in  Valhöll  jungfrauen, 
und  sie  entsendet  er  in  jede  Schlacht ,  um  die  erschlagnen 
zu  kiesen.    Sn.  39. 

Hiervon  heilst  eine  solche  halbgöttliche  Jungfrau  val- 
kyrja,  und  es  ist  wieder  eine  der  erwünschtesten  einstim- 
mungen,  dafs  die  ags.  spräche  den  gleichen  ausdmck  väl- 
cyrie  (väleyrge,  väleyrre)  zur  Verdeutschung  lat.  wörter  wie 
bellona,  criunys ,  Alecto,  Tisiphone  beibehalten  hat,  ja  luv 
parca  und  veuefica  verwendet,  ganz  sicher  folgere  icli  ein 
ahd.  walachurid  (walachurrd) ;  valakusjb  wäre  die  goth. 
form.  **) 

Gleichbedeutend  mit  valkyrjur  ist  das  altn.  valmey- 
jar  (schlachtmadchen),  vielleicht  das  heulige  novYr.va/doger, 
nach  Hallagcr  140b  schutzgeist.  noch  werden  sie  genannt 
skialdmeyjar f  hialmrneyjar,  weil  sie  gerüstet  unter  schild 
uud  heim  ausziehen  (vera  und  hialmi,  S»vm.  151*  192b); 
nonnor  Herjans  ^Sicm.  4b.)  ***) 

auch  dskmcyjar  (wuuschmädchen),  Saun.  242*.  Völs. 
saga  cap.  2.  ich  denke,  weniger  in  bezug  auf  ihr  kriege- 
risches Evesen,  als  weil  sie  in  Odhins  diensten  stehen,  und 
Odhinn  Oski,  Wunsc  heilst.  Hierzu  tritt  noch  etwas  an- 
deres, das  ich  schon  8.  99.  100  hätte  sollen  anmerken,  eine 
bestatigung  meiner  ansieht,  dafs  Wuotan  den  namen  Wunsc 


')  hauptstelle  Sacm.  141a, 

•*)  von  valr,  wal  selbst  könnte  die  wurzel  ia  velja,  valjan  (eli- 
gere)  gesucht  werden,  so  dafs  es  an  sich  schon  den  begrif  von  wüh- 
len und  kiesen  enthalten  hätte,  der  auf  die  strages  angewandt,  und 
später  verdunkelt,  durch  ein  anderes  verbum  nochmals  ausgedrückt 
worden  wäre? 

•*•)  Mit  Odhiun  fahren  Frigg,  die  valkyrjur  und  die  raben  im 
wagen.    Su.  66. 
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führte,  Högl  in  seiner  Identität  mit  Mercur ,  denn  Mercur 
trügt  den  zauberstab  (cailuceus),  der  sich  der  wunsclnlruthe, 
ahd.  tvim sei liiertet  vergleicht,  mis  einer  näheren  betrach- 
tung  beider  Stäbe,  die  ich  spater  anstellen  "Werde,  soll  sich 
diese  analogie  bestimmter  ersehen  :  sind  ober  M  notan  und 
/■/  unsc,  Odhinn  und  Osli  zusammen  fallend,  so  läfsl  sieh 
vermuten,  dafs  der  dorn  oder  schlafdorn  ,  welchen  Odhiu 
in  das  kleid  der  valkyrja  JUynhililr  steckte  (Sann.  192*), 
Mieder  ein  tvunschdorn  war? 

In  Valhöll  hatten  die  oskineyjar  oder  valkyrjur  das 
gcschafl ,  göllcrn  und  einherien  das  trinkhorn  zu  reichen 
und  den  i\  rh  zn  versorgen.  Hieraus  ergibt  sich  ihr  beson- 
deres Verhältnis  zu  Frey  ja  ,  die  gleich  ihnen  Svnl  kieset*, 
Valjreyja  heilst  (s.  l(J4)  *),  und  gleich  ihnen,  beim  ge- 
lag  der  Asen  (al  gildi  Asa)  einst  henkt.    Sn.  108. 

Bedeutsamer  ist  ihr  amt  im  krieg,  nicht  nur  das 
'kiosa  vaP,  'ktosa  feigdh' ,  auch  das  'rädha  Vigum1  oder  <si- 
grP,  also  ein  ausschlaggeben  über  kämpf  und  sieg  wird  in 
ihre  band  gelegt.  Sn.  39.  sie  hei  Isen  'gorvar  at  ridha 
grund',  gürvar  at  ridha  til  godhlhiodliar'.  Sami.  4b.  In  ih- 
rem Wesen  ist  unwiderstehliche  Sehnsucht  nach  diesem 
kriegerischen  geschalt  begründet:  daher  in  der  edda  ihre 
eigcntluimlichslc  lcidenschaft  ausgedrückt  "wird  durch  das 
verbum  'thr.V  (desiderant)  Sann.  88»  'thradho'  (desidera- 
))ani)  oder  'fysioz'  (cupiebanl)  Stein.  134*.  **)  Gewöhn« 
lieh  reiten  neun  valk\  rjur  zusammen  aus  (Sann.  142.  H>2), 
ilire  Lanzen,  bclme  und  Schilder  glänzen  (Samt.  15 1*),  ihre 
pferde  schütteln  sich  und  thau  fallt  zur  erde  (Sann.  14.5.) 
diese  neun  zahl  ist  auch  in  der  sage  von  Thidhrandi  (s. 
226),  dem  erst  neun  dtsir  im  weiisem,  dann  neun  andere 
in  schwarzem  gewand  erscheinen.  Sann.  44.  45,  und  dar- 
aus Sn  39  werden  ihrer  dreizehn  genannt:  Ifrist,  Mist, 

Skeggötd}Skögul,  Hildr,  ThrudLr,  Ulöck,  Herfiötr,Gölf, 


*)  auch   ia   einem  faröischen  lied  Valfrygv  (Fion  Magn.  lex. 

p.  8«;».) 

"*)  die  empfcwgnahme  ihr  scrlcn  im  augenblirk  des  Sterbens  durch 
Odliinn  und  Frcvja,  oder  deren  boten  die  valkyrien,  scheint  mir  ein 
so  tiefgewur/elter  zug  unseres  Iteidentliuins ,  dafs  man  ihn  wo!  noch 
in  christlichen  traditionell  wiederfinden  darf,  dahin  gehört  der  streit, 
den  enget  und  teufe/  um  die  seele  unlieben,  «ie  er  in  der  von  Schmci- 
ler  aufgcfundiicn  dichtung  Muspilli,  Georg  1244.  COM2  ~8<»  und 

Mcon  1,  239.  4,  114-  115  geschildert  wird;  eine  merkwürdige  steile 
aus  Morolt  werde  irli  cap.  mu  angeben,  will  man  diese  \oi>teliung 
aus  der  cpistel  Judae  U  oder  dem  apoer} ^laschen  über  Enocb  her- 
leiten ? 
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Geirahödh  (al.  Geirölul),  Randgridh,  Rudgrhlh,  Regln* 
leif ;  Sann.  4b  aber  mir  sechs •:  SLuld,  Slu'gul,  Gunnr,  Hilde, 
Guudul,  Geirsiogul.  *)  die  prosa  Sn.  ;J9  hebt  dni, 
als  eigentlich  wa!kic>cndc,  sicgbcherschendc  liervor:  Gudl  r 
Rota  und  SLuld,  'norn  en  yng/la\  das  berühmte  schlacl  t- 
wchelied  der  Malssaga  nennt  folgende :  Hildr,  Worth ri- 
malx  Sangridhr  {[.  Kangridhr),  Suipul,  Gunnr,  Gondul; 
Ilukonarmäl:  Gbrtdvl,  Skügol ,  Geirdogol;  Kräkumäl 
(cd.  Harn  p.  121)  JlUkh  und  Hildr.  Unter  diesen  .  a- 
men  hal)en  einige  schon  jetzt  für  unsere  Untersuchung  nus- 
serordenthehen  werlh  ,  und  keiner  der  übrigen  wird  bei 
fortgesetzter  forseliung  aus  den  äugen  zu  lassen  sein. 

Einmal  Sku/d;  es  geht  daraus  die  gemeinschaft  der 
nornen  und  valkyricn,  zugleich  aber  ihre  Verschiedenheit 
hervor,  eine  dis  kann  beides,  norn  und  valkyrja  sein,  die. 
Verrichtungen  sind  gesondert,  gewöhnlich  auch  die  Perso- 
nen. Die  nornen  haben  das  fatum  auszusprechen,  sie  sit- 
zen auf  ihren  stuhlen  oder  sie  erscheinen  unter  den  sterb- 
lichen und  festigen  ihre  faden,  niemals  heilst  es,  dals  sie 
reiten.  Die  valkyricn  aber  reiten  in  den  krieg,  bringen 
des  kampfs  entscheidung  und  geleiten  die  gefallenen  gen 
hinimel.  Blofs  SLuld,  die  jüngste  norn  (vgl.  s.  231)  kann 
auch  valkyrja  sein:  dachte  man  sich  l  rdhr  und  \  erdhaudi 
allzubcjahrt,  oder  allzuwürdig  dir  die  arbeit  des  kriegs  ? 
und  taugte  das  schneiden,  abbrechen  des  Indens  (wenn  sich 
diese  idec  im  Norden  beweisen  lalsl)  mehr  für  die  waf- 
feDgeühte  jungfrau  ? 

Ilildr ,  Gunnr ,  Thrudhr  sind  deshalb  genauer  zu 
betrachten,  weil  ihre  pei-söul:i,!tkcit  auch  noch  in  andern 
deutschen  sprachen  durchbricht,  also  das  dasein  einzelner 
walachuricn  das  ihrer  ganzen  gesellschaft  aufser  zweifei 
setzt,  schon  das  ahn.  Hildr  und  Gunnr  (r=  üudhr)  ab- 
strahieren sich  in  hildr  und  gunnr  (pugna,  proclium); 
aus  bellona  wird  bellum,  umgekehrt  steht  neben  dem  ags. 
hild  und  gudk  noch  ein  persönliches  Hild  und  Gudk  : 
'gif  mec  Hild  nime\  Beov.  899.  29(i2;  'Gudh  nimedh' 
lieov.  5069;  wie  sonst  'gif  mec  deadh  nimedh'  lieov.  889 
oder  'svylt  fornam'  lieov.  2872  oder  wie  (oben  s.  229) 
'l^yrd  forsveop';  vgl.  'Hilde  grap'  Jieov.  5009.  Die  ahd. 
fonnen  lauteten  Jliltia  und  Gundia  (Gudca),  beide  bie- 
tet. Ireilich  schon  in  abslraeter  bedeutung,  das  Hild.  lied 
6.  00;   zusammengesetzte  cigennameu  haben  -hilt,  -gunt. 


*)  ungedruckte  stellen  der  skalda  liefern  29  oder  30  nanien  (Finn 
Magu.  lex.  p.  803.) 
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die  sage  von  Hildr ,  die  nachts  auf  den  wal  geht  und 
durch  ihren  zaubcr  die  gefallnen  wieder  ina  leben 
weckt,  hat  sich  in  der  edda  (Sn.  164.  16.5)  und  in  der 
altd.  dichtung  von  Gudrun  erhalten,  wo  sie  Hilde,  heilst.  *) 
Thrüdhr  endlich,  das  wiederum  zum  appcllaliv  thrdttfir 

Svirgo)  wird,  und  in  vielen  ahd.  frauennamen  vorkommt 
z.  b.  Alpdrud,  Wolchandrud,  Himildrud,  Kdrdrud,  Muni- 
drud,  Sigidrud,  die  leicht  an  geisterhafte  wesen  gemahnen), 
hat  die  allgemeine  bedeutung  von  hexe,  zauberin,  unholde 
angenommen.  **)  sollte  nicht  bei  Vinller  (anh.  s.  lui)  für 
tewte  trtvte  zu  lesen  sein?  Hans  Sachs  hat  mehrmals 
'alte  trute1  f.  hexe,  und  mit  den  worlen:  'schweig,  die 
drut  kommt  1'  stillt  man  lermeude  kinder,  ***)  so  dafs  sie 
hier  ganz  frau  Holla  oder  Bertha  (s.  166.  169)  vertritt  und 
desto  füglicher  die  alte  valkyrie  sein  kann. 

Aufser  den  angeführten  valkvrien  mufs  es  aber  man- 
che  andere  gegeben  haben,  und  die  zweite  abtheilung  der 
Samiundaredda  nennt  einige  als  geliebte  und  gemahlinnen 
edler  beiden,  so  sind  Svava,  Kdra,  Sigriin,  Sigrdr(fa9 
und  heifsen  ausdrücklich  valkyrien  (Sa3in.  142b  145b  157. 
169.  194)  zugleich  erhellt,  dafs  sie  menschlicher  abkunft 
und  kötiigslöchter  waren,  Svava  des  Eylimi,  Sigrun  des 
Högni,  Karades  Halfdan,  Sigrdrtfa  dcsBudli;  Svava  liebte 
den  Helgi  Hiürvardssohn ,  Sigrün  den  Hclgi  Hunduigsbani, 
Rara  deu  Helgi  Haddiugaskadhi,  Sigrdrifa  oder  mit  anderm 
namen  Brynhildr  den  Sigurdhr.  ihren  liebhabern  ver- 
liehen sie  sieg  und  schütz  im  kämpf  ('Sigrun  hltfdhi  ho- 
nom  opt  stdhan  i  orrostom\  Samt.  142b.)  auch  jene  Hildr 
war  künigs  Högni  (Hagcnc)  tochter,  und  Hedliins  verlobte. 
Odhinn  nahm  also  in  seine  valkyrienschaar  sterbliche 
jungfraucn  aus  königlichem  geschlecht  auf:  vergötterte 
frauen  den  vergötterten  beiden  zur  Seite  slehend ;  doch 
glaube  ich  nicht,  dafs  alle  valkyrien  dieser  herkunft  wa- 
ren, sondern  die  ältesten  und  berühmtesten,  gleich  den 
nornen,  von  götlern  und  clben  stammten.  Bemerkens- 
werth ist  auch,  dafs  Kara  und  ihr  Helgi  für  eine  Wieder- 
geburt der  Svava  und  des  alteren  Helgi  angesehen  wur- 
den. (Sami.  148b.  169.)  In  Völundarqvidha  erscheinen 
drei  andere  valkyrien  nebeneinander:  Hladhgudhr  sva/i- 


•)  deutsche  heldensage  p.  327  ff.  was  bedeutet  *  Hilde  schnee'  in 
der  vulkssage  von  H  Udenheim  fr  (deutsche  sagen  no.  456.)  etwa  plötz- 
licher sebnee?  (brem.  wb.  2,  631.) 

")  (üerdrut,  (ierdraut  halten  einige  für  einen  uncliristlichen  namen. 

••")  Flügel  gesch.  des  groteske  koui.  |>.  23. 
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lwfts  Hervor  alvitr  und  Ölriin  *),  die  beiden  ersten  lö<  li- 
ier kümg  Lödhvcrr,  die  dritte  Kiars :  8Je  verbanden  sich  mit 
Slagfidhr,  Volundr  und  Kgill,  lebten  sieben  jalirc  bei  ih- 
nen und  cntHohen  dann,  *at  vitia  vfga',  um  ihr  altes  kriegs- 
gewerbe  wieder  zu  treiben.  Überhaupt,  scheint  es,  schlug 
die  verbiuduug  dieser  halbgöltiunen  mit  beiden  für  beide 
i heile  nachlheilig  aus;  die  beiden  landen  einen  frühen  tod 
oder  anderes  unheil:  vielleicht  darf  angenommen  werden, 
dafs  die  erhebung  zur  \alkyrie  unter  der  bedingung  des 
jiingjräulichen  Standes  erfolgte.  **)  wenigstens  als  Od- 
hinn  auf  Sigrdrifa  zürnte,  die  seinen  Schützling  im  kämpf 
halte  unterliegen  lassen,***)  bestimmte  er,  dafs  sie  nun 
vermählt  werden  sollte  (qvad  hana  giptaz  scyldo)  Sacm. 
104*.  Iiladhgudhr,  Ilervör  und  Ülrun  waren  *von  den 
männern  mit  gewalt  und  wider  ihren  willen  entführt 
worden. 

Wie  wenig  man  nornen  und  valkyrien  völlig  von 
einander  Irenuen  darf,  lehrt  auch  die  sage  dieser  drei  letzt- 
genannten jnngfraueu.  zu  geschweigen,  dafs  Hervor  den 
beinamen  alvilr  (omniscia)  führt,  der  sich  mehr  für  eine 
norn,  als  für  eine  valkyrja  schickt,  heilst  es  von  allen 
dreien,  dafs  sie  am  seestrand  safsen  und  küstlichen  flachs 
spannen,  ja  von  derselben  ahitr,  die  wiederholentlich 
ltingä> \  wie  Skuld  in  andern  stellen  genannt  ist,  dafs  sie 
'örlög  drygja\  Schicksal  treiben  wollte  (Sa?m.  133*  134*.) 
Auch  die  entscheidung  in  der  schlacht  ist  ein  theil  des 
Schicksals,  wie  das  ahd.  urlouc  (fatum)  im  mhd.  urliuge 
die  bedeulung  von  bellum  anniirmt  (gramm.  2,  790.)  Un- 
streilig  dachte  man  sich  nicht  blofs  die  nornen  spinnend 
und  webend,  sondern  auch  die  valkyrien.  dies  wird  durch 
die  furchtbarerhabeue  dichlung  im  158  cap.  der  Nialssaga 
am  sichersten  erläutert.  Dörrudhr  sieht  durch  einen  fel- 
senspalt  singende  fraucn  an  einem  getvebe  silzen,  wobei 
ihnen  menschenhaupter  zum  gewicht,  därme  zum  garn  und 


°)  Aber  diesen  nameti,  der  freilich  nie  altn.  appellativ  ist,  s.  227 
*')  Pompon  Mela  3,  8:  'oraculi  numinis  gallici  antistites  perpe- 
tua  tirgi/titate  sanetae  numero  novem  esse  traduntur.  gullicenas  vo- 
cant,  putanique  ingeniis  singulnribus  praeditas  maria  ac  ventos  conci- 
tart%  seque  in  quae  velint  aaimalia  vertere,  sanare  quae  apud  alios  in- 
sannhilia  sunt,  scire  Ventura  et  praedicare  sed  non  nisi  deditas  navi- 
gantibus  et  in  id  tantum,  ut  se  coiihuleriut,  profectas'.  Die  ihnlichkeit 
dieser  neun  wahrsagenden  gallieenne  irt  unverkennbar,  einige  lesen 
Galll  Cenas,  vgl.  Tzschucke  not  crit.  p.  159-— 163. 

***)  merkwürdig,  gegen  Odhins  willen,  der  also  umgangen  werden 
konnte,    das  Schicksal  stand  über  dem  gott. 
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wift,  6ch  werter  zur  spule,  pfeile  zum  kämm  dienen:  in 
ihrem  schauerlichen  gesang  bezeichnen  sie  sich  seihst  als 
valkyrien ,  ihr  gewebe  als  das  des  zuschauenden  Dör- 
rudhr.  *)  zuletzt  zerreißen  sie  ihre  arbeit,  besteigen  ihre 
pferdc,  und  sechs  reiten  gen  süden,  sechs  gen  norden« 
Hierzu  halte  man  die  wehende  Vyrd  des  ags.  dichtere 
(s.  22(J.)  Die  theilung  der  jungfrauen  in  zwei  nach  ver- 
schied ner  seile  reitende  häufen  ist  den  hintereinander  au  (ziehen- 
den neun  schwarz  und  neun  weißgekleideten  ähnlich  (s.  236.) 

Ich  habe  die  nurnen  und  fio'tQui  zusammengestellt, 
gleich  Ir eilend  lassen  sich  valkyrien  und  %itoig  nebenein- 
ander setzen :  auch  die  xr4o  erscheint  auf  der  walstatt  in 
blutigem  gewande,  verwundete  pflegend,  todte  fortziehend; 
schon  dem  neugebornen  wird  eine  xi'q  zugctheilt,  Achill 
hatte  zwei  xijfttg,  zwischen  welchen  er  wählen  durfte,  und 
zwei  legt  Zeus  in  die  wagscbnle,  über  Achills  oder  Hec- 
tors  tod  zu  entscheiden.**)  Die  spätere  ansieht  hebt  in  ili- 
nen  den  begrif  des  unheilvollen  hervor. 

Nun  ist  aber  eine  neue  seile  der  valkyrien  zu  erör- 
tern, es  heilst  von  ihnen,  data  sie  durch  Infi  und  weis- 
ser ziehen,  'rMha  lopt  ok  lüg'.  S;vm.  142b  159;  die  gäbe 
zu  fliegen  und  zu  schwimmen  ist  ihnen  eigen,  mit  andern 
Worten:  sie  können  die  geslall  eines  schwana  annehmen, 
und  weilen  gern  am  seeufer.  In  Volundarqv idha  wird  ge- 
sagt: die  drei  flauen  safsen  am  Strand,  spannen  flachs 
und  hatten  neben  sich  ihre  ä//)tarhamir ,  ihre  scliwau- 
hemde;  um  augenblicklich  wieder,  als  schwane,  fortfliegen 
zu  können,  'meyjar  flugo\  und  ^ettuz  at  hvilaz  a  sjevar- 
strönd' ;  eine  unter  ihnen  hat  sogar  den  beiuamen  sran- 
hvit  (schwanweifs)  und  trägt  seliwaufcdern  (svanfiadhrar 
dru.)  Jene  Kdra,  worin  nach  der  edda  Svava  wiederge- 
boren ward,  tritt  in  der  Uromundarsaga  (fornald.  sög.  2, 
375.  376)  als  zauberin  mit  scliwanlicmd  (liölk>  ngiskona 
i  alftarham)  auf  und  schwebt  singend  über  den  hehlen.  ***) 
Ilelgi  hatte  durch  ihren  beistand  immer  gesiegt,  es  geschah 
aber,  dals  er  in  einem  kämpf  mit  dem  schwer!  zu  hoch  in 
die  luft  fuhr  und  seiner  geliebten  den  luls  abhieb  :  da  fiel 
sie  zu  boden,  sein  glück  war  zerronnen.  Urynhildr  gleicht 
dem  schivan  auf  der  welle  (fornald.  sög.  I,  186.) 


*)  so  darf  man  wenigstens:  'vindum  \ indtim  vef  Darradhar*  ver- 
stellen, wenn  auch  der  Dame  und  die  ganze  volkssage  er»t  uns  einem 
Sef  darradhiir'  (telam  jaculi)  ftotsprungen  wäre,  vgl.  ags.  deoredfi  (ja- 
culum  )    lukantlieli  enthält  Sturlüngnsaga  eine  sehr  äliulielie  erzüliluiig. 
")  II.  I),  411.  18,  5115— 540.  22,  210.  33,  79. 
M*)  Kafu  hat  die  lesart  Lara  vorgezogen. 
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Diese  lieblichen  schwanjungfrauen  bat  deutsche  Über- 
lieferung sicher  schon  lange  gekannt,  in  kühler  flut  ba- 
dend legen  sie  am  ul'er  den  sclttvanring  oder  das  schwan— 
hemd  ab:  wer  es  raubt,  hat  sie  in  seiner  gewalt.  *)  ob- 
gleich es  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird,  so  sind  die  drei 
weissagenden  meeriveiber,  denen  Hagne  das  gewand  weg- 
genommen hatte,  eben  solche;  es  heilst  (Aib.  1476,  i): 

si  swebten  sam  die  vogele  vor  im  uf  der  fluot. 
Dein  mythus  von  Völundr  begegnen  wir  in  einer  altdeut- 
schen dichtung,  welche  statt  der  schwane  tauben  setzt:  drei 
tauben  Iiiegen  zu  einer  quelle,  als  sie  die  erde  berühren 
werden  sie  jungfraueu,  AN  ielant  entwendet  ihnen  die  klei- 
der  und  erstattet  sie  nicht  eher,  bis  sich  eine  derselben 
bereit  erklärt,  ihn  zum  manne  zu  nehmen.  **)  In  andern 
gleichverhreileten  erzalilungen  werfen  Jünglinge  hemd,  ring 
oder  kette  über,  die  sie  in  svhiväne  verwandeln.  ***)  kann 
die  wiederannahme  menschlicher  gestalt  nicht  vollständig 
erfolgen,  so  behalt  der  hehl  einen  schivau finget  bei:  ei- 
nen beweis  des  hohen  alters  dieser  dichtung  liefert  ihr 
Zusammenhang  mit  der  heldensagc  von  8coup  oder  Sceaf 
(anh.  p.  xvni  und  vorhin  s.  218);  selbst  in  spatere  gene- 
alogien  hat  sie  sich  fortgepflanzt,  -j-)  'mit  dem  suancringe 
gftn1  bei  N.  ps.  79,  14  mag  überhaupt  das  vermögen  thie- 
rische gestalt  gegen  menschliche  zu  wechseln  bedeuten, 
und  der  schwanring  ist  dann  dem  ring  oder  gürtel,  mit- 
telst dessen  menschen  werwölfe  werden,  identisch.  -{-}-) 

Man  erzählt  von  einem  schwan,  der  auf  dem  sec  ei- 
nes hohlen  berges  schwimmend  im  Schnabel  einen  ring 
halte,  und  wenn  er  ihn  fallen  lasse  gehe  die  erde  unter.  "H"i*) 
auch  auf  dem  Urdharbrunnr  werden  zwei  schwane  un- 
terhalten (Sn.  20) ;  bezieht  es  sich  auf  die  schwaugestalt 
weissagender  frauen  ? 

An  schwanjnngfrauen  schien  die  spinnende  Bertha, 
und  die  gansjü/sige  königiu  ffff)  zu  gemalmen  (s.  173.) 


')  Musaeus  volksmahrchen  band  3  :  der  geraubte  schluer. 
••)  deutsche  heldensage  401.  402. 
M#)  kinderm.  no.  49.    deutsche  »a?eti  2,  292.  295. 
f)  vgl.  deutsche  sagen  no.  540  'die  Svhwanringe  zu  Plesse,  die 
tehtfuujlügel  und  ring  im  wappeti  fuhren,  eine  urk.  von  1411  (Wolf* 
Nörten  no.  48)  nennt  einen  Johannes  Swanejlügel^  decretorum  doctor 
decanus  ecclesiae  majori«  hildesemensis. 

ff)  in  einer  flugschriit  vou  1617  die  tedensart  :  'dem  erdichten  na- 
men  ring  und  lurve  abzielten. 

fjf)  tiotUchalks  sagen.    Halle  1814  p.  227. 
ffff)  Hammer  (lundgr.  des  or.  6,  465)  vergleicht  Pedaucm  mit  SU 
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konnten  Jene  weissagenden  gallicenae  beliebige  thiergestal- 
ten  annehmen  ;  60  mag  auch  den  Cclten  frühe  schon  die 
Verwandlung  in  schwane  bekannt  gewesen  sein,  und  man 
darf  in  franz.  feensagen ,  was  sie  verschweigen ,  ergänzen ; 
Me'on  3,  4 12: 

eu  la  fontaine  se  baignoient 

trois  puceles  preuz  et  serie'es, 

qui  de  biautc  sembloient  fees: 

lor  robes  a  tout  lor  chemises 

orent  desoz  un  arbre  mises 

du  bout  de  la  fontaine  en  haut, 
die  hemde  werden  geraubt  und  die  jungfrauen  aufgehalten. 

Bisher  ist  eine  stelle  des  Saxo  unerwogen  geblieben, 
worin  er  unverkennbar  von  valkyrien  redet,  obgleich, 
seiner  weise  nach,  die  einheimischen  benennungen  gemie- 
den sind,  in  der  von  ihm  überhaupt  so  abweichend  von 
der  edda  erzählten  geschiente  des  llother  und  Raldr  heilst 
es  pag.  39  :  Hothcrns  inier  venandum  errore  uebulae  per- 
duetus  in  quoddam  silvestrium  virginum  conclave  inci- 
dit,  a  quibus  proprio  nomine  salutatus,  quaenam  essent, 
perquirit.  illae  suis  cluetibus  auspieiisque  maxiine  bei- 
lor  um  fortunam  gubernari  testantur:  sae|)e  enim  se  ne~ 
mini  conspicuas  praeliis  Interesse,  clandestinisque  sub- 
siäiis  optatos  amicis  praebere  successus;  quippc  con- 
ciliare prospera,  adversa  inlligcre  posse  pro  libitu  memora- 
bant.  Nachdem  sie  ihm  rathschlage  ertheilt,  verschwinden 
die  jungfrauen  und  ihr  haus  (aedes,  conclave)  vor  Holhers 
äugen.  Spaterhin  p.  42:  at  Hotherus  extrema  locoruin  dc- 
via  pervagatus  insuetumque  mortalibus  nemus  emensus, 
ignotis  forte  virginibus  habitatum  reperit  specum :  eas- 
dem  esse  constabat,  qnae  eum  insecabili  veste  quondam 
donaverant.  sie  berathen  ihn  jetzt  aufs  neue,  und  beifsen 
nymphae,  *) 

Dies  sclieint  mir  nun  nicht  gerade  jüngere,  entstellte 
ansieht,  daffl  man  sich  die  in  Odliins  himmlischer  gesell- 
schaft  wohnenden,  durch  Infi  und  Hut  ziehenden  schlacht- 
jungfrauen  zugleich  in  waldeshblen  hausend  dachte;  es 
mag  in  uralten  Vorstellungen  gegründet  sein,    wir  wissen, 


bylla.  sollte  nicht  die  bekannte  fünfeckige  gestalt  des  Drtifenft/Jser,  der 
auch  Mfifuß ;  heifst,  aus  zwei  paus  oder  schwanfiifsen  entspringen  V  die 
valkyrie  Drät  steht  der  sclnranjungfrau  ganz  nah. 

*)  gleich  hernach  treten  aber  drei  andere  nymplien  auf,  die  dem 
Balrir  mit  schlangengeifer  zauberhafte  speise  bereiten,  p.  43.  einer  Ir- 
mina silvcstris  et  immauis  gedeiikt  auch  Saxo  p.  125. 
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dafs  haiuc  und  bäume  als  ort  des  aufenthnlls  und  der  nähe 
der  gütler  selbst  angesehen  wurden;  nichts  war  natürli- 
cher als  in  diesem  heiligen  räum  auch  halbgottliche  wesen 
den  sterblichen  erscheinen  zu  lassen.  Sollte  nicht  der  Ve- 
leda  hoher  thurm  auf  einem  felscn  des  wähl  es  gelegen  ha- 
ben? wohnten  die  goth.  aliorunen  nicht  im  wald  unter 
waldgeistern  ?  heilst  es  nicht  Saun.  133,  dafs  die  schwau- 
jungfrauen  durcli  den  dunkeln  wald  (Myrkvidr)  flogen? 
also  durfte  sie  Saxo  silvestres  nennen,  und  ihr  gemach, 
ihre  hole  in  den  wald  setzen. 

Unsere  ältere  spräche  bietet  in  diesem  sinn  noch  ei- 
nige ausdrücke  dar,  in  denen  ich  die  Vorstellung  weiser 
wald/rauen  wiederfinde,  nicht  blofs  ethischer  waldgeister. 
sie  heiisen  wilditi  wtp  und  die  tradiliones  fuldcnses  ge- 
denken p.  544  eines  orles  'ad  doimmi  wildero  wtbd*, 
nieister  Alexander,  ein  dichter  des  13.  jh.  singt  (str.  139 
p.  143b):  'nü  geeilt  si  vür  in  über  gras  in  wilder  wtbe 
wa?te\  'von  einem  wilden  wtbe  ist  Wate  arzet',  hat  er 
die  heilkunst  gelernt  (Gudr.  2117.)  <daz  wilde  fröuwe- 
lin\  Ecke  189.  den  gl.  mons.  335  ist  wildaz  wtp  larnia, 
und  333  wilditi  wip  ululae,  d.  h.  leichenvogel ,  todansa- 
gende frauen,  die  noch  späterhin  Itagefrauen,  klagemüt- 
ter  genannt  werden  und  der  weissagenden  Berhta  (s.  172) 
gleichen,  in  hainen,  auf  bäumen  erschienen  weüsgeklei- 
dete  dominae,  matronae,  puellae  (s.  178.  179.)  Die  vi- 
centinischen  Deutschen  verehren  eine  wald  [Vau ,  haupt- 
sächlich zur  zeit  der  zwölften:  von  den  frauen  wird  ihr 
llachs  am  rocken  gespounen  und  zur  sühne  ins  feuer  ge- 
worfen *):  sie  ist  der  Holda  und  BcrlMa  vollkommen  ähn- 
lich. Als  Wolfdieterich  nachts  im  wald  an  einem  Teuer 
sitzt^aht  sich  die  rauhe  Eh,  das  rauhe  weil) ,  und  ent- 
führten beiden  in  ihr  Und,  **)  sie  ist  eine  königin  und 
wohnt  auf  hohem  fclsen  :  zuletzt  legt  sie  im  Jungbrunnen 
badend  ihr  rauhes  gewand  ab  und  heifst  frau  Sigeminne, 
'die  schönste  über  alle  lande'.  Synonym  mit  wildaz  wip 
geben  die  glossen  liolzmuoja  (lamia  und  ulula) ,  die  im 
wald  klagende,  muhende;  holzruna  (gl.  mons.  335.  Doc. 
219b)  von  gleicher  bedeutung ,  aber  an  jenes  goth.  aüo- 
rumna  eiinnernd. 

Eine  allgemeine  benennung  solcher  wesen  mufs  schon 


*)  deutsche  sagen  no.  l'»0. 

••)  Ttq)9%  vgl.  Ecke  81,  und  Kheniroje  deutsche  heldensage 
198.  211. 

16  • 
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im  hohen  alterthum  menni,  minni,  gewesen  sein;  sie  ge- 
hurt zu  man  (honio)  und  zu  dem  altn.  man  (virgo),  kommt 
aber  nur  Ln  Zusammensetzungen  vor.   merimanni  (neutr.) 
pl.  inerimanniu,  verdeutscht  sirena  oder  seylla  (reda  umbe 
diu  ticr,  Hoilm.  fundgr.  19,  18)  meriminni  gl.  Doc.  225* 
mons.  333.  *)    den  dichtem  des  13  jh.  ist  merminne  gleich- 
viel mit  merivipi  merfrouwe,  aber  auch  mit  wildes  wfp. 
*diu  w»sc  merminne*,  Diut.  1,  38.    'gottinnc  oder  mer- 
minne, die  sterben  niht  enmohten'.   Eneit  8860.    im  \\  ?- 
gainiir  tritt  ein  wildez  wfp  auf  (112.  200.  227  ff.)  das  in 
einem  holen  stein  des  meers  wohnt,  und  abwechselnd  mer- 
wip  (168.  338)  mer/rouwe  (134)  merminne  (350)  heifst. 
ags.  merewif  licov.   3037.  mnl.  maerminne,    die  wisiu 
wip  der  ?S  ib.  werden  merwfp  genannt  (1475,  1.  1479,  1); 
sie  weissagen  und  warnen,  schon  dafs  sie  eigeunamen  füh- 
ren, stellt  sie«  den  nord.  valkyrien.au  die  seile:  Hadbura 
und  Siglint.    den  der  dritten  verschweigt  das  lied ,  von 
Hagne  wird  sie  augeredet:    'aller  wiseste  wip  P    (1483,  4.) 
Wittichs  ahnfrau  (s.  221)  heilst  'frouwe  lVdehilt\  gleich- 
sam Hilde  der  wogen,    ist  ein  merminne ,  und  wahrsagt 
dem  hcld  (Räb.  964  —  974.)    auch  Morolt  hat  eine  mer- 
minne zur  muhme,  die  im  berg  Eisabc**)  haust  und  über 
zweige  herscht;  ihr  uame  kommt  nicht  vor,  wol  aber  der 
ihres   sohues  -Madelger,  und  wiederum   empfängt  iMorolt 
ihren  weisen  rath  (Mor.  40b  41a.)    im  Apollouius  erscheint 
eine  hilfreiche  merminne  als  konigin  des  meers  (z.  5160. 
5294);  hier  lag  dem  dichter  eine  sirene,   im  sinn  der  al- 
ten, vor,   allein  meriminni  mufs  iu  Deutschland  bekannt 
gewesen  sein,  bevor  man  von  sirenen  hörte,    der  dau.  uame 
lautet  maremind  (danske  viser  1,  118.  125.)    die  nord. 
sage  hat  uns   ein  ganz   entsprechendes  männliches  wesen 
aufbewahrt,  den  schweigsamen,  weissagenden  marmfynill 
(al.  marmeudill,   marbendill),  der  aus  dem  mecr  gelischt 
wird  und  wieder  hinein  gelassen  sein  will.  Halfssaga  c.  7. 
(fornald.   sog.  2,   31 — 33.)'  nach  ihm  "heilst  die  koralle 
tmarmennils  sttitdhi\  er  hat  sie  im  wasscr  kunstreich  ge- 
schmiedet.   Späterhin  wurde  in  Deutschland  der  ausdruck 
^merfeV  gebrauc  h I.  Staufenbergers  geliebte,  die  er  im  wähl 
angetro Ifen  halle  ***) ,  die  schöne  Melusine  (eine  vielleicht 


•)  seltsam  der  gen.  pl.  meriminnond,  merinicnnone ,  ein  fem.  me- 
rimennia  erfordernd. 

vgl.  Wisent  rote  (s.  243.) 
••♦)  deuUche  sagen  no.  522.    vgl.  no.  70. 


Digitized  by  Google 


MENNI 


245 


noch  gallische  Überlieferung)  sind  gerade  das  feenhafte  We- 
sen ,  welches  man  früher  merimemii  nannte.  *)  gleich 
der  merminuc  gab  es  aber  auch  eine  ivaltminne,  mit  wel- 
chem ausdruck  alle  glosseu  wiederum  lamia  übertragen 
(Diut  3,  276.)  Sigeminnet  entweder  die  getaufte  Rau- 
cheis und  AVolfdieterichs  geliebte  (s.  -43),  oder  Hugdicte- 
richs  gemahlin  **) ,  darf  mit  vollem  recht  als  waltminne 
oder  merminne  betrachtet  werden. 

Aus  dieser  Zeugnisse  Zusammenstellung  geht  zur  ge- 
nüge hervor,  dafs  man  sich  unter  wildaz  wip  und  menni, 
minni  ein  höheres,  übermenschliches  wesen  dachte,  wie  es 
der  nordischen  nom  und  valkyrie  an  die  seite  gesetzt 
werden  kann,  aber  die  namen  Stelin  in  unserer  sparsamen 
Überlieferung  allzu  nafct,  feinere  Unterscheidungen  müssen 
uns  eutgehn  und  die  grenze  der  gotter,  halbgotter,  elbe  und 
rieseu  lauft  in  mehr  als  einer  linie  durcheinander.  Gleich 
den  nornen  und  valkyrien  (s.  233.  239)  spinnen  und  we- 
ben Holda,  Berhta,  Freyja,  die  güttinnen. 

Der  serbischen  mytbologie  eigentümlich  ist  die  schöne 
dichtung  von  der  vile,  einem  halb  feenhaften,  halb  elbi- 
scheu  wesen.  an  das  Verhältnis  der  valkyrie  zu  dem  mensch- 
lichen beiden  erinnert  die  Verbrüderung  der  vile  mit  Marko 
rVuk.  2,  98.  2,  232  und  Danitza  für  1826  p.  108),  so  wie 
dafs  die  vilen  einzeln  aultreten  und  eigennamen  führen,  an- 
deres aber  nähert  sie  mehr  den  deutseben  elbinncn  des  fol- 
genden capitels :  sie  wohnen  auf  bergen,  lieben  gesang  und 
reigen  (ir.  elfenm.  lxxxii),  erheben  sich  in  die  lüfte  und 
schiefsen  auf  menschen  todlich  verwundende  pfcile.  'uslri- 
jelila  ga  vila' ,  die  vila  hat  ihn  mit  dem  pfeil  erschossen, 
ihr  rufen  im  wald  gleicht  dem  geräusche  des  hackenden 
Spechts,  die  spräche  benennt  es  'kakta^. 


•)  doch  stellt  schon  merfeine  Diut.  1 ,  38.  wa2zerfeine  (Übcrl 
S.  v.),  ja  merfUn  Ms.  2,  63«». 

••)  deutsche  heldeusagc  p.  185.  200.  201. 
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CAP.  XIII.    WICHTE  BND  ELBE. 

Von  den  vergötterten  und  halbgüttliclien  naturen  schei- 
det sich  eine  ganze  reihe  anderer  wesen  hauptsachlich  darin, 
dafs  sie ,  wahrend  jene  von  den  menschen  ausgehen  oder 
menschlichen  Umgang  suchen ,  eine  gesonderte  gesellschafr, 
man  könnte  sagen,  ein  eignes  reich  für  sich  bilden,  und 
nur  durch  zu  lall  oder  drang  der  umstände  bewogen  wer- 
den, mit  menschen  zu  verkehren,  etwas  übermenschliches, 
was  sie  den  göltern  nähert,  ist  ihnen  beigemischt,  sie  be- 
sitzen kraft  den  menschen  zu  schaden  und  zu  helfen  ;  zu- 
gleich aber  scheuen  sie  sich  vor  diesen ,  weil  sie  ihnen 
leiblich  nicht  gewachsen  sind,  entweder  erscheinen  sie 
weit  unter  dem  menschlichen  wachsthum,  oder  ungestalt. 
fast  allen  *)  ist  das  vermögen  eigen  sich  unsichtbar  zu 
machen. 

Die  beiden  allgemeinsten  benennungen  sind  in  der 
Überschrift  angegeben;  wir  würden  uns  heule  des  aus- 
druckt geister  zu  bedienen  haben,  geist  **)  aber  ist,  wie 
das  gr.  duifiwv,  hier  zu  weit,  indem  es  sich  auch  auf  die 
im  vorigen  cap.  abgehandelten  halbgüttinnen  ausdehnen 
liefse.    genauer  träfe  das  lat.  genius. 

Der  ausdruck  tviht  scheint  in  mehrfacher  hinsieht 
merkwürdig,  des  wechselnden  geschlcchts  und  der  daraus 
entwickelten  abstracten  bedeu hingen  wegen,  das  goth. 
vaihts  ist  weiblich,  gen.  vaihtais,  und  l  Iiilas  braucht  es 
nie  in  concretem  sinn;  Luc,  1,  1  übertragt  es  ihm  7iQÜy- 
ptay  viel  häufiger,  mit  der  negation  verbunden,  ovdiv  (gramm. 
3,  8.  734.)  dadurch  wird  aber  nicht  ausgeschlossen ,  dafs 
sonst  bei  den  Gothen  vaihts  einen  weiblich  gedachten 
geist  bezeichnet  haben  könne ;  denn  keiner  der  übrigen 
dialecte,  die  es  ebenwol  zur  Stärkung  und  festigung  der 
negation  verwenden,  ja  endlich  die  eigentliche,  einfache  ne- 
gationsparhkel  dadurch  absorbiert  werden  lassen,  hülst  die 
lebendige  bedeutung  ein;    alle  ahd.  denkmäler  schwanken 

•)  freilich  au?h  gottinnen  (*.  J6(T)  und  weisen  Trauen  («.  242.) 
••)  rImI.  Uisty  ng«j.  alt*,  ^a/  (wurael  gramm.  2,  40);  goth. 

ahma,  alid.  dt  um  f.  ahaduin,  verwandt  dem  gutli.  alia  (mens)  alijnn 
(ntemininse,  eogilaie)  wie  man  (liumo) ,  mar.ni.ska  und  mannt ,  miiuu' 
<6U  niunari,  miiiuen  gehören  (s.  30.  204.  244.) 
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zwischen  neutr.  und  masc,  jenes  goth.  Fem.  ist  ihnen  fremd. 
0.  hat  ein  neutr.  wiht ,  mit  dem  collectiven  pl.  wihtir*\ 
zugleich  einen  andern  neutralen  pl.  wihti,  der  den  sg. 
wihti  fordert,  vgl.  armu  wihtir  IV.  6,  23.  armu  wihti  II. 
16,  17.  kruinhu  wihti  JII.  9,  5;  der  sinn  ist :  arme,  krumme 
geschöpfc ,  so  dafs  wiht  überhaupt  gleichbedeutend  mit 
wesen,  creatur,  persona  erscheint  und  auf  menschen  oder 
geister  gehen  kann.  'in  demo  mere  sint  wunderltchiu 
wihtir,  diu  heizent  sirenae'  (Huflm.  fundgr.  19,  17.)  mhd. 
bald  neutral:  unreinez  wiht.  Diut.  1,  13.  trügehaftcz 
wiht.  Barl.  376,  lt.  vil  lumbez  wiht.  Barl.  11,  2,  bald 
männlich:  bteser  wiht.  Barl.  220,  1.5;  Geo.  3508.  der 
wiht.  Geo.  3513.  3536;  oft  das  genus  unkenntlich:  bo?se 
wiht.  Trist.  8417.  l*Uc  wiht.  Geo.  3531,  in  jedem  fall 
aber  sowol  von  menschen,  als  geistern  gültig,  nhd.  setzen 
wir  wicht  mannlich  und  bezeichnen  dadurch  geringschät- 
zig ein  elendes,  verächtliches  wesen,  kerl,  oft  mit  beige- 
fügter bestimmung:  elender  wicht,  bösewicht.  Tritt  die 
Verkleinerungsform  hinzu,  also  eine  Steigerung  des  begrifs 
der  kleinheit ,  so  wird  es  nur  von  geistern  gebraucht : 
wichtlein*  wichtelmann;  mhd.  diu  wihtel.  IMS.  1,  156*. 
beesez  wihtel  (elTcnm.  cxvru);  kleinez  wihtelin.  Ls.  1, 
378.  380.  Wolfdielr.  788.  799;  ahd.  wihtelin  (penates"), 
wihtelen  vel  liclbe  (elbe)  lemurcs,  daemones  (gl.  llorian.) 
In  IVicdcrsachsen  sagt  man  wicht  ganz  in  gutem  sinn  von 
kleinen  kindern ,  im  IVlünsterland  gilt  *dat  wicht1  vor- 
züglich von  mädchen.  Das  mnl.  neutrum  wicht  steht  wie 
das  hochdeutsche :  quade  wicht,  clene  wicht  (kind)  Huyd. 
op  St.  3,  6.  370;  nicht  anders  das  nnl.  wicht,  pl.  wich" 
teren  :  arm  wicht,  aardig  wicht,  gutmütig  gemeint.  Die 
ags.  spräche  stimmt  mit  der  goth.  in  dem  weiblichen  ge- 
schlecht übercin:  viht,  gen.  vihte,  nom.pl.  \ihta;  später  vuht, 
vuhte,  vuhta;  die  bedeutung  sowol  concret :  yfel  viht  (phan- 
tasma)  leas  viht  (diabolus)  (adm.  310,  16,  serviht  (ani- 
mal  marinum)  Beda  1,  1;  als  völlig  abstract :  ding,  sache. 
engl,  wight,  im  sinn  des  nhd.  wicht.  Im  altn.  vmtt  oder 
veettr,  welche  gleichfalls  weiblich  sind,  hat  sich  der  begrif 
eines  daemonisclien,  geistigen  wesens  rein  erhalten  (Sivm. 
145*),  allar  vtvttir  (genii  quicunque)  Stein.  93b,  hoMttr  veettir 
(genii  benigni)  S;em.  240b,  ragvcvllir  oder  meinvetttir  (genü 
noxii)  **),  landveettir  (genii  tutelares)  u.  s.  w.    auf  den 

*)  wie  tili»  cliufilir  III.  14,  53  neben  tlier  diufal  III.  14,  108. 

•*)  IViürn  nimmt  ein  masc.  (fem.?)  mtinvuilir  uml  ein  neutr.  mein* 
toefti  an;  mein  ist  «war  noxa.  niaiuoi,  aber  docli  criunere  icli  an  du 
zeodische  nwinjus  (spiritus  malu*.) 
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Karöern  sagt  man:  vfedr  tu  te*ar  til  mainvittisP  (falir  zum 
tcufcl.)  Lyngbye  p.  548,  däo.  ist  vette  ein  weiblicher 
geist,  eine  waJdnytnphe,  meitivettc  ein  büser  geist  (Thiele 
3,  08.)  die  schwedische  spräche  besitzt  aufser  vätt  (gc- 
nius)  und  dein  gleichbcdeutigen  neutr.  vätter  ein  nach  der 
deutschen  gebildetes  wiht  (Ihre  p.  1075.)  allen  diesen 
inuudarten  mangelt  aucli  die  abstraclion  nicht. 

Dieser  Übergang  der  bedciilung  wicht  auf  der  einen 
seile  in  die  von  ding,  sache,  auf  der  andern  in  die  von 
teu fei  stimmt  zu  mehrern  erscheinungeil  der  spräche,  wir 
reden  auch  mit  'ding*  kleine  kiiuler  an,  und  der  unke 
wird  im  marchen  (no.  105)  zu  gerufen:  iding,  ifs brocken P 
wicht,  ding,  winl,  teufel,  valant  (grauim.  3,  734.  736)  hel- 
fen alle  die  Vereinigung  steigern. 

liestimmlcre  larbung  hat  schon  das  alul.  mhd.  wort 
afp  (genius) ;  ags.  «//,  ahn.  dlfr\  die  golh.  form  albs 
sieht  zu  vermuten.  *)  vielleicht  galt  neben  dem  masc.  ein 
ahd.  neutr.  afp,  pl.  clpir,  wie  sich  ein  mhd.  pl,  diu  eiber 
beweisen  lafst;  und  aus  dem  mhd.  dat.  fem.  efbe  (MS.  1, 
501')  mufs  vvol  ein  nom.  diu  efbe,  ahd.  afpia,  elpia,  goth. 
albi,  gen.  albjos  gefolgert  werden,  weil  sonst  keine  motion 
stattfände,  nach  einer  geläufigeren  motion  sagte  man  ohne 
zweifei  ahd.  cfpi/ma,  mhd.  efbinne,  und  Albrecht  von 
llalberstadt  wählte  diese  noch  durch  Wikrams  Ausarbeitung 
cr&chcincndc  form  **) ;  ags.  effen,  gen.  elfenne.  des  nom. 
pl.  masc.  bin  ich  nur  im  alln.  sicher,  wo  er  dlfar  lautet, 
also  ein  goth.  albds,  ahd.  alpa,  mhd.  albc,  ags.  alfas  for- 
dern würde,  auf  eine  ahd.  elpi  (goth.  albeis)  führt  hinge- 
gen der  mhd.  pl.  efbe  (Amgb.  2b.  wenn  dieser  nicht  von 
jenem  fem.  elbc  herrührt)  und  der  ags.  nom.  pl.  yf/e 
lieov.  223  gen.  pl.  yffa  (anhang  cxxvn.)  *M)     die  engl« 


•)  Mbila  ein  Uothe.    Procop  ed.  bonn.  2,  18T. 

Wikram-  1,  9.  6,  0  (ed.  1G31  p.  IIa  ll)9b);  Hie  erste  stell« 
lesen  alle  von  mir  vcrglichueii  drurke  (1543  p.  3s)  fehlerhaft :  'auch  >  icl 
«Winnen  und  frejen*,  im  reim:  sweyen.  Alhrecht  setzte  wrols  Sil  clb~ 
innen  und  feien',  denn  aus  freien  wüste  ich  höchstens  eine  sehr  ge- 
wagte nnspielung  auf  Frigg  und  Frea  (s.  1!>I)  herauszubringen ,  und 
froie  hat  mich  eben  (Reiuhart  clxxii)  genug  geplagt. 

***)  das  ags.  V  genummen  wie  in  vldra,  alid.  eldiro;  ylfet,  ahd.  el- 
piz;  yrfe,  ahd.  erpi.  da  inzwischen  V  aueh  umgelautctes  ü  sein  kann, 
z.  b.  orf,  jrfe  (pecus)  oder  eingeläutetes  U,  z.  b.  vulf,  v>lten;  so  will 
ich  ein  mhd.  ulj ,  pl.  ülue  nicht  unbemerkt  lassen,  das  mit  alj>  ziem- 
lich gleichbcdfiitig  scheint  und  dem  Bgs.  $  ff  verwandt  sein  könnte:  'von 
den  h/reu  enbouden  werden1.  MS.  1,  Hl*;  viilfheit  ein  nillt  ob  allen 
übten*.  MS.  2,  135*.  vgl.  das  hernach  angeführte  öip  bei  H.  Sachs. 
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formen  elf,  pl.  e/f«,  die  schwedischen  elj,  pL  elfvar 
(masc.  elf  vor  (fem.),  die  dün.  <7i->,  pl.  eA>e  sind  ganz  in 
der  regel ;  in  der  diin.  Zusammensetzung  tllefolh^  etlehoner 
ist  assinülalion  eingetreten,  nhd.  dauert  alp  mit  der  be- 
dentnng  eines  uachlgcisles  fort,  daneben  haben  Schrift- 
steller des  vorigen  jh.  die  unserer  mundart  ungerechte 
englische  form  elf  eingeführt;  früher  findet  man  nur  den 
richtigen  pL  *lbe  oder  elben**)  II.  Sachs  gebraucht  ölp 
'du  ölp,  du  dölp!'  I,  5,  525b.)  und  olperisch .'(IV.  3,  95c): 
vgl.  Ölpern  und  Ölpet rutsch  bei  Schill.  1,  48,  elpent rutsch 
und  lülpcntrütsch  bei  Schmid  (schwäb.  wb.  162.)  man 
denkt  sich  darunter  einen  linkischen  einfältigen  menschen, 
dem  die  clbe  etwas  angethan  haben,  was  sonst  auch  blofs 
elbisch  heilst  (fundgr.  365.)  elvesce  wehte,  elbische  wich- 
te,  liest  man  gl.  Jim.  340. 

Über  die  natur  der  elbe  ziehe  ich  vor  allen  andern 
die  altn.  quellen  zu  rath.  es  ist  schon  s.  17  angemerkt, 
dafs  die  allere  edda  verschiedentlich  cesar  und  dlfar  zu- 
sammenstellt ,  gleichsam  als  den  inbegrif  höherer  wesen, 
und  dafs  geradeso  auch  die  ags.  es  und  ylfe  nebeneinander 
stehen,  hierdurch  scheint  den  elben  nähere  gottlicheit  als 
den  menschen  eingeraiunt.  einigemal  treten  als  drittes  glied 
die  vanir  zu  (Saarn.  83b.) ,  d.  h.  ein  von  den  resir  ver- 
schiedner,  allein  durch  heirathen  und  vertrage  mit  ihnen 
in  bestimmtes  Verhältnis  getretener  volksstamm.  Hrafna- 
galdr  beginnt  mit  den  worten:  'alfüdhr  orkar,  dlfar  skil- 
ja ,  vanir  vita'  (Sann.  88*):  allvater,  d.  h.  der  äs,  hat 
macht ,  ulfar  verstehen,  vanir  wissen.  Alvismal  zählt  die 
abweichende  benennung  auf,  welche  gestirnen",  elementen 
und  gcwiiclisen  in  verschieduen  sprachen  zukommt  **) : 
auch  hier  werden  cesir ,  dlfar  und  vanir  berücksichtigt, 
aufserdem  aber  godh,  menn,  ginregin,  iötnar,  dvergar 
und  bewohner  der  unterweit  {hei/)  das  merkwürdigste 
für  uns  dabei  ist,  dafs  dlfar  und  dvergar  gesondert  ste- 
hen, ebenso  unterschieden  sind  dlfar  und  dvergar  Stern. 
8b,*  dvergar  und  dövkalfar  Sirm.  92b ;  dreierlei  arten  der 
nornir:  äskungar,  älfkungar  und  dcrlr  Dvalius'  (Sami.  188») 
d  h.  von  ansen,  elben  und  zwergen  herstammende ;  auch 
die  mlul.   dic  hter  unterscheiden  noch  elbe  und  getwerc, 

*)  Besohl  s.  v.  elbe;  Kttners  hebamme  p.  910  alpen  oder  elben. 
**)  die  merkwürdigen  spmcliiinterst hiede  dieses  gedichts  gemahnen 
ganz  an  die  homerische  Unterscheidung  der  gotter  und  men$t /.v//8j>rache. 
einige  namen  lassen  sich  noch  aus  uiiseru  heutigen  mundarten  erläutern, 
z.  b.  die  zwerge  uenneu  den  mond  &lun%  wie  er  im  wirzburyischeu 
idwin  heifet. 
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wie  man  aus  Wikrams  Albrecht  6,  9  ersieht.  *)  verwandt 
gleichwol  scheiuen  dlfar  und  d vergär  schon  deshalb,  weil 
unter  den  zwergseigennamen  (Sieni.  2.  3)  ein  ytlfr  und 
Viridal lr  vorkommen.  Loki,  zwar  sonst  as  geheifscn 
(Sn.  23),  eigentlich  aber  nur  zu  den  aseu  gezählt,  und  io- 
tischer  abstnmmung  (Sn.  32),  empfangt  dennoch  die  anrede 
dl  fr  (Srcm.  Il0b),  ja  Völundr,  ein  göttlicher  held  heilst 
idlja  liodhi'  (al  forum  socius)  Sisi  Alfa1  (alfofum  priueeps) 
Sann.  135**  b.  ich  erkläre  das  nicht  historisch  (aus  seiner 
finnischen  abkauft),  sondern  mythisch :  auch  nach  deutscher 
sage  ist  Wielant  könig  Elberichs  gesell  und  mit  ihm  schmid 
im  berge  Gloggensachsen  (sonst  (Jöugelsahs,  Caucasus?) 
wir  sehen  also  das  wort  dl  fr  eingcscliränkt  und  ausgedehnt. 

Jene  döckdlfar  (genii  obscuri)  fordern  einen  gegen- 
satz,  der  in  den  eddischen  Hedem  nicht  ausgesprochen  ist, 
wol  aber  in  Snorris  prosa.  'in  Alfheim',  sagt  er  s.  21, 
'wohnt  das  volk  der  liosdlfar  (lichtelbe),  unten  in  der 
erde  wohnen  die  döchaljar  (dunkclelbe) ,  beide  einander 
ungleich  in  aussehen  und  kräften ,  liosdlfar  leuchtender 
als  sonne,  döchaljar  schwärzer  als  pecli*.  liosdlfar  be- 
wohnen des  himmels  dritten  räum.  Sn.  22.  Synonym  mit 
döchaljar  scheint  auf  den  ersten  blick  der,  in  den  Hedem 
gar  nicht  vorkommende,  name  svarldlfar  (schwarzclbc)  **) 
und  diesen  stellt  Snorri  ganz  offenbar  die  dver&ar  gleich : 
seine  dvergar  hausen  in  Svartalfahcim  (Sn.  34.  130.  136.) 
einmal  widerstreitet  das  der  in  den  Hedem  stattfindenden 
sonderung  der  dlfar  und  dvergar ,  dann  aber  namentlich 
der  Verschiedenheit,  welche  Saun.  188*  zwischen  döckdlfar 
und  dvergar  angenommen  wurde,  ich  mag  die  dichter* 
spräche,  die  uns  sonst  überall  bestimmte  auskunft  über  den 
alten  glauben  crlheilt,  hier  nicht  als  allgemein  und  unbe- 
stimmt beseitigen. 

]Man  findet  in  dem  gegensalz  der  lichten  und  Schwar- 
zen elbe  den  dualismns,  der  auch  in  andern  mythologien 
zwischen  guten  und  bösen ,  freundlichen  und  feindlichen, 
himmlischen  und  höllischen  geistern,  zwischen  engcln  des 
Hehls  und  der  finsternis  aufgestellt  wird.  Sollten  aber 
nicht  drei  arten  nordischer  genien  anzunehmen  sein : 
liosdlfar,  döckdlfar,  svart dlfar?  ich  erkläre  damit  frei- 
lich Snorris  satz  'duckalfar  cru  svartari  cu  bik*  für  irre- 


•)  der  norwegische  Volksglaube  hält  alfer  und  dverge  gesondert. 
Faye  p.  49. 

Thorlac.  spec.  7  p.  160  hat  für  liosaliar  auch  In  it  dlfar  (weifs- 
elbe) ;  aus  den  quellen  kernte  ich  es  nicht. 
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leitend.  dÖclr  *)  scheint  mir  weniger  das  entschieden 
schwarze,  als  das  trübe,  finstere;  nicht  niger,  sondern 
obscurus,  fuscus,  nquilus.  dann  bliebe  die  gleichstel- 
lung  der  zwerge  und  schwarzelbe  gültig,  aber  auch  jener 
alteddische  unterschied  zwischen  zwergen  und  duukelelben 
gerechtfertigt. 

Dieser  trilogie  gebricht  es  an  entscheidender  bestäti- 
gung;  einiges  wird  sich  zu  ihren  gunsren  anführen  lassen. 
Noch  der  spätere  Volksglaube  nimmt  zwerge  in  grauer 
Kleidung,  grauen  oder  braunen  nebelkappen  an,  die  schot- 
tische Überlieferung  brownies ,  braunfarbige  geisler,  d.  h. 
eher  dückalfar  als  svartälfar.  In  einem  auf  echt  deutsche 
sage  gegründeten  heldeulied,  in  dem  von  Morolt,  erschei- 
nen geradezu  drei  geisterscharen,  welche  der  im  kämpf  ge- 
fallnen  und  ihrer  Seelen  wahrnehmen:  die  tveijse,  bleiche, 
schwarze  (s.  28b),  was  erklärt  wird  :  enge!,  aus  der  un- 
terweit kommende  verwandten  der  Streiter,  und  teufel. 
eine  solche  kriegerische  rolle  spielen  freilich  die  nordischen 
alfar  niemals ,  nicht  sie ,  sondern  die  valkyrien  haben  es 
mit  dem  kämpf  zu  thun,  aber  die  Überlieferung  mag  längst 
verworren  sein,  und  die  ämter  vermischen.  **)  an  sich  glei- 
chen liosalfar  und  svartälfar  hinreichend  den  christli- 
chen engein  und  teil  fein,  die  bleiche  schar  iuz  der  helle1 
sind  die  'nidhri  t  iÖrdhu?  wohnenden  docl'dl  far,  ja  das, 
was  im  Alvismal  nicht  ausdrücklich  benannt,  allein  mit 
den  worten  't  heljd>  bezeichnet  wird,  nun  kann  ich  es 
auch  so  fassen:  liosalfar  wohnen  im  hitnmel,  dückillfar  in 
hei ,  der  heidnischen  hülle,  svartälfar  in  Svartdlfaheim, 
was  niemals  gleichbedeutig  mit  hei  (hülle)  gebraucht  ist. 
Seelen  verstorbner  menschen  sind  die  dunkeln  elbe  nicht, 
wie  der  jüngere  dichter  glaubte ,  nur  ihr  aufenthalt  ist  in 
den  regionen  der  unterweit,  wie  der  lichten  in  denen  des 
himmels :  von  beiden  erzählt  die  edda  weniger ,  als  von 
den  schwarzen,  mit  den  menschen  öfter  verkehrenden, 
während  svartälfar  in  menge  genannt  werden  ,  kommt  nie 
ein  eigenname  der  liosalfar  oder  dückalfar  vor. 

Festgehalten  werden  mufs  die  identität  der  svartäljar 
und  d vergär. 

Dvergr,  goth.  dva/rgs?  ags.  dveorg ,  ahd.  tnerc, 
mhd.  tverv,  nhd.  zwerg  ***)  entspricht  dem  lat.  nanus  oder 
gr.  nvyfmiog\  neben  jenen  männlichen  formen  erscheint 

*)  vgl.  nhd.  tuuehat,  nihil,  tunket,  ithd,  dunkel,  nl.  douker. 
•*)  streit  der  elbengeschlerhter  um  den  leichnam  (ir.  ctfenm.  6«.) 
•*')  in  der  lansitz  <juerx,  im  Tliüringerwatd  tjuerlic/u    qaerch  hat 
Jac  vou  Königshofen  p.  89. 
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gewöhnlich  clio  nihil,  neutrale  getwerc  ISib.  98,  1.  335,  3. 
Ms.  2,  15*.  Wigal.  6080.  6591.  Trist.  14242.  14515.  das 
Wilde  getwerc.  Ecke  81.  82.  Wh.  57,  25.  darf  ÖtovQyos 
^übernatürliche  dinge  verrichtend)  dazu  gehalten  werden  ? 
dem  begrif  nach  vergleichen  sich  die  idaeischen  dact)  le  der 
alten,  cabiren  und  tiuratxoi:  in  der  edda  sind  alle  oder 
die  meisten  dvergar  kunstfertige  schmiede  (Sn.  34.  48. 
130.  354.)  daher  scheint  sich  ihr  schwarzes,  rulsiges  aus- 
Sellen am  einfachsten  zu  erklären,  ihre  schmiede  liegt  in 
holen  und  bergen :  Svartdljaheimr  wird  also  in  eine  ge- 
birgige gegeud  zu  setzen  sein,  nicht  in  den  abgrund  der 
liolle. 

Hat  die  gegebne  Vorstellung  einiges  für  sich,  so  be- 
greift man  leicht,  wie  sie  der  spatere  Volksglaube  verän- 
dern und  verwirren  konnte,  seit  ihm  die  unheidnischen 
begriffe  christlicher  engel  und  tcufel  zugeführt  wurden, 
teuflische  eigenheiten  haben  im  grund  alle  elbe ,  selbst  die 
lichten,  z.  b.  ihre  lust  menschen  zu  necken;  aber  teufet 
siud  darum  auch  die  schwarzen  nicht,  sondern  oft  gutmütige 
wesen.  Es  scheint  sogar,  dafs  man  gerade  den  schwarzel- 
ben,  d.  h.  den  berggeislern,  die  in  manigfalte  beziehung  zu 
den  menschen  traten,  eine  bestimmte  Verehrung,  eine  art 
von  cultus  erwies,  dessen  spuren  noch  in  später  zeit  fort- 
dauern, das  wichtigste  zeugnis  hierfür  findet  sich  in  der 
Kormakssaga  p.  216.  218,  mit  dem  blut  eines  erlegten 
slicrs  soll  (gleich  dem  altar  eines  gotles)  soll  der  hügel  der 
elbe  gerölhet  und  aus  dem  Heisch  des  thiers  den  elben  ein 
mahl  zugerichtet  werden  :  'höll  cinn  er  hedhan  skamt  t 
brott,  er  dlfar  bua  t ;  gradhüng  thann,  er  Kormakr  drap, 
skaltu  fa,  ok  riodha  blödh  gradungsins  a.  hulinn  utan,  en 
gera  Alf  um' veizlu  af  slatrinu,  ok  mun  ther  hat  na1,  ein 
wirkliches  dlfablöt.  Damit  verbinde  ich  den  abergläubi- 
schen gebrauch,  engelu  speise  zu  kochen  und  hinzustel- 
len (abcrgl.  no.  896.)  ebenso  wird  deu  haussclimieden 
und  Kobolden  der  tisch  gedeckt  und  ein  topf  speise  hin- 
gesetzt (deutsche  sagen  no.  37.  38.  71);  der  domina  Abun- 
dia  essen  und  trinken  (oben  8.  177) ;  den  unterirdischen 
in  ihre  hole ,  beim  vorübergehen ,  gehl  oder  brot  gelegt 
(]\eocorus  1,  262.  560.)  *)  "Wie  nach  gütteru  sind  einige 
pilanzen  auch  nach  elben  benannt:  alpranke,  olpfranke, 
allsrauke,  alpkraut  (lonicera  periclymcu.,  Solanum  dulcam.), 


*)  auch  dem  altpreufaiödien  und  littli.  parstuk  (däuoiiiiig)  spei»e 
biogestellt 
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was  sonst  geifsblatt,  in  Danmark  troldbär,  in  Schweden 
trullbär  heilst, 

Hauptzüge  der  elbischen  natur  scheinen  mir  folgende. 

Nach  der  eddischen  darstellung  gehen  riesen  und 
zwerge  den  menschen  in  der  Schöpfung  voraus,  iötnar 
sind  die  ältesten  erdbewohner ,  sie  hei  Isen  'ar  of  bornir* 
(Völuspä  2) ;  später  beschlossen  die  göttcr  auch  dwergar 
zu  schafTen :  *or  Hrimis  holdi  ok  blam  leggjom7,  aus  dem 
fleisch  und  den  schwarzen  kriechen  des  riesen  Bnnür  (das. 
9.)  so  erwuchsen  Mulsognir  und  Diirinn,  die  berühmte- 
sten zwerge,  und  diese  bildeten  aus  der  erde  viele  mensch- 
ähnliche  zwerge  (das.  10.)  Snorri  p.  15  erzahlt:  die  dvergar 
seien  in  dem  Heisch  des  Ymir,  gleich  würmern  entsprun- 
gen ,  und  hernach  von  den  güttern  mit  menschlichem  ver- 
stand und  menschlicher  gestalt  begabt  worden,  diese  er- 
schaflung  scheint  sich  blois  auf  die  irdische  form  der  schwar- 
zen elbe  zu  beziehen.  Es  ist  beachteuswerth,  dals  dem 
Vorredner  unseres  huldenbnchs  noch  eine  aus  jetzt  verlor- 
ner quelle  genommene  künde  von  der  Schöpfung  beiwohn- 
te :  zuerst  seien  zwerge  erschaifen  worden,  um  das  wüste 
land  und  gebirge  zu  bauen,  hernach  riesen,  um  die  unge- 
heuer und  wurme  zu  erschlagen,  zuletzt  /leiden  ,  um  den 
zwergen  gegen  die  riesen  beizustehn.  Das  rechte,  mensch- 
liche mals  gab  den  ausschlag  zwischen  der  list  des  zwerge 
und  der  pluinpheit  des  riesengeschlechts. 

Auch  die  gestalt  des  menschen  hält  mitte  zwischen 
der  des  riesen  und  des  albs;  so  weit  der  riese  über  die 
menschliche  gröfse  hinaus  ragt,  so  weit  steht  der  alb  unter 
ihr.  Alle  elbe  werden  klein  und  winzig  gedacht,  die  lieh- 
ten  aber  wolgebihlet,  ebcnmälsig,  die  schwarzen  halslich 
und  misgestalt.  jene  strahlen  von  zierlicher  Schönheit  und 
tragen  leuchtendes  gewand;  das  ags.  äl/sciene  Cädm.  109, 
23.  165,  11,  schön  wie  elbe,  altn.  »fridh  sein  dlßona\ 
drückt  den  gipfel  weiblicher  Schönheit  aus.  Der  widrigen 
färbe  der  zwerge  tritt  noch  eiu  übelgcbauter  leib ,  ein  hö- 
cker  und  grobe  tracht  hinzu ;  seitdem  man  elbe  und  zwerge 
mengte,  geht  auch  die  anmutige  bildung  der  elbe  oft  auf 
die  zwerge  über,  doch  bleibt  ihnen  zuweilen  ausdrücklich 
die  schwarze  oder  graue  färbe:  ''svart  i  synen*  (s.  258); 
'ein  kleines  schwarzes  mannchen7  (kinderm.  no.  92.)  ein 
kleines  graues  mannchen7  (ßüschings  wöch.  nachr.  1,  98.) 
Ihre  gröfse  selbst  wird  verschiedentlich  bestimmt,  bald  er- 
reichen sie  das  wachsthum  eines  vierjährigen  kiudes,  bald 
erscheinen  sie  weit  kleiner,  nach  spannen  oder  daumen 
gemessen,    'käme  drier  spannen  lanc,  gar  eislich  getän 
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(elfenm.  cxvi) ;  zwei  spannen  lang  (deutsche  sag.  no.  42) ; 
Hlumeln  lanc'  (Ls.  1,  378.)  daher  däumling  (pctit  pou- 
cct)  in  den  marchen  zwergartige  gestalt  bezeichnet,  nvy» 
[utioQ  von  nvyjtit]  (faust),  das  altprcnfs.  parstuh ,  perstuk 
(zwerg)  vom  litth.  pirsztas  (finger)  slav.  perst,  prst  und 
eine  bühm.  benennung  des  zwergs  pjdimuijk  (spaunen- 
mÖnnlein)  von  pjd'  (spanne)  zu  leiten  ist.  *)  Von  der  nn- 
form  ihrer  Jiifse,  welche  denen  der  gänse  oder  enten  glei- 
chen sollen  (wie  die  der  königin  Berhta,  s.  173,  oder  der 
schwanjuugfraucn  s.  241),  gehen  besondere  erzählungen.  **) 


*)  für  zwerg  wird  gesagt:  'der  kurze  man*.  Wlgal.  6593.  6685. 
fi710;  früher  auch  ichurzibolty  Pertz  2,  104,  was  sonst  einen  kurzen 
rock  bedeutet.  Hotfm.  gl.  36,  13.  Roth.  4576.  vgl.  auch  das  urkinde 
(nanus)  granun.  2,  789. 

")  deutsche  sagen  no.  149;  teil  theilc  sie  hier  in  getreuerer  auf- 
BeiclifltMg  mit,  wie  ich  sie  hrn.  [iierou.  llagebuch  aus  Arau  verdanke. 
Vo  de  hnrdtnandlene  uf  der  Ramsflue.  Ilinder  der  arlisbneher  egg, 
zwüschenem  dorne  Hard  und  dem  alte  Loreuzekapällele,  stobt  im  ene 
thäle  so  ganz  eleigge  c  grusle  verträite  Hue.  se  sägere  dllamsflue. 
uf  der  hindere  site  iscli  se  hohl,  und  dbölile  het  numme  echliue  igang. 
Do  sind  denn  emol,  nie  weifs  nid  axaet  i  wele  johr^finge,  so  rarige 
mandle  gsi ,  die  sind  i  die  höhle  IM  und  i  gange,  band  ganz  e  so  es 
eiges  labe  gfüehrt,  und  en  npartige  hushaltig,  und  sind  ganz  bsunderig 
derhär  ebo,  so  wärklich  gstaltet,  und  mit  eim  wort,  es  iscli  halt  kei 
mönseh  usene  cho,  wer  se  denn  au  seige,  wobär  se  cho  seige  und  was 
se  tribe.  amel  gkochet  bänd  se  nüt,  und  wurzle  und  beeri  ggässe. 
unde  a  der  Hue  vorbi  lauft  es  hnchle,  und  i  dem  bftchle  band  die 
mandle  im  summer  badet,  wie  fühle,  aber  eis  vonene  het  immer 
wacht  gha,  und  het  pfifTe ,  wenn  öpper  derhär  cho  Ischl  uf  cm  fuefs* 
wäg:  denn  sind  se  ame  gspruuge,  was  gisch  was  bescb,  der  barg  uf, 
dafs  ene  kei  baas  noh  cho  wer,  und  wie  der  schwick  in  ehre  höhle 
gsvhlofje.  dernäbe  band  se  kern  mönsch  nut  zleid  tho,  im  gägetheil, 
gfellipkäite  ,  wenn  se  bänd  chönne.  Einisch  het  der  Hardpur  es  füe- 
derlc  riswälle  glade,  und  wil  er  elei  gsi  Uch,  het  ers  au  fast  nid  möge. 
E  sones  mandle  gsehts  vo  der  Hue  obenabe  und  rhunt  der  durab 
zhöpperlc  über  driese,  und  hilft  dem  pur,  was  es  het  möge,  wo  se 
do  der  bindbaum  wand  ufe  thue,  so  iscb  das  mandle  ufern  wage  gsi 
und  het  grichtet,  und  der  pur  het  überunde  azoge  a  de  biiidchneble. 
do  het  das  mandle  sseil  nid  rächt  ume  gliret,  und  wo  der  pur  «zieht, 
schnellt  der  bäum  los  und  trift  smandle  ane  finger  und  hets  würst 
blessiert;  do  foht  der  pur  a  jommere  und  seit  *o  heie,  o  heie,  wenns 
nuuenau  mer  begegnet  wer!'  do  seit  das  mandle  'abba ,  das  macht 
nüt,  salben  tho,  salben  gha'.  f )  mit  denc  worte  springt«  vom  wage 
nabe,  het  es  cbrütle  abbruche,  beU  verchaflet  und  uf  das  bluetig  fin- 
gerte gleit,  und  das  het  alles  ewäg  puzt.  do  springts  wider  ufe  wage, 
und  het  zum  pur  gseit ,  er  soll  sseil  nume  wider  ume  ge.  Mängisch, 
wenn  rächtschafne  lüt  dum  tag  gbeuet  oder  biuide  bänd  und  se  sind 


|)  schwäb.  'seil  thaun,  seil  hann\  Schmid  p.  628.  schöner  aus- 
gedrückt im  whd.  'selbe  taete,  selbe  habe'.  MS.  1,  10b.  89«._ 
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man  wird  auch  an  die  blateviieze  (Rother  1871.  Ernst 
3828)  erinnert. 

Die  älfar  bilden  ein  volk ,  w  ie  die  edda  ausdrücklich 
sagt  (Sn.  21),  daher  auch  im  AIvismAl  älfar,  liclhüar  (wenn 
ich  dies  wort  gebrauchen  dar!)  und  dvergar  den  menschen, 
riesen,  gottern,  asen  und  vaneo  als  besondere  classe,  und 
mit  ihren  eignen  sprachen,  zur  seile  stehn.  Ob  man  dar- 
aus ein  historisches,  in  bestimmter  gegend  gelegnes  reich 
folgern  darf,  lasse  ich  hier  unentschieden.  dvergmäl 
(sermo  nanorum)  ist  der  ahn.  ausdruck  für  das  echo:  sehr 
bezeichnend,  weil  ihr  ruf  und  geschrci  in  den  bergen  wi- 
derhallt ,  dem  gegen  den  berg  hin  lautredenden  menschen 
der  zwerg  gleichsam  antwortet.  Uerraudssaga  cap.  11  p. 
50  :  'Sigurdhr  stHli  sva  halt  hürpuna,  at  dvergmäl  qvadli 
{  hüllunni',  er  spielte  so  hoch  auf  der  harfe,  dafs  es  im 
saal  widerhallte,  die  beiden  führten  laute  streiche :  'dt>ör- 
gamdl  sang  uj  qvürjun  hamri1,  echo  sang  in  jedem  lei- 
sen (Lyngbye  p.  464.  470) ;  sie  hieben  stark  ldvurgamäl 
sang  uj  fjodlun'  echo  sang  in  den  bergen  (das.  468.)  sollte 
vielleicht  greeti  (Ufa  (ploratus  nanorum)  im  dunkeln  ein- 
gang  des  Hamdismal  (Saem.  269a)  etwas  ahnliches  meinen? 
aber  auch  in  unserer  einheimischen  heldenpoesie  mag  die 
nemliche  Vorstellung  gehaftet  haben : 

dem  fehten  allez  nych  crhal, 

du  beide  berg  und  ouch  diu  tal 

gaben  ir  siegen  stimme.    Ecke  ed.  Hagen  161. 

daz  da  beide  berg  und  tal 

von  ir  siegen  wilde  wider  einander  allez  hal.  (das.  171.) 

nit  fertig  worde  bis  zobe,  und  shet  öppe  welle  cho  ragne,  so  sind  die 
hardmandle  cho,  und  band  {»schattet  und  gwärnet  druf  ine,  bis  alles 
im  schärme  gsi  iscb.  oder  wenns  durt  dnnebt  Uch  cho  wättere,  bänd 
se  sbeu  und  schorn,  wo  dnsse  ginge  iscb,  de  lüte  zum  tenn  zue  tritt, 
und  am  morge  bet  halt  alles  grofs  äuge  gmaebt,  und  se  händ  nid 
gwüsst,  wers  tho  bet  den  biiud  erst  no  die  mandle  kei  dank  begehrt, 
nuuienau,  dafs  me  se  gern  hat.  Amenini  winter,  wenn  alles  stei  und 
bei  gfrore  gsi  iscb,  sind  die  wandle  is  oberst  hus  cho  zUlispach;  se 
bänds  halt  gar  guet  chünne  mit  dene  lüte,  wo  dert  gwobnt  band,  und 
sind  ame  durt  dnacht  nfem  ofe  gläge,  und  am  morge  vor  tag  bänd  se 
se  wieder  drus  gmacht.  was  aber  gar  gspä.vsig  gsi  iscb,  si  händ  ehre 
Jiiefxle  nie  vüre  g/o,  händ  es  scharluchroths  mäntele  träit,  vom  hals 
bis  ufe  bode  nabe.  jetzt  hets  im  dorf  so  gwunderige  meitle  und  buebe 
gha,  die  sind  einisch  znacht  vor  das  hus  go  gen  äsche  streue,  dafs  se 
ggftcJie,  was  die  härdmändle  für  füefslc  hebe,  und  was  handle 
gfnude  ?  sisch  frile  wuuderle:  ante  und  grifs/'uefs  sind  in  der  fische 
abdruckt  gsi.  Aber  vo  säll)er  stund  a  isch  keis  mandle  meh  cho,  und 
se  sind  au  nümme  uf  der  Ramsflue  bliebe,  i  dkräche  bänd  se  se  ver- 
schhjje,  tief  id  geifsflue  hindere,  und  händ  keis  zeiche  me  von  ene  ge, 
und  cböme  uümme,  so  lang  dlüt  eso  boshaft  sind. 
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liier  lieifst  es  nicht  blbfs,  die  berge  hallten  von  den  Schwert* 
schlagen  der  beiden  wider,  sondern  sie  gaben  stimme  und 
autwort  von  sich,  d.  h.  die  in  ihnen  hausenden  zwerge. 

Diesem  volk  der  elbe  oder  zwerge  slehl  ein  könig 
vor.  zwar  aus  nord.  sage  kenne  ich  kein  beispiel ,  deslo 
häufiger  sind  sie  sonst :  englische  Überlieferungen  reden  von 
einer  elfqueen  •  ich  denke,  weil  auch  in  gallischen  die  Vor- 
stellung weiblicher  feen  (fairys)  überwog.  die  alt  franz. 
fabcl  von  Huon  de  Bordeaux  kennt  einen  roi  Oberon,  d. 
i.  Auberon  für  Alberon ,  also  schon  dem  namen  zufolge 
einen  alb:  das  köuigreich  der  feen  (royaumc  de  la  fee- 
rie)  ist  sein  eigen,  unser  gedieht  von  Orendel  führt  einen 
zwerg  namens  Alban  auf.  im  Olnit  spieU  l'iinec  Elbe- 
rich ,  Elberich  ,  fdem  manec  berg  und  tal'  mUerthan  ist, 
eine  bedeutende  rolle;  das  iNibel.  lied  macht  ihn  nicht  zu 
einem  konig,  nur  zu  einem  dienstmann  der  konige  Schüb- 
ling und  -Nibclung.  ein  ungenannter  zwergkuni g  erscheint 
im  gedieht  von  Ecke  80;  anderwärts  könig  Golderndr 
(deutsche  hcldeus.  p.  174)  könig  Sinneis  und  Länrin 
(MS.  2,  15*.)  auch  die  deutschen  volkssagen  geben  dem 
Zwergvolk  einen  könig  (no.  1.52);  Heilin g  ist  ein  fürst 
der  zweige  (no.  15 1.)  *)  Alle  diese  sind  konige  schwarzer 
elbe,  nur  den  Oberon  halte  ich  für  einen  lichten  alb.  K» 
scheint  dafs  menschliche  beiden  ,  indem  sie  sich  das  über- 
haupt der  elbe  unterwerfen ,  zugleich  die  herschaft  über 
die  geister  erwerben :  in  solcher  meinung  kann  Vülundr 
visi  dlfa  (s.  250)  lieifseu. 

Von  den  wohnungen  der  lichtelbe  im  himmel  wissen 
die  volkssagen  nichts  mehr;  desto  häufiger  schildern  sie 
die  der  zwerge  in  den  Schluchten  und  hölen  des  gebirges. 
'by  ec  for  iördh  nedhan,  a  ec  unclr  steint  stadh\  8aim. 
48-\  'dvergr  sat  undir  steininum\  Yngl.  saga  cap.  15, 
*d vergär  büa  i  iÖrdhtt  oc  t  Steinum*.  Sn.  15.  darum  heis- 
sen  sie  erdmännlein ,  erdmannelen,  in  der  Schweiz 
liärdmändle ,  sonst  auch  unterirdische,  dan.  ander jor- 
diske.  **)    über  fluh  und  tobel  springen  sie  und  ermüden 


•)  'der  könig  ist  todt'!  «Urban  ist  todt'!'  «die  alte  mutter  Pum- 
pe' !  Büschings  wöch.  nachr.  1,  99.  101.  'die  alte  Sc/iumpe'l  (sage 
von  Ronikan.)    'konig  der  trdmännchetf.   kinderm.  3,  167. 

**)  den  lüneburger  Wenden  hiefsen  ihre  unterirdischen  geister  gör- 
zoni  (bcrgmännlt  in,  vun  gora,  berg)  und  man  zeigt  noch  die  berge, 
wo  sie  gehaust  haben  sollen,  sie  pflegten  von  den  nienschen  back- 
gerälhe  zu  leihen,  und  deuteten  das  unsichtbar  an,  dauu  stellte  mau  es 
ihnen  hinaus  vor  die  thüre.    abends  brachteu  sie  es  zurück,  an  das  feu- 
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nicht  vom  steigen  der  jähen  w  ände :  'den  wilden  getwer- 
gen  W«re  ze  sttgen  da  genuoc'  heilst  es  Wh.  57,  25  von 
einer  feisengegend.  *)  in  die  ritzen  und  spalten  der  berge 
schlüpfend  oder  schliefend  **)  scheinen  sie  plötzlich  zu 
verschwinden;  überall,  wo  sie  hausen,  zeigt  mau  solche 
zwergslöcher ,  querlichslövher.  in  diesen  holen  treiben 
sie  ihr  wesen,  sammeln  schätze  und  schmieden  köstliche 
waffen  j  ihre  konige  bauen  sich  prächtige  gemacher  unter 
der  erde  aus,  Elberich,  Laurin  wohnen  in  solchen  wun- 
derbaren bergen,  menschen  und  hehlen  werden  zuweilen 
hinuntergelockt,  begabt,  entlassen  oder  festgehalten.  Diete- 
rich von  Bern  wird  am  ende  seines  lebens  von  einem 
zwerg  abgeholt  (deutsche  heldcus.  p.  300) ;  nach  dem  lied 
von  der  klage  2167  weifs  man  nicht,  'ob  er  sich  verslüfle 
in  locker  der  steinwende.'1  ***)  wahrscheinlich  meint  die 
sage,  er  sei,  gleich  dem  Tanhäuser  und  dem  getreuen  Eck- 
hart, in  den  berg  geratheu,  in  welchem  frau  Venus  hause, 
von  diesem  frau  Venusberg  wird  erst  seit  dem  15.  16  jh. 
erzählt,  man  möchte  wissen,  welche  ältere  Vorstellungen 
i I nii  zum  grund  liegen :  ist  frau  Venus  an  die  stelle  ei- 
ner unterirdischen  clbkönigin,  oder  einer  guttiu ,  wie  frau 
1 J u Ida,  Frikka  getreten  ? 

An  frau  Hulda  gemahnt  noch  eine  andere  beziehung: 
'die  guten  holder?  (s.  165)  iguedeholderi>  penates  (Teu- 
tonista),  holdichen  t  holdelen ,  holderchen  scheint  ganz 
gleichbedeutig  mit  ldie  guten  elbe';  holdo,  holde  ist  dem 
wort  nach  ein  freundliches,  günstig  gesinntes  wesen,  und 
auf  Island  wird  liußingar  (lieblinge)  und  huldu/olk,  huU 
dumenn  Ts.  168)  iür  Alfar  gebraucht.  Von  dieser  seite 
her  sind  die  eibe  gutmütig,  wolthätig  und  hilfreich:  sie 
heilsen  das  stille  volle  (deutsche  sagen  no.  30.  31),  the 
good  people,  die  guten  nachbarn,  die  friedlichen  leute 
(schott.  doane  shi,  ir.  daione  maith ,  walish  dynion  mad.) 
bleiben  sie  in  ihrem  stillen  treiben  ungestört,  so  halten  sie 
friede  mit  den  menschen ,  und  erweisen  .»ihnen ,  wo  sie 
können,  dieuste.    Sie  bedürfen  auch  ihrerseits  des  ratlies 

ster  klopfend  und  ein  brot  aus  dankbarkeit  bin  zulegend.  (Juglers  Wör- 
terbuch.) Audi  die  ethnische  mytliologie  bat  ihre  unterirdischen  (ma 
allased,  unter  der  erde.) 

•)  andere  belege  sind  gesammelt  ir.  elfenm.  lxxvi.  'den  berc 
böten  wildtu  getwerc'.    Sigenot  1  18. 

••)  sliefen  gilt  von  ihnen  wie  vom  fuchs  (Reinh.  xxxi) ;  unser 
subst  scblucbt  steht  für  slul't  (wie  beschwichtigen,  lucht ,  kracht,  f. 
swiften,  luft,  kraft),  Schlupfwinkel. 

*")  vgl.  deutsche  sagen  no.  383  von  Tbeoderichs  seele,  wie  sie  in 
den  abgrund  des  Vulcans  geführt  wird. 

17 
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und  beislands  der  menschen  in  gewisser  läge;  dahin  sind 
besonders  drei  falle  zu  rechnen,  einmal  holen  sie  frauen 
und  hebammen ,  um  krei /senden  Zwerginnen  hilfe  zu 
gewahren  *);  dann  verstand  ige  mäuner  zur  theilung  eines 
Schatzes,  zur  Schlichtung  eines  Streites;**)  drittens  lei- 
hen sie  einen  saal  für  ihre  hoch  zeit*,  ***)  immer  aber 
belohnen  sie  durch  geschenkte  kleinode  ,  die  dem  haus 
und  den  nachkommen  des  menschen  glück  bringen.  Ih- 
nen selbst  wohnt  mancherlei  keuulnis  verborgner  heilkrafte 
der  pflanzen  uml  steine  bei. 

Indem  sich  die  zwerge  so,  und  noch  auf  andere  weise, 
zuweilcu  dem  menschlichen  geschlecht  nähern,  scheinen  sie 


•)  Ranzau,  Alvenslebcn ,  Hahn,  (deutsche  sagen  no.  41.  68.  69.) 
Tgl.  Thiele  1 ,  36.  Eine  schwedische  sage  mag  hier  noch  aus  Hül- 
phers  samlingen  om  Jämtland.  Westerai»  1775  p.  210  stehen,  'är 
1660,  da  jag  titlika  med  min  hustru  var  gingen  til  fäboderne,  som 
ligga  \  mit  itian  Hagunda  prästegard,  och  der  sent  om  qvällen  suttit 
orh  talt  en  stund,  kom  en  Uten  man  ingaeude  genom  dören,  och  bad 
min  hustru,  det  ville  hon  hjelpa  hans  hustru,  som  da  lag  ocli  tjraldes 
med  harn,  karlen  var  eljest  Uten  til  växten,  spart  i  synen,  och  med 
gamla  grä  kläder  forsedd.  Jag  och  min  hustru  sutto  en  stund  och 
undrade  pa  dennc  mannen,  emedan  vi  understodo,  nt  hau  var  et  trollt 
och  hört  berättas,  det  sadane,  af  hondfolk  vettar  kaliade,  sig  altid  i 
fabodaruc  uppehalla,  sedan  lolket  om  hosten  »ig  derifran  begifvit.  Men 
som  hau  4  k  5  ganger  sin  begäran  payrkade,  ocli  man  derhos  be- 
tankte, hvad  skada  bondfolket  berätta  sig  ibland  af  vet tarne  lidit,  dl 
de  antingen  svurit  pa  dem,  eller  eljest  vist  dem  med  vränga  ord  til 
belvetet ;  ty  faitade  jag  da  til  det  radet,  at  jag  laste  öfver  min  hu- 
stru nagre  Iraner,  viiisignade  henne,  och  bad  henne  i  guds  namn  folja 
med  honom.  Ilon  tog  sa  i  hastighet  nagre  gamla  Iinkläder  med  sig, 
och  fulgde  honom  at,  men  jag  hlefqvarsittande.  Sedan  har  hon  mig  vid  äter- 
komsten  berättat,  at  da  hon  gatt  med  mannen  utom  porten,  tykte  honsiglik- 
6om  föras  uti  vadret  en  stund,  oeh  kom  sä  uti  en  stuga,  hvarest  bre- 
devid  var  en  liten  mörk  kamniare,  der  hans  hustru  lag  och  vändades 
med  barn  i  eu  säug,  min  hustru  har  sa  stigit  til  henne,  och  efter  en 
liten  stund  hjelpt  henne,  dä  hon  fodde  barnet,  och  det  med  lika  ät- 
bönler ,  som  andra  menniskor  pläga  hafva.  Karlen  har  sedan  tilbudit 
henne  mar,  men  som  hon  dertil  neknde.  ty  tackade  han  henne  och  fulgde 
henne  at,  hvarefter  hon  äter  likasom  farit  i  vadret,  och  kom  efter  en 
stund  til  porten  igen  vid  passklotkau  10.  Bmedtertid  voro  en  hoper 
gamla  silfi-fi skec'ar  Ingde  pä  en  h\lla  i  stugau,  ocli  fann  min  hustru 
dem,  da  hon  andin  dagen  stökade  i  vraarne:  kunnandes  lorstä,  at  de 
nf  vetlret  voro  dit  Ingde.  At  sa  i  sanning  fir  skedt  vitnar  jag  med 
mitt  namns  uudersättande.    Hagunda  d.  12  april  1671.      Pet.  Rahm.' 

*')  Neoconis  I,  512.  kinderm.  2,  43.  3,  172.  225.  Nib.  1)2,  3. 
Bit.  7811).    vgl.  deutsche  heldens.  p.  78. 

*'*)  lloia  (deutsche  sagen  no.  35.)  Boniknu  (Elisabeth  von  Orleans. 
Strafet».  1 78«J.  p,  133.  Leipzig  1820.  p.  380.)  Büschiugs  wöcheutl. 
nachr.  1,  t>8  vgl.  101. 

f)  s.  254  das  verwundete  härdmändle. 
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doch  überhaupt  vor  ihm  zurückzuweichen  und  machen  den 
eindruck  eines  unterdrückten,  bedrängten  \  olkstamms,  .der 
im  begrif  steht,  die  alte  heunat  den  neuen  mächtigeren  an- 
kümmtingen  zu  Überlassan,  ihrem  character  ist  etwas  scheues, 
und  zugleich  heidnisches  eingeprägt,  das  sie  dem  Umgang 
mit  Christen  entfremdet,  sie  grollen  der  menschlichen  treu- 
losigkeit,  *)  das  soll  wol  ursprünglich  heifsen ,  dem  ab  fall 
vom  heidenthum.  es  ist  ihnen  innerlich  zuwider,  wenn  kir- 
cheu  gebaut  werden,  glocken gefällte  (oben  s.  4)  stört  sie  in 
ihrer  allen  heimlichkeit ;  auch  das  reuten  der  wälder,  den 
ackerbau  und  neue  poch  werke  im  gebirg  hassen  sie.  **) 

Aus  solcher  abhängigkeit  von  den  menschen,  umge- 
kehrt aus  geistiger  Überlegenheit  der  clbe  in  andern  stü- 
cken, folgt  nun  ein  feindseliges  Verhältnis  zwischen  bei- 
den, die  menschen  achten  der  elbe  nicht,  die  elbe  scha- 
den den  menschen  und  necken  sie.  Uralter  glaube  war 
es,  dafs  von  den  clben  gefährliche  pfeile  aus  der  luft  her- 
abgeschossen werden :  hier  sind  also  lichtelbc  gemeint ; 
auch  schweigen  die  zwergsagen  davon,  in  der  ags.  forme! 
wird  dsagescot  und  ylfagescot  nebeneinander  gestellt,  die 
elbe  scheinen  mit  ahnlichen  wallen,  wie  die  götter  selbst, 
ausgerüstet  ;  ***)  der  göttliche  donnerkeil  heilst  auch  a//>- 
scho/s  (s.  122.  127)  und  in  Schottland  el/arrow,  el/Jlint, 
eljboll  ein  harter,  spitzer  keil,  von  dem  man  glaubt,  dafs 
ihn  die  geister  entsendet  haben ;  rasen ,  den  der  wetter- 
stralil  aus  dem  boden  schneidet,  sollen  sie  herausheben,  f) 
ich  habe  schon  s.  123.  127  gefolgert,  dafs  irgend  ein  nähe- 
rer bezog  der  elbe  zu  dem  donnergott  da  gewesen  sein 
mufs,  der  uns  jetzt  entgeht :  sind  ihm  seine  keile  von  elben 
geschmiedet  worden,  so  führt  das  wieder  auf  schwarzelbe. 

Ihre  berühr ung ,  ihr  anhauch  kann  menschen  und 
Ihiercn  kränklich  oder  den  lod  verursachen;  -j-f)  wen  ihr 
achlag  triff,  der  ist  verloren  oder  untüchtig  (danske  viser 
1,  238.)  dvergslagen  heilst  in  Norwegen  gelähmtes  vieh, 
dem  sie  es  angelhan  haben  (Hailager  p.  20) ;  der  benen- 
nung  elben  trölsch  für  blödsinnige  ,   geistesschwache  men- 


•)  Hans  Sachs  1,  701b  cd.  kempten :  klage  der  holzleute,  die  sich 
▼od  der  weit  untreu  in  den  wilden  wähl  gezogen  haben. 

•*)  nähere  austuhrung  in  den  ir.  elfeuui  xciv.  xcv.  vgl.  Faye  p. 
17.  18.  Ein  zwergfolk  JJeim/ieti  genannt,  durch  weidende  heerdeu  und 
laut f nde  glocken,  die  den  Senaten  anhiengen,  vertrieben.  Variacia 
2,  101. 

•••)  pßile  der  serbischen  vile  (g.  245.) 
+)  irische  elfennjärcheu  xlv.  xlvi.  CM; 
ff)  das.  cm. 
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sehen,  die  ihre  rächende  liand  berührt  hat,  wurde  8.  249 
gedacht.  Als  -wehende,  blasende  wesen  erschienen  sie  von 
jeher  schon  in  der  spräche:  wie  von  spirare  spiritus  ist 
unser  geist  von  dem  allen  stamm  £?san  (flari,  cum  impe- 
tu  ferri)  herzuleiten;  ahn.  bedeutet  guslr  ilatus,  und  ein 
zwerg  heilst  Guslr  (Sirm.  181b) ;  *)  andere  zwerge  Austri, 
Vestri,  Kordhri,  Sudhri  (Ssem.  2b.  Sn.  9.  15.  16)  be- 
zeichnen die  vier  haupt winde,  Vindäljr,  noch  ein  zwergs- 
name,  erklart  sich  selbst.  **)  Gleich  dem  anhauch  hat  der 
blolse  blick  der  elbe  bezaubernde  kraft:  das  nennt  unsere 
alte  spräche  intsehan  (torve  intueri,  gramm.  2,  810)  mhd. 
ent sehen :  'ich  hän  in  gesegent,  er  was  e/tt sehen1  (Lracl. 
3334)  'von  der  elbe  wirf  eritschen  vil  maneger  man1. 
MS.  1,  50»'. 

tjber  schwerfallige  menschen  erhebt  diese  leichten, 
luftigen  geister  das  vermögen,  zu  verschwinden  oder  z//z- 
sichtbar  zu  werden,  kaum  erscheinen  sie,  so  sind  sie 
wieder  unsern  äugen  entrückt,  für  die  lichten  elbe  ver- 
steht es  sich  von  seihst,  aber  auch  den  schwarzen  ist  diese 
eigenschaft  unentzogen.  gewöhnlich  wird  die  uusichtbar- 
keit  der  zwerge  in  ein  bestimmtes  stück  ihrer  kieidung, 
einen  hat  oder  mantel  gesetzt,  durch  deren  zufalliges  ab- 
legen oder  abwerfen  sie  plötzlich  sichtbar  werden,  der 
pileus  des  römischen  ineubo  ist  ir.  elfcnm.  s.  lxxv.  nach- 
gewiesen, heutige  zwergsagen  erzählen  von  nebelkappen 
(deutsche  sagen  no.  152.  153),  von  grauen  rocken  und 
rollten  kappen  (Thiele  1,  122.  135),  von  schar  lachmän- 
teln  (vorhin  s.  255)  ***).  frühere  Jahrhunderte  bedienen  sich 
der  ausdrücke  helkappe ,  helkeplein,  nebelkappe  (MS.  2, 
156».  Morolt  2922.  3932.)  und  tamkapue.  Mb.  98,  3. 
336,  1.  442,  2.  1060,  2  mufs  unter  tarnkappe  (oder  dem 
blolsen  kappe  335,  1)  Alberichs  und  nachher  Sigfrits  nicht 
die  kopfbedeckung  allein  verstanden  werden ,  sondern  ein 
ganzer  mantel,  denn  es  steht  337,  1  auch  taruhut ,  die 
bergende  haut}  aufser  der  unsichtbarkeit  verleiht  sie  ho- 


*)  uorweg.  ahguxt,  eine  krankheit  durch  anliaucli  der  elbe  ent- 
springend (Hailager  4b.) 

*•)  in  altfranz.  sage  heifct  ein  alb  Zvphyr}  ein  deutscher  liausgeiat 
Blaserle  (Mones  anzeiger  1834  p.  260.) 

*'*)  Ol.  Wormius  vorrede  zu  Claussöns  dän.  übers,  des  Snorre. 
Kbh.  1633:  4derfor  sigis  de  (dverger)  at  hafve  hatte  paa,  huormid  de 
künde  giöre  sig  usynlig'.  andere  Zeugnisse  sind  schon  gewimmelt'  ir. 
elfenm.  lxxiv.  lxxv.  ein  schreie!  trägt  ein  rdtez  Le/'/el  au  (nicht  auf.) 
das.  cxvi.  Rollenhageus  bergmaunlein  tragen  weifse  hemdlein  und 
spitzige  kappen,    Froschnieuseler  xx.  vb. 
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licre  leibesstärke  und  zugleich  herschaft  über  das  volk 
und  den  hört  der  zwerge.  Anderwärts  dachte  man  sich 
nur  die  mutze  :  in  einer  norw.  volkssagc  bei  Faye  p.  30 
heifst  sie  uddehat  (spitzer  hut:'),  und  ein  hildcshcimischer 
hausgeist  führte  von  dem  filzhut,  den  er  trug,  den  namen 
JJddeken.  vermutlich  haben  das  ahd.  helothehn  (latibu- 
Inm)  gl.  Ilrab.  969-»,  alts.  htlithhehn  H&l  164,  29,  altn. 
hialnxr  Judiz  (ein  eddischer  name  für  wölke)  Sami.  50»,  *) 
ags.  grfrnhelm  Cädin.  188,  27.  198,  20.  Beov.  666  ahn- 
liche bedenlung,  obgleich  schon  in  dem  einfachen  heim 
und  gnme  der  begrif  von  hülle  und  larve  steckt.  Ohne 
zweifei  trugen  auch  andere  höhere  Evesen,  aufser  den  el- 
beu  und  zwergen ,  das  unsichtbarmachende  gewand.  vor 
allem  erinnere  ich  an  Odhins  gekrempten  hut  (s.  10 1),  an 
Mercurs  petasus,  an  den  hut  des  Wunsches,  der  noch  in 
unsern  marchen  wünachelhut  genannt  wird**),  und  an  des 
Philo  oder  Orcus  heim.  Die  zwerge  können  in  einer  be- 
sonderen, jetzt  verdunkelten,  beziehung  zu  Odhin  gestan- 
den haben,  wie  die  huttragenden  patiiken,  kabiren  und 
dioskuren  zu  Jupiter. 

Aus  dieser  fahigkeit  ihre  gestalt  zu  bergen  und  aus 
ihrer  ncckiscbcn  natur  überhaupt  geht  nun  vielfacher  trug 
und  täuschung  hervor,  denen  der  mensch  im  verkehr  mit 
den  elben  und  zwergen  ausgesetzt  ist.  .  'der  alp  triuget* 
heifst  es  fundgr.  327,  18  ;  'den  triuget,  weizgot,  nicht  der 
alp"1  Diut.  2,  34 ;  'die  mag  triegen  wol  der  alp*.  Sochen- 
wirt  xxxi,  12;  'elbe  triegen t.1  Amgb.  2b ;  'diu  elber  trie- 
gent\  Herbort  5b  ;  'in  bedüble  daz  in  trüge  ein  alp1  ir. 
elfenm.  Lvn.  lalfsche  droch?  Reinaert  (prosa  lxxii*.)  gi- 
troc,  getroc,  dgetroc,  abegetroc,  bezeichnet  in  der  alte- 
ren spräche  vorzugsweise  teuflische ,  von  bösen  geistern 
ausgehende  täuschung  (gramm.  2,  709.  740.  741.)  ***)  und 
in  diesem  sinn  gelten  auch  von  den  elben  andere  nachtei- 
lige beneunungen :  elbisvhez  getwds,  elbischez  ds,  elbi- 
svhez  ungehiure ,  wie  der  teufel  selbst  getwäs  (fantasma) 
und  ungeheuer  heifst.  ganz  in  gleicher  bedeutung  wird 
von  der  krankhaften  beklemmung  schlafender  und  träu- 
mender gesagt:   'der  teufel  hat  dich  geritten\  'lriuaht  rt- 


•)  forum.  sog.  2,  141  von  Eyvindr  dem  Zauberer:  'giördhi  theiiti 
hulidshialm1 ',  machte  ihnen  nebel,  finsternis.  hulinhialmr,  fornald.  sog. 
3,  219;  h/ßshöttr  das.  1,  9.  2,  90.  s.  ttafui  index  s.  v.  dulgerfi. 

*')  eine  wichtige  Verstärkung  der  gründe  für  Wuotaus  und  Mer- 
curs ideutität,  vgl.  s.  236  über  die  wünscheigerte. 

•••)  Maz  analutte  des  sih  pergenteu  trugetieveU*',    N.  Bth.  44. 
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tert  dich  satanas'  (fundgr.  170)  oder  der  nachtmar,  *) 
der  alp :  'dich  hat  geriten  der  mar';  'ein  alp  zoumet 
dich*.  Und  wie  frau  Holle  gespinst  oder  liaare  verwirrt 
(s.  166),  seihst  verworrene  liaare  tragt**),  ein  struppiges 
haar  Hollenzopf  ***)  heilst;  wickelt  der  nachtalb,  nacht-« 
mar,  haar  der  menschen,  mahne  und  schweif  der  p forde  in 
knoten:  alpzopf ,  drutenzopj,  wichtelzopf ,  weichsei- 
zopf  (wovon  nachher  noch),  in  Niedersachsen  mähren* 
loche,  elf  Matte  (brem.  wb.  I,  302)  engl,  elfloche  (Nares 
s.  v.),  eli'ish  krots,  das  verbum  elf  bedeutet  bei  Shak. 
sj)carc  die  haare  verfilzen  :  'elf  al  my  hair  in  knots\  Lear 
2,  3.  Auch  der  litthauitchc  alb,  aitwaras  genannt,  vor- 
filzt die  haare.  Einige  niodersachs.  gegenden  zwischen 
Llbe  und  AVescr  geben  dem  wichtelzopf  den  namen  sel- 
kensteert  (brem.  wb.  4,  740)  sellentost  (Hufelands  jour- 
nal  11,  43),  was  ich  verstehe:  zopf  des  hausgeistes,  des 
gescllchcns.  f) 

Alle  zwerge  und  elbe  sind  diebisch,  unter  den  oddischeu 
zwergsnamen  lindet  sich  sllthiofr  (Sjeni.  2b) ;  Alpris,  richti- 
ger Alfnkr  dvergr  (Vilk.  saga  cap.  16.  40J  heilst  'hinn  mikli 
stelari',  und  im  Titurel  27,  288  ein  berüchtigter  dich,  der  die 
cier  unter  den  vögeln  wegstielt,  Elbegasl  (entstellt  Elc— 
gast,  Algast.)  andere  diobstale  der  zwerge  sind  eilen m. 
xcu.  xciu  gesammelt  und  von  ihrem  verlangen  nach  kindern 
und  blühenden  jungfrauon  ist  s.  civ.  cv.  gehandelt,  zwergkö'- 
nige  entführen  jungfrauon  in  ihre  berge  :  Lauiin  die  schöne 
Similt  (Sindhilt  ?) ,  Goldemar  oder  Volniar  eines  künigs- 
tochtcr  (deutsche  heldens.  174);  das  schwed.  Volkslied  Meu 


•)  engl,  liightmarc,  franz.  caiicficmarc,  cochemor,  auch  chauche- 
pille ,  chouchi  vieilii  (mein,  des  antiq.  4,  399;  J.  J.  Champollion  Fi- 
geac  patols  p.  125);  ital.  jesaruolo,  span.  j>esacliila,  altfranz.  appesart : 
von  caucher  (calcarc)  und  pesar  (drücken,  lasten.) 

•*)  im  kindermährchen  3,  44  läfst  sich  Molle  ihre  furchtbaren 
liaare,  die  ein  jähr  lang  nicht  gekämmt  waren ,  auskämmen,  ein  mäd- 
chen,  das  sie  begabt,  kämmt  aus  seinen  lockeu  perlen  und  edeUteine. 

hollezopp  Schmidt  westerw.  idiot.  311  ;  bei  Adelung  steht  /ioA- 
Uuzopf.    plica  polouica,  poln.  koltun,  buhm.  koltauu. 

+)  Ogonezvk  Zakrzewski  gescliichte  das  weiehselzopfs.  Wien  1830, 
bemerkt  p.  18  dafs  auch  seine  hei  ung  unter  abergläubischen  gebrau- 
chen geschieht,  in  Podiachten  wird  der  alpzopf  feierlich,  um  osteru, 
abgeschnitten  und  begraben«  bei  Krakau  in  der  gegend  von  Skawina 
wird  er  llieil  weise  mit  geglühter  scheere  beschnitten,  ein  stück  kup- 
fergelil  hiueiugcbiiudeii  und  in  die  trümmer  einer  alten  bur«: ,  in  wel- 
cher hose  gri.ster  hausen,  geworfen  ;  wer  es  fhut  darf  »ich  aber  nicht 
uutftrlieii  und  eilt  so  geschwind  als  möglich  wich  hause.  Aberalüuhi- 
>che  ftirineln  zur  heilung  der  pllrn  aus  einer  altbühm.  hs.  \ou  1325 
Miid  von  Zaknsewskt  p.  80  miigcthcilt.? 
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bergtagrta*  erzählt  von  einer  jungfrau,  die  aeliljalirc  lang  bei 
dem  bergLönig  zubringt,  sieben  sühne  und  eine  tochler  mit 
ihm  erzeugt,  ehe  sie  die  ihrigen  wiedersieht.  *)  YV umgestalte 
kinder  der  menschen  entwenden  sie  aus  der  wiege  und  logen 
ihre  eignen  häl'slichcn  oder  gar  Bich  selbst  au  deren  stell«.'. 
Diese  un lergeschobnen  geschupfe  heifsen  cambiones  (an— 
hang  s.  xlvi),  ahd.  wi/ise/inga  N«  ps.  17,  46.  cant.  deu- 
teron.  5,  nhd.  wec/ise/bä/ge,  schw.  bytittgar,  diin.  hyttin- 
ger,  nhd.  auch  kielkrupfe  von  ihren  dicken  halsen  und 
köpfen  ;  erzahlungcn  stehen  hei  Thiele  t ,  47.  2,  1.  Fayc 
j>.  20.  ir.  elfenm.  xu  —  xlv.  cv.  dculschc  sagen  no.  81. 
82.  87  —  90.  **)  Schon  im  gedieht  von  Zeno  (bei  Jiruns 
p.  27  ff.)  ist  es  der  teufel^  der  das  geraubte  kind  ersetzt. 

•)  aber  auch  Zwerginnen  verheirathen  sich  mit  menschen ;  Ödman 
(TJahuslän  p.  78.  79)  berichtet  ganz  ernsthaft  und  die  eigennamen  an- 
führend :  Reors  foräldrar  i  Hogen  i  Lurssockn,  som  bodd«?  i  Fug- 
Ickärr  i  Svarteborgssockn;  hvnrs  farfar  var  en  skütt,  ok  bodde  >id 
et  berg,  ther  tick  han  se  mitt  pa  dagen  sitjande  en  packet  pfea  ]  ä 
en  sten,  ok  ther  med  at  fanga  henne,  kastade  han  st\\l  emelian  1*rgei 
ok  henne,  bvarpa  hennes  fnr  gasmade  eller  log  in  i  berget,  ok  öpnade 
bergets  dörr,  tilfragandes  honom,  om  han  tili  ha  hans  dotier"/  hvilket 
han  med  ja  besvarade,  ok  efter  hon  rar  hell  naken ,  tog  han  sina 
kläder  ok  hölgde  öfver  henne ,  ok  Int  christna  heune.  vid  afträdet 
sade  hennes  far  til  honom:  *när  tu  skalt  ha  bröllnp,  skalt  tu  laga  til 
12  timnor  öl  ok  baka  en  hop  bröd  ok  kiött  efter  4  stutar,  ok  kiöra 
til  jordhögen  eller  berget,  ther  jag  haMer  til,  ok  jiär  brudskänken  skalt 
utdclas,  skall  jag \äl  ge  min';  hvilket  ok  skedde.  ty  nnr  de  andre gafvo, 
U  fte  han  u/>  tacket  ok  kastade  en  sa  stor  pennin ge/>osse  ther  iyenom, 
at  bänken  sä  när  g^idt  nf,  ok  sade  thenid:  'ther  är  min  sknnk*!  ok 
sade  ytterlignre:  4uär  tu  skal  ha  tin  hemmagifta  ,  skaltu  kiöra  med 
4  häslar  tut  til  berget  ok  f..  tin  andel'.  Tu  han  sedermera  efter  hans 
begäran  kom  tit,  fik  han  koyjwrkättlar  then  ene  större  äu  then  an- 
dre, tils  then  yttersta  sturste  kattelcn  blef  upfyld  med  andra  mindre. 
item  braudereatur,  som  voro  hielmeta,  af  hvilken  (arg  ok  creaturslag, 
som  äro  stora  ok  frodiga,  the  an  ha  (jvar  pa  rik ,  i  Tanums  gall  belä- 
get. Thenne  mannen  Heors  far  i  Foglekaraten  benärnd,  aflade  eu  hop 
barn  med  thenna  sin  saledes  fran  berget  »fhämtade  hustru,  bland  hvilka 
var  nämnemaunen  Reor  pa  Wogen;  s>a  hur  ok  Ola  Stenson  i  stora  Rijk 
varit  Reors  systerson,  hvilken  i  forledit  ar  med  döden  afgik. 

**)  dresd.  saml.  no.  15  von  des  müllcrs  snn.  ein  thorichter  Dfiül- 
ler  bittet  ein  madehen  ihn  der  liebe  Mlf>i»keit  zu  lehren,  sie  lafst 
ihn  die  ganze  nacht  honig  lecken,  er  leert  einen  grofsen  topf  aus,  be- 
kommt leibweh  und  bildet  sich  nun  ein  schwanger  zu  sein.  Sie  be- 
schickt einen  häufen  alfer  weiber,  ihm  in  seinen  kindesnötlwn  brizustehn. 
'da  fragt  er  war  sein  kind  wer  komenY  si  sprachen:  hastü  nit  verno- 
men '{  ez  was  ain  rehter  maltml  ulk ,  und  tett  als  aiu  guotee  ttehttlkx 
da  er  erst  von  deinem  leib  kam ,  da  fr.or  ez  pa!d  hin  und  entrau  hin 
uÖ*  zuo  dem  fürst  enpor.  Der  müller  »pracli:  pald  hin  uU"  da*  spur! 
vachent  ez!  pringeut  ez  mir  herab!"  Sie  bringeu  ihm  eine  schwalbe  in 
verdecktem  topfe. 
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Gegen  die  austauschung  sichert,  dafs  man  einen  Schlüssel, 
oder  eins  von  des  vaters  kleidern,  oder  stahl  und  nähna- 
deln  in  die  wiege  lege  (deutsch,  abergl.  no.  484.  744. 
schwed.  11«.) 

Alle  elbe  haben  unwiderstehlichen  hang  zu  musih  und 
tanz,  mau  sieht  sie  nachts  im  mondschein  auf  den  wie- 
sen ihre  reigen  führen  und  erkennt  morgens  die  spur  im 
thau.  die  erscheinung  tanzender  berggeister  auf  den 
matten  zeigt  den  menschen  ein  gesegnetes  jähr  an  (deut- 
sche sagen  no.  298.)  ein  öslreich.  Volkslied  (Schottky  p. 
102):  'und  duart  dröhn  afm  beargl,  da  ddnzn  zwoa 
zweargl,  de  danzn  so  rar',  in  Laurins  berg,  in  frau  Ve- 
nus berg  rauscht  fröhliche,  verführerische  musik,  und  tanze 
werden  darin  getreten  (Laurin  24)  ;  der  elbinnen  gesäuge 
locken  jünglinge  auf  den  berg  und  es  ist  um  sie  gesche- 
hen (danske  viscr  l,  235 — 240.)  *)  in  Norwegen  heifst 
eine  solche  musik  huldreshit  (oben  s.  168);  ein  unge- 
drucktes  mhd.  gedieht  (cod.  pal.  341,  3">7*)  enthalt  die 
merkwürdige  stelle:  da  safsen  iidcler  'und  videlten  alle  den 
albleich\  es  mufs  eine  süfse,  entzückende  weise  gewesen 
sein,  deren  erfindung  man  den  clben  beimafs.  **)  Finn  ISIag- 
nussen  bezieht  den  namen  des  zwergs  Haugspori  (Sa?m.  2L) 
auf  die  dem  gras  eingedrückten  spuren  eines  bei  nächtli- 
cher weile  über  die  hügel  streifenden  albs. 

Diese  liebe  der  elbe  zu  den  tönen  und  tanzen  knüpft 
ihr  gcschlecht  an  höhere  wescu ,  vorzüglich  an  halbgött- 
innen  und  götlinncn.  Auf  (der  Isis)  schilF  erschallt  nächt- 
licher freudengesang ,  und  das  volk  zieht  seine  reigen  dar- 
um her  (s.  160.)  in  frau  Huldas  wohnung,  in  frau  Venus 
berg  ist  gesang  und  tanz,  celtisclie  Überlieferungen  stel- 
len die  feen  tanzend  vor  (mem.  de  i'aead.  celt.  5,  108); 
diese  feen  stehen  in  der  mitte  zwischen  elbiunen  und  wei- 
sen frauen.  ***)  Rein  wunder,  dafs  auch  den  klugen  elbcn 
und  zwergen  die  gäbe  der  Weissagung  zugeschriebeu  wird. 
Andvari  der  zwerg  erscheint  ganz  so  in  der  edda  (Saun. 
181*)  und  noch  mehr  Alvfs;  im  altfranz.  Tristran  ist  der 
nains  (nanus)  Frocin  ein  devin  (divinator)  und  er  deutet 
die  Sterne  bei  der  gehurt  von  kindern  (z.  318 — 326.  632.) 
die  drei  haulernännerchen  (hülmänner,  erdmännleiu)  des 


•)  volkssage  vom  Hanchierjr  in  den  antiqvariske  annaler  1,  33t.  332. 
**)  vgl.  ir.  qliVnm.  lxxxi— i.xxxiu.    Ihre  8.  v.  alfdans,  Arndt  reise 
nach  Schweden  3,  16. 

••*)  pleich  den  serbischen  reim,  die  am  herg  und  wiesen  ihren 
tanz  halten  (s.  245.) 
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kindermärchens  (no.  13)  nehmen  die  stelle  bcgabender 
feen  ein  ;  annähendes  nnheil  oder  den  tod  verkündigen  sie 
den  menschen  voraus  (ir.  elfenm.  lxxxvi.)  In  dieser  hin- 
sieht ist  auch  nicht  ohne  hedeutung,  dafs  elbe  und  zwerge 
das  von  frau  Hulda  und  Frikka  begünstigte  ftpinnen  und 
weben  treiben,  die  fliegenden  Spinneweben  im  herbst 
hält  der  Volksglaube  für  ein  gespinst  von  elben  und  zwer- 
gen  ;  von  den  Christen  wurde  es  Maricnfaden,  Mariensom- 
mer  genannt ,  weil  man  sich  auch  Maria  spinnend  und 
webend  dachte,  schwed.  bedeutet  dvergsnät  (zwergs- 
netz)  ein  spinneweb.  *)  Die  altu.  saga  von  Samson  hinn 
fagri  erwähnt  cap.  17  eines  wunderbaren  mantels  (skickja), 
den  elbinnen  gewebt  hatten  (sem  alfkonnrnar  höftlhu 
ofit.)  Auf  einem  von  geistern  bewohnten  hiigel  hört  man 
nachts  die  elbin  (das  mag  hier  troldkone  bedeuten)  spin- 
nen und  ihr  Spinnrad  schnurren ,  erzählt  Thiele  3,  25. 
Die  mannlichen  zwerge  hingegen  schmieden  kleinode  und 
waffen  (oben  s.  250.  252),  wie  schon  ir.  elfenm.  lxxxviii 
umständlicher  dargethan  ist.  **) 

Was  ich  über  die  natur  und  eigenheiten  der  elbe  zu- 
sammengestellt habe  wird  sich  durch  die  betrachtung  ein- 
zelner elbischer  weseu ,  die  noch  unter  besondern  namen 
vorkommen,  bestätigen. 

Unter  ihnen  will  ich  einem  genius,  der  in  den  nord. 
mylhen  gar  nicht  auftritt,  die  erste  stelle  anweisen;  er 
scheint  dennoch  von  hohem  alter,  mhd.  gedichtc  erwäh- 
nen seiner  verschiedentlich: 

si  wollen  daz  kein  pihviz 

si  da  schüzze  durch  diu  knie.    Wh.  324,  8. 

er  solde  s*n  ein  Kiioter 

und  ein  pilewis  geheizen, 

davon  ist  daz  in  reizen 

die  Übeln  ungehiure.     Rüediger  von  zwein  gesellen 

(cod.  regimont.)  15b. 
da  kom  ich  an  bnlwechs  perg  gangen 
da  schuz  mich  der  Imltvechs, 
da  sclu.z  mich  die  bultvechsin, 


•)  wallisisch  corr  beide.«,  spinne  und  zwerg. 

Iiier  noch  eine  fape  aus  üdmaiw»  Bahtislän  p.  T9 :  thessutan 
har  man  ätakillige  berät  leiser  ok  sagor  om  sinedar,  sa  i  hügar  »om 
barg,  säsöm  bar  i  Fo^sumstorp  bogar,  bvarest  man  liördt,  at  tbe  smidt 
liksom  i  en  annan  ,vmitf/<t  om  aftonen  efter  solen«*  rtetferganf; ,  ok  el- 
jest  mitt  pl  Loga  middngen.  Für  80  ar  sedan  pik  Olas  fadar  i  Sur- 
tiyig,  benämd  Ola  Siraimsson,  bar  i  församlingen  frän  Slängevald  baf- 

• 
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du  schöz  mich  als  ir  hingesind.  cod.  vindob.  2817.  71a 
von  schrabaz  pilwihten.    Titur.  27,  209. 
»ein  pari  het  manchen  pilbis  zoten.    Casp.  von  der 

Ron  heldenb.  156b. 

hieraus  ist  es  schwer,  die  echte  form  des  namens  zu  gewinnen. 
Wolfram  reimt  pilwiz  (var.  pilbiz ,  bilwiz,  bilwitz)  auf 
biz  (morsus)  und  kurzen  vocal  in  der  letzten  silbe  scheint 
auch  pilwiht  uud  bulwechs  anzudeuten,  so  wie  pilbis  in 
einem  gedieht,  das  sonst  pilbeis  geschrieben  hätte,  die 
wechselnde  gcstaltung  oder  Verunstaltung  des  worts  ver- 
rät h ,  dafs  man  es  schon  im  13.  14  jh.  nicht  mehr  ver- 
stand ;  späterhin  wurde  es  nocli  auf  andere  weise  entstellt. 
Ein  beichtbuch  aus  der  ersten  halftc  des  15  jh.  (Möllmanns 
monatsschr.  753)  hat  pelewysen  synonym  mit  hexen. 
Willkommen  ist  das  weslphäl.  belrwitten  im  Teutonista, 
es  wird  von  Schuiren  gleichgesetzt  deu  ausdrücken  gueclc 
hohlen  und  witte  vroiuven  (penates.)  belwit  ist  also  pe- 
nas ,  ein  freund lichgesinuter  liausgeist,  ein  guote  holde 
(oben  s.  165),  wie  es  bei  Ruediger  heilst  'ein  guoter  und 
ein  pilewiz'.  Der  ags.  spräche  ist  ein  adj.  eigen  bilvit, 
bilevit  (iidm.  53,  4.  279,  23,  das  luansuetus,  simplcx  er- 
klärt wird,  genauer  vielleicht  acejuus,  justus  bedeuten 
konnte.  *)  die  Schreibung  bilehvit  (Heda  5,  2,  13  wo  es 
simplex  übersetzt)  würde  auf  hvit  (albus)  führen  ,  folglich 
den  circumllex  begehren;  was  sollte  dann  aber  bil  bedeu- 
ten? ich  ziehe  das  altere,  beglaubigtere  bilevit  vor,  und 
nehme  vit  für  scius,  bilvit,  alid.  pilaiviz,  pilwiz?  für 
aequiun  sciens,  aeijuus,  bonus,  obgleich  ein  adj.  vit,  wiz 


vandes  med  sig  en  hund,  hvilken  tu  han  blef  varse  mitt  r»ä  dagen 

bärgsmannen  t  som  tä  smidde  ja  en*stor  sten,  skiälde  han  pu  honom, 
hvar  pa  härgsmeden,  som  liade  en  liusgrt*  rtik  ok  biarulen  holt ,  be- 
gynte  at  tnlrka  ät  künden,  som  tillika  med  Imshondeu  funuo  radeligas>t, 
at  leiiina  houom  i  fred.  Tliet  gil'v.is  ok  ännti  ibland  gemene  man 
sma  criicilixt-r  af  mctall,  som  gemenligen  halles  füre  vara  i  fordna  ti- 
der .siwdfld  i  t><trgi  bvilka  tlie  otorstaiidige  brtika  at  hänga  pa  boskap, 
som  liaÄti«5t  ladt  ondt  ute  pa  marken,  eller  som  sages  blitvit  väder- 
$logttet  livarigenom  tro  tliem  bli  helbregda.  af  sadana  bargsnudtn  Imr 
jag  ok  nyligcii  kommit  öfver  ett,  som  äunu  är  i  forvar,  ok  pa  ofvau- 
nämde  hält  gik  i  lan  at  bota  sitikdommar. 

')  m!id.  billich  (acquiiü)  Reinh.  354,  I\v.  1G30.  52  i4.  5730.  6842. 
billirben  (jure)  Nib.  150,  2.  der  bitlidi  (aequitas)  Trist.  G42J).  D374. 
10062.  13772.  177H7.  18027;  nlid.  keuue  ich  bilük  mir  aus  \\.  i.xv, 
27 1  wo  die  leidiier  Iis.  Uitihltch.  in  der  tliat,  da  hieb  die  begriffe 
aequus,  aeqtialis,  similis  bertilueu  Ut  bilidi,  piladi  aequalitas,  siinilitudo, 
altn.  likneski  (iinago.)  das  einfach«:  bil,  f  iL  scheint  an  sich  Brilon  ae- 
quitas,  jiu»;  ich  kann  es  aber  in  keiner  deutschen  spräche  uachweisen. 
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sonst,  so  viel  ich  weifs,  mangelt,  und  das  altn.  \itr  (gen. 
\itrs)  noch  ein  ableitendes  U  zufügt.  Sind  diese  etymolo- 
gien  haltbar,  so  ist  bi/wiz  ein  guter  genius,  aber  ethischer 
natur,  er  hauset  in  bergen,  sein  gern  hu/s  wird,  -wie  das 
des  albs  (s.  259)  gefürchtet,  er  verwirrt  und  verfilzt, 
gleich  dem  alp  die  haare  (s.  262.)  auf  die,  verwandhing 
des  ausdruckt  bihviz,  bilwis  in  bilwiht  mochte  man 
leicht  gerathen,  da  auch  sonst  S  und  II,  S  und  I1T  (lios, 
lioht;  gramm.  1,  318)  ST  und  IIT  (forest,  foreht;  gramm. 

1,  416)  tauschen,  die  Zusammensetzung  biltviht  aber  einen 
passenden  sinn  gewahrte  (guter  wicht.)  gl.  blas.  87*  lie- 
fern wilisilstein  (penns),  ja  die  heutige  zwischen  Weich- 
sel zopf ,  wichselzopf  und  wichtelzopf  (bichtelzopf) 
schwankende  benennung  der  plica  (s.  262)  bestätigt  den 
Übergang  der  formen  bilweichs,  bt/ivechs  und  6/7- 
ivicht;  ohne  zweifei  kommt  auch  büweichszopf,  bilwiz- 
zopf  vor.  *) 

In  den  jüngsten  jahrhunderten  hat  der  Volksglaube, 
die  alte,  edlere  bedentung  dieses  geisterhaften  wesens  ver- 
lierend, gerade  wie  bei  alb,  wie  bei  Ilolla  und  Herhta, 
nur  die  feindselige,  schädliche  Seite  seiner  natur  festge- 
halten: es  erscheint  als  plagendes,  schreckendes,  haar  und 
hart  verwirrendes,  getraide  zerschneidendes  gespenst,  meist 
in  weiblicher  gestalt  ,  als  böse  zauberin  und  hexe,  schon 
Kilian  deutet  belavitte  durch  larala,  strix.  die  Überliefe- 
rung haftet  vorneinlich  im  (istlichen  Deutschland,  in  Raiern, 
Franken,  V  ogtland,  Schlesien.  Hans  Sachs  gebraucht  bil- 
bitzen  vom  verwickeln  der  haarzupfe  ,  pihnitz  von  ver- 
worrenen haarlocken  :  4ir  har  verbilhit  zt ,  zapfet  und 
stroblet,  als  ob  sie  hab  der  rab  gezoblcl\  I.  5,   509b.  II. 

2,  100«*;  lpilniitzen ,  zoten  und  fascn\  III.  3,  12».  Im 


•)  poln-  heifst  die  plica,  nufser  koltun,  mich  noch  wieszczyce 
(Linde  <i,  227)  und  der  Volksglaube  schreibt  sie  dem  Zauber  einer 
u'ieszczka,  d.  h.  weisen  frau,  Weissagerin,  hexe  zu.  dieses  w  i  esz  c  z \ C6 
stimmt  zu  u-eich$cb.o\\f  und  dem  -wizy  -weis  in  bilwiz.  Liefse  sich 
ein  compositum  bialowieszezka  (weilse  Zauberin,  weilse  fee)  nach- 
weisen, (ich  finde  es  aber  nirgends,  auch  nicht  bei  andern  Slaven); 
so  würde  starke  Vermutung  für  die  herkunft  unseres  lulmiz  ans  dem 
slnvisehen  erwachsen,  und  ich  will  nicht  ganz  entscheiden,  zumal  der 
ausdruck  Imuptsächlich  in  BViern,  Ostreich,  Schlesien  gefunden  wird, 
vorläufig  seheint  mir  aber  seine  deutschheit  durch  die  Abwesenheit  je- 
ner slav.  Zusammensetzung,  so  wie  durch  das  ags.  bihit,  nl.  betwitte 
und  die  ahd.  eigeunamen  Pililiilt,  Pilikarr,  Pililielm,  Pilidrür,  Pdiram 
u.  s.  w.  gesichert:  übrigens  stammt  unser  wiz  aus  wizan,  das  potn. 
wieszcz  aus  wiedzicc,  und  Verwandtschaft  beider  Wörter  erklärt  sich 
auch  ohue  entlehnungen. 
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ackcrmann  von  Bölimcn  cap.  6  steht  pilwis  gleichbedeutig 
mit  hexe,  tauberer  pielweiser,  Wahrsager1.  Böhmes  beilr. 
zum  schles.  recht.  6,  69.  *ao.  1529  (zu  Schweidnitz)  ein 
pielwei/s  lebendig  begraben'.  Hoflmanns  monatsclirift  s. 
247.  '1582  (zu  Sagau)  zwo  ehrbare  Frauen  Für  pH  weiften  . 
und  huren  gescholten  (das.  702.)  'du  pileivei 'fiin*\  A. 
Gryphius  p.  828.  'las  de  deine  bilbezzodn  auskampln' 
sagt  die  zornige  mutier  zum  kiude  (Schm.  1,  168)  'i  den 
bihnezschedl  (struppigen  köpf)  get  nix  nci\  pilmeskind, 
eine  schelte  wie  teufelskiud  (Delling  bair.  idiot.  1,  78.) 
bilbezschnitt,  bilwezschnitt,  biljezschnitt  bezeichnet  ei- 
nen durchschnitt  im  getraideFeld ,  den  man  als  werk  eines 
geistes,  einer  hexe  oder  des  tcuFels  betrachtet. 

Dieser  glaube  geht  in  ein  hohes  alter  hinan  F.  schon 
die  lex  bajuvar.  12  (13),  8:  'si  quis  messes  alterius  ini- 
tiaverit  maleficis  artibus  et  iuventus  Fueril ,  cum  duodeeim 
solidis  componat ,  quod  aranscarti  *)  dicunt'.  ein  solcher 
übcllhater  hieFs  wol  damals  piliwiz,  pilawiz?  Mederer 
bemerkt  zu  der  stelle  p.  202.  203  :  ein  ehrlicher  landmann 
erzahlte  mir  von  dem  sogenannten  bilmerschnitt,  bifber- 
schnitt  Folgendes:  der  böse  mensch,  der  seinem  nachher 
auF  die  gottloseste  weise  schaden  will  geht  mitternachts, 
ganz  nacket,  an  den  Fuls  eiue  sicliel  gebunden  ,  und  zan- 
berFurmeln  hersagend ,  mitten  durch  den  eben  reiFcnden 
getraideacker  hin.  von  dem  theil  des  Feldes,  den  er  mit 
seiner  sichel  durchschnitten  hat.  Hieben  alle  korner  in  seine 
scheune,  in  seinen  kosten,  liier  wird  alles  einem  von 
menschen  geübten  zauber  beigemessen.  Auch  Julius  Schmidt 
(KeichcnFels  p.  119)  berichtet  aus  dem  Vogtland  :  der  glau- 
be an  die  bilsen  oder  bilverxchnitter  ist  ziemlich  verbrei- 
tet, ja  es  mag  gewisse  leute  geben,  die  welche  zu  sein 
meinen:  diese  gehen  dann  am  Johannis,  mitunter  am 
Walpurgistage  vor  sonnenauFgnng  in  das  Feld ,  schneiden 
mit  kleinen  an  die  grofsen  /.eben  gebundnen  sicheln  die 
halnie  ah,  wobei  sie  quer  durch  den  acker  treten,  dabei 
sollen  diese  leute  kleine  dreieckige  hüte  (bilsenschnitter- 
hütcheu)  aufhaben;  grillst  sie  jemand  in  dem  gang,  so  \ 
müFsen  sie  heuer  sterben.  die  bilsenschnitter  glauben 
nun  die  halFte  des  ertrags  von  dem  Felde,  wo  sie  geschnit- 
ten haben,  zu  bekommen ;  bei  manchen  lenten  hat  man 
nach  ihrem  tode  kleine  sichelförmige  Instrumente  gefun- 
den,   wenn  der  cigenthümer  des  ackers  stoppeln  der  gc- 


*)  goth.  asnn.%  (messi»)  «Im!   oron,  nrn. 
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schnittenen  halme  antritt,  und  in  den  rauch  hängt,  so 
mufs  der  biUenschnitter  nach  und  nach  vertrocknen. 

Zufolge  einer  mittheilung  aus  Thüringen  kann  man  den 
binsenschueider ,  wie  er  dort  heilst,  auf  doppelte  weise 
verderben,  entweder  setze  man  sich  auf  trinitatis  oder  Jo- 
hannis, wenn  die  sonne  am  höchsten  steht,  mit  einem 
Spiegel  vor  der  brüst,  auf  einen  holunderstrauch ,  und 
schaue  nach  allen  enden  um,  so  kann  man  den  binnen" 
Schneider  wol  entdecken;  jedoch  mit  grofser  gefahr :  denn 
wenn  der  aufpassende  eher  vom  binsensclmeider  gesehen 
wird,  als  er  ihn  erblickt,  so  mufs  er  sterben  und  der  bin- 
senschneider  bleibt  leben,  er  müste  sich  denn  zufällig  selbst 
in  dem  Spiegel,  den  jener  vor  der  brüst  hat,  erschauen,  in 
welchem  fall  er  auch  nocli  in  diesem  jähr  sein  leben  >er- 
liert.  Oder,  mau  trage  ahren,  die  der  biribenachneider 
geschnitten  hat,  stillschweigends  in  ein  neuausgeworienes 
grab,  die  ahren  dürfen  aber  nicht  mit  blofser  band  ange- 
ialst  werden:  würde  nur  das  geringste  dabei  gesprochen 
oder  käme  ein  tropfen  schweifs  aus  der  band  mit  ins 
grab,  so  mufs,  sobald  die  ahren  verfaulen,  derjenige  ster- 
ben, welcher  sie  hineinwarf. 

Was  hier  menschlichen  Zauberern,*)  wird  anderwärts 
dem  teufet  beigelegt  (abergl.  no.  523)  oder  elbischen  ge- 
spenstern, die  sich  schon  an  ihren  kleinen  hüten  kundge- 
ben, sie  heilsen  bald  bilgenschneider,  bald  pilwer  oder 
hilpertsschnitter  ,  bald  führen  sie  ganz  abweichende  be- 
nennungen.  Nach  Schm.  1,  151  bockschnitt,  weil  das  ge- 
spenst  auf  einem  bock  durchs  getraidefeld  reiten  soll,  wo- 
bei an  Dietrich  mit  dem  eher  (s.  139)  erinnert  werden 
kann.  Der  osnabrückische  Volksglaube  lafst  die  tremse- 
mutter  im  korn  umgehen  :  sie  wird  von  den  kindern  ge- 
fürchtet, im  Braunschweigischen  heifst  sie  lormvif,  wenn 
die  kiuder  kornblumen  suchen,  wagen  sie  sich  nicht  zu- 
weit ins  grüne  feld  und  erzählen  sich  vom  kornweib  ,  das 
die  kleineu  raube,    in  der  Altmark   und  mark  Branden- 


')  ist  auf  diese  Zauberei  schon  eine  stelle  der  kaiserchronik  (cod. 
pal.  361,  12c)  bezüglich? 

diu  muoter  lietzit  Rachel, 

diu  hat  in  geleret: 

swenne  sie  in  hiez  Saiden  gän, 

sin  haut  iueotn  nie  ddr  an, 

sin  sichil  sneit  schiere 

mer  dan  andere  viere ; 

wil  er  durch  einin  berc  varn, 

der  stet  immer  mdr  in  gegen  im  üf  getan. 
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bürg  wird  sie  genannt  rogge.nmöhme  unil  man  schweigt 
schreiende  kinder  mit  den  wollen:  'halts  maul,  sonst 
kommt  roggenmöhme  mit  ihren  schwarzen  laugen  hit- 
zen  (?)  und  schleppt  dich  hinweg' !  *).  Ist  nicht  auch  die 
bairischc  prcinsclictthe  ciu  solches  getraidegespenst  ?  im 
8chräckengast,  Ingoist.  1598  finden  sich  p.  73  kprei  tischen- 
heu  und  merwuudcr'  p.  89  Svildc  larvenschopper  und 
preinschenhcii*  nebeneinander.  prein ,  brein,  eigentlich 
Drei  (puls)  bedentet  auch  k;»rnertragcnde  pllanzcn  wie  ha- 
ber,  hirse ,  panicum,  plantago  (Schm.  1,  256.  257)  und 
breinschenhe  wäre  der  geist,  den  das  volk  in  liabcr  und 
lurscnfeldern  fürchtet  ? 

Unverkennbar  durch  alle  diese  Zusammenstellungen 
ist  die  Verwandtschaft  der  bilivijse  mit  göttlichen  und  el- 
bischen wesen  unseres  heidenlhums.  Sic  verfilzen  das 
haar  wie  Iran  ilolla,  frau  Berhta  und  der  alb ,  sie  tragen 
den  kleinen  hut  und  führen  das  geschofs  der  elbe,  sie  sind 
zuletzt,  gleich  Holla  und  lierhta,  zu  einer  kinderscheuche 
herabgesunken,  ursprünglich  'gute  holden1,  gesellige  wol- 
thatige  wesen  haben  sie  sich  allmalich  in  unholde,  teufli- 
sche gespenster,  Zauberer  und  hexen  verkehrt.  **)  Ihre  be- 
rührung  mit  Ilolla  und  Berhta  ist  auch  darum  merkwür- 
dig, weil  alle  diese  wesen ,  dem  eddischen  glauben  fremd, 
eine  eigentümliche  entwickeln ng  oder  wendung  der  heid- 
nischen religion  im  innern  Deutschland  erkennen  lalsen. 

An  die  behaarten,  struppigen  elbc  oder  bilwifse  reiht 
sich  zunächst  ein  geist,  der  in  ahd.  Sprachdenkmälern  scrat 
oder  Strato,  in  gleichzeitigen  lateinischen  pilosus  genannt 
wird,  die  gl.  mons.  333  haben  scratun  (pilosi),  gl.  herrad. 
200b  waltschrate  (satyrus)  sumerlat  10,  66  srate  (Iares 
mali);  ebenso  mhd.  'ein  wilder  waltsehrat  Barl.  251,  11. 
Aw.  3,  226.  'sie  ist  villihtc  ein  Schrat,  ein  geist  von  helle1. 
Albr.  Tilur.  1,  190;  dafs  ein  kleiner,  elbischer  geist  ver- 
standen werde ,  folgt  aus  dem  dim.  schretel ,  das  gleichbe- 
deutend mit  wihtel  in  der  artigen  fabel  gebraucht  ist,  von 
welcher  die  ir.  elfcnm.  exiv — xix  einen  auszog  liefern.  -Vint- 
lers  stelle  vom  schrättlin  (anh.  liii)  bestätigt  es.  der  vo- 
cab.  von  1482  hat  schretlin  (pönales),  Dasypodius  nacht- 
sc/irettele  (cphialtes);  spätere  schreiben  sekrättele,  schreit^ 


•)  vgl.  deutsche  sagen  nö.  89. 

**)  sollte  nicht  das  umgehen  des  bilwifs,  der  kornmnhme  im  ge- 
traide  eine  wolihäüge  ursaehe  gehabt  haben,  so  dafs  diese»  wesen  dem 
göttlich  venhrten  robigo  der  Römer,  der  den  brand  im  koru  verhin- 
derte, vergleichbar  wären? 


Digitized  by  Google 


SCRAT 


271 


tel,  schrettele,  scftrötle,  vgl.  Stald.  2,  350.  Schnitt 
Schwab,  wb.  478.  Auch  andern  deutschen  dialecten  scheint 
das  wort  bekannt :  ags.  scritta,  engl,  scrat  (hermaphrodi- 
tus)  *),  altn.skratti  (malus  genius,  gigas);  ein  nieeresfelsen 
heilst  skrattankar  (gcnioi  um  scopulus)  forum,  sog.  2,  142; 
diese  formen  zu  jenen  hochd.  geliallcn  vermisst  man  die 
lautvcrschiebung.  in  der  Mint  gewahren  andere  hochd.  for- 
men ilir  Z  statt  T:  screza  (larvae,  lares  mali)  gl.  liudenbr. 
90bb;  xrezze  vel  sratc  (nicht  screzzol  scraito)  sumcrl. 
10,  66;  'unreiner  sc/iraz'  Aw,  3,  170  (:  vraz.)  **)  auch 
oberdeutsche  Wörterbücher  des  16  jh.  stellen  schretzel  und 
alp  zusammen,  Ilofer  3,  114  hat  'der  svhretz\  ***) 

Wichtig  ist  die  cinstimmung  slavischcr  worter.  alt- 
bohm.  scret  (daemon)  Ilankas  zbjrka  6b ;  screti,  scretti 
(pönales  intimi  et  sccretales)  das.  16'» ;  böhm.  sskrjtek  (pe- 
nas,  idolum);  poln.  skrzot  und  skrziteky  sloven.  fhkrut% 
Jltlrätiz,  fllkrdtelj  (bergmännchen.)  dem  serb.  und  russ. 
dialcct  scheint  der  ausdruck  unbekannt. 

Ich  weife  weder  der  deutscheu  noch  der  slav.  form 
eine  wurzel.  -j-) 

Gehen  wir  dem  begrif  nach ,  so  seheint  schrat  ein 
wilder,  rauher,  zottiger  waldgeist,  dem  lat.  faun  und  gr.  sa- 
tyr  vergleichbar;  schräthin ,  synonym  mit  wichtel  und 
alp,  liausgcist,  bergmannlein,  immer  kommt  aber  liier  das 
mannliche  geschlecht  vor,  nie  das  weibliche ;  es  mangelt  also, 
wie  bei  den  faunen,  der  verschönernde  gegensatz,  welcher 
in  den  elbinncn  und  bilwissiunen  da  ist.  einiger  bezie- 
hungen  halben  lassen  sich  allerdings  die  am  schlufe  des  12 
cap.  abgehandelten  wilden  weihet*  und  wakliniuucu  den 
Schraten  zur  seile  setzen. 

Auch  darin  unterscheiden  sich  die  schrale  von  den  el- 
ben,  dafs  sie  kein  volk  bilden,  und  einzeln  auftreten. 

Die  glos6c  bei  linnka  7b  11*  hat  vilvodlac  faunus, 
vilcodlaci  fauni  iicarii,  ineubi,  dusii ;  neubühm.  form  wäre 


*)  schon  Ssp.  I,  4  altviU  und  dverge  nebeneinander,  vgl.  RA.  410. 

'*)  oder  wäre  schraz  (:  \räz,  wie  sich  verttieidigeo  läfst)  aus 
schrawoz  verkürzt?  Gtldr.  448  sc/irawaz  oder  nierwunder;  sclirabaz. 
Albr.  Tit.  27,  299  (neben  pilwiht)*  schrawatzen  und  merwunder. 
Ca*p.  v.  d.  Run  Wolfdieter.  193. 

Muchar  »röni.  >>oricum  2,  37  und  Gastein  147  erwälrat  eines 
launigen  berggeistes  schrauel. 

f)  da*  siltn.  skralti  soll  auch  terror  bedeuten,  scliwed.  skratta, 
daii.  skratte  ist  laut  lachen,  erlaubt  die  ags.  form  scritU  das  gr. 
OMiqTot,  einen  hüpfenden,  springenden  kobold  oder  »atyr  (von  ox^tccm, 
hüpfe),  zu  vergleichen?  Lobecks  Aglaopli.  1311. 
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ivlkodlah ,  wolfhaarig;  den  Serben  ist  vulodlah  der  vam- 
pyr  (Vuk  8.  v.)  Ks  wird  nicht  auffallen  und  gewahrt 
neue  beriihrung  zwischen  elben ,  bilwissen  und  Schraten, 
dafs  in  Polen  dem  shrzot  dieselbe  verfilzung  der  haare 
zugeschrieben  und  nach  seinem  namen  benannt  wird  ;  *) 
in  einigen  gegenden  Deutschlands  sagt  man  schrbtlein- 
zopf. 

Schon  frühe  dachte  man  sich  in  Europa  daemonischc 
wesen  als  pilosi.  die  vulgata  hat  Jesaias  13,  21  'et  pilosi 
saltabunt  ibP,  wo  die  LXX :  d'utpovta  Ixel  ooyjoorrut, 
Vgl.  34,  14.  **)  Isid.  etym.  8  cap.  ult.  (und  daraus  gl. 
Jim.  399):  pilosi  qui  graece  panitae,  latinc  ineuhi  no- 
ininanttir,  —  hos  daemones  Galli  clusios  nuneupant.  quem 
autem  \ulgo  i/teubottem  vocant,  hunc  Romani  faunum 
dieuot.  Burcard  von  Worms  (anh.  xxxvii)  gedenkt  des 
abergläubischen  brauchs,  den  hausgeistern  in  keller  und 
Scheune  Spielsachen,  schuhe,  bogen  und  nfeile  hinzulegen,  !**) 
und  auch  diese  genien  heilsen  satyri  vel  pilosi.  Der 
monch  von  S.  Gallen  erzählt  im  leben  Carls  des  grolsen 
(Pertz  2,  741)  von  einem  pifosus,  der.  das  haus  eines 
Schmiedes  besuchte  und  sich  nachts  mit  hammer  und  am- 
bol's  belustigte,  vgl.  ir.  elfenm.  cxi.  cxu.  Also  ein  spielen- 
der, frühlicher,  tanzender,  launiger  hausgeist,  rauh  und 
haarig  anzusehen,  wie  die  heidelberger  fabel  sagt,  'eislich 
getan',  und  mit  dem  rotlien  läppvhen  der  zwerge  ausge- 
stattet, gern  in  küche  und  keller  sein  wesen  treibend,  ein 
bild  ganz  vornen  im  cod.  pal.  324  scheint  ihn  darzu- 
stellen. 

Nur  nehme  ich  an,  dafs  man  in  älterer  zeit  dem  schreit 
oder  waldschrat  eine  ernstere,  grüfserc  gestalt,  und  erst 
später  dem  schrettel  die  heitere,  kleinere  beilegte,  das 
scheint  auch  aus  der  altn.  bedeutung  von  slcratli  gigas,  riesc 
liervorzugehn.  Diese  waldgeister  müssen  noch  im  6.  7  jh. 
eines  eignen  cultus  theilhaftig  geworden  sein  :  bäume  und 
tempel  waren  ihnen  heilig,    beweisende  stellen  sind  schon 


•)  auch  koltki  heifst  der  weichselzopf,  und  holthi  sind  wiederum 
polnische,  russische  hausgeister. 

**)  Luther  übersetzt  fehlten  fei ;  das  hehr,  »ognir  bezeichnet  haarige 
bockartige  wesen.  Radevicus  frising.  2.  13  ahmt  die  ganze  stelle  des 
propheten  nach:  Hllulae,  upupae,  bubones  toto  anno  in  tectis  funebria 
personantes  lugubri  voce  aures  omuium  repleverunt.  pilosi  quos 
tyro.s  vocant  in  dumibus  plerunque  auditi'.  und  nochmals  2,  24:  kin 
aedibus  tuis  lugubri  voce  respondeant  ululae,  aultent  pilosi1. 

••*)  so  wird  dem  lüdet  (ich  meine  puetel?  was  sonst  guote  holde) 
spiclwerk  hingelegt,    abergl.  no.  62  vgl.  473.) 


Digitized  by  Google 


SCRAT  (FAUNUS) 


273 


8«  45.  54  dafür  angeführt :  'arbores  daemoni  dedicatae\ 
und  unter  den  Warasken,  einem  den  Baiern  verwandten 
stamm,  'agrestium  fana,  quos  vulgus  faunos  vocal\ 

In  Eckeharts  lat.  Waltharius  kommen  merkwürdige 
äufserungen  vor.  Wallharius  redet  den  vierten  beiden, 
der  ihn  besteben  will,  Ekevrid  aus  Sachsen,  einen  landes- 
verwiesenen, darum  also  waltgengon  und  im  wald  hausen- 
den *),  mit  den  bitleren  worten  an : 

die  (ait),  an  corpus  vegelet  tractabile  temet, 
sive  per  aerias  iallas,  maledicte,  figuras? 
saltibus  assuetii8  Jaunus  mihi  quippe  videris. 
Ekevrid  entgegnet  hohnlachend 

celtica  lingua  probat,  te  ex  illa  gente  creatum, 
cui  natura  dedit  reliquos  ludendo  praeire; 
at  si  te  propius  venientem  dextera  nostra 
attingat,  post  Saxonibus  memorarc  valebis, 
.  te  nunc  in  Vosago  fauni  fantasma  videre. 
du  magst  einmal  den  Sachsen ,  meinen  landsleuten ,  von 
dem  schrat  erzählen,  der  dir  im  AYnsgau  erschienen  ist. 
Als  nun  Ekevrid  seinen  Speer  vergeblich  geworfen,  sagt 
Walthari  noclunals : 

haec  tibi  silvanus  transpondit  **)  munera  Jaunus, 
ein  solches  Waffen  wird  dir  wol  ein  waltschrat  zugeücfert 
haben;  jetzt  sollst  du  mein  (menschliches)  geschofs  ken- 
nen lernen. 

Hier  heifst  der  faun  ein  fantasma,  phantom ,  ahd. 
gisetn  T.  81  (Matth.  14,  21),  sonst  auch  scinleih  (mon- 
8trum)  gl.  hrab.  969 b.  Jim.  214.  ags.  scinldc  (portentum) 
oder  gitroc  (s.  261.)  'Jantasia,  quod  in  libris  gentilium 
Jaunus  solet  appellari1.  Mabillon  analcct.  3 ,  352.  Und 
gerade  so  in  alt  franz.  gedichten:  'fantosme  nous  va  fau- 
noianV.  Me*on  4,  138.  ifantosme ,  qui  mc  desvoie,  de- 
maine'.  das.  4,  140.  4,  402.  Solche  fauni  ficarii  und 
silvestres  homines  sind  es,  zu  welchen  Jornandes  die  goth. 
aliorunen  sich  gesellen  läfst  (s.  227.)  sie  streifen  aber 
auch  in  das  gebiet  halbgöttlicher  helden  über :  Mimring, 
Silvana n  satyru89  JVitugouwo  (silvicola)  scheinen  zu- 
gleich kunstreiche,  schmiedende  schrate  und  beiden  (s.  220. 
221.  222.)  mit  dem  satyrhaften  Vülundr  verbindet  sich 
eine  valkyrie,  wie  mit  den  faunen  die  aliorunen.  wilde 
weiber,  waltminne  (s.  244.  245)  und  wilde  man  (Wigamur 


•)  RA.  p.  733. 

•*)  praet.  vou  transponrico  (d.  i.  transspondeo)  welches  ich  sonst 
nie  gelesen  habe. 

18 
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203)  berühren  einander,  im  Wolfilieterich  wird  ein  sol- 
cher wilder  mann  waltlnoder  genannt.  Die  altn.  mytho- 
logie  kennt  wilde  waldfrauen  unter  dem  namcn  tvidjur 
(Saem.  88a.  1191»)  und  iarmndjur  (Sn.  13.)  von  der  Ividja 
steht  zu  einsang  des  Hrafnagaldrs  der  dunkele  aussprach 
<elr  ividja1,  alit,  äuget,  parit,  gignit  dryas;  ividja  ist  abge- 
leitet von  einem  wald  oder  hain  fvidr,  dessen  Vüluspa  1* 
erwiihnung  tliut:  'nio  man  ek  heima,  nio  ividi' ;  ebenso 
iarnvidja  von  iarnvidr  (eisen wald.) 

In  den  romanischen  märchcn  hat  ein  altrömischer  golt 
ganz  die  natur  eines  waldgeisles  angenommen,  aus  dem 
Orcu8  *)  ist  ein  ilal.  orco  geworden,  neapol.  huorco,  franz. 
ogre:  er  wird  schwarz,  behaart  und  borstig,  doch  mehr 
in  grofscr  als  kleiner  gestalt  geschildert ,  fast  riesenmäfsig; 
im  wald  verirrte  kinder  slol'sen  auf  seine  wohnung,  zu- 
weilen erscheint  er  gutmütig  und  begabend  ,  oft  rettet  und 
schützt  seine  frau  (urca ,  ogresse.)  **)  Deutsche  märchcn 
übertragen  seine  rolle  dem  teufet,  der  auch  unmittelbarer 
aus  dem  alten  gott  der  unterwell  hervorgeht,  von  dem 
unsichtbarmachenden  heim  ist  dem  orco  nichts  übriggeblie- 
ben,  dagegen  wird  ihm  characteristisch  eine  dämonische 
jcinlieit  des  geruches  beigelegt,  er  spürt,  gleich  seeunge- 
licuern,  die  annaherung  menschliches  fleischen:  'je  sens  la 
chair  fraischc',  'ich  rieche,  rieche  mciisrheiiflcisch',  'ich  wittere, 
wittere  menschen  fleisch1,  'I  smell  the  blood',  'jeg  lugler  det  paa 
min  höhe  haand*  ***)  gerade  wie  schon  die  meerminne  im 
Morolt  3924  sagt:  'ich  smacke  diubche  iserngewanf. 

Das  goth.  neulr.  skShsl,  womit  UHilas  d'tttjtbviov 
Matth.  8,  31.  Luc.  8,  27  (hier  am  rand  beigeschrieben,  der 
text  hat  unhultht»)  I  Cor.  10,  20.  21  übertragt,  möchte 
ich  aus  einem  goth.  slohs  (gen.  sköhis)  oder  lieber  skögs 
(skögis,  das  H  kann  blois  durch  die  verbind uug  SL  ent- 
sprungen sein)  erklären,  skugs  entspräche  dem  altn.  skogr 
(silva);  in  allen  unsern  goth.  fragmenteu  bietet  sich  nio- 
mals  der  begrif  von  wald  dar,  aulser  vidus  (s.  220)  darf 
dafür  auch  jenes  skögs  vermutet  werden.  Ist  nun  sktMisl 
waldgeisr,  f)  so  kann  damit,  wie  mit  äuiftovtov,  die  idee 

*)  vgl.  anhang  p.  xxx  ^Orcum  invocare',  neben  Neptun  und  Diana 
und  p.  liii  bei  Vintlcr:  'ich  fiab  den  orken  gesehen'.  Beov.  224  oreneas. 

")  pentamerone  1,1.  1, 5.  2,  3.  3,  10.  4, 8,  uud  die  orca  2,  1.  2,  7.  4 
6.    5,  4. 

•••)  Perraults  petit  poucet;  klnderm.  1,  152.  3,  410.  Musaeus  1, 
21.  dam>ke  viser  1,  220. 

f)  ein  ahd.  skuob  und  skuohisal  sind  rcilich  noch  gewagter;  un- 
ser nhd.  scheusal  (moristrum) ,  wenn  es  von  scheuen  (sriulian)  her- 
stammt, hat  ganz  andern  vocallaut,  es  kann  aber  auch  verderbt  sein, 
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eines  höheren  halbgöl  Hieben  oder  selbst  göttlichen  wesens 
verbunden  sein.  Erinnert  man  sich  an  die  heüigen ,  un- 
verletzbaren ,  von  geistern  bewohnten  bäume  (schwed. 
abcrgl.  no.  110,  drin.  no.  162),  an  den  gcrmnnisclien  wald- 
cultus  überhaupt  (s.  41.  42.  43.  82.  83);  so  wird  begreif- 
lich, warum  vorzugsweise  waldgeister  statt  der  elbischen 
natur  menschliche  und  göttliche  annclimen. 

Auch  die  Wassergeister  zeigen  diese  doppelte  seile. 
Weise  fraucn,  valkyrien  ersebeinen  als  schwane  auf  der 
flut ,  sie  gehen  über  in  weissagende  meerweiber  und 
meerminrien  (s.  244.)  selbst  Ncrthus  und  frau  Holla  ba- 
den im  see  oder  weiber,  in  ITollas  wrohnung  gelangt  man 
durch  den  brnnnen  (kinderm.  no.  24.  79.) 

Der  allgemeinen  benennung  holde ,  guoter  holde  (ge- 
nius ,  boniis  genius)  stebt  daher  auch  ein  wazzerholde 
(s.  165)  und  brunnenholde  (s.  166)  zur  seile,  dem  allge- 
meineren minni  ein  meriminni.  Andere,  an  sich  selbst 
verständliche  namen  sind  :  meerwunder,  Wassermann  (slav. 
vodnik),  seejttng  jer ,  meerweib ,  altn.  hajjru,  sajkona, 
hafgygr,  margygr,  schwed.  hafsman,  hafs/ru,  beson- 
ders auch  strömkarl  (stromgeist,  mann.)  die  Vorstellung 
eines  tvasserkönigs  erhellt  aus  waterconink  bei  Melis 
Slokc  2,  96. 

Ein  solcher  Wassergeist  hiefs  eigentlich  ahd.  nihlins, 
niclius  (gen.  nichuses),  welches  ausdrncks  sich  die  glossa- 
toren  zur  Verdeutschung  von  crocodilns  bedienen,  gl.  mons. 
322,  412.  Jun.270.  wirceb.978b;  der  pbysiologns  braucht  ihn 
neutral :  daz  nikhus.  Diut.  3, 25.  Hoflm.  fnndgr.23.  spater  sagte 
man  niches  (gl.  Jun.  270.)  ags.  fiude  ich  mit  Verwandlung  des  S 
in  R  das  mannliche  nicor,  pl.  niceras,  Beov.  838.  1144. 
2854,  es  werden  ungeheuere  geister  verstanden,  die  im 
ineer  hausen,  vgl.  nicorhus  Beov.  2822.  Diese  ags.  form 
ist  auch  die  mnl.  nicker ,  pl.  nickers  (horae  belg.  p.  119), 
Keinacrt  prosa  l\liinib  'nickers  ende  wichteren',  necker  (Nep- 
tnnus)  Diut.  2,  224b.  nnl.  hat  nikker  die  bedeulung  von  böser 
geisr.teufcl,  'alle  nikkers  uit  de  hei';  eben  so  gilt  das  engl,  'old 
nick\  Bei  uns  dauert  die  S  form,  und  der  echte  begrif 
des  Wassergeistes  fort ,  eines  mannlichen  nix  und  eines 
Weiblichen  nixe,  d.  h.  niks,  nikse  ;  doch  hört  man  auch 
uickel  und  nickelmann,  mhd.  verwendet  Conrad  waz- 
zernixe  gleichbcdeutig  mit  sirenc :  'heiz  uns  leiten  üz  dem 
bade  der  vertanen  wazzernixen ,  daz  uns  ir  gedeene  iht 
schade'.   Ms.  2,  200b. 

irh  kenne  aus  älterer  spräche  nur  Hie  s.  1G6  unten  in  der  anmerkung 
Diilgetheilte  form  schutcl.    doch  hat  vocab.  1482  selieuhe  (larva.)i 

18* 


276  NICHÜS 

Das  altu.  nikr  (gen.  niks?)  soll  jetzt  nur  hippopota- 
mus  bezeichnen ;  das  schwed.  näk,  rieh,  das  dän.  nö%  nok, 
nocke,  drücken  ganz  unscrn  Wassergeist  aus,  immer  aber 
einen  männlichen,  an  die  dän.  form  zunächst  schliefst 
sich  ein  miliellat.  nocca ,  spectrum  marinum  in  stagnis  et 
fluviis.  Man  zieht  das  viel  ältere  nelia  und  ne/ialen- 
nia  (s.  157)  hierher,  ich  glaube  ohne  grund:  das  lat.  or- 
gan  hatte  nicht  Ursache  11  für  C  zu  setzen,  wo  es  in  deut- 
schen Wörtern  H  verwendet  (Vahalis,  Naharvali),  dürfen 
wir  keine  tenuis  gebrauchen;  sodann  deuten  die  bilder  der 
Nehalennia  schwerlich  auf  eine  flufsgöltin. 

Richtiger  mag  es  sein,  den  Wassergeist  in  einem  nah- 
men Odhins  wieder  zu  finden.  Odlihm  heifst  nach  Sn.  3 
JSiharr  oder  Hnikarr  und  Niknz  oder  Hnikudhr.  Sncm. 
46*  b  steht  Hnikarr,  Hnikudhr ;  91»  184»  b  Hnikarr. 
Nikarr  entspräche  dem  ags.  Nicor ,  Niknz  dem  ahd. 
JSic/ius,  die  Variante  ist  merkwürdig,  uud  Snorri  mufs 
sie  aus  quellen  geschupft  haben,  die  von  der  doppelform 
wüsten,  das  inet  nun  veraulafste  vielleicht  den  vortritt  der 
aspiration.  scharfsinnig  bemerkt  Finn  Magnussen  p.  438, 
dals  Odhiun,  wo  er  als  Hnikarr  auftrete,  als  meergeist 
und  wellenbesanfiigciid  erscheine.  Sonst  aber  werden 
in  keiner  edda  nickar,  wie  alfar  oder  dyergar,  genannt« 

Wie  von  güttern  haben  pflanzen  und  steine  vom  nix 
den  Damen,  die  nymphaea  heifst  nhd.  nixblume ,  seeblu- 
me,  schwed.  näckblad ,  dän.  nökkebhinster,  nukkerose; 
die  conferva  rupeslris  dän.  nökkeskäg  (nixbart);  die  halio- 
tis ,  eine  muschcl  sehwed.  näcköra  (nixohr) ;  der  tuf- 
stcin,  tophus,  schwed.  näckebröd ,  brot  des  Wassergei- 
stes, die  Wasserlilie  wird  auch  genannt  Wassermann  lein 
und  mummely  letzteres  glaube  ich  für  müemcl,  mühmehen, 
wassermuhme,  wie  im  alten  lied  die  merminne  ausdrück- 
lich Morolts  'liebe  muome^  angeredet,  und  noch  heute 
in  Westfalen  water  mome  ein  geisterhaftes  wesen  ist;  meh- 
rere von  nixen  bewohnte  seen  heifsen  mummelsee  (deut- 
sche sagen  no.  59.  331.),  sonst  auch  meumkelocft.  Man 
lälst  seegeistcr  in  bestimmten  weihern  und  Hussen  hausen, 
z.  b.  in  der  Saale,  der  Donau,  der  Elbe, *), wie  auch  die 
Homer  bärtige  flufsgölter  für  einzelne  ilüssc  annahmen; 
vielleicht  hängt  der  namc  des  Neckars  psicarus)  mit  un- 
serm  nicor ,  nechar  unmittelbar  zusammen. 

Biorn  gibt  auch  nennir  als  einen  altu.  ausdruck  für 

*)  *lie  üll.jmigfer  und  das  Sanlweibleiu  (deutseta  Mgefl  no.  60) 
der  fhifsgeist  in  der  Oder  (das.  no.  62.) 
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hippopotamus  an,  das  wort  scheint  dem  namcn  der  göttiu 
Wanna  (s.  198)  verwandt.  *)  Dieser  nennir  oder  trihtir 
soll  als  schönes,  apfelgraues  ros  am  meeresslrand  erschei- 
lien  und  daran  zu  erkennen  sein  dafs  seine  hu  Po  verkehrt 
stehen  besteigt  es  einer,  so  stürzt  es  sich  mit  seinem  raub 
in  die  flut.  Man  kann  es  aber  auf  gewisse  weise  fangen, 
Kähmen  und  eine  zeit  lang  zur  arbeit  abrichten  **).  Zu 
iNIorland  in  Balms  warf  ihm  ein  verstandiger  mann  einen 
künstlichen  zaum  über,  dafs  es  nicht  entlaufen  konnte, 
und  pilügte  nun  alle  seine  acker  mit  ihm:  als  zufällig  der 
zäun  aufgieng ,  sprang  der  neck  wie  ein  feuer  in  die  see 
und  zog  die  egge  mit  sich  hinunter."1**)  wenn  Sturm  und 
gewitter  aufsteigen ,  pflegt  sich  ein  grofses  pferd  mit  un- 
geheueren hu  Pen  auP  dem  wasser  zu  zeigen  (l'aye  p.  55.) 

Die  Wassergeister  haben  manches  mit  berggeistern 
gemein,  aber  auch  ihr  eigenthümliches.  Gleich  dem  schrat, 
treten  die  mannlichen  lieber  einzeln,  als  in  gesellschaPt  auf. 
Gewöhnlich  wird  der  Wassermann  schon  ältlich  und  lang' 
bärtig  vorgestellt,  wie  der  römische  halbgott ,  aus  dessen 
urne  der  Hufs  quillt;  oft  erscheint  er  mekrhäuptig  (vgl. 
s.  223).  Faye  p.  51.  In  einem  dän.  Volkslied  hebt  der 
nükke  seinen  nassen  bart  in  die  höhe  (vgl.  svenska  visor 
3,  127.  133)  er  tragt  grünen  hut,  und  wenn  er  den  mund 
bleckt  sieht  man  seine  grünen  zahne  (deutsche  sag.  no.  52.) 
zuweilen  hat  er  die  gcstalt  eines  rauhhaarigen  wilden 
Inaben,  zuweilen  die  eines  gelblocligen,  mit  rother  mutze 
auf  dem  liatipt.  -fr)  Nixen  erscheinen  in  der  sonne  sitzend, 
ihre  langen  haare  kämmend  (sv.  vis.  3,  148),  oder  auch 
mit  dem  obertheil  des  leibs,  der  von  hoher  Schönheit  ist, 
aus  wellen  tauchend.  den  untertheil  soll,  wie  bei  Si- 
renen, ein  fischartiger  schwänz  bilden ;  doch  diese  Vorstel- 
lung ist  unwesentlich  und  wol  nicht  echt  deutsch,  denn 
niemals  treten  geschwänzte  nixe  auf  ff),  und  auch  die  nixen, 
wenn  sie  ans  land   unter  menschen  geheu,  sind  gleich 

*)  Muciiar  Norikum  2,  37  und  Gastein  p.  145  erwähnt  eines  »I- 
pengeistes  Donanadel;  stellt  hier  na<ie|  für  oandel?  ein  druckt,  lür 
madel  (mäHrhen)  igt  kanm  anzunehmen. 

••)  landnäniabok  2,  10  (Islend.  sog.  1.  T4.)  Olafsens  reise  igien- 
nem  Island  I,  55.    sv.  vis  3,  128. 

***)  P.  Kalms  westgöta  och  bahuslandska  resa  1742.  p.  200. 

•{-)  auf  diese  klejnheit  geht  der  volksreim :  ''nix  in  der  grufa*  du 
bist  ein  böser  buhe;  wasch  dir  deiue  beinchen  mit  rotlieu  Eiegel- 
steinchen !' 

ff)  wol  aber  nixe  die  oben  menschlich,  unten  wie  pjerde  gebildet 
sind ;  ein  Wassergeist  hat  den  namen  von  seinen  aufgeschlitzten  obren 
(deutsche  sagen  no.  63.) 
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menschlichen  Jungfrauen  gestaltet  und  gekleidet,  nur  an 
dem  nassen  kleidersaum,  dem  nassen  zip  fei  der  schürze  er- 
kennbar. *)  Hierdurch  berühren  sie  sich  mit  den  schwan- 
juugfrauen ,  uud  wie  diesen  scldeier  und  kleidcr  wegge- 
nommen werden,  setzt  auch  sie  das  vorenthalten  der 
handschuhc  beim  tanz  in  Verlegenheit  (deutsche  sagen 
ao.  58.  60.) 

2hnz,  gesang  und  musih  sind,  wie  der  elbc  (s.  264), 
auch  die  freude  aller  Wassergeister.  In  Schweden  erzählt 
man  von  der  lockenden ,  bezaubernden  weise  des  ström." 
karl:  der  strümkarlslag  soll  eilf  Variationen  haben,  von 
welchen  man  aber  nur  zehen  tanzen  darf,  die  eilftc  ge- 
hört dem  nachtgeist  und  seinem  beer ;  wollte  man  sie  auf- 
spielen ,  so  fiengen  tische  und  batike ,  kannen  und  becher, 
greise  und  grofsmülter,  blinde  und  lahme,  selbst  die  kuider 
in  der  wiege  an  zu  tanzen.  **)  Dieser  spielende  ström- 
karl  hiilt  sich  gern  bei  mühlen  und  Wasserfallen  auf.  da- 
von heilst  er  in  Norwegen  fbssegrim  (fos,  schwed.  und 
all u.  for8,  Wasserfall.)  es  ist  schon  s.  31  als  Überrest  heid- 
nischer opfer  angeführt  worden,  dafs  man  diesem  dämoni- 
schen wesen  ein  schwarzes  lamm  darbrachte  und  von 
ihm  dafür  in  der  musik  unterrichtet  wurde,  auch  der  fos- 
eegrim  lockt  in  stillen,  dunkeln  abenden  die  menschen  durch 
seine  musik,  und  lehrt  geige  oder  anderes  saitenspiel  den, 
der  ihm  donnerstagabends  mit  abgesandtem  haupt  ein 
wei/ses  bucklein  opfert  und  in  einen  nordwärts  stro- 
menden  Wasserfall  wirft.***)  ist  das  opfer  mager,  so  bringt 
es  der  lchrling  nicht  weiter,  a's  zum  stimmen  der  geige, 
ist  es  aber  fett ,  so  greift  der  fossegrim  über  des  spicl- 
manns  rechte  band,  und  führt  sie  so  lange  hin  und  her,  bis 
das  blut  aus  allen  fingerspitzen  springt,  dann  ist  der  lehr- 
ling  in  seiner  kunst  vollendet  und  kann  spielen,  dafs  die 
bäume  tanzen  und  die  wasser  in  ihrem  fall  still  stehen. -j*) 

Obgleich  das  christenthum  solche  opfer  untersagt  und 
die  alten  Wassergeister  als  teuflische  wesen  darstellt,  so  be- 
halt das  volk  doch  eine  gewisse  scheu  und  Verehrung  bei 
und  hat  noch  nicht  allen  glauben  an  ihre  macht  und  ihren 


*)  in  Olaf  des  Itciiigen  saga  (fornm.  sog.  4,  56.  5,  162)  wird  eine 
mnr8$Kr  geschildert  als  schönes  weib,  vom  gfirtel  an  in  einen  fisch 
ausfeilend,  mit  ihrem  süfsen  gesang  männer  einschläfernd,  offenbar 
nach  dem  muster  der  römischen  siren. 

••)  Arndts  reise  nach  .Schweden  4,  241  ;   von  ähnlichen  tänzen 
meldet  Hennudssaga  cap.  II.  p.  49—52. 
nordwärts,  oben  s.  22. 

f)  Faye  p.  57.    vgl.  Thiele  1,  135  vom  kirlxgrim. 
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einflufs  aufgegeben :  es  6ind  ilim  unselige  wesen ,  die  aber 
einmal  der  eriösnug  theilhaftig  werden  könjien.  Dahin  ge- 
hört die  rührende  sage,  dals  der  strüinkarl  oder  neck  für 
seinen  Unterricht  in  der  nnisik  sich  nicht  blois  opfern, 
sondern  auch  die  auferstehung  und  erlosung  verspre- 
chen lafst.  *)  Zwei  knaben  spielten  am  ström,  der  neck 
sai's  und  schlug  seine  harfe,  die  kinder  riefen  ihm  zu: 
'was  sitzest  du  neck  hier  und  spielst?  du  wirst  doch  nicht 
selig!'  da  fieng  der  ueck  bitterlich  zu  weinen  au,  warf  die 
liarfe  weg  und  sank  in  die  tiefe.  Als  die  knaben  nach 
haus  kamen,  erzählten  sie  ihrem  vater ,  der  ein  priesler 
war,  was  sich  zugetragen  hatte,  der  vater  sagte:  'ihr  habt 
euch  an  dem  neck  versündigt,  geht  zurück  und  tröstet  ihn 
und  sagt  ihm  die  erlosung  zu\  Da  sie  zum  ström  zu- 
rückkehrten, safs  der  neck  am  ufer,  trauerte  und  weinte, 
die  kinder  sagten :  'weine  nicht  so,  du  neck  ,  unser  vater 
hat  gesagt,  dals  auch  dein  erlüser  lebt';  da  nahm  der  neck 
froh  seine  harfe  und  spielte  lieblich  bis  lange  nach  Son- 
nenuntergang. **)  Ich  wüste  nicht ,  dafs  irgendwo  in  un- 
iern sagen  so  bedeutsam  ausgedrückt  wäre,  wie  bedürftig 
des  christlichen  glaubens  die  Heiden  sind,  und  wie  mild  er 
ihnen  nahen  soll.  Auf  unseeligkeit  und  Verdammung 
der  nixe  scheinen  sich  vorzüglich  die  mitleidigen  oder 
harten  bei  Wörter  zu  beziehen,  die  ihnen  gegeben  werden.  ***) 
Aufser  dem  freiwilligen  opfer  für  Unterweisung 
in  seiner  kunst  forderte  der  nix  aber  auch  die  darbringung 
grausamer  und  gezwungner  f  deren  andenken  in  fast  al- 
len Überlieferungen  des  volks  fortdauert.  Man  pflegt  sich 
noch  jetzt,  wenn  menschen  im  Hufs  ertrinken,  auszudrü- 
cken :  'der  ilul'sgeist  fordere  sein  jährliches  opfer\  ge- 
wöhnlich 'ein  unschuldiges  lind.1  -J-)  Dies  weist  auf 
wirkliche,  dem  nichus  in  uralter  heidnischer  zeit  gebrach !e 
menschenopfer  hin.  Dem  DiemcluLx  wirft  man  alljährlich 
brot  und  J rächte  hinab. 

*)  Odmans  Bahuslän  p.  80:  om  spelemnn  I  högar  ok  forsar  har 
man  ok  ätskilli*!a  sngor;  für  15  ar  tilbacka  har  man  här  uti  (lögen 
un<ler  Gänin  i  Tanunu  galt  belägit  hört  spela  «om  the  bitte  musi- 
canter.  Then  som  har  viol  ok  vill  Iura  spela,  blir  i  ögnableket  lärd, 
alleuast  han  lofvar  uptt%ndel*9 ;  eu  «om  ej  lofte  thet  fick  hüra  huru 
the  i  bögen  slvgo  sonder  sina  vieler  ok  greto  bitterliga, 

•')  sv.  visor  3,  128.  ir.  elfenm.  p.  24.  200—1202  ähnliche  irische, 
tchottische,  dänische  Überlieferungen. 

•••)  '■vertane  Wassernixe'  (s.  275);  'den  fula,  stygga  necken1  sv. 
vis.  3,  147;  'den  usle  havfrue',  'ude  niareuiiud',  Meli  arme  mareviv', 
du  fule  og  lede  spaaqvinde P  danske  viser  1,  110.  119.  125. 

f)  deutsche  sagen  no.  61.  62.    Faye  p,  61. 
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Überhaupt  £eht  durch  die  wassergeistsagen  ein  zug 
von  grausamheit  und  blutdurst ,  der  bei  dämoncn  der 
berge,  wäldcr  und  häuser  nicht  leicht  vorkommt.  Nicht 
aliein  menschen,  deren  der  nix  gewaltig  wird,  tödtet  er, 
sondern  er  übt  auch  blutige  räche  an  seinen  leuteu ,  die 
ans  laud  gestiegen  sind  ,  mit  den  menschen  umgehen  und 
wieder  zurückkehren.  Wenn  sich  die  seejungfern  beim 
tanz  verspätet  haben,  wenn  dio  entführte  Christin  dem  nix 
ein  kind  gebiert,  wenn  dos  Wassermanns  kind  seinem  rufe 
zu  spät  gehorcht,  so  sieht  man  einen  blutstrahl  aus  der 
tiefe  des  gewässers  empor  schiefsen  zum  zeichen  der  voll- 
brachten unthat.  *)    gewöhnlich  war  daneben  ein  anderes 

•)  deutsche  sagen  no.  49.  58.  59.  60.    30$.  306.  318,  1  ;  ich, 
theüe  hier  noch  eine  westfälische  sage  mit,   deren  aufzeichnung  .ich 
herra  Seitz  aus  Osnabrück  verdanke :  dünken  von  den  smett  uppn 
Darmssen.    Dichte  bi  Braumske  liggt  en  liitken  see,  de  Darmssen;  do 
stund  vürraulen  tien  en  klauster  ane.    demiunke  aber  in  den  klauster  lia- 
beden  nig  nä  goddes  willen :  drumme  gunk  et  unner.    Nig  lange  na 
hiar  bürden  de  buren  in  der  nauberskup,  in  Epe,  olle  nachte  en  klop- 
pen un  liamicn  bi  den  Darmssen,  osse  wenn  me  upn  ambold  slet,  uu 
wecke  lue  seigen  wott  midden  up  den  Darmssen.    se  sgeppedeu  drup 
toj  dä  was  et  n  smett,  de  bet  ant  iij  inn  water  seit,  mitn  bämer  in 
de  Tust,  damit  weis  he  jümmer  up  denn  ambold,  un  bedudde  de  bu- 
ren, dat  se  em  wot  to  smien  bringen  sollen.    Sit  der  tit  brochten  em 
de  lue  ut  der  burskup  jummer  isen  to  smien,  un  ninminske  hadde  so 
gue  plogisen  osse» de  Eper.    Ens  woll  Koatman  to  Epe  n!t  (ried, 
achilf)  ut  den  Darmssen  halen,  do  feind  he  n  liilk  kind  anneu  öwer, 
dat  was  ruw  upn  ganssen  Uwe.  f)    Do  sgreggede  de  smett:  'nimm  mi 
minen  süennen  nig  weg.n  aber  Koatman  neim  dat  kind  inn  back  füll, 
un  lup  dermit  nä  huse.    Sit  der  tit  was  de  smett  nig  mehr  to  sehn  or 
to  hören.    Koatman  farde  (futterte)  den  ruw  wen  up,  un  de  würd  sin 
beste  un  fiitigste  knecht.    Osse  he  aber  twintig  jär  ault  wur,  sia  he  to 
einen  buren:  *bür,  ik  mot  von  ju  gaun,  min  tdr  h*t  mi  ropen\  'dat 
spit  mi  je',  sia  de  büt,  'gift  et  denn  gar  nin  middel,  dat  du  bi  mi  bliwen 
kannst'?  'ik  will  es  (mal)  sehn',  sia  dat  waterkind,  'gät  erst  es  (mal) 
no  Braumske  un  halt  mi  en  niggen  djangn  (degen);  mer  ji  n\jüt  do 
lorr  giebn  wot  de  kaupmann  hebben  will,  un  jau  niks  afhanneln\  De 
bür  günk  no  Braumske  un  kofde  en  djangn,  hanneide  aber  duch  wot 
af.    Nu  gongen  se  to  haupe  non  Darmssen.  do  $ia  de  ruwwe:  'nu 
passt  upp,  wenn  ik  int  water  slae  uu  et  Lammt  blot,  dann  mot  ik 
weg,  kümmt  mjalke,  dann  draf  ich  Iii  ju  bliwwen'.    He  slüg  int  wa- 
ter, dä  kwamm  kene  mjalke  un  auk  ken  blöd,    gans  iargerlik  sprak  de 
ruwwe:  4ji  hebt  mi  wot  wis  maket  un  wot  afliannelt,  dorümme  kämmt 
keu  blöd  un  kene  mjalke.    spüt  ju ,  un  kaupet  in  Braumske  en  ännern 
djangn'.    De  bur  gön<f,  weg  un  kweim  wir;  aber  erst  dat  drüdde  mal 
brächte  he  en  djangen,  wä  he  niks  an  awwehannelt  hadde.    Osse  de 
ruwwe  dä  mit  int  water  slüg,  do  was  et  so  raut  osse  blöd ,  de  ruwwe 
störtede  sik  in  den  Darmssen,  un  niminske  hef  en  wier  sehn. 

f)  auch  bei  Casp.  von  der  Run  p.  224.  225  heifst  das  merwunder 
Mer  rauhe,  der  rauclie\    vgl.  vorhin  s.  271.  272.  277. 
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günstiges  zeichen  (ein  strahl  milch,  ein  teller  mit  einem 
apfel)  verabredet,  das  dann  ausbleibt. 

Doch  dafs  ertrinkende  menschen  von  dem  nix  nn 
slrh  gezogen  werden  hat  auch  eine  mildere,  und  gleich- 
falls heidnische  wendung,  wir  haben  s.  11)7  gesehn, 
dafs  ertrunkene  zur  guttin  Ran  Jahren ;  der  spatere 
Volksglaube  lüfst  sie  in  der  behausung  des  nix  oder  der 
nixe  aufgenommen  werden.  Nicht  der  flufsgeist  tüdtet  die 
iin  dement  des  wassers  untergegangneu  mensclien ,  gütig 
und  erbarmend  trägt  er  sie  in  seine  wohnung  und  herbergt 
ihre  seelen.  *)  Der  ausdruck  rdn  scheint  ursprünglich 
eine  allgemeinere  bedeulung  gehabt  zu  haben:  'ma*la  rdn 
ok  regia*  hiefs  einem  alles  übel,  alle  bösen  geister  an- 
wünschen ;  mir  ist  eingefallen ,  ob  nicht  das  sonst  uner- 
klärliche schwed.  ra  in  der  Zusammensetzung  sjönx  (nix) 
skogsra  (schrat),  tomtr»  (hausgeist)  aus  diesem  rdn  ent- 
sprungen sein  könne,  da  die  nofd.  spräche  das  N  so  gern 
apocopiert?  Wie  Hei  und  Rdn  hält  der  Wassermann  die 
seelen  der  im  wasser  nrngekommnen  bei  sich  fest ;  nach 
dem  naiven  ausdruck  einer  sage  (no.  52)  'unter  umgekehr- 
ten topfen',  die  nun  ein  ihn  besuchender  bauer  stülpt, 
augenblicklich  steigen  alle  seelen  durch  das  wasser  in  die 
höhe.  Von  ertrunknen  sagt  man;  'der  nix  hat  sie  an 
sich  gezogen',  oder  'hat  sie  gesogen',  weil  leichen,  wenn 
sie  im  wasser  gefunden  werden ,  rothe  nasen  zu  haben 
pllegen.  **)  Hohenhagen  im  froschmeuscler  (Nn.  llb) :  'das  er 

elend  im  wasser  wer  gestorben, 
da  die  seel  mit  dem  leib  verdorben, 
oder  beim  geist  blieb,  der  immer  frech 
den  ersojnen  die  hels  abbrech\ 

Der  schwed.  Volksglaube  nimmt  an,  ertrunkne  menschen, 
deren  leichen  nicht  an  den  tag  kommen,  seien  in  die  woh- 
nung der  hajsfru  eingezogen,  (sv.  vis.  3,  148.)  Nach 
deutschen  marchen  (no.  79)  gerathen  Rinder,  die  in  den 
bruunen  fallen,  in  die  gcwalt  der  Wassernixe ;  gleich  frau 
Holla  gibt  sie  ihnen  wirren  llachs  zu  spinnen. 

Faye  p.  51  führt  einen  norwegischen  segen  an  ,  den 
man  auf  dem  wasser  gegen  den  nix  aussprechen  solle : 


•)  wahrscheinlich  gab  es  auch  sn<jerf  von  hilfreichen ,  rettenden 
flufcgöüern,  wie  bei  den  Griechen  und  Römern  von  Theüs,  Ino,  Lcu- 
rothea  (Orfyss.  5,  333—353),  Albunea,  Matuta. 

♦)  dän.  'nökken  liar  taget  harn' ,  Kokken  har  suet  dem\  Tullins 
skrifter  2,  13. 
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nyk,  nyk,  naal  i  vatn ! 

joinfru  .Maria  kästet  staal  i  vatn: 

du  Bäk,  äk  Ayl!  **) 
ein   ähnlicher  für  badende  wird  schwed.  abcrgl.  no.  71 
mitgetheilt:    stahl  hemmt    einwirkende   gewalt   der  gei- 
stcr  (oben  s.  263). 

Dumpfer,  dem  todesachzen  ähnlicher  ruf  des  nix 
soll  ertrinken  weissagen  (Fayc  p.  51.)  Überhaupt  legen 
schon  sehr  alte  aufzeichnungen  den  Wassergeistern  weh- 
klagende stimmen  und  gespräche  bei,  die  an  weihern 
und  secn  erschallen:  entweder  erzählen  sie  sich  ihre  ver- 
eitelten ansehläge,  oder  wie  sie  vor  den  Christen  das  land 
räumen  müssen.  Gregor,  turon.  de  glor.  confess.  cap.  31 
erinnert  sich  aus  seiner  jugend  eines  Vorgangs  ('apud  Ar- 
vernos  gestum'.)  ein  frühe  zu  waldo  ziehender  mann, 
lälst  sich  seine  morgenkost  vorher  segnen ,  eh  er  sie  zu 
sich  nimmt :  cumque  ad  amnem  adhuc  antelucanum  venis- 
set,  imposito  plaustro  cum  bobus,  in  ponte  qui  super  na- 
vem  localus  erat,  alterum  transmearc  coepit  in  littus.  ve- 
rum ubi  in  medium  amnis  devenit,  audivit  vocem  dicen- 
lis  'merge,  merge,  ne  moreris\  cui  respondens  vox  alia 
ait :  'sine  tua  ctiam  admonitionc  quae  proclamas  fecissem, 
si  res  sacra  meis  conatdms  non  obstaret ;  nam  scias  cum 
culogüs  sacerdolis  esse  munitum ,  ideo  ei  nocerc  non  pos- 
sum'.  In  der  vita  Godehardt  hihlesiensis  (erstes  viertel  des 
XI  jh.)  cap.  4  (Letbn.  1,  4')2)  heilst  es:  erat  etiam  in 
orientali  parle  civitatis  nostrac  (llildcneslicm)  palus  liorri- 
Jica  et  circummaunentibus  omnino  plurali  formidinc  in- 
visa,  co  quod  ibi,  ut  opinabantur ,  tarn  meridiano  quam  et 
nocturno  tempore  illusioties  quasdam  horribiles  vel  au- 
dirent  vel  viderent,  quae  (sc.  palus)  a  fönte  salsuginis  quae 
ibidem  in  medio  bulliebat,  Sulza  dicitur.  epia  ille  (Gode- 
hardus)  spectata,  et  illusione  etiam  phantastica ,  qua 
Imila  plebs  terrcbaliu*,  audita,  candem  paludem  secundo 
sui  adventus  anno  cum  cruce  et  reli((uiis  sanclorum  inva- 
sit  et  habitationem  suam  ibidem  aptavil,  et  in  medio  peri- 
culo  Oratorium  in  honorem  s.  Bartholomaei  aposloli  fun- 
davit,  quo  Bequenti  anno  consummato  et  dedicato,  omne 
daemonum  phantasma  (vgl.  s.  273)  exinde  funditus  ex- 
stirpavit  et  euudem  locum  omnibus  commoranlibus  vel  ad- 
advenientibus  gralum  et  sine  qualibet  tentalioue  habitabi- 


*)  sink  du,  ich  gehe  fort !  so  ruft  Bry nliildr  zuletzt  der  rieain  zu : 
'sej  htu  gygjar  kyu !'  Sxm.  229*\ 
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lern  reddidit.  Die  dritte  stelle  ist  Fortsetzung  der  s.  75  aus 
der  vita  s.  Golli  mitgetheillen  (Pertz  2,  7):  volvente  dein- 
ceps  cursu  temporis  eleclus  dei  Gallus  retia  lymphae  laxa« 
bat  in  silentio  noctis,  scd  inter  ea  audivit  demonem  de 
culmine  montis  pari  suo  clamantem,  qui  erat  in  abditis 
inaris.  quo  respondeute  'adsum1,  montanus  econtra, 
'surge1  inquit  'in  adjutorium  mihi,  ecce  pcregrini  vene- 
runt,  qui  me  de  templo  ejecerunt  (nam  deos  conterebant, 
quofl  incolae  isti  colebant,  insnper  et  cos  ad  sc  convertc- 
bant)  veni,  veni,  adjuva  nos  expellere  eos  de  terris\  ma- 
rinus  demon  respondit: 

'en  unus  eorum  est  in  pelago 

cui  nunquam  nocere  potero, 

volui  enim  retia  sua  ledere, 

sed  nie  viclum  proba  lugere: 

signo  orationis  est  scmpcr  clausus. 

ncc  umquam  somno  oppressus1. 
elcctus  vero  Gallus  hacc  audicns  munivit  sc  undiquc  sig- 
naculo  Christi,  dixitque  ad  cos 

'in  nomine  Jesu  Christi  praccipio  vobis, 

ut  de  locis  istis  recedatis, 

nec  aliquem  hie  ledere  presumatis !' 
et  cum  festinationc  ad  littus  rediit,  atque  abbat!  suo  quae 
audierat  recitavit.  quod  vir  dei  Columbanus  audicns,  con- 
voeavit  fratres  in  ecelesiam,  solitiun  Signum  taugen*. 
o  mira  dementia  diaboli !  voecs  servorum  dei  praeripuit 
vox  Jantasmatica,  cum  hejulatus  atque  ululatus  dirae 
vocis  audiebatur  per  culmina.  Mau  lese  noch  die  2, 1)  fol- 
gende erzahlung  von  den  beiden  nakt  am  uler  stehenden,  stein- 
iverjenden  seejranen.  Überall  treten  hier  die  bekchrer  den 
heidnischen  dainonen,  als  etwas  wirklichem,  mit  kreuz  und  se- 
gensformel entgegen;  dem  glockenruhren  weicht  das  klaggeheui 
der  geisler.  giittcr  und  geister r werden  nicht  unterschieden; 
der  aus  dem  tempcl  geworfne  gott,  dessen  bihlseule  zer- 
brochen wurde,  sinnt  als  alb  oder  nix  auf  räche,  merk- 
würdig, dafs  auch  berg  und  Wassergeister  als  genossen 
(parcs)  dargestellt  sind;  in  spateren  volksagen  scheint  ihre 
Verwandtschaft  untereinander  vielfach  begründet. 

Wir  haben  genien  der  berge,  wahler  und  flüfsc  be- 
trachtet; es  ist  übric  die  za  hlreiche,  \ielnamigc  schar  der 
freundlichen,  vertraulichen  hausgeinter  zu  mustern. 

Von  allen  stehen  sie  dem  menschen  am  nächsten,  weil 
sie  sich  zu  ihm  selbst  gesellen  und  ihre  wohnung  unter 
seinem  eignen  dach  oder  in  seinem  geholte  aufschlagen. 
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Was  den  Römern  lar  *)  hiofs ,  lar  familiaris  (man 
sehe  den  prolog  KU  Plautus  Aulularia)  und  penas ,  wird 
in  unserer  allen  spräche  hüsing  oder  stetigot  (genius  loci 
genannt,  \gl.  husinga  (penates)  N.  cap.  51.  auch  das  Span. 
duende,  duendecillo  (kobold)  sclieint  aus  domus  herleiu 
bar,  dueuo  ist  hauscigcnthümer  (dominus,  verschieden  von 
don  8.  189)  und  duendo  häuslich,  eingezogen,  altn.  be- 
deutet töft,  schwed.  tomt,  area  domus  vacua  und  der  haus- 
geist  führt  den  namen  schwed.  tomtekarl ,  tomtegubbe, 
(der  alte  im  gehöfte),  tomtra,  norweg.  tomtevätte ,  toft- 
vätte.  In  Deutschland  hin  und  wieder  gesell  (oben  ,s.  262 
seile,  selke),  gutgesell,  r/achbar,  lieber  naelibar,  in  den 
Niederlanden  goede  kind  (horae  belg.  119),  in  England  good 
jelloWy  in  Danmark  god  dreng,  lid're  granne,  vgl.  bona 
socia  s.  175.  179  und  guote  holde  (s.165.)  das  engl,  pnck 
Heise  sich  zwar  dem  ir.  phuka,  welschen  pw  cca,  **)  >  telleicht 
aber  mit  mehr  fug  dem  dän.  pog  (jmige)  vergleichen, 
welches  nichts  als  das  schwed.  pojke ,  altn.  piiki  (puer)  ist 
und  aus  dem  finn.  poica  (hlius)  herstammt ;  auch  in  Nie- 
derdeutschland braucht  man  pook  von  einem  im  wuchs 
zurück  gebliebenen,  schwächlichen  menschen  (br.  wb.  3, 
349.) 

Seit  dem  13.  \\\.  (aus  früheren  gebrechen  uns  vielleicht 
nur  belege)  bis  auf  heute  gilt  die  benennung  kobold,  Con« 
rad  von  NYürzburg  JMS.  2,  206*:  'mir  ist  ein  ldser  hove- 
schalk  als  ein  kobolt  von  buhse'  und  der  IMtsna*re  Amgb. 
48a:  we*  den  kobolden,  die  alsus  erstummeu!  mir  ist  ein 
holzin  bischof  vil  lieber  dan  ein  stummer  hcrrc\  Es 
scheint,  man  schnitzte  damals  aus  buchsbaumholz  kleine 
hausgeistcr  und  stellte  sie  zum  scherz  in  dem  zimmer  auf, 
wie  noch  jetzt  hölzernen  liiilsknackern  oder  anderm  bluff 
sem  Spielzeug  die  gcstalt  eines  zwergs  oder  gützen  gege- 
ben wird;  doch  konnte  der  gebrauch  mit  einer  altheidni- 
schen Verehrung  kleiner  laren,  denen  im  innersten  der 
wohnung  ein  platz  angewiesen  wurde,  zusammenhängen: 
der  ernst  waudelte  sich  in  scherz,  und  die  christliche  an- 
sieht duldete  die  bcibehaltung  des  allen  brauchs.  ***)  Den 


•)  zu  lar  gehört  lorva  (gp«penst ,  damon)  ,  wie  zu  arare  nrvum, 
arvus.    der  monachus  sangall.  nennt  den  pilosus  (s.  272)  lan  a. 
•*)  Crokers  fairy  legend*  3,  230—232.  2<i2. 

'**)  mau  sollte  dem  alter  und  der  gestalt  des  gerätlies,  das,  längst" 
als  blol'ser  zierrat,  auf  Wandschränke  uud  tische  gesetzt  wird,  nach- 
spüren; daraus  und  aus  althergebrachten  formen  des  barkwerks  lassen 
sich  einige  folgerungen  gewinnen  für  die  sitte  de«  beiden thums,  götzen 
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stummen  hölzernen  kobold  bestätigt  auch  der  Vom  Mis- 
nare  gleich  darauf  genannte  hölzerne  bischof.  *)    In  dem 
öfter  angeführten  gedichte  Uüedigers  heilst  17d  der  königsb. 
Iis.  'in  koboidea  spräche'.    Aw.  2,  55  'einen  lobolt  von 
wahse  machen'  fanhang  8.  lvi.)     Hoffm.  fundgruben  ha- 
lten im  glussar  3N6  aus  einem  vocabul.  des  14  jh.  opold 
für  kopold.    Hugo  von  Trimberg  gedenkt  verschiedentlich 
der  kobolde :  5064  'und  leYn  einander  goukelspil,  unter  des 
mantel  er  hobolte  mache,   der  manic  man  tougen  mit  im 
lache';  5576  'der  male  ein  andern  lobolt  dar,  der  ungez- 
ecii  bi  im  sitze';  die  folgenden  stellen  kann  ich  noch  nicht 
aus  dem  bamberger,  nur  aus  dem  alten  druck  beibringen: 
54*  'einer  siht  deu  andern  an  als  hobolt  u.  her  ketther- 
mati>\  56°  *ir  (der  beiden)  abgot,  als  ich  gelesen  htm,  daz 
wären  lobolt  und  katherman  **) ;  60*  'got  mühte  wol  la- 
chen, solte  ez  sin,  wan  sine  kathermenneltn  so  wunder- 
lich uf  erden  leben',    gaukler  bringen  kobolde  unter  ihrem 
mantel  hervor,  kobolde  werden  an  die  wand  gemahlt,  die 
heidengötter  waren  nichts  als  kobolde  und  katermänner, 
sich  einander  ansehen  wie  kobold  und  katermann  ;  überall 
erscheint  hier  der  kobold   als  ein  winziger ,  trügerischer 
liausgeist.    Bei  Schriftstellern  des  17  jh.  finde  ich   die  be- 
merkenswerthe  redensart  'lachen  als  ein  kobold?  Ettners 
uuwürd.  doct.  p.  340  und  anhang  p.  53;  'lachst  du  doch, 
als  wenn  du  dich  ausschütten  wolltest ,   wie  ein  kobolt\ 
lieimdich  p.  149.    entweder  soll  das  heifseu,   mit  aufge- 
sperrtem maule  lachen ,  wie  ein  geschnitzter  kobold ,  den 
man   vermutlich  so  darstellte,  oder  überhaupt  sehr  heftig 
lachen,  dafs  einem  davon  der  leib  schultert.  ***)  Schweini- 
cheu  1,  260  wird  von  einem  hell  und  laut  lachenden  pol- 
tergeist  erzählt;  es  kann  eine  fröhliche  oder  hühnische  la- 
che sein. 

Auch  in  den  Niederlanden  begegnet  'schon  frühe  der 
name  koubout  (pl.  couboulcn,  horae  belg.  119);  nnl.  ka- 


zu  schnitzen  oder  zn  teigen  (vgl.  s.  11.  72.  79.  80.);  teig  begreift  jede 
Weiche  masse,  thon,  wachs  oder  mehl. 

•)  Vgl.  über  papa  salignus,  Reiuli.  p.  xciv. 
cod.  franeof.  164a  'kobülde  unde  kntirman\ 

f)  'er  lachte  dafs  er  schulterte* \  N.  Cap.  33  sagt :  'tax  lahter 
acut  tu  sia' ,  Petronius  cap.  24  *risu  dissolvebat  ilia  sua';  Reinardiis 
3,  19a*)  'cachinnus  viscera  fissurus',  und  noch  heute:  vor  lachen  ber- 
aten, sich  krumm,  bucklieli ,  kurz  und  klein,  zu  stücken  lachen,  »ich 
zu  eiuem  hülzlin  lachen  (Gryphius  p.  m.  877),  vor  lachen  braun  oder 
dumm  werden}  einen  schübel  voll  lachen;  vor  lachen  vergehen,  ster- 
ben, mJid.  'man  «windet  und  er  lachen'.    Ben.  330. 
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bout,  in  Belgien  kabot,  kabotermanneken  *) ;  die  nordi- 
schen diaJectc  haben  ilin  nicht. 

Er  ist  ein  fremdes  wort  und  wol  ans  dem  gr.  xoßa- 
).og,  lat.  cobalus  **)  entsprungen,  T  hinzugefügt,  weil  un- 
sere spräche  für  ungeheuere,  geisterhafte  wcsen  die  formen 
Ol/r  liebt,  die  franz..  hat  aus  cobalus,  das  auch  mittcllat. 
gobelinus  lautet,  gohelin  gebildet,  vielleicht  liefsc  sich  ein 
slav.  etvmon  annehmlich  inachen  ***),  liätten  nicht  auch 
slav.  dcnkmäler  die  unveränderte  deutsche  form.  Hankas 
ahböhm.  glossen  geben  79b  gitulius  (getulius,  gaetulius) 
durch  kobolt  und  unmittelbar  darauf  aplinus  (1.  alpinus) 
durch  tatrman:  hier  scheu  wir  also  kobolt  und  tcitr- 
man  nebeneinander  gestellt  gerade  wie  im  renner  kobolt 
und  katerman ;  vielleicht  lesen  einzelne  der  vielen  hss. 
taterman?  ich  weifs  aber  noch  nicht,  welche  der  beiden 
lesarten  leichter  zu  deuten  ist.  Jener  glossator  mag  sich 
unter  gaetulius  einen  afncanischen  wilden,  unter  alpinus 
einen  barbarischen  tarlar  (mhd.  sonst  auch  tatter,  tateler) 
denken;  er  könnte  kobolt  und  tatrman  in  deutschen  bii- 
ehern  gelesen  und  zum  theil  misverstanden  haben  ?  kater» 
man  hingegen,  von  kaier  (cattus)  abgeleitet,  wäre  mit  hein- 
zelman,  hinzelman ,  dem  namen  eines  hausgeistes  -j-)  und 
Hinze,  dem  kater  im  ileineke,  zu  vergleichen?  der  ge- 
stiefelte kater  im  marchen  spielt  ganz  die  rolle  eines  gut- 
artigen, hilfreichen  kobolds ;  auch  ein  anderer  heilst  Stie- 
fel (deutsche  sagen  no.  77),  weil  er  einen  grofsen  Stiefel 
trägt,  durch  den  Stiefel  werden,  wie  ich  glaube,  gefeite 
schuhe  der  älteren  sage  angedeutet,  mit  denen  es  möglich 
war  schneller  auf  der  erde  und  vielleicht  durch  die  lüfte 
zu  wandeln  ;  man  denke  an  die  meileti stiefeln  der  mar- 
chen und  an  des  Hermes  geflügelte  schuhe.  Den  namen 
Heinze  hat  im  froschmeuseler  ein  berggeist.  Heinze  ist 
Verkleinerung  von  Heinrich ,  wie  man  in  Niederdeutsch- 
land  einen  andern  pollergeist  mit  dem  diminutiv  von  Joa- 
chim Chimke  nennt  (vgl.  br.  wb.  5,  379  dat  gimken) : 
die  erzählung  von  Chimmeken  (um  das  j.  1327)  findet 


•)  Sclmyes  sur  lea  usages  et  traditioas  des  Beiges.  Louvain 
1834  p.  230. 

")  Lobeck  Aglaoph.  1308—1328. 
■M)  vgl.  kobila  («tute  und  heuschrecke). 
|)  deutsche  sagen  no.  75 ;  die  erzählung  ist  um  100  jähre  jünger, 
als  die  abfassung  des  Reineke.  Hinzelmaun  Iii  (st  in  der  betislatt  ein 
grüblein  zurück,  als  ob  eine  katze  da  gelegen  wäre,  früher  schon 
melden  Luthers  tisebreden  (ed.  1571  p.  Iii.)  ähnliches  von  einem 
geist  Heiazlin, 
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sich  in  Kantzows  pomcrania  1 ,  333.  Noch  verbreiteter 
scheint  die  gleichartige,  ebenfalls  niederdeutsche  benennung 
f  f  olterken.  Sana.  Mcigcr  in  der  panurgia  lamiarum  (Hamb. 
1587.  4)  bok  3  cap.  2  handelt  'van  den  Inribus  domesti- 
cis  edder  husknechtkens ,  de  men  ok  Hol  teilen  unde 
Chimken  an  etliken  (irden  nömet\  dieser  Jf  olterken 
erwähnt  auch  Arnkiel  (cinibr.  lieidenth.  1,  49),  in  den  Nie- 
derlanden  heilsen  sie  // outers ,.  IVouterken  ;  Tuinnian 
2,  201  hat  das  Sprichwort:  't'is  een  wilde  u>outer\  denkt 
aber  dabei  unrichtig  an  wout  (aiiva) ;  AVoutcr,  Wolter,  ist 
nichts  als  der  dem  hausgeist  beigelegte  menschliche  cigen- 
name  Wallher.  Ks  stimmt  ganz  zu  der  Vertraulichkeit  des 
Verkehrs  zwischen  menschen  und  diesen  geistern,  dals 
ihnen,  aufscr  den  üblichen  appcllativen,  auch  noch  gewisse 
nomina  propria,  die  diminutiv  form  von  Heinrich ,  Joachim 
und  JPallher,  gegeben  werden.  Nicht  anders  nehme  ich 
Jiobin  und  Nissen  in  der  gewöhnlichen  benennung  des 
englischen  und  dänischen  kobolds  Robin  good  fellopu  und 
Nissen  god  dreng,  Hobin  ist  die  französischenglischc  form 
des  manusnamens  Robert,  d.  i.  des  ahd.  Hruodperalit,  mhd. 
Iluotperht,  nhd.  Ruprecht,  Rupert,  und  liobin  fellotv  der 
nemliche  hausgeist,  den  wir  in  Deutschland  knecht  Ru- 
preclit  nennen  und  zu  Weihnachten  den  kindern  erschei- 
nen lassen.  Nisse,  Nissen  (nur  in  Dänmark  und  Nor- 
wegen, nicht  in  Schweden  gangbar)  mufs  man  aus  Niels, 
Nielsen,  d.  h.  Nicolaus,  Niclas  *)  erklären,  nicht  aus  dem 
lid.  appellativ  des  Wassergeistes  nix ,  womit  es  gar  nichts 
gemein  hat  und  der  dän.  nök,  nok  (s.  276)  lautet.  **)  Kine 
bestätigung  linde  ich  in  der  sitte,  dem  Nie  laus,  Claus  oder 
Clobes  dieselbe  rolle  anzuweisen,  welche  Ruprecht  in  an- 
dern gegenden  spielt,  auf  letztern  möchte  ich  schon  Of- 
terdingeus  worte  JMS.  2,  2b  beziehen:  'Rupreht  min  kneht 
muoz  iuwer  har  gelich  den  tören  Schern'. 

Andere  benennungen  sind  vom  geräuscli  hergenommen, 
das  diese  geister  in  hause  rn  verursachen,  man  hört  sie 
leise  springen,  an  den  wänden  klopfen,  auf  treppen  und  bo- 
den  poltern  oder  rumpeln,  soterai,  sott  et  (springer)  mein, 
de  Tacad.  celt.  4,  91  y  ekerken  (eichhornchen)  deutsche  sa- 


*)  neben  dem  familiennamen  Nielsen  ist  in  Danmark  die  form 
Nissen  üblich,  und  knnn  nur  dasselbe  bedeuten,  nic  ht  kobold  oder  nix. 

")  ahd.  HS,  nhd.  CHS  wird  plattdeutsch  zu  SS,  bleibt  aber  dä- 
nisch X  =  KS,  z.  b.  sechs,  ahd.  selis,  nnd.  ses,  sesse,  dän.  sex; 
wachs,  ahd.  wahs,  nnd.  was,  gen.  wasses,  dän.  vox ;  Sachse,  abd.  Sahso, 
nnd.  Sasse,  dän.  Saxer. 
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gen  no.  78 ;  poltergeist,  rumpelgeistf  im  kindermarchen 
(no.  55)  rumpelstilz,  bei  Fischart  rumpelstilt;  *)  eiu  be- 
stimmter kobold  heifst  Hopf  er  (deutsche  sagen  no.  76), 
vielleicht  ist  auch  in  dieser  beziehung  hämmerlein,  he- 
merlein  (oben  8.  124)  auf  teuflische  Hausgeister  angewen- 
det worden,  niederd.  bullmann,  bulfermann,  bullerka— 
ter,  von  bullen,  bullern  (poltern.)  pophart,  bei  Fischart 
jenem  rumpelestilt  identisch,  ist  von  popeln,  popern  (schnell 
und  schwach  anklopfen,  pochen)  **)  abzuleiten  ;  an  andern 
orten  popel ,  popel,  popelmann,  popanz,  gewöhnlich  mit 
dem  nebensinn  eines  kinderschreckenden  gespenstes,  selten 
von  lustigen  freundlichen  kobolden  gebraucht. 

Ähnliche  formübergange  erscheinen  in  den  namen 
mumhart  (schon  Caesarius  heisterb.  7,  46  'mummart  mo- 
mordit  me'),  mummel,  mummelmann ,  mummanz,  •••) 
die  vollkommen  denselben  begrif  ausdrücken,  mummen, 
mummeln  bedeutet  einen  dumpfen  laut  von  sich  geben; 
oder  darf  man  an  mumel ,  muomel,  den  namen  des  Was- 
sergeistes (s.  276)  denken?  übrigens  ist  vermummen  (ver- 
kleiden), mummerei  (larva)  die  nachahmung  des  gespenstes, 
nicht  das  gespenst  von  der  Verkleidung  benannt. 

Schon  im  13  jh.  sagte  butze  dasselbe  aus,  was  mumm- 
art und  poppart:  'ein  ungehiurer  butze*  Martina  116c  224*; 
lsi  scheut  mich  niht  mdr  an  in  Lützen  wis*  Waith.  28, 
37 ;  'den  blitzen  vorht  er  kleine,  als  man  dt5  seit  von  kin- 
den'  Albr.  Tit.  X,  144;  'ein  hinderbutze  Ls.  1,  617;  'forht 
ich  solchen  b  'utzeV  Ls.  1,  380 ,  wo  von  einem  wihtel  die 
rede  ist.  schrecken  mit  dem  Lützen,  den  butzen  (dielarve) 
abzerren  ;  butzen  antlüt ,  butzen  klcider  bei  Kaisersperg 
larva  (Oberlin  209.)  So  noch  heute  fast  in  ganz  Deutsch- 
land :  der  butz  kommt,  der  butzemann,  butzelmann,  im 
im  Elsafs  auch  butzmummel,  was  butz  oder  mummel  allein. 
butzenmann,  Fischarts  bienkorb  194*  butz  Garg231*.  in 
Baiern  fasnachtbutz,  buzmann ,  buzibercht ,  mit  jenem 
Berchta  oder  bercht  (s.  170.171)  zusammengestellt;  der  butz- 
winhel  (Schlupfwinkel),  butzlfinster,  stockfiuster,  so  dafs  die 
erscheinung  des  geistes  gefürchtet  wird;  'der  putz  würde 
uns  über  berg  und  thaler  tragen1  (Schm.  1,  229.  230);  der 
butz,  der  Wanderer  auf  abwege  führt  (Muchar  Gastein  p. 


•)  stilt ,  st  Uz  das  alte  stalt  in  Zusammensetzungen  ?  gramm 
2,  527. 

")  Stahl.  1,  204.    Schm.  1,  292.  323. 

•*•)  für  in  Umhang  wie  popnnz  f.  pophans,  denn  man  sagte  auch 
blindhans,  grobfians,  karstlians,  sctiarrhans  u.  s.  w. 
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14.5.)  in  Schwaben  butzenmaukler  (von  manche] n.  hcim- 
•lichtnun)  butzenraule,  butzenrolle,  roll  putz*  butzenbell9 
(weil  der  geist  mit  rollen  und  schellen  rasselt  und  klin- 
gelt), brtt zenbrecht  (Schmid  111.)  in  der  Schwei/,  bootzi, 
bozi  (vSt.  1,  204.)  mehrere  Vorstellungen  greifen  dabei  in- 
einander, bald  erscheint  ein  ungeheurer,  Kinder  fortschlep- 
pender butz  ,  bald  e:i  winziger  bützel,  daher  man  auch 
hiifzel*  btttzigel  verächtlich  von  kleinen,  ungestalten  ge- 
Schüpfen  sagen  hört,  auf  gleiche  weise  gilt  niederd.  but 
von  kurzen,  dicken  kindern  ,  bullen,  verhüllen  heilst  im 
wuchs  zurückbleiben ,  verknorzen  ,  der  popanz  aber  führt 
den  namen  bittte,  bulle*  budde ,  bildliche:  'dat  di  de 
bulle  uig  biT  sagt  man  spültisch  zu  kindern,  die  sich  im 
dunkeln  fürchten  (brem.  wb.  1,  173.  175),  und  der  Was- 
sergeist in  dem  kindermarchen  no.  19  bull  oder  bull  je 
gehurt  gewis  hierher,  die  benennung  ist  nur  auf  einen 
stumpfköpfigen  fisch ,  den  rliombus  oder  passer  marinus 
übertragen  worden.  wahrscheinlich  auch  bullemann* 
buttmarm  $  häufiger  die  verkürzte  form  bumcin  (br.  wb. 
1,  153.)  nnl.  bytebauw  (f.  buttebau w),  das  ich  dem  ml. 
buba  (br.  wb.  1,  152)  vergleiche.  Ks  ist  schwer  die  ab- 
staminung  dieses  butze,  butte  auzugel>cn ;  ich  möchte  ein 
verlornes  goth.  biula  (tundo,  pulso),  baut,  butiim ,  ahd. 
piuzu,  puz,  puzum  annehmen,  wovon  das  ahd.  anapoz  (iu- 
cus),  das  mhd.  buzen  (pulsare)  gebiuze  (pochen,  lärmen) 
j\ib.  1823,  2.  fragm.  40,  186;  balze  bezeichnet  einen  po- 
chenden, klopfenden  geist,  stimmt  also  ganz  zu  dein  begrif 
von  mumhart  und  pophart,  *)  vielleicht  steht  auch  ein 
bozhart  oder  I  i  /.hart  nachzuweisen. 

Das  franz.  füllet  *  ital.  füllet to  ist  die  Verkleinerung 
von  /o/,  fou,  das  wie  follis  (blasebalg)  von  einem  veral- 
teten lollere,  follare  (sich  hin  und  her  bewegen)  abgeleitet 
werden  mag.  **)  lutin*  auch  tu  ton  ,  vielleicht  vom  lat. 
luclus,  ein  wehklagender,  trauerkündeuder  geist':'  das  span. 
trasgo  (kobold)  von  trasegar  umkehren,  umstürzen?  lillh. 
bildullas,  bildunas ,  bildziuls  (pollergeistj  von  bildend 
(poltern  ,  rasseln) ;   grozdunas  von  grudzia  (es  poltert) ; 


')  weil  das  ungeheure  zugleich  das  widerwärtige,  unreine  enthält, 
wird  nicht  befremden,  dal*  butze  und  popel  beide  mueus ,  unflat  aus- 
drücken (Oberlin  210.  Schm.  1,  291.)  ebenso  Schweiz,  böog  (St.  1, 
203). 

**)  llatherius  ed.  Ballerini  p.  314:  (merito  ergo  follis  latiali  ru- 
stiettate  vocaris ,  quoniani  veritate  vacuu*.'  Wilhelm,  nietens.  ep.  3 
'fullem  me  m  lico  verbo  appellasti.' 

19 
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slovcn.  ftrapurik,  serb.  straschilo,  bühm.  strassidlo,  poln. 
straszydlo  von  sslrachati  (poltern):'  oder  strach  (terror)? 

Docli  genug  der  nanien ,  sicher  waren  manche  andere 
anzuführen:  es  ist  zeit  das  wcscn  und  die  Verrichtungen 
dieser  hausgcister  selbst  zu  betrachten. 

In  gestalt,  aussehen  und  tracht  kommen  sie  den  clbcn 
und  zvvergen  gleich  ,  und  der  spitze  rothe  hut  mangelt 
nicht.  Hütchen,  der  hihlesheiinische  kobold,  führt  davon 
seinen  namen.  ein  pilz  mit  breitem  deckel  heilst  dan. 
nissehat  (koboldshul.)  den  norwegischen  iSissen  stellt 
man  sich  klein  wie  ein  kind  vor,  aber  stark,  graugekleidet, 
mit  rother  pechhaube  und  ein  blaues  licht  *)  bei  nacht 
tragend.  **)  Sie  können  sich  also  nach  gefallen  den  men- 
schen sichtbar  oder  unsichtbar  machen.  Ihrer  gejeiten 
schuhe  oder  Stiefel  wurde  s.  286  gedacht ;  damit  ist  es  ih- 
nen leicht ,  die  beschwerlichsten  wege  in  grülster  schnelle 
zurückzulegen :  Hütchens  rennpfad  zog  sich  gerade  über 
g<jbirge  und  wälder  hin  (deutsche  sagen  1 ,  100.)  ***)  Mit 
dieser  fufsauss  tat  hing  und  Schnelligkeit  verbindet  sich  hin 
und  wieder  thierische  gestalt  und  benenuung :  Heinze, 
Hcinzelmann.«  pollerkaier,  katermann,  stiefelkater,  eichhörn- 
chen ;  ihrem  schleichen  und  treiben  im  haus  gleicht  die 
nächtliche  unruhe  polternder  katzen.  +)  Sie  wohnen  gern 
in  stall,  scheune  oder  leller  des  menschen,  dem  sie  sich 
zugesellen,  zuweilen  auch  in  einem  dem  hause  nah  ste- 
henden bäum  (schwed.  boträ.)  von  solchem  bäum 
darf  man  keinen  ast  abbrechen,  sonst  entweicht  der  zür- 
nende kobold  und  mit  ihm  alles  glück  aus  dem  haus;  er 
kann  auch  nicht  leiden  dals  donnerstags  abend  im  hof  ge- 
hauen oder  gesponnen  werde  (schwed.  abergl.  no.  110.)  ff) 
In  den  hausgeschäften  erzeigen  sie  sich  freundlich  und  zu- 
thatig,  vorzüglich  in  hiiehe  und  stall.  Sam.  Meiger  sagt 
von  den  wolterkens :  'sc  vinden  sik  gomeinichlich  in  den 
hüseren,  dar   ein  god  vörrad  van  allen  dingen  is.  dar 


*)  vgl.  das  blaue  licht  des  schwarzen  mannchens  (kinderm.  no. 
116.). 

••)  J.  N.  Wilsp  he*kriveUe  over  Spydeberg.  Christiania  1T79  p.  418. 

•••)  so  wird  von  einem  chemhi  des  fees  (niem.  celt.  4,  240),  von 
einem  trollaskeid  (curriiulum  gigantnm)  Laxd.  saga  66  geredet. 

f)  hexen  und  feen  nehmen  oft  kalzengestalt  an,  und  katzen  sind 
besonder*  verdächtige  zauberhafte  thiere. 

ff)  übereinstimmend  Wilse  a.  n.  o.  :  tomtegubben  skal  have  sin 
cilhold  linder  gamie  trder  ved  stuehuset  (boelrüer)  og  derfor  bar  man 
tj  tordet  fäldc  duwe  gandske.  auf  dienen  Zusammenhang  der  hausgei- 
ater  mit  dem  baumcnltu»  »oll  noch  im  verfolg  zurückgekommen  werden. 
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Scholen  se  sik  bcdcnsthnfligen  anstellen,  waschen  in  clor 
koken  ttp,  hüten  viir,  schüren  de  vate,  schrnpen  de  perde 
im  stalle,  votleren  dat  cpiik,  dat  it  vet  u.  glat  lierin  geit, 
theen  water  und  dragent  dem  velie  vor.  men  kan  se  des 
nachtes  hören  de  Sedderen  edder  treppen  up  u.  dal  stigen, 
lachen,  wen  se  den  megeden  eftc  knechten  de  decken  af— 
theen,  se  richten  to ,  houwen  in,  jegen  dat  geste  kamen 
schulen.  *)  smllen  de  wäre  in  dem  husc  nmme,  de  den 
morgen  gemeinliken  darna  verkolt  wert'.  Der  kobold  ist 
also  ein  diensanier,  fleifsigcr  geist ,  der  seine  freude  daran 
hat,  den  knechten  und  mägden  in  der  hausarbeit  beizu- 
springen  und  insgeheim  einen  theil  derselben  zu  verrichten, 
er  striegelt  die  p leide,  kämmt  ihre  mahnen  aus**),  gibt 
dem  vidi  fulier  vor***),  zieht  aus  dein  brunnen  Wrisser 
und  trankt,  mistet  den  stall,  den  magden  macht  er  feuer 
ein,  spült  die  Schüsseln  aus,  spaltet  und  tragt  holz,  kehrt 
und  fegt,  sein  dasein  bringt  glück  und  gedeihen  ins  haus 
sein  abgang  entzieht  sie.  er  gleicht  den  hilfreichen  erd- 
mannleiii  .  die  in  der  feldarbeit  beistehen  (s.  2.54.)  Aber 
zugleich  führt  er  aufsieht,  dafs  alles  im  haushält  ordent- 
lich hergehe ;  faules  und  fahrlässiges  gesinde  hat  von  ihm 
(wie  von  Holla  und  Berhta  s.  166.  167)  zu  leiden,  er 
zieht  den  trügen  die  decke  vom  bell  ab  ,  blast  ihnen  das 
Jicht  aus,  dreht  der  besten  kuh  den  hals  zu ,  slöfsl  schlam- 
pigen melkmagden  den  kübel  um,  data  die  milch  verschüt- 
tet und  spottet  ihrer  durch  höhnisches  gelächler ;  seine  gul- 
iiuiligkeit  wandelt  sich  in  nerkerei  und  Schadenfreude,  er 
wird  zum  quälgeist  und  pla gegeilt,  der  Agemund  im 
Ueinardus  4,  8.59  —  920  scheint  mir  nichts  als  ein  vom 
dichter  entstellter  und  übertriebner  hausdh'mon ,  der  die 
inagd  im  schlaf,  melken  und  bultern  Stürt.  y) 

Dienstboten,  die  sich  gut  mit  ihm  stellen,  setzen  von 
den  speisen  ein  besonderes  napfchen  bei  seile,  was  wol 
noch  auf  kleine  opfer  deutet ,   die  ihm  im  altei ihum  ge- 


*)  mnn  sagt,  es  zeige  giUte  an,  wenn  sich  die  lotze  den  bart 
putzt. 

••)  w»p  <üe  weifse  frnti  (IWhtaJ,  von  deren  Wachskerzen  in  die 
malme  gclnllne  tropfen  frühmorgens  den  nächtlichen  besuch  anzeigen 
(deutsche  sagen  nu.  122  ) 

•••)  o<"t  hat  er  aber  ein  lieblingspferd ,  das  er  besonders  pflegt;  er 
nimmt  den  andern  das  heu  aus  der  krippe  weg  and  trügt  es  jenem  zu. 
Fa\e  p.  44. 

-|-)  die  Schilderung  seiner  gestalt  fpferdemähne ,  habichtssrhnahel, 
katzenschwanz,  ziegenbart,  ocliseuhörner  und  hahiit'ufc)  mag  hinzu  er- 
funden sein. 

19* 
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braclit  wurden  (s.  2.52.)  oft  geschieht  es  aher  nur  an  Fest- 
tagen oder  einmal  wöchentlich«  er  ist  genügsam  und  nimmt 
nüt  einer  schaalc  «nütze,  einem  stück  kuclien ,  einem  glase 
hier  vorlieb,  die  ihm  alsdann  liingestcllt  werden;  an  sol- 
chen ahenden  hat  er  Dickt  gern  ,  dals  innerhalb  oder  au- 
l'scrhalh  der  t Iiiire  eine  larmmachei.de  arbeit  vorgenommen 
wird,  man  netint  das  in  Norwegen  'at  holde  qvelvart' 
(<jvellsvart),  abcndrnhc  halten,  .wer  ihn  sich  geneigt  wünscht, 
gibt  ihm  gute  worte :  'kiäre  granne ,  giör  det!1  (lieber 
nachbar  ihn  das),  und  er  antwortet  in  gleichem  ton.  er 
soll  zuweilen  seine  vorliebc  zu  dem  hausherrn  so  weit 
treiben,  dals  er  ans  der  Scheune  oder  dem  stall  anderer 
bauern  heu  und  stroh  entwendet  und  es  Jenem  zuträgt. 

Der  Nissen  liebt  den  mondschein,  und  zu  Winterszeit 
sieht  man  ihn  munter  über  den  hof  springen,  oder  im 
Schlitten  fahren,  auch  versteht  er  sich  auf  tanz  und  mu- 
sik,  und 'man  erzählt  von  ihm,  was  von  dem  schwed. 
Strömkarl  *(s.  278),  dafs  er  für  ein  graues  schuf  die 
leute  im  geigenspiel  unterrichtet.*) 

Kr  führt  gern  lustige  streiche  ans,  und  wenn  es  ihm 
gelungen  ist,  möchte  er  sich  krumm  lachen  vor  ergötzen: 
daher  jenes  kuboldisclie  lachen  (s.  285)  und  kichern. 
aber  auch  ,  wenn  er" schmollt,  und  einem  übel  will,  den 
er  in  nolh  und  Verlegenheit  gebracht  hat,  erschallt  sein 
spöttisches  gelachtcr  aus  vollem  hals.  **) 

Als  getreuer  hu  echt  hält  er  es  mit  dem  hausherrn, 
dem  er  einmal  zugethan  ist,  aus  in  freud  und  leid,  seine 
anhänglichkeit  erscheint  aber  oft  lästig,  und  man  kann 
ihn  nicht  wieder  R>s  werden.  Ein  bauer  zündete  die 
Scheune  an,  um  den  darin  hausenden  kobold  zu  verbren- 
nen; als  sie  in  vollen  (lammen  steht,  sitzt  der  geisl  hin* 
ten  auf  dem  kann,  in  welchem  das  gut  gellüchtet  wurde 
(deutsche  sag.  no.  72.)  ähnliches  hat  Thiele  1,  136  und  ein 
irisches  elfenm.  p.  93.  ***) 


')  wenn  nicht  YYilse  (a.  a.  o.  419)  Nissen  und  nöcken  vermischt; 
»loch  ist  aucli  GoUemar,  ein  deutscher  kobold,  der  musik  kundig 
(ir.  elfenm.  lxvviii.)  AVilse  un*d  Faye  p.  43  —  45  geben  die  beste 
nachricht  von  dem  uorweg.  Nissen,  Thiele  1,  134.  135  von  dem  dä- 
nischen. 

**)  Walt.  Scott,  minstreUy  l,  cm.  civ  gedenkt  eines  schotti- 
schen kobolds  S/iflly  ( oat  (Seh«'  lenrock),  eines  nordenglischen  ürag 
oder  Barguest  j  'he  usually  ended  Iiis  mischievous  frolics  with  a  Aor- 
seiaughS 

•••)  der  olroiin  oder  das  gal&enmännehtn  (deutsche  sag.  no.  83. 
R*)  ist  kein  eigentlicher  kobold,  sondern  ein  aus  einer  wurzel  ge- 
schnitzte* halbteufliaches  wesen  von  ganz  kleiuer  gestalt ,  so  dafs  es 
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Es  gibt  auch  koboldc,  die  gleich  den  nixen  oder 
waldgeistern  in  keines  menschen  dienst  stehen,  sondern 
unabhängig  leben,  wird  ein  solcher  gefangen,  so  bietet 
er  geschenke  an  oder  weissagt ,  um  wieder  in  Freiheit  ge- 
setzt zu  werden.  Von  dieser  arf  ist  der  butt  im  kinder- 
marchen  und  der  folet  bei  .Marie  de  Fr.  2,  140,  welcher 
drei  wünsche  (oremens)  gewahrt,  ebenso  thut  der  gefangne 
jnarmennil  (s.  244)  oder  die  meerfrau. 

Feindselige  poltergeister^  plagegcistcr,  quälgeister, 
die  ein  hans  besessen  haben,  unterscheiden  sich  von  den 
freundlichen,  gutmütigen  dadurch,  dafs  sie  gewöhnlich  eine 
ganze  bände  bilden,  die  den  hanseigenthiimer  durch  nacht- 
liches poltern  und  pochen  in  seiner  ruhe  stört  und  auf 
vorübergehende  vom  dach  herab  steine  wirft.  Kinc  franz. 
comüdie  des  16  jh.  'les  esprils'  *)  stellt  koboldc  vor,  die 
in  einem  hause  poltern,  bei  nacht  singen  und  spielen,  bei 
tag  ziegeln  auf  vorübergehende  werfen ;  feuer  macht 
ihnen  ireude,  wenn  der  hansherr  ausspeit,  toben  und 
lermen  sie  heftig.  **)  Auch  bei  Gervas.  tdber.  cap.  18 
werfen  die  follcli  mit  steinen,  und  solchen  steinwurfen 
werden  wir  schon  in  allen  tenfelssagen  begegnen;  über- 
haupt erscheinen  in  dieser  beziehung  die  poltergeister  mehr 
teuflisch  und  gespenstisch ,  als  elbisch :  es  ist  eine  der 
christlichen  ansieht  angemessene  Verfinsterung  und  enlslul- 
lung  ihrer  ursprünglichen  natur. 

So  erklärt  es  sich  endlich ,  wie  der  alte  trauliche  und 
getreue  hausfreund  des  heidenthums  all  mal  ich  zum  schreck- 
bild  und  gespotte  der  kinder  herabgesunken  ist :  ein  loos, 
das  er  mit  götlinnen  und  göttern  der  vorzeit  theilt.  In 


in  einem  glas  verwahrt  werden  kann;  es  mufs,  wie  ein  götze,  ge- 
Imlet  und  gepflegt  werden,  darin  aber  gleicht  es  dem  hausgeUt,  dafs 
auch  nicht  von  seinem  besitzer  weicht,  und  selbst  weggeworfen 
immer  wieder  zurückkehrt ,  es  sei  denn,  dafs  es  wohlfeiler  erkauft 
werde  ,  als  es  erstanden  ist.  der  letzte  käufer  mufs  es  behalten. 
Siu;pliciss.  2,  184.  203. 

')  comedies  facecieuses  de  Pierre  de  l'Arivey,  champenois.  Lyon 
1597.    Rouen  1611  p.  242  ff. 

"*)  legenda  aurea  cap.  1T7:  'hujus  Ludovici  tempore,  anno  do- 
mini  856,  ut  in  quadam  chronica  habetur,  in  parorhia  magunlina 
n.clignut  sjiritus  parictes  domorum  tjunai  wallt  is  puhonrfo^  et  ma- 
nifeste loquendo  et  discordias  seminando  adeo  humines  infestabat,  ut 
quociimque  intrasset ,  .sloliin  ///</  rfotius  exureretur,  presbyteris  au- 
tun  letnuias  agentibus  et  aqiwm  benolictam  spargentibus  iiümktis  la- 
jnffi  fdctuhut  et  multos  crueutabat.  taudem  alujuando  conqihcscena 
con'essus  est,  se,  quaudo  aqua  >parge1>5»!ur ,  sah  rapo  talls  sacer- 
dui-x  cunsi  fomilitirix  tti  InlirtW  -  accusun*  cum  quod  cum  filia 
I  rocuratoris  in  peccatum  lapsu»  fuerit.' 
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der  Normandic  ilrolil  man  den  Kindern :  'Je  gobelin  vous 
mangera,  lc  gobelin  vons  allrapera'.  Nicht  mehr  als  klei- 
nes blitze! ,  sondern  als  fürchterlicher  bulzeinann  scheucht 
er  (gleich  der  rosTcuinuhmc,  s.  270^1;  es  isl  bemerkenswert!!, 
dals  zu  Weihnachten  kriecht  Rupert,  i  riecht  Nicolas,  we- 
nigstens in  einigen  gegen den,  nicht  für  sich  auftreten,  son- 
dein  neben  dein  eigentlich  bescherenden  Christkind,  oder 
neben  Iran  Bcrhla:  wahrend  diese  ihre  gaben  ausi heilen, 
erscheinen  sie  mit  rulhe  und  sack  und  der  drohung,  un- 
gehorsame Kinder  zu  schlagen,  ins  wasser  zu  tragen,  ih- 
nen die  äugen  auszublasen  (rockcnphilos.  6,  353.J  Ihre  gös- 
sen, ihre  rauhe  St  ist  die  folic  des  milden,  höheren  We- 
sens, von  dem  die  gaben  ausgehen;  sie  sind  dem  fest  so 
nolhwcndig  wie  dein  allen  lusl spiel  der  hanswnrst.  ich 
kann  mir  wol  denken,  dals  schon  im  heidenthuni  der 
gottheit,  deren  erscheinung  glück  und  lieil  verkündigte, 
ein  lustiger  alb  oder  zwerg.  als  dier/er.  zur  seile  stand, 
und  ihre  Segnungen  dem  gemeinen  häufen  versinnlichte. 
In  christlicher  zeit  mochte  man  zuerst  dem  Christkind  oder 
der  muttergottes ,  bei  ihrer  gabenspende,  einen  heiligen 
zugesellen,  der  aber  unvermerkt  wieder  in  den  alten  ku- 
hold,  und  iu  einen  vergröberten,  ausartete.  IVicolaus, 
Ruotberht  haben  sich  in  einen  knecht  Clobes  und  Rupert 
verwandelt;  der  östreich.  Gramptis  (Höf  er  !,  313.  Sehnt, 
2,  110)  ist  vielleicht  aus  Hieronymus  zu  deuten,  ich  weifs 
nicht  wie  der  schweizerische  Svlunutzli ?  (Stahl.  2,  3.17.) 
Statt  Grampus  auch  Bärthel  (Bartholomaus?)  und  Klaub- 
auf, rasselud,  polternd,  uüssc  werfend  (Denis  lesefr.  1, 
131.) 

So  bricht  einigemal  noch  ein  früheres  verband  durch 
zwischen  göttern,  weisen  frauen  und  genien.  der  pfeil- 
sendende alb  ist  diencr  oder  gehüfje  des  hohen  don- 
nergottes,  der  kunstreiche  zwerg  hat  die  donnerkeile  ge- 
schmiedet ;  sie  tragen  göllliche  helme  der  uusiehtbarkeit, 
des  hausgeistes  fülse  sind  noch  mit  wunderbarem  geschulte 
versehen;  Wassergeister  können  die  gestall  von  tischen 
und  seerossen,  hausgeisler  die  von  katzen  annehmen. 
Dem  weinenden  nix  wie  dem  lachenden  kobold  isl  das 
geheimnis  zauberhafter  töne  kund  und  sie  enthüllen  es 
auch  dem  opfernden  menschen,  von  allein  genien  und 
dämouencultus  zeugen  opfer,  die  den  geislern  der  berge, 
des  waldes,  der  seen,  des  hauses  gebracht  wurden,  ko- 
boldc  geleiteten  vermutlich  die  erscheinung  einzelner  gotl- 
heiteu  unter  den  menschen,  voraussieht  des  künftigen, 
weissagende  gäbe  war  den  meisten  genien  eigen;  ihre  un- 
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vcrsiegliche  heiterkclt  steht  zwischen  der  göllcr  erkaben- 
)ieit  und  dem  ernst  der  sterblichen.  zu  den  mensclien 
fühlen  sie  sich  hingezogen  und  von  ihnen  zurückgestoßen, 
der  ^Untergang  des  heidenthums  niufstc  vieles  in  dein  her- 
gebrachten Verhältnis  andern :  die  geister  erschienen  fürch- 
terlicher, gespensterhaft,  als  diencr  und  boten  des  teu- 
fels.  *)  einige  nehmen  wilderes,  rieseumafsiges  aussehen 
an ,   zumal  die  waldgcister. 

Durch  das  ganze  wesen  der  elhe,  nixe  und  kobolde 
geht  ein  leiser  grundzng  von  unbefriedigung  und  trostlo- 
sigkeit:  sie  wissen  ihre  herrlichen  gaben  nicht  recht  gel- 
tend zu  machen ,  und  bedürfen  immer  der  Anlehnung  an 
die  menschen.  jNicht  nur  streben  sie,  ihr  gcschlecht  durch 
heirath  mit  menschen  zu  erfrischen ,  sie  haben  auch  zu 
ihren  angelegenhcilen  des  ralhes  und  beistandes  der  men- 
schen vounölhen.  obgleich  relicinicr  heilkriiflc  der  steine 
und  krauter  in  hoherm  grade  als  die  menschen  kundig 
(s.  254),  rufen  sie  dennoch  zu  ihren  kranken,  uud  krei- 
isenden  frauen  menschliche  hilfe  (s.  25  ),  leihen  von  den 
menschen  back  und  braugeräthe  (s.  256)  und  feiern  selbst 
ihre  hochzeiten  und  feste  in  süien  der  menschen,  daher 
auch  ihr  zweifei,  ob  sie  der  crlosung  theilhaflig  werden 
können,  und  der  unverhdtne  schmerz,  wenn  verneinende 
antwort  erfolgt. 


•)  Bruder  Rausch  (friar  Kosh)  ein  leibhafter  kobold,  wird 
geradezu  aus  der  hölle  unter  die  mönche  abgesandt. 
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CAP.  XIV.  RIESEN, 

Das  Verhältnis,  in  welchem  die  riesen  KU  den  zwergen 
und  nienschen  stchn,  wurde  schon  s.  253  angegeben,  so  weil 
an  leiblicher  grüfse  und  starke  der  mensch  dem  alb  oder 
zwerg  überlegen  ist ,  bleibt  er  hinter  dem  riesen  zurück; 
dagegen  hat  das  gcschlccht  der  elbe  und  zwerge  aufge- 
weckteren geist,  feineren  verstand  als  das  der  menschen, 
und  wiederum  sind  darin  die  riesen  tief  gestellt  unter  die 
menschen.  Die  rohe,  derbe  riesennatur  trotzt  auf  das  ge- 
fiihl  ihrer  sinnlichen  gcwalt  und  kraft,  der  schlaue,  scheue 
zwerg  ist  sich  seiner  geistigen  Überlegenheit  bewust.  Dem 
menschen  ist  eine  glückliche  mitte  beschieden  worden,  die 
ihn  der  unbändigkeit  des  riesen,  wie  der  list  des  zwerge 
überliebt,  und  er  steht  als  sieger  zwischen  beiden.  Der 
riese  begeht  und  leidet  unrecht,  weil  er  in  seiner  unge- 
schlachtheit alles  geringschätzt  und  sich  selbst  an  den  git- 
tern vergreift;  dem  verschlagnen  zwerg,  welcher  gut  und 
böse  unterscheidet,  gebricht  der  wahre  mut  freier  und 
unabhängiger  haudmng.  In  der  Schöpfung  ist  der  riese, 
als  das  sinnliche  dement,  vorangegangen  und  hernach  erst 
das  geistige  der  ethischen  natur  gefolgt,  zuletzt  durch 
das  nieuschcngescWccht  ein  gleichgewicht  hergestellt  wor- 
den, die  abstufung  mindert  und  schwächt  sich  aber  von 
beiden  sehen  in  häufigen  Verbindungen  der  riesen  oder 
zwerge  mit  den  menschen,  und  zum  deutlichen  beweis, 
wie  weit  sich  die  dichtung  des  alterlhums  von  starren  gc- 
geusätzen  fern  hält,  auch  den  frühsten  riesen  wird  sinn 
und  klugheit  beigelegt. 

Es  gibt  eine  reihe  alter  beuennungen,  die  dem  begrif 
unseres  heutigen  riese  entsprechen. 

Die  älteste  und  allgemeinste  nordische  lautet  iutunn, 
pl.  iutnar  (nicht  jötunn,  jütnar);  ihr  zur  seitc  steht  ein 
ags.  eote/i  (pl.  eolenas  ßeov.  2:23  eotena  cyu  Beov.  836. 
eotonisc  5953.)  oder  eten  (Lye  s.  v.)  altcngl.  etin ,  ettin 
(\ares  s.  v.)  schott.  ettyn ,  eyttyn  (Jamieson  s.  v.);  ein 
alls.  etan,  eten  läfsl  sich  mit  Sicherheit  folgern  aus  dem 
urkundlichen  oi  Isnamen  Etanasfeld ,  Etenesfeld  (campus  gi- 
gantis)  Wigands  archiv  I.  4,  85.  noch  mehr,  das  wort 
mufs  selbst  in  späterer,  bis  auf  die  neueste  zeit  fortgelebt 


EZAN?      DÜRS  297 

haben,  denn  ich  finde  das  fem.  eteninfie  (riesln)  wenig- 
stens  in  kinderniarchen  beibehalten.    Lauremberg  *)  (ed. 
cassel.  1750  p.  29)  hat  Mc  olde  etetiinne*,   und  ein  ande- 
res rostokcr  buch  aus  dem  beginn  des  18  jh.  **)  'die  alte 
eteninne>\  ich  möchte  wissen ,  woher  Adelung  s.  v.  mum- 
mel  nimmt ,    dafs  man  in  "YYcstphalen  ein  fürchterliches 
-weih,    mit    dem  kinder  geschreckt   werden,  etheriinne 
Leilse?    gewis  ist  es  richtig.    Das  Sachs,  etan  gestattet  ein 
ahd.  ezan,  ezzan ,   ein  goth.  itans  zu  mutmafsen ,  die 
wurzcl  ist  zu  suchen  in  dem  alln.  eta,  ags.  etan,  ahd.  ez- 
zan, goth.  itan,   die  bcdeulung:  edo  (gen.  edonis),  man- 
dueus,  no/.vyiivog,  fresser.    INun  fragt  sich  aber,  ob  noch 
ein  anderes,   der  ablcilung  N  entbehrendes  wort  hierher- 
genommen werden  darf,  das  altn.  iotr  ***)  ags.^eo/,  wel- 
ciies  in  der  Zusammensetzung  Foruiotr,  Forneot  (s.  148. 
149)  und  in  dem  volksnamen  lotar  (Juti)  übrig  ist?  da- 
für scheint  eine  Unterdrückung  des  N  in  dem  schwed.  jätle 
(gigas)  dan.  jclte  pl.  jetter  zu  streiten,   uud  man  wäre  be- 
rechtigt, iülnar  =  iotar  (goth.  Ütanös,  ftdt?)  setzend,  den 
namen  Jotar,  Jolland  aus  alteren  riesenhaften  ein  wohnern, 
die  von  nachrückenden  Deutschen  verdrängt  wurden,  zu 
erklären,  f)    dann  liefse  sich  ein  alts.  et,  etes,  ein  ahd.  ez, 
ezes,    mit  der  bedeutung  riese   erwarten,  ff)  Vielleicht 
galt  neben  iötunn  ein  altn.  iötull,  ahd.  ezal  (edax) ;  dar- 
aus  erklärt  sich   der   heutige  norwegische   ausdmck  für 
riese:  jutul,  jutul  (Ifallager  52.  Fayc  7.) 

Auch  eine  andere  benennung  gemahnt  wieder  an  eines 
Volkes  namen.  das  altn.  thurs  scheint  von  iötunn  nicht 
wesentlich  verschieden;  Sn.  6  wird  Ymir  Stammvater  al- 
ler hrunlhurse  genannt,  S<em.  118a  führen  sich  alle  iötnar 


•)  Maus  Eilmsen  Rost,  ein  Rostoker,  gb.  1597.  f  1660.  die 
erste  ausg.  seinen  gedichts  erschien  um  lü.'iO. 

•#)  Krn.  Joacli.  "Westphal  de  ronsuetiidiuc  ev  saeco  et  libro. 
Rost.  1726.  8.  p.  224.  225;  das  hier  gegebne  Verzeichnis  alter  wei- 
bergeschithten  wird  ausgeschrieben  in  Joh.  Pet.  Schmidt  fastelabends- 
>nmliingen.  Rostok  (1712)  4.  rep.  17*>2  p.  22  wo  aber  fehlerhaft 
rieht  'von  der  alten  - Irden  lun\  statt  bei  Wcatphal  'von  der  alten 
Elen  lune.* 

•'•)  für  iötr,  wie  miolk  für  miolk  (gramm.  1,  298.) 

f)  Heda  1,  15  hat  Juti,  die  ags.  Version  aber  fälschlich  Genta» 
(altn.  Gautar);  besser  steht  in  der  ags.  chronik  (Ingr.  p.  14)  lotura 
(Ii. ti- 1  tutnaeynn  (UiLoriim  gens.) 

ff)  sollte  die  ptalzUche  Jett  ha  (s.  64)  entstellt  sein  aus  Eta, 
EzaV  dieser  Jettenbühel  bei  Heidelberg  erinnert  doch  an  den  bairi- 
scheu  Jettenberg  (mon.  boica  2,  219.  a.  1317)  und  den  berg  Jetten 
in  Reiubotea  Georg  1717,  wo  unrichtig  Setten  gedruckt  steht. 
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auf  ihn  zurück,  in  einzelnen  liedern  oder  Verbindungen 
hat  das  eine  oder  das  andere  appellaliv  den  Vorzug;  so 
lieifseu  hei  der  dialeclaufzahlung  im  Ahtsmäl  die  rieseu 
immer  iölnar,  nie  thursar,  und  für  Iülurihcimr,  lölna- 
heimr  ist  kein  Thursaheimr  gebräuchlich;  aher  Thrymr, 
ohschon  in  lötnahcim  wohnend,  wird  dennoch  thursa 
dr ollin  11  (S;em.  70.  71)  und  nicht  iülna  droilinn  gcnannl, 
er  ruft  aher  die  iotnar  auf  (73a)  und  heilst  iülunn  (74'.) 
S;em.85b  sind  iölnar  und  hrfmlhursar  hintereinander  auf- 
gerufen, es  mul's  also  zwischen  heiden  ein  feiner  unter- 
schied Uesen,  den  ich  hier  in  dem  vorccselzten  hnm 
suche:  nur  hriinlhursar,  keine  hnmiülnar  kommen  vor; 
eine  crklärung  dieses  hrimthurs  soll  hernach  versucht  wer- 
den. Statt  Ihnes  begegnet  hiiufig,  zumal  in  jüngeren 
Sprachdenkmälern,  die  assimilierte  form  thitss,  vorzüg- 
lich iu  dem  pl.  thussar,  hrimlhussar ;  ein  dämonisches 
Wesen  späterer  sagen  heilst  Thusselin  (Müllers  sagab.  1, 
367.  368),  ja  die  dilti,  spräche  hat  in  ihrem  tos.se  (plum- 
per ricse,  tülpel)  ehen  diese  assimilalion  feslgohallen ,  *) 
ein  norwegischer  damon  führt  den  namen  (ussef.  das 
al l ti.  thurs  ist  zugleich  benennung  des  rnnhuchslahs,  der 
hei  den  Angelsachsen  thorn  heilst,  vgl.  Hhurs  nsta'  Sa?m. 
864;  eine  merkwürdige  al)weichung ,  da  der  ags.  Sprache 
jener  ausdruck  gar  nicht  fehlt,  nicht  nur  Heov.  846  liest 
man  thyrs,  auch  in  dem  mcnologium  hei  Hickes  (gramm. 
ags.  p.  207):  Hhyrs  sceal  on  fennc  gy/tltijao';  und  ander- 
wärts überträgt  thyrs  ,  pl.  thyrsas,  dzs  lat.  cvclops,  orcus. 
Ahd.  sollte  stehen  durs ,  pl.  dursä,  oder  dtiri.s,  gen.  duri- 
ses,  welches  letztere  in  einer  glosse  lür  das  lat.  dis,  ditis 
vorkommt  (Schm.  1,  458);  doch  schreiht  N.  ps.  17,  32 
turs  (daemonium)  pl.  tursa,  und  mhd.  gilt  turse,  gen. 
tursen  (Aw.  3,  179),  vielleicht  t'ärse,  lürsen,  wie  Mafsm. 
denkm.  109  tiirsen :  kürsen ;  seihst  tärste,  gen.  türslcn 
(Als.  2,  205*),  dagegen  in  Alhr.  Tit.. 24,  47  4spil  von  ei- 
nem d'urseti\  und  Ls.  3,  564:  'des  kuut  der  därsch  u. 
sprichet  schuo!'  hier  herscht  die  bedeutung  von  salyr  und 
wilder  mann  (s.  2  73)  vor.  in  dem  orlsnamen  Turtinriut, 
Tursenriut  (urk.  von  1218.  1219  in  Längs  reg.  2,  88. 
04)**)  ist  der  ausdruck  unverkennbar,  ich  denke  auch 
in  dem  alleren  Tuzzinwanc  bei  INcugart ,  das  für  Tus- 
uinwanc,  'lursinwanc  (campns  gi^antis)  sieht  und  das 
heulige  D  Warna /ig   ist.     nicht   viel   gew  agier   scheint  es 


")  däif.  f-  s.  (Wen,  altu.  iurs. 
»gl.  Scluii.  1 ,  45H. 
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Strabos  Oovovf/.fia  (7,  1.  Tzsch.  2,  328.)  durch  Thurshilda, 
Thu&shilda,  Thursinhilda  auszulegen,  obschon  ich  keine  all n. 
Thurshildr  nachweisen  kann.  in  der  Schweiz  ist  dürst 
noch  heule  der  wilde  jager  (St.  1,  .'529),  auf  der  salzbur- 
gtschen  alp  ein  nachtgeist  (Insel  (Muchars  Gaslein  p.  145), 
in  ■Sicderdcutschland  dros  oder  drost  tcufcl,  tolpcl,  riese.  *) 
Golhisch  hätte  das  wort  zu  lauten  thaürs  j>lnr.  thaursus 
(thai'rsis.  thaursjos:'  thaursus,  thaursjus?  thaiirsja,  thaürs- 
i.msi1)  und  diese  formen  sehen  uns  die  hcrlcilung 
des  namens  an  haud.  das  golh.  thaursus  bedeutet  si« ms, 
thaursjau  sitire,  thaurstei  silis;  aus  thaursus,  thaürsis 
-wird  alid.  dum  f.  dursi  (wie  aus  afrzis,  irri  =  irsi),  in 
dem  subst.  durst  haftet  das  S,  wie  in  unser ni  durs,  und 
in  dem  alln.  Ihurs  neben  thurr  (aridus.)  thaürs,  t/tttrs, 
ditrs  drücken  also  aus  entw.  weingierig,  durstig  oder  trun- 
ken, und  das  schickt  sich  treflich  zu  dem  entwickelten 
sinn  von  itans,  iülunn.  beide  ricscnappcliativc  bezeich- 
nen unmafsige  gier  nach  speise  und  trank,  ganz  wie  sie 
sich  in  dem  homerischen  eyelopen  kund  gibt. 

Wie  nun  die  Juten,  ein  deutscher  stamm,  den  na- 
men  der  alteren,  verdrängten  einwohner  behielten,**)  und 
dies  die  eigentlichen  Jülnar  oder  llanos  waren;  so  kön- 
nen auch  die  thursar,  die  dursa,  in  ihrer  mythischen 
gestalt,  mit  einem  abgelegnen,  in  früher  vorzeit  nach 
Italien  eingewanderten  stamm  zusammenhängen,  ich  habe 
schon  s.  17  auf  mögliche  berührung  der  thaursus  mit  den 
TvQn^rol ,  Tvoo  t-yoi .  Tusci,  Etrusci  gewiesen;  das  laut- 
verschiebungsgesetz  trift  genau  zu,  und  selbst  alle  assimi- 
lattonen,  die  Versetzung  des  R  linden  sich  wieder.  TSie- 
buhr  halt  Tyrrhcner  und  Elrusker  von  einander,  wie  ich 
glaube,  mit  unrecht. 

Erscheint  doch  in  einer  dritten  riesenbenennung  eben- 
falls ein  volksname.  INicderdculschland ,  vorzüglich  West- 
falen, gebraucht  hüne  gleichbedeutig  mit  riese;  in  allen 
Volksüberlieferungen  der  Wesergegend  herscht  jenes  wort, 
es  erstreckt  sich  bis  nach  (jröningorland  und  Drenlhe; 
riesenhügcl,  ricsengraber  heifsen  hünebedde,  hunebedden, 
belt  gilt  dort  von  grab,  der  ruhestalte  todler.  'grot  as  en 
/lüfte'  bezeichnet  riesenmäfsigen  wuchs.    Scliürens  Tcuto- 

")  brem.  wb.  1,  257.  Riehey  s.  t.  druns,  Schutze  8.  v.  drost, 
Strodlmann  s.  v.  droost:  4dat  di  de  droo.tt  sla!'  in  der  Allmark:  'det 
di  de  itruse  half;  anderwärts  'de  drös  in  de  helle*,  zu  erwägen 
bleibt  indessen  das  liochd.  druos ,  truos,  pest,  beule. 

••)  ein  öfter  vorkommender  fall,  die  Duiern  z.  b.t  ein  deutsches 
volk,  heifsen  nach  den  celüscben  ßojen* 
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nista  verbindet  resc  und  huyne.  auch  hochd.  schriftstel- 
ler  des  16.  17  jh.  haben,  wicwol  seltner,  henne\  Mathc- 
sius:  »Goliath  der  grolse  kenne'-,  vocab.  von  1482  schreibt 
hewne.  Der  ausdruck  ist  aber  schon  mhd.  Herbort  (cod. 
pal.  368,  9d):  'gröz  alsam  ein  hune:  mit  starkem  gelüne'; 
Trist«  4034:  'an  gelitten  und  au  geliune  gewahsen  als  ein 
liinne\  *)  In  abd.  dcnkinalcrn  kann  ich  diese  bedculung 
nicht  nachweisen  ;  allein  mhd.  bezeichnet ,  ohne  allen  ne- 
bensinn leiblicher  grolse,  zugleich  Minne  (gen.  -en)  ei- 
nen Inger,  in  den  i\ib.  einen  unterthan  Etzels  (1110,  4. 
1123,  4.  1271,  3.  1824,  3.  1821),  1.  1831,  1.  1832,  l), 
was  in  lat.  schrillen  des  MA.  Hnnnns  richtiger  Ifnnns 
C/innus  heilst,  diesem  Hiune  würde  ein  ahd.  Hunio  ent- 
sprechen; ich  tretle  nur  die  starke  form  an:  JIrin,  pl. 
Muni,  gen.  Hunio,  Huneo,**)  mit  welchem  viele  Ortsna- 
men zusammengesetzt  sind,  z.  b.  Huniofcld,  ein  luidisches 
stadtchen ,  heute  Hünfeld ,  so  wie  männliche  cigenuamen 
z.  b.  Hunoll,  Hunperht ,  Hunrat,  Althen,  Folchun  u.  s.  w. 
Das  ags.  Unna  cvning  (Beda  1,  13)  fordert  einen  sg.  Hun  ; 
dein  altn.  nom.  pl.  Ifiinar  soll  ein  schwachformiger  sg. 
Huui  gebühren  (gl.  edd.  hafn.  2,  881.)  üllenbar  sind  nun 
diese  Hunt  nach  ort  und  zeit  ein  höchst  schwankender 
begrif,  bald  dachte  man  sich  Pannonier,  bald  Avaren, 
bald  Wandalen  und  Slaven  unter  ihnen,  immer  ein  volk, 
das  durch  nachbarschaft  und  krieg  mit  Deutschland  in  viel- 
fache berührung  kam,  das  Hinnenlant  des  13  jh.  (Psib. 
1106,  3.  1122,  3)  kann  unmöglich  das  llnnaland  sein, 
welches  die  eddischen  lieder  für  Sigurds  heimat  ansehen 
(deutsche  hehlens.  6.  y.)  Als  die  mannsnamen  H Anrät,  Hun- 
perht  zuerst  entsprangen,  war  wol  noch  kein  gedanke  an  ein 
auslandisches,  pannonisches  oder  wendisches  volk,  aber  es  mag 
schon  in  frühster  zeit  künde  und  sage  von  einem  urallen,  my- 
thischen stamm  umgegangen  sein,  der  den  namcnlluni  führte 
und  den  man  in  irgeud  einer  unsicheren  gegend  wohnen  lief», 
etwa  wie  lötnar  und  Thursar„  JMeiue  inutmalsung  geht 
also  dahin,  dafs  der  begrif  von  riese ,  den  wir  in  Hün 
freilich  eist  seit  dem  13  jh.  nachweisen  können,  lange 
vorher  müsse  dann  gelegen  haben  :  durch  solch  einen  ue- 
bensiun  scheint  auch  erst  jenem  von  Hadubrant  ausg'eruf- 

•)  Wolfdietr.  661  steht  für  riese  harne :  schärfte,  nher  an  der 
stelle  des  alten  verseuisclmittes ;  früher  wird  aUo  hiune  gelesen  w.»r- 
deii  sein. 

-)  im  HilH.  lied  'Huneo  truhHn'  und  'nller  Ihm';  Diur.  2,  182 
Hanl  (I'annonii);  2,  353b  Uuni  f.  Hon  (Hunu*);  2,  370  Hüui 
(Vaudali.) 
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ncn  'alte*r  HtW  Bedeutsamkeit  verliehen.  Gotfried,  als  er 
hitinc  für  riese  setzt,  vrusle  sicher,  dafs  Hinne  damals 
noch  einen  l  nger  bezeichnete;  ebenso  wenig  schliefst  die 
foestimmtheit  des  volks,  das  ahd.  glossen  durch  Ilnni  ii her- 
setzen, zu  jener  zeit  das  bestehen  einer  mythischen  be- 
deutung  des  namens  ans.  sie  kann  hier  und  da  lebhafter 
oder  schwacher  gewesen  sein :  das  altn.  hunar  ist  nie  sy- 
nonym mit  jütnar  u.  thnrsar.  die  Wurzel  lasse  ich  unan- 
gerührt, mir  sei  bemerkt,  daffl  ein  eddischer  name  des 
baren  liunn  lautet  (Sn.  1/9.  222»),  nach  Biürn  hau  und 
hünbiöm  ratulus  ursinus. 

Kin  ags.  ansdruck  für  riese  ist  ent,  pl.  entas,  Alfred 
im  Orosius  p.  48  übertragt  Hercules  gigas  durch  'Ercol  se 
e/it?  die  dichter  setzen  das  wort  gern,  wenn  von  alten 
bauten  und  arbeiten  die  rede  ist:  'enta  geveorc,  enta  ajr- 
geveorc,  eald  enta  geveorc.'  Beov.  3356.  5431.  5554.  Co- 
mb, illustr.  230.  253 ;  'entisc  heim1  Beov.  5'J55.  auch 
die  gl.  des  Lipsius  geben  clntisc  avitus  ,  was  aus  der  Ur- 
zeit der  riesen  herrührt.  In  der  bairischen  Volkssprache 
erscheint  ein  verstärkendes  praefix  enz ,  enzio  (Schm.  1, 
68),  was  aber  aus  dein  gen.  von  end  ,  ent  (Schm.  1,  77) 
ei  wachsen  könnte  ?  oder  darf  selbst  dieses  ent-  mit  dem 
begrif  von  ungeheuer,  riesenhaft,  als  ausnähme  von  der 
lautverscliiebung ,  hierher  genommen  werden  ?  man  sagt 
entt  rist  h  und  enzerisch  für  ungeheuer,  seltsam.  Und  was  ist 
der  Efizenberc  MS.  2,  10b  ?  ein  Kicsenbcrg  ?  was  die  cigenna- 
men  Enzawfp  (Meiriiclb.  1233.  1305)  Knzeman  (Ben.325)? 
AYenn  1 1 uii*  an  NYcndcn  und  Slaven  gemahnten,  wird  es  ge- 
staltet sein  enta*  und  die  alten  Anten  zusammenzuhalten. 

Die  ags.  dichter  bedienen  sich  zugleich  des  gr.  lat.  *) 
und  romanischen  appellativs  gigant ,  pl.  gigant  as  Beov. 
225.  giganta  ryn  Beov.  3379.  gigantAü».  (Mm.  76, 
36  vgl.  iltal.  span.  gigante,  proveuz.  jayan  (Kerabr.  4232) 
franz.  geant,  engl. ginnt.  Unverwandt  hiermit  scheint  mir  das 
gewöhnlich  verglichene  altn«  nur  für  riesinnen  giltige,  und 
des  NT  ermangelnde  fem.  gygr^  gen.  gygiar  (Sirm.  39. 
Sn.  66.  68).  den  übrigen  deutschen  dialecten  gebricht  es, 
würde  aber  ins  goth.  übersetzt  lauten  giugi  oder  gitfgja: 
ich  bringe  es  zu  der  Wurzel  giugan  und  vergleiche  die  gr* 
2,  50  no.  536  angeführten  Wörter. 

Dem  ahd.  tiäo,  (N.  ps.  32,  16)  mhd.  rise,  mnd.  rese  (F.n< 
7096)  nhd. riese,  altn.  risi\  (iu  der  altern  edda  nur  Gratias.  12) 

•)  seltsam,  dal*  die  lat.  spräche  kein  eignes  wort  fiir  den  be- 
grif riese  hat,  ond  das  gr.  gigas,  titan,  cyelops  borgen  mufs;  gleich- 
wol  besitzt  Italien  eigene  volkssagen  von  campauischen  riesen. 
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schwell,  rese,  drin,  rise,  mnl.  rese  und  rose  (Huyd.  op 
St.  3,  33.  306),  nnl.  rcus,  sollte  ein  goth.  risa  entspre- 
elien  ;  bei  Ulf.  hat  sich  aber  gar  kein  ansdrnck  für  diesen, 
begrif  erhalten,  mit  mehr  Sic  herheit  darf  der  mangel  ei- 
nes ag<.  risa  ans  dem  gebrauch  von  gigant,  ni.d  dem  ab- 
gang  einos  ähnlichen  engl,  worts  geschlossen  werden.  Die 
würze)  snche  ich  in  dem  goth.  reisan  (snrgerc,  eifern,  ex- 
tolli),  risa  ist  elatns,  superbus,  excelsos,  sowol  der  leibli- 
chen gWifse  nach,  als  dem  Übermut,  'der  miekel  knabe*  lw.5056. 

Aniser  jenem  gygr  gelten  noch  einige  altu.  blols  für 
riesinnen  gangbare  ausdrücke:  skass  (nentr.)  Siem.  154b 
skessa  (fem.);  gridhr  (fem.);  me.lla  (fem.);  gffr  (fem.) 
S  em.  143b  norweg.  jyvri  (Mallag.  53)  oder  gYini,  gnrri 
(l4aye  7.  10.)  dieses  gifr  mag  frech,  trotzig,  girrig  bedeuten. 

Troll  (nentr.)  gen.  troll»,  schwed.  troll,  dao.  trold 
wird  zwar  häufig  von  riesen  gebraucht,  ist  aber  ein  all- 
gemeinercr  ansdrnck,  der  auch  von  andern  geistern  und 
zauberhaften  wescu  vorkommt,  und  dem  sinne  nach  un- 
serm  nngehener.   ungethüm  entspricht. 

Litt  Ii.  heilst  ein  riese  mil  Linas ,  jnilzinis,  lelt.  mil- 
sis,  milsenis.  Böhm,  obr ,  *)  alipoln.  obrzym,^)  poln. 
olbrzy/rt.  keins  dieser  Wörter  begegnet  deutschen ,  und 
das  nordslar.  obor,  obr  ist  auch  den  Südslaven  fremd. 
Sanscr.  raksvhasas ,  welches  weder  mit  unserm  riese, 
noch  mit  dem  ahd.  recchio,  mhd.  recke,  einer  benen- 
nung  menschlicher  beiden  kann  verglichen  werden. 

IJgennamcn  alln.  riesen  und  riesinnen  sind  in  menge 
aufbewahrt ;  einzelne  scheinen  bedeutsam,  .z.  b.  Ilrungnir 
gemalmt  an  das  goth.  hnigga  (virga)  und  das  nhd.  runge 
(brem.  wb.  3,  558);  Jlerbort  cod.  pal.  368,  9d:  'gruz 
alsam  ein  runge.1  In  mhd.  dichtungen  gehen  ricsennamen 
gern  auf  -olt  aus,  Witolty  Fasolt ,  Memerolt  u.a.m. 

Eine  grofse,  über  menschliches  mafs  hinausragende 
gestalt  wird  allen  riesen  zugeschrieben ;  nie  ciuangigkeit, 
wie  den  cyclopen.  dagegen  sind  sie  oft,  gleich  den  grie- 
chischen riesen  ***) ,  mit  mehrern  händen  und  haup- 
tern ausgestattet ;  ich  habe  s.  222.  223  merkwürdige  bei- 
spiele  angeführt,  aber  nicht  alle,  der  Brana  valer  hat 
drei  (nusichtbare)  häupter  (fornald.  süg.  3,  574);  ebenda 
heilst  es:  «ihfl  feil  margr  Udhöjdhadhr  iülunn.'    auch  in 

*)  slovakisch  obor.  svate  pismo.    Gran  1829.  1  ,  952. 

**)  psalter  der  königin  Margareta.  Wieu  1834.  p.  17b:  obrzim^ 
das  -im  wie  iu  oyczym ,  pielgizvm. 

*")  ßriareiit*  oder  Aegaeoit  ist  hundei  tarmig  {J*muy/nooi.  11. 
1  ,  402)  und  funfzigliäuptig,  Gcrjon  drci/täui>tig  %  sethshandig. 
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Schottland  kannte  man  die  erzahlung  'of  tlie  rryde  eyt- 
tyri  vitht  tlic  t/ire  heydis ,  vom  rollten  riesen  mit  den 
drei  häuptern  (complaynt  p.  98)  und  Lindsays  dreme  (ed. 
1592.  p.  225  gedenken  der  'hislory  of  rtid  etin?  ob  sich 
die  rothe  färbe  auf  haut,  haar  oder  trachl  bezieht,  müslc 
die  fabel  selbst  lehren.  schwarze  leibfarbc,  wie  sonst 
zweigen  (s.  25»S)  rnd  dem  teufet,  wird  riesen  nicht  bei- 
gelegt, doch  war  die  halbschwarze  llel  (s.  195)  riesischer 
abkunft.  Hrunguir,  ein  eddischer  riete,  hat  ein  haupt 
von  stein.  S;em.  7Gb  Sn.  109 ;  ein  andrer  riese  heilst 
Iarnhaus  (eisenschadel)  fornald.  sog.  3,  578.  -Meist  aber 
scheinen  die  riesen  wolgebiidet  und  von  voilkommnem 
wuchs;  riesentöchter  sind  der  höchsten  schünhtit  fähig, 
St.  b.  Gerdhr,  von  deren  glänzenden  armen,  als  sie  die 
hausthüre  schliefst,  lult  und  wasser  widerleuchleu.  Stein. 
82»  Sn.  39. 

In  den  riesen  überhaupt  wallet  volle,  ungehiindigte  na- 
lurkraft,  die  jene  Überschreitung  des  leiblichen  mafses,  tro- 
tzigen Übermut,  also  misbraurh  des  sinnliehen  und  geistigen 
Vermögens  zur  folge  hat,  und  zuletzt  ihnr  eignen  last  er- 
liegt, daher  heilst  der  iülunn  in  der  edda  slrautgiarn 
(fastosus)  Srcin.  117b;  sa  inn  dmdttki  (praepotens)  Stein« 
4ib  82u ;  storiul/igi  (magnanimus)  Sann.  7Gb;  thrung- 
mddhgi  (superbus)  Sann.  77a ;  Juirdrädhr  (saevus)  Sann. 
54a;  was  iliese  epilheta  ausdrücken,  habe  ich  in  dem 
begrif  unseres  appellalivs  riso  selbst  gefunden,  auf  gleiche 
-weise  besliiligt  sieh  die  crklarung  der  Damen  iotuun  und 
thurs  in  poetischen  bciworlcrn  uml  Schilderungen:  lost- 
möd/ir  iülunn  (eibo  gravalus)  Sasm.  56b;  iölr  (ebrius)  ertu 
Geirrticlhr,  hetir  thtk  ofdrueeit1  (nimium  potaxisli)  Siem.  47*. 

Dennoch  ist  in  den  Uedem  auch  ein  den  riesen  gün- 
stiger zug.  sie  stellen  ein  untergegangnes  oder  untergehen- 
des geschlecht  dar,  dem  mit  der  kraft  auch  die  Unschuld 
und  Weisheit  des  allcrlhums,  mehr  eine  objedive  und  an- 
erschafne ,  als  selbstcrworbne  Vernunft  beiwohnt.  Diese 
halb  wehmütige  aulfassung  herscht  vorzüglich  in  einem 
der  schönsten  eddischen  gedichte,  in  Hymisqvidha.  Hy- 
mir  *)  heilst  fbrn   iülunn  (der  alte)  54*,   wie  ein  andrer 


*)  altn.  ist  hom  crepusculum ,  huma  vespernseere ,  h^ma  dormi- 
turlre,  Hymtr  der  träge,  schläfrige?  ahd.  /Ii u/m?  wie,  wenn  das 
mhd.  Zäunt  (s.  301)  aus  einem  ahd.  Iiiumi  entspränge?  da  sich  M  oft 
in  N  verdünnt,  zumeist  das  auslautende,  oder  inlautend  vor  gewissen 
consonanten  (kunft,  Vernunft  f.  diu  mit,  farnumft)  hin  und  wieder 
aber  auch  im  anlaut  oder  Inlaut  vor  vocalen  (madidus,  nats,  naz),  dag 
passendste  beiapiet  ist  ahd.  aliumi,  aniomi  (celer)  mhd.  aliune ,  sliu- 
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ricsc  gerade  den  eigennamen  Tbrniotr,  Fomeot  führt 
(s.  147);  aber  auch  hundphs  (multiscius)  />2b,  wie  sonst 
Lodliinn  (Siism.  145«),  Gcirrüdhr  (Sn.  113)  und  Starkadhr 
(fornald.  sög.  3,  15.  32.)*)  Ocgir  wird  Srcm.  79  genannt 
fiulkunnigr  (vielkundig),  Hymir  aber  auch  batnteitr 
(froh  wie  ein  kind)  52*;  Tlirvmr  sitzt  da,  und  legi  sei- 
nen hunden  goldbänder  an ,  streicht  die  mahnen  seiner 
rosse.  Sncm.  70b.  Ein  anderes  lied  beruht  auf  dem  ge- 
sprach, das  Odbinn  selbst  mit  einem  verständigen  riesen 
über  gegenstände  des  alterthums  (a  fomom  stofum)  zu  füh- 
ren begehrt:  Vafthrudhnir  heilst  wiederum  *inn  ahvinnl 
iürunn'  30a  35b;  Örgelmir  und  Bergelmir  *sa  inn  Jrudhi 
iötunn.'  Swm.  35*  b  ;  Fenja  und  JUcnja  sind  frarnvisar 
(Grottas.  1,  13.)  Wenn  den  riesen  das  verbum  'threvia' 
Stern.  88»  eigenthümlich  beigelegt  wird,  das  sonst  exspe- 
ctare,  desiderarc  ausdrückt,  so  mag  darin  ein  dumpfes 
brüten,  halbtrnnknc  behaglichkeit  und  beharrliclikeit  lie- 
gen, gegenüber  der  regsamen  natur  des  menschen,  der 
ttsligen ,   verschlagnen  des  zwergs. 

Ein  solches  wesen  ist  in  seiner  ruhe  gutmütig  und 
plump**);  aufgereizt  aber  wild,  lückisch  und  heftig,  die- 
sen riesenzorn  nennt  die  nord.  sage  iötunmodhr,  der  sich 
dorn  äsmuühr,  dem  zorn  der  gütter  trotzig  widersetzt. 
AVenn  die  riesen  von  wut  entbrennen,  so  schleudern  sie 
felsen ,  reiben  Hamme  aus  steinen  (Kolli.  1048),  reifsen 
bäume  aus  (kiuderm.  no.  90)  und  stampfen  mit  dem  fufs 
bis  ans  knie  in  die  erde  (Roth.  943.  Vilk.  saga  cap.  60): 
in  d  icsem  zustand  werden  sie  von  den  hehlen  ,  denen  sie 
dienstbar  sind ,  in  fesseln  gelegt ,  und  nur  jm  krieg  ge- 
gen den  feind  losgelassen,  so  Witolt  oder  Witolf.  Roth. 
760.  Vilk.  saga  cap.  50. 

Zu  den  göttern  und  menschen  stehen  sie  bald  freund- 
lich,  bald  feindlich.  Einzelne  gütter  sind  mit  riesinnen 
vermählt :  Niordhr  mit  Skadlii,  tochter  des  Thiassi,  Thorr 
mit  Iarnsaxa,  Freyr  mit  der  schonen  Gerdhr,  tochter  des 
G5'mir.  Guunlüdh  eine  riesin  ist  Odhinns  geliebte.  Ge- 
fiun,  die  asin,  zeugt  söhne  mit  einem  riesen:  P>örr  hei- 
ratet  Besla,  Büllhorns  des  riesen  tochter.    Loki,  der  un- 


nic,  nhd.  schleunig,  daraus  erklärte  sich,  warum  keine  spur  des  na- 
mens hiune  im  altn.,  dann  mü.ste  aber  auch  alle  wesentliche  berührung 
mit  dem  volksnamen  Hun  aufgegeben  werden. 

•)  hund  (centum)  verstärkt  die  bedeutungen;  hundmsrgr  (permul- 
tus)  hundgamall  (steinalt.) 

••)  ungeordnet?  mhd.  gilt  von  Ttescn  ungdvücge.  Nib.  456,  1. 
Iw.  444.  5051.  6717. 
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tcr  Jen  asca  wohnt,  ist  fiolin  des  riescn  Farbauli,  Angr« 
bodha,  eine  riesin,  seine  Iran.  JNlit  Ocgir  dem  iütunn 
verkehren  die  gut  tcr  und  werden  von  ihm  zu  gaste  ge- 
laden. Aber  auch  riescn  streben  nach  asinnen,  Thrymr 
nach  Frey  ja,  Thiassi  raubt  Idhiinn.  Slarkadhr  ist  dienst- 
manu  nordischer  künige;  könig  Frodhi  hatte  zwei  riesen- 
jungfraueu,  Fenja  uad  Menja,  zu  inalmägden;  in  Hothers 
beer  kämpfen  die  riesen  Aspriun  (Asbiörn)  und  A\  itoll. 
Unter  den  aseu  ist  Thorr  der  gröfste  riesen  Feind,  er 
schlagt  ihnen,  wie  Jupiter,  donnerwuuden ,  sein  kam« 
mer  hat  vielen  die  häuplcr  zermalmt;  wenn  Thorr  nicht 
wiire,  sagt  ein  nordisches  Sprichwort,  so  würden  die  riesen 
überhand  nehmen:  er  besiegt  llrnngnir,  Hymir,  Thrymr, 
Geirrödhr.  auch  der  hei/.  Olaf  verfolgt  das  riesenge- 
schlecht  auf  das  heftigste.  In  der  heldensage  unterliegen 
Sigcnöl,  Ecke  und  Fasolt  Dietrichs  menschlicher  starke. 

Ymir,  oder  nach  der  riescn  spräche  Orgelmir,  war 
der  ersterscliaj/ie ,  und  aus  seines  leibs  ungeheurer  massc 
wurde  hernach  erde,  wasser,  her?  und  wald  erzeugt. 
Ymir  selbst  entsprang  aus  geFrorncm  reiF  oder  thati  (hrim), 
den  fliegende  JNluspillsFunken  tropfend  gemacht  hallen.  *) 
davon  hciFscu  alle  riesen  hrimthtirsar ,  reifriesen  (Sn.  (i. 
Stern.  H5*'b-);  hrtmkaldr  (reifkalt)  ist  beiwort  Für  iütunn 
oder  thnrs  (Stein.  33b  90') ,  sie  triefen  noch  von  {hauen- 
dem reiF-,  llrimnir,  flrimgrimr ,  Nrftngertihr  sind 
riesische  eigennamen  (Sreni.  85*  Hb»  144.  145.)  da  hnm 
zugleich  fuligo  bedeutet,  darf  vielleicht  Ymir  mit  dem  dun- 
keln nihd.  üiii,  ome  (rubigo)  zusammengehalten  werden 
(gramm.  3,  733.) 

Nach  riesen,  wie  nach  gottern,  führen  kranler  und 
geslirne  den  nameu.  thiirsaskegg  (fneus  liliformis)  ric- 
senbart;  uorw.  tussegras  (paris  quadrifolia) ;  Jtrö/ittgt  as 
(satyrinnt)  ,  was  sonst  Friggjargras  (s.  192),  weil  es  eine 
riesiu  Brana  ihrem  Schützling  Ilalfdäu  als  zaubermittel 
schenkte  (fornald.  sog.  3,  576);  Forneotes  Johne  (s.  147); 
Thiassis  attge/i  warf  Odhinn,  QrvandiU  fu fszche  Thorr 
als  leuchtende  geslirne  gen  himmcl.  Sn.  82.  83.  111. 


")  das  ganze  mittelalter  trug  sich  mit  einer  scherzhaft  gewende- 
ten fabel  von  einem  kind,  das  aus  sclmee  oder  eis  hervorgieng;  schon 
im  10  jli.  hatte  man  den  modus  Licbinc,  ein  altfranz.  gedieht  steht 
bei  Meou  3,  215,  ein  mhd.  Ls.  3,  513;  in  scherz  und  erust  cap. 
251  heilst  das  kind  eissihmarre  (eisbissen)  vgl.  Hure.  Waldig  1.  7  1 
und  Weisens  er/narren  p.  23.  Wieder  anders,  und  ernsthaft,  fassen 
kindermärcheu  die  idee  von  schnee  und  blut. 

20 
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Die  ricsen  bilden  ein  gesondertes  volk,  das  sich  \to1 
wieder  in  stamme  zerlheillc.  Thrymr  heilst  Hhursa  drot- 
tinri  Siem«  70  —  74;  Hhursa  thiodti  wird  107*  genannt, 
als  ihr  gewöhnlicher  Aufenthalt  aber  iatunheimr  bezeich- 
net, noch  das  gedieht  von  Rother  767  gibt  ein  risenlant 
an.  auf  der  grenze  des  riesengebicles  lagen  griattu/ia 
gardhar  (Sn.  108.  109.)  die  vorhergehende  Untersuchung 
lehrt,  dafs  sich  die  meisten  benennungen  der  riescu  an 
alte  völkemamen  schlössen. 

Man  dachte  sich  die  riesen  auf  /eisen  und  bergen 
hausend;  ihre  ganze  natur  hangt  mit  dem  steinreich  zu- 
sammen* sie  sind  belebte  steiumassen,  oder  versteinerte) 
früher  lebendige  gesehöpfc. 

Hierher  gehören  erst  folgende  benennungen :  bergrisi 
Sn.  18.  26.  30.  45.  47.  66.  Gröttas.  10.  24.  Egilss.  22*); 
bergbui  (fornaid.  sog.  1,  412);  hraunbüi  (saxicola)  Sann. 
57b  145a;  hraunJwalr  57b;  thussin  af  biargi  (fornaid. 
sög.  2,  29);  bergdanir  (giganlcs)  Siem.  54b;  bergrisa 
brudlir ,  masr  bergrisa,  Gröltas.  10.  24  vgl.  das  griech. 
o0£/a\c.    Thrymheimr  liegt  auf  bergen.  Sn.  27. 

liiescneigennaincn  weisen  auf  stein  und  nietall,  z.  b. 
Iarnsaxa  (die  eisensleiuige) ,  larnhaus  (eisenschädcl) ; 
vielleicht  darf  man  die  noch  jetzt  fortlebende  zusamnien- 
setzung  steinalt  (gramm.  2 ,  .555)  aus  dem  hohen  alter 
der  riesen  erklaren ,  das  dem  der  berge  und  feJsen  nahe 
kommt,  'gilur  rata'  (gigantes  pedes  lllüdunt  saxis)  sagt 
man  im  JNorden. 

Steine  und  felsen  sind  des  ricsengescldechts  wajfen ; 
es  gebraucht  nur  Steinkeulen,  steinschildc,  keine  Schwer- 
ter. Hruugnis  waire  heilst  kein;  als  sie  geworfen  in  der 
luft  mit  Thors  bammer  zusammenfuhr,  brach  sie  und  ein 
theil  fiel  zu  baden:  davou  kommen  alle  'heinberg' 
(schleifsteinfelsen)  her.  Sn.  108.  109.  Spätere  sagen  legen 
den  riesen  staluatangen,  von  24  eilen,  zu.  Roth.  687. 
1662.  hürn.  Stfr.  62,  2.  68,  2.  Sigenöt  (Lalsb.)  14  (Hag.) 
69.  75.  Iweiu  5022  (ruote  5058.  kalbe  6682.  6726.) 
Trist.  15980.  16146;  tseustange  Mb.  460,  1.  dem  Pan- 
durus  und  ßitias  (Aen.  9,  672)  verleiht  Veldek  riesen- 
natur  und  1  Herne  hohen  (En.  7089);  holben  stäheliu 
führt  das  riesige  beer  könig  Gorhands.  Wh.  35,  21.  395, 
24.  396,  13;  eine  staalslang  riese  Langben  (danske  vi- 
ser 1,  29.)    Wahrscheinlich  aber  wird   unter  dem  'eald 


•)  htUflxrfrrisi*  /ailfrisi,  h<)lftröll  bei  gemischter  abkuitft. 
gramm.  2,  633. 
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sreot  d  eotonisc'  Beov.  5953  ein  steinernes  verslanden;  auch 
der  'entisc  licht?  Beov.  5955  mag  ein  solcher  sein.  Viel- 
leicht hangt  damit  zusammen,  dafs  kein  cisenschwert  auf 
die  riesen  einschneidet:  bloß  mit  dem  schwer thnopj 
mtfgcn  sie  erschlagen  werden  (Keke  178.) 

Baute//  der  vorzeit,  von  seltsamer  struetur,  die  lange 
Jahrhunderte  überdauert  haben  Und  die  das  heulige  ge- 
Schlecht  nicht  mehr  unternimmt,  pflegt  das  volk  den  rie- 
sen oder  dem  teu  fei  zuzuschreiben  (vgl.  8. 55  die  anm. 
über  teufelsmauorm)  das  sind  die  Kenta  geveori?  (s.  301), 
und  so  nannten  die  Griechen  cyclopische  mauern  was  aus 
Ungeheuern  stücken  gefügt  war.  *) 

Riese/zberge,  riesenhiige! ,  hiineiibette  können  so 
heifsen  weil  die  volkssage  dahin  eines  riesen  grab  versetzt, 
oder  eine  ahnlichkeit  des  felsens  mit  der  ricsengeslalt  an- 
nimmt, oder  davon  ausgeht,  dafs  der  riese  den  berg  oder 
hügel  an  diese  stelle  gebracht  habe. 

Von  der  letzten  art  hatten  wir  eben  ein  beispiel :  die 
edda  erklart  alle  kein f eisen  aus  dem  zur  erde  gefalh/en 
t heil  einer  riesenleule,  die  von  glattem  welzstein  gefer- 
tigt war.  In  diesen  volkssagen  herscht  anmutige  mannig- 
faltigkeit,  die  mir  näherer  künde  werth  scheint,  Sveil  da- 
durch die  lebendige  Vorstellung  von  dem  wesen  der  riesen 
gut  bezeichnet  wird.  Eine  auf  der  insel  Hvcn  umgehende 
Sage  macht  Grimild  und  Hvenild  zu  zwei  riesiniien  und 
Schwestern,  die  auf  Seeland  wohnen.  Hvenild  will  stücke 
von  Seeland  nach  Schonen  tragen  und  gelangt  mit  einigen, 
die  sie  in  ihre  schürze  nimmt,  glücklich  hinüber;  als  sie 
aber  das  nächstemal  ein  allzugrofses  fortschleppt,  bricht 
däs  schür zband  mitten  in  der  see,  sie  verliert  ihre  ganze 
last,  und  so  entsteht  da  die  insel  Hven.  **)  Fast  dasselbe 
meldet  eine  jütische  sage  von  dem  Ursprung  der  kleineu 
insel  Worsockalv  (Thiele  3,  66.)  Abweichende  umstände 
gewahren  pommersche  Überlieferungen:  einen  riesen  auf 
Rügen  verdriefsts,  dafs  er  immer  durch  das  meer  nach 
Pommern  waten  mufs;  er  will  einen  dämm  hinüber  zum 
festen  land  bauen,  bindet  eine  schürze  um,  und  füllt  sie 
mit  erde,  als  er  mit  der  tracht  bis  über  Rodenkirchen 
gekommen  ist,  reifst  ein  loch  in  die  schürze ,  Und 
aus  der  erde,  die  herausfallt,  werden  die  neun  berge 
bei  Rambin.  er  stopft  das  loch  zu,  und  geht  weiter,  bis 
Güstow  gekommen,  reifst  wieder  ein  loch    und  dreizehn 


•)  vgl.  Kiebuhrs  rüm.  gesch.  I,  192.  193. 
")  Sjöborgs  nomenklatur  p.  84. 

.  20- 
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kleine  bergo  fallen  heraus ,  mit  der  '  noch  übrig<yi  erde 
gelangt  er  ans  meer  und  giefst  sie  hinein:  da  wird  der 
prosnitzer  hacken  und  die  halbinsel  Drigge,  aber  es  bleibt 
immer  ein  schmaler  räum  zwischen  Rügen  und  Pommern 
und  der  ricsc  ärgert  sieb  darüber  so  sehr,  data  er  von 
einem  schlagllufs  hinstürzt  und  stirbt:  so  ist  denn  sein 
dämm  nie  fertig  geworden.  *)  Umgekehrt,  will  sieh  ein 
riesenmädchen  von  Pommern  aus  eine  brücke  nach  Rügen 
machen:  'damit  ich  übers  Wässerchen  gehn  kann,  ohne 
mir  meine  pantöffclcheu  zu  netzen.'  sie  nahm  eine 
schürze  voll  sand  ans  uler  eilend.  aber  die  schürze 
hatte  ein  loch,  hinler  Sagard  lief  ein  theü  der  ladung 
aus  und  bildete  einen  kleinen  borg  namens  Dubberworlh. 
'ach1  sagte  das  hüneumadeheu,  'nun  wird  die  mutter  schel- 
ten\  hielt  die  band  unter  und  lief  was  sie  konnte,  die 
mutter  schaute  über  den  wähl:  'unartiges  kind,  was  treibst 
du?  komm  nur,  du  sollst  die  ruthe  haben!'  da  erschrak 
die  tochter,  liefs  die  schürze  \ollends  gleiten,  aller  sand 
ward  umher  verschüttet  und  bildete  die  dürren  hügel  bei 
Litzow.  **)  Ein  riesc  in  Fladsöe  war  feindlich  gesinnt 
gegen  einen  in  INestved  wohnenden,  er  nahm  seinen  ran- 
zen, füllte  ihn  am  uler  mit  sand  und  dachte  ganz  >est- 
ved  zu  verschütten,  unterwegs  aber  lief  der  sand  durch 
ein  loch  int  sack  aus,  so  dafs  eine  reihe  sandbauke  da- 
von zwischen  Had.süc  und  Nestved  entstand,  erst  als  der 
riesc  zu  der  stelle  kam,  wo  vordem  llusvald  lag,  merkte 
er,  dafs  das  meiste  verschüttet  war,  und  ärgerlich  warf 
er  das  übrige  gegen  ^Neslved,  wo  man  noch  eine  einzelne 
saudbauk  gewahrt  (Thiele  1,  7lO  ^u  Sonncrup  war  ein 
andrer  riesc,  namens  Lars  Krands,  den  ein  dortiger 
bauer  beleidigt  hatte,  er  ging  zum  Strand,  füllte  seinen 
handschuh  mit  sand  und  trug  ihn  zu  des  baut  in  hol ,  wo 
er  ihn  ausschüttele,  so  dafs  der  ganze  hof  zugedeckt 
wurde;  was  durch  die  fTuif  fingerlüclier  im  handschuh 
gelaufen  war,  bildete  fünf  hügel  (Thiele  1,  33.)  In  den 
Niederlanden  wird  der  hügel  \on  Hillcgersbcrg  durch  den 
sand  hervorgebracht,  der  einer  ricein  durch  lecu  schürte- 
Heed'  fällt***)  Sold  ie  erzahlungcn  sind  aber  nicht  blofs 
unter  dem  deutschen  volksstamm  verbreitet,  sie  gehen  auch 
bei  Finnen,  Gelten  und  Griechen  im  schwang.  In  Tawn- 
stolaud  bei  Pajaude,  in  Hattulasocken  liegen  stcinfelsen, 


*)  E.  M.  Arndt  mircheo  I,  156. 
")  Lutiinr*  votksageii.    Leipz.  1820.  p.  65. 
•)  W  t'hteiidorps  mjthologie  p.  1H7. 
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-welche  cIkIciii  von  rlesentörhtern  in  der  schürze  getra- 
gen, und  in  die  liülie  geworfen  sein  sollen.*)  Franzö- 
siscbe  Überlieferungen  setzen  die  heilige  jungfrau  an  die 
s'elle  der  riesinnen.  Nolrc  daine  de  Clery,  als  es  Ihr  in 
der  kirchc  von  Mezieres  nicht  gefiel,  bcschlofs  den  sitz 
ihrer  anbctung  zu  verlegen,  nahm  erde  in  ihre  schürze, 
und  Irug  sie,  verfolgt  von  Judas,  auf  eine  benachbarte 
anhohe;  um  aber  dein  Verfolger  auszuweichen,  fafste  sie 
ei neh  theil  der  erde  wieder  auf,  und  legte  ihn  nicht 
-weil  davon  an  einer  andern  stelle  nieder:  an  beiden  stat- 
ten wurden  bethauser  gebaut.  **)  In  der  Charentcgegend, 
im  bezirk  Cognac  und  der  gemeinde  Saint  fort  am  \ey- 
ttiifschen  liegt  ein  ungeheurer  stein;  man  erzählt  die  heil« 
jungfrau  habe  ihn  dabin  auf  ihrem  köpf,  und  zugleich 
vier  pfeilcr  in  ihrer  schürze  getragen:  als  sie  aber  über 
den  Ney  ging,  entfiel  ihr  ein  p feiler  in  den  sumpf  von 
SaintforL  ***)  Nach  einer  griech.  sage  wollte  Athene  zur 
befestigung  der  Acropolis  einen  berg  von  J'allene  herbei- 
holen, licls  ihn  aber  uritern*egs ,  erschrocken  über  die 
Verkündigung  einer  krähe,  hinfallen ,  und  da  blieb  er 
(der  Lykabettos)  liegen. y) 

Gleich  der  göttin,  gleich  den  riesen  lädt  sich  der  tcu- 
fel  solche  lasten  auf-  in  Oberhessen  wurde  mir  folgendes 
erzahlt:  zwischen  Gofsfelden  und  "Wetter  lag  vormals  ein 
jetzt  ausgestorbnes  dorf  Ehringhausen;  die  bauen»  lebten 
darin  so  üppig ,  dafs  der  teufcl  gcwalt  über  sie  bekam, 
und  sie  aus  ihrer  guten  erde  auf  einen  sandigen  boden,  den 
die  austretende  Lahn  jährlich  überschwemmt,  zu  verse- 
tzen beschlofs.  er  nahm  also  das  ganze  dorf  in  seine 
külze,  und  trug  es  durch  die  lüfte  dahin,  wo  jetzt  Sa- 
renati  steht:,  er  fing  an,  die  einzelnen  haueer  zu  langen 
und  der  reihe  nach  aufzustellen,  unversehens  stürzte  ihm 
die  Lutze  um ,  und  der  ganze  plunder  fiel  durcheinander 
zur  erde;  daher  rührt,  dafs  zu  Sarenau  die  sechs  ersten 
liauscr  in  gerader  gassc  stehen,  alle  übrigen  untereinander. 

Weit  umgehend  ist  die  artige  fabel  vom  pflügenden 
aclermann ,   den   eine  riesentochter  aufnimmt,    und  in 


')  Gananders  finn.  mytli.  p.  29.  30. 
M)  mein,  de  Paead.  reit.  2,  2t 8. 
•**)  mein,  des  ftiriiqtifltrei  7,  91« 
f)  \iiti»oiii   Cnrystii  lit^t.  mirab.  cap.  12.    Lips.  1791  p.  22: 

rfi  $1  *  Afrika ,  qtnuioij  io  ii;to?,  o  vvt>  ttuXfinu  Jivtußrji  i  o<? ,  *o(jm- 
v\v  y^a.'v  tlnurrtjOtu  xai  ilxfir ,  ort  'JFtyi/^dfio?  h  (f  ttrfQtfr  ti;v  <J> 
itxoi'oi«j«<y  io  oijo,',  o.-io?«   vTv  toxi.'   rfi  d\  wqmrn  om  xtjv  x«- 

xuyytAiu»  tixtiv,  w;  «i;  utffO^oXtf  »v  topt;  avxjj  Torrn  uqtxio&tu. 
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ihrer  schürze  dem  valer  heimträgt,  am  schönsten  in 
der  elsassischen  sage  von  bürg  JN'ideck: 

Im  waldschlofs  dort  am  Wasserfall 

sinn  d'ritter  risc  gsipu ; 

ä  mol  kumpits  fiäule  hrab  ins  tlial, 

unn  geht  spaziere  drinn. 

sie  tlmt  bis  .schier  noch  Haslach  gelin, 

vorm  wald  im  ackerfeld 

do  bliht  sie  voll  verwundrung  stehu 

unn  sieht,  wies  fel<J  wurd  bjjtellt. 

sie  lucgt  dem  ding  ä  wil  so  zu: 

der  /*///// ,  die  ros  ,  die  lütt 

ischer  ebs  neus;  sie  gibt  derzu 

unn  denkt  'die  nimm  i  mitt.' 

Drno  huurt  sie  au  de  bode  Inn, 

nun  spreit  ihr  J'tirli  ufs, 

fangt  alles  mit  der  band,  thuU  niin, 

unn  lauft  gar  froh  noch  (ms. 

sie  springt  de  fclswei  nuf  ganz  frisch. 

dort  wo  der  berg  jetzt  iscli  so  gib, 

unn  nie  so  kraule  mufs  in  dhöh, 

macht  sie  nur  eine  schritt. 

Der  ritter  sitzt  just  noch  am  tisch : 

*min  kind,  was  bringste  mit? 

dfreud  luegt  der  zu  de  nuge  nufs; 

se  krom  nur  gschwind  din  furti  ufs; 

was  liest  so  zaweliphs  driuV 

*o  vatter,  sj>ielilwgs  gar  ze  nett, 

i  ha  noch  nie  ebs  schöas  so  ghelt', 

unn  stellten)  alles  hin.  • 

Unn  uf  de  tisch  stellt  sie  de  pjiui, 

tilfure,  uun  ihri  rust 

lauft  drum  herum  unn  lacht  derzu, 

ihr  freud  isch  gar  ze  grofs. 

4Ja  kind,  difs  isch  ken  spicldings  nitt, 

do  he  st  ebs  Schöna  gemacht' 

saht  der  Herr  ritter  glich  und  lacht, 

'geh  nimms  nur  widder  mit! 

die  bure  sorje  uns  für  brot, 

sunsch  sterbe  mir  de  hungertod; 

trah  alles  widder  furt !' 

sfräule  krint,  der  vatter  schilt: 

•ä  bur  mir  nitt  als  spieldiugs  gilt, 

i  lud  nit  dafs  me  murrt. 

pack  alles  sachte  widder  iin 

uun  trahs  aus  nemli  plätzel  hin, 

wo  des  genumme  best. 

baut  nit  der  bur  sin  ackerfeld 

ae  fehlts  bi  uns  an  brot  unn  gcld 

in  unserm  felsennest.' 

Ähnliche  erzäliluncen  vom  Harz  und  aus  dem  Odenwald 
»leiten  deutsch,  sag.  no.  319.  324.  In  Hessen  wird  die 
rieseutochler  auf  den  Hippersberg  (zwischen  Kolbe,  Wehrda 
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und  Goßfelden)  verlogt:  ihr  vater  schilt  sie  heftig  aus 
und  6etzt  den  pflüger,  mit  lobsprüchen,  wieder  in  Freiheit. 
Zu  Dittersdorf  unweit  Blankenburg  (zwischen  Rudolstadt 
und  Saalfeld)  geht  dieselbe  geschiente  um.  am  eingang  des 
8ch\varzathals  auf  der  Hünenkoppe  wohnte  eine  hünin 
mit  ihrer  tochter.  die  tochter  fand  auf  dem  gemeindeberg 
einen  fehlpHügenden  bauer ,  that  ihn  mit  pflüg  und  och- 
sen in  ihre  schürze  und  trug  der  mutier  'aen  kleinen 
terl  mit  seinen  hätzcheri*  hin.  zornig  befahl  die  mutter, 
mann  ,  thiere  und  pflüg  augenblicklich  wieder  an  ort  und 
stelle  zurück  zu  tragen:  'sie  gehören  zu  einem  volke,  das 
den  hünen  grofsen  schaden  zutügen  kann.1  bald  darauf 
verliefsen  beide  die  gegend.  *)  Diese  misbilligung  scheint 
allerthümlicher ,  als  der  grund  des  clsassischen  riesen,  und 
stimmt  mehr  zu  einer  finnischen  volksage.  In  Kennsockeu 
wolinten  riesen;  vor  zwanzig  jähren**)  lebte  in  Kouw- 
wanjemi  eine  alle  frau  namens  Caisa,  die  erzählte:  eine 
ricsenjungfrau  (kalcwan  tyttaren)  nahm  in  ihren  scho/s 
pferd,  pfliiger  und  pflüg  (hewosen  ja  kyntäjan  ja  au- 
ran),  trug  sie  ihrer  mutter  hin  und  fragte:  'was  für  ein 
knjer  (sontiainen)  mag  das  sein,  mutter,  den  ich  da  fand 
in  der  erde  wühlen?'  die  mutter  sprach  'thus  weg,  mein 
Kind,  wir  müssen  fort  aus  diesem  land,  und  sie  werden 
liier  wohnen.'  Den  ackerbauenden  menschen  mufs  das 
alte  riesengeschlecht  weichen,  der  ackerbau  ist  ihm,  gleich 
den  zwergen  (s.  259),  verbotst  Die  unschuldige  derbheit 
der  riesen,  welchen  der  mensch  ein  winziges  thierchen, 
ein  im  koth  wühlender  käfer  erscheint,  aber  doch  heim- 
lich vor  ihm  bangt,  kann  nicht  glücklicher  geschildert 
werden,  als  in  diesen  wenigen  zügen.  Ich  glaube,  dafs 
die  Überlieferung  noch  in  vielen  andern  gegenden  zu 
haus  ist. 

Nicht  weniger  häufig  und  naiv  ist  die  sage  von  dem 
wandernden  riesen,  den  unterwegs  ein  steinchen  im 
schuh  drückt:  er  schüttelt  ihn  endlich  aus,  und  ein  hü- 
gel  oder  fels  bleibt  da  liegen,  pie  braunscliwciger  anzei- 
gen von  17.59  berichten  s.  1636:  'ein  bauer  sagte  mir  ein- 
mal, da  ich  in  seiner  begleitung  vor  einem  hügel,  der 
am  Eime  lag,  vorbeireisete :  herre,  hie  sagen  die  leute 
habe  ein  hünc  seinen  schuh  reine  gemacht,  daher  sei 
ihr  hügel  entstanden.1    In  dem  buch:   die  kluge  trüdel- 


*)  L.  A.  Waltliers  einl.  iu  die  tliür.  sclmarzb.  gesell.  (Rudulst.) 
1 7*8  p.  52. 

zu  Ganandera  zeit  (flau.  m\lh.  p.  30.) 
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Iran,  von  E.  J.  C.  P.  N.  1682  p.  14  wird    eines  grofsen 
steins  im  wald  erwähnt  und  gesagt:  'es  were  eiuslen  ein 
grofscr  riesc   vorbei  gegangen,   den  hatte  in  dem  schuhe 
ein  steinlein  gedrückt,  und  als  er  den  schnell  aufgebun-* 
den  sei  dieser  stein   herausgefallen*'    So  geht  noch  heute 
die  sage   von   einein   kahlen  felsen  hei  Goslar,  den  habo 
der  grofso  Christoph  mit  sich  im  schuh  gelragen  und  zu- 
letzt am  drücken  vermerkt,   habe  den  schuh  ausgezogen 
und  umgekehrt,   da   sei  der  stein  an  die  stelle  gefallen, 
wo  er  noch  liegt.     Am   Solling   bei  Uslar   liegt   ein  paar 
grofscr  Feldsteine,    16  —  20  schuh  lang,    6  —  8  dick:  vor 
undenklichen  jähren  gieugeu  zwei  riesen  über  das  land, 
der  eine   sprach   zum  andern  'es  drückt   mich  etwas  im 
schuh ,  es  müssen    wol  grandkörnchen   sein.1    damit  zog 
er  den   schuh  ab  und   schüttelte   die  steine  heraus. 
Auch  diesem  nu  llius  traue  ich  weite  Verbreitung  zu,  deut- 
sche sagen  no.  323.  sieht   er  von  ein«  m  steiu  bei  Ilfeld; 
mau  woifs  ihn  sogar   von  einem   blofscn  menschenschlag 
zu  erzählen:    die    westfälischen  Sauerländer  sind  bra\e, 
tüchtige  leule.    einer  soll  einmal  nach  Coln  gegangen  sein 
und  vor  dem  thor  angelangt  seinen  reisegefährten  ersucht 
haben ,   einen  augen blick  zu  warten,   er  wolle  im  schuh 
nachschn ,    was  ihn  die  ganze  zeit  so  gedrückt  habe,  der 
andere  aber  sprach  'ei  nun  warte  vollends,   bis  wir  zur 
herberge  kommen/    der  Sauerländer  liels  es  geschchn  und 
beide  wanderten  durch  die  laugen  slralsen.   auf  dem  markt 
wurde  ihm  doch  der  druck  zu  arc,   er  zog  den  schuh 
ab,  find  war/  einen  groben  stein  heraus,  der  lange 
zeiten  daselbst  zum  Wahrzeichen  gelegen  hat. 

Die  edda  meldet  wunderbares  von  dem  riesen  Skry- 
mir*;*) in  dem  däumling  seines  handschuhs  hatte  Thorr, 
der  golt,  ciiio  nachtlang  geherbergt.  Skrymir  entschläft 
unter  einer  eiche  und  schnarcht;  als  Thorr  mit  dem  hammer 
auf  sein  haupt  schlägt,  erwacht  er  und  fragt  ob  ein  blatt 
laub  au}  ihn  herabgefallen  sei?  der  riese  legt  sich  un- 
ter eine  -andre  eiche  schlafen  und  schnarcht,  dals  es  da- 
von im  wähle  rauscht;  Thorr  schlägt  härter  und  liefer 
auf  den  riesen,  'fiel  mir  eine  eichel  ins  gesicht?*  ruft 
der  erwachende,  zum  drittenmal  entschläft  Skrymir  und 
Thorr  wiederholt  den  schlag  noch  tiefer;  der  riese  wacht 
auf,  streicht  sich  über  die  wange  und  spricht:  'über  mir 
im  bauin  müssen  vügel  silzen  als  ich  erwachte,  däuchte 
mich,   ihr  mist  falle  von  den  zweigen  auf  mein  haupt.' 


•)  vgl.  faröifsr!»  Skrujmsli,    T.yngbye  p.  480. 


Digitized  by  Google 


RIESEN  313 


Sil.  51  —  53.  Diese  ziige  sind  echtriesenmäfsig,  und  in 
ganz,  andrer  gegend  anzutreffen,  nach  einer  böhmischen 
sage  schläft  Scharmak  der  riese  an  einein  thurm ,  den 
seine  feinde  untergraben,  dafs  er  über  ihm  zusammen- 
stürzt; er  rüttelt  sich  auf  und  ruft:  'hier  ist  übel  ruhen, 
die  vögel  beschmeifsen  einem  den  kopfS  nachher  schlep- 
pen drei  eine  grofsc  glockc  auf  den  eichbaum,  unler  dem 
Scharmak  schläft,  und  so  stark  schnarcht,  dafs  sich  die 
bläller  rühren;  die  glockc  wird  abgeschnitten  und  pras- 
selt auf  den  ricsen  herab,  er  wacht  nicht  einmal  auf. 
Ein  deutsches  kindermärchen  (1,  307)  hat  vollkommen 
ähnliches;  in  einem  andern  werden  mühlsteinc  auf  den 
rieseil  im  brunnen  hinabgeworfen  und  er  ruft:  'jagt  die 
hüner  weg,  die  da  oben  im  sand  kratzen  und  mir  hör- 
ner  in  die  äugen  schmeifsen  V  (2,  29.)  *) 

Kabelais  **)  und  Fischart  haben  die  fabel  von  Gar— 
gantua  verherlicht.  ursprünglich  war  es  eine  alte ,  etwa 
schon  cellische,  riesensage,  deren  echte,  einfache  ge- 
stalt  sich  vielleicht  jetzt  noch  aus  haftenden  volksüber- 
üeferungen  gewinnen  liefse.  ***)  Gargantua,  ein  ungeheu- 
rer fresser  und  säufer,  steht  mit  jedem  fufs  auf  einem 
hohen  berg  und  trinkt,  sich  niederbeugend,  den  da- 
zwischen herlaufenden  flufs  aus.  Das  weifs  Mieder 
auch  eine  westfälische  Wesersage:  am  Solling,  unweit 
dem  Eberstein  liegt  der  Hünenbrink,  ein  freier,  kegelför- 
miger berg.  wenn  der  hüne,  der  lüer  vorzeiten  hauste, 
sich  morgens  das  gesiebt  waschen  wollte,  blieb  er  mit 
einem  fußte  auf  seinem  berg  stehn,  mit  dem  andern 
schritt  er  eine  halbe  stunde  weit  hinüber  zum  Eichholz, 
und  schöpfte  ays  dem  durch  das  thal  fließenden  baih. 
Ihat  ihm  der  hals  weh  vom  bücken  oder  drohte  zu  bre- 
chen ,  so  streckte  er  seinen  arm  aus  und  grif  über  den 
Burgberg  nach  Lobach,  Negenborn  und  Holenberg  sich 
zur  stütze. 


*)  vgl.  die  morgenl.  sage  vom  rieben  Audsch  in  Hammers  rosenül 
1,  114.  115. 

**)  Kabelais  entnahm  seinen  stof  ans  einem  alteren  buch ,  das 
schon  im  15  jh.  gedruckt  und  im  16  öfter  aufgelegt  wurde:  les  ehro- 
ni'jues  admirablcs  du  puissant  rui  Gargantua.  s.  I.  et  a.  (gothique)  8; 
la  olaisante  et  joyeuse  histoire  du  grand  Gargantua.  Valenee  1547.  8. 
zuletzt  als  Volksbuch:  la  vie  du  fameux  Gargantua,  le  plus  terrible 
geant,  qui  ait  jamais  paru  sur  la  terre.  a  Troyes. 

***)  ein  anfang  gemacht  ist  in  den  traditions  de  Yancien  duclie" 
de  Hetz  sur  Gargantua  (mem.  de  Pacad.  celt.  5,  392  —95)  und  in 
volkssagen  aus  dem  Greyerslnnd  (Alpenrosen  1824  p.  5T.  58.)  aus 
letztern  entlehne  ich  was  oben  steht. 
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Zwei  luinen  wohnten  der  eine  auf  dem  Fherstein, 
der  andere  auf  Honiburg,    sie  hatten  zusammen   nur  eino 
axt,   mit  welcher  sie  ihr  holz  spalteten,    wollle  der  cbcr- 
steiner  hünc  an  die  arbeit  sehn,  so  rief  er  hinüber  nach 
der  Homburg,   die  anderthalb  stunden  ferne  lag;  sogleich 
warf  der  hombnrger  hüne  die  axt  herüber,    ebenso  ge- 
schah es  umgekehrt  ,  wonn  sich  die   axt  auf  dem  Kberr 
steine  fand.    Ebenso  erzählt  eine  gleichfalls  westfälische 
Überlieferung  von  dem  hünen  am  Hiinenkeller  und  an  der 
l'orla,  die  sich  ihr  einziges  heil  zuwarfen.*)    Die  hü- 
nen des  Brunsbergs  und  Willbergs  zwischen  Godelheim 
und  Amelunxen  warfen  sich  grofse  kugeln,    als  balle, 
über  die  Weser  (deutsche  sagen  no.  16.)    Nachbarn  waren 
auch  der  riese  auf  dem  Weifsenstein  und  Remberg  (in 
Oberhessen.)    sie  hatten  einen  backofen    beide  gemein- 
schaftlich, der  mitten  im  fehle  lag,    wenn  sie  nun  teig 
kueteten ,  warfen  sie  einander  steine  zu,  auf  dies  zew 
then  sollte  holz  zum  ofenheizen  von  des  nachbars  bürg 
gebracht  werden,    einmal  geschahs,  dafs  beide  zu  gleicher 
teil  warfen  und  die  steine  in  der  luft  zusammen]  uh- 
ren ,  **)  die  liegen  noch  heutiges  tags  mitten  im  feld  ober- 
halb Büchelbach,  jedwedem  steht  eine   grofse  riesenhand 
eingedrückt,    ein  andres  zeichen  gab  der  riese  damit,  dafs 
er  sich  am  leib  kratzte:   es  war  so  laut,   dafs  man  es 
jenseits  deutlich  hörte.    Oberhalb  Nettelstädt  am  berge  liegt 
der  Hünenbrink :    hier  haben  vorzeiten  hünen  gewohnt, 
welche  mit  ihres  gleichen  auf  dem  Stell  (eine  stunde  wei- 
ter) gute  gemeinschaft  hielten,     wenn  die  einen  buken, 
und  die  andern  wollten  ein  brot  mit  gar  haben,  so  war- 
fen nie  es  nur  herüber.    Auch  zu  Hilverdingsen ,  an  der 
südseito  des   schwarzen  sees  wohnte  ein  hünc,   an  der 
nordseite  zu  Hille  ein  andrer,  und  beide  pflegten  ihr  brot 
zusammen  zu  backen,    eines  morgens  glaubt  der  hilver- 
dingser  hüne  zu  hören ,    dafs  sein  nachbar  den  backtrog 
ausgeräumt  habe  und  fertig  sei;  hurtig  erhebt  er  sich  vom 
lager,  nimmt  seinen  teig  und  springt  über  den  sec.  allein 
der  nachbar  hatte  sich  nur  am  bein  gekratzt :  das  war 
das  gerausch  gewesen.    In  Altehüffen  hausten  hünen ,  de- 
nen nur  eiu  einziges  messer  zu  gebot  stand,    mitten  im 
dorfe  ist   ein  stamm  gewesen ,   darin  hat  das  messer  ge- 
gcslecktj  wer  es  brauchte,  holte  es  da,  und  brachte  es  wieder 
au  seinen  ort.    die  stelle,   wo  der  bäum  gestanden,  wird 


")  Bedekers  westfälische  sa«en  no.  36. 

'*)  wie  llrüngais  hein  und  Thürs  hammer  (s.  306). 
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noch  gezeigt,    diese  hünen,  die  man  auch  Hutten  nannte, 
&ind  gar  einfällige  leute  gewesen,  und  von  ihnen  schreibt 
sich  das  Sprichwort  her  'AltchiüTen  dumme  dutten?  Als 
die  gegend  umher  immer  mehr  angebaut  wurde,   gefiel  es 
den  hünen  nicht  mehr  unter  den   neuen  ankümmlineen 
und  sie  zogen  sich  zurück,     damals  haben  auch  die  dut- 
teti  zu  AltehüiTcn  den  eutschlufs  gefallt  auszuziehen,  sie 
wollten  aber  Inn,  und  den  cingang  in  den  himmcl  suchen, 
wie  es  ihnen  unterwegs  gegangen,    das  ist  nicht  bekannt 
geworden,  zum  spott   wird    ihnen  aber   nachgesagt,  sie 
wären  endlich  auf  ihrem  zuge  an  ein  grofses,  stilles,  hel- 
les wasscr  gekommen,  worin  sich  die  klare  luft  spiegelte: 
da   halten  sie  geglaubt  sich  in  den   himmcl  zu  stürzen, 
waren  hineingesprungen  und  ertrunken.  *)  Unverkennbar 
geht  aus  so  merkwürdiger  einstimmung  **)  hervor,  dafs 
die  ricsen  volkartig  zusammenhielten  und  auf  bergen  im 
land  angesessen   waren ,    dafs  sie   aber  dem  menschenge- 
schlecht,  welches  man  als  ein  nachrückendes  volk  betrach- 
ten  kann,    allmjilich  wichen.    Ihre   steinwaflen  wandelt 
die  sage  in  holzbeile  und  messer,  ihr  kriegsgeschaft  in  die 
friedliche  handlhierung  des  brotbackens.    fein  alter  brauch 
>var,  schwer^o  oder  messer  in  einen  mitten  im  hof  stehen- 
den bäum  einzustecken  (fornald.  süg.  1,  120.  121),  an  dem 
einbauen  des  beils  in  den  stock  erprobte  man  des  niannes 
starke  (HA.  97.)    Das  springen  in  den  blauen  see  ist  mär- 
chenhaft und  wird  sonst  in  andern    fabeln  vorgetragen 
(kiuderm.  1,  343.  3,  112.) 

Dieser  sagen  von  geworfuen  steinen,  hämmern,  und 
dem  harten  fels  eingeprägten  riesenfingern  sind  allerwärts 
in  Deutschland  so  viele,  dafs  ich  nur  einzelne  auslesen 
kann,  die  den  ton  aller  übrigen  angeben.  Trümmer  einer 
bürg  bei  Homberg  in  IN iederhessen  zeigen  die  wohnung 
einer  riesin  an,*  zwei  stunden  seitwärts  neben  dem  dorf 
Gombet  liegt  ein  stein ,  den  sie  in  einem  wurf  von  Hom- 
berg dahin  schleuderte  und  die  finger  ihrer  hand  sieht 
man  dem  stein  eingedruckt  Den  Scitarjenstein  bei 
Gudensberg  hat  ein  riese  im  zorn  hingeworfen.  Am 
Tyrifjordens  Strand  bei  Buru  in  Norwegen  liegt  ein  grofser 
stein,  den  ein  jutul  im  streit  mit  einem  andern  quer 
[Iber  die  bucht  geworfen  haben  soll :  in  dem  stein  ste- 

•)  die  vier  letzten  sagen  bei  Redeker  no.  37.  39.  38.  40.  wenn 
dutten  appellati\isch  zu  nehmen  ist,  verstehe  ich  es  nicht,  aus  (las- 
sen verderbt  sein  kann  es  kaum. 

")  ich  wüste  nicht,  dafs  ein  andrer  strich  in  Deutschland  reicher 
an  riesensagen  wäre,  nls  Westfalen  und  1  Jessen. 
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licn  deutliche  spuren   seiner  finger  (Fave  p.  1.5.)  Eine 
stunde  weit  von  Lflcren  im  Meifsnischen  liegen  ein  qnarz- 
hh<k  und  ein  granitstein:    ienen  warf  der  riese  von 
Wantewitz  gegen  'den   von 'Zadel,    diesen  der  riese  von 
Zadel  gegen  den  wantewitzer;  doch  beide  fehlten,  und  die 
steine  Helen  weit  vom  ziel  nieder.*)    Ebenso  warfen  zwei 
Kämpfer  zu  Hefnas  und  Asnäs  ungebeure  sleine  gegen  ein- 
ander, der  eine  stein  heifst  sortensteen ,  der  andere  blak, 
und    in  letzterm  stehn   noch    die  finger  des  werfenden 
(Thiele  1,  47.)    Ein  gewisser  schieferslein  heilst  nach  Hai- 
lager  53*  in  Norwegen  jyvrikling ,   weil  ihn   die  riesin 
(l)  vri)  mit  bulter  überschmiert  haben  soll,    und  man  noch 
die  spur   ihrer  finger   darauf  sieht.     Zwei  riesen  zu 
Nestved  versuchten  sich   im   Steinschleudern,    der  eine 
warf  nach  lliislüvkirche,  doch  der  stein  erreichte  sie  nicht; 
von  dem  andern  wurde  mit  solcher  gevvalt  geworfen,  dafs 
der  stein  über  den  steinwald  weg  fuhr  und  noch  jetzt  au 
der  laudslrafse  von  Nestved   nach  Ringsted  zu  sehen  ist, 
(Thiele  1,  80  vgl.  176.)    Im  wald  bei  Palsgaard  liegt  ein 
ungeheurer  stein,  ein  jette  warf  ihn  dahin,  weil  ihm  die 
liolTrau    zu  Palsgaard ,    um    die  er   buhlte ,  abschlägige 
antwort   ertheilt    hatte,     andere  erzählen,    ein  jcltemäd- 
chen  habe  den  stein  aus  Fühncn  in  ihrem  Strumpfband 
herüber  geschleudert  (Thiele  3,  65.  66.  vgl.  42.) 

Feindliehe  riesen,  wenn  einer  in  Verfolgung  des  an- 
dern begrilVen  ist,  springen  schnelles  laufs  über  dürfer 
weg,  und  ritzen  die  grofse  zehe  an  der  thurmspitze, 
dafs  das  blüt  in  bogen  sprützt  und  eine  lache  bildet  (deut- 
sche sag.  no.  325.)  beim  Sprung  vom  steilen  fels  läfst  ihr 
fufs,  oder  der  hnf  ihres  rosses  spuren  im  stein  (das.no. 
318.  319,)  Auch  des  auf  steinen  ausruhenden,  an  feigen 
sich  anlehnenden  riesen  gestalt  prägt  sich  der  harten  ober- 
ilächc  ein,    z.  b.  Starcathers  bei  Saxo  gr.  III.**) 

Als  schmiede,  gleich  den  cyclopen ,  werden  in  un- 
serer volkssngc  die  riesen  nicht  geschildert,  und  das  schmie- 
den der  wallen  bleibt  den  zwergen  vorbehalten.  Nur  in  der 
hehlensage  schmiedet  der  riese  Aspriän  schuhe  (Roth.  2029), 
und  V.ide,  der  riese,  läfst  seinen  söhn  Velint  erst  bei 
ISKmir,  dann  bei  zwergen  schmieden  lernen. 

Allein  smidhr    bedeutet   in  der  altn.   spräche  nicht 


•)  Preusker  in  Kruses  deutsch,  nlterth.  III.  3,  3T. 
••)  Merod.  4,82:  i'/ros  7/y«xÄfos-  qairuvot  h  n/roy  htvf^  to 
o'ki  i*\y  firjfiUTt  «Wno?,  ian  6i  tu  /iiyu&o<;  dinqxv ,    Xttytt  vor  TvQip 
xorupov.    in  Scythien. 
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faber,  sondern  überhaupt  künstlet» ,  und  namentlich  bau- 
mcisler:  als  kunstreiche  baumeister  stellen  sich  die  rie- 
sen  ,  die  urheber  jener  colossalen  bauten  des  alterlhiims 
(s.  307)  wesentlich  dar.  An  den  neun  ricsensäulen  bei 
Miltenberg  sieht  das  volk  noch  die  handgrifle  der  rieten, 
die  damit  vorhalten  eine  brücke  über  den  .Main  zu  bauen 
(deutsche  sag.  no.  19.) 

Die  bedeutsamste  erzahlung  steht  in  der  edda  selbst, 
ein  iütunn  waf  zu  den  asen  gekommen,  hatte  sich  für 
einen  Schmied  ausgegeben  und  anheischig  gemacht,  in  frist 
von  anderthalb  jähren  eine  feste  bürg  zu  bauen,  weuu 
man  ihm  Freyja  und  dazu  sonne  und  mond  bewilligen 
wolle.  Nachdem  die  götter  zu  rath  gegangen  waren,  ent- 
schlossen sie  sich  auf  das  anerbieten  einzugehen,  wenn 
der  riese  den  bau  in  einem  winter,  ganz  allein  ohne 
mannes  hülfe,  zu  vollführen  unternehme:  sei  den  ersten 
sommerlag  etwas  an  der  bürg  unfertig,  so  werde  er  aller 
seiner  anspräche  verlustig.  Auf  welche  weise  der  schnüed 
den  bau  ,  blofs  mit  seinem  starken  pferd  Srad/til/arif 
beinahe  vollbrachte,  durch  Loki  aber  gehindert  und  vou 
Thorr  erschlagen  wurde,   meldet  Sn.  46.  47. 

Dieser  mythus  ist  nun  ,  nach  jener  wunderbaren  Huc- 
tliation,  die  in  echten  \  olksiiberlieferungen  oft  wahrge- 
nommen wird  .  neugestaltet  in  andern  Zeiten  und  gegenden 
fortlebend.  Kin  deutsches  iiiärchen  setzt  den  teufel  an 
die  stelle  des  riesen ,  wie  in  einer  ganzen  reihe  von  sa- 
gen der  teufel.  nicht  anders  als  der  altere  riese,  bauten 
ausführt  und  steine  schleudert:  der  teufel  soll  einem  Dauer 
ein  haus  bauen  und  dafür  seine  seele  erlangen  ;  aber  ehe 
der  hahn  kräht,  mufs  er  vollenden ,  sonst  ist  der  bauer 
frei,  der  teufel  verlallen.  Schon  naht  sich  das  werk  dem 
ende,  eine  einzige  ziegel  bleibt  noch  aufzudecken,  da  ahmt 
der  hattet  den  hahnekrat  nach,  plötzlich  erkrähen  alle 
bahne  in  der  runde,  und  der  nienschenfeind  verliert  die 
welle.  Allerthümlicher  lautet  eine  norrlaiidischc  sage*): 
König  Olaf  von  Norwegen  gieng  in  tiefen  gedanken  zwi- 
schen berg  und  thal;  er  hatte  im  sinn  eine  kirche  zu 
bauen ,  deren  gleichen  sich  nicht  finden  sollte ,  allein  er 
sah ,  dafs  er  den  bau  nicht  zu  stand  bringen  könnte  ohne 
sein  reich  sehr  zu  beschweren.  In  dieser  kiünmernis  be- 
gegnete ihm  ein  mann,  seltsames  ansehen»,  und  fragte, 
worüber  er  so  nachdenksam  wäre?    Olaf  offenbarte  ihm 


')  aus  Zettefstrümi  Kamliing  mitgetheilt  im  dritten  lieft  der  Iduna. 
zweite  aufl.    Stokli.  1816  p.  60.  61. 
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sein  vorhaben ,  und  der  riese  (troll)  erbot  sich  binnen 
gewisser  zeit  ganz  allein  den  bau  zu  vollbringen,  zum 
lohn  bedung  er  sich  aber  sonne  und  mond ,  oder  den 
heil.  Olaf  seihst.  Olaf  gieng  darauf  ein,  entwarf  aber 
einen  solchen  plan  zu  der  kirche,  dessen  ausführung  ihn 
unmöglich  dauchle:  die  kirche  Sollte  so  grofs  sein,  dafs 
sieben  priester  auf  einmal  darin  predigen  könnten,  ohne 
einander  zu  stören,  die  pfeiler  und  zierrate,  auswendig 
und  inwendig,  sollten  aus  hartem  Hins"  gearbeitet  werden 
u.  s.  Vf.  Bald  stand  eine  solche  fertig  da,  blofs  dach  und 
spitze  fehlten.  Neubekümmert  über  den  eingegangenen 
handel  wandelte  Olaf  wieder  durch  berg  und  tlial;  auf 
einmal  hörte  er  in  einem  berg  ein  kind  weinen  und  eine 
riesenfrati  (jatteqvinna)  es  mit  diesen  worten  stillen:  'zil's, 
lifo!*)  morgen  kommt  W  ind  und  f  Vetter  dein  vater 
heim  und  bringt  mit  sich  sonne  und  mond,  oder  den  heil. 
Olaf  selbst!'  Olaf,  froli  über  diese  entdeckung  **)  (denn 
mit  des  bösen  geistes  namen  vernichtet  man  seine  macht) 
kehrte  nach  haus;  alles  war  fertig,  die  spitze  eben  auf- 
gesetzt. Da  rief  Olaf:  yVind  och  Veder  1  du  bar  satt 
spiran  sneder !'***)  sogleich  fiel  der  riese,  mit  erschreck- 
lichem krach  ,  von  dem  kämm  der  kirche  herab  und  zer- 
brach in  viele  stücke,  welches  lauter  flinssteine  waren. 
Nach  abweichenden  erzahlungen  hiefs  der  jättc  Btüster 
und  Olaf  rief : 

Blaster!   satt  spiran  vasler! 
oder  er  hiefs  Slätt,  und  Olaf  soll  gerufen  haben: 

Slätt!  satt  Spiran  ratl ! 
In  Norwegen  selbst  geht  die  nemlichc  sage  um ,  der  riese 
heifst  aber  Stalle,  und  zu  Nidarös  erbaute  er  die  prach- 
•  tige  kirche ;  in  Schonen  von  dem  riesen  Finn ,  der  die 
kirche  zu  Lund  erbaut  und  durch  den  heil.  Laurentius 
in  stein  verwandelt  wird,  ff) 

Von'  einer  andern  seile  berührt  sich  aber  mit  der 
eddischen  fabcl  folgende  Überlieferung  aus  Kurland.  In 
dem  dserWenschfcn  Kintegesinde  liegen  alte  mauersteine  in 
bedeutender  lange  Und  breite  sich  erstreckend  und  das  volk 
erzählt :    vor  der  pest   (d.  h.  vor  undenklichen  jähren) 

*)  die  interjection  nehme  ich  ans  H.  Sachs  IV.  3,  3*> ;  der  scWed. 
text  hat:  tyst,  tyst! 

••)  fast  ebenso,  und  mit  gleichem  erfolg,  kommt  im  kmderm. 
55  der  name  Rnmpenstilz  heraus,  vgl.  3,, 98. 

•*•)  Wind  nnd  Wetter,  dn  hast  die  spitze  schief  gesetzt! 

Blaster,  setze  die  spitze  nach  wesl  on !  Slätt,  setze  die  spitze  recht! 
ff)  Finn  Magnussen  lex.  niyth.  »51.  352. 
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^volinte  in  der  gcgend  von  Hasenpot  im  dserWenschen 
Kintcgesinde  ein  starker  mann  (riese)  mit  namen  Kintc. 
er  konnle  ungeheure  sleinmnsen  hauen  und  glatten ,  und 
selbst  die  gröfsten  blücke  führte  er  mit  einer  einzigen 
iveifsen  stute  zusammen,  sein  Wohnhaus  baute  er  auf 
felsen,  seine  felder  zäunte  er  mit  steinwällen.  Einmal  halle 
er  streit  mit  einein  libauscheu  kaufmann:  um  sich  an  ihm 
zu  rächen  lud  er  einen  stein  von  zwölf  fudern,  spaiintc 
6eine  weiße  stute  vor,  und  fuhr  nach  Libau  in  der  ab- 
sieht, den  fels  vor  des  kaufmanns  thür  zu  wälzen.  Vor 
der  Stadt  angelangt  durfte  er  aber  nicht  über  die  brücke, 
man  fürchtete,  sie  würde  unter  der  last  brechen,  und 
verlangte,  er  solle  den  stein  aus  dem  stadlgebiet  weg- 
schaffen. Voll  verdruls  that  es  der  starke  mann,  und 
warf  den  stein  an  dem  weg  ab ,  der  über  Battenhöf  nach 
Grobin  führt*  Da  liegt  er  noch  bis  auf  heute ,  vorbeifah- 
rende Leiten  zeigen  und  'staunen  ihn  an.  *)  Des  Kinte 
weilse  stute  gleicht  dem  Svadhilfari  des  nord.  Schmieds; 
die  Störung  des  riesen  in  seinem  bau  erfolgt  auf  andre  weise. 

Künig  Olaf  bestand  noch  manches  abentcuer  mit  rie- 
sen und  riesinnen.  Als  er  in  Uornsherred  den  hohen 
Strandhügeln,  wo  eine  riesin  wohnte,  vorbeisegelte,  rief 
sie  ihn  an  : 

S.  Olaf  med  dit  rüde  skiäg, 

du  sciler  for  när  ved  min  kiclderväg! 
Olaf  züinle,  und  statt  das  schif  durch  die  klippen  zu  len- 
ken, jjrchte  ers  gegen  den  berg,  antwortend: 

hur  du  kjerling  med  rok  og  med  teen, 

her  skal  du  sidde  og  blive  en  steen! 
kaum  hatle  er  ausgeredet,  so  barst  der  berg,  die  riesin 
wurde  in  einen  stein  verwandelt  und  man  sieht  sie  noch 
an  der  östlichen  bergmauer  mit  rocken  und  apindcl  si- 
tzen ;  an  der  entgegengesetzten  mauer  entsprang  eine  hei- 
lige quelle.  **)  Nach  einer  schwed.  erzählung  wollte  Olaf 
durch  Y  ärmeland  über  den  Vänersee  nach  Nerike  segeln, 
der  troll  rief  entgegen : 

kong  Olof  med  dit  pipUga  skagg, 

du  seglar  für  när  min  badstugu  vagg! 
Olof  versetzte:  du  troll  med  din  räk  och  ten 

skal  bli  i  sten, 

och  aldrlg  mer  güra  skeppare  men.1 


*)  mitgetheilt  von  Watson  hi  den  jahresverhandl.  der  kurl.  ge- 
selle Ii.  2,  31t.  312. 

")  dan*ke  viser  2,  12.  13.  Thiele  1,  32. 
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die  ricsin  wurde  zu  stein,  der  könig  errichtete  ein  kreuz 
zu  Dalbykircke  in  Klfdals  herred.  *)  den  däu.  reim  führt 
man  auch  folgendermafsen  an: 

hör  du  Oluf  rodeskjag, 

hvi  seiler  du  igjennem  vor  sluevag? 
und      stal  du  der  og  bliv  til  steen, 

og  iugen  danneniand  mere  ül  meen.**) 
Die  norweg.  sage  selbst  lautet  so:  das  gebirge  Hornelen 
auf  Bremanger  hieng  vormals  mit  Marüe  zusammen,  wird 
aber  jetzt  durch  einen  sund  davon  getrennt.  S.  Olaf  kam  da- 
her gesegelt  und  gebot  den  klippen  sich  zu  sondern,  damit  er 
hindurch  fahren  könne,  es  geschah ;  doch  augenblicklich 
sprang  eine  ricsin  aus  dem  berg  und  schrie: 

sig  du  mand  med  det  hvide  skjäg 

hvi  splilter  du  saa  min  klippevag? 
Olaf  entgegnete:   stat  trohl  im  evig  der  i  steen, 

saa  gjür  du  ei  nogeu  mand  meer  meen. 
so  geschahs  und  das  Steinbild  steht  noch  auf  der  felscn- 
mauer  (Faye  124.)  Olafs  rather  hart  gemahnt  an  den 
des  riesenfeindes  Thorr  (s.  12u);  pipuga  skägg  scheint 
gleichviel  mit  pipslagg ,  keilförmiger,  spitzer  hart,  was 
Ihre  anführt,  der  norweg.  reim  hat  den  weifsen  bart, 
solche  abweichungen ,  und  die  Varianten  kellermauer, 
badstubeumauer,  klippenmauer  verbürgen  der  tivulitioii 
ihre  volksmafsigkeit.  es  wird  nicht  befremden ,  wenn  teil 
ein  noch  älteres  Vorbild  der  ganzen  Überlieferung  in  der 
edda  selbst  nachweise.  Als  Brynhihlr  mit  ihrem  geschmück- 
ten wagen  den  *helveg'  fuhr,  kam  sie  an  einer  g$rgr  Woh- 
nung vorüber;  die  riesin  trat  ihr  mit  den  Worten  ent- 
gegen :  skaltu  i  gügnom  ganga  eigi 

grioti  studda  gardha  mfna!    Stern.  228* 
und  nuu  entspinnt  sich  eine  wechselrede,  die  von  Bryn- 
hildr  mit  dem  ausruf  geschlossen  wird 

seykstu  gvrgjarkyn  (vgl.  oben  8.  282) 
das  haus  der  riesin  ist  aus  steinen  kunstreich  gefügt ;  die 
spateren  reime  reden  von  keller  und  badstube ,  die  riesin 
erscheint  als  hausfrau  mit  rochen  und  spindel.  recht  und 
heiligkeit  des  hausfriedens  werden  gekrankt,  wenn  fremde 
hindurch  fahren. 

Dicht  an  Romsdalshorn  in  Norwegen  liegt  ein  berg, 
Troldtinder  genannt,  dessen  vorragende  zacken  von  riesen 


•)  Fernows  Yarmeland  p.  223. 

,#)  Nverups  karakteristik  af  Christian  4.  p.  17. 
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herrühren,  welche  Olaf  in  steine  verwandelte  *  als  sis 
ihn  hindern  wollten  in  Komsdal  das  christenthum  zu  pre- 
digen.*) 

Nach  Saem.  145b  scheint  es,  dafs  die  riescn,  gleich 
den  zwergen,  das  Ugeslicht  zu  scheuen  haben,  und  vom 
anbrechenden  tag  überrascht  in  steine  verwandelt  wer- 
den. Magr  er  nü1,  ruft  AtU  der  Hrinigerdhr  zu,  *hafnar 
mark  thvxkir  hlocgligt  vera,  thoTM  thu  t  Steina  Ii  Li 
stendr: 

Seltsame,  menschähnliche  gestalten,  die  sich  am  tropf- 
stein,  üins  und  sinter  im  kleinen,  an  basalt  und  granit- 
felsen  im  grolsen  bilden,  haben  eine  menge  solcher  Vor- 
stellungen von  versteinerten  riesen  erzeugt  und  genährt, 
die  alte  und  volksmiifsige  gebirgsteuninologie  bedient  sich 
überall  der  benennungen  einzelner  theile  des  leibs,  und 
den  beigen  wird  haupt,  hals,  rücke,  achsel,  bein,  fuls 
beigelegt  (RA.  541.) 

Hier  treten  auch  mehrfache  berührungen  und  ver- 
sclüebuugen  der  sage  von  zwergen,  wald  und  Wassergei- 
stern mit  den  riesen  ein,  wie  schon  der  allgemeinere  au&- 
druck  troll  in  nordischer  Überlieferung  anzeigt,  bergwoh- 
nendc  zwerge  unterliegen  gleich  den  riesen  der  verwand-  * 
luug  in  steine.  Hosmer  havmand  (meermann)  springt 
oder  fliegt,  wie  es  sehr  bezeichnend  heilst,  in  stein.**) 

Vorzüglich  aber  lafst  sich  keine  scharfe  grenze  ziehen 
zwischen  riesen  und  den  wilden,  rauhen  waldgeistern^ 
die  s.270  —  274  abgehandelt  wurden,  im  wähle  der  bin- 
genheimer mark  sieht  man  die  steinsitze  der  wilden  ltutey 
die  da  vorzeiten  hausten ,  und  ihre  handgriile  au  den 
steinen  (deutsche  sag.  no.  166.)  Im  gasleiner  thal,  erzahlt 
Muchar  s.  137,    wohnten    bei    meuschengedenken  noch 


•)  Faye  124  nach  Schönings  rei&e  2,  128.  Sanct  Olafs  saga  pä 
svenake  rini  ed.  Haiiorph  p.  37:  'ett  troll,  som  draap  X  man,  hun  g/<>r~ 
dit  i  steua,  och  Stander  än ;  flere  troll  hau  och  bortdref,  sidan  fol- 
ckit  i  firijd  bief/  Gewisse  ruude,  topfförmige  löcher,  die  man  in 
bergen  findet,  aiud  nach  dem  nurweg.  Volksglauben  von  riesen  gebil- 
det, hie  heif»en  jattegrj  ter ,  troldgryler ,  aber  auch  S.  üles  gryter, 
(Hallager  531»). 

**)  danske  viser  1 ,  223  Miau  sprang  saa  vildt  i  bjerget  om ,  og 
bleu  til  ßintesien  sorte.'  1,  233  *saa  fiöj  hau  bort  i  roden  Jlint,  og 
blev  saa  borte  med  alle.'  1,  185  von  einer  bösen  Stiefmutter:  4hun 
sprang  bort  i  jlintesleen.  Aber  auch  H.  Sachs  sagt  111.  3,  31-  Sur 
sconi  zu  einem  stein  springen';  das.  53*>  *vor  sorg  zu  ei m, stein  sprin- 
get; IV.  3,  97<t  'vor  leid  wol  zu  eim  stein  inöcht  springen.'  Hef- 
tig erschütternde  geinütsbewegungeu  machen  das  leben  erstarren  und 
verkehren  es  in  kalteu  stein. 
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wilde  männer,  deren  geschlecht  seitdem  ausstarb,  einer 
der  letztern  versicherte,   er  habe   den  Sallesenwald  am 
Stubnerkogel  neunmal  'mair  werden'  (absterben  uud  wie- 
der aufgrünen)  sehen:   es  gedenke  ihm,  wie  der  Bock- 
steiukogl  im  Kölschachthal  die  grüfse  eines  kranawetvogls, 
das  mächtige  Schareck  die   eines  semmelwcckens  gehabt. 
Jene  manner  besafsen  riesenstarke :   eine  pflüg  schar  über 
das  ganze  thal  zu  werfen   war  ihnen  leichter  wurf. 
einst  lehnte  ein  solcher  mann  seinen  stock  an  das  reiler- 
bauernhaus ,  und  das  ganze  haus  bebte.     Sie  wohnten  in 
einer  unzugänglichen  hole  am  linken  Acheufer  zu  eingang 
der  Klamm  ;  vor  ihrer  hole  standen  apfelbäume ,  mit  den 
äpfeln  warfen  sie  scherzhaft  auf  vorbeiziehende  Wande- 
rer, man  sieht  noch  Überreste  ihres  hausrats.    sie  waren 
den  thalbewohn  er  n  mehr  hold  als  feindlich,    und  stellten 
ihuen  oft  butter  und  milch  in  menge  vor  die  hausthüren. 
Dieser  letzte  zug  stimmt  eher  zum  wesen  der  zwerge  und 
elbe  als  der  riesen. 

In  die  riesenart  greift  aber  ganz  ein ,  was  s.  274  über 
den  menschen] r essenden  huorco  oder  ogre  mitgetheilt 
wurde,  gleich  ihm  gelüstet  es  den  steinschleudemden 
cyclopen  in  der  odyssee  nach  dem  fleisch  der  menschen  ; 
und  wiederum  ist  ein  tartarischer  ricse  Depeghöz  (schei- 
telauge)  *)  zwischen  Polyphem  und  Qargantua  in  der 
mitte  stehend,  als  kiud  saugt  er  alle  ammen  aus,  die  ihm 
ihre  brüst  reichen ;  dem  erwachsnen  müssen  die  üghuzier 
taglich  zwei  menschen  und  500  schafe  liefern.  Bissat  der 
held  brennt  ihm  mit  einem  geglühten  messer  das  auge  aus. 
der  blinde  ricse  setzt  sich  vor  die  thüre  uud  fühlt  jeden 
hinausgehenden  bock  an.  ein  pfeil,  auf  seine  brüst  abge- 
schossen ,  drang  nicht  durch ,  er  ruft  'was  quält  mich 
hier  eine  Biege Auch  im  indischen  Mahabharata  wird 
Hidirnbas  ein  riese  (rakschasas**))  als  menschenfresser, 
misgestalt  und  rothbartig  vorgestellt:  meuschculleisch  wit- 
tert er  von  weitem  ***)  und  befiehlt  Hidimba,  seiner 
sch wester,  es  herbeizuholen,  die  sich,  wie  in  den  kinder- 
märchen  die  frau  oder  tochter  des  Ungeheuers,  des  schla- 
fenden beiden  erbarmend  annimmt. 
  % 

* )  von  Diez:  der  neuentdecktc  oghuzische  cyklop  verglichen  mit 
dem  homerischen.    Halle  und  Berlin  1815. 

*•)  TevetaU  Wiedergeburt  (Reinhart  cclxxxi)  eine  rakschasl,  rie- 
sin,  kein  thier. 

'stark  wirkt  menschengeruch  wahrhaft,  erquikt  weidlich  die 
nase  mir.'  Ardschuuaa  reUe  von  Bopp  p.  18.  ebenso  in  unsern  mär- 
chen  (oben  s.  274.) 
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Von  solcher  grausamen  blutgier  wissen  die  deutschen 
riesensagen  nichts;  selbst  der  nord.  iotunn  wird  nirgends 
als  menschenfresser  vorgestellt,  wie  der  griechische  und 
morgenländische  riese,  unsere  riesen  sind  um  ein  gutes 
tlieil  treuherziger,  der  menschcnbildung  an  gestalt  und 
Sinnesart  naher :  ihre  Wildheit  übt  sich  am  liebsten  in 
mächtigen  slcinwürfen,  bergversetzungen  und  Ungeheuern 
bauten. 

In  lebendiger  volkssage  hat  sich  die  eigenheit  der 
einheimischen  riesennatur  am  treusten  fortgepllanzt ;  die 
riesen  der  dichter  sind  weit  weniger  anziehend,  und  zu- 
mal in  den  aus  romanischer  poesic  entlehnten  fabeln  im- 
mer nur  mit  allgemeinen  zögen  geschildert.  Hnrpin,  ein 
riese  im  lwein  fordert  eines  ritters  tochter,  hangt  ihm  die 
söhne  auT  und  verheert  das  land  (4464.  4500)  *)  :  als  er 
getödtet  wird,  fällt  er  wie  ein  bäum  zu  boden  (5074.)**) 
Doch  unbedeutender  erscheinen  zwei  riesen  6588  IT.  Auch 
im  Tristan  ist  die  beschreibung  des  rieseu  Urgän  (15923) 
wenig  mehr  belebt ,  er  verlangt  zins  von  rindern  und 
schafen;  seine  abgehaune  band  will  er  wieder  anheilen 
(16114.)***)  Schon  bessere  färbe  haben  die  riesen  in  den 
gedichten  aus  dem  kreis  der  heldensage.  Kuperun  (Cü- 
priän,  heldens.  171)  im  hürn.  Sifrit  herscht  über  tausend 
riesen  ,  er  hält  eine  geraubte  königstochter  eingeschlossen, 
den  riesen  im  konig  Hother  gebricht  es  nicht  an  treffen- 
den zügen  (vgl.  s.  306),  auch  nicht  Sigenöt,  Kckc  und 
Fasolt  (s.  146.)  wenn  der  schlafende  riese  athmet,  biegen 
sich  die  baumäste  (Sigen.  60),  er  rauft  bäume  aus  in  dem 
tann  (73.  74),  bereitet  pfundige  schühel  (wicken)  von  lei- 
nen zum  biuden  der  wunden  (113),  nimmt  den  Heid  un- 
ter die  uchaen  und  tragt  ihn  fort  (110.  158.  Hag.  9 
Lafsb.)  Eine  riesin  im  Wolfdiet.  trägt  held  und  rosy 
gleich  dem  eichhorn  springend ,  72  mcilen  übers  gebirg 
in  ihre  riesenklause ;  die  riesin  im  Volkslied  (Aw.  1,  161) 
mann  und  pferd  auf  einen  meilenhohcn  berg,  wo  zwei 


*)  ein  rise  'hngel  n|  der  lande/    Bit.  6482. 

*•)  zu  bemerken  int,  dafs  sein  gebein  vor  dem  bürgt  hör  aufl>e- 
wahrt  wird  (5831),  wie  Fischart  Gar«.  41»  'sagt  man  von  ri»en  und 
liaunen,  zeigt  ihr  gebein  in  den  kirclien,  unter  den  ratsheuseru.' 
So  hangt  in  der  kirche  der  heidenjuugfrau  tropfende  rippe  (deutsche 
sag.  140)  und  ihr  gelblockiges  haar  (das.  nn.  317);  man  bewahrt  im 
schloß*  den  riesenknuchen  (das.  no.  324.)  Horner  eine»  riesenrinds  in 
der  vorhalte  de«  tempels  angenagelt  (Niebuhr  röm.  gesch.  1  ,  407.) 

•••)  häufig  sind  die  romanischen  riesen  pfortner  und  brücken- 
wachter. 

21  * 
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gesotten  liegen  und  einer  am  spiefs  (also  doch  spur  von 
andropliageu) :  sie  bietet  dem  lield  ihre  tochter  an,  und 
als  er  entrinnt,  schlägt  sie  mit  einer  keule,  dafs  alle 
blumeu  und  blätter  des  Wahles  zittern.  Rütze,  des  riesen 
Welle  Schwester  im  heldenbuch  nimmt  einen  bäum  für 
eine  Stange,  mit  wurzeln  und  ästen,  dafs  zwei  wagen  sie 
nicht  gefahren  hätten;  ein  anderes  weib  'von  wil- 
der art'  geht  über  alle  bäume  und  bedarf  zweier  1  indes 
häute  zu  ihrer  beschuhuug.    Kiese  Langbein  (danske  vis. 

1,  26)  schläft  im  wald  und  wird  von  den  beiden  auf- 
geweckt. 

In  Überlieferungen  des  norwegischen  und  schwedischen 
volks  wird  noch  manche  unbekannte  und  ungesammelte 
riesensage  *)  fortleben ,  und  auch  bei  uns  in  Deutschland 
einiges  aus  mündlicher  erzählung  zu  gewinnen  sein,  aus 
büchern  weniger.  Der  thurgauer  Eishere  (d.  i.  Egisheri, 
tcrribilis  exercitus)  bei  dem  mönch  von  S.  Gallen  (Pertz 

2,  756)  ist  ein  riesen mäfsiger  hehl ,  kein  riese. 

Von  opfern ,  die  riesen ,  wie  freundlichen  elben  und 
hausgeistern ,  gebracht  worden  wären,  von  einem  riesen- 
cultus  nirgend  mindeste  spur,  nur  in  beschworungen  wird 
Fasolt ,  der  riese  des  Sturms  angerufen :  er  kann  dann 
aber  für  einen  halbgott  gelten,  gleich  Thorgerdhr  und 
Irpa,  die  im  Norden  angebetet  wurden. 


')  Hü lj.ii «ts  3,  47  erwähnt  ia  Herjedal  Mujlige  berätteUer  om 
fordtia  fättai \  ohne  darauf  einzugehen. 
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CAP.  XV.  ELEMENTE. 

Nachdem  wir  gütlcr,  halbgötter  und  hcroen,  dia 
ganze  schar  freundlicher  oder  feindlicher  wesen  betrach- 
tet haben,  die  den  menschen  geistig  oder  leiblich  überle- 
gen zwischen  ihnen  und  der  gottheit  eine  mitte  ausfüllen; 
richtet  sich  unser  blick  auf  einfache  erscheinungen  der 
natur,  welche  von  jeher  durch  ihre  stille  grüfse  unver- 
kennbare, unmittelbare  gewalt  über  das  menschliche  ge- 
müt  ausüben,  diese  alldurchdringenden  ,  alles  in  sich  auf- 
nehmenden, überall  vortretenden  urstoffe  müssen  ihm 
schon  an  sich,  ohne  dafs  sie  in  nähere  beziehung  zu  gött- 
lichen wesen  gesetzt  werden ,  heilig  sein,  ein  solcher  be- 
zug  bleibt  in  keiner  mythologic  aus,  er  kann  aber  nicht 
hindern,  dafs  den  dementen  eine  gewissermafsen  davon 
unabhängige  eigentümliche  Verehrung  zugewendet  werde. 

Auf  der  andern  Seite  erwächst  aus  dem  grund  und 
boden  dieses  elemcntardienstcs  niemals  die  eigentliche  re- 
ligion  eines  Volkes;  der  glaube  selbst  entspringt  vielmehr 
in  der  geheimnisreichen  fülle  übersinnlicher  ideen,  diu 
mit  jenen  Stoffen  nichts  gemein  hat,  sondern  sie  sich  un- 
terwirft. Allein  der  glaube  duldet  die  heilighaltung  d<  r 
elemente  in  seinem  geleit,  er  nähert  und  vermischt  sio 
mit  sich ,  und  sie  kann  sogar,  wenn  er  untergeht  oder 
vergröbert  wfrd,  unter  dem  Volke  fortwähren  und  länger 
anhalten.  Der  gemeine  häufen  lafst  seine  grofsen  gotthei- 
ten  fahren  und  beharrt  doch  noch  eine  Zeitlang  in  dem 
cultus  vertraulicher  hausgüttcr:  auch  ihnen  entsagt  er, 
und  behält  seine  scheu  vor  den  dementen.  Die  gesc  hichte 
des  heidnischen  und  christlichen  glaubens  lehrt,  wie  lange 
nach  Vertilgung  jenes  und  befestigung  dieses  eine  menge 
abergläubischer  gebrauche  fortdauerten,  ja  heute  fortdauern, 
die  mit  Verehrung  der  demente  zusammenhängen,  es  ist 
der  letzte,  kaum  austilgbare  heidnische  Überrest. 

In  solchem  sinn  habe  ich  mich  bereits  oben  (s.  68  — 
TO)  über  einen  nalurcullus  unserer  vorfahren  erklärt ,  den 
frühe  Zeugnisse  beglaubigen ,  die  man  verkehrterweise  ge- 
gen güller  des  beiden thums  zu  gebrauchen  pflegt,  die  got- 
ter standen  und  fielen  aus  andern  Ursachen. 
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Das  lautere,  rinnende,  quellende  und  versiegende 
wasser ,  das  leuchtende ,  erweckte  und  erlöschende  fetter, 
die  nicht  den  äugen ,  aber  dem  ohr  und  gefühl  vernehm- 
bare luft ,  die  nährende  erde,  aus  welcher  alles  wächst 
und  in  welche  alles  gewachsene  aufgelöst  wird,  erscheinen 
dem  menschlichen  geschlecht  von  früher  zeit  an  heilig  und 
ehrwürdig;  gebrauche,  geschalte  und  ereignisse  des  lebens 
empfangen  erst  durch  sie  ihre  feierliche  weihe,  weil  sie 
in  unablässig  reger  thätigkeit  und  kraft  auf  die  gesamte 
natur  einwirken,  widmet  ihnen  der  kindliche  mensch  Ver- 
ehrung, ohne  dafs  nothwendig  ein  besonderer  gott  da- 
zwischen tritt,  noch  heute  erweckt  die  herrlichkeit  und 
macht  dieser  urstoffe  unsere  bewunderung ;  wie  hätte  sich 
das  alterthum  seines  anstaunens  und  anbetens  erwehren 
können?  solch  ein  cultus  ist  einfacher,  freier  und  wür- 
diger als  das  dumpfe  niederknien  vor  bildern  und  götzen. 

Dieselben  demente  gewährten  reiuigung,  heilung,  be- 
friedigung,  der  beweis  durch  gottesurtheile  beruht  grofsen- 
Iheils  auf  ihnen;  der  mensch  aber  muste  sich  ihrer  in  der 
lautersten  gestalt  und  zur  gelegensten  zeit  versichern. 

Wir  wollen  alle  der  reihe  nach  erwägen. 

I.  WASSER.*) 
stellen ,   welche   ergeben ,   dafs  Alamannen  und  Franken 
jliisse  und  quellen  verehrten,  sind  s.  68.  69.  70  und  im 
anh.  xxx  —  xxxvit  beigebracht.**)  das  volk  betete  am  ufer 


■  * 

•)  goth.  vatd,  altn.  vatn ,  ahd.  wazar,  alt«,  watar,  ags.  vätcr ; 
dem  lat.  aqua  entspricht  goth.  alua,  ahd.  ahat  ags.  ea,  altn.  a, 
aber  die  hedeutung  ist  Ilm  ins.    gotli.  vig*%  ahd.  wdc  ist  fluetus,  Hut. 

**)  wenn  ich  mich  der  btirchardischen  samlung  hier,  und  bei 
andrer  gelegeuheit,  für  den  deutschen  aberglauben  bediene,  so  über- 
lege icii  wol,  dafs  sie  in  den  meisten  lallen  (nicht  überall)  aas  con- 
cilieu  schöpft,  die  nicht  in  Germanien,  sondern  in  Gallien,  Italien, 
Spanien  gehalten  wurden.  Erwägt  man  inzwischen ,  dafs  bis  zum  8. 
9jb.  deutsche  Völker  sich  durch  alle  diese  länder  ergossen  hatten,  dafs 
die  ags.  und  langob.  gesetze,  der  capitulnrien  zu  geschweige ,  gleich 
jenen  conciliensclilüssen  gegen  wasser,  bäum  und  steincultus  eifern, 
dafs  ihn  Agathias  und  Gregor  von  Tours  ausdrücklich  den  Alamauneu 
und  Franken  zur  last  legen  ;  so  ergeben  sich  diese  superstitionen  als 
etwas  gemeinschaftliches  für  italische,  gallische,  germanische  Völker- 
schaften, wovon  sich  weder  die  eine  noch  die  andere  ausschliefen 
läfst.  Man  hat  aus  Agathias  und  Gregor  erweisen  wollen,  unsere  vor- 
fahren hätten  blofsen  naturdieust,  keine  götter  gehabt,  für  gleich 
IHK  ritisch  würde  ich  halten,  wenn  man,  gewissermafsen  umgekehrt, 
Agathias  und  Gregor  verdächtigen  wollte,  ihre  behauptungen  aus  kir- 
chenverhoten  hergenommen  zu  haben,  die  ursprünglich  Deutschland 
gar  nicht  angiengen.  In  die  weltlichen  gesetze  scheinen  solche  ver- 
böte erst  durch  die  capitularien  gerathen  5   die  altern  volksrechte  hat- 
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des  flusses,  am  rand  der  quelle,  zündete  lichter  an, 
Stellte  opfergaben  hin.  es  heilst:  fontibus  venerationem 
exhibere,  ad  fontanas  adorare  (vgl.  leg.  Liutpr.  6,  30), 
ad  fontes  votum  facere,  reddcre ,  exsolvere ,  orare  ad 
fontes,  offerre  ad  fontes,  munua  de  ferro ,  ad  foutes  lu- 
minaria  facere,  candelam  deferre.  dies  letzte  geschah  wol 
nur.  oder  hauptsächlich  abends  und  nachts,  wo  die  wi- 
derscheinende Hamme  in  der  flut  den  schauer  der  anbe- 
tung  erhöheu  muste.*)  Auch  die  Sachsen  \varen  fonticolae, 
in  den  ags.  gesetzen  werden  vyllas  und  flodväter  als  ge- 
genstände der  Verehrung  genannt;  ob  man  aus  der  s.  70 
angezognen  ahn.  sage,  die  der  votn  erwähnt,  auf  einen 
wirklichen  wassercultus  in  Scandinavien  schliefsen  darf, 
weifs  ich  nicht:  fast  scheint  die  stelle  einer  lat.  ausländi- 
schen nachgeahmt,  an  sich  selbst  ist  die  heiüghaltung  des 
wassers  uubezwcifelbar.  ein  eddisches  lied  hat  gleich  im 
beginn  die  merkwürdigen  worle:  'hnigo  heilog  votn  at 
himinfiölWm.1 

Vorzugsweise  verehrte  man  den  ort ,  wo  das  wunder- 
bare dement  aus  dem  schofs  der  erde  hervorspringt ;  quelle 
heilst  in  der  allen  spräche  ursprine,  aber  auch  prunno.  ) 

Wasser,  zu  heiliger  zeit,  mitternachts  vor  Sonnen- 
aufgang, in  feierlicher  stille,  geschöpft,  führt  noch  spä- 
terhin den  namen  heilawdc,  Iteilwdc,  hetlwa>ge.  die 
erste  form,  mit  haftendem  compositionsvocal  nach  langer 
silbe,  zeugt  für  das  alter  des  ausdrucks,  dessen  bedeu- 
tung  ihn  gegen  anderung  sicherte.  MS.  2,  140b:  'inan  seit 
von  heilawdge  uns  vi!,  wie  heil,  wie  guot  ez  si,  wie 
gar  vollekomeu  der  eren  spil,  wie  gar  sin  kraft  verheilet 
swaz  wundes  an  dem  man  versdret  ist.1  Martina  116: 
<got,  du  früude  flüzzic  heilawdc",  und  in  ähnlichem  sinn 
248.  283.  mit  anwendung  auf  Christus  und  das  kreuz 
Mar.  224;  'der  boum  ist  gemeizzen,  cU  daz  heilwo?ge 
von  bechumet ,  daz  aller  Werlte  gefrumet.'  allgemeinere 
anführungen  'ein  heilwdge"  Diut.  1 ,  352  und  noch  in 
Anshelms  berner  chronik  1 ,  308  'heilwag'  unter  andern 
gegen  und  zaubermitteln.  zuletzt  bei  Phil.  v.Sittew.  (Stralsb. 
1677)  1,  483:  Mas  fliefsend  brunnwasser,  so  man  in  der 

teil  keine  büke  für  al.golterei,  nur  die  ags.  domas  des  Vilitraed  cap. 
13  setzen  sie  auf  deofoltfild  im  allgemeinen.  ,  .  . 

•)  Weihnachten  schaut  man  mit  lichtem  m  den  brunnen  {thexgh 

XLV")\on)pnnn«n  (ardere),  wie  *6t%  ein  anderes  wort  für  brenne, 
von  *iodan  (fervere)  und  w*lU  (tluctus)  von  wa,,a"(f^ve^>  kommX* 
sual  (subfrigidns)  vou  suelan  (ardere)  vgl.  gramm.  2,  29.  ö*. 
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)ieil.  Weihnacht,  60  lang  die  glock  zwölfe  schlägt,  Bamlet, 
und  heil  wag  genannt    wird,   ist  gut  wider  nabelweho' 
(abergl.  804.)     In  diesem  heilawuc  zeigt  sich  uralte  mi- 
sclumg  heidnischer    braucho   mit  christlichen,     das  volk 
glaubt,  bis  auf  unsere  tage,   zu  Weihnachten  o<}er  ostern 
nachts  um  XII,  oder  zwischen  XI  und  XII,  wandle  sich 
hr armen  wasser  in  wein  (abergl.  54.  792);  diese  annähme 
leitet  sich  auf  die  Vorstellung  zurück,   dais  die  erste  ma- 
nifeslation  der  gotlheit  des  hcilandes  bei  der  hochzeit  zu 
Caua,  wo  er  wasser  in  wein  verwandelte,  geschehen 
sei;  Weihnachten  aber  begieng  man  epiphanie  oder  theo- 
phanie  (s.  173),  geburt  und  taufe,  und  verband  damit  die 
erinnerung  an  jenes   wunder:   dafür  galt   der  besondere 
ausdruck  bclphauia.*)  Schon  Chrysostomus  predigte  im  jähr 
387  auf  epiphaniastag  zu  Antiochien,  dafs  man  an  diesem 
fest  mitternachts  wasser  schöpfe  und  jahrelang  als  ein 
immer  frisches,  unvererbliches  (ohne  zweifei  zu  wunder- 
tätigem gebrauch)   aujhebe**)     abergläubische,  Christen 
nahmen  also  zweierlei  an,   heüigung  des  wassers  in  der 
mitternacht  des  tauftages  und  Verwandlung  in  wein  zur 
zeit  der  bethphanie;   solches  wasser  nannten  die  Deut- 
schen heilawdc***),  und  legten  ihm  hohe  kräfte  zu,  es 
sollte  krankheiten ,  wunden  heilen  und  nicht  verderben. 

Vielleicht  wurde  schon  in  Syrien  ein  altheidnisches 
wasserschöpfen  durch   jene    deutungen   verschleiert.  In 


•)  Christi  erste  erscheinnng  war  seine  gehurt,  die  zweite  seine 
taufe  (lichtmesse) ,  die  dritte  jene  ramsche  horhzeit:  ltertia  apparitio 
fuit  postea  similiter  eodem  Hie  anno  revoluto  cum  esset  30  annoront 
et  13  dierum,  sive  quando  inanifestnvit  se  esse  deum  per  mutationem 
auuae  in  vi/tum,  quod  fuit  primum  mirarulum  apertum,  quod  domi- 
nus fecit  in  Ca  na  Galilaeae,  vel  simpliciter  primum  qnod  fecit.  et 
haec  apparitio  dicitur  bethphania  a  jSr/i«»,  quod  est  dotmis,  et 
rfiv,  quod  est  apparitio,  quia  ista  apparitio  facta  fuit  in  domo  in 
nuptiis.  de  Iiis  tribus  apparitionibus  fit  solemnitas  in  hac  Hie."  Du- 
rantis  ration.  div.  offic.  6,  16.  t>ie  kirche  vereinigte  drei  erscheinun- 
geu  in  eines  festes  feier. 

•*)  tom.  2.  (ed.  Montfsne.  Par.  1718)  p.  369:  ch«  rot  to»"to  xul 
fifaovvxritp  Marti  n)x  toqrijv  rui'mjr  «  ti  «  v  r  t  ?  v  d  q  t  v  a  u  n  t  v  *  * 
oixuöt  ra  vuftnra  «n  or  i  fhtvr  «*,  xul  rlq  irmvror  oköxhj^ov 
qt'JmvrovGiv ,  urt  an  at/ftf(iov  uyiaalrtmov  rotv  voutw*  xat  ro  atj- 
ftttov  yLvtrai  ivunylq  ov  dmtfthftQofiivtjq  t^?  t  m  r  ixfartav 
ixtlvMv  tyvonac  tw  nt'jxn  rov  xqovov,  tlkk*  fiq  irtttvrov  okoxkr^ov 
xtä  dvo  xul  xQia  nokkuxtq  trn  ioi"  arjfttQov  itrxkn&hroq  uxrottiov  xul 
vmoov  fihorros,  xnl  n*ru  iooovtov  xoovo»  rotq  uort  xüv  ntjytav  1$uq- 
TUtnOit-nty  \'dttmv  ufikkoifitrov. 

"*)  auch  hetlatvin?  Frauenlob  MS.  2,  213^  von  dem  'heilwtn 
tragenden  garten.' 
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Deutschland  weisen  andere  umstände  unversteckt  auf  heid- 
nische heiligkeit  des  wassers,   das  aber  nicht  zur  mitter- 
nach Istunde ,  sondern   frühmorgens    vor  Sonnenaufgang 
geschöpft  werden  muste,  stromabwärts  und  stillschwel— 
gends  (abergl.  80.  77.5),  gewohnlich  am  ersten  ostertage 
{775.  776),  auf  den  jene  auslegungen  weniger  gerecht  sind: 
dieses  wasser  verdirbt  nicht,  verjüngt,    heilt  ausschlage, 
kräftigt  das  junge  vieh.*)    Zauberwasscr,  zu  unchristlicher 
Weissagung  diensam ,  soll  sonntags ,  vor  Sonnenaufgang* 
an  drei  flief senden  brunnen ,  in  ein  glas  gesammelt 
>verden;  und  vor  dem  glas  wird,   wie  vor  einem  göttli- 
chen wesen,  eine  lerze  angezündet  (anh.  s.  lx.)  **)  Hier- 
her nehme  ich  auch  eine  s.  36  berührte  hessische  volks- 
sitte:   am   zweiten  ostertag  wandeln  jünglinge  und  jung- 
.  frauen  zum  holen  stein  des  gebirgcs,  schöpfen  wasser  in 
der  kühlen  quelle,   das  sie    in  irrigen  heimtragen, 
und  werfen  blumen  zum  opfer  hin.    Wahrscheinlich  war 
dieser  wassercultus  zugleich  ccltisch:   im  wasser  des  fel- 
eenbrunnens  Karnant  wird  ein  zerbrochnes  schwert  wie- 
der ganz,  aber 

•du  muost  des  urspringes  han 

underm  velse,  e4  in  beschin  der  tac?    Parz.  254,  6. 
anhang  p.  cxix,  29  ist  mit  merkwürdigen  gebrauchen  ge- 
schildert, auf  welche  weise   sich  am   ersten  maimorgen 
junge  mädchen  (der  pyrenaengegend)  in  dem  quellwasser 
weissagen;    das.  no.  33  wie  wasser,   mitternachts  auf 
Johannis  geschöpft ,   fieberheilende  kraft  hat. 

An  die  eigenthümlichkeit  der  gesundbrunnen  ***) 
braucht  liier  nicht  gedacht  zu  werden;  es  ist  die  allge- 
meine kraft  des  erfrischenden,  stärkenden,  neubelebcn- 
den  elements.  -[*)  viele  örter  in  Deutschland  heifsen  Heil- 
brunn, Heilborn,  Heiligenbrunn,  von  der  verjüngenden 
•wirkung  ihrer  quellen  oder  den  wunderbaren  heilungen, 
die  sich  dabei  zugetragen.    Heilbronn  am  Neckar  wird  in 


•)  Jnl.  Schmidt  Reichenfei«  p.  121. 

••)  der  gebrauch  könnte,  wie  anderes  von  Hartlieb  angeführte, 
Horn  rl»»sischen  alterthum  gehören,  auch  hei  der  y«oTpoiM«rr#te,  der 
Wahrsagung  aus  einem  wasserangefüllten ,  bauchigen  geftifs  (yunr^) 
kommt  die  fachet  und  der  unbefleckte  hnabe  vor.  Potters  archaeol. 
],  764.    Fabricii  bibliogr.  antiq.  ed.  3.  p.  600. 

"•)  auf  die  man  schon  aur  Römerzeit,  und  wahrscheinlich  frü- 
her, achtete,  vgl.  Lux**uil  oben  s.  54. 

f)  ein  mensch  von  der  otter  gebissen  stirbt  nicht,  wenn  er  eher 
als  die  otter,  über  das  nächste  wasser  sj  ringt.  Lens  schlangen- 
künde  p.208. 
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den  ältesten  Urkunden  Heilacprtinno  genannt.*)  aber 
einzelne  quellen  und  brunnen  können  vorzugsweise  in  an- 
sehn gestanden  haben.**)  berübmt  ist  der  altn.  Urdhr- 
brunnr  (s.  230.)  ein  diin.  Volkslied  (1,  318)  gedenkt  der 
Maribohilde ,  durch  deren  lauteres  wasser  sliieke  eines 
zerhauenen  leibs  wieder  zusammengefügt  worden,  des 
altfrics.  bmnnens,  aus  welchem  stillsvhwei gends  ge- 
schöpft werden  muste,  ist  s.  145.  146  erwähnt.  Das  mit- 
telalter  unterhielt  die  Vorstellung  von  einem  Jungbrun- 
nen***)', wer  darin  badet,  heilt  von  kränklichen  und 
wird  davor  bewahrt ;  Raucheis  legt  darin  ihre  haut  ab 
und  wandelt  sich  in  die  schöne  Sigeminne  (s.  245) ;  ein 
solcher  brunne  hat  auch  die  kraft,  das  geschlecht  der  ba- 
denden zu  verändern,  f) 

In  einer  quell  s  bei  Nogent  badeten  abends  vor  Jo- 
Jiannis  männer  und  fraucn  (anh.  cxix,  33.);  Holbergs 
lustspiel  'kilderejsen'  gründet  sich  auf  die  sitte  des  kopen- 
hagner  volks,  'S.  Hans  af  ten*  nach  einer  benachbarten 
quelle  zu  wallfahrten,  und  sich  in  ihrem  wasser  zu  hei- 
len und  zu  stärken.  Wichtiger  ist  die  einstimmende  be- 
schreibung  Petrarchas  von  einem  noch  zu  seiner  zeit  her- 
gebrachten bade  cölnischer  frauen  in  dem  Rhein :  sie  ver- 
dient ausführlich  eingeschaltet  zu  werden  ff),    weil  sie 


•)  Böhmers  reg.  Karolor.  nr.  T40  (a.  841);  Ecc.  Fr.  Orient.  2, 893. 
lobten  Heiden  die  wunderkraft:  einer  quelle  ihren  wald  oder 
Wassergeistern  zu,  so  übertrugen  Christen  sie  nachher  auf  ihre  heili- 
gen, ein  beispiel  nehme  ich  aus  den  miraculis  S.  Agili,  die  im  12jli. 
niedergeschrieben  wurden:  an  dem  back  des  heiligen  Jgilus  gescha- 
hen wunderbare  heilungen.  sed  Interim  quorundnm  vesaniae  occurrere 
libet,  (jui  in  digito  dei  nequaquam  haec  fieri  aestimantes ,  daemonia- 
Cflff,  pro  nefas,  attribuunt  polest  ati.  cumque  miracula  diffiteri  ne- 
queunt,  id  solum  in  causam  calumniae  adsumunt,  quod  in  agresti 
fuint  loco ,  ubi  nuilus  dei  cultus ,  ubi  nullae  sanetorum  memoriae. 
o  prudentiam!  verentur  homines  sublimi  ingenio,  ne  ad  ludibrium 
mortalium  a  faunis,  nymphis  vel  sutyris,  ceterisve  ruris  numinibus 
res  geratur  ejusmodi.  nam  ut  de  fahulU  taeeam,  opud  quos  historia- 
graphoriim  veterum  seu  modernotum  legitur  daemones  visnm  coeris, 
mentem  amentibus,  manus  debilibus,  gressum  claudicantibus  restau- 
rasse?    (acta  Beited.  sec.  2.  p.  333.) 

"'*)  gleichbedeutig  das  ahd.  queeprunno,  mhd.  queeprunne  Parz. 
613,  9.   fragm.  18,  267. 

|)  vgl.  die  im  mus.  f.  altd.  lit.  1,  260  —  63  aus  Montevilla,  dem 
Titurel  und  H.  Sachs  angeführten  stellen. 

ff)  Franc.  Petrarchae  de  reb.  familiär,  epistolae  lib.  1.  ep.  4: 
Aqnis  digressum,  sed  prius,  unde  ort  um  oppidi  nomen  putaut,  aquis 
bajauo  more  tepentibus  ablutum  excepit  Agrippina  Colonia,  quae  ad 
siuistrum  Rheni  latus  sita  est,  locus  et  situ  et  flumine  ciarus  et  po- 
pulo.    mirum  in  terra  barbarica  quanta  civililas,  quae  urbis  species, 
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deutlich  lehrt,  dafs  dieser  cultus  nicht  blofs  in  einzelnen 
quellen,  sondern  in  Deutschlands  gröfstem  flusse  statt  iand. 
Aus  des  Italieners  unbekanntschaft  mit  dem  hergang  sollte 
man  folgern,  dafs  er  in  dem  lande,  von  welchem  alle 
kirchlichen  gebrauche  ausgiengen,  fremd,  also  überhaupt 
unchristlich  und  heidnisch  gewesen  sei.  vielleicht  aber 
hatte  Petrarch  keine  genaue  künde   aller  Sitten  seines  va- 


quae  virorum  gravitas,  quae  munditiae  matronnnim.  Forte  Johannis 
baj'tistae  vigilia  erat  Hum  illuc  appliciii,  et  jam  ad  occidentem  sol 
verjrcbat:  confestim  aniicorum  monitu  (mun  et  ibi  amieos  prius  milii 
fama  pepererat  quam  meritum)  ab  huspitio  traduror  ad  fluviiim  insigrie 
spectaculuni  visurus.  liec  fallebar.  vmnis  etiirn  ripa  praeclaro  et  in- 
genti  mulierum  agmine  tegebatur,  ohstupui ,  dii  boni,  quae  forma, 
quae  facies,  quis  habitus!  amare  potuisset  quisquis  eo  non  praeoccu- 
palum  animum  attulisset.  In  loco  paullum  altiore  constiteram ,  unde 
in  ea ,  quae  gerebantur,  intenderem.  incredibilis  sine  oflensione  con- 
cnrsus  erat,  vicissimque  alacres,  pars  her  bis  odoriferis  incinctae, 
reductisque  post  mint  um  mamcis ,  Candidas  in  gurgite  manus  ac 
brachia  iavabant ,  nescio  quid  blandum  peregrino  murmure  colloguen- 
tes.  Vix  nunqiiam  clarius  intellexi,  quod  Ciceroni  placet,  et  veteri 
proverbio  dici  solet:  inter  linguas  tucognitas  omnes  propemodum 
eurdos  nc  nintos  esse  unnm  mihi  solatinm  gravissimorum  interpretnm 
non  deerat.  nam  et  hoc  inter  cuncta  miraherr  ,  coelum  illud  spiritus 
pierios  alere,    itaque  dum  iniratur  Juvenalis  quod 

(iallia  causidicos  docuit  facunda  Britannos, 
miretur  itidem  :  doctos  quod  argutos  aluit  Germania  vates. 
at,  ne  me  auctore  fallaris,  »cito  ibi  nulluni  Maronem  esse,  Nasoncs 
plurimos,  ut  dicas  verum  fuisse  praesagium,  quod  in  fine  libri  me- 
tamorplioseos  multum  vel  posteritatis  gratiae  rel  ingento  suo  fidens 
ponit.  si«|uidcm  qua  romana  potentia,  seu  verius  qua  romanum  nomen 
dumito  orbe  se  porrigit,  plausibiliter  nunc  faventis  populi  ore  per- 
legitur.  His  ego  comitibus,  ubi  quid  audiendum  seu  respoaden- 
dum  incidit,  pro  lingua  et  pro  auribus  usus  sum.  Unum  igitur  ex 
eo  numero  admiraus  et  ignarus  rerum  percuuctatus  vergiliano  illo 
Tersiculo 

quid  vult  concursus  ad  atunem, 
quidve  petunt  animaeV 
responsum  accepi:  per  gefaxt  um  gentis  ritum  esse,  vulgo  persuasum, 
praesertim  femiueo,  omnem  lotius  anni  cala/nitatem  imminente/n 
jiuviali  illius  diei  ablutione  purgari  et  deineeps  laetiora  succedere, 
itaque  lustrationem  esse  annuam,  inexhaustoque  Semper  studio  cultam 
colendomque.  Ad  haec  ego  subridcns  *o  nimium  felicea'  inquam  ''Rheni 
arcolae,  quoniam  HU  misenas  purgat,  nostras  quidem  nec  Padus 
nnqiiam  valuit  purgare  nec  'J'iberis.  vos  vestra  mala  Britanuis  Hheno 
vectore  transmittitis;  nos  nostra  libenter  Afris  atque  lllyriis  mittere- 
remus,  scd  Dobii  (ut  intelligi  datur)  pigriora  sunt  flomlna.'  com- 
moto  ii»u  sero  tandem  inde  disce^imus.  Die  spiritus  pierii,  welche 
damals  (Petrarch  mufs  vor  1340  zu  Cöln  gewesen  sein)  den  gast  zum 
Rhein  führten,  sind  verschollen,  erst  1388  kam  die  Cölner  Universität 
auf;  lange  vorher  lebten  in  dieser  Stadt  gelehrtere  geistliche.  Unter 
Maro  und  Nnao  versteht  er  wol  handschriltcn  Virgils  uud  üvid»V 
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terlands ;   aus  spatorer  zeit   wenigstens  läfst  sielt  die  lu- 
stratiou  am  Johannistag  am  Ii  dort  nachweisen,    des  Bene- 
dict de  Falco  descrizione  de  hioghi  antiqui  di  Napoli  (Nap. 
1.580)   enthalt   die  angahe:    'in  una  parte  populosa  della 
citta  giace  la  chiesa  consegrata  a  S.  Giovan  battista,  chia- 
niata  S.  Giovan  a  innre,    era  un  antica  t/sanza,  hoggi 
non  al  tntio  lasciata,  che  la  vigilia  di  S.Giovane,  verso 
la  sera  e'l   securo   del  di,   tutti  huomini  e  donne  an- 
dare  al  mare,  e  nndi  lavarsi:  persnasi  purgarsi  de  loro 
peccati,  alla  focchia  degli  antichi ,  che  peccando  andavano 
al  Tevere  lavarsi.'    Und  lange  vor  tetrarch,  zu  Augustins 
zeit  herschte  der  gebraucli  in  Libyen,   dieser  kirchenvater 
eifert  dagegen  und  nennt  ihn  heidnisch:  'natali  Johannis 
de  solemnitate  superstitiosa  pagana  Christiani  ad  mare  ve» 
niebanti   et  se  baptizabant'  (opp.  Paris  1683  tom.  5  p. 
903);  und  anderwärts:   *ne  ullus  in  festivitate  S.Johan- 
nis in   fontibus  aut  paludibus  aut  in  fiuminibus ,  no- 
cturnis  ant  matutinis  horis  se   lavare  praesumat,  quia 
haec  infelix  consuetudo  adhuc  de  Paganorum  observatiouo 
remansit.'  (append.  zu  tom.  5.  p.  462.)    Allgemeiu  gebil- 
ligt von  der  kirche  war   sie  sicher  nicht,    aber  geduldet 
konnte  sie  doch  hin  und  wieder  sein ,   als  nicht  unpas- 
sende erinnerung  an  den  täufer  im  Jordan,  und  wenn  sie 
früher  heidnisch  gewesen ,  auf  ihn  gedeutet.    Weite  ans- 
breitung  mochte  sie  leicht  gewinnen,  nicht  nur  als  christ- 
liche feier,  sondern  auch  als  heidnische:   Johannistag  be- 
zeichnete nnsern  vorfahren  die  festliche  jahresmitte ,  wo 
sich  die  sonne  wendet,    und  vielfache  brauche  konnten 
damit  verbunden  sein,    ich  gestehe,    wenn  Petrarch  das 
ilulsbaden  an  einem  kleinen  deutschen  ort  wahrgenommen 
hätte ,  würde  ich  eher  auf  •   Iiigermanischen  brauch  schlie- 
fsen ;   in  Cöln ,  der  heiligen ,  ihrer  heilthümcr  wegen  be- 
rühmten Stadt  vermute  ich  eine  erst  durch  christliche  Über- 
lieferung eingeführte  gewohnheit.*) 


•)  in  Polen  und  Schlesien ,  vielleicht  anch  in  einem  theile  Rufs- 
lnnds  werden  am  zweiten  ostertage  mädchen,  welche  die  friihmette 
verschlafen,  von  den  burschen  gewaltsam  mir  weisser  begossen  und 
mit  hirkenrnthen  geschlsgen;  oft  reifst  mim  sie  bei  nacht  aus  den 
betten,  schleppt  sie  in  einen  flu /'s  oder  rührt  rog^  in  eine  wasxerge- 
jiillle  kripp*%  und  läfst  sie  das  bad  aushalten.  Die  Schlesier  nennen 
das  schnuigostern ,  die  Polen  sollen  es  dyngowui  %  den  wasserguf* 
iljrigus  nennen,  welche  ausdrücke  ich  in  keinem  poln.  wh.  finde,  das 
nähere  im  reichsanz.  1805  no.  181.  1808  no.  250,  vgl.  Karsmsin  I. 
75.  In  der  russischen  landschaft  Archangelsk  baden  nm  23  juni  die 
leute  im  fiufs  und  »treuen  kupalnitza  (ranuiiculus  acrls)   Karamsin  I , 
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Es  gibt  seen  und  brunnen,  deren  wasser  zu  bestimm- 
ter zeit  versiegt  oder  emporsteigt :  aus  beiden  erschei- 
nungen  wird  iinbeil  geweiasagt,  sterbfall  und  annabendo 
tbeuerung.  Wenn  des  laudcöliirsten  tod  bevorsteht,  soll 
der  flufs  in  seinem  Jauf  einbahen  und  gleicbsam  trauer 
zu  erkennen  geben  (dcutscbe  sag.  no.  110);  versiegt  der 
brunne,  so  stirbt  bald  darauf  der  berr  des  gescblecbts 
(das.  no.  103.)  Eine  auslaufende  oder  trocknende  quelle, 
welche  tbeuerung  ansagt,  pflegt  zu  heiisen  hung  er  quelle, 
hungerbrunnen  (Stald.  2,  63.)  solcb  eine  hungerquelle 
fand  sieb  bei  Halle  an  der  Saale;  'wenn  die  bauern  zur 
stadt  giengen  schauten  sie  danach ,  und  lief  sie  aus ,  so 
sagten  sie:  'heuer  wird  es  tbeuer.f  ähnliches  erzählt  man 
von  brunnen  bei  Kosia  im  Sienesischen,  und  bei  Chateaudun 
im  Orleaniscben.  Von  dem  see  Glomazi  in  dem  slavischen 
Elbland  füge  ich  Dietmars  von  Merseburg  bericht  ein : 
Glomazi*)  est  fons  non  plus  ab  Albia  quam  duo  miliaria 
positus,  qui  unam  de  se  paludem  generans,  mira,  ut  in- 
colae  pro  vero  asserunt  oculisque  approbatum  a  multis, 
saepe  operalur.  cum  bona  pax  indigenis  profutura  suum- 
que  baec  terra  non  mentitur  fruetum,  tritivo  et  avena 
ac  glartdine  refertus,  laetos  viciuorum  ad  sc  crebro  coaz- 
fluentium  efficit  animos.  quando  autem  saeva  belli  tem- 
pestas  ingruerit,  sanguine  et  einer e  certum  futuri  exitus 
indicium  praemonstrat.  buue  omnis  incola  plus  quam  ec- 
clesias,  spe  quamvis  dubia,  venerat ur  et  timet.  Aber 
ohne  riieksicht  auf  bestimmte  brunneu  wird  aus  dem  blo- 
lsen  wassermessen  theure  oder  wolfeile  zeit,  abnähme 
oder  zunähme  der  guter  erforscht ,  je  nachdem  das  in  ein 
gefäl's  gegofsne  wasser  steigt  oder  fällt  (abergl.  xlix,  43 
und  no.  953  aus  Praetors  saturnalien  p.  407.)  das  scheint 
mir  ein  gebrauch  des  hohen  alterthums.  Saxo  gramm.  p. 
320  meldet,  des  rügischen  gotles  Svantovit  bildseule  habe 
in  der  rechten  band  ein  horn  gehalten:  quod  sacerdos  sa- 
crorum  ejus  peritus  annuatim  mero  perfundere  consueve- 
rat,  ex  ipso  liquoris   habitu  sequentia  anni  copiaa 

prospecturus  postero  die  populo  prae  foribus  excu- 

bante  detractum  simulacro  poculum  curiosius  speculatus, 
si  quid  ex  inditi  liquoris  mensura  subtractum  fuisser, 
ad  sequentis  anni  inopiam  pertinere  putabat.  si  nihil 
ex  coii8uetae  foecuuditaüs  habitu  diminutum  vidisset,  ven- 


73.  74.  Überall  der  glaube  aa  die  Heiligkeit  de«  osterbades,  wie  de* 
Jvluuiuishadeit. 

"J  al.  Glomuzi,  Ziumici;  es  ist  die  heutige  lommaUcher  pflege. 
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tura  agrorum  ubcrtatis  tempora  pracdicabat.  der  wein 
wurde  ausgeschüttet  und  dem  horn  wasser  eingegossen. 

Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dafs  schon  vor  dem  chri- 
stentlium  und  vor  einführung  der  taufe,  eine  heiligung 
des  neugebornen  kindes  durch  wasser  unter  den  nordi- 
schen Heiden  galt;  man  nannte  das  vatni  ausa,  mit 
wasser  begiefsen.  vermutlich  fand  auch  dieser  ritus  unter 
den  übrigen  Germanen  statt,  und  vielleicht  legte  man  dem 
dazu  gebrauchten  wasser,  wie  unter  den  Christen  dem 
taufwasser ,  eine  besondere  kraft  bei  (schwed.  abergl. 
116.)  auffallend  ist  die  ehstnische  gewohnheit,  das  tauj— 
wasser  an  den  wänden  in  die  hohe  zu  schälten  (cxxu, 
47),  um  dem  täufling  ehre  und  würden  zu  wege  zu 
bringen. 

Weit  verbreitet  war  eine  seltsame»  abergläubische 
Verwendung  des  aufgefangnen  mü/radwassers ,  das  von 
den  schaufeln  abspringt,  schon  Ilartlieb  erwähnt  dieses 
gebrauchs  (s.  LXl)  und  der  Volksglaube  bestätigt  ihn  (no. 
471.  766.)  den  Serben  heilst  solches  wasser  omaja,  d.  i. 
abprall,  von  omanuti,  omahnuti  (abprallen.)  Vuk ,  unter 
dem  wort ,  bemerkt ,  dafs  es  frauen  in  der  frühe  des 
Georgitages  (23apr.),  um  sich  darin  zu  baden,  zumal  von 
der  kleinen  bachmüle  (kaschitschara),  auffangeu.  einige 
tragen  es  den  abend  zuvor  nach  haus  und  streuen  aller- 
hand abgebrochne  grüne  kräuter  hinein :  sie  glauben,  alles 
böse  und  schädliche  werde  von  ihrem  leib  abprallen,  wie 
das  wasser  vom  miilrad  (Vuk  s.  v.  Djurdjev  dan.)  Nicht 
unähnlich,  obwol  gerade  umgekehrt,  ist  die  warnung  nach 
frühem  waschen  das  wasser  nicht  abzuschleudern  ,  weil 
damit  das  glück  verschleudert  werde  (abergl.  21.) 

"War  der  himmel  verschlossen,  das  feld  in  dürre 
schmachtend,  so  hieng  zwar  die  Verleihung  des  regen s 
zunächst  von  der  gottheit  ab,  von  Donar,  oder  Maria 
und  Elias,  die  darum  angefleht  wurden  (s.  117.  118.  119.) 
Man  bediente  sich  aber  noch  eines  eignen  zaubers,  der 
unausbleiblich  regenwasser  Schafte  und  die  götter  gewis- 
sermafsen  nöthigte  es  zu  gewähren,  ein  junges  mädchen 
wurde  ganz  entkleidet,  nachdem  bilsenlraut  an  den 
kleinen  finger  seiner  rechten  band ,  an  die  kleine  zehe 
seines  rechten  fufses  gebunden  war,  von  den  andern 
jungfrauen  feierlich  zum  nächsten  Hufs  geführt  und  mit 
der  flut  besprengt  (anh.  s.  xl.)  Dieser  um  den  beginn 
des  U  jh.  am  Rhein  oder  in  Hessen  gellende  brauch  er- 
scheint bedeutsamer,  da  er,  mit  characterislischer  Ver- 
schiedenheit, die  alle  unmittelbare  entlehnung  ausschliefst, 


Digitized  by  Google 


RRG  EN  WASSER 


335 


noch  heute  unter  Serben  und  Neugriechen  lebt.  Die  ser- 
bische sille  beschreibt  Vuk  u.  d.  W.  dodole.  doclola  heifst 
das  mädchen,  welches  naht  ausgezogen ,  aber  mit  gras, 
trautem  und  bliuneti  dergestalt  umwunden  wird,  dafs 
von  der  haut  und  seihst  dein  gesiebte  gar  nichts  zu  selten 
ist.*)  im  geleite  andrer  Jungfrauen  zieht  nun  dodola  von 
Laus  zu  hause,  vor  jedem  bilden  sie  einen  reigen,  dodola 
steht  iu  der  mitte  und  tanzt  allein,  nun  tritt  die  hausfrau 
vor  und  schüttet  eine  mulde  wasser  über  das  immer 
fort  tanzende  und  sich  umdrehende  madchen  aus,  die  be- 
gleiterinnen  singen  lieder  und  schalten  jeder  zeile  den 
ausruf  'oj  dodo ,  oj  dodo  1c !'  ein.  das  zweite  dieser  re- 
geulieder  (pjesmc  dodolske)  inVuks  saml.  no.  86 — 88  lau- 
tet: zu  gott  liehet  unsre  doda,    oj  dodo  oj  dodo  le! 

dafs  thauregen  sich  ergiefse,  oj  dodo  oj  dodo  le! 

dafs  nafs  werden  alle  ackrer,  oj  dodo  oj  dodo  le ! 

alle  ackrer,    alle  graber,     oj  dodo  oj  dodo  le! 

selbst  im  hause  alle  knechte,  oj  dodo  oj  dodo  le! 
man  ist  sicher,  dafs  unmittelbar  regen  erfolge.  In  Grie- 
chenland, wenn  es  vierzehn  bis  zwanzig  tage  lang  nicht 
geregnet  hat,  beobachten  die  einwohncr  in  dürfern 
und  kleinen  stadten  folgendes,  die  kinder  wühlen  unter 
sich  eines  von  acht  bis  zehn  jähren,  gewöhnlich  ein  ar- 
mes Waisenkind,  das  sie  naht  ausziehen  und  mit  krau- 
tern  und  Humen  des  fehles  von  köpf  bis  zu  den  Ju- 
J'sen  atiputzen  und  verhüllen,  dies  kind  heilst  nvonr^ 
(joiyct.  daun  ziehen  die  andern  kinder  damit  im  dorfe 
herum,  singen  ein  lied,  die  hausfrau  mufs  einen  eimer 
wasser  über  das  haupt  der  7ivg7ii;oovru  ausgiejsen 
und  den  kindern  eineu  para  (y2  pfenning)  reichen,  das  neu- 
griech.  lied  findet,  sich  in  Theod.  Kinds  Tpc^wtf/a  %its  rtug 
'E/./.udog  Leipz.  1833  p.  13.  Warum  das  regenmädchen 
dodola  (iu  der  schmeichelform  doda)  und  71vqti?;qovvu 
genannt  wird,  weifs  weder  die  slavischc  noch  die  grie- 
chische spräche  zu  deuten**);  wahrscheinlich  hätte  uns 
auch  Burchard  eine  verdunkelte  deutsche  benennung  mel- 
den können.  Aber  der  sinn  der  handlung  ist  klar,  wie 
aus  dem  eimer  das  wasser  auf  die  dodola,  soll  regen  vom 


*)  soll  durch  das  verhüllen  blofs  die  siüfamkeit  de«  entkleideten 
mädchens  geschont  werden?  oder  hat  es  noch  einen  anHern  grnnd? 
wir  werden  im  verfolg  sehen,  dafs  die  darstelluugen  des  ftühliiig.t 
und  sommers  genau  dasselbe  laubumhnllen  beobachteten. 

*•)  Kind  führt  s.  8ß.  87  abweichende  formen  an.  alle  erklärimgin 
scheinen  mir  gezwungen,  beide  nanien,  der  griecli.  und  serbische, 
haben  volksniäfsige  reduplication. 
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himmel  auf  dio  erdo  niederströmen :  es  ist  die  geheimnis- 
volle, echtsymbolische  beziehung  des  mittels  auf  den 
zweck;  gerade  so  sollte  der  absprang  vom  mülrad  das 
übel  absprengen,  oder  die  lustration  im  flui's  alle  künftigen 
krankheiten  abwaschen.  Vielleicht  darf  mau  aus  der  rc- 
densart  Wceatim  pluit',  'es  regnet  als  gösse  man  mit  null- 
den',  weite  verbreilung  der  sitte ,  symbolisch  wasser  zu 
schütten,  folgern.  Uuter  den  kräutern,  womit  das  kiud 
umwunden  wurde,  fanden  sich  vermutlich  zaubcrkräflige ; 
jene  Verwendung  der  bilse  ist  mir  sonst  unbekannt.  Der 
dodola  und  pyrperuna  vollkommen  identisch  scheint  end- 
lich der  ba irische  wasservogel.  den  knecht ,  der  pfingst- 
montags  am  spatesten  ausgetrieben  hat  *),  fuhren  die  übri- 
gen bursche  in  den  nächsten  wald  und  binden  ihn  um 
und  um  mit  laub,  zweigen  oder  schilf  ein,  dann 
wird  im  triumf  das  durf  durchritten,  und  alles  was  junge 
beine  hat ,  folgt  dem  zug  zum  teich  oder  bach ,  wo  der 
wasservogel  vom  pferd  herab  feierlich  ins  wasser  ge- 
worfen wird  (Schm.  1,  320.)  Ebenso  wählen  in  Ostreich 
die  dorfjungen  einen  pfingstkünig ,  Heiden  ihn  mit  grü- 
nen zweigen ,  schwärzen  ihm  das  angesicht  und  wer- 
fen ihn  in  den  bach.  (Denis  lesefr.  1 ,  130.)  Das  \otis 
vocare  inibrem  ist  hierbei  ganz  weggefallen  und  durch  eine 
blofse  pfingstlustbarkeit  mit  dem  faulsten  knecht  ersetzt ; 
ich  zweifle  aber  nicht,  dafs  jeuer  zweck  im  hintergruud 
der  sitte  liegt.**) 

Unter  den  göttinnen  wird  die  badende  Nerthus  und 
Holda  zunächst  auf  wassercultus  zu  beziehen  sein,  Hulda 
wohnt  in  brunnen  (s.  166.  275);  dann  gehören  hierher 
schwanjungfrauen,  meerminnen  (s.  244),  wasscrholden, 
brunnenholden  (s.  166),  wassermuhmen  und  nixen.  Ihnen 
allen  können  einzelne  flüsse,  bäche,  weiher,  quellen  ge- 
weiht und  zum  aufenthalt  angewiesen  sein;  im  mecr  wal- 
teten Oegir  (s.  147)  und  Rdn  (s.  197.  281),  die  wellen 
heifsen  ihre  töchter;  dadurch  empfängt  die  Verehrung  des 
elements  einen  besondern  character.  Von  dieser  an  sich 
natürlichen  aber  nicht  wesentlichen  Vereinigung  des  ein- 
fachen, rohen  wassercultus  mit  dem  glauben  au  höher© 
wesen  will  ich  noch  eiuiges  anführen. 


*)  wie  das  verschlafene  madehen  osteru  gebadet  wird  (vorhin 
i.  332.) 

•*)  lo  Spanien  führte  man  bei  anhaltender  dürre  das  *chmutzbe- 
decktebild  Her  heil.  Jungfrau  (Imagen  eubierta  de  luto)  feierlich  durch 
die  dürfer,  re«?eu  zu  erüehen.    Don  Unixote  ed.  Ideler  2,  435. 
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Wie  man  beim  überschlugen  des  ßlroms,  beim  überschrei- 
ten der  brücke  die  gcwalt  des  da  hausenden  dämons  scheut 
(s.  282);  so  ist  es  nach  schwed.  Volksglauben  (110. 40)  rathsam, 
dal's  man  im  fiustern  über  ein  wasser  gehend  dreinial  speie, 
und  damit  aller  büsen  einwi.-kung  zuvorkomme.*)  Auch  beim 
brunnenschöpfen  wird  vorsieht  beobachtet.  jVeugricchen  zu 
ISlykouo,  bevor  sie  schupfen,  gru/'sen  dreimal,  um  den 
Teloni  (brunnengeist)  zu  ehren.**)  Die  vita  S.  Sulpicü 
bituriceiisis  (f  644)  erzählt  (acta  l'eued.  sec.  2  p. 172): 
'gurges  quidam  erat  in  Virisiouensium  situs  agello  (Vier- 
zou,  in  Jiiturigibus),  aquarum  mole  copiosus,  utpote  dae- 
monibus  vonsecratus ;  et  si  aliquis  causa  qualibet  ingre- 
deretur  eundem,  repente  funibus  daemoriicis  circumple- 
xus  amiltebat  crudeliter  vitam.1  Merkwürdiger  für  den 
wassercultus  selbst  zeugt  des  Greg.  tur.  ei  Zählung  vom 
see  bei  dem  berg  Heianus  (de  gloria  confess.  cap.  2):  'mons 
erat  in  gabalitano  territorio  (Gevaudan)  coguomento  Heia- 
nus ,  lacum  habens  magnum.  ad  quem  "certo  tempore 
niultitudo  rusticorum,  quasi  libamina  lacui  Uli  exhi- 
bens ,  Ii  iteamina  projiciebat  ac  pannos  qui  ad  usum  ve- 
stimeuti  virilis  praebentur:  nonnulü  lanae  vellera,  plurimi 
etiam  formas  casei  ***)  ac  cerae  vel  panis,  diversasque 
species,  unusquisque  juxta  vires  suas ,  quae  dinumerare 
perlongum  puto.  veniebant  autem  cum  plaustris  potum 
eibumque  deferentes,  mavtantes  anirnalia  et  per  tri- 
duum  epulantes.  quarta  autem  die  cum  discederc  debe- 
rent,  antieipabat  cos  tempestas  cum  lonitruo  et  eorusca- 
tione  valida,  et  in  tantum  imber  ingens  cum  lapidum 
violentia  descendebat,  ut  vix  sc  quisquam  eorum  putaret 
evaderc.  sie  liebat  per  singulos  annos ,  et  involvebatur 
insipiens  populus  in  errore.'  Hier  tritt  kein  golt  und  kein 
geist  auf,  die  jährlichen  Opfer  werden  dem  see  unmittel- 
bar gebracht ;  am  Schlüsse  des  fests  erfolgt  stürm  und  ge- 
witter,  Gervasius  tilberiensis  (bei  Leibniz  1 ,  982)  er- 
zählt von  einem  see  auf  dem  berge  Cavagum  in  Catalo- 
nien :  'in  cujus  summitate  lacus  est  aquam  continens  sub- 
nigram  et  in  fundo  imperscrutabilem.  illic  mansio  fertur 
esse  daemonum  ad  moduin  palatii  dilatata  et  janua  clausa ; 
facies  tarnen    ipsius  mansionis  sicut  ipsoruin  daemonum 


•)  ausspeien  ist  den  geistern  zuwider  (oben  s.  293.) , 
")  VilloLson  in  Maltelirnn  annale«  de«  voy.  2,  180.  Artemidor 
oneiroertt.  2,27  (Reiff  1 ,  189)  nimmt  brunuennymplien  an:  vvp+ai 

•••)  formages,  woraus  fromnges. 

22 
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vulgaribua  est  tncognita  ac  invisibilis.  in  lacum  st  qiiis 
aliquant  lapideam  aut  alias  soliclam  projecerit  materiam, 
stalim  tanquam  offensis  daemonibus,  tempestas  entern- 
pit.*)  Darauf  die  geschiente  eines  mädchens ,  das  von 
den  Wassergeistern  entführt  und  sieben  jähr  im  see  gehal- 
ten wird. 

Nach  chstnischer  sitte  wirft  die  neue  ehefrau  in  den 
brunnen  des  hauses  ein  geschenk ;  diesem  volkstamm 
scheint  der  wassercultus  vorzüglich  eigen,  es  gibt  eine 
umständliche  nachricht  von  der  heiligen  JVohhanda^  ei- 
nem bache  in  Liefland.  sie  entspringt  bei  Ihnegerve,  einem 
dorfe  des  bezirks  Odenpa,  in  Ehstland  und  ergiefst  sich, 
nach  ihrer  Vereinigung  mit  der  Medda,  in  den  Peipus.,  sie 
liegt  in  einem  heiligen  hain,  in  dessen  unikreis  niemand 
einen  bäum  zu  hauen  oder  eine  rulhe  zu  brechen  wagt  : 
wer  es  thut ,  stirbt  also  fort  in  dem  jähr,  bach  und 
(juellbrunn  werden  rein  gehalten  und  jährlich  gesäubert; 
wird  etwas  in  den  quell  oder  den  kleineu  see,  welchen 
er  dnrchfliefst,  geworfen,  so  entsteht  Unwetter, 

Als  im  jähr  1641  Hans  Ohm  auf  Sommerpahl ,  ein 
ausländischer,  durch  die  Schweden  ins  land  gekommner 
gulsbesitzer,  in  dem  bach  eine  müle  baute  und  einige 
jähre  unfruchtbare  Witterung  anhielt ;  mafsen  es  al|e  Ell- 
sleu der  entweihung  des  heil,  bachs  bei,  der  keine  hem- 
mung  in  sich  leide,  sie  überfielen  die  müle,  brannten  sie 
nieder  und  zerstörten  alle  grundpfäle  im  wasser.  Ohm 
erhub  klage  und  erlangte  der  bauern  verurtheilung ,  um 
sich  aber  neuer  und  schwerer  Verfolgung  zu  entziehen, 
veranlafste  er  den  pastor  Gutslaff,  gleichfalls  einen  Deut- 
schen, in  einer  besonderen  schrift  **)  diesen  aberglauben 
zu  bekämpfen,    man  erfahrt  dadurch  gewis  nur  die  ge- 


•)  die«  aufregnng  des  starrns  durch  s/einwurf  in  den  see  oder 
brunnen  ist  deutscher,  celtischer  und  finnischer  Volksglaube,  wie  die 
angeführten  beispiele  lehren,  der  Wassergeist  rächt  die  entweihung 
der  heiligen  Aut  Hierher  gehört  die  sage  vom  mummelsee  (deutsche 
Mg.  no.  59.  Simplic.  5,  9.)  vom  Pilatussee  (Lothars  volkss.  232. 
Dohenck  2,  118.  .Uutslatf  p.  288)  vom  see  Camnrina  in  Sicilien  (Ca- 
mnrinam  movere)  und  besonders  von  dem  brunnen  im  lwein  553  — 
672,  wo  aber  brunnenwasser  auf  den  brunnenstein  gegossen  den  stürm 
erregt;  vgl.  die  von  Beneke  p.  314  aus  Pontus  angeführte  stelle. 

*')  kurzer  bericht  u.  Unterricht  vou  der  falsch  heilig  genandten 
bache  in  Liefland  Wöhlwinda.  daraus  die  unchri»tliche  abbrennunge 
der  sommerpahlschen  mühten  geschehen  ist.  aus  christlichem  eifer  we- 
gen des  itnclirititliclieu  n.  heidnischen  aberglaubeus  gegeben  von  Job. 
iiu(sluß\  j)om**r.  pastom  zu  Urbs  in  Liefland.  Dorpt  1644.  407  ss. 
in  8  (ohne  zucign  und  vorr.) 


Digitized  by  Google 


HEILIGE  SEEN 


339 


lässigen  züge  des  heidnischen  cultus.  Auf  die  frage  j  wie 
von  brunneu,  bäclicn  und  seen  gutes  oder  böses  -weiter 
abhängen  könne?  versetzten  die  Ehsten :  'es  ist  unser 
alter  glaube,  die  nlten  haben  uns  also  gclchret  (s.  25.  258), 
£<bon  mehr  mülen  seien  an  diesem  bache  allgebrannt  (s. 
1>7«S),  er  vertrage  keine  Stauung.'  ebstniscb  heifse  er*  pöha 
jügge',  lettisch  'sebwäti  ubbe',  d.  i.  beiliger  bacb.  man 
vermöge  durch  ibn  das  weiter  zu  stellen  und  habe,  be- 
dürfe man  regens^  nur  etwas  hineingeworfen  (s.  25). 
als  eiumal  drei  ochsen  im  see  ertranken ,  sei  Schnee,  und 
frost  entstanden  (s.  26.)  zuweilen  steige  'ein  herl  mit 
blauern  und  gelbem  strumpfe*  aus  dem  bacb  bervor, 
also  der  geist  des  bacbes. 

Eine  andere  ebstniscb e  sage  gedenkt  des  sees  Eim^ 
<ler  sein  bell  veränderte,  wilde  böse  menschen  wohnten 
an  seinem  ufer,  sie  mähten  die  wiesen  nicht,  die  er 
wässerte,  besäten  die  acker  niebt ,  die  er  fruchtbar 
machte ,  sondern  raubten  und  mordeten,  dafs  die  klare 
Hut  durch  das  blut  der  erscblagnen  gelrübl  wurde.  Da 
trauerte  der  see;  eines  abends  berief  er  seine  fische  alle 
und  hob  sich  mit  ihnen  in  die  lüfte.  Als  die  rauher  das 
tosen  vernahmen,  riefen  sie:  'der  Eim  ist  aufgestiegen, 
Jafst  uns  seine  fisebe  und  schätze  sammeln.'  aber  die  fische 
waren  mit  gezogen  und  nichts  fand  sich  in  dem  grund  als 
schlangeu,  niolcbe  und  kröten,  die  stiegen  heraus  und 
wohnten  bei  dem  räubergeschlecht.  Aber  der  Eim  stieg 
immer  höher  und  kühner  und  eilte,  einer  weilseu  wölke 
gleich,  durch  die  luft;  die  jäger  in  den  Wählern  spra- 
chen: 'welch  ein  dunkles  weiter  zieht  über  uns?',  die 
Jiirten :  'welcher  wcilse  sebwan  fliegt  in  der  hübe?'  die 
ganze  nacht  schwebte  er  unter  den  Sternen,  am  morgen 
erblickten  ihn  die  Schnitter,  wie  er  sich  senkte,  und  aus 
dem  schwan  ein  weifses  sebif,  und  aus  dem  schüfe  ein 
dunkler  Wolkenzug  ward,  und  es  sprach  aus  den  gewäs- 
sern :  'bebe  dich  von  daunen  mit  der  ernte,  ich  will  woh- 
nen bei  dir.'  Da  hiefseu  sie  ibn  willkommen,  wenn  er 
ihre  äcker  und  wiesen  bethauen  wolle ,  und  er  senkte 
sich  nieder  und  breitete  im  neuen  lagcr  sich  aus  nach  al- 
Ien  enden.  Sie  ordneten  sein  bett,  zogen  dämme,  pflanz- 
ten junge  bäume  ans  ufer,  seine  wellen  zu  kühlen.  Da 
machte  er  die  ganze  gegend  fruchtbar,  das  gefilde  grünte  und 
sie  tanzten  um  ihn,  dafs  der  alte  jugendlich  froh  ward.*) 


*)  Fr.  Thierich  im  taichenbuch  für  liebe  und  freundschaft  1809 

p.  iry. 
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Römer  und  Griechen  personifizierten  ihre  fl'usse  in 
männliche  wesen;  ein  bärtiger  greis  gicfst  aus  seioer  urne 
die  strömende  quelle  (s.  276.  277.)  kleineren  bächcn  stan- 
den nymphen  vor.  in  unserer  spräche  sind  die  meisten 
flufsnamen  weiblich  (gramm.  3,  384  —  86),  es  werden 
also  auch  weibliche  flulsgeister  gewallet  haben.  Niemals 
ist  in  einheimischer  Überlieferung  von  einem  dämon  des 
Rheins  die.  rede,  man  glaubt  den  flufsgott  visucius  in  dem 
pfalzischen  wisguz 'wieder  zu  finden*),  der  heutige  nanie 
•ist  Weschnitz.**) 

II.  FEUER.***) 
gteicli.  dem  wasser  gilt  das  feuer  für  ein  lebendiges  wesen, 
und  jener  benennung  quecprunno  (s.  330)  entspricht  quec- 
fiur ,  daz  quccke  fiwer.  Parz.  71,  13;  scrb.  vatra  shivtx 
(Vuk  1,  xlvi.)  to  n vo  &i;qiov  ifiifwxov  bei  Acgyptern, 
Berod.  3,  16;  ignis  animaL  Cic.  de  N.  D.  3,  14,  also 
ein  fressendes,  hungriges,  ninunersattes  thier,  vorax 
•  flamma,  frekr  (avidus)  Sa*m.  50b,  bitar  fiur.  Hei.  78,22. 
bitar  logna.  79,  20.  gradag  logna.  130,  23  grim  endi 
gradag.  133,  11,  es  leckt  mit  der  zunge.  Anrede  bezeich- 
net lebendige  dinge:  'heitr  ertu  hripudhr!'  (heifs  bist  du 
feuer)  Saun.  40a.  Schon  den  Persern  war  es  ein  gott, 
und  das  ind.  Agni=ignia  wird  für  einen  gott  angesehu. 
Nach  der  edda  ist  das  feuer  bruder  des  winds  und  des 
meers ,  darum  selbst  belebt  und  göttlich.  Sn.  126.  Das 
volk  vergleicht  dieses  dement  einem  von  haus  zu  haus 
Jl legenden  bahn:  'ich  will  dir  einen  rothen  hahn  aufs 
dach  setzen'  ist  drohuns  des  mordbrenners. 

Dennoch  scheint  ein  eigentlicher  feuerdienst  von  be- 
schrankterem umfang ,  als  die  Verehrung  des  wassers ; 
nur  in  der  stelle  des  ags.  Verbots  (s.  70)  finde  ich  des 
Jeuers,  nicht  in  den  übrigen  gedacht,  auch  mag  ein  theil 
des  ibm  gewidmeten  cultus  in  dem  der  leuchtenden  und 
wirinenden  sonne  begriffen  sein,  wie  schon  Jul.  Caesar 
(oben  s.  71)  sol  und  Vulvanus ,  und  die  edda,  beide  als 
das  höchste  preisend ,  jeuer  und  sonne ,  nebeneinander 
nennt:  eldr  er  bezlr  med  jrta  sonum  ok  solar  syn.'  S<em. 
18b;  feuer  ist  das  beste  für  die  menschen,  (nach  Pindar 
wasscr  das  beste.)  Die  observatio  pagana  in  foco  (auh. 
xxxu,  17)  beziehe  ich  auf  die  flamme  des  heerds  oder 
Ofens;   wo  hterdfeuer  brennt,  schlägt  kein  gewitter  ein 


•)  CriMi/er  altrom.  cult.  p.  51.  62. 
")  Diini!»eck  geogr.  pagorum  67. 

")  beiieaamigeii  gr.  3,  332;  eddisdie  Sacm.  50b  Sil.  187.  188. 
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(abergl.  126),  wo  es  prasselt,  da  entsteht  streit  (no.  322. 
534.)  man  halte  die  norwegische  deulung  (s.  14«)  da/u; 
so  lange  ein  kind  nngetauft  ist,  soll  man  das  Jener  nicht 
iöschen  (schwed.  abergl.  22)  vgl.  hasta  eld,  taga  i  et- 
ilen (das.  24.  25.  54.  68.  107.) 

Die  Ehsten  werfen  in  das  feuer,  wie  ins  wasser, 
rreschenle  (abergl.  11);  sie  opfern  zuweilen  dem  feuer 
ein  huhn  (no.  82.) 

INlan  scheint  wolthatiges  und  feindseliges  feuer  un- 
terschieden zu  haben;  in  allfranz.  gedichten  finde  ich  oft 
die  verwünschungsformcl:  mal  feu  arde!  Tristr.  379t. 
maus  feus  et  male  ßamhe  m'ardc !  Meon  3,  227.  20  7. 
dies  böse  feuer  stellt  der  nord.  Loki  dar  (s.  148.) 

Für  unrein,  unheilig  galt  feuer,  das  eine  zeillang 
unter« den  menschen  gebraucht  worden  war,  und  sich  von 
brand  zu  brand  fortgepflanzt  hatte.  Das  reine,  zu  heili- 
gem geschäft  diensame  feuer  mustc,  nach  lüschung  des  alten,  m 
neu  geweckt,  unmittelbar  aus  holzrcibung  hervorgegan- 
gen sein,  ein  solches  hiefs  riotßnr.  entsprang  es  zufällig, 
z.  b.  unter  der  band  des  Zimmermanns  beim  einschlagen 
des  nagcls  in  die  zusammengefügten  balken  des  neuen  hau- 
6es,   so  ist  es  vorbedeutsam  (abergl.  411.  500.  707.) 

Schon  der  iudic.  superstit.  15  meldet  'de  igne  fri- 
cato  de  ligno  id  est  nodßr\  das  capitulare  Carlomanni 
von  742  f.  5.  (Georg.  489)  verbietet  «illos  sacrilegos  ignes 
quos  nedjratres  vocant\  und  letztere  stelle  ist  in  die  gro- 
fse  capit.  samlung  5,  2  (Georg.  1407)  eingegangen,  bei 
Baluz.  1,  148.  825  dieselben  lesarlen;  man  hat  unbedenk- 
lich zu  bessern  nedfyr ,  nodjyr*) 

Die  Zubereitung  des  notfeuers  wird  verschiedentlich 
beschrieben;  ich  halte  es  der  mühe  Werth,  die  mir  be- 
kannten erzählungen  hier  zu  sammeln.  Lindenbrog  im 
glossar  zu  den  capitularien  sagt:  rusticani  homines  in  mul- 
tis  Germaniae  locis,  et  festo  quidem  S.  Johannis  baptistae 
die  pahtm  sepi  extrahunt,  extractu  funem  circnmli- 
liganty  Hlnmque  huc  illuc  dueunt ,  donec  ignem  con- 
cipiat:  quem  stipula  lignisque  aridioribus  aggestis  curate 
fovent,  ac  ebneres  collcctos  supra  olcra  spargunt,  hoc  me- 
-  dio  erucas  abigi  posse  inani  superstitione  credentes.  eum 
ergo  ignem  nodfeur  et  nodfyr,   quasi  necessarium  ignem 


•)  aus  nedfriy  wie  einige  hss.  lesen,   machten  unkundige  schrei 
her  nedfratres,  da  die  abkürzung  fr,  frs  frater,    fratres  ausdrückt; 
ein  cod.  liest  medftor. 
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vocant.  Job«  Rciskius  *)  Untersuchung  des  not  feuere . 
Frankf.  u.  Leipz.  1696.  8.  p.  51:  'wenn  nun  sich  ctwan 
unter  dem  grofscu  und  kleinen  viell  eine  böse  seuchc  hat 
herfürgethan  und  die  hcerde  dadurch  bereit  grofsen  scha«!- 
den  erlitten,  werden  die  bauren  schlüssig,  ein  notlijiir 
oder  nothfeuer  anzumachen,  auf  bestimmten  tag  muls 
in  keinem  hause  noch  auf  dem  heerde  sich  einzige 
flamme  finden,  aus  jedem  hause  mufs  etwas  von  struli 
und  wasser  und  buschholz  herzugebracht  werden,  darauf 
wird  ein  starker  eichenpfalil  in  die  erde  feste  gescftla— 
gen  und  ein  loch  durch  diesen  geboret,  in  dasselbe  wird 
eine  hölzerne  winde  cingesteckef,  mit  wagenpech  und 
theer  wolgeschmieret ,  auch  solange  umgedrehet,  bis  es 
nach  heftiger  hitzc  und  nothzwang  feuer  geben  kann,  sol- 
ches wird  sofort  mit  malerialen  aufgefasset,  durch  feiroh, 
beide  und  buschholz  geinehret,  bis  es  zu  einem  vollen 
jiothfeuer  ausschlaget ,  dieses  aber  mufs  in  die  länge 
zwischen  wänden  oder  zäunen  sieh  etwas  ausbreiten,  und 
das  viehe  nebenst  denen  pferden  mit  stecken  und  peitschen 
drei  oder  zweimal  hindurch  gcjagel  werden.  Andere  schla- 
gen anderswo  zwei  durchborete  pfäle ,  stecken  in  die 
lüchcr  eine  walle  oder  winde  nebst  alten,  fcltbeschmier- 
teu  lumpen,  andere  gebrauchen  einen  harnen  oder  ge- 
meinen dichten  strick ,  suchen  neunerlei  holz  zusammen, 
und  halten  so  lange  mit  gewaltsamer  beweguug  an,  bis 
feuer  herabfalle,  vielleicht  mösen  noch  mehr  arten  bei 
dieses  feuers  generation  oder  anzüudung  sich  finden,  alle 
dennoch  werden  blofs  auf  die  cur  des  viohes  eingerichtet. 
Nach  drei  oder  zweimaligem  durchgang  wird  das  viohe  zu 
stalle  oder  ins  feld  getrieben,  und  der  zusammengebrachte 
holzhaufo  wiederum  zerstöret ,  jedoch  solchergestalt  an 
etlichen  orten,  dafs  jedweder  hausvater  einen  braud  mit 
sich  tragen,  in  der  wasch  oder  spültoune  ablöschen  und 
solchen  in  die  krippe,  worin  das  vieh  gefüttert  wird,  auf 
einige  zeit  beilegen  lasse,  die  zum  nothzwang  des  feuers 
eingeschlagnen  pfäle  und  da9  zur  winde  gebrauchte  holz 
wird  bisweilen  zun  feuermaterialicn  mitgezogen,  bisweilen 
verwahrüch  beigeleget,  wenn  zuvor  mit  dem  viejie  die 
dreimalige  jagd  durch  die  Hamme  ist  vollführt  worden.^ 
Folgende  Schilderung  ist  die  neuste  und  aus  Hohenhameln, 
im  hildesheimischeu  amt  Baldenberg  mirgctheilt :  in  vielen 
orten  iSicdersachsens,  zumal  des  gebirges,  herscht  die  ge- 


•)  rector  der  schule  zu  Wolfenbüttel ,  vgl.  Gerkkeu  Schottel^ 
illustralua.    Lp.  1718  p.  66.  Eccard  Fr.  or.  1,  425. 
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wolmlieit ,  um  Viehseuchen  vorzubeugen,  das  sogenannte 
wilde  feuer  zu  bereiten ,    durch  ^velches  dann  zuerst  die 
schweine ,   dann  die  kiilte ,  zulelzt  die  gänse  gelrieben 
werden.*)     das  dabei  hergebrachte  verfahren   ist  dieses, 
bauermeister  und  gemeinde  versammeln  sich,  jedem  eiu- 
wohner  wird  angesagt,    alles  Jeuer  in  seinem  hause  so 
völlig  zu  löschen  f   dafs  auch  nicht  ein  funke  im  ganzen 
dorfe  brennen  bleibt,    dann  wandert  jung  und  alt  an  ei- 
nen holweg,  gewöhnlich  gegen  abend,  die  weiber  linnen, 
die  männer  holz  und  werg  tragend,    zwei  eichne  pfale 
werden  anderthalb   fufs  von  einander  in   die  erde  gelrie- 
ben,  jeder  pfal    hat   eine    gegeneinander  über  stehende 
Vertiefung,  in  welche  ein  armdicker  querstock  passt.  die 
Vertiefungen  sind  mit  linnen  gefüllt  und  der  querstock 
wird  nun  so  fest  als  möglich   eingedrängt ,  stricke  Italien 
die  pfale  oben  zusammen,    den  runden,  glatten  querstock 
umwindet  ein  seil,   dessen  lange   zu  beiden  seilen  blei- 
bende enden  von  mehrern  leulen  gefafst  werden,  diese* 
ziehen  nun  den  cpierslock  auf  das  schnellste  hin  und  her, 
so  dafs  durch  die  reibung  das  linnen   in  den  Vertiefungen 
sich  entzündet,    die  funken  des  linnens  werden  alsbald  in 
werg  oder  heede  gefangen  und  so  lange  im  kreise  herum- 
geschlendert ,    bis  die  helle  lohe   daraus  schlägt,  an  sie 
wird  stroh  gebracht,    und  mit  der  strohllamme   das  im 
holweg  schichtenweise  geordnete  relsholz  angezündet.  Ist 
dieses  holz  in  vollen  brand  gerathen  und   hat  es  beinahe 
ausgebrannt,   so  eilt  das  Yolk  zu  den  hinten  wartenden 
heerden  und  treibt  sie  mit  gcwalt,   eine  nach  der  andern 
durch  die  glut.    Sobald  alles  vieh  hindurch  ist,  fallen  die 
jungen  leute  mutwillig  über  asche  und  kohlen  her,  ein- 
ander bestreuend  und  schwärzend;   die  am  meisten  be- 
streut und  geschwärzt  erscheinen,   ziehen  als  sieger  hin- 
ter dem  vieh  ins  dorf  ein ,    und  waschen  sich  lange  nicht 
ab.**)    Falls  das  linnen  nach  langer  reibung  nicht  fangen 
will,  so  vermutet  man,    dafs    noch  irgendwo   feuer  im 
dorfe  sei,  was  das  dement  abhalte,   sich  in  der  reibung 
zu  offenbaren  :  dann  erfolgt  strenge  hausdurchsuch ung ,  das 
angetroffene  feuer  wird  gelöscht  und  der  hauseigeuthümer 
gestraft  oder  gescholten.    Das  wilde  feuer  mufs  aber  uu- 


•)  von  schafen  ist  keine  rede;  wenn  vielleicht  auch  hahn  und 
Himer  durch  die  kohlen  musten ,  so  erklärte  sich  ein  noch  unerklär- 
tes «sprich  wort  (llcinh.  xciv.) 

••)  wird  nicht  auch  ein  bmnd  oder  licht  zur  feueraustheiluug  im 
dorfe  mit  nach  haus  genommen  ? 
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erläfslich  durch  reibung  hervorgebracht ,  und  darf  nicht 
mit  stahl  und  stein  geschlagen  -werden.  Einige  Ortschaften 
bereiten  es  nicht  jährlich,  um  der  Viehseuche  vorzubeu- 
gen, sondern  erst  bei  deren  wirklichem  ausbrach« 

Diesen  genauen  angaben  entgeht  dennoch  mancher 
kleine  umstand,  auf  dessen  beachtung  wenigstens  in  an- 
dern gegenden  gesehen  wird.  So  müssen  im  Halbcrstadti- 
sciien  die  stricke  der  holzwalze  von  zwei  keuschen  Ind- 
ien gezogen  werden.*)  Im  nördlichen  Deutschland  ist  das 
not  Teuer  länger  und  häufiger  im  gebrauch  geblieben  **), 
doch  auch  dem  südlichen  nicht  unbekannt.  Schindler  und 
Slalder  geschweige!!  seiner,  doch  im  appenzeller  land  be- 
sieht nocli  das  kinderspiel ,  dafs  sie  ein  seil  auf  einem 
stücke  holz  so  lange  reiben,  bis  es  jeuer  fangt ,  das 
nennen  sie  aber  'r/e  tiifel  häle\  den  teufel  entmannen, 
ihm  seine  kraft  rauben.***)  das  könnte  wieder  auf  Loki, 
den  teufel  und  feuergott,  anspielen  (s.  14S.  341.) 

Die  Benennung  lafst  sich  aus  not  (neecssitas)  herleiten, 
sei  es,  weil  das  feuer  gleichsam  genothigt  wird  zu  er- 
scheinen, oder  das  vieh  die  glut  zu  betreten,  oder  seine 
bereit u ng  in  Zeiten  der  uoth,  der  seuche,  erfolgt,  nichts 
desto  weniger  will  ich  eine  andere  erklärung  versuchen, 
nolfiur,  nodfiur  könnte  stehen  für  ein  älteres  hnotfiury 
hnodßur ,  von  der  wurzcl  goth.  hniudan,  ahd.  hniotan, 
altn.  hnioda,  quassare ,  tererc ,  Hindere  y);  es  wäre  ein 
durch  gewaltsames  stolsen,  reiben,  schütteln  gelocktes. 

Gerade  so  heilst  es  in  Schwellen  vrideld  oder  gnidehl 
von  vrida  (lorquere,  circumagcre)  ags.  vrtthan ,  ahd.  ri- 
dan ,  mhd.  riden,  und  von  gniila  (fricare)  ahd.  kintan, 
ags.  giiidan  (conterere ,  fricarc,  depserc.) 

*)  Büschiugs  wöchen<  liehe  nachr.  4,  64. 

••)  vgl.  Conring  epist.  nd  Haluz.  xtli.  Gericken  Schottelius  p. 
70.    Dähnert  s.  v.  noodfür. 

Zellwcger  gesch.  von  Appenzell.  Trogen  1830.  1,  63,  wel- 
cher bemerkt,  dafs  man  mit  der  asche  des  solchergestalt  erzeugten 
feuers  die  felder  bestreue,  um  sie  *or  ungezkfer  zu  schützen. 

+)  ahd.  pihniutit  (evutit)  gl.  ker.  251.  htiotöt  (quassat)  das.229. 
bnutten  (vlbrare)  das.  282;  N.  hat  vnotön  (quassare)  ps.  10»,  6.  Bth. 
230;  vgl.  nieten  (stofsen)  nuh.  p.  xux.  altn.  lebt  hnioda  (tundere) 
huod  (tudes,  malleus)  hnoda  (depsere)  hnudla  (subigere.)  mau  dürfte 
linötfiur  und  hnotliur  (hnutfiur)  sehreiben,  je  nachdem  der  ablaut  des 
sg.  oder  pl.  dabei  waltete,  vielleicht  wäre  nicht  einmal  auf  dem  H  zu 
bestehen,  sondern  das  ahd.  liinwan  altn.  nüa  (terere,  fricare)  zu  er- 
wägen, aus  dem  sich  durch  nbleitung  ein  subst.  not  entwickelt  halle, 
ja  man  konnte  weiter  zu  der  annähme  fortgehn,  dafs  not,  n/uilli-, 
uaudtir  (necessitns)  ursprünglich  den  begrif  von  drang  und  druck 
enthalte? 
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Bereitet  wurde  es  wie  bei  uns,  durch  das  heftige 
aneinanderreihen  zweier  hülzer,  in  einzelnen  schwed.  ge- 
genden  nocli  gegen  den  schlufs  des  vorigen  jh.;  bisweilen 
nahm  man  iiste  von  neunerlei  holz  dazu.*)  der  von  gnid- 
eld  aufsteigende  rauch  galt  für  heilbringend,  Obstbäume 
und  netze  damit  geräuchert  wurden  fruchtbar  und  Tien- 
gen viele  fische,  von  diesem  räuchern  mit  vriden  eldy 
\oin  austreiben  des  viehs  über  solchen  rauch  \a}.  schwed. 
abergl«  no.  89.  108.  Man  sieht,  des  notfeuers  anwen- 
dung  mufs  unter  den  Heiden  weit  manigfaltiger  gewesen 
sein:  in  Deutschland  zeigt  sieh  nur  ein  rest  devon  im  ge- 
brauch für  das  erkrankte  vieh.  docli  die  abergläubische 
gewöhnlich  der  madchen ,  f'euer  von  neunerlei  holz  zu 
entzünden  (no.  055)  bestätigt  uns  den  ausgedehnteren  ber 
grif  des  alten  notfeuers. 

Auch  in  dem  schottischen  hochland  (namentl.  in  Caithness) 
bedient  man  sich  heute  des  notfeuers  hauptsächlich  als  eines 
mittels  wider  übernatürliche  durch  zauber  hervorgebrachte 
vichkrankheiten.**)    To  defeat  the  sorceries,  cerlaiu  persona 
who  have  the  power  to  do  so  are  sent  for,  to  raise  the  need- 
jire.    upon  any  small  river,   lake,  or  island,    a  circular 
booth  of  stone  or  turf  is  erected ,  on  which  a  couple,  or 
ruft  er  oj  a  birchtree^  is  placed ,   and  the  roof  covered 
over.    In  the  centre  is  set  a  perpendicular  post ,  iixed 
by'  a  wooden  pin  to  the   couplc,    the  lower  end  being 
piaced  in   an   ohlong  groove  on  the  lloor;   and  another 
pole  is  placed  horizontally ,  between   the  upright  post 
and   the   leg  of  the   couple,  into  both  which,   the  ends, 
being   tapered,    are   inserted.     this  horizontal   timber  is 
called    the   auger   (bohrer),    beiug  provided  with  four 
short  arms,  or  spokes,  by  which  it  can  be  turued  round. 
As  many  men  as  can  be  collected  are  then  set  to  work, 
liaving  lirst  divested  themselves  of  all  linds  of  inetal, 
and  two  at  a  tintc  continue  to  turn   the  pole  by  means  of 
the  Jevers,    while  olhers  keep  ilriving  wedges  under  the 
upright   post   so  as  to  press  it  against  the  auger,  which 
by  the  friction  soon  becomes  igniled.    From  this  the  need- 
iire  is  instantly  procured,  and  all  other  Jires  being  ini~ 


•)  Ihre  de  superstir.  p.  98  und  im  plossar  s.  v.  wredeld.  Finn 
Magn.  tidskr.  for  nord.  oldk.  2,  294  nach  Westerdahl. 

")  ich  entlehne  die  weise  seiner  bernluns  aus  James  Lo<ran : 
the  scottish  (»Bei  or  ccltic  manners  as  pre.served  among  the  High- 
landers.  Lond.  1831.  2,  64,  der  aber  Iiier  fast  wörtlich  Jamiesons 
Supplement  to  the  scotisch  dict.  s.  v.  neidfvre  ausschreibt. 
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mediatefy  quenched,  those  that  are  relindled  bolh  in 
dwclliughouse  and  officcs  are  accountcd  sacred,  and  tlie 
callle  are  successively  mad  to  smell  thom.  This  practicc 
is  believed  to  liave  ariscn  from  the  baallein  or  holy  Urea 
of  1 1 10  druids.  Noch  iu  dem  heutigen  galischen  und  iri- 
schen dialect  heifst  der  erste  mai  la-beal-lin ,  d.  i.  tag  des 
balfeuers,  das  feuer  aber  tin-egin.*)  liier  mag  noch 
.Mafiins  eigenthümliche  beschreibung  **)  räum  linden:  the 
inliabitauts  hcre  did  also  make  use  of  a  fire  called  //«— 
egin  y  i.  e.  a  forced  fire ,  or  fire  of  necessity  ***) ,  which 
they  used  as  an  aulidote  against  the  plague  or  murrain  in 
cattle ;  and  it  was  performd  thus :  all  the  Jires  in  the 
parish  were  extinguishd ,  and  then  eighty-one  (9X9) 
marryd  men  being  tliought  the  necessary  numbcr  for  ef- 
fecting  this  dcsign ,  took  two  great  planhs  of  wood, 
and  trine  of  'ein  were  employd  by  turns,  who  by  their 
repeatcd  elTorts  rubbd  one  oj  the  planks  against  the 
otiter  until  the  keat  thereof  producd  fire;  and  [from 
this  forcd  fire  each  janiily  is  supplyd  with  neiv 
flre,  wliich  is  no  sooner  kindled  than  a  pol  Juli  of 
water  is  quickly  set  on  it,  and  afterwards  sprinkled 
lipon  the  people  iufected  with  the  plague  or  upon  the 
callle  that  have  the  murrain.  and  this  the  all  say 
tliey  lind  succcssfull  by  cxperience:  it  was  practisd  on 
the  mainland,  opposite  to  the  south  of  Skie,  within 
these  thirly  years.  Wie  hier  auf  dem  reibfeuer  wasser 
gekocht,  und  dieses  mit  gleicher  Wirkung  gesprengt  wird, 
so  erzählt  Eccard  (Fr.  or.  1  ,  425) ,  er  habe  eines  pfingsl- 
niorgens  pferdehirten  feuer  aus  holz  reiben  und  dabei 
ihren  lohl  kochen  sehen,  in  der  meinung,  dafs  sie  durch 
dessen  genufs  das  jähr  über  frei  vom  lieber  bleiben 
würden. 

Ulme  zweifei  war  das  not  feuer  andern  volkern  ,  au- 
fser  den  germanischen  und  ccltischen,  heilig.  Die  Krihks 
in  Nordamerika  begehen  ein  jahrliches  ernlcfest,  das  mit 
dreitägiger  strenger  fasle  anhebt,  während  welcher  in  al- 
len hausern  die  Jener  gelascht  werden,  am  vierten  mor- 
gen zündet  der  oberpriesler  durch  zusammenreiben  zweier 
trorkner  holzslücke,  neues,  reines  feuer  an,  das  in  alle 
wuluinngen  vertheilt  wird,  nun  erst  tragen  die  weiber 


*)  Borlase  antiq.  of  Cornwall  p.  130. 
■*)  descr.  of  the  western  islan-ls  p.  113. 

**')  dies  Hclieint  für  die  ölte  crklärung  von  uothfeuer ;  wenn  e* 
nicht  gerade  aus  dein  engl,  needfire  übersetzt  i»t. 
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da»  frische  getraide  und  die  ueueu  fruchte  voui  ernte« 
feld  heim.*) 

Noch  anziehender  ist  es  aber,  die  einstimmung  altrö- 
mischer  und  griechischer  sitle  zu  vergleichen,  excerpte 
aus  Festus  sagen:  'ignis  V 99 tat  si  quando  intersliuctus 
esset,  virgines  verberibus  afficiebanlur  a  ponlHice,  quibus 
mos  erat,  tabulam  felicis  materiae  tarn  diu  terebrare, 
quousque  cxeeplum  ignem  cribro  aenco  virgo  in  aedem 
ferret.7  Das  erloschene ,  heilige  feuer  der  goltin  durfte 
nicht  anders  angefacht  werden ,  als  durch  frische  erzeu- 
gung  de6  reinen  Clements.  ein  breit,  von  auserlesnem 
holz ,  wurde  solange  gebohrt ,  d.  Ii.  eine  walze  in  ihm 
umgedreht,  bis  funken  entsprangen.  Nach  Plutarch  im 
Numa  9  gewann  man  neues  jeuer  nicht  durch  reiben, 
sondern  auffangen  der  Sonnenstrahlen  in  bestimmten,  thü- 
nernen  gefifsen.  Die  Griechen  verehrten  Hestia  als  die 
reine  heerdllamme  selbst.**)  Aber  Lemnos  das  eiland,  auf 
welches  Zeus  den  himmlischen  feuergott  Ilcphaslos  herab- 
geworfen  halte,***)  hegte  eigenlhümlichcn  feuercultus. 
neun  tage  im  jähr  wurde  alles  feuer  gelöscht,  bis  aus 
Delos  her  ein  schif  neues  vom  heiligen  heerde  Apollos 
brachte:  einige  tage  treibt  es  auf  dem  meer,  ohne  lan- 
den zu  können ,  sobald  es  eingelaufen  ist,  wird  jedem 
feuer  zum  häuslichen  gebrauch  mitgetheilt ,  und  dann  ein 
neues  leben  begonnen.  Das  alle  feuer  war  nicht  mehr 
heilig  genug;  indem  seiner  die  menschen  eine  weile  ganz 
entbehrten  ,  sollten  sie  die  wollhat  des  Clements  recht  er- 
kennen lernen,  f)  Auch  der  heiligen  Brigida  in  Schottland 
ff  518  oder  521)  wurde,  gleich  der  Vesta,  bei  Kihlar 
eivigea  feuer  unterhalten ,  ein  geflochtncr  zäun  umgab 
es,  welchem  manner  nicht  nahen  durften;  es  anzublasen 
war  nur  mit  balgen  gestattet,  nicht  mit  dem  munde. ff) 
seine  erzeugung  ist  nicht  augegeben. 

Wir  haben  nunmehr  von  einein  andern  feuer  zu  han- 
deln, das  zwar  nicht  durch  reibuug  hervorgebracht,  sou- 
dern  auf  die  gewöhnliche  weise   entzündet   wurde,  von 


•)  Fr.  Majer  mytliol.  tascheub.  1811  p.  1 10. 
••)  nec  tu  aliud  Vestain  quam  vivam  lutellige  ßammam.  Ovid. 
fast  6,  295, 

•*•)  nach  der  finnuchen  ni)the  fallt  das  von  den  gottern  erzengte 
feuer  in  knäueln  herab  zur  see,  wird  von  einem  iachs  verschlun- 
gen und  hernach  von  den  menschen  im  gefangnen  fisch  gefunden, 
ruueu  p.  6  — 22. 

■f)  Philestrat  heruic.  p.  740.    Welckers  trilogie  p.24T.  248. 

•ff)  acta  sauetor.  caleud.  febr.  p.  U2b.  ' 
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«lern  osterfeuer  und  Johannisfeuer ,  deren  gebrauch  in 
das  heidenthuni  zurückgeht. 

^Möglich  wäre ,  dafs  auch  diese  feuer  ursprünglich 
notfeuer  waren,  dafs  wenigstens  die  Überlieferung  beider- 
lei arten  mengte,  der  galische  tinegin  wird  am  ersten 
mai,  das  deutsche  notfeuer,  nach  Lindenbrog,  auf  Jo- 
hannis bereitet,  jährliche  feuerfeste  hättet)  dann  die  ei- 
gentliche bestimnuing  gehabt,  das  heilige  dement  deu 
menschen  für  das  laufende  jähr  zu  erneuern. 

Die  sitle  dieser  jährlichen  feuer  erstreckt  sich  weit 
über  Deutschland  hinaus  in  das  übrige  Kuropa.  nicht  un- 
wichtig ist  es  wahrzunehmen,  dafs  sie  im  nördlichen 
Deutschland  auf  ostern ,  im  südlichen  auf  Johannis  statt- 
finden, dort  bezeichnen  sie  des  friihjahrs  eintritt,  hier 
die  mitte  des  sommers  (sonnenwende.)  Ganz  Niedersach- 
sen,  Westfalen  und  JNiederhcssen ,  wahrscheinlich  auch 
Friesland,  Jütland ,  Seeland  kennt  osterfeuer;  am  Rhein, 
in  Franken,  Thüringen,  Schwaben,  Baiern,  Ostreich,  Schle- 
sien gelten  Johannisfeuer. 

Osterfeuer.  in  allen  Städten,  flecken  und  dürfern 
des  Landes  wird  gegen  abend  des  ersten  (zuweilen  dritten) 
ostertags  auf  bergen  und  hügeln  ein  grofses  feuer  aus 
stroh,  wasen  und  holz  unter  Zulauf  und  frohlocken  des 
Volks  jährlich  angezündet,  an  der  Weser,  zumal  im 
Schaumburgischen  pllegt  man  ein  theerfafs  auf  einer  stroh- 
umwundnen  tannc  zu  befestigen,  und  es  in  der  nacht 
zu  entzünden,  knechte,  mägde  und  wer  dazu  kommt  tan- 
zen jubelnd  und  singend  um  die  Hamme ,  hüte  werden  ge- 
sellt enkt,  tücher  in  das  feuer  geworfen,  alle  gebirge 
im  umkreis  leuchten,  an  einigen  orten  zog  man  mit  wei- 
iscu  staben  auf  den  berg,  stimmte  christliche  osterlieder 
an,    und  schlug  beim  halleluja  die  Stäbe  zusammen.*) 

Für  diese  ignes  paschales  kenne  ich  kein  zeugnis 
über  das  16  jh.  hinauf:  sie  müssen  aber  weit  älter  sein, 
schon  des  gegensatzes  zu  den  Johannisfeuern  halber,  welche 
in  den  norden  Deutschlands  nicht  eindringen  konnten,  weil 


')  Joh.  Timeua  vom  osterfeuer.  Hamb.  1590,  wieder  nbgedr. 
hinter  Reiske  vom  iiothfeuer ; .  Letzners  lüstoria  S.  Bonifacii.  Hildes!). 
1602.  4.  cap.  12;  Leukfeid  antiq.  gandersh.  p.  4.  5;  Eberl).  Darin? 
beschr.  der  (lauensteincr)  Saala  1744.  2,  90;  hamb.  mag.  26,  302 
(1762);  liaiinöv.  mag.  1766  p.  216;  Rathlefs  Diepholz.  Bremen  1767 
3,  36  —  42.  BngQr  VI,  1,35  In  Dänemark  heifst  das  osterfeuer 
j  aaskrWus ,  paaskeblust  ;  ob  es  in  Schweden  gebräuchlich  ist,  weils 
ich  nicht.  Olaus  Magnus  15,  5  behauptet  scandinavische  Johanues- 
feuer.    auffallender ,  dafs  selbst  in  England  keine  spur  von  osterfeuer. 
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mau  liier  an  den  osterfeuern  hieng.  da  nun  die  Johanuis- 
feucr  niil  der  christlichen  kirche  eljer  zusammenhangen  als 
die  osterfeuer,  so  ist  es  nicht  ungereimt,  diese  noch  auf 
den  cultus  der  heidnischen  Oatara  *)  zu  hezielien ,  wel- 
che mehr  sachsische  und  anglische,  als  eine  im  übrigen 
Deutschland  verehrte  gotlheit  gewesen  zu  sein  scheint, 
ihren  nanieu  und  ihre  Teuer  verlegte  man,  nach  bekeh- 
rung  der  Sachsen,  auf  das  christliche  fest.**)  aus  der 
osterkerze,  die  an  demselben  tag  in  der  kirchc  entzün- 
det wurde,  lassen  *ich  die  gebirgsfeuer  des  volks  schwer- 
lich ableiten:  zwar  Bonifacius  ep.  87  (Würdtw.)  nennt  sie 
ignis  paschalis  ***),  und  solcher  osterlichter  geschieht 
noch  im  16  jh.  meldung.f)  Bedeutender  ist  die  jener 
und  sc/ieitenveihe  auf  osterabend,  deren  Jager  (lilm  p. 
521)  gedenkt. 

Johannisfeuer,  ff)    in  unsrer   alten    spräche,  wird 
die  festlichste  jahrszeit,  wo  die  sonne  ihren  gipfel  erlangt 


*)  zu  «.181  hole  icli  nach,  dafs  mir  dstara  tmd  das  altslav. 
utro,  utrie,  »luven,  jutre,  serb.  poln.  ;'w/ro,  bülim.  gitro  dasselbe 
wort  scheint,  die  slav.  ausdrücke  bedeuten  morgen;  den  Sorben  ist 
aber  jutry  auch  ostern,  den  lüneburger  Wenden  just  rot,  gostroi  osteru 
Kccard  bist  stud.  etvm.  277.  und  Juglers  wb. ,  diese  letzte  form  lint 
völlig  das  ST  des  deutschen  worts.  sloven.  juterniza,  poln.  jutrzenka 
morgenstern;  jutrtbog  der  morgengott.  dem  littli.  auszra  morgen- 
rüthe  ,  auszrinne  morgenstern  mangelt  das  T,  den  slav.  ausdrücken 
das  S  der  deutschen;  das  tat.  aurora,  griech.  hv\>wv  haben  auch 
kein  T,  gleich  jenem  Visogothi  =Vestrogothi.  ähnlich  verhalten  sich 
lat.  sorur  —  sosor ,  Ii  tili.  imiUi  goth.  sristar ,  slav.  sestra.  sollte 
dstara  verwandt  sein  mit  Vesta  und  'Jioiiuf  Hyde  (de  rel.  vet.  Pers.) 
will  in  usta,  vosta',  avesta  den  begrif  von  feuer  finden:  ob  dies  zu- 
lässig ist  oder  nicht,  müssen  wir  erst  von  Burnouf  lernen. 

*')  Letzner  a.  a.  o.  sagt,  nachdem  Buuifacius  zwischen  Brun- 
stein  und  Wibbrechtshausen  den  heiduisrheu  gützen  Reto  (er  könnte 
nn  Bedas  Rheda  erinnern)  gestürzt ,  habe  das  volk  auf  diesem  Ret- 
berg 'am  ostertage,  mit  der  sonnen  Untergang,  noch  bei  menschen 
gedenken,  das  osterfeuer  gehalten,  welches  die  alten  bockst  hör  n  ge- 
Iteifseu.'  am  rande  ist  wieder  sein  gewährsmann  der  verlorne  Conra- 
dus  Fontanus  (oben  s.  129.)  Wie  das  oster/euer  selbst  zu  der  be- 
nennung  bocksdorn  kommen  soll,  ist  schwer  einzusehen:  so  heifct 
sonst  eine  staude  oder  pflanze,  die  xquyumuv&u ,  unser  heutiges  trn 
gant.  wurde  bocksdorn  in  die  ostertiamme  geworfen?  wie  in  das  Jo- 
hauuisfeuer  bestimmte  kräuter. 

"•*)  merkwürdig,  dafs  einige  behaupteten,  die  osterkerze  sei 
durch  brennspiegel  oder  chrystalle  angesteckt  wurden  (Serarrius  ad 
epist.  Bonif.  pag.  343) ;  gleich  jenem  feuer  der  Vesta. 

f)  Franz  Wessels  beschreibung  des  pabstlichen  gottesdien.stes  in 
Stralsund  (Rühs  ponun.  denkw.  p.  183.  184.) 

ff)  beste  abh.  ist:  Franc.  Const  de  khautz  de  ritti  ignis  in  M- 
tali  S.  Joanuis  bapt.  accensi.    Vindob.  1759.  8. 
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hat    und  nun   wieder   herabsinken    mufs,  sunnewende 
(solstitium)  genannt,  gewöhnlich  in  der  pluralform,  weil 
dieser  hohe  stand  der  sonne  mehrere  tage  anhält:  'ze  ei- 
nen sunewenden'  Nib.  32,  4;  zen  nächsten  sunewenden' 
Nib.  1424,  4;  Wigal.  1717;   'vor  disen  sunewenden'  Nib. 
678,  3.  694,  3;  'ze  sunncwenden.  Trist.  5987;  'an  sune- 
weuden  Äbent  Nib.  1754,  1;    auch  Iw.  294t   würde  ich 
die  lesart  'nach  den  sunnewenden'  vorziehen.  *)    Da  hier- 
mit Johannistag  zusammentritt,  heifscn  jene  feuer  in  ober- 
dcutschen  urk.  des  14.  15  jh.  sunwentfeuer ,  sunbent— 
fewr  **),  und  noch  jetzt  unter  dem  östreich.  und  bair. 
volk  sunäwetsfoir ,  sun  wen  Is feuer.    Die  bcschreibungen 
der  Johannis  stimmen    zu  denen  der  osterfeuer ;  einiges 
abweichende  wird  sich  ergeben.    Zu  Gernsheim  (im  main- 
zischen) wird  das  entzündete  feuer  von  dem  pfarrer  ge- 
segnet,   und  solange  es  brennt,    gesungen  und  gebetet; 
erlischt  aber  die  Hamme,  so  springen   die  kinder  über 
die  glimmenden  hohlen ;  ehmals  thaten  es  auch   die  er- 
wachsnen.    Reiske  a.  a.  o.  p.  77  sagt:  'das  feuer  wird  un- 
ter freiem  himmcl  angemacht,  vom  jungen  und  gemeinen 
volke  darüber  gesprungen ,  allerhand  kraut  darein  ge- 
worfen :  gleich  ihm  möge  alles  ihr  Unglück  in  feuer  und 
rauch  aufgehn.    An  etlichen  orten  steckt  man   nachts  ans 
den  kammern  laternen  an  und  bekleidet  sie  mit  klaprosen 
oder  klatschen,    damit   ein   heller   glänz  entstehe.'  Za 
Nürnberg  betteln  die  buhen  holzscheiter  zusammen,  fah- 
ren sie  an  den  bleicherwciher  beim  spitlelthor,  zünden 
sie  an ,  und  wenn  das  holz  brennt ,  springen  sie  darü- 
ber,   man  erhält  dadurch  gesundheit  aufs  ganze  jähr  (vgl. 
abergl.  918.)    sie  laden  auch  vorübergehende  zum  Sprunge 
ein,  die  einige  kreuzer   für  die  erlaubnis  geben.    Am  Jo- 
hannisabende wurde  allenthalben  lustig  über  die  sonnen- 
wende/euer  gesprungen ,   und  dabei   muste  meth  sein, 
erinnert  sich  Denis  aus  seiner  jngend  (lesefr.  1,  130.)  Zu 
Ebingen  in  Schwaben  kudite  man  erbsen  am  entzündeten 
feuer,  welche  aufbewahrt  und  bei  quetschungen  und  wun- 
den heilsam  erachtet  wurden  (Schmid  Schwab,  id.  167); 
vgl.  das  kochen  beim   notfeuer  (s.  346.)     Greg.  Strigeni- 
tius  (geb.  1548  f  1603)  in  einer   auf  Johannis  gehaltnen 
predigt ,   die  Ecc.  fr.  or.  1 ,  425   anführt ,  bemerkt ,  das 


*)  für  ze  snnnewenden  heilst  es  noch  'zu  sungihten.''  SchefFere 

Haltaua  p.  109.  110. 

")  Halm  monum.  2,  693.  Sutner«  berichtigilngen.  München  1797 

p.  107.  (a.  1401.) 
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Volk  (in  Meifsen  oder  Thüringen)  tanze  und  singe  um 
die  Johannisfeuer :  einer  habe  ein  pferdehaupt  in  die 
flamme  geworjen ,  und  dadurch  die  hexen  zwingen 
wollen,  von  dem  feuer  für  sich  zu  holen.  Seh.  Frank 
im  m eltbuch  5lb:  'an  S.  Johanstag  machen  si  ein  simet- 
feuer,  tragen  auch  disen  tag  sundere  krenz  auf,  weif» 
nicht  aus  was  abcrglauben ,  von  beißt fs  und  eisenkraut 
gemacht,  und  hat  schier  ein  jeder  ein  blau  Iraut,  ril- 
tersporn  genant,  in  der  hand:  welches  dardurch  in 
das  feuer  siket,  dem  thut  dis  ganz  jähr  kein  aug  weh; 
wer  vom  feur  heim  zu  haus  weg  wil  gehn,  der  wirft 
dis  sein  Iraut  in  das  Jeur,  sprechende,  'es  geh  hinweg 
und  werd  verbrennt  mit  disem  kraut  al  mein  unglück.1  *) 
In  frühern  zeiten  nahm  aber  auch  die  feine  weit  an  die- 
sen freudenfeuern  theil,  fürsten  und  könige.  des  Petr. 
Herp  aun.  franeof.  erzählen  ad  a.  1489  (Senkenb.  sei.  2, 
22) :  4in  vigilia  S.  Job.  bapt.  rogus  ingens  fuit  factus  ante 
domum  consulum  in  foro  (franeofurteusi},  fueruntque 
mulla  vexilla  depicta  posita  in  struem  lignorum  ctvexillum 
regis  in  supremo  positnm ,  et  circa  ligna  rami  virentes 
posili,  fuitque  magna  ehorea  dominorum  rege  inspiciente.' 
Zu  Augsburg  zündete  1497,  in  kaiser  Maximilians  gpgen- 
wart,  die  schöne  Susanna  Neithard  das  Johannisfeuer 
mit  einer  fachet  an,  und  machte  dann  zuerst  den  reigen 
um  die  flamme  an  Philipps  band.**)  In  einer  münchner 
urk.  von  1401  wird  berechnet:  'umb  gras  und  knechten, 
die  dy  pänk  ab  dem  haws  auf  den  margt  trugen  an 
der  sunbentnacht,  da  herzog  Stephan  u.  sein  gcmachel 
und  das  frawel  auf  dem  margt  tanzten  mit  den  por- 
gerinen  bei  dem  sunbentfwr.'***)    im  j.  1578  liefs  der 


•)  am  20jnn.  1653  erlief«  der  ratli  zu  Nürnberg  folgendes  m.m- 
dat{  Demnach  bifshero  die  erfahrung  bezeugt,  dafs  alter  heidnischer 
böser  gewohnheit  nach  jährlichen  an  dem  Johannestag  auf  dem  land, 
aowol  in  städten  als  dürfen»  von  jungen  teufen  geld  und  holz  gesam- 
let  und  darauf  das  sogenant  sonnenwendt  oder  zimmetsfeucr  angezün- 
det ,  dabei  gezecht  u.  getrunken ,  um  solch  feuer  gedanzet ,  darüber 
gesprungen »  mit  anziindung  gewisser  kr  auter  und  blumen ,  und  Ste- 
ckling der  hmnd  aus  solchem  feuer  in  die  felder  %  und  sonsten  in 
vielerleiweg  allerhand  abergläubische  werk  getrieben  worden  —  al* 
bat  ein  E.  E.  rath  der  Stadt  Nürnberg  nicht  unterlassen  sollen  noch 
können,  solche  und  andere  Ungeschicklichkeiten ,  abergläubische  und 
heidnisch»  werk  und  gefährliche  feur  bei  bevorstehenden  Jolt.  tag  abzu- 
stellen, (neuer  lit.  anz.  1807.  p.  318.) 

")  Gassen  ann.  august.  ad  a.  1497,  vgl.  Rankes  roman.  u.  germ. 
völk.  I,  102. 

•••)  Sutners  berichtignngen  p.  107. 
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herzog  von  Liegnitz  Johannisabends  ein  freudcnfeuer  anj 
dem  Kynast  halten,  wobei  er  selbst  mit  seinem  hof  zu- 
gegen war  (Schwcinichen  1,  347.) 

Ausführlicher  ist  die  beschreibimg  des  Johannisfcners 
im  jähr  1823  zu  Konz,  einem  lothringischen,  aber  deut- 
schen dorf  an  der  Mosel,  unweit  Sierk  und  Thionville. 
jedwedes  liaus  liefert  ein  gebuhd  stroh  auf  den  gipfel  des 
Strombergs,  wo  sich  gegen  abend  manner  und  bursclie 
versammeln;  fraueu  und  mädchen  sind  beim  bnrbacher 
brunnen  aufgestellt,  nun  wird  ein  mächtiges  rad  derge- 
stalt mit  stroh  bewundert ,  dafs  gar  kein  holz  mehr  zu 
sehen  ist,  und  durch  die  mitte  eine  starke,  zu  beiden 
Seiten  drei  fnfs  vorstehende  Stange  gesteckt,  welche  die 
lcnker  des  rads  erfassen ;  aus  dem  übrigen  stroh  bindet 
man  eine  menge  kleiner  fackeln,  auf  ein  vom  maire  zu 
Sierk  (der  nach  altem  brauch  dafür  ciuen  korb  kirschen 
empfängt)  gegebnes  zeichen  erfolgt  mit  einer  fackel  die 
anziindung  des  rads,  das  nun  schnell  in  bewegnng  gesetzt 
wird,  jubelgeschrei  erbebt  sich,  alle  schwingen  fackel fi 
in  die  luft ,  ein  theil  der  manncr  bleibt  oben  ,  ein  theil 
folgt  dem  rollenden,  bergab  zur  Mosel  geleiteten  feuer- 
rad.  oft  erlischt  es  vorher;  gelangt  es  brennend  in  die 
Hut,  so  weissagt  man  daraus  gesegnete  Weinernte ,  und 
die  Konzer  haben  das  recht  von  den  umliegenden  Wein- 
bergen ein  fnder  weifsen  weins  zu  erheben,  wahrend  das 
rad  vor  den  frauen  und  madchen  vorüber  lauft,  brechen 
sie  in  Ircudengeschrci  aus,  die  manuer  auf  dem  berg  ant- 
worten ;  auch  die  einwohner  benachbarter  dorfer  haben 
sich  am  ufer  des  flusses  eingefunden,  und  mischen  ihre 
stimmen  in  den  allgemeinen  jnbel.*) 

Ebenso  Millen  jährlich  zu  Trier  die  metzger  ein  feuer- 
rad  vom  gipfel  des  Paulsbergs  in  die  Mosel  hinabgelas- 
sen haben.**) 

*)  mem.  des  antiquaires  de  Fr.  5,  383  —  386. 
••)  zur  erinnerung  an  den  einsiedler  Paulus,  welcher  um  die 
mitte  des  7  jti.  von  dem  Gebennaberg  bei  Trier  den  götzen  Apollo 
in  die  Mosel  gestürzt  habe ,  meint  der  verf.  des  anfsatzes  über  Konz 
p.  387.  388.  Wenn  hierfür  Trithem  de  viris  illustr.  ord.  S.  Bened. 
4.  201  gewähr  leisten  soll,  so  finde  ich  wenigstens  p.  142  der  opp. 
pia  et  spirit.  Mogunt  1605  nur,  dafs  Paulus  Trier  gegenüber  auf 
dem  Cebenna  wohnte  und  dieser  nach  ihm  inons  Pauli  benannt  wurde ; 
von  Apoll  und  dem  feuerrad  kein  wort,  ob  die  cölncr  ausg.  des 
buchs  de  vir.  illustr.  Ben.  von  1576  mehr  enthält,  bezweifle  ich.  denn 
auch  das  compendium  annal.  de  orig.  Frnncor.  unter  Clodoveus  (Da- 
goberts solin)  sagt  nicht»  mehr  und  nichts  weniger,  desgl.  die  acta 
sanetor.  unterm  8  febr.  p.  170,  die  acta  Bened.  sec.  2.  p.  268  —  275 
und  Biowers  anual.  trev.  lib.  7.  p.  416  (Colon.  1626.) 
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Die  sitte  ilcr  Johannisfeuer  und  riider  in  Frankreich 
bezeugen  schon  Schriftsteller  des  12  und  13) Ii.  9  Juh.  Be- 
leih, ein  pariser  theolog,  der  um  1162  eine  summa  de 
divinis  oflieiis  schrieb,  und  Wilh.  Durantis,  geb.  unweit 
Beziers  in  Languedoc  um  1237,  gest.  1296,  der  bekannte 
verf.  des  rationale  divinor.  offic.*)  in  jenar  summa  (gedr. 
zu  Dillingen  1572)  cap.  137.  fol.  256  und  daraus  entlehnt 
im  rationale  lib.  7  cap.  14  heilst  es:  'feruntur  quoque  (in 
festo  Johannis  bapt.)  brandae  seu  Jaces  ardentes ,  et 
fiuut  ignes,  qui  signiiieant  sanetum  Johanncm,  qui  fuit 
1  umen  et  lucerna  ardens  praecedens  et  praccursor  verae 
lucis  ...  rota  in  quibusdam  locis  volvi/ur ,  ad  significan- 
dum ,  quod  sicut  sol  ad  altiora  sui  circuli  pervenit,  nec 
nltius  potest  progredi,  sed  tunc  sol  descendit  in  circulo, 
sie  et  fama  Johannis,  qui  putabatur  Christus,  descendit, 
secundum  quod  inse  testimonium  perhibet  dicens:  nie 
oportet  minui  illum  autem  crescere.'  Weit  älter  ist  das 
freilich  unbestimmte  Zeugnis  des  Eligius  (anh.  p.  xxx.) 

in  grofsen  stadten ,  wie  Paris,  Metz  und  vielen  an- 
dern, wurde  der  Scheiterhaufen  noch  im  15.  16.  17  jh. 
auf  öffentlichem  platz  vor  dem  rathhaus  errichtet,  mit 
laub  und  blumen  geschmuVkt ,  und  von  dem  maire  selbst 
angezündet.**)  Viele,  besonders  südliche  gegenden  haoen 
die  gewohnheit  heute  beibehalten.  Zu  Aix,  zu  Marseille, 
-werden  auf  Johannistag  alle  strafsen  und  platze  gereinigt, 
das  landvolk  tragt  frühmorgens  blumen  in  die  Stadt,  je- 
dermann kauft  sich,  alle  hauser  sind  mit  blumen  ge- 
schmückt, denen  heilsame  kraft,  wenn  sie  vor  Sonnen- 
aufgang gebrochen  wurden,  beigelegt  wird:  'aco  soun 
dherbas  de  San  Jean.'  einige  dieser  krdttter  wirft  man 
in  die  flamme,  und  die  jungen  leute  springen  darüber, 
vorbeigehende  werden  mit  zundern  und  versteckten  schlan- 
genfeuern  geneckt  J  "öder  mit  wasser  aus  den  fenstern  be- 
sprützt  und  beschüttet,  in  den  dürfern  reitet  man  auf 
eseln  und  maulern,  angebrannte  tannenzweige  in  der 
band  tragend  ***) 

An  vielen  orten  trägt  man  von  den  ansgeghihten 
branden  und  kohlen  mit  nach  haus:  es  sollen  heilsame, 
ja  zauberhafte  Wirkungen  davon  abhangen  (franz.  abergl. 
27.  30.  34.) 

In  Poitou   springen  sie    dreimal   um  das  fetter, 


•)  gpschriehen  1286;    vgl.  lib.  8  pars  2  cap.  3  de  epaetn. 
")  mem.  de  facad.  reit.  2,  77.  78.  3,  447. 
.Miliin  voy.  daos  \c  midi.  3,  28.  341—345. 
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einen  nujszweig  in  der  hand  (me*m.  des  ontiq.  8,  451.) 
hausva'ter  streifen  mit  einem  biischel  Wollkraut  (bouillon 
blanc)  und  einem  ntijsbannilaubast  durch  die  flamme, 
beide  werden  nachher  Uber  die  thiire  des  viehstalls  6e- 
festigt\  wahrend  die  jugend  tanzt  und  singt,  legen  sich 
greise  von  der  kohle  in  ihre  holzschuhe ,  als  Schutzmittel 
gegen  unzählige  übel  (das.  4,  110.) 

Im  Departement  des  hautes  pyn-nees  wird  am  1  mai 
von  jeder  gemeinde  der  höchste  und  schlankste  bäum 
ausgesucht,  auf  den  bergen  eine  lichte  oder  tanne ,  in 
den  ebenen  eine  pappel;  nachdem  alle  äste  abgehauen 
sind,  schlägt  man  eine  anzahl  fufslanger  keile  hinein  und 
bewahrt  ihn  bis'  zum  23  juni  auf.  unterdessen  spaltet  er 
sich  rautenförmig  wo  die  keile  eingeschlagen  sind,  und 
wird  nun  auf  einen  berg  oder  hügel  gewälzt  und  getragen, 
alsdann  ertheilt  ihm  der  priester  den  segen ,  man  rammelt 
ihn  in  die  erde  und  setzt  ihn  in  flammen  (das.  5,  387.) 
Der  Johanuisfeuer  in  Knglaud  gedenkt  Strutt  *)  :  sie  währ- 
ten bis  zu  mitteruacht  (nach  midsummer  eve),  oft  bis  zum 
hankrat,  die  iugend  tanzte  um  die  flamme  bekränzt  mit 
mntherwort  (mutterkraut)  und  vervaine  (verbena),  Veil- 
chen in  den  banden« 

Italien  kannte  ohne  zweifei  in  mehrern  gegenden  Jo- 

hnnnnisfcuer ;   zu  Orvieto  nahm  man  sie  von  dem  verbot 

andrer  feuer  aus.**)    Für  Spanien  mag  eine  stelle  aus  dem 

romance  de  Guariuos  (silva  p.  113)  vielleicht  zeugen: 

vnnse  dias,  vienen  dias,  venido  eia  el  de  sant  Juan, 
donde  Christianos  y  Moros  liazen  gran  solenidad: 
los  Christianos  echan  juticia,  y  los  Moros  arrayhan, 
los  Judios  echan  encas  y  por  la  tiesta  mns  liourrar. 

hier  ist  des  feuers  geschwiegen,***)   aber  gesagt,  dafs  die 

Christen  binsen,    die  Mohren  myrten ,  die  Juden  scJülf 

 .   • 

")  the  Sports  aad  pastlmes  of  Che  people  of  England  by  Joseph 
Sti ntt.    new  edit.  by  William  Hone.    Lond.  1830  p.  359. 

**)  statuta  urbevetana  a.  1491.  3,  54:  quieuuque  sine  licenti.i 
officialis  fecerit  ignem  in  alitjua  festivitate  de  uocte  in  chitate,  in 
xl  sol.  denarior.  puniatur,  excepta  festivitate  8.  Johannis  bftpt  de 
mtnse  junii,  et  qui  in  illa  nocte  furatus  fuerit  vel  abstulerit  ligua  vel 
tabulas  alterius  in  lib.  x.  den.  puniatur. 

•••)  bestimmter  redet  davon  um  das  j.  1510  Martiuus  de  Arles, 
eanonicus  von  Pampeluna,  in  seiner  abhaudi.  de  superstitionibtis  (tract. 
tractatuum  ed.  lujfd.  1544.  9,  13:*).'  cum  iu  die  S.  Joannls  propter 
jueunditatem  multa  pie  aguntur  a  fidelibn*,  puta  putaatio  camp:iiiaruni 
et  ignfs  jurunditutis ,  similiter  suiiimo  mane  excunt  ad  colligcndas 
herbas  odoriferas  et  optimas  et  niedicinales  ex  sua  natura  et  ex  pleni  - 

tudiue  rirtutum  propter  tempus  quidam  ignes  anendunt  in  com- 

pitis  viarnin,  in  agris,   tie  inde  sortilegae  et  nuleficae  illa  nocte 
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.streuen ;  und*  das  werfen  von  blumen  und  krnut  in  die 
Hamme  scheint  der  Feierlichkeit  -wesentlich,  vgl.  bcifufs, 
eisenkraut,  ritlersporn  (s.35l)  Wollkraut  und  nufslaueh 
(s.  354.)  daher  die  samlung  solcher  Johanniskräuter  in 
Deutschland  (abergl.  157.  180.  190)  und  der  S.Hans  i/r- 
ter  in  Dänemark  (abergl.  126)  wie  in  Frankreich  (abergl. 
4*)  Nach  Casp.  Zeutner  de  igne  in  festo  S.  Johannis  ac- 
cendi  solito,  Jenae  1699,  wurde  an  diesem  tag  das  kraut  cclt- 
dfiaQ)  sorgsam  gesucht  und  über  den  t/iüren  aufgehängt. 

In  Griechenland  entzünden  abends  vor  Johannis  die 
weiber  ein  feuer  und  rufen  darüber  Springend  aus:  ich 
lasse  meine  sünden.  In  Serbien  hält  man  dafür,  das  fest 
sei  so  hehr,  dals  die  sonne  dreimal  vor  ehrfurcht  still 
stehe.*)  den  Vorabend  binden  die  hirten  birkenrindc  ia 
fackeln  und  umschreiten  mit  den  brennenden  zuerst  Schaf- 
hürden und  ochsenzäune,  dann  steigen  sie  auf  die  berge 
und  lassen  sie  verbrennen  (Vuk  s.  v.  Ivan  dan.) 

Bei  diesen  feuern  muls  es  noch  im  hühern  grade 
zweifelhaft  sein ,  als  bei  der  wasserlustration  (s.  328.  332), 
ob  sie  heidnischen  oder  christlichen  Ursprungs  waren,  die 
Kirche  hatte  sie  schon  sehr  frühe  sich  angeeignet,  und, 
wie  Beleih  und  Durands  darthun,  auf  Johannes  gedeutet; 
einigen  theil  nahm  die  geistlichkeit  an  der  feier,  obschon 
diese  nie  ganz  in  ihre  bände  übergieng,  sondern  wesent- 
lich von  der  weltlichen  obrigkeit  und  dein  volke  selbst 
geleitet  wurde. 

Paciaudi**)  müht  sich  zu  zeigen,  dafs  die  Johannis- 
feuer  nichts  mit  weit  älteren  heidnischen  feuern  zu  schaf- 
fen haben  und  aus  dem  geist  des  christlichen  gottesdienstes 
hervor  gegangen  seien. 

VMos.  18,  10  und  II  Paralip.  28,  4  wird  des  heid- 
nischen gebrauchs  erwähnt,  söhne  und  tbchter  durch  ein 
feuer  gehn  zu  lassen.  Theodoret,  bischof  zu  Cyrus 
(-j-458)  bemerkt,  in  beziehung  darauf,  zu  IV  Reg.  16,  3: 
eithv  yctQ  k'v  viai  nbleatv  anal  rov  i'rovg  lv  ratg 
nlureivue  dnrofuvag  nvoag  xai,  ravtag  Tivug  t/57£(>- 
« A Ao  <u> er o v g  nul  nqtiwvrag  ov  fiovov  iraiöag  «A/c* 
je«}  icvdoag.  t«  de  ye  ßQ*ff  V  nuon  rdiv  firtrl qov  cs- 
gufpcgofiera  diu  rijg  (pXoyog.    tdbxei  fib  tovto  ano- 

transitum  faciant,  ut  ego  pfoprüs  oculls  vidi.  «Iii  herbas  rollert«* 
in  die  S.Joannis  meendentes  contra  fulgura,  touitrua  et  tempestate* 
credunt  suis  fumigationibus  arrere  daemones  et  tempestntes. 

•)  wie  sie  auf  oatern  dreimal  springen  soll  (s.  182.) 

'•)  de  cnltu  S.  Johannis   baptistae.     Romae  1755.     dissert.  8 
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rgomaoftog  t:l reu  ya)  Hufraoatg*)  er  sagt  nur  'alljähr- 
lich', ohne  angäbe  des  tngs,  der  uns  zeigen  würde,  ob  die 
eitle  von  Rom  ans  nach  Syrien  verpflanzt  war.  am  21 
april ,  dem  tage  seiner  Stiftung.,  feierte  Rom  die  palilien% 
ein  uraltes  birtenfest ,  zu  ehren^  der  Pales,  einer  mütter- 
lichen göttlich,  die  an  ('eres  und  Vesta  erinnert.**)  diese 
zeit  fällt  nicht  mit  der  Sonnenwende,  wol  aber  mit  der 
des  osterfeuers  zusammen;  doch  der  ritus  selbst,  das  sprin- 
gen über  die  Damme,  das  treiben  des  viehs  durch  die 
glut  ist  ganz  wie  bei  dem  Johannisfeuer  und  untreuer, 
aus  Ovids  sclnlderifng  im  \ierten  buch  der  fasti  führe  ich 
nur  einige  Zeilen  an: 

727.  certe  ego  transilui  positas  ter  in  ordine  flamrnas. 
.781.  moxque  per  ardentes  stipulae  crepitantis  acervos 
*  trajicias  celeri  strenua  membra  pede. 
795.  pars  quoque,  quum  saxis  pastores  saxa  feribant, 

scintillam  subito  prosiluisse  ferunt: 
prima  quidem  periit;   stipulis  excepta  secunda  est. 

hoc  argumentum  Jlamma  palilis  habet. 
805.  per  flamrnas  saluisse  pecus9  saluisse  colonos; 

quod  fit  natali  nunc  quoque,  Roma,  tuo. 
die  flamme  war  von  den  hirten  aus  dem  stein  geschlagen, 
und  in  Strohhalmen  aufgefangen  worden  ;  indem  sie  durch 
dieses  feuer  sprangen,  glaubten  sie  sich  zu  .sühnen ,  zu 
reinigen ,  und  ihre  heerde  vor  allem  übel  zu  bewahren, 
Dafs  kinder  von  den  miittern  in  die  glut  gelegt  wor- 
den seien,  wird  hier  nicht  erzählt;  man  weile,  dafs  Ce- 
res den  Säugling  Demophoon  oder  Triptolem ,  um  ihm 
Unsterblichkeit  anzueignen,  wie  Thetis  den  Achilles,  ins 
feuer  legte***)  Dieser  feuercultus  scheint  in  Canaan, 
Syrien,  Griechenland  und  Rom  eigentümlich  verbreitet, 
ohne  dafs  man  befugt  wäre,  ihn  irgendwo  für  entlehnt 
und  übertragen  zu  halten.  Es  ist  daher  schwer  zu  be- 
stimmen ,  aus  welcher  quelle  später  die  Christen  schupf- 
ten, um  ihn  auf  ihr  oster  und  Johannisfest  anzuwenden, 
oder  bei  noch  andern  veranlassungen,  schon  der  canon 
65  des  concils  vom  j.  680  enthält  ein  verbot  dieser  aber- 
gläubischen feuer  zur  zeit  der  neumonde :  rüg  iv  T«/c 
vovftrjviutg  V7i6  nvwv  iiqo  9*0  oixtiwv  iqya^tr^umv  y 

•)  opp.  ed.  Sirmond,  Par.  1042.  1,  352. 

••)  da  Pales  auch  männlich  vorkommt,  so  erinnert  er  an  den 
slav.  hirtengott  mit.  To/o.?,  böhm.  freies. 

•••)  vgl.  das  abergläubische  Milium  in  fomacem  ponere,  pro  sa- 
nitate  febriunV  und  4poner«  iiifantem  juxta  ignenC  (abergl.  xxxv. 
xxxix.) 
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ofxcuv  avanto/turas  nvQxaiag^  icg  xut  v  n  e  q  «  X  X  e- 
o  &al  tiveg  Ji«T«  to  i'&og  aoyutov.  iniytioovatp ,  olttq 
TiaQOPtog  KitiuQyyfryvtti  TroogTuvrojitev.  damals  wurde 
untersagt  was  man  hernach  wenigstens  am  Juhannestag 
duldete ,  und  auf  gewisse  weise  mit  kirchlichen  ein- 
richtungen  verband. 

Ware  nun  auch  das  beinahe  allgemein  in  Europa  ver-  % 
breitete  Johannis /'euer ,  gleich  dem  Johannisbad,  zu- 
nächst von  der  kirche  ausgegangen,  und  hätte  sie  es  in 
Italieu  unmittelbar  von  den  römischen  palilien  her  über- 
kommen; so  folgt  noch  nicht,  dafs  unsere  oster feuer 
im  nördlichen  Deutschland  eine  blolse  modification  der  Jo- 
liannisfcuer  sind,  sie  können  geradezu  aus  feuern  des  ein- 
heimischen heidenthums  hergeleitet  werden,  dafür  spricht 
flie  Verschiedenheit  des  festtags,  vielleicht  auch  ihre  rohere 
form,  bei  dem  osterfeuer  ist  berg  und  hügel  wesentlich, 
das  sonnwendfeuer  wurde  häufig  auf  markten  und  in  stra- 
fsen  angezündet,  des  springens  durch  das  feuer,  der  blu- 
nien  und  krauze,  finde  ich  bei  jenem  kaum  gedacht. 

Ich  darf  nicht  unerwähnt  lassen ,  dafs  verschiedent- 
lich auf  Weihnachten  und  in  der  fastenzeit,  wie  auf  ostern 
und  Johannis,  feuer  angezündet  wurden.  In  Frankreich 
ist  noch  heute  die  souche  de  noel  oder  das  trefue  üblich 
(franz.  abergl.  1.  28.),  für  Deutschland  weise  ich  die 
gleiche  sitte  bereits  aus  dein  12  )h.  nach.  in  einer 
urk.  von  1184  (rvindl.  münst.  beitr.  II  urk.  34)  heilst  es 
von  dem  pfarrer  zu  Ahleu  im  Münsterland :  et  arborem 
in  nativitate  domiui  ad  festivum  ignern  suum  adducen- 
dam  esse  dicebat.  Seb.  Frank  (weltbuch  5la)  gibt  fol- 
gende fastnachtsgebräuche  aus  Frankenland  an :  'an  andern 
orten  ziehen  sie  ein  Jeurinen  pflüg,  mit  einem  meister- 
lichen darauf  gemachten  feur  angezündet,  bifs  er  zu  trüm- 
mern  feit  (vgl.  oben  s.  163.)  item,  sie  Hechten  ein  alt  wa- 
genrad  voller  slrow,  tragen  es  auf  eiuen  hohen,  gehen 
berg,  haben  darauf,  so  sie  vor  kelte  mögen  bleiben,  den 
ganzen  tag  ein  guten  mut ,  mit  vilerlei  kurzweil ,  singen, 
springen,  dauzen,  geradigkeit,  und  anderer  abenleur. 
Umb  die  vesperzeit  Huden  sie  das  rad  an  und  lassen  es 
mit  vollem  lauf  in  das  thal  laufen,  das  gleich  an  zu 
sehen  ist,  als  ob  die  sunn  von  dem  himmel  lief.'  dieses 
Scheibe nt reiben  auf  fasten  gedenkt  Schm.  1,  544;  der 
tag  heifst  Junkentag,  im  Rheingau  hallfeuer.  In  Frank- 
reich:   la  fthe  des  brandous*)    Vermutlich  kommen  auch 

•)  franz.  abergl.  16.    mim.  <lc*  Mltiq   1,  236.  4,  371. 
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bei  der  weinlese  hin  und  wieder  solche  freudenfeuer  vor. 
Im  Voigtland  sieht  man  Walpurgisabends  auf  den  meisten 
bergen  fetter ,  und  kinder  mit  brennenden  besen  (Jul. 
Schmidt  Reichenf.  118.) 

In  Rufsland  «ollen  erntefeuer  dem  Rupalo,  einem  gott 
der  fruchte  zu  Kiew,  gegolten  haben,  jünglingc  und 
in  adelten,  blumenbekränzt  und  mit  heiligem  kraut  um- 
gürtet, versammelten  sich  den  24  juni,  zündeten  /euer 
an,  sprangen  und  Jährten  die  herde  darüber,  und 
sangen  lieder  zu  des  gottes  preis,  sie  glaubten  dadurch 
ihr  vieh  vor  den  leschien  (waldgeistern)  zu  schützen.  Noch 
jetzt  hat  die  heilige,  deren  fest  der  griech.  ritus  an  die- 
sem tage  begeht,  den  beinamen  kupalnitza,  und  selbst 
brennende  holzhaufen  werden  so  genanut,  nacli  Karam- 
sin  die  blume,  welche  man  auf  Johaunestag  ausstreut.*) 
Ob  auch  bei  den  koljaden  oder  koleden ,  die  ganz  Sla- 
vcnland  zu  Weihnachten  und  neujahr  feiert,  feuer  bren- 
nen, ist  mir  unbekannt.**) 

Heidnisch  deutsche  feuer  lassen  sich  auf  Verehrung 
der  göttin  Ostara,  die  sich  vielleicht  schon  im  namen  mit 
Vesta  (8.  349)  oder  mit  Pales  vergleicht ,  beziehen  ,  aber 
auch  noch  auf  andere  ergreifende  ereignisse  z.  b.  Balders 
Scheiterhaufen  zurückführen,   das  sind  blofse  mutmafsungen. 

Ware  im  mitlelalter  eine  Vermischung  der  beiden  Jo- 
hannes, des  täufers  und  des  evangelisten ,  vorgegangen, 
so  möchte  ich  die  eigentlich  nur  letzteren  betreffende  sitte 
der  Johannesminne  (oben  s.  37)  mit  dem  Johannisfeuer 
in  berührung  setzen.  Es  ist  dabei  allerdings  von  keinem 
feuer  die  rede,  aber  dem  altnord.  minnetrinken  waren 
feuer  wesentlich ;  die  Sueven  bei  ihrer  bierkufe  (s.  43) 
bräunten  wol  auch  feuer?  in  der  saga  HAkonar  gdda  cap. 
16  wird  gesagt:  'eldar  seyldo  vera  a  midjo  gölfi  i  hofino, 
oc  thar  katlar  yfir,  oc  svyldi  füll  oj  eld  bera\  und 
sollte  man  die  becher  rings  um  das  feuer  tragen.  Sehr 
merkwürdig  scheint  mir  das  in  einem  theile  Schwedens 
und  Norwegens  fortübliche  idricha  eldborgs  skkV  (schwed. 
abergl.  122.  123.)    zwei  grofso  lichter  werden  zur  licht- 


*)  Popow  p.  28.  Kayssarow  p.  65.  66.  Karamsin  1,  73.  81.  284. 
Nach  Dobrowfcky  im  Slavin  p.  409  ist  lupalo  name  des  festes ,  nicht 
eines  götxeu,  von  kupa,  heuhaufoj  er  fugt  hinzu,  dafs  auch  in 
Bolinicn  .lolcmnisfeuer  üblich  waten  uud  man  Lühe  darüber  führte, 
um  sie  vor  hexerei  zu  bewahren. 

**)  man  leitet  kuljnda ,  buhm.  kolerla  vom  lat.  calendne  oder  von 
coienda;  sonst  bezeichnet  dies  fest  die  dem  Johannistag  gegenüberste- 
hende wintersouuenweude ,  und  vergleicht  sich  dein  nord.  julfest. 
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messe  aufgestellt,  jedes  glied  des  hauses  sitzt  der  reihe  nach 
zwischen  ihnen  nieder  und  thut  aus  hölzernem  becher  einen 
trunk.  nach  dem  trinken  wird  die  schale  rückwärts  über 
das  haupt  geworfen,  stellt  sie  sich  niederfallend  um,  so 
stirbt  der  werfende;  steht  sie  recht  auf,  so  bleibt  er  am 
leben.*)  Frühmorgens  hat  schon  die  hausfrau  feuer  in 
den  backofen  gemacht  und  versammelt  nun  in  einem  halb- 
kreis  vor  dem  ofenloch**)  ihr  gesinde;  alle  biegen  die 
Inie,  essen  einen  bissen  kuchen  und  trinken  eidbor gs- 
skid,  was  von  kuchen  und  getranke  übrig  ist  wird  in 
die  flamme  getvorjen.  Line  unverkennbare  spur  heid- 
nischer feuerverehruug ,  auf  das  christliche  fest  der  ker- 
ten  weihe,  welches  die  meiste  ähnüclikeit  damit  gewährte, 
verlegt. 

Das  nhd.  ofen,  mhd.  oven,  ahd.  ovan.  ahn.  ön 
entspricht  dem  goth.  aühns ,  altschwed.  omn ,  0//1,  ogn, 
neuschwed.  ugn ,  dan.  ovn ;  alle  bedeuten  fornax ,  d.  h. 
das  im  behälter  eiugesehlofsue  feuer,  ursprünglich  aber 
war  es  des  feuers  uame  selbst,  slav.  ogan,  ogen,  bühni. 
alten,  litth.  uguis,  lett.  ugguns%  lat.  ignis,  sanskr.  agni, 
der  gott  des  feuers.  Wie  nun  das  schwed.  volk  vor  dem 
ugnhol  niederkniet ,  so  ist  in  deutschen  märchen  und 
sagen  der  zug,  vor  dem  ofen  zu  knien ,  und  ihn  anzu- 
beten ,  erhalten;  unglückliche,  verfolgte  wenden  sich  zum 
ofen  und  klagen  ihr  leid,  enthüllen  ihm  ein  geheim nis, 
das  sie  der  weit  nicht  anvertrauen.***)  was  sonst  abge- 
schmackt scheinen  würde ,  erklärt  sich :  es  ist  die  vom 
uralten  feuercultus  übrig  gebliebne,  unverstandne  form 
und  formet.  Auf  ähnliche  weise  wird  der  mütterlichen 
erde,  oder  einem  stein,  einer  pflanze,  geklagt  und  ge- 
beichtet, diese  personilication  des  ofens  hängt  zusammen 
mit  Vorstellungen  des  mittelalters  von  dem  orcus  und  der 
hülle,  als  orten  des  feuers.  vgl.  Ercbi  fornax  (Wallhar. 
8Ü4)  und  was  oben  s.  156  über  Fornax  gesagt  wurde. 


•)  bei  uiderm  anlafs  ähnliches  rückwärtswerfen  des  ausgeleerten 
glAfce*  (ubergL  514.  707.) 

•*)  for  ugnsholef;  so  ist  s.  exm  zn  lesen. 

***)  Imus  und  kmderm.  2  ,  20.  3  ,  221.  deutsche  sngeo  no.  513. 
hi  kinderspiel  der  reiuii  lieber  ofen  ich  bete  dich  an,  ItnsJ  du  eine 
frnu,  hält  ich  einen  mannt'  In  dem  lustspiel  'der  ehrlichen  fraa 
Schlampampe  leben  uud  tod'  Leipz.  1696  und  1750  heifst  es  BCt. 3. 
sc.  8:  'komm,  wir  wollen  hingehen  und  vor  den  ofen  knien,  viel- 
leicht erhören  die  ßötter  unser  gebet.'  Kin  im  j.  1558  bemühter,  der 
atillhcliweigeu  gelobt  hatte,  erzählte  im  wirUbau*  seine  geschichte  dem 
kachelo/cn.    Rommels  heas.  gesell.  4.  aum.  p.  420. 
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Das  leuchtende  dement  gestattete  ein  fest  in  die  nacht 
zu  verlängern,  fcuer  waren  von  jeher  ausdrnck  von  freti- 
denbczeugung.  wenn  der  cultus  in  freudenfeuer  über- 
gieug,  ignes  jocunditatis  ^  fcux  de  joie ,  engl,  bon/ires; 
konnten  diese  auch ,  ohue  bczug  auf  göttliche  Vereh- 
rung, hei  andern  frohen  anlassen,  namentlich  dem  ein- 
zug  des  künigs  oder  siegers  vorkommen,  so  liefe  man 
dem  künig  einen  fackelwagen  folgen ,  hernach  den  wa- 
gen anzünden  ,  wie  beim  Jolianucstest  pllug  und  rader 
(RA.  265.)  Von  dem,  was  wir  jetzt  Illumination,  d.h. 
crlcuchtuug  der  stral'sen  und  baumgänge,  nennen,  gibt  es 
wahrscheinlich  allere  beispiele,  als  die  ich  anführen  kann, 
'von  kleinen  kerzen  manec  schoup  gelcit  üf  ölbonme  loup' 
Parz.  82,  25.  Detmar  (ed.  GrautolF  t9  301)  beim  einzog 
kaiser  Carls  in  Lübek:  'des  nachtes  weren  de  lochten 
beende  ut  allen  husen  unde  was  so  licht  in  der  nacht  als 
in  dem  dage.'  Auch  die  kirche  geleitete  mit  fackcl/.iigen  : 
'cui  (abbati)  inIran ti  per  noctis  tenebras  adhibent  faces  et 
lampadas.'  Chapcaville  2,  532  (12  jh.)  'Hirimannus  dux 
suseeptus  est  ab  archiepiscopo  mamupie  deducilur  ad  eccle- 
siam  accensis  luminaribus,  cunctis(jue  sonantibus  campa- 
nis.'    Dietm.  merseb.  p.  35. 

III.  LUFT. 

die  begriffe  luft,  wind*  weiter  berühren  sich;  auch  oft 
in  den  ausdrücken.*)  alle  sind  wiederum  als  ein  beweg- 
tes,  lebendiges  wesen  gedacht,  wir  haben  gesehn,  wie 
die  Wörter  animus ,  spiritus,  geist  auf  genien  gedeutet 
werden :  auch  das  slav.  duck  ist  hauch ,  athem ,  geist. 
Gustr,  Zep/iyr,  Blauer  (s.  260),  Bläster ,  Wind  und 
J Vetter  (s.  318)  cigennameu  von  zwergen ,  clbcn,  riesen. 
dem  ahd.  wetar ,  alts.  wedar ,  ags.  veder  (tempestas) 
entspricht  das  slav.  veter,  vjetar  (aer,  ventus);  dem 
goth.  vinds,  ahd.  a>int  das  lat.  ventus. 

Die  personilication  bricht  hier  schon  in  appellativeu 
durch,  in  den  mythischen  Vorstellungen  selbst  ist  sie  auf 
das  manigfalligsle  ausgesprochen. 

Holzschnitte  und  bilder  pllegen,  halbsymbolisch,  die 
winde  als  blasende  gestellter  und  häupter  aufzufassen, 
wahrscheinlich  von  sehr  früher  zeit  an,  man  wird  da- 
durch des  wehenden  Julian niahaitples  erinnert,  das  die 
Herodias  in  den  leereu  räumen  des  himmels  hcrnmlreiUt 
(s.  17ü.)    Die  winde  der  vier  hauptseiten   treten  als  vier 


*)  luft  nehme  Ecti  unter  die  würzet  iiuban  no.  530  deren  Urbe- 
deutung noch  dunkel  ist,  vgl.  kliubau,  kluft;  skiubau ,  »luft. 
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zwerge  auf  (s.  260)*);  nach  griech.  darstellung  als  riesen 
und  brüder :  jSep/iyrus,  Boreas,  Notus  (Hes.  theo?.  371), 
auch  des  Boreas  sühne  Zetes  und  Calais  sind  geflügelte 
winde  (Apollonius  Argon.  1,  219.)  yleolus^  ursprünglich 
held  und  köuig,  wurde  zum  göttlichen  beherscher  und 
lenker  der  winde  erhoben.  Nach  russischer  volksüberlie- 
ferung  sind  die  vier  winde  söhne  einer  mutter**),  das  alt- 
russ.  Igorlied  redet  den  wind  mit  'herr1  an,  und  die  winde  hei- 
isen  Stribogs  eniel"*)',  dessen  göttliche  natur  sein  namc  kund 
gibt.  JLbenso  wird  in  märchen,  und  von  morgcnlandischcu 
dichtem  der  wind  redend  und  handelnd  eingeführt,  f) 

Die  altn.  slammsage  macht  Korniotr,  den  göttlichen 
urriesen  (s.  147)  zum  vater  des  Karr  (stridensX  'der  Uber 
die  winde  lierschtJ1  Kdri  zeugt  Iöhul  (glacies),  Iökul 
Snctr  (nix)  den  künig,  dessen  kinder,  ein  söhn  Tfiorri, 
und  drei  löcliter  Fvnn,  Urija,  Mi  oll  heifsen,  lauter  per- 
sonifizierte benennungen  einzelner  erscheinungen-von  schnee 
und  eis  (Sn.  358.  fornald.  sog.  2,  3.  17.)  Kftri  ist  aber  brü- 
der des  HleV  (s.  146)  und  Logi  (s.  148),  des  wassers  und 
feuers,  wodurch  die  nahe  Verwandtschaft  der  luft  mit  den 
beiden  andern  dementen  ausgedrückt  wird.  in  diesem 
sinn  steht  einer  höheren,  asischen  guttheit,  dem  Niordhr, 
die  herschalt  zugleich  über  wasser,  wind  uud  feuer  zu 
(s.  141.) 

Wenn  noch  in  unserer  heutigen  spräche  eine  art  des 
Sturmwinds  genannt  wird  Windsbraut  (venti  conjux)  und 
schon  in  der  älteren  so  hiefs  (gramm.  3,  391);  so  schei- 
nen nur  die  eigennamen  verloren.  die  verderbten  formen 
wintsprout  (Frauend.  21)  wintspraut  (Suchenw.  41  ,  804) 
windbraufs  (bei  spateren,  z.  b.  INlatthesiu.s)  sind  aus  dem  be- 
streben hervorgegangen,  dem  unverständlichen  mythischen 
begrif  eine  andere  deutung  unterzulegen. 

Aufscr  solchen  mehr  alicemeinen  Vorstellungen  scheint 
aber  eine  besondere  über  des  wind*  Ursprung  fast  durch  ganz 
Kuropa  zu  reichen,  zufolge  der  edda  heilst  Hrcesvelgr 
ein  riese ,  der  in  adlergestalt -\\)  an  des  himmels  ende 
sitzt:  von  seinen  ßügeln  lammt  aller  wind  über  die 
menschen  (S;em.  35b)    Snorri  bestimmt  es  noch  genauer: 


•)  Hamm  sind  aneh  ostrcnt\  westrdm%  sundroni ,  nordruni  männ- 
liche hubstantiva;  die  goth.  formen  würden  lauten  äustronei*  u.a.  w. 
")  russ.  Volksmärchen.   Leipz.  1831  p.  119. 
""*)  *vjetrje  vjetrilo  «f<>»podine.'    Hanka*  ansg.  p.  12.  36. 

f)  z.  b.  ISalus  p.  180  (Bopps  2  an»?.)  KM   no.  88. 
ff)  den  arnar  hom  nehmen  die  rie&en  öfter  an  »ich:  .Thiiiai  (Su. 
80.  82)  Suttungr  (Sn.  86.) 
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er  sitzt  an  der  nordseite  des  hiuunels,  und  wenn  er  die 
jliigel  schwingt  (beinir  llug),  erheben  sich  unter  ihnen 
die  winde  (Sn.  22.)  und  in  der  formel  des  trygdamäl 
(Gragäs  2,  170)  heilst  es:  'svä  vidha  sein  valr  ftygr  vuj- 
lungan  dag,  oc  standi  byrr  undir  bddha  vcengi\  so 
weit  der  habicht  einen  sonnnerlangen  tag  fliegt,  wenn 
ihm  günstiger  wind  unter  beiden  schwingen  steht.  Leichte, 
stunndrohcnde  wölken  nennt  man  auf  Island  Llösigi 
(Uiürn  schreibt  klosegi)  d.  i.  klaucnsenkung ,  nach  Gunnar 
Pauli,  weil  der  adlcr  durch  nicdersenkung  der  einen  klaue 
stürm  verursache  (Hnn  Magn.  p.  452.)*) 

Nun  soll  man  auch  auf  deu  shetlaudischen  inseln  den 
Sturmwind  in  der  gestalt  eines  grofsen  adler  9  beschwö- 
ren.**) Aber  noch  im  12  jh.  kannte  man  in  Deutschland 
den  Zusammenhang  des  windes  mit  dem  adler,  Veldek 
singt  MS.  1,  21* :  'järlauc  ist  reht ,  daz  der  ar  winke 
dem  vil  süezen  winde3,  heuer  soll  uns  der  adler  milden 
wind  zuführen.  Wie  viele  gangbare  Vorstellungen  des 
mitlelalters  sind  uns  verloren,  da  unter  allen  dichtem, 
die  unziihligemal  von  luft,  wind  und  Sturm  reden,  nur 
ein  einziger  auf  diesen  mythus  anspielt.  Aber  nicht  blois 
aquila  und  aquilo***),  vultur  und  vullumus  weisen  auf 
einander |  auch  ave/iog  und  «6?o£,  von  der  wurzel  am, 
ai;jnt.-\-)  nach  llorapollo  2,  15  stellt  ein  Sperber  mit 
ausgebreiteten  schwingen  den  wind  vor.  adler,  habicht, 
geier,   sperber  sind  hier  identische  raubvugel.  auch 

*)  auch  den  tag  dachte  man  sich  als  einen  vogel,  der  seine 
klauen  in  die  wölken  stillägt. 

Walter  Scotts  pirate.    Edinb.  1822. 
•••)  Festus:  aquilo  ventus  a  veheinentissimo  volatu  ad  instar  aqui- 
lae  appellatur. 

f)  Wackernnge!  über  ablaut  p.30.  Eustasius  zur  II.  87,  15  Rom. 
fj)  Mor.  Haupt  führt  mir  aus  Drantomes  vies  des  honimes  illu- 
stres, tome  1  p.  40  der  neusten  pariser  ausg.  ein  franz.  dixain  auf 
kai.-»er  Carl  des  5  africanischen  zug  an : 

Uaigle  voulaut  tromper  la  salamandre 

et  la  surprendre,  parurent  autour  d'elle 

les  foeus  ardaus,  qui  la  sceureut  deftendre. 

parquoy  craignant  de  brusler  la  son  aesle 

reprit  en  mer  une  voie  nouvellc. 

mais  ne  pouvaut  aux  siens  dissimilier 

son  double  coeur,  qu'elle  vouloit  celer, 

fut  d'eux  battue,  et  baiguee  de  sorte, 

qu'elle  ne  peut  uullemeut  revoller 

et  presqu'  autaut  luv  valust  estre  morle. 
*j'ay  Irom  e',  »agt  Brautome,  'cestc  rjtuc  daus  de  \ieux  papiers  de 
noatre  mnison',    und  schon  der  herausg.  von  1740  macht  xu  «mim 
die  aumeikung:  'venia,  apporement.' 
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das  A.T.  «lenkt  sich  die  -winde  gefitticht,  ohne  den  vogel 
anzugeben:  II.  Suni.  22,  11  scli webte  auf  den  jlügtin 
der  winde;  ps.  18,  11.  104,  3  volavit  super  pernio* 
ventorum.  3N.  verdeutscht:  uberfloug  die  vettacha  dcro 
windo,  und  Marlina  7C  heifst  es  mit  bezug  auf  den  bi- 
blischen redegebrauch:  'der  uf  der  winde  vedern  saz.' 

Den  Finnen  ist  kolko  (kotka)  der  adler,  aber  ein 
lied,.das  den  nordsturm  schildert,  beginnt:  'kam  der 
adler  her  aus  Turja,  senkt  von  Lappmark  sich  ein  vogcP 
und  schliefst:  'unterm  flügel  hundert  manner,  tausende 
auf  schwciles  spitze,  zehn  in  jeder  spule  stehn.'*)  Und  in 
einem  neugriech.  Volkslied  ruft  der  sperber  (wie  bei  Ho- 
rapollo)  die  winde  an ,  sich  zu  beschwichtigen  :  'uno  tu 
TQtxoQfpcc  ßovvtl  IcQctxt  Zorge  Xctha*  na^rex',  ctigsg ,  nu- 
tytie  tljiotpe  %a\\rtv  jiuctv  ßpatitd.**)  die  winde  stehu 
unter  des  vogcls  befehl  und  gehoichen  ihm. 

Hrcesvelgr  (ahd.  Hre'osuelah?)  bedeutet  leichen ver- 
schlinger, was  auf  raubvügel,  die  vom  aas  zehren,  geht, 
aber  auch  auf  die  luftreinigenden  winde  und  stürme  be- 
zogen werden  darf,  sie  tilgen  die  ausdünstung  der  unbe- 
graben  liegenden  leichen.  * 

Ist  darin  der  wahn  begründet,  wenn  sich  einer  auf- 
hänge, dafs  dann  Sturmwind  entstehe?***)  der  raubgie- 
ge  vogel  nahet  hastig,  um  sich  des  todten  zu  bemächtigen, 
der  ihm  verfallen  unbeerdigt  am  bau  hl  schwebt?  Oder 
tobt  die  luft,  weil  sie  den  Selbstmörder  nicht  in  sich  dul- 
det? Neujahrsturin  soll  pest  ankündigen  (abergl.  330. 
910),  im  voraus  leichengeruch  verbreitend. 

Den  Sturmwind  stellt  sich  das  volk  vor  als  ein  gefrä- 
fsiges ,  hungriges  wesen ,  (folglich  als  riesen,  nach  dein 
begrif  von  iütunn  s.  297)  und  sucht  ihn  durch  in  die  luft 
geschüttetes  mehl  zu  beschwichtigen,  -j-)  ich  halte  dies  für 
einen  uralten  aberglauben. 

In  den  beiden  wettersegen  (auh.  cxxx)  werden  Mtr- 
nieut  und  Fasolt  als  böse  geister  und  urheber  der  stürme 
angerufen.     Fasvit  ist   der   aus  unserer  heldensage  bc- 

•)  finnische  runen.    Up«.  1819  p.  58  — 60. 
••)  Fauriel  2.  üaü.    Wh.  Müller  2,  100. 

abergl.  343.    Kirchhofe«  Schweiz,  spr.  327.    Cl.  Brcutano 
Libussa  p.  432. 

t)  abergl.  282.  Practorius  weltbeschr.  1 ,  429 :  211  Bamberg, 
als  starker  wind  wütete ,  fafste  ein  alte«  weib  ihren  mehlsack  und 
schüttete  ihn  ans  dein  fen»fer  in  die  luft,  und  sprach  dazu  die  worte: 
Hege  dich,  lieber  wind,  bring  das  deinem  kind!'  Sie  wollte  damit 
den  hunger  des  wind*,  als  eines  fräfsigen  löweu  oder  grimmigen 
wolfs  stillen. 
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kannte  riese ,  Eckes  bruder,  welcher  selbst  golt  der  flu- 
ten und  wellen  war  (s.  146.  147.)  beide  brüder  haben 
verwandte  bestimmmig ,  sie  gebieten  dem  grauseuhaflcu 
meer  und  dem  weiter.  Die  anskunft  jener  bcschwörungs- 
formel  über  Fasolt  scheint  mir  von  höchster  Wichtigkeit 
und  ein  scldagender  beweis  für  die  identität  des  Ecke  und 
üegir:  denn  wie  Hier  und  Kari,  sind  auch  Ecke  und 
Fasolt  brüder  und  riesen  ;  .wie  HIAr  dem  meer,  Kari  den 
winden,  so  gebietet  Kcke  dem  gewässer,  Fasolt  dem 
stürm,  der  wind  heifsl  den  nord.  dichtem  Foruiots  sonr, 
Oegis  brudhir.*)  Da  nun  Hier  bei  einem  andern  volk 
Ocgir,  d.  i.  Uogi,  Ecke  hiels,  kann  auch  Käri  Fasolt 
geheifsen  haben.  Fasolt  mufs  schon  darum  ein  altes  wort 
sein ,  weil  es  sich  aus  unserm  dialect  nicht  mehr  erklärt ; 
altn.  ist  fas  superbia,  arrogantia,  der  namc  scheint  rie- 
senhaften Übermut  auszudrücken.  Mermeut,  was  sonst 
nirgends  vorkommt,  konnte  aussagen:  im  meer  tosend, 
murrend?  Schin.  2,  552.  653  hat  maudern ,  mutern, 
murin  u  rare. 

Diese  halbgöttcr  und  riesen  verhalten  sich  zu  Donar, 
dem  höchsten  lenker  der  wölken  und  weiter,  wie  Äolus 
oder  ttorcas  zu  Zeus. 

Die  Letten  nahmen  einen  gott  der  winde  und  stürme 
Ohkupeernis  an,  und  glaubten,  dals  diese  von  seiner  stirne 
den  himmel  herab  zur  erde  kommen.**) 

In  einer  altn.  saga  (fornald.  sög.  3,  122)  tritt  riese 
Grimnir  auf,  dessen  vater  und  bruder  Grimölfr  und  Gri- 
marr  heif'sen  ,  eine  art  Polyphem ,  welcher  stürm  und  gu- 
ten wind  erregen  kann.  Halbgültliche ,  in  eignen  teni- 
peln  und  durch  blutige  opfer  verehrte  wesen  waren  die 
riesentüchter  'IViurgrrdlir  und  lrpa  (oben  s.  66.)  skäld- 
skaparmal  154  heilst  Thorgerhr  Hölgabrudlir ,  d.i.  toch- 
Icr  lies  königs  Hölgi,  anderwärts  hörgabrudhr  oder  hör- 
ga troll  (fornald.  sog.  2,  131),  sponsa  divuin,  immanissima 
gigas,  was  viellciclil  au  jenes  Windsbraut  erinnert,  beide 
Schwestern  sandten,  wenn  sie  darum  angefleht  wurden, 
Unwetter,  stürm  uud  hagef.  forum,  sög.  11,  134 — 137. 
Aufser  ihnen  werden  in  altn.  sage  noch  andere  frauen 
genannt,  die  unwetter  und  nebe/  schallen,  z.  b.  Heidin 
und  Hamglom  (fornald.  sog.  2,  72)  Ingibiorg  (das.  3, 
442.***) 


*)  Foruiots  selHf  —  aicer  und  wind.    S.rm.  90t?' 
'*)  okkn  ,  ttftfiiil  aiikrt,  «türm;  peeie  »tiruc.  Steudcrs  gramni.  266. 
"')  «gl.  6.  201  buliathiabttr. 
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Was  man  ursprünglich  göttern ,  halbgut  lern  und  He- 
gen beilegtet  die  hervorbriogung  von  wind,  stürm  und 
hagel,  wurde  späterhin  menschlichen  zauherern  zuge- 
schrieben, ich  lim fa  hier  einem  der  folgenden  cap.  vor- 
wegnehmen, wodurch  die  Vorstellung  des  heidenthums  von 
einigen  lufterscheinungen  erläutert  werden  kann. 

Carl  der  grofse  hatte  schon  im  capit.  von  789  cap.  63 
verordnet,  Sit  nec  cauculatores- et  incantatores ,  nec  tem- 
pestarii  vel  obligatores  non  fiant,  et  ubicunque  sunt 
emendentur  vel  damnentiir.*  bald  nach  des  küuigs  tod, 
zu  anfang  der  regierung  Ludwig  des  frommen,  schrieb 
bisch  ol  Agobard  (f  840)  contra  insulsam  vulgi  opinionem 
de  grandine  et  tonitruis,  aus  dieser  Schrift  ziehe  ich,  nach 
Baluzens  ausg.  der  werke  Agobards,  einige  stellen. 

1,  145.  in  Iiis  regionibus  pene  omues  homines,  no- 
biles  et  ignobiles,  urbani  et  rustici,  senes  et  juvenes,  pu- 
tant  grandines  et  tnnitrua  ho  min  um  libitu  posse  fieri 
dii  um  enim,  mox  ut  audierint  tonitrua  et  viderint  ful- 
gura :  'aura  levatitia  est.'  interrogati  vero ,  quid  sit 
aura  levatitia?  alii  cum  verecundia,  parum  remordente 
conscientia,  alii  autem  confidenter,  ut  imperitorum  mo- 
ris  esse  solet,  confirmanl  in  ran tat ion ibns  hominum,  qui 
dicuntur  tempestarii ,  esse  levatam,  et  idco  dici  leva- 
titiam  aar  am. 

1 ,  146.  plerosque  autem  vidimus  et  audivimus  tanta 
dementia  obrutos,  tanta  stultitia  alienatos,  ut  credant  et 
dicant,  quandam  esse  regionem ,  quae  dicatur  ftlagon/a, 
ex  (|iia  naves  veniant  in  nubibus,  in  quibtts  fruge*f 
quae  grandin  ibns  devidnnt  et  tempestatibns  peret/nt% 
veliantur  in  eandetn  regionem ,  ipsis  videlicet  riautis 
aereis  dantibus  pretia  tempestarii 's ,  et  aeeipientibus  fru- 
nienta  vel  ceteras  fruges«  Ex  Iiis  item  tarn  profunda  stul- 
titia exeoecatis,  ut  hoc  posse  fieri  credant,  vidimus  plu- 
res  in  quodam  conventu  hominiim  exhibere  viuetos  qua- 
tuor  homines,  tres  viros  et  unam  feminam,  quasi  qui 
de.  ipsis  navibus  ceciderint :  quos  scilicet  per  aliquot 
dies  in  vineulis  detentos  tandem  collecto  conventu  homi- 
niim exhibuerunt,  ut  dixi,  in  nostra  praesentia,  tanquam 
lapidandos.  sed  tarnen  vincente  veritate  post  multam  ra- 
tiocinationem  ipsi  qui  eos  exhibuerant  secundum  prophe- 
tienm  illud  confusi  sunt  sicut  coufuuditur  für  quando  dc- 
prehenditur. 

1,  153.  nam  et  hoc  quidam  dicunt,  nosse  se  tales 
tempestariusi  qui  dispersarn  grandinem  et  late  per 
regionein  decidentem  faciant  unum    in  locum  Hominis 
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aut  sllvae  iufrucluosae,  nut  super  unam,  ut  ajunt,  ct/pam, 
sub  qua  ipse  lateat,defluere.  frequenter  certe  audivimus  a 
multis  dici  quod  talia  nossent  certis  in  locis  facta,  seil 
necdum  audivimus,  ut  aliquis  se  haec  vidisse  testarctur. 

1,  158.  qui  mox  ut  audiunt  tonilrua  vel  cum  levi 
flatu  venti  dicunt  'levatitia  dura  est1,  et  maledicunt  di- 
centes:  'maledicta  lingua  illa  et  arcfiat  et  jam  praecisa  esse 
debebat,  quae  hoc  facit  P 

I,  159.  nostris  quoquc  tcmporibus  videmus  aliquando 
collectis  messibus  et  vindcmiis  proptcr  siccitatem  agricola9 
Seminare  non  posse.  quare  non  obtinetis  apud  tempesta- 
rios  vestros,  ut  mittaut  auras  levatitias,  quibus  terra 
inrigctur,   et  postca  Seminare  possitis? 

1,  161.  isti  autem,  contra  quos  sermo  est,  Osten- 
dunt  nobis  homuneulos ,  a  sanetitate,  juslitia  et  sapienlia 
alienos,  a  fide  et  veritate  nudos,  odibiles  etiam  proxinus, 
a  quibus  dicunt  vehemetttissimos  imbres ,  sonantia 
aquae  tonilrua  et  levutilias  auras  posse  fieri. 

1,  162.  in  tantum  malum  istud  jam  adolevit,  nt  in 
plerisque  locis  sint  homines  miserrimi,  qui  dicant,  se 
non  equidem  nosse  immittere  tempeslalcs,  sed  nossc  ta- 
rnen defendere  a  ternpestate  habitatores  loci.  Iiis  ha- 
bent  statutum,  qiiantum  de  frugibus  suis  donent,  et 
appellant  hoc  canonicum»  Viele  sind  säumig  in  zehnten 
und  almosen,  canonicum  autem,  quem  dicunt,  suis  de- 
fensoribus  (a  quibus  se  defendi  credunt  a  ternpestate) 
nullo  praedicante ,  nullo  admouente  vel  exhortaute  sponte 
persolvunt ,  diabolo  inlicientc.  denique  in  talibus  ex 
parte  magnam  spem  habent  vitae  suae,  quasi  per  illos 
vivant. 

Es  lag  nah,  die  ziehenden  hagelwolken  einem  über 
den  himmel  fahrenden  schif  zu  vergleichen ;  unsere  my- 
thologie  pflegt  ihre  gütter  mit  wagen  und  schiffen  auszu- 
statten. Wenn  aber  die  wettermach  er  durch  ihre  .  be- 
schwürung das  Inftschif  herbeiriefen  oder  heranzogen ,  so 
sind  sie  mehr  diener  und  gehilfen,  als  Urheber  des  Sturms, 
der  eigentliche  herr  des  wetters  nimmt  das  niedergebagelte 
getraide  zu  sich  ins  schif  und  lohnt  den  Zauberern,  die 
man  seine  priester  nennen  könnte,  das  christliche  volk 
sagtet  die  zauberer  verhandeln  das  getraide  dem  luflschif- 
fer,  der  es  wegfuhrt.  Welches  mythische  land  steckt 
aber  in  Magonia?  man  weifs  nicht,  ob  Agobard  in 
Deutschland  oder  Gallien  geboren  war,  sein  fränkisches 
oder  burgundisthes  geschlecht  zeigt  schon  der  name ;  eben 
so  wenig  ist  bekannt ,  ob  er  die  abhandlung  zu  Lion  oder 
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früher  an  einem  andern  orte  niederschrieb,  aber  die  be- 
nennung  Mngonia  selbst  scheint  auf  eine  gegend  zu  füh- 
ren, wo  lat.  spräche  herschtc,  wenn  man  dabei  an  ma- 
gus,  und  an  ein  zauberland  denken  darf. 

Späterhin  finde  ich  dieses  nebelschijjes  nicht  gedarbt 
aufser  bei  H.  Sachs,  der  11.4,  89°  in  dem  schwank  von 
den  Lappenhäuscrn  erzählt,  sie  hatten  aus  federn  und 
stroli  ein  schif  gebaut  und  es  auf  den  berg  getragen,  um, 
tvenn  der  nebel  falle,  darin  abzufahren.  Fischart  redet 
Garg.  96*  ganz  abgebrochen  von  des  Philoxen  (des  gast- 
freundes oder  Zeus?)  nebelscliifs  segel,  in  einer  stelle, 
der  nichts  bei  Rabelais  entspricht. 

Im  späteren  mittelalter  gieng  eine  sage  von  den  wind- 
verkaufenden  einwohnern  Vinlands  um,  die  ich  aus  des 
Glanvil  oder  Bartholomaeus  anglicus  gegen  1360  abgefafs- 
tem  werk  de  proprietatibus  rerum  15,  172  mittheile:  gens 
»  (Vinlandiae)  est  barbara ,  agrestis  et  saeva ,  magietfl  arti- 
bus  occupata.  unde  et  navigantibus  per  eorum  litora  vel 
apud  eos  propter  venti  defectum  moram  contralientihus 
ventum  renalem  oflerunt  atque  vendunt.  globum  enim 
de  iilo  faciunt  et  diuersos  nodos  in  eo  connectentes  j/s- 
que  ad  tres  nodos  vel  plures  de  globo  extrahi  praeci- 
piunt,  secundtim  rpiod  voluerint  ventum  habere  fortiorem. 
qiübus  propter  eorum  incredulitatem  illudentes  daemones 
aSrenx  concitant  et  ventum  majorem  vel  minorem  exci- 
tant,  secundum  quod  plures  nodos  de  jilo  extrahunt 
vel  pouciores,  et  quandoque  in  tantum  commovent  ventum, 
quod  miseri  talibus  fidem  adhibenten  justo  judicio  submer- 
guntur.  Dieses  wind  verkaufens  in  Wilandia  (>vie  er  es 
nennt)  erwähnt  auch  Seb.  Frank  im  wcllbuch  60a,  ohne 
art  und  weise  anzugeben.  Unter  Vinland  ist  ein  tlieil 
der  von  Norwegern  und  Isländern  frühe  schon  besuchten 
grönländischen  küste  zu  verstehn ,  welche  in  altn.  sagen 
bald  Vinland,  bald  Vindland  heilst*);  mit  der  letztern 
form  mag  die  fabelhafte  windbereitung  selbst  zusammen- 
hängen ,  deren  sowol  die  altn.  denkmäler ,  als  Adam  von 
Bremen  **)  geschweigen.  Wol  aber  erzälilen  andere  das 
nemliche  von  den  Finnen  (Ol.  Magnus  3,  15);  es  scheiut 
eine  allgemein  im  Norden  verbreitete  Überlieferung. 

Die  nordischen  sagen  nennen  zauberisch  hervorge- 
brachtes wetter  görntngaved/ir.  Ogautan  hatte  einen  wet- 


*)  forum,  sog.  2,  246.  Isl.  sog.  1,  9.  100.  151.  vgl.  Torfaeua 
hist.  Viulaiidiac  antiquae.    Harn.  1705. 

")  de  situ  Daaiae  p.  159  (cd.  heimst.  1670.) 
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terbaJg  (vedhrbclgr),  wenn  er  ihn  schüttelte,  so  brach 
stürm  und  wind  aus  (fornald.  sog.  2,  412);  ebenso  Mön- 
dull  (das.  3,  338.)  Eirikr,  ein  schwed.  König,  führte  den 
beinamen  *vedhrhattr  (ventosi  pilei) :  wohin  er  seinen 
hat  lehrte,  daher  wehte  erwünschter  wind  (Saxo  gramm. 
175.  Ol.  Maguus  3,  13.)  In  der  edda  stellt  der  ausdruck 
vindhiälnir  (Sami.  168ü),  was  mich  an  den  ahd.  eigen- 
namen  IVindhelm  (trad.  fuld.  2,  167)  erinnert. 

Schön  ist  die  eddische  Vorstellung,  dafs  sieben  und  zwan- 
zig (3X9>  Vgl.  s.  236)  valkyrieu  durch  die  luft  reiten,  und 
wenn  sich  ihre  rosse  schütteln  aus  den  mahnen  thau  in 
die  tiefen  thaler,  hagel  auf  die  hohen  bäume  niedertrieft: 
ein  zeichen  fruchtbares  jahres  (Sacm.  145.)  so  fallt  jeden 
tag  morgenthau  auf  die  erde  aus  dem  schaumenden  ge- 
bils  dos  rosses  Hrtmfaxi  (thaumähne)  Sn.  11. 

Schneegestöber  erklarten  sich  die  Scythen  aus  flie- 
genden federn,  unser  volk  sieht  in  den  Hocken  bettfedern 
der  göttinn  (s.  165.  166.)  lettische  räthsel  'putns  skreen, 
spahrni  pilf,  'putns  skreen,  spalwas  putt'  *)  deuten  regen- 
wotlce  und  schneewo/le. 

IV.  EH  DE. 

von  der  göllin,  und  ihren  benennungen ,  ist  bereits  ge- 
redet: jNerthus  (s.  152),  Erda  (s.  156),  Fafrguni  s.  116. 
117.  156),  Erce  s.  154),  Illudana  (s.  156)  und  an- 
dere ,  in  welchen  sich  die  hegrille  der  alten  von  Terra, 
Gaa,  Ops,  Hhea ,  Cyhele,  Ceres  wiederholen.  Aber  auch 
das  blolsc  element  für  sich,  die  molte  (pulvis),  wurde 
heilig  gehalten :  aus  dem  schol's  der  nährenden  erde  stei- 
gen früchte  und  bäume  hervor,  in  ihn  werden  die  lei- 
chen  begraben ,  in  staub  und  asche  kehren  die  verbrann- 
ten zurück.  Auf  diese  Verehrung  weisen  alte  gebrauche; 
die  bedeutendsten  haben  zulangst  in  der  gerichtlichen  An- 
wendung gedauert.  Eine  nähere  erläuterung  des  altfrän- 
kischen, eingeständlich  heidnischen  chrenecrud  **)  ist  KA. 
s.  110  gegeben:  ich  will  einiges  hinzulügen,  wie  die  Kö- 
mer i1ierba  pnra*  sagten  wir  noch  im  mittelalter  *daz 
reine  gras*  l\v.  6446 ,    und   der  dichter  des  HeJ.  73 ,  7 


•)  vojrel  fliegt,    flü<rel   triefen;     vogel  fliept ,    federn  stieben. 
SrenrtiTs  «rninm.  2fiO. 

•*)  ieli  entscheide  mich  jetzt  ganz  für  das  neutrum.  in  der  Über- 
schrift *de  chrenecruda'  steht  der  dativ,  und  wenn  es  im  text  selbut 
helfet  chrenecruda  jactare',  so  erinnere  man  sich,  dafs  die  begriffe 
werfen,  streuen,  säen  in  der  ^oth.  und  altn.  ».prache  (warum  nicht 
in  der  1'rankischenY)  mit  diesem  casus  verbunden  Werden,  gotli.  vair- 
pan  hrainjakruda. 
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sagte  *bri/icurnit  im  sauskr.  ist  durba  gramen  sacrum, 
altn.  torJ\  ahd.  zurba.  Im  nord.  recht  hat  sich  das 
'gäuga  undir  iardar  meri*  erhalten.  RA.  118.  119.  Die 
sitte,  dals  besiegte,  zum  zeichen  ihrer  Unterwerfung, 
erde  und  weisser  darreichten ,  erstreckt  sich  in  das  höch- 
ste altcrthuni :  weuu  die  Perser  krieg  ausagten ,  so  He- 
lsen sie  durch  einen  herold  beide  demente  von  den  Völ- 
kern ,  deren  laud  sie  überziehen  wollten ,  fordern.*)  Ei- 
desablage geschah,  indem  sich  der  schwörende  erde  oder 
rasen  auf  das  haupt  legte;  so  bei  Ungern  (RA.  120)  und 
Slaven  (Böhmes  beitr.  5,  141.)  Noch  unsere  landsknechte 
des  16  jh.  warfen,  in  die  Schlacht  gehend,  eine  erd- 
scholley  zum  zeichen  aller  lossagung  von  dem  leben.**) 
Auch  den  Griechen  war  ergreifung  der  schölle  zeichen 
von  landbesitznahme  und  zumal  bei  auswanderungen. 
Kuphamos  sitzt  auf  der  Argo  vordertheil,  Triton  in  mensch- 
licher gcstalt  erscheinend  reicht  ihm  eine  erdscholle  dar 
als  gastgeschenk.  Kuphamos  nimmt  die  zeichenhafte  erde 
(JwXuxu  daiftoviuv),  und  gibt  sie  seinen  leuten  aufzuhe- 
ben, diese  aber  lassen  sie  ins  meer  fallen,  wo  sie  aufge- 
löst wird,  wäre  sie  bewahrt  und  im  Tainaros  niederge- 
legt worden,  so  würden  des  Kuphamos  nachkommen  das 
ihm  bestimmte  land  (Cyrene)  im  vierten  grad  erworben 
haben,    jetzt  erwarbeu  sie  es  erst  im  siebzehnten.***) 

In  der  s.  cxxvii  mitgetheilten  ags.  Formel,  werden  vier 
stücke  rasen  ausgeschnitten ,  mit  öl ,  honig ,  liefe ,  der 
milch  von  allem  vieh  betrauft  und  von  jeglichem  bäum, 
der  auf -dem  land  gewachsen  ist,  harte  bäume  ausgenom- 
men f),  von  jedem  kraut,  das  daraufgewachsen  ist,  klette 
ausgenommen,  darauf  gethan,  und  dann  erst  wird  der 
segen  darüber  gesprochen.  Unter  den  samen  mengt  man 
erde  von  drei  erbächern  (abergl.  477);  auf  den  einge- 
senkten sarg  werden  drei  erdscfiollen  geworfen  (das.  699) ; 
mit  dem  ausgeschnitten  rasen,  auf  dem  fulsstapfen  ste- 
hen ,   kann  zauber  geübt  werden  (524.  556.) 

Heilige  berge  und  hügel  gab  es  in  menge;  doch 
scheint  dabei  kein  elementarischer  cultus  zu  walten :  man 
verehrte  sie  wegen  der  gottheit,    die  darauf  ihren  sitz 


•)  Brisftonius  de  regno  Pers.  3,  66  —  71.  Herod.  4,  127.  5,  18. 
Curtiu«  III.  10,  8.  Aristot.  rltet  11.  22,  37.  auch  Judith  2,  7 
hoißiüZtiv  yfjv  x«t  vdotfi  (cod.  alex.  ed  Augusti.) 

")  Bartholda  Frundsbtrg'  p.  58.  59. 

••')  Pindar  Pvth.  4,  21—44.  O.  Müllers  Orcliom.  352.  proleg. 
142  ff.    Dot  ier  1 ,  85.  2 ,  535. 

f)  blofs  von  weichholz,  uicht  von  hart  holz.   RA.  506. 
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hatte,  vgl.  6.10.1.  114.  115  Witotdn!  unil  Donners  berge. 
Wenn  bei  Agathias,  ohne  solchen  bezug,  ?.6ffot  und  qu- 
ouyyss  (hügel  und  Schluchten)  als  gegenstände  des  cultus 
genannt  werden  (s.  68);  so  kann  die  beobachtung  unvoll- 
ständig, und  ein  wasser  oder  fenercnltus  an  den  berg  ge- 
knüpft gewesen  sein.  Unter  den  Gothen,  welchen  fair— 
gitni  berg  bedeutet  (s.  116),  dürfte  man  am  ersten  reine 
bergverehruug  suchen,  wenn  der  vorgetragene  Zusammen- 
hang dieses  ausdrucks  mit  dem  gölternameu  seine  richtig« 
keit  hat.  Dietmar  von  Merseburg  gibt  ein  beispiel  vou 
slavischem  bcrgcultus  p.  237 :  posita  autem  est  haec  (civi- 
tas,  nemlich  Nemzi,  jNimptsch)  .in  pago  silensi,  vocabulo 
hoc  a  quoclam  monte,  uimis  excelso  et  grandi,  olim  sibi 
indito:  et  lue  ob  qualitatem  suam  et  quaiitiialcni ,  cum 
execranda  gentilitas  ibi  veueraretur,  ab  incotis  omnibus 
nimis  honorabatur.  es  soll  nach  den  auslegero  der 
schlesische  Zobtcnberg  sein. 

Hin  und  wieder  standen  einzelne  steine  und  /eisen, 
oder  mehrere  nebeneinander,  zuweilen  kreisförmig,  geord- 
nete in  \erebrung,  (anh.  s.  xxxiii.  xxxiv  vota  ad  lapi- 
des,  besonders  aber  xxxv  lapides  in  ruiuosis  et  silvestri- 
bus  locis  venerari.)  Dieser  steindienst  zeichnet  eigenthüm- 
lich  den  celtischen  glauben  aus,  weniger  den  deutschen, 
in  Deutschland  waren  heilige  steine  entweder  mahlsteine 
der  gerichte  oder  opfersteine:  eide  wurden  abgelegt  'at 
ursvölum  unnar  stein?,  'at  enom  iwita  helga  steint? 
Siem.  165»  237b- 
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CAP.  XVI.    BÄUME  UND  THIERE. 

Da  nach  der  ansieht  des  heide  hum9  die  ganze  na- 
tnr  für  lebendig  galt*),  unter  allen  geschöpften  aber  viel- 
facher Wechsel  und  Übergang  der  gestalten  geglaubt  wurde ; 
so  folgt  von  selbst,  dafs  einzelnen  ein  höherer  werth  bei- 
gelegt, ja  dieser  bis  zur  göttlichen  Verehrung  gesteigert 
werden  konnte,  güttcr  und  menschen  wandelten  sich  in 
bäume,  pflanzen  oder  thicre,  geistcr  und  demente  nah- 
men thierformen  an ;  es  lag  ganz  nahe  den  cultus ,  des- 
sen sie  theilhaft  waren,  der  abgeänderten  besonderheit  ih- 
rer erscheinung  nicht  zu  entziehen,  unter  diesen  gesichts- 
piinct  gebracht  hat  eine  Verehrung  der  bäume  oder  thicre 
nichts  befremdliches.  roh  geworden  ist  sie  mir  dann, 
wenn  im  be wustsein  der  menschen  das  höhere  wesen 
hinter  der  angenommenen  form  schwand  und  diese  nun 
allein  es  zu  vertreten  hatte. 

Von  göttlich  verehrten  gewachsen  und  geschöpfen  zu 
unterscheiden  sind  aber  solche,  die  heilig  und  hoch  gehal- 
ten wurden,  weil  sie  in  näherem  bezug  zu  gültern  oder 
geistern  standen.  dahin  geboren  zum  opfer  dienende 
pflanzen  oder  thiere,  bäume,  unter  denen  höhere  wesen 
wohnen,  thiere,  welche  sie  begleiten. 

Beiderlei  arten  lassen  sich  kaum  trennen,  weil  unge- 
naue, unvollständige  naclirichten  nicht  zu  erkennen  geben, 
welche  gemeint  sei. 

In  wie  hohem  anschn  WÄLDER  und  BÄUME  bei 
den  heidnischeu  Deutschen  standen  hat  schon  das  vierte 
cap.  gezeigt,  einzelnen  gottheilen,  vielleicht  allen ,  waren 
liaine,  in  dem  hain  vermutlich  noch  besondere  bäume  ge- 
weiht, ein  solcher  hain  durfte  nicht  von  profanen  betre- 
ten,  ein  solcher  bäum  nicht  seines  laubes,  seiner  zweige 


*)  am  beziehungsvollsten  druckt  es  der  eddische  mytlius  von  Baldr 
nus:  um  dem  geliebten  gott  alle  drohende  gefahr  abzuwenden,  nahm 
Frigg  eide  von  wasser,  feuer,  erde,  steinen,  gewachsen,  thieren, 
vögeln ,  gewürmen ,  ja  von  den  persönlich  gedachten  seuchen ,  dafs 
sie  seiner  schonen  wollten ;  einem  einzigen  Strauch  erüefs  sie  den 
schwur,  weil  er  zu  juug  war.  Sn.  64.  Im  den  todten  Baldr  weinen 
hernach  alle  geschöpfe,  menschen,  thiere,  pflanzen,  steine.    Sn.  t>8. 
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beraubt  und  nie  umgehauen  weiden.*)  Auch  einzelnen 
dumouen,  elben,  wald  und  hausgeistern  sind  bauine  ge- 
heiligt (s.  2'JO.) 

Nähere  Schilderungen ,  wenn  sie  auf  uns  gekommen 
wären ,  würden  manches  wissenswerlhe  von  der  liegung  * 
und  Unterhaltung  heiliger  wälder,  \on  den  darin  begang- 
nen opfern  und  festen  mitlheilcn.  Im  indiculus  pagania- 
rum  heilst  es  'de  sacris  silvarum ,  quac  nimidas  vocant.1 
der  deutsche  ausdruck  scheint  mir  unverderbt,  aber  darum 
nicht  weniger  unverständlich:  es  ist  ein  plur.  masc.  vom 
sg-  nimid  **) ,  wir  miisleu  von  sämtlichen  bedeutungeu 
unierrichtet -sein  j  deren  das  einfache  verbum  neniau  vor 
alters  fähig  war,  um  den  sinn  des  Wortes  zu  treffen,  ist  . . 
das  deutsche  nimu ,  wie  es  allen  anschein  hat,  einerlei 
mit  vi/tw,  so  mag  sich  auch  nimid  dem  gr.  ri/tog  und 
lat.  neuius  vergleichen:  weidetrifc,  wald,  mark,  sacruni 
silvae***) 

Unter  einzelnen  heiligen  bäumen  hat  gewis  eine  Zeit- 
lang nach  der  bekehrung  das  volk  fortgefahren  lichter  an- 
zuzünden und  kleine  Opfer  darzubringen,  wie  es  sie  noch 
heute  bekränzt,  und  reigeu  darunter  führt  (s.  36.)  das 
hiefs  in  den  kirchlichen  verboten:  vota  ad  arbores  faecre 
aul  ibi  candelam  seu  quodlibet  munus  deferre ,  arborem 
colere,  votum  ad  arborem  persolvere  (anh.  xxxui.  xxxtv); 


•)  sacrum  nernus,  nemus  castum  bei  Tacitus.  Ovid.  amor.  III.  1,1 : 
stat  vetus  et  multos  incaedua  silra  per  anuos, 

credibile  est  ilti  numen  inesse  loco: 
fons  sacer  in  medio,  speluucaque  pumice  pendens, 
et  latere  ex  omni  dulce  queruntur  aves. 
Locan   phars.  3,  399:    Wiens  erat  loilgp  nunquam  violatus  ab  novo. 
So  der  semnonische  wald,  das  nemus  der  Nertlius,  der  slavische  lu- 
cua  Zutibure,  der  preuasische  Main  Romowe.    bei  den  tihsten  gilt 
für  ruchlos,  in  heiligen  haiuen  etwas  abzubrechen :  so  weit  sein  schat- 
ten reicht  (ut  umbra  pertingit.  RA.  57.  105.)  nehmen  sie  nicht  einnv.l 
eine  erdbeere.weg;  manche  begraben  heimlidi  ihre  todten  dahin  (Pe- 
tri  Ehstland  2,  120.) 

**)  wfe  helid  (heros)  gimeinid  (communio)  frumid  pl.  frnmidas 
(ags.  fr \ nullius,  primitiae),  band  (clamor,  das  ich  aus  Tac.  baritus 
folgere.) 

spätere  mutmafsung.  könnte  nicht  nimid  heidnischer  ausdruck 
sein  für  Opfer?  abnemen  heilst  im  13  jh.  mactare,  seh  lachten  (vom 
Vieh  gebraucht)  Berthold  p.  46,  wie  wir  noch  heute  abthun,  abschnei- 
den sagen,  Ulf.  ußsneithan\  Schmids  Schwab,  wb.  405  abnehmen,  ge- 
flügel  abschlachten,  diese  bedeutuug  kann  nicht  in  der  vorgesetzten 
partikel  liegen,  sondern  mufs  im  worte  selbst  beruhen:  niman,  ne- 
man  also  schneiden,  schlachten,  t heilen,  nimidas  wären  im  heil,  hain, 
unter  bäumen  geschlachtete  Opfer,  vgl.  was  toi  text  s.  373  über  deu 
langobard.  opferbaum  gesagt  wird. 
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arbores  clacmonibtts  consecratas  colore,  et  in  tanta  ve- 
neraliouo  habere,  ut  vulgus  nee  ramum  nec  surculum 
audeat  aniputare  (xxxv.)  Die  aela  Benetl.  sec.  2.  p.  841. 
berichten:  'adcst  quoque  ibi  (zu  Lutosas ,  heule  Leuze) 
noii  ignoti  miraculi  fagns,  subter  quam  luminaria 
sacpe  cum  accensa  absque  liominum  acccssu  videmus,  di- 
vini  aliquid  fore  suspicaniur.'  so  nutzte  die  kirclie  den 
aberglauben  für  ihre  wunder:  an  der  stelle  des  haums 
wurde  ein  kloster  gestiftet.  Von  den  heutigen  Ehsten 
wird  in  Kosenplanters  beitr.  19,  12  erzahlt:  noch  vor 
einigen  jähren  opferten  sie  im  kirchspiel  Harjel  in  der 
Georg,  Johannis  und  ISlichaelisnacht  unter  einigen  bäu- 
men ,  d.  h.  sie  schlachteten  ein  schwarzes  huhn,*) 

Bei  den  Langobarden  kommt  die  Verehrung  des  soge- 
nannten blutbaums  oder  heiligen  baums  vor  (oben  s. 
69.)  genaueres  davon  meldet  die  vita  sancti  Barbati  in 
den  actis  sanclor.  vom  19  febr.  p.  139.  Der  heilige  (geb. 
um  602,  +  um  683)  lebte  zu  Benevent,  unter  den 
kbnigen  Grimoald  und  Romuald,  das  langobardische 
volk  war  getauft,  hieng  aber  noch  an  abergläubischen  ge- 
brauchen :  quin  eliam  non  longe  a  Beneventi  moenibus 
devotissime  sacrilegam  colebant  arborem ,  in  qua  sus- 
penso corio  cuneti  qui  aderant  terga  vertentes  arbori  ce- 
lerius  equitabant,  calcaribus  cruentantes  equos,  ut  unus 
alterum  posset  praeire,  atque  in  eodem  cursu  retroversis 
jnanibus  in  cur i um  jaculahantur.  sieque  particulam 
niodicam  ex  eo  comedendam  supersdtiose  aeeipiebant.  et 
quia  stulta  ülic  persolvebant  vota,  ab  actione  illa  nomen 
loco  illi,  »icut  hactenus  dicitur,  votum  imposuerunt. 
Barbatus  predigt  vergebens  dawider:  illi  ferina  coecati 
dementia  nil  aliud  nisi  sessorum  meditantes  usus,  Optimum 
esse  fatebantur  cultum  legis  majorum  suorum , "  quos 
nominatim  bellicosissimos  asserebant.  Als  Romuald  nach 
Neapel  zieht,  repente  beatissimus  Barbatus  securim  acci- 
piens  et  ad  votum  pergens  suis  manibus  nefandam  ar- 
borem, in  qua  per  tot  temporis  spatia  Langobardi  exi- 
tiale  sacnlegium  perficiebant,  defossa  bumo  a  radieibus 
incidit  ac  desuper  terrae  congeriem  fecit,  ut  nec  indicium 
ex  ea  quis  postea  valuerit  reperire.**)    Diese  nachricht 


•)  nacli  dem  nber^lanben  der  lausitzischen  Wenden  gibt  es  wal-  - 
der,  die  jahrlich  ein  me/ischennpfer  fordern  (gleich  den  fliivsen,  oben 
g.  279):  es  imifs  jährlich  ein  mensch  darin  sein  leben  lassen,  (lau- 
sitz.  mon.sehr.  1797  p.  748.) 

")  eine  andere  vita  Barbati  («Ins  p.  142)  erzählt  fo'.-enderge- 
stali:    nam  quid  despitabilius  credendum  est ,  quam  eic  inurtuis  anima- 
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vom  niederhauen  des  baums  klingt  prahlerisch  und  un- 
wahrscheinlich, die  beschreibung  des  heidnischen  ge- 
brauche  mag  aber  getreu  sein,  ich  habe  s.  118  gewiosen, 
daft  von  Osseten  und  Circassicrn  stangen  mit  thierhäu- 
ten zu  ehren  göttlicher  wesen  aufgerichtet  wurden,  nach 
Jornandes  bei  den  Gothen  dem  Mars  'exttviae  truncis 
suspe/isae*  (oben  s.  4S),  dafs  überhaupt  t liiere  an  opfer- 
bäumen  hiengen  (s.  46.  48) ;  wahrscheinlich  war  auch 
dieser  bäum  einem  gölte  durch  opfer  heilig  d.  Ii.  durch 
votivopfer  einzelner*),  der  ganze  ort'  hiefs  davon  'ad  Vo- 
tum.' Welche  bedeutung  der  speertvurf  durch  die  hän- 
gende haut  hatte,  ist  nicht  klar;  auch  im  Norden  pflegte 
man  durch  aufgehängte  rohe  ochsenhäute  zu  schielsen 
(fornm.  süg.  3,  18.  4,  61),  es  war  zeichen  von  kunst 
und  starke,  dafs  es  rückwärts  geschah,  erhöhte  die 
Schwierigkeit,  und  ist  ganz  alterthümlich.**)  warum  das 
hcrausgeworfne  Stückchen  haut  genossen  wurde ist 
schwer  zu  sagen ;  sollte  dadurch  vcrslatletc  theilnahme  an 
dem  opfer  (s.  27.  28)  zu  erkennen  gegeben  werden  ? 

Nicht  blofs  bäume  unter  welchen  geopfert,  auf  wel- 
chen haupt  oder  haut  des  geschlachteten  thiers  aufgehan- 
gen wurde,  galten  für  heilige;  auch  stamme,  die  auf 
opferthieren  erwuchsen,  die  satz weide  auf  dem  todten 
füllen  oder  kalb  soll  nicht  versehet  werden  (abergl.  838); 
sind  das  nicht  völlig  des  Adam  von  Bremen  larbores  ex 
morte  vel  tabo  immolatorum  divinae"?  (oben  s.  47.) 

Unter  den  geheiligten  bäumen  steht  oben  an  die  eiche 
(s.  41.  44.)  Auch  der  hol/u n der  (sambueus)  genofs  aus- 
gezeichneter Verehrung,  ahd.  holantar  oder  holantera? 
(gramm.  2,  530),  holan  für  sich  bedeutet  schon  einen 
bäum  oder  eine  Staude  (ags.  cneovholen ,  ruscus.)  in  Nie- 
dersachsen heifst  dio  sambueus  nigra  ellorn,  elihorn***) 

-  -  —   -  — -  -  _      _       ^j.,  . 

libua  non  carnem  sed  coritim  aeeipere  ad  esum  cotnestionis ,  ut  pravo 
error i  subjecti  Longobardi  fecerunt?  qui  suarum  festa  solennitatum 
equis  praecurr»  ntibus  unus  altero  praecedente,  aicut  mos  erat  genii- 
lium,  arbori  ludificae  proeul  non  satis  Benevento  vota  sua  soUebant. 
Suspensa  itaque  pntredo  corii  in  hanc  arborem  divam  equorum  sesso- 
res  versis  post  tergum  brachiia  ignoniiniam  corii  certabant  laoceolis  vi- 
brare.  cumque  laueeolis  esse  vibrata  pellis  mortaa  cerneretur,  veluti  pro  re- 
medio  animae  ex  liac  illusione  corii  partis  mediae  factam  recisionem  gusta- 
baut,  eccequali  ridiculo  vanae  mentis  homines  errori  subjacebant  pestifero. 

*)  oben  8.217;  votum  nicht  blofs  das  gelübde,  auch  die  obla- 
tio  rei  votivae.    votare  puerum  bei  Pertz  2,  93  was  sonst  ofTerre. 

*')  so  muste  das  beste  haupt  hinterrücks  angerührt  werdeu,  RA. 
3G9;  so  wird  abgewandtes  liaupts  geopfert  (s.  278),  rückwärts  über 
das  haupt  geworfen  (s.  359.) 

•**)  ags.  eilen,    die  canones  editi  sub  Eadgaro  rege  reden  cap. 
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Arnkicl  erzählt  1,  179  unverdächtig:  also  haben  unsere 
vorfahren  den  ellhorn  auch  heilig  gehalten,  wo  sio  aber 
dcnselbeu  unterbauen  (die  aste  stutzen)  musten ,  haben 
sie  vorher  pflegen  dis  gebet  zu  thun:  \fran  Ellhorn,  gib 
mir  was  von  deinem  holz,  dann  will  ich  dir  von  meinem 
auch  was  geben,  wann  es  wächst  im  wähle.1  welches 
tlieils  mit  gebeugten  knicen ,  entblöfstcm  haupte  und  ge- 
falteneu bänden  zu  thun  gewohnt,  so  ich  in  meinen  jun- 
gen jähren  zum  öfteru  beides  gehört  und  gesehen.  Dazu 
halte  man,  was  von  den  hollunderstangen  (abergl.  866), 
vom  pflanzen  des  hollunders  vor  stallen  (das.  169) 
vom  giefsen  des  wassers  unter  den  hcllunder  (das.  864) 
und  der  hol lunder mittler  (dän.  abergl.  162)  geradeso  ge- 
meldet wird.*)  Auch  in  Südermannland  war  ein  knecht 
eben  im  begrif  einen  schönen,  schattenreichen  Wacholder 
abzuhauen,  als  eine  stimme  erscholl:  'hau  den  Wacholder 
Dicht P  er  kehrte  sich  nicht  an  die  Warnung  und  wollte 
von  neuem  hauen ,  da  rief  es  noch  einmal :  'ich  sage  dir 
hau  den  bauin  nicht  ab!*  erschrocken  entfernte  sich  jetzt 
der  knecht.**;  Etwas  ähnliches  liegt  dem  kiudermärchen 
no.  128  zum  griuid,  nur  dafs  es  eine  scherzhafte  Wendung 
empfangen  hat ;  dem  holzhauenden  ruft  eine  stimme  aus 
dem  bäum  entgegen,  Sver  haspelholz  haut,  der  stirbt.' 

Das  leben  der  griech.  dryaden***)  und  hamadryaden 
ist  an  bäume,  gebunden ,  mit  dem  verwelken  und  ab- 
sterben der  bäume  nehmen  sie  ab  und  hören  sie  selbst 
auf;  jede  Verletzung  der  äste  und  zweige  empfinden  sie 
als  wunden,  und  gewaltsames  umhauen  macht  ihnen  plötz- 
lich ein  ende,  naht  sich  das  frevelnde  beil,  so  ertönt  ihr 
weh  voller  ruf. 

Dieser  glaube  an  geisterbewohnte  bäume  war  nicht 
weniger  unter  Collen  einheimisch.  Sulpicius  Severus  (aus 
dem  beginn  des  5  jh.)  meldet  im  leben  des  heil.  Martinus 
cd.  Amsterd.  1665  p.  457 :  dum  iu  vico  quodam  templum 
antiqiüssimum  diruisset,  et  arborem  pinum,  quae  fano 
erat  proxima ,  esset  aggressus  excidere,  tum  vero  antistes 
illius  luci  celeraque  gentilium  turba  coepit  obsistere.  et 
cum  iidem  Uli,  dum  templum  evertitur,  imperanlc  domino 

IG  (Wilkina  p.  8'1)  von  der  zauberet  die  getrieben  werde  *on  ellmum 
and  eac  on  otlirum  misllcum  trcovum'  (in  ulmis  et  in  aliis  variis  ar- 
boribus).    läse  mnn  elfetium,  so  wäre  es  sambucis. 

•)  Puschkait,  der  gott,  wohnt  unter  dem  hollunJer ,  die  Let- 
teu  legten  iluu  brut  und  bier  neben  den  bäum.    Tbom.  Hiärn  p.  43. 

'*)  Loeeeniui  antiq.  sueog.  I,  3  soll  die«  erzähleu;  in  der  ausg. 
von  1H4?  stolit  es  nicht ,  vielleicht  in  einer  späteren. 

"')  wird  a»s.  glossiert:  iudueijenne,  waldelbiuneu. 
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quievisscnt,  succidi  arhorem  non  paliebantar.  ilk  cos 
sedulo  commoncre,  nihil  esse  religionis  in  stipite ,  deum 
potius  cui  serviret  ipse,  scquerentur.  arliorem  illam  ex- 
scindi  oportere,  quia  esset  daenwni  dedicata  u.  8.  w. 

Voq  eigenthümlicher  beschaffe»heit  war  der  nord. 
weltbaum  Yggdrasil,  auf  den  ich  in  einem  andern  cap. 
zu  sprechen  kommen  werde. 

Uuter  den  heiligen  TMEHEN  nenne  ich  zuerst  die 
pferde,  das  edelste,  klügste,  vertrauteste  hausthier,  mit 
dem  rler  held  freundliche  gesprache  führt,  das  seinen 
kummer  mitfühlt  und  sich  seiner  siege  miterfreut.  Wie 
sich  leiden  nach  dem  pferd  benennen  (Mengest,  Ilors, 
anh.  s.  iv),  so  erhält  es  vielfache  eigennamen ;  in  der 
nord.  mythologie  ist  beinahe  jedem  gott  sein  besonderes, 
mit  wunderkräften  ausgestattetes  pferd  zugewiesen.  Odliins 
ros  hiefs  Sleipnir  (s.  104),  es  war,  gleich  riesen  und 
beiden  achtfüfsig  (s.  222.  302)  S;cm.  44»  Sn.18  werden  die 
übrigen  pferde  der  asen  aufgezahlt,  aber  ohne  angäbe,  wel- 
chen sie  zustanden,  mehrere  benennungen  sind  mit  faxi 
(comatus,  ahd.  vahso)  gebildet,  z.  b.  Slinfaxi  (Siem.  32. 
Sn.  11)  Gullfaxi  (Sn.  107.  110)  Hrbnfaxi  (Sacm.  32.  91. 
Sn.  11)  Frey  faxi  (Vatnsd.  140.  141.)  Gullfaxi  (das  gold- 
mahnige)  gehörte  dem  riesen  Hrnngnir,  Skinfaxi  (das  glanz- 
mähnige)  war  das  ros  des  Tags,  Hrimfaxi  (das  thaumah- 
nige  vgl.  oben  s.  368)  das  der  Nacht.  Faxi  ist  aber  auch 
für  sich  schon  name  von  pferden ,  z.  b.  fornald.  sog.  2, 
168.  508.  ArvaJcr  (der  frühwache)  und  Altsvidhr  (der 
allkluge)  rosse  des  sonnenwagens  (Siem.  45.  Sn.  12);  auf 
Arvakrs  ohr,  auf  Alvinns  huf  standen  runen  geschrieben.*) 
Svadhiffari  hiefs  das  pferd  des  bauenden  riesen  (Sn.  46.) 
Auch  die  heldensage  überliefert  uns  viele  namen  berühm- 
ter rosse. 

Jenes  Frey  faxi  der  Vatnsdoelasage  war  im  besitz  ei- 
nes mannes  namens  Brandr,  von  dem  man  sagte,  dafs  er 
es  göttlich  verehrte  (at  bann  hefdi  atrunadh  a  Faxa)  und 
der  darum  Faxabrandr  hiefs.  llrafnkell,  dessen  unge- 
druckte saga  mir  nur  aus  J\  Killers  bibl.  1,  103  bekannt 
ist,  hatte  auch  ein  solches  pferd  Frey  faxi  (Freirfara 
druckf.),  und  es  zum  halben  theil  an  Freyr  geschenkt, 
zugleich  das  geüibdc  gethan ,  den  mann  umzubringen,  der 
es  gegen  seinen  willen  reiten  würde,  ich  kann  die  stelle 
aus  Job.  Erici  de  plülippia  apud  priscos  borcalcs.  Lips. 


*)  erinnert  an  die  deutsche  tliierfnbcl  (Reinh.  cer.xrn.')  mit  un- 
recht, glaube  ich,  r.ieht  Rafn  fornald.  sog.  I,  169  die  le*art  hofdhi  vor. 
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1755  p.  122  mittlicilcn :  Hrafnkcll  Atti  thann  grip  t  eigo 
sioni.  er  h&nom  thutti  betri  enn  annar,  tliat  var  hestr 
bleikaluttr  at  lit,  er  hann  kalladi  Frey  faxet,  hann  gaf 
Frey  vin  sinom  *)  thenna  liest  half  arm.  ä  thessom  hc- 
sti  hafdi  hann  sva  mikla  elsko,  at  liann  strengdi  thess 
heit,  at  hann  skyldi  tlieim  manni  at  hana  verdha,  er 
iheim  hesti*  ridi  an  hans  vilja.  Brands  utrnnadhr  bezog 
sich  ohne  zweifei  auch  darauf,  dafs  das  ros  dem  golt 
geheiligt  und  gelobt  war.  Ein  merkwürdiges  zeugnis  da- 
für bietet  Olafs  Tr.  sonar  saga**):  dem  könig  war  verkün- 
det worden,  dafs  die  Thraendir  (Drontheimer)  sich  wieder 
zu  der  Verehrung  Freys,  dessen  bildseule  noch  bei  ihnen 
stelle,  gewendet  hätten,  auf  des  königs  geheifs  dieses 
bild  zu  zerbrechen  versetzten  sie:  'ei  immun  ver  briota 
likneski  Freys,  thviat  ver  höfum  leingi  höiium  thionat, 
ok  hefr  oss  vel  dügat.'  Olafr  berief  sie  zu  einer  versam- 
lung  und  entschlols  sich  den  götzen  selbst  zu  zerstören, 
er  schifte  zu  der  küste  hin,  wo  der  tempel  (hof)  errich- 
tet war;  als  er  landete,  weideten  da  des  gottes  pferde 
(thu  sau  hans  menn  stodhross  nockr  vidh  vegin ,  er  their 
sögdu  at  hann  Freyr  a»tti.)  der  künig  bestieg  den  hengst 
und  lieTs  seine  holleute  die  Stuten  nehmen,  so  ritten  sie 
zu  dem  tempel,  Olaf  trat  vom  pferd,  gieng  hinein,  warf 
die  götzen  (godhin)  um***),  nahm  aber  Freys  bild  mit  sich 
weg.  Als  die  Thraendir  ihre  götter  geschändet  und  Freys 
bild  fortgeführt  fanden ,  merkten  sie  wol ,  dafs  es  der 
könig  gethan  hätte,  und  giengen  zur  versamlung.  der 
konig  liefs  das  bild  im  thing  aufstellen  und  fraglc  das 
volk:  kennt  ihr  diesen  mann?  es  ist  Freyr  unser  gott, 
antworteten  sie.  wie  hat  er  euch  seine  macht  erwiesen? 
er  hat  oft  mit  uns  geredet,  das  zukünftige  geweissagt, 
frieden  und  fruchtbarkeit  verliehen  (veilli  oss  ar  oc  fridh.) 
der  teufel  redete  mit  euch,  sagte  der  künig,  nahm  eine 
axt  und  rief  dem  bild  zu:  hilf  dir  jetzt  und  wehre  dich, 
wenn  du  magst.  Da  Freyr  fortwährend  schwieg,  hieb 
ihm  Olafr  beide  bände  ab,  und  predigte  darauf  dem  volk, 
wie  diese  abgotterei  aufgekommen  sei.    Die   ganze  erzäh- 


')  nannte  der  beide  einen  gott  den  er  vorzuglich  verehrte  sei- 
nen freund  (r/w)?  mir  füllt  auf,  dafs  der  nusdruck  vinr  gerade  hei 
Freyr  auch  sonst  vorkommt  (s.  137.  138):  ist  Freys  vinr ,  Freävine 
dieses  gottes  Schützling  V 

ed.  skalh.  1698.  1690.  2,  190  cap.  49;  fornm.  sög.  2,  189 
i>t  dies  cap.  weggeblieben.  Wenn  auch  neuerer  zusatz  hätte  es  als 
bedeutsame  Überlieferung  im  anhang  platz  verdient. 

'*')  es  standen  also  noch  andere  bilder  aufser  Frevs. 
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lang  trügt  spateres  gepräge  an  stell,  ist  aber  doch  aus  der 
uord.  tradition  hervorgegangen  und  bestätigt  uns,  dafs 
dein  Frcyr  p/erde  geheiligt  wurden,  die  man  in  dem 
geweihten  umkreis  seiner  tempel  unterhielt.  Vermut- 
lich hatten  auch  die  tempel  andrer  gütter  solche  pferde? 
die  thiere,  welche  YVilibrort  in  Foseles  heiligthum  wei- 
dend antraf  (s.  144),  waren  schwerlich  pferde,  weil  er 
sie  sonst  nicht  zur  speise  halle  schlachten  lassen;  aber 
die  sitte,  den  göttern  geweihtes  vieh  aufzuziehen,  wird 
dadurch  nichtsdestoweniger  bezeugt.  Einzelne  thiere,  scheint 
es,  wurden  ausserdem  von  besonderen  Verehrern  des  got- 
tes  unterhalten. 

Diese  zucht  reiner  und  geweihter  rosse  diente  zu  hei- 
ligen gebrauchen,  namentlich  zu  opfern,  Weissagungen 
und  für  den  umzug  der  götterwageu.  Ihre  mahnen  wur- 
den sorgsam  genährt,  gepllegt  und  geschmückt,  wie  die 
benenuung  Faxi  anzeigt ;  vermutlich  wand  oder  flocht 
man  gold,  silber  und  bander  in  die  locken  (Gullfaxi, 
Skinfaxi);  mön  glöar  (juba  splendet)  Srcm.  92a  lysir 
mün  af  mari  (lucet  juba  ex  equo)  Stcm.  32b,  wie  das  lat. 
jubar  an  juba  erinnert,  weil  die  mahne  strahlt  und  das 
licht  haarartige  strahlen  wirft.  Gulltoppr  ^  SUJrintoppr 
hiefsen  rosse,  deren  schweif  (toppr)  mit  gold  oder  silber 
bewunden  war.  Sn.  44.  Gyllir  und  Gier  (golden,  glän- 
zend) Sn.  44  können  sie  davon  oder  auch  von  dem  gold- 
nen  beschlag  ihrer  hufe,  von  Vergoldung  des  zaums  und 
sattcls  genannt  sein.  Unter  allen  färben  galt  die  weifse 
für  die  edelsle,  auch  könige  zogen  auf  weij'sen  rossen 
ein  und  belehnten  auf  weifsen  rossen  sitzend. 

Tacitus  (Germ.  9.  10),  nachdem  er  gesagt  hat  'lucos 
ac  nemora  consccrant\  fügt  hinzu :  'proprium  gentis,  eauo- 
rum  quoque  praesagia  ac  monilus  experiri.  publice 
aluntury  iisdem  nemoribus  ac  Iuris,  candidi  et  nullo 
mortali  opere  contacti,  quos  pressos  sacro  curru  sa- 
cerdos  ac  rex  vel  prineeps  civitatis  conülanlur,  hinni- 
tusque  ac  fremitus  observant.  nec  ulli  auspicio  major 
fides  nou  solum  apud  plehem,  sed  apud  procercs ,  apud 
sacerdotes :  se  enim  ministros  deorum,  illos  consvios 
pu  taut,  diese  heiligen  thiere  sind  mit  wisser  der  goller  und 
können  deren  ralhschläge  offenbaren.  Noch  der  indiculus 
pagauiarum  cap.  xiii  redet  de  auguriis  equorutn  t  ohne 
sie  naher  zu  schildern  ;  pferdegewither  ist  heilbringendes 
zeichen  (abjrgl.  DO.  239.)*) 


•)  was  der  utlicm  des  scliweins  m  i  unrein  igt  hat,  slelit  der  des 
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Und  wie  in  Mtiniri  abgehauenem  hauptc  seine  klüg- 
lich fortdauerte  (s.  222),   scheint  das  hcidcnthum  mit  ab- 
geschnittenen ,    aufgerichteten  pferdehauplern  vielfachen 
zauber  getrieben  zu  haben,    in  einem  kindermärchen  (no. 
89)  wird  des  treuen  Palada  haupt  Uber  das  thor  gena- 
gelt und  die  künigstochter  führt  mit  ihm  gesprach,  dieses 
absclineidens  und  aufstellens  der  pferdekäupler  habe  ich 
schon  s.  27.  28  erwabnt  als  einer  uralten  deutschen  sitte. 
lu   Scätidinavicn  steckte  man  pferdehäupter   auf  Stangen 
und  richtete  den  mit  hölzern    aufgesperrten ,  gähnenden 
rächen*)  nach  der  gegend,  woher  der  angefeindete  mann, 
dem  man  schaden  wollte,  kommen  muste.  das  hiefs  neid- 
stange.     Saxo  gramm.  p.  75:    immolati  diis  eqiti  ab- 
scissuni  raput  conto  excipiens  subjectis  stipitibus  dis- 
tentos    Jauciurn    ricttts    aperuit,     sperans   sc  primos 
Erici    conatus    alrocis   spcctaculi    formidine  frustraturum. 
arbitrabatur  enim  ineplas  barbarorum  nientes  oblatae  cer- 
>ieis  terriculamento  cessuras.    et  jam  Kricus  obvium  illis 
iter  agebat.    qui  prospccto  eminus  cnpite  obscoenitatis  ap- 
paralum  intclligens ,  stiere  socios  cauliusque  se  gerere  ju- 
bet ,   nec  qucmquain*  temere  praecipilare  sermonein,  ne 
incauto  eflaminc  ullum  maleficiis  instruercnt  locum,  adji- 
cieu^j  si  sermone  opus   incideret   verba   se  pro  omnibus 
habiturum.    jainque  medius  illos  amnis    secreverat,  cum 
magi,  ut  Kricum  pontis  aditu  deturbarent ,  c.ontumy  quo 
equi  caput  reßxerant,    lluvio  citimum  locant.     ille  ni- 
liilominus  pontem  intrepide  aggressus,  'in  latorem'  inquit 
'gestaminis   sui  fortuna  recidat,    nos  melior  consequalur 
eventus.     male  maleficis  cedat,   infaustae   molis  gerulum 
onus  obruat,    nobis   potiora  tribuant   omina  sospitatemT 
Nec  secus  quam  optabatur  evenit:    continuo   namque  ex- 
cussa  cervice  ruens  fercntem  stipes  opprcssit.    Egilssaga  p. 
389:   Egill  töle  t  hönd   ser  heslis   Haarig,   ok  geck  a 
bcrgsnaus   nockura,    thu    er   vissi  til  lande   inn.   thu  tok 
bann   firosshöfud ,    ok  setti   tipp   d  staungina.  sidnn 
vcitli  bann  formula  ok  mielti  sva:  'ber  set  ek  upp  nfd/t- 
stattng  ok  sny  ek  thessu  nfdhi  a  Iiönd  Eiriki  konungi  ok 
Ounnhildi  clrdtlnfiigu.'    bann  sneri  hrosshöfdirtu   inn  d 
/and.    Andere  mal  wurde  ein  menschcnhaupt  (aus  holz) 


pferds  wieder  her  (abergl.  820.  schwed.  92),  das  pferd  ist  ein  rei- 
nes t/u'er.  einer  gebührenden  hilft,  dafo  das  pjerd  aus  ihrer  schürze 
fresse  (abergl.  337.) 

*)  auch  wolfshäupler  wurden  so  mit  ha  seht  oben  gesperrt  und 
aufgehangen.  Uengrim  645.  6*7.  648.  Reinardus  3,  293.  312. 
Riinhnrt  einleitting  s.  lxix. 
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geschnitzt,  auf  eine  Stange  befestigt,  diese  aber  in  die  brust 
eines  geschlachteten  pfcrcles  gesleckt.*)  Vatnsd.  p.  142 :  lü- 
kull  skar  karls  höfut  ü  sollt  endann  okristi  ärürtar  med  öllnm 
theim  formala  sem  fyrr  var  sagdr,sKlhan  draplökuü  mer  eina, 
ok  opnudu  hana  hia  brioslinu,  ok  fcerdu  d  süluna,  ok  lelu 
horfa  heim  d  Borg.  Es  ist  der  bcachtung  wert  Ii ,  dafs  bis 
auf  den  beutigen  tag  in  einem  tbeile  Niedersachsens  (Lü- 
neburg  und  Holstein)  die  bnucrnhäuser  auf  dem  gicbel 
geschnitzte  pf erdeköpfe  haben:  man  sieht  es  als'  blofse 
auszierung  des  dachgebälkcs  an,  die  sitte  kann  aber  weit 
hinauf  reichen  und  mit  dem  heidnischen  glauben  zusam- 
menhängen ,  dafs  durch  die  auswärts  schauenden  häupter 
\on  den  hünsern  unheil  abgehalten  werde.**)  .Praetorius 
(weltbeschr.  2,  162.  163)  erzahlt,  die  undeutschen  leute 
(Wenden)  pflegten  zur  abwehrnng  und  tilgung  der  Vieh- 
seuchen um  ihre  stalle  herum  häupter  von  todteu  pj er- 
den und  kiihen  auf  zaunstaken  zu  stecken;  auch  ihren 
pferden ,  welche  nachts  vom  itiahr  oder  leelon  matt  und 
müde  geritten  würden,  einen  p/erdekopf  unter  das  futter 
in  die  krippe  zu  legen ,  das  hemme  die  macht  des  geistes 
über  das  thier.  W  ahrscheinlich  meint  das  abergläubische 
vergraben  des  todtenkopfs  im  stall  (no.  815)  den  s  eines 
pferdes.***)  Auch  das  werfen  des  pferdehaupts  in  die 
Johannisflamine  (s.  351)  sollte  zauberhaft  wirken,  j) 

Des  Praetorius  nachricht  zeigt,  dafs  die  Slaven  mit 
den  Deutschen  in  diesem  pferdecultus  übereinstimmten, 
hierfür  fehlt  es  aber  nicht  an  merkwürdigeren  älteren 
Zeugnissen.  Dietmar  von  Merseburg  (Wagner  151)  meldet 
von  den  Luitizcrn  d.h.  den  Wilzen:  terram  cum  tremore 
infodiunt,  quo  sorlibus  emissis  rerum  certitudinem  dubia- 

*)  vgl.  ubergl.  838  das  setzen  der  weide  in  das  maul  des  tod- 
ten  Hillens. 

•*)  aus  der  heidnischen  sitte  des  thierhauptaufsteckens  deuten 
sich  uralte  Ortsnamen  in  Deutschland  und  Frankreich,  Z.  b.  Berhaup- 
ten  i  Tierliaupten ,  Roßhaupten  (Schm.  2,  223.)  ad  loeum  qui  nun- 
cupatnr  caput  cahallinurn  (Pertz  2,  278.)  ad  locum  qui  vocatur 
( ap  .•/  cqui  (vita  S.  Magiii ,  bei  Canisius  lect.  aut.  1  ,  667),  bei  Gold- 
nst  (scr,  rer.  alem.  1.  2,  198)  mit  dem  zusatz:  et  ideirco  vocatus  est 
iile  locus  caput  cqui,  quia  omnes  venatores  reliquerant  ibi  suos  ca- 
ballos  et  pedestres  ibant  ad  venandum  :  offenbar  eine  falsche,  spätere 
rieutnttg ,  wie  denn  überhaupt  dieses  leben  des  heil.  Magnus  (Mag- 
noald,  Maugold)  mehrfach  interpoliert  ist,  vgl.  Mabillon  acta  Ii  med. 
sec.  2.  p-  505. 

•••)  vgl.  fornald.  sog.  2,  168.  300  was  von  dem  hror.shaus  des 
'Faxi  erzählt  wird. 

f)  wozu  haben  die  nionche  im  kluster  ein  caput  caballinum? 
Iteinardus  3,  2032.  2153. 
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mm  perquirant.  quibus  ünitis  cespite  viridi  eas  aperien- 
tes,  eqiium,  qui  maxi mua  intcr  alios  habetur,  et  ut  fa- 
ce/* ab  Iiis  venerat ur,  super  fixas  in  terram  dttortttn 
caspides  hastilium  intcr  se  tran.s/nissorum  supplici 
obsequio  ducunt,  et  praemissis  sortibus,  quibus  id  ex- 
plicavere  prius,  per  liunc  quasi  divinum  denuo  augu- 
rautur;  et  si  in  duabus  Iiis  rebus  par  omcn  apparet, 
factis  completur;  sin  aulein ,  a  tristibus  populis  hoc  pror- 
sus  onultitur.  Die  vita  beati  Ottonis  episcopi  bambergen- 
sis .  verfafst  von  einem  gleichzeitigen  ungenannten  (bei 
Caniaius  III.  2,  70)  erzahlt  lib.  2  cap.  22  umständlicher 
von  den  Pommern,  welche  Otto  im  j.  1124  bekehrte: 
liabebant  caballum  inirae  magnitudinis ,  et  pinguem, 
nigri  coloris ,  et  acrem  valde.  iste  toto  anni  tempore 
\ocabat,  tantaeque  fiüt  sanetitatis ,  ut  nulluni  dignare- 
tur  sessorem;  hahuitque  iinum  de  quatuor  sacerdolibus 
templorum  custodem  diligentissimum.  0"ando  ergo  itiuere 
terrestri  contra  hosles  aut  praedalum  ire  cogilnbant,  even- 
tum  rei  hoc  modo  solebant  praediscere.  hastae  novem 
disponebantur  humo,  spatio  unius  tubiti  alj  iuvicem  sc- 
paralae.  Strato  ergo  caballo  atque  frenalo  sacerdos ,  ad 
quem  pertiuebat  custodia  11 1 ins ,  lentum  freno  per  jacen- 
tes  liaatas  transversiun  duetbat  ter  atque  reducebat, 
quod  -i  pedibus  im  »Mensis  hastisque  indisturhatis  equus 
transibat,  Signum  habuere  prosperitatis ,  et  securi  per- 
gebutit,  sin  autem ,  quicscebant.  Hiernach  wurde  durch 
neun  ellenweit  von  einander  liegende  Speere ,  nach 
Dietmars  älterer  mcldong  über  die  spitzen  zweier  ver- 
schränkter Speere  das  heilige  ros  geleitet ;  es  kann  aber 
bei  den  Lutizern  damit  anders  gehalten  worden  sein  als 
bei  den  Pommern.  Saxo  gramm.  p.  321  erzählt  die  Sa- 
che von  den  riigischen  Slaven  wieder  anders:  praete- 
rea  peculiarem  albi  coloris  equum  titulo  possidebat  (mi- 
men), cujus  jubae  aut  caudae  pilos  convtllere  nefarium 
ducebatur.  hunc  soli  sacerdoti  pascendi  insideudique  jus 
erat ,  ne  divini  animalis  usus  quo  frequentior  hoc  vilior 
haberetur.  In  hoc  equu,  opiuioue  Rugiae,  Svantovitus 
(id  simulacro  vocabulinn  erat)  adversum  sacrorum  suorum 
hosles  bella  gerere  credebatur.  cujus  rei  ]jraccipuum  ar- 
gumentum exstabat,  quod  is  nocluruo  tempore  stabulo 
iusisteus  adeo  plerumque  mane  sudore  ac  lulo  rcspcr.'-S 
videbatur*),  tanquain  ab  cxcrcita.t"nne  veuiendo  magnorum 


•)  wie  da«  vom  naclitgeiat  gerittene  pferd  frühmorgens  staubig 
und  schwdfcig  dasteht  (s. 380.) 
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itinerum  spacia  percurrisset.  jiuspicia  qtioquc  per  eun- 
dem  equum  hujusmodi  sumebantur.  cum  bellum  adver- 
sunt  aliquam  provinciam  euseipi  placuisset,  ante  fanum 
triplex  hastarurn  ordo  ministrorum  opera  disponi  6ole-» 
bat,  in  quorunt  quolibet  binae  e  transverso  janetae^ 
conversis  iu  terram  cnspidihus  figebantur,  aequali  spacio« 
rtlBl  magnitudine  ordines  disparante.  ad  quos  equus  du- 
clandac  expcdilionis  tempore  solenni  precalione  praenü&sa 
a  sacerdote  c  veslibulo  cum  luramentis  produetus ,  si  pro- 
positos  ordines  ante  dextro  quam  laevo  pede  transcen- 
deret ,  faustum  gerendi  belli  outen  aeeipiebatur.  sin  lae^ 
vum  vel  semel  dextro  praetulisset ,  petendae  provinciae 
propositum  mutabatur.  Diese  Schilderung  ist  noch  genauer; 
das  heilige  hier  der  goltheit  selbst,  die  es  zu  nacht  be- 
steigt, beigelegte'  ros  wird  dreimal  über  zwei  gekreuzt  ein- 
gesteckte, also  Uber  sechs  Speere"  geführt,  und  ntuls  je- 
desmal, wenn  die  bedeutuug  glücklich  sein  soll,  mit  dem 
rechten  ful's  zuerst  vorschreiten:  hat  es  nur  in  einer  reihe 
den  linken  vor  dem  rechten  erhoben,  so  steht  uuheil  bevor, 
die  färbe  des  rosse«  wird  weißt ,  wie  bei  Tacitus,  nicht 
schwarz,  wie  bei  dein  lcbcnsbcschreiber  Otlos  angeceben. 

Nach  der  chronica  augustensis  ad  a.  1068  (bei  Krcher 
1  ,  349)  hatte  der  halberslädler  bischof  Bureard  den  Lu- 
tizern  ihr  heiliges  plcrd  weggenommen  und  war  selbst 
darauf  nach  Sachsen  heim  geritten :  Bnrcardus  halhersta- 
tensis  episcopus  Luiticiorum  provinciam  ingressus  inceudit, 
vastavit,  avectoque  equo,  quem  pro  deo  iu  Rheda*)  co- 
lebaiit ,  super  euni  sedens  in  Saxoniam  rediit. 

Darf  man  nun  folgende  Vorstellung  fassen :  Dietmar 
und  der  augsburger  annalist  meinen  des  Radigast  zu  Rhe- 
tra,  Saxo  und  der  autor  der  vita  Ottonis  des  Svatovit  zu 
Arkona  heiliges  pferd  ?  jedem  dieser  gotter  **)  waren  rosse 
geweiht  und  vielleicht  noch  andern.  So  mögen  auch  iu 
Deutschland  mchrern  gottheiten  rosse  geheiligt  und  Weis- 
sagungen unter  ähnlichen  gebrauchen  damit  gepflogen  wor- 
den sein,  namentlich  dem  JKrouwo  (s.  376.  377)  und  Wuo- 
tan  (s.  104.) 


•)  nicht  «in  rheda'  (Wedekinds  noten  1,  173.)  Rhetra,  ein  hanpt- 
ort  des  slnv.  heidentliums,  nach  Adam  vou  Bremen  im  lande  der  Rc- 
tliarier,  wo  des  Redigost  tempel  steht;  Dietmar  gibt  der  Lutizer- 
stadt,  im  gail  Riedera,  seihst  den  namen  Riedegost. 

••)  Radigast  ist  Mercnr  oder  WcotaO}  Permi  ist  Jupiter  oder 
Donar;  Svjutotxt  ist  Mars  oder  Ziu  (Hankas  altböhni.  gl.  p.  12.  13. 
U.)  Letztem  hat  man  vermengt  mit  dem  heil.  Vitus,  sauetus  Vitus, 
vgl.  acta  sanetor.  löjuu.  p.  1018. 


PFERDE 


383 


Einige  nachrichten  Ton  ycrehrung  heiliger  pfcrde  in 
Ditmarsen  scheinen  bedenklich.  Der  Kicswold  oder  Ric- 
sumwold  an  der  grenze  zwischen  Norder  und  Südcrdit- 
marsen  soll,  der  sage  nach,  ein  heiliger  wald  gewesen 
sein,  worin  menschen  opfer  statt  fanden,  und  weifse ,  den 
gottern  geweihte  pferde  genährt  wurden.*)  das  ist  nichts 
als  unbefugte  anwendung  der  i  a< -irischen  stelle  auf  eine  be- 
stimmte gegend.  Eigentümlicher  klingt  was  Bollen  1,  262 
dem  verdachtigen  Carsten  nacherzählt ,  bei  Wiudbergen 
habe  ein  dem  Hesus  (!)  geheiligter  hain  gestanden,  noch 
heute  genannt  Hese  oder  Heseholt.  in  dem  hain  seien 
dem  gott  zwei  weifse  pferde,  ein  junges  und  ein  altes, 
gefuttert  worden,  welche  niemand  besteigen  durfte,  aus 
deren  gewieher  und  springen  gute  oder  büse  zeichen  ent- 
nommen wurden,  einige  reden  von  zehn  oder  zwanzig 
rossen,  ein  priestcr  des  gottes  steckte  Stäbe  in  die  erde, 
führte  das  gezäumte  ros  heran,  und  liefe  es  durch  ge- 
wisse gange  langsam  über  die  stöbe  springen.  Job.  Adoiii 
d.  i.  Neocorus,  auf  den  sich  dabei  bezogen  wird,  hat 
aber  nichts  von  allem  dem. 

Für  die  heidnischen  Liven  aber  lafst  sich  die  slavi- 
sche  gewöhnlich  beglaubigen,  das  chronicou  livonicum 
velus  meldet  ad  a.  1192  (bei  Gruber  p.  7):  coliigitur  po- 
pulus,  voluntas  deorum  de  immolatione  (fratris  Theoderici, 
cisterciensis)  sorle  inquirilur.  ponitur  lancea ,  calvat 
equus :  pedem  vitae  deptitatum  (d.  i.  den  rechten)  nutu 
dei  praeponit.  oral  frater  ore ,  manu  benedicit.  ariolus 
deum  Christianorum  equi  dorso  insidere  et  pedem  equi 
ad  praeponeudum  movere  asserit ,  et  ob  hoc  equi  dorsum 
tergendum,  quo  deus  elabatur.  quo  facto,  dum  equus 
vitae  pedem  praeponit,  ut  prius,  frater  Theodoricus  vi- 
tae reservatur.  Hier  traf  also  ein  heidnisches  und  christ- 
liches wunder  zusammen. 

Auch  altpreussisch  war  dieser  cultus:  Prussorum  ali- 
qui  equos  nigros,  quidam  albi  coloris,  propter  deos 
suos  non  audebant  aliqualitcr  equitare.  (Dusburg  3,  5.)**) 

Der  pferdeopj'er  und  des  davon  unzertrennlichen 
p fe rdeßeischessen s  geschah  schon  s.  28 — 30  crwähnuug; 
Strabo  berichtet,  dais  die  Veneter  dem  Diomed  ein  wei- 
fses  pferd  opferten  (V.  1,  9.  Siebenk.  2,  111.)  Die  lu- 
der bringen  mit  feierlicher  zurüstung  grofse  pferdeopfer: 
Merk  würdig  scheint,  was  von  den  Kalniüken  erzählt  wird. 

•)  Falks  snmlung  von  nbltAiidlungen.  5,  103.    Tündern  1828. 
••)  dafs  die  Ehsten  dem  pferd  weissagende  kraft  zuschreiben  lehrt 
abcrgl.  uo.  35. 
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bei  ihnen  sieht  man  eine  menge  aufgestellter  gerüste  mit 
pf'erdehäuten  und  köpfen,  Überbleibsel  gebrachter  opfer. 
die  rieht ung  des  pferdekopjs  nach  osten  oder  westen  be- 
stimmt ,  ob  das  opfer  einem  guten  oder  büsen  geist  ge- 
bracht wurde.*)  es  gemahnt  einmal  an  jenes  opfermäfsige 
faifstecken  der  pferdehäupter  in  Deutschland  in  bestimmter' 
richtung,  das  Dach  einführung  des  christenthums  für  bos*- 
haften  zauber  galt,  dann  aber  auch  an  die  pira  equinis 
sellis  construeta  des  Attila  bei  Jornandes  und  das  orfita 
der  scythischen  könige  bei  Herodot  (KA.  676.) 

Von  heilighallung  der  rinder  weifa  ich  viel  weniger 
nützutheilen,  wiewol  auch  sie  hin  und  wieder  vorkommt, 
und  schon  darum  nicht  zu  bezweifeln  ist,  weil  rindtr 
geopfert  wurden  und  stiere  den  fränkischen  königswagen 
zogen  (KA.  262.)  während  aber  von  den  pferden  der 
hengst  mehr  als  die  stute  verehrt  wird,  scheint  unter  den 
rindern  die  kuh  den  vorzug  zu  haben,  kithe  waren  vor 
der  Nerthus  wagen,  die  edda  gedenkt  einer  Lüh  namens 
Audlmmla,  welche  bei  dem  ersten  menschcngeschleclit 
eine  grofse  rolle  spielt  (Sn.  7),  und  sicher  für  ein  heiliges 
t'iier  galt.  Jenem  glauben  an  pferdc  (s.  377)  steht  eiu 
'atrunadhr  a  kiV  zur  seite.  könig  Kysteinn  von  Schweden 
glaubte  au  eine  kuh,  die  Sibifja  hiefs:  'hau  var  sva 
miök  blolin,  at  menn  mattu  eigi  standast  lat  hennar', 
sie  wurde  mit  in  die  Schlacht  geführt  (fornald.  sog.  1,254 
260.)  könig  Ogvaldr  führte  eine  solche  heilige  kuh  über- 
all mit  sich,  zu  wasser  uud  zu  land,  und  trank  bestän- 
dig ihre  milch  (fornm.  sög.  2,  138.) 

Wie  die  mahnen  der  pferde  schmückte  man  die  hör- 
ncr  der  kühe  mitgold:  gullhyrndar  k>rr  (Saeni.  73*  141*  ) 
noch  heute  ziert  der  alpenhirt  die  hörner  des  rinds  mit 
bändern  uud  blumen.  den  opferrindern  wird  diese  aus- 
stattung  nicht  gemangelt  haben. 

Das  sanskr.  gaus  (vacca),  thema  ga,  acc.  gäm,  pers* 
£hau,  gho,  entspricht  dem  ahd.  chuo,  ags.  cu,  altn.  kyr. 
Vber  die  Verehrung  der  kühe  und  rinder  bei  den  Indern, 
Aegyptein  und  Römern  verweise  ich  auf  A.  W.  Schlegels 
gelehrte  abhandlung.**)  auch  die  Israeliten  brachten  das 
brandopfer  einer  rothen  kuh  (goth.  kalbö),  auf  welche 
noch  kein  joch  gekommen  war.    Mos.  IV,  19. 

Eber  und  bock  waren  heilige  opferthicre  (s.  30.  31), 
der  eber  dem  Freyr  (s.  139),  böcke  und  ziegen  dem  Thorr 


•)  Ledebour  reise  nach  dem  Altai.    Berlin  1830.  2,  54.  55. 
ind.  bibl.  2,  288  —  2Ö5, 
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(s.  126)  gewidmet.  Audi  die  Slaven  scheinen  den  eber 
verehrt  zu  haben:  'teslatur  idem  antiepütas,  errore  dehisa 
vario,  si  quando  Iiis  saeva  longae  rebellionis  asperitas  im- 
mineat,  ut  e  mari  praedicto  (nahe  bei  IUedcgoet)  aper 
magnus  et  candido  deute  e  Spunds  lucescente  extat, 
seque  in  volulabro  delectatum  terribili  quassalioue  multia 
ostendat.'    Ditm.  merseb.  p.  151. 

Nur  hausthiere  Ovaren  opferbar.  unter  den  wilden 
waldthieren  gab  es  gleichwol  einige,  die  der  mensch  mit 
scheu  betrachtete,  denen  er  ehrerbietung  bezeigte:  vor  al- 
len Ort'r,  wolf  und  fuchs,  ich  habe  dargethan,  dafs 
diesen  dreien,  nach  weit  und  frühe  in  Europa  verbreite- 
ter sitte,  schmeichelnamen  beigelegt  wurden*),  und  dafs 
unsern  ahnen  der  bar  für  den  hon  ig  der  thiere  galt.**) 
Eine  urk.  von  1290  (Längs  reg.  4,  467)  liefert  den  bei- 
n am en  Chuonrat  'der'  heiligbär\  wozu  man  den  alteren 
manns  und  frauennamen  altn.  Asbiö'rn,  ags.  Osbeorn^  ahd. 
Anspero  und  altn.  Asbirna,  ahd.  Anspirin  (im  Waith. 
Ospirn)  halte ;  damals  scheinen  noch  unter  dem  volk  sa- 
gen von  der  liciligkeit  des  tliiers  im  gang  gewesen.  Es  ist 
nicht  zu  übersehen ,  dafs  einzelne  thierfabeln  in  mensch- 
.  liehe  mylhen  verwandelt  werden  oder  umgekehrt,  z.  b.  die 
rolle  des  baren  oder  fuchses  auf  einen  riesen  oder  den 
teujel  übergeht,  so  findet  sich  die  ehstnischc  erzählung 
von  dem  mann  der  mit  dem  baren  ruhen  und  haber  auf 
dem  acker  baut  (Heinhart  cclxxxviii)  in  morgenländischer  sage 
von  den  Arabern  und  dem  teufel.***)  dieses  ineinander- 
streifen  des  thiermarchens  und  der  übrigen  traditionen  ist 
eine  neue  gewahr  für  die  epische  natur  jenes.  Zwei  wülfe, 
Geri  und  Freki,  waren  dem  Odhinn  heilig,  ihnen  gab 
er  zu  fressen  was  ihm  von  speise  vorgesetzt  wurde  (Sn. 
4),  sie  waren  gleichsam  des  gottes  hunde.  ich  mochte 
wissen,  woher  H.  Sachs  den  bedeutenden  zug  entnommen 
hat,  dafs  gott  der  herr  der  wolle,  als  seiner  iagdhunde, 
sich  bedienet)?    Ein  söhn   des  Loki,  der  Fenrisuljr, 


•)  Reinh.  p.  lv.  ccvn.  446 ;  überraschend  ist  die  in  Victor  Hu- 
gos notre  dame  de  Paris  2  ,  272,  nach  einem  buch,  oder  mündlicher 
Überlieferung  mitgetheilte  oachricht,  dafe  die  zigeuner  den  fuchs 
pittdbleu t,  coureur  des  bois ,  den  wolf  piedgris ,  pieddore,  den  bären 
pieux  oder  grandpere  nennen. 

(las.  8.  XLVUI  ff.  ccxcv. 

•••)  Rückert*  gediente.  Erlangen  1834  b.75j  aus  welcher  arab. 
quelle? 

f)  1  ,  499b  ed.  1560:  'die  wolf  er  im  erwelen  «und  und  lief  sie 
bei  ihm  für  jaghund.' 

25 
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tritt  in  woljsgestalt  unter  Jen  guttern  auf;  überhaupt 
kennt  unser  alterthum  keine  häufigere  Verwandlung  als 
die  der  menschen  in  werivulfe.  Bär  und  wolf  sind  sehr 
oft  in  Wappen  aufgenommen,  mit  ihnen  ist  eine  menge 
von  menschlichen  eigennnmen  zusammengesetzt;  keins  von 
beiden  findet  statt  bei  dem  Jtu  hs.  daher  sich  auch  kaum 
mit  dem  fuchs  mythische  Vorstellungen  verknüpfen ;  einige 
spuren  sind  Heinh.  ccxcvi  nachgewiesen.*) 

Götter  und  göttinneu  p liegen  sich  gern  in  vögcl  zu 
verwandeln ,  aber  auch  den  riesen  war  diese  gäbe  eigen. 
Tarapita .  der  ehstnische  gott ,  fliegt  von  einer  stalte  zu 
der  andern  (s.  48),  die  griechische  Vorstellung  hat  geflü- 
gelte gotter,  die  jüdische  geflügelte  cngel,  die  alldeut- 
sche Jungfrauen  mit  schivanfltigeln.  Nordische  gütler 
und  riesen  legen  ein  adlerkleid,  amarhani  an  (s.  361), 
göttinnen  ein  falkenkleid ,  Palaham  (s.  192.)  Der  wind 
wird  als  riese  und  adler  dargestellt  (s.  362.) 

Von  opferdiensamen  hausvögeln,  namentlich  dem  hahn 
und  der  gaus,  sind  mir  wenig  mythische  beziige  bekannt. 
Das  feuer  wird  als  rother  haha  geschildert  (s.  340),  II. 
Sachs  sagt :  'den  roten  hau  aufs  stadel  setzen';  ein  däni- 
sches Sprichwort:  'den  rüde  hane  galer  over  taget1  (der 
rothe  bahn  kräht  auf  dem  dach,  d.h.  die  flamme  prasselt.) 
rothe  hähne  musten  vorzugsweise  gestinst  (vielleicht  frü- 
her geopfert)  werden  (IIA.  376.)  Yüluspa  54  wird  Fia- 
larr  aufgeführt,  \fagurraudhr  hau*',  im  wähle  singend, 
ein  goldkammiger  bahn  erweckt  die  hehlen ,  ein  dunkel- 
farbiger kräht  in  der  Unterwelt.  Vidhofnir,  ein  andrer 
eddischer  hahn  sitzt  auf  Mimaineidhr  (Srcin.  lOO*);  Fiun 
Magnussen  (lex.  myth.  824.  1090)  vergleicht  ihm  den  bahn, 
der  auf  maibäanie  gesteckt  zu  werden  pflegt.  Die  Wen- 
den errichteten  nach  ihrer  bckehruug  kreuzbäume,  brach- 
ten aber,  heimlich  noch  heidnisch  gesinnt,  über  dem 
kreuz  zu  oberst  auf  der  Stange  einen  weiter  hahn  au/*) 


*)  Klaproth  hat  aus  japanischen  büchern ,  dafs  man  in  Japan 
den  fuchs  (inari)  als  schutzgut t  verehrt:  in  vielen  häusern,  zumal 
geringerer  leute,  sind  ihm  kieiue  tempel  gewidmet,  sie  fragen  ihn 
in  schwierigen  dingen  um  rath,  und  stellen  ihm  abends  reis  oder 
bohnen  hin.  fehlt  morgens  etwas  daran,  so  glauben  sie,  der  fuchs 
habe  es  verzehrt  und  ziehen  gute  Vorbedeutung  daraus;  das  gegen- 
theil  ist  ein  übles  zeichen,  (nouv.  annale*  des  voyagef.  döYembre 
1833  p.  298.)  Sie  halten  ihn  für  einen  kami,  d.h.  für  die  seele  eines 
verstorbnen  guten  menschen  (das.) 

"•)  aunaleo  der  churbr.  hannöv.  laude  8  jahrg.  p.  284.  einige  be- 
ziehen den  hahn  auf  Petrus  Verleugnung. 
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In  einem  mHreheri  (no.  108)  sitzt  Hansmeinigels  hahn  auf 
einem  bäum  des  waldcs.  Ich  weifs  nicht  genau,  wann 
die  goldnen  hähne  auf  hirchllüirmen  zuerst  eingeführt 
wurden,  hlofse  Wetterfahnen  sollten  sie  ursprünglich  kaum 
sein.  Guibertus  in  vila  sua ,  Hb*  1  cap.  22,  gedenkt  eines 
solchen  gallus  super  tum';  im  beginn  des  I2jhi  herschte 
also  die  sitte  in  Frankreich,  aber  schon  zwei  Jahrhunderte 
vorher  im  südlichen  Deutschland.  Kckehard  erzählt  ?om 
einbrach  der  Ungern  in  S.  Galleu :  duo  ex  illis  accendunt 
campanarium,  cujus  cacunünis  gallum  aureum  putanles, 
deumque  loci  sie  vocatum ,  non  esse  uisi  carioris  me- 
talli  materia  fusum  ,  lancea  dum  unus  ut  eum  revellat,  se 
validus  protendit,  in  atrium  de  alto  cecidit  et  periit  (Pertz 
2,  105.)  den  Ungarn  erscheint  dieser  hahn  als  gottheit 
des  orts,  worin  vielleicht  noch  das  zusammentreffen  der 
namen  des  heiligen  Gallus  mit  dem  des  vogels  bestärkte; 
sie  verlassen  sogar  aus  scheu  vor  ihm  hernach  das  klo- 
ster:  mOuastcrio,  co  quod  Gallus,  deus  ejus,  ignipo- 
tens  sit,  tandem  onWsso  (ibid.  106.)  Zwar  ist  der  hahn 
symbol  der  Wachsamkeit,  und  dem  wächter,  damit  er 
alles  überschaue,  gebührt  der  höchste  standpuncl  *);  mög- 
lich aber  wäre,  dafs  die  bekehrer,  einen  heidnischen 
brauch ,  hähne  auf  gipfeln  heiliger  bäume  zu  befestigen, 
schonend ,  ihnen  auch  eine  stelle  auf  kirchthürmen  ein- 
räumten ,  Und  djm  zeichen  hernach  nur  eine  allgemeinere 
christliche  deutung  unterlegten. 

An  der  spitze  des  wilden  gevögeis  steht  der  adler  als 
hönig.  In  den  fabeln  scheint  der  rabe  die  rolle  beider, 
des  wolfs  Und  des  fuchses  zu  übernehmen ,  er  besitzt  die 
frefsgier  jenes  neben  der  klnghcit  dieses.  Gleich  den  zwei 
wölfen  sind  auch  zwei  raben,  Hu  ginn  und  Muninn, 
Odhins  beständige  begleiter;  ihre  namen  drücken  deuk- 
kraft  und  erinnerung  aus:  sie  tragen  ihm  nachricht  von 
allen  ereignissen  zu.**)  In  Volksliedern  versehen  vögel  ge- 
wöhnlich botendieust,  sie  bringen  künde  von  dem  was  vor- 
gegangen ist  und  werden  mit  meidungen  entsendet. 


•)  M  unter«  Sinnbilder  der  alten  Christen  p.  65.  Da  Gregor  der 
grofsc  gnllus  durch  pfaedicator  auslegt  (opp.  Paris  1703.  1,  9J>i>.  9(>l) 
und  auch  den  speculator  auf  den  prae«lieator  bezieht,  so  könnte  Cl- 
in folgender  stelle  an  deu  hahn  gedacht  haben ,  obgleich  er  ihn  nicht 
nennt,  speculator  Semper  in  nltitudine  »tat,  ut  quidquid  veuturuui  sit 
longe  prospiciat  (ibid.  1 ,  1283.) 

")  in  einem  slovenischen  märchen  besitzt  jemand  einen  raben 
(erä/i«),  der  allwissend  (vedesh)  war  und  ihm,  wenn  er  heimkehrte, 
alles  erzählte    Murkos  sloven.  deutsches  wb.    Grätz  1833.  p.696. 
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In  den  sagen  reden  vogel  untereinander  von  dem  ge- 
schick  der  menschen  und  weissagen.  Taben  verkündigen 
dem  blinden  das  mittel,  wodurch  er  wieder  zu  seinen 
äugen  gelangt,  kausvögel  besprechen  sicli  von  dem  be- 
vorstehenden Untergang  der  bürg  (deutsche  sag.  1,  202.) 
Ein  weiser  vogel  (fugl  frodhhugadhr)  wird  in  der  Hel- 
gaqvidha  (Saem.  140.  141)  redend  und  weissagend  einge- 
führt und  er  fordert,  wenn  er  mehr  aussagen  solle,  von 
dem  menschen  op/er  und  UmpeL  In  jener  deutschen 
sage  erwirbt  sich  der  mensch  das  Verständnis  der  vogel-' 
spräche  durch  den  genufs  einer  weijsen  schlänge*)  Si- 
gurdhr  versteht  sie,  sobald  des  drachen  Fafuir  herzblut 
von  den  fingerspitzen  auf  seine  znnge  kommt:  es  sind 
schwalben  (igdhor),  die  ihm  rathschlag  ertheilen  (Sami. 
190.  191.)  Schwalben  zu  tödlcn  bringt  Unheil;  nach 
abcrgl.  378  verursacht  es  vierwochenlangen  regen. 

Deu  alilat.  Völkern  war  der  speck t  besonders  heilig, 
er  galt  für  den  vogel  des  Mars;  den  Sabiuern  weissagte 
ein  auf  hölzerner  scule  (fVu  xhjvoq  £v)Jvov)  stehender 
specht  im  haiii  bei  Matiena  (oder  JMatiera  Dion.  hal.  1,  14. 
Reiskc  p.  40.)  Dein  Romulus  und  Remus,  als  der  wulfin 
milch  nicht  genügte,  trug  er  audero  nahrung  herbei  (Ovid. 
fast.  3,  37.  ^54  vgl.  INiebuhr  1,  245.)  Nach  Virg.  Aen.  7, 
189.  Ovid.  metam.  14,  321  war  Picus  söhn  des  Saturn, 
vater  des  Faunus ,  und  wurde  in  den  vogel  verwandelt. 
In  unseren  tlüerfabeln  ist  dem  specht  keine  rolle  ange- 
wiesen, nur  in  einer  alles  Zusammenhangs  entbehrenden 
erzähluug  (Reinh.  419)  wird  er  mit  dem  wolf  sich  unter- 
redend aufgeführt.  Die  Wotjaken  erzeigen  dem  baumha- 
ekenden  specht  göttliche  ehre,  damit  er  ilircn  Wäldern 
nicht  schade.**)  den  Serben  heirst  das  geschrei  des  baum- 
hackenden Spechts  (zhunja)  klitschi,  kliknuti ,  kliktati, 
gleich  dem  der  vila  (oben  s.  245.)  Die  elster  (pica)  ist 
ein  dem  specht  (picus)  nahstehender  vogel.  in  l'oitou 
dauert  noch  eine  spur  des  cullus  fort,  welcher  ihr  vor 
allers  gezollt  wurde,  auf  den  gipfel  eines  hohen  baums 
wird  ein  straufs  von  beide  und  lorbeer  der  elster  zu  ek- 
ren  angebunden,  weil  sie  den  einwohneru  durch  ihr  ge- 
schrei den  nahenden  wolf  anzeigt:  porler  la  cre*pe  a  la 
pie.     (mein,  des  antiq.  8,  451.) 

In  allböhmischen  Uedem  ist  der  sperber  (krahui,  kra- 
huiec)   ein  heiliger  vogel  und  wird   im  götterhain  gehegt 

•)  nuch  KM.  1.  no.  17. 

•*)  Rjtschkows  reise  durch  das  russ.  reich,  übers,  von  Hase. 
Riga  1774  p.  124. 
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(könlginh.  hs.  72.  80.  160.)  auf  den  ästen  der  eiche, 
die  aus  dem  grabe  des  ersehlagnen  spriefst,  sitzen  heilige 
Sperber,  und  verkünden  den  mord. 

Keinem  andern  vogcl  wird  aber  allgemeiner  die  gäbe 
der  Weissagung  beigelegt  als  dem  knkuk*),  dessen  laute, 
gemessene  stimme  im  neubelaubten  hain  erschallt.  Den 
beginn  des  lenzes  drückt  im  altdeutschen  recht  die  formel 
aus  4 wann  der  gauch  gute?  (RA.  36),  wie  nach  Hesiods 
hauslehrcn  der  rufende  Kukuk  die  zeit  des  fallenden  saat- 
regens  verkündet.  Zwei  alte  lieder  schildern  ,den  frühlmgs 
und  winters  Wettstreit  über  den  knkuk,  und  der  hirten 
klage  um  ihn:  der  frühling  preist,  die  tarda  hiems  schilt 
den  vogel,  die  hirten  stellen  ihn  als  geraubt  oder  ersäuft 
dar,  merkwürdig  ist  die  zeile 

tempus*  adest  veris,  cueuluft  modo  rumpe  soporein.**) 
Er  kündigt  durch  seinen  ruf  die  lieblichste  zeit  des  jahres 
an,  dafs  er  den  menschen  weissage  wird  hier  nicht  ge- 
sagt. Noch  jetzt  aber  dauert  der  Volksglaube,  wer  im 
frühling  zum  erstenmal  das  schreien  des  kukuks  vernehme, 
könne  von  ihm  die  zahl  seiner  übrigen  lebenswahre  erfra- 
gen (abcrgl.  197.  schwed.  119.  dau.  128.  146.)  in  Nie- 
dersachsen ruft  man  ihn  an : 

kukuk  vam  haven, 

wo  lange  sali  ik  leven  ? 
und  dann  gibt  man  acht  und  zählt :  wie  vielmal  der  vo- 
gel nach  der  anfrage  ruft,  soviel  jähre  sind  dem  fragen- 
den übrig  zu  leben  (Schütze  holst,  idiot.  2,  363.)    In  an- 
dern gegenden  ***)  lautet  der  spruch: 

kuhuk f  beckenknecht, 


')  goth.  gnuks?  nhd.  gouh  (Hoflm.  5,  6)  ags.  gcac,  altn.  gnukr, 
mlid.  goucfi  MS.  2,  132b,  daneben  guegouch  MS.  1,  132« ,  gug- 
gouch  MS.  1,  166«,  nhd.  gukuk ,  kukuk,  oberdeutsch  guggauch, 
gutzgoueh. 

••)  beide  eclogen  in  Dornnvii  amphitheatrum  456.  457,  wo  sie 
dem  Beda  beigelegt  sind ,  ein  gleiches  geschieht  bei  Leyser  p.  207» 
nach  welchem  sie  zuerst  in  der  frankf.  ausg.  der  ovidischen  amatorlea 
von  1610  p.  190  gedruckt  worden  sein  sollen,  indessen  theilt  Oudin 
(de  icript.  eccles.  2,  321.  328  ed.  Ups.  1722)  den  conflictus  veris  et 
hiemis  mit  unter  dem  namen  des  Milo  saneti  Amandi  elnonensis  mo- 
nachus  (aus  der  ersten  hftlfte  des  9  jli.)  und  das  zweite  gedieht  de 
morte  cueuli  findet  sich  in  Mabillons  anal.  1 ,  369  als  Jlcuini  versus 
de  cueulo.  Immerhin  fallen  beide  in  das  8  oder  9jh.;  in  correption 
der  penultima  von  euculus  stimmen  sie  zu  tyeinardus  3,  528. 

*")  Aegid.  Albertini  narrenhatz,  Augsb.  1617  p.  95:  inmassen 
jenem  alten  weib  beschehen,  welche  einen  guguck  fragte,  wie  vil 
jar  sie  noch  zu  U-hcn  hette?  der  guguck  fleug  an  fünfmal  guguck  zu 
singen ,  da  verftiainte  sie  dafs  sie  noch  fünf  jar  zu  leben  hette  u.  s.  w. 
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sag  mir  recht, 

wie  viol  jähr  ich  leben  soll? 
der  vogcl,  wird  erzählt,  sei  ein  verwünschter  becker 
oder  müllerknecht,  und  trage  darum  fahles,  mehlbe- 
8laubtes  gefieder.  in  theurcr  zeit  habe  er  den  armen  leu- 
ten  vqu  ilirem  teig  gestolen ,  und  wenn  golt  den  teig  im 
ofen  segnete,  ihn  herausgezogen,  bezopft  und  jedesmal 
dabei  gerufen  'gukuk!'  (ei  sieh!)  darum  strafte  ihn  gutt 
der  herr  und  verwandelte  ihn  in  einen  raubvogel,  der  uti* 
aufhört  ick  dieses  geschrei  wiederholt,*)  Gewis  wurde  die 
sage  von  der  Verwandlung,  die  uralt  sein  mag,  früher 
ganz  anders  erzählt,  mit  jener  theuerung  kann  zusammen- 
hängen,  dafs  des  kukuks  ruf,  wenn  er  nach  Johannis 
vernommen  wird,  theuerung  bedeute  (abergl.  228.) 

In  Schweden  weissagt  er  ledigeu  madeheu ,  -  wie  viel 
jähre  sie  unverheiratet   bleiben  sollen : 

göh9  gök,  eilt  pa  quift, 

sag  mig  \ist, 

hur  mänga  är 

jag  ogifl  gar? 

ruft  er  öfter  als  zehnmal,  so  sprechen  sie,  er  sitze 
galen  quisV,  auf  einem  närrischen  (verzauberten)  zweige, 
und  achten  seiner  Prophezeiungen  nicht.  Auch  soll  auf 
die  hiinmelsgegend  viel  ankommeu,  aus  welcher  man  den 
kukuk  zuerst  hört,  man  soll  im  frühling  genau  acht  ge- 
ben: hört  man  ihn  von  norden  (d.h.  der  unglücklichen 
scite) ,  so  wird  man  des  jahrs  trauer  haben ,  von  osten 
und  Westen  bedeutet  sein  ruf  glück,  von  süden  her  ist  er 
der  bulterausrufer :  l6stergulc  är  trüstegök,  vestergök  är 
bästagök,  norrgöh  är  sorggök,  sörgöL  är  sinörgök.'**) 

In  Gülhes  frühlingsorakel  verkündet  der  prophetische 
vogcl  einem  verliebten  paar  nahende  hochzeit  und  zahl 
der  küidcr. 

Auffallend  genug,  dafs  die  dichter  des  13  jh.  in  ihren 
Hedem  den  kukuk  nicht  wahrsagend  einführen,  die  Sache 
war  ohne  zweifei  damals  schon  allgemein  bekannt.  Cae- 
sarius  hcislerbac.  5,  17:  narravit  nobis  anno  praelerito 
(?  1221)  Theobaldus  abbas  eberbacensis ,  quod  quidam 
conversus,  cum  nescio  quo  tenderet  et  avem ,  quae  cueu- 
lus  dicitur  a  voce  nomeu  Habens,  ertbrius  canlanltm 
audiret,  vices  interruptionis  numeravit,  et  viginti  duas 
inveniens,  easque  quasi  pro  omiue  aeeipiens  pro  annis 


•)  vgl.  Piactorius  wellbeschr.  1,  656.  2,  491.. 
*')  Arndt«  reine  durch  Scliwcdeo  4,  6  —  7. 
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totidem  vices  easdem  sibi  computavit :  'eia1  inquit  'certe 
viginti  duobus  annis  adhuc  vivam,  ut  quid  tanto  tempore 
mortificem  me  in  ordine?  redibo  ad  seculum,  et  seculo 
deditus  viginli  annis  fruar  deliciis  ejus,  duobus  annis, 
qui  supersunt,  poenitebo.'  Im  couronnemens  Renart  ver- 
nimmt der  fucbs  des  vogels  stimme  und  legt  ihm  die  frage 
vor:  a  ccst  mot  Renart  le  cucu 

entent ,  si  jela  un  faus  ris, 

4jou  te  conjur',  fait  il  'de  cris, 
215    c ucus .  que  me  dies  le  voir, 

quans  ans  jai  ä  vivre?  savoir 

le  veiT,*)  cucu,  en  preu  cucu, 

et  deus  cucu,  et  trois  cucu, 

quatre  cucu ,   et  eine  cucu, 
220    et  sis  cucu,  et  set  cucu, 

et  uit  cucu,  et  nuef  cucu, 

et  dis  cucu,  onze  cucu, 

douze  cucu,  treize  cucu. 

atant  sc  taist,  que  plus  ne  fu 
225    Ii  oisiaus  illuec,  ains  s'envolle; 
erfreut  bringt  Renart  seiner  frau  die  nachricht,  dafs  ihm 
der  vogel  noch  'treize  ans  d'ae"  zugesprochen  habe. 

Den  Polen  heilst  der  vogel  zezula,  den  Böhmen  Be- 
schule (beidemal  fem.)  in  der  altpoln.  chronik  des  Pro- 
kosz,**)  p.  113  der  lat.  ausg.,  findet  sich  folgende  merk- 
würdige erzahlung  von  dem  cultus  des  slav.  gottes  Zyvyie: 
divinitati  Zywic  fanum  exstruetum  erat  in  monte  ab  ejus- 
dem  nomine  Zywiec  diclo,  ubi  primis  diebus  mensis  maji 
inuumerus  populus  pic  conveniens  preoabatur  ab  ea,  quae 
vitae  ***)  auetor  habebatur ,  longam  et  prosperam  valetudi- 
nem.  Praecipue  tarnen  ei  litabalur  ab  iis,  qui  primum 
cantum  cueuli  audivissent,  ominantes  supersütiose ,  tot 
annos  se  victuros,  quotics  vocem  repetiisset.  Opinaban- 
tur  enim  supremum  hunc  uuiversi  moderatorem  transfi- 
gurari  in  euculum*  ut  ipsis  annuntiaret  vitae  tempora: 
unde  criiniui  ducebatur,   capilaliquc  poena  a  magistraübus 

»  * 

•)  liier  scheint  eine  zeile  zu  mangeln,  worin  gesagt  ist,  dafs 
der  vogel  seinen  schrei  beginnt,  en  preu  cucu,  als  kluger  kukuk. 

")  kronika  polska  przez  Prokosza.  Warsz.  1825  und  lateinisch 
chronicon  slavosarmaticum  Procosii.  Varsav.  1827;  angeblich  aus  dem 
10  jh.  Ein  so  hohes  alter  kommt  ihr  nicht  zu,  aber  Dobrowaky 
(wien.  jb.  32,  77  —  80)  geht  zu  weit,  wenn  er  sie  ganz  für  er- 
dich.ung  ausgibt}  es  liegen  ihr  auf  jeden  fall  alte  Überlieferungen 
zum  gründe. 

•••)  zywy  lebendig,  zywic  das  lebeu  erhalten,  nnbreo. 


xl  by  Google 


392 


KUKUK 


afüciebalur  qui  cuculum  occidisset.  Hier  ist  der  weissa- 
gende vogel  ein  verwandelter  goti ,  wie  er  in  jenem 
sächsischen  reim  kukuk  <va/n  Häven'  hiefs. 

Im  eddischen  Grottasang  wird  den  malmägden  nicht 
liinger  ruhe  uud  schlaf  gestattet,  als  während  der  kukuk 
schweigt  (enn  gaukriun  thngdi.) 

Kr  kann  glück  uud  unglück  weissagen ;  man  soll  sich 
gegen  ihn  (wie  gegen  andere  zaubervügel,  eule  und  elster) 
mit  worten  uud  fragen  hüten,  dafs  man  sich  nicht  ver- 
stricke.*) Ihn  ohne  ursach  zu  todten  bringt  gefahr,  sein 
anhang  könnte  es  rächen.  Er  vermag  die  menschen  zu 
necken,  zu  bethören ,  das  nennt  der  schwedische  aber- 
glaube  </ära,  der  dänische  gante.  In  einem  mhd.  gedieht 
(fragm.  38b):  petcrlin  und  louch 

hat  begucket  mir  der  gouch. 
Sein  erscheinen  ist  böser  Vorbedeutung.  Paulus  Diac.  6, 
55  meldet  von  dem  langobardischen  könig  Hildenrand: 
cui  dum  contum,  sicut  moris  est  traderent,  in  ejus 
conti  summitate  euculus  avis  volitando  veniens  insedit. 
tunc  aliquibus  prudeutibus  hoc  portento  visum  est  signifi- 
cari  ejus  prineipatum  inutllem  fore. 

Wie  jene  slavische  alleruährende  lebensgottheit  gestalt 
des  Kukuks  an  sich  nimmt,  hat  sich  auch  der  griech. 
Zeus  in  ihn  verwandelt ,  als  er  sich  zuerst  der  Here 
naht.  Der  göUin  sitzendes  bild  zeigt  einen  kukuk  auf 
dem  stab,  ein  die  hochzeitsprocession  des  Zeus  und  der 
Here  vorstellendes  basrelief  läfst  auf  des  Zeus  zepter  ei- 
nen kukuk  sitzen;**)  dieser  vogel  ist  also  in  die  Vor- 
stellung der  heiligsten  ehefeier  verflochten,  und  man  be- 
greift, warum  er  Verheiratung  und  ehesegen  weissagt. 
Der  berg  aber,  auf  welchem  Zeus  und  Here  zusammen- 
kamen, früher  0©oj>«£  (von  &qovoq,  sitz  des  donnerers? 
vgl.  oben  s.  125)  oder  Oopf  «£  geheifsen ,  erhielt  nachher 
den  namen  ogoe  xoxxvyiov***)  Kukuksberge  haben  wir 
nuu  auch  in  Deutschland,  z.  b.  unweit  Kreuznach  liegt 
ein  Gauchsberg  (Widders  Pfalz  4,  36),  in  der  Schweiz 
ein  Guggisberg  (Job.  Müller  1,  347.  2,  82  Tschachtlan 
p.£)$  die  beuennung  würde  sich  ganz  natürlich  aus  dem 
rufen  des  vogels,    das  vom  berg  her  vernommen  wird, 


•)  Arndt  a.  a.  o.  3,  18. 

•*)  Welcker  zu  Srlivveuck  2G9.  270.  Knnn  die  gestalt  des  kukuk s 
und  adlers  niciit  deutlich  ge»chieden  werden,  so  neuat  auch  norli 
heute  das  volk  in  Baiera  den  preufciicheu  adler  scherzweise  gukezer 
(Sclim.  2,  27.) 

•••)  Creuzcrs  Symbolik  2,  585.    Grubers  mythol.  wb.  2,  314. 
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erklären ,  wenn  nicht  auch  noch  andere  Überlieferungen 
damit  zusaimncnhicngen.  Freidank  82 ,  8  und  fast  ebenso 
Bonerius  65,  55 

wfsiu  wort  unt  tumbiu  werc 

diu  habent  die  von  Oouchesberc ; 
hier  werden  die  leule  vom  Gauchsberg  als  weise  redend 
aber  einfaltig  handelnd  dargestellt,  Gauchsberg  ist  gleich- 
viel mit  Narrenberg/)  schon  im  zehnten  jh.  hat  gouh  die 
nebenbedeuhing  von  narr  (N.  ps.  48,  11.  93,8.  urheizkouh 
N.  Bth.  175,  kriegsnarf),  und  so  überall  im  dreizehnten 
(Waith.  22,  31.  Trist.  8fi3t.  18215),  obgleich  gewöhn- 
lich noch  ein  adj.  oder  ein  gen.  pl.  beigefügt  steht:  ich 
tmnbcr  gouch  MS.  t,  65»  tumber  denn  ein  gouch  Troj. 
8126  tumber  gouch  Barl.  319,  25  gouch  unwisc  Barl. 
228,  32  sinneloser  gouch  319,  38  rehter  witze  ein  gouch 
MS.  2,  124b  der  mrore  ein  goichelin  Ben.  209,  wo  auch 
das  augmentativ  gouchgouolt.  Altn.  gaukr  zugleich  arro- 
gans  morio.  H.  Sachs  verwendet  einigemal  Gauchherg  *•) 
in  gleichem  sinn,  II.  4,  110d  (Kempten  II.  4,  220»)  ausz. 
von  Göz  1 ,  52.  Dennoch  mag  bei  Gauchsberg  ursprüng- 
lich an  den  vogcl  selbst  in  einer  uns  jetzt  verdunkelten 
ominösen  bedeutung  gedacht  worden  sein. 

Der  kukuk  steht  auch  sonst  in  üblem  ruf,  er  gilt 
für  einen  ehbrecher,  der  seine  eier  im  fremde  nester  lege, 
weshalb  den  Römern  euculus  gleichviel  mit  moechus  war 
(Plautus,  schlufsscenc  der  Asinaria,  zweimal)  und  in  un- 
serer spräche  vor  alters  gouch ,  göuelielin  unechtes  kind, 
bastard  ausdrückt  (Nib.  810,  1.  Aw.  1,  46.)  in  der 
Schweiz  heilst  gugsek  ein  ungebetner  nebenbuhler  bei  der 
liebsten.  Ja  er  erscheint  als  teuflisches  thier  oder*  als  teu- 
fel  selbst  in  den  allgemein  hergebrachten  redensarten :  das 
weifs  der  kukuk!  des  kukuks  werden,  der  kukuk  hat 
ihn  hergebracht,  und  ähulichen,  wo  überall,  mit  gleicher 
bedeutung,  teufcl  gesetzt  werden  könnte.  Das  scheint 
mir  auf  alte,  heidnische  traditionen  hinzuweisen,  denen 
nllmalich  erst  der  teuflische  anstrich  gegeben  wurde;  da- 
hin zähle  ich  auch  die  in  Niedersachsen  verbreitete  formel 


')  dalier  »och  ein  andermal  dafür  gesetzt  wird  Jß'enberc  (Dö- 
rens mi.se.  2,  187.)  Tliiere,  welchen  schon  die  alte  spräche  dnmm- 
heit  beimifst,  sind  ochs,  esel,  äffe,  bock,  gans,  gauch  und  helier. 
N.  ps.  57,  II  hat  ruoh  (stultus)  d.  i.  hruoli,  ags.  hröc  (graciilus, 
grainm.  3,  3ßl.) 

weit  häufiger  Schalksberg ,  in  der  redensart  'in  den  schalks- 
perg  hawen'  1  5,  524«.  III.  3,  28<i.  54*>.  IV.  3,  20<*.  31c.  40*,  de- 
ren Ursprung  ich  nicht  kenne. 
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'der  lukuh  und  sein  küster\  unter  diesem  kü'ster  wird, 
nach  brem.  wb.  2,  858  der  wiedliopf  geineint,  ein  vogel, 
der  gleich  falls  durch  Verwandlung  seine  gestalt  erhalten 
haben  soll,  näher  vermag  ich  die  fabel  vom  ktikuk  und 
wiedhopj  nicht  anzugeben.  Von  dem  kibitz  gehen  ähn- 
liche sagen  und  redensarten. 

Der  schäum  auf  weiden,  den  die  cicada  spumaria 
hervorbringt,  heifst  kukuksspeichel ,  Schweiz,  gttgger- 
speu,  engl,  euckowspit,  cuckoospittlc,  dan.  giögespyt, 
anderwärts  hexenspeichel,  norweg.  troldkiäringspye  *),  also 
auch  hier  beriihrung  des  vogels  mit  zauberischen  wesen, 
einige  pilauzennamcn  versichern  uns  seiner  mythischen 
natur.  acetosa:  ahd.  gouchesampfera,  6chweiz.  gu gg  er* 
sauer,  ags.  gedeessure,  dän.  giögemad ,  giögesvre, 
man  glaubte,  dai's  er  sie  gern  fresse;  nhd.  kukuksbrot. 
gativhtauch,  franz.  pain  de  coticou^  panis  cueuli.  wie* 
senkresse:  kukuksblume ,  gauchblume,  llos  cueuli.  ana- 
gallis :  gauclilieil  u.  s.  w. 

Den  Slaveu  hat  der  vogel,  den  sie  stets  weiblich  vor* 
stellen,  nichts  böses,  nichts  teuflisches,  zezhulice  klagt 
auf  der  eiche  über  des  frühlings  Vergänglichkeit  (königiuh. 
hs.  174.)  die  serbische  kukavitza  war  eine  jungfrau, 
welche  ihres  bruders  tod  so  lange  beweinte,  bis  sie  in 
den  vogel  verwandelt  wurde ;  'sinja  kukavitza'  (die  graue) 
Vuk  3 ,  66.  auch  in  klcinrussischen  Hedem  vogel  der 
trauer  und  Schwermut,  und  russische  volkssagen  lassen 
wiederum  ein  junges  madchen  durch  eine  zauberin  ver- 
wandelt werden  (Gülzes  serb.  lieder  s.  212.) 

Von  dem  storch ,  der  schwalbe  und  einigen  andern 
vügcln  wird  ein  folgendes  cap.  bei  gelegenheit  des  an- 
gaugs  handeln. 

Stillungen  scheinen  durch  die  schüuheit  ihrer  form, 
durch  die  gefahr  ihres  bisses  vor  andern  thieren  scheu 
und  chrfurcht  zu  gebieten;  eine  menge  sagen  erzählt  von 
verlauschung  der  gestalt  zwischen  menschen  und  schlangen : 
hierin  liegt  fast  ein  unlriegliches  zeichen  des  cultus.  we* 
sen,  die  aus  der  menschlichen  in  thierischc  bilduug  über- 
gegangen sind  und  den  umständen  nach  in  jene  zurück- 
kehren küunon,  ist  das  heidenlhum  heilig  zu  halten 
geneigt. 

Dieselbe  vita  Barbati,  der  wir  künde  des  langobar- 
dischen  baumcidlus   verdanken  (s.  373),    meldet  zugleich 


•)  Sommersprossen  bairweü  gugkerschegicn  t  kukuksflecken. 
Schui.  2,  27. 
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von  einer  schlangenverchrung :  Iiis  vcro  diehus  quamvis 
sacia  baptismatis  uuda  Langobardi  abluerentur ,  tarnen 
priscuni  gentilitatis  ritutn  tenentes,  sive  bestiaü  mente 
dcgebant,  bestiae  simulachro ,  quae  vulgo  vipera  nomi- 
natur,  jlectebant  colla ,  quae  dcbite  suo  debebant  flectere 

creatori   practerea  Romuald  ejusque  sodalcs,  prisco 

coecati  errore ,  palam  se  solum  deum  colere  fatebantur, 
et  in  abditis  viperae  simulachrttrn  ad  suam  perniciem 
adorabant.    Barbatus  in  des  Königs  ab  Wesenheit  ersucht 
Theodorada,  Romualds  gemahlin,  ihm  das  schlangenbild  zu 
verschaffen,    illaque  respondit:   'si  hoc  perpetravero ,  pa- 
ter,  veraciter  scio  nie  morituram.'    er  lälst  aber  nicht  ab 
und  bewegt  sie  endlich;   sobald  das  bild  in  seinen  bänden 
ist,  schmelzt  er  es  ein  und  übergibt  die  massc  goldschmie- 
deti ,  um  Schüssel  und  kelcb  daraus  zu  fertigen.    Aus  die- 
sen goldgefüfsen  wird   dem  könig  nach  seiner  heimkehr* 
das  christliche  sacrament  gereicht,  und  Barbatus  gesteht 
ihm,    dal's  das  kirchengeriith    aus    dem  eingeschmolznen 
bild  geschmied^  sei.    repentc  uuus  ex  circumstantibus  ait: 
*si  mea  uxor  talia  perpetrasset ,  nullo  interposito  momento 
abscinderem  caput  ejus.'    Aus  der  andern  vita  gehört  noch 
diese  stelle  hierher:   quin  etiam  viperam    auri  metallo 
formalam  summi  pro  magnitudine  dei  supplici  devotione 
venerari  videbantur.    unde  usque  hodie,   sicut  pro  voto 
arboris  votum ,  ita  et  locus  ille  census ,   devotiones  *)  ubi 
viperae  reddebantur,    diguoscitur  appellari.  -Iber  votum 
habe  ich  mich  s.  374  erklart,  census  drückt  unbedenklich 
das  goth.  gilil  oder  gilstr^    ahd.  tili  oder  kelstnr  aus 
(oben  s.24  und  RA.  358.)    beide  Wörter  votum  und  cen- 
sus zeugen  nicht  wenig  für  die  echlheit  und  das  alter  der 
lebensbeschreibung.    Iiier  haben  wir  nun   ein  merkwürdi- 
ges beispiel  eines  aus  gold  geschmiedeten  gölzenbilds  und 
wiederum  das  bestreben  des  bekehrers,  den  heiligen  stof 
beizubehalten,    aber  in    christliche    form  umzugestalten. 
Welches   höhere   wesen  die  Langobarden  sich  unter  der 
schlänge  vorstellten?   lälst   sich  freilich    nicht  bestimmen, 
schwerlich  die  alles  umschlingende  weltsthlange,  den  mid- 
gardhsormr,    iörmungandr    der    nordischen    mylbologie  ? 
keine  spur  verräth,  dais  dieser  im  Norden  selbst,  oder 
anderswo,  bildlich  dargestellt  und  verehrt  wurde.    Die  ei- 
gentümlichen Ursachen  des  schlangcncultus  bei  dem  lango- 
bardischen  volksstamm  entgehu  uns  gänzlich.    Wenn  der 


•)  gedruckt  steht:  locus  ille  census  devotionis,  ubi  viperae  red- 
debantur. i 
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ausdruck  vipera  mit  bedacht  gewählt  ist,  80  kann  nur 
eine  kleinere  Schlangenart  (coluber  berus)  verstanden  wer- 
den ,  wiewol  das  simulacrum ,  aus  dessen  gold  sich  Schüs- 
sel und  kelch  schmieden  Uelsen,  auf  bedeutendere  grüfse 
hinweist. 

Die  langobardische  sage  erzählt  aber  auch  sonst  noch 
von  schlangen,  und  gerade  von  kleinen,  im  heldenbucli 
wird  der  kämpf  eines  feuerspeienden  thierleins  am  Gar- 
tensee (lago  di  Garda)  mit  einem  lüwen  und  W'olfdieterich, 
denen  beiden  es  zu  schalfen  macht,  geschildert: 

nun  hörent  durch  ein  wunder,  wie  das  tierlcin  ist  genant: 
es  heifst  zu  welsch  ein  zunder,  zu  teuscli  ein  saribant, 
in  Sittelenlaud  nach  eren  ist  es  ein  vipper  genant, 

und  weiter  folgt,  dafs  immer  nur  zwei  solcher  vipera 
leben,  indem  die  jungen  bald  nach  der  gehurt  ihre  eitern 
auffressen,  dies  stimmt  nahe  zu  den  angaben  im  physio- 
logus  (Diut.  3,  29.  30.  Hoflm.  fundgr.  28.)  zunder  weifs 
ich  aus  keiner  italienischen  mundart  zu  erklaren,  sari- 
bant ist  das  mhd.  serpant  Trist.  8984,  Sitteleuland  halte 
ich  für  Walliserland,  dessen  hauptstadt  Sitten,  hier  konnte 
leicht  das  romanische  vipera  im  gebrauch  bleiben  (grau- 
bündu.  vipra,  vivra.) 

Von  liausschlangen  und  unken  *)  gehen  noch  jetzt 
Überlieferungen.  Auf  wiesen  und  weiden ,  auch  in  häu- 
sern  kommen  schlangen  zu  einsamen  kindern,  saufen  mit 
ihnen  milch  aus  der  Schüssel,  tragen  goldkronen,  die  sie 
beim  milchlrinken  vom  haupt  auf  die  erde  niedersetzen, 
und  manchmal  beim  weggehn  vergessen ;  sie  bewachen 
die  kinder  in  der  wiege  und  den  grüfseren  weisen  sie 
schätze :  sie  zu  tödten  bringt  ungläck.  jedes  dorf  weifs 
von  eignen  schlangen.  So  wird  in  Schwaben  erzählt, 
hessische  sagen  sind  kinderm.  no.  105  gesammelt,  eine 
üstreichische  steht  in  Ziskas  Volksmärchen  (Wien  1822  p. 
51),  fast  alle  haben  den  zug  des  nülchtrinkens  und  der 
goldkrone.  hierher  gehurt  auch  die  schlangcnkönigin  (deut- 
sche sagen  no.  220)  und  eine  merkwürdige  crzählung  in 
den  gestis  Romanorum  cap.  68. 

Die  schlänge  erscheint  als  ein  heilbringendes,  unver- 
letzliches  thier,    und  vollkommen    für  den  heidnischen 


•)  mlid.  unk,  unke*.  MS.  2,  206* i  von  kopfer  scheidet  man 
daz  golt  mit  eines  unken  eschen  (ciuerc);  darum  hiefs  ein  alchjmiat 
unkenbrenner  (Felix  Malleolus  de  nohilitate  et  rti*ticitate  cap.  30.) 
Unter  unke  wird  eigentlich  die  rana  portentosa,  oft  aber  auch  schlänge 
allgemein  verstanden,  das  Volk  nennt  sie  euphemistisch  müemelein, 
mucmel.    Schm.  2,  576. 
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cnltus  geeigneti    Auch  die  Litthauer  verehrten  schlangen, 
hegten  sie  im  haus,    und  brachten  ihnen  Opfer/)  den 
•  ägyptischen  sclilangendicnst  bezeugt  Herodot  2 ,  74. 

Man  brachte  schlangen  als  zauber  in  schwerlern  und 
auf  helmcn  an: 

liggr  medh  cggjo  ormr  dreyrfädhr, 
*enn  u  valbüsto  verpr  nadhr  hala.    Stern.  142b- 
VItege  hiefs  'mit  dem  slanger?  von  seinem  helmzeichen 
(heldensage  p.  148.)    Die  helme  erhielten  dadurch  Festig- 
keit,  die  klingen  kraft.     Nicht  unähnlich  scheint,  dafs 
Fuhrleute  in  ihre  peitsche  Otterzungen  Hechten  (abergl.  174.) 


')  Seb.  Frankes  weltbucli  55b.   Mone«  lieidentbum  1 ,  98. 
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CAP.  XVII.    HIMMEL  UM)  GESTIRNE. 

Die  ersch einungen  des  himmcls  greifen  vielseitig  in 
den  heidnischen  glauben  ein ;  nicht  nur  ist  die  wohnung 
der  gütter  und  der  ihnen  näher  stehenden  geister  im  him- 
mel,  sondern  auch  irdische  wesen,  nach  ihrer  auflösuug, 
\Vcrdeu  dahin  erhoben,  ausgezeichnete  heldcn  und  riesen 
leuchten  als  gestirne.  von  dem  himmel  steigen  die  götter 
herab  zur  erde  nieder,  au  dem  himmel  fahren  sie  her, 
und  durch  den  himmel  beschauen  sie  unsichtbar  das  trei- 
ben der  menschen.  \\ie  sich  alle  pflanzen  nach  dem  himm- 
lischen licht  kehren,  alle  scelen  zum  himmel  wenden,  so 
steigt  der  rauch  des  opfers  und  das  gebet  der  menschen 
in  die  hohe. 

Der  himmel  deckt  die  erde  und  das  wort  stammt  aus  der 
wurzel  hima  (lego,  involvo,  gram  in.  2,  55.)*)  den  Gothen  und 
alten  Nordländern  ist  die  form  himins,  himinn,  allen  übrigen 
Deutschen  himil  geniein  ;  schwed.  dän.  wieder  himmel*  eigen- 
timmlich  dem  sächsischen  volk  sind  daneben  zwei  andere  aus- 
drücke, alls.  htbhan,  hevan,  ags.  Iieofon,  engl,  heaven^  noch 
jetzt  in  Niedersachsen  und  Westfalen  heben ,  heven,  hävert, 
häwen.  ich  habe  die  grenze  zu  ermitteln  gesucht,  bis 
zu  welcher  sich  diese  benennung  erstreckt  (gramm.  1,  xiv.) 
unter  den  Friesen  war  sie  nicht  gangbar,  denn  noch  die 
heutige  west  und  nordfriesische  Volkssprache  kennt  nur 
himmel.**)  auch  die  niederländische  mundart  hat  sie  nicht; 
sie  findet  sich  aber  in  Westfalen,  Niedersachscu ,  bis  nach 
Holstein  und  über  die  Elbe  hinaus  in  Meklcuburg  und 
Pommern.  Den  Angelsachsen  und  heutigen  Engländern 
mangelt  sogar  der  ausdruck  himel  völlig;  die  Altsachscn 
gleich  den  jetzigen  Niedersachscn  und  Westfalen  verwen- 
den himil  und  hövan  abwechselnd,  wie  es  scheint  so,  dafs 
hevan  mehr  den  sichtbaren,  himil  den  übersinnlichen 
himmel  bezeichnet.  Reinolt  von  der  Lippe  häuft  beide 
Wörter:  'himel  unde  hüben  von  vreuden  muz  irkracheu/ 
man  sagt:   'de  heven  steit  nümmer  to',   'wenn  de  heven 


•)  IlUh.  dangns  (coelnm)  dengiu  (tego.) 

•')  himel,  lapekuer  fen  liabe  scroar.  Dimter  1834  p.  101.  103. 
hemmet,  Hansen«  geizlials.  Sondcrburg  1833  |».  Utt.  himcl,  friesclie 
wettea  348.    himui,  As.  274. 
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fallt,  Hggwi  der  all  unncr1,  <do  sterren  an  dem  haven\ 
in  Westfalen  bedeutet  'hebenscheer1  umzognen  himmel 
ohne  regen,  ja  heben  drückt  wölke  aus.*)  bei  häven- 
hiine  (s.  105J,  bei  kukuk  vam  häven  (s.  389)  berscht  der 
sinnliche  begrif,  dagegen  würde  man  knum  anders  sagen 
als:  'in  den  hitnel  körnen1,  oder  himelrik.  Diese  Unter- 
scheidung mag  sich  gleichwol  erst  später  festgesetzt  haben, 
und  wie  das  ags.  heofon  ganz  abstract  steht ,  wechselt 
auch  der  dichter  des  Hdl.  ab  zwischen  himilriki  149,  8 
und  hebanrtki  143,  24,  hinül fader  145,  12  und  heban- 
cuning  143,  20.  himil  hat  auch  ursprünglich,  und  über- 
all im  hochd. ,  zugleich  die  sinnliche  bedeutung,  daher 
äphiinil  Hei.  88,  15,  wie  upheofon  Cadm.  270,  24.  Wur- 
zel von  hebhan,  he  van,  heofon  scheint  ein  verlornes  goth. 
hiba,  haf,  das  ich  dem  lat.  capio  vergleiche,  also:  der 
fassende,   allumfassende  himmel.**) 

Ein  andrer  säebs.  ausdruck  läfst  sich  dem  begrif  des 
gr.  Ctl&tjQ  an  die  seile  setzen  ,  während  himil  und  hevan 
dem  ovouvog  entsprechen  :  alts.  radur,  ngs.  rodor.  Cadm. 
bietet  dar  rodor  183,  19.  207,  8.  uprodor  179,  10.  182, 
15.  205,  2;  rodor  tnngol  100,  21.  rodorbeorht  239,  10. 
In  den  späteren  dialecten  fehlt  dieses  wort,  dessen  Wur- 
zel (hai>)  noch  im  dunkel  liegt,  völlig«  ich  möchte  alln. 
rödull  (toi)  hinzuhalten,  das  nichts  mit  raudhr  (ruber) 
zu  thun  hat. 

Eddische  benennungen  S«cm.  49b  Sn.  177;  alle  männ- 
lich, einige  unverkennbar  auf  personification  gegründet, 
der  himmel  wird  als  mann,  die  weibliche  erde  umfassend, 
gedacht;  in  die  reihe  der  gütter  ist  er  aber,  gleich  OfJ- 
quvos,  nicht  aufgenommen,  während  die  Erde  unter  den 
gottinnen  steht,  himmel  bezeichnet  uns  den  blofsen  räum 
und  aufenthalt  der  gülter. 

Für  den  begrif  des  gestirns  (sidus)  ist  unserer  älteren 
spräche,  au  teer  himilzeichan,  der  ausdruck  ahd  Jii/nilsungd 
Diut.  1,  526°  gl.  Doc.  249.  alts.  himiltungal  \U\.  18,  2, 
ags.  heo/ontnngol,  rodor  tnngol ,  altn.  himintängl  eigen, 
ags.  steht  auch  das  einfache   tungol  mit  gleichem  sinn, 

*)  slaV.  nebo  (coelum)  Ist.  nubes,  nebiila;'  fett,  debfoes  (coelum) 
debbefs  (nubes.) 

•*)  himmelherge  sind  hohe,  mit  ihrem  gipfel  in  die  wölken  rei- 
chende, oft  bestimmter  berge  eigenuameui  himinfiull  Srem.  148*  Yngl. 
saga  cap.  39.  Uiminbiörg  Stein.  41  b  92b  ein  göttlicher  Wohnsitz; 
Minilinberg  (mons  coelins),  auf  dem  geister  hausen  (Pertz  2,  10); 
HimiUsberg  in  Hessen  (Kuchenbecker  anal.  II,  137);  HimmeUberg 
in  Vestgötland  und  (angeblich  der  hcimdalische)  in  lialland. 
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altn.  bezeichnet  tungl  den  mond.  dies  neutr.  tungal,  tun- 
gol,  tungl  ist  von  tunga  (lingua)  abzuleiten,  wie  das  un- 
abgeleitete ahd.  himilzungä  zeigt:  der  mond  und  einige 
planeten  in  ihrer  theilweisen  erleuchtung  erscheinen  sichcl 
oder  zungförmig.*)  ich  kenne  aus  andern  sprachen  nichts 
ähnliches,  daneben  besitzen  wir  den  gewöhnlichen  aus- 
druck  staim6,  sterno^  steorra,  stiarna  (gramin.  3,  392.) 

Die  beiden  hauptsterne  sind  sonne  und  mond,  über 
deren  geschlecht  und  benennung  ich  mich  gramm.  3,  349. 
350  geäufsert  habe,  es  ist  der  hervorhebung  werth,  dafs 
unter  den  eddischen  namen  des  mondes  einige  noch  in 
oberdeutschen  volksmundarten  fortleben,  die  zwerge  hei- 
fsen  den  mond  skin  (jubar),  nicht  anders  die  östlichen 
Franken  schein  (Reinwald  henneb.  id.  2,  159.)  in  der 
unterweit  führt  der  mond  den  namen  hverfandi  hvet, 
drehendes  rad ,  in  Steiermark  (zumal  dem  brucker  kreis) 
gnwarat  (Sartori  Steiermark  p.  82) ,  wenn  ich  dies  rota 
communis  übersetzen  darf. 

In  der  edda  treten  sonne  und  mond  als  geschwislcr 
und  kiiuler  eines  mythischen  Mundil  fori  auf.  Noch  an- 
dere Volker  auiser  den  Litthaueru  und  Arabern  (das.  3, 
351)  stellen,  gleich  uns,  den  mond  männlich,  die  sonne 
weiblich  vor.  so  ist  der  mexican.  Meztli  (luna)  ein  mann ; 
der  grünländ.  mond  Anningat  verfolgt  Mallina,  die  sonne, 
seine  Schwester,  in  einem  ital.  märchen  (pentam.  5,  5) 
sind  die  geschwister  Sole  und  Lima  kinder  der  Talia 
(bei  Perrault  heifsen  sie  Jour  und  Aurore.)  Den  Slaven 
ist  der  mond  männlich,  der  stern  weiblich,  die  sonne 
neutral,  daher  z.  b.  in  einem  serb.  lied  (Vuk  1,  134)  gott 
die  sonne  (suntze)  sein  kind  (tschedo)  nennt,  und  der  mond 
(mesetz)  ihr  bruder,  der  stern  (zvezda)  ihre  Schwester  heilst. 

Das  volk  pflegte  sich  bis  auf  die  spätere  zeit,  von 
sonne  und  mond  redend,  gern  auszudrücken  'frau  sonne1, 
•herr  mond/**)  Avcntüi  19b:  jrauiv  Sonne  geht  zu  rast 
und  gnaden,  auf  dem  land  zwischen  Inn  und  Salzach 
heifst  es  *der  hir  MAr?  ganz  einfach  für  mond  (Schm.  2, 
230.  582.)  Gesner  im  Mithridates  Tur.  1555  p.28:  audio 
veteres  Germanos  Lunum  quoque  deum  coluisse  et  appcl- 
lasse  hermon,  id  est  dominum  Lunum,  quod  forte  pa- 
rtim animadvertentes  aliqui  ad  Hermann  i.  e.  Mercurium 

•)  oder  ist  das  glimmern,  die  zuckende  bewe<;ung  der  gestiroe 
gleichsam  ein  züngeln?  dazu  stimmt  nicht  das  ruhige  mondlkhr, 
Doch  die  ahd.  form,  ohue  L. 

••)  dalier  altl'ranz.  Solaus,  ohne  artikel.  Bekker  zu  Ferabrna 
p.  163. 
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transtulerunt,  die  letzte  Vermutung  schlägt  fehl.  Hulderic. 
Eyben  de  titulo  iiohilis.  Heimst.  1677.  4  p.  136:  qua 
etiam  ratioue  in  vctcri  idololatrico  luna  non  domina,  domi- 
nus appeilatur: 

bis  gottwillkommen  neuer  mon,  holder  Herr, 

mach  mir  meines  geldes  mehr!*) 
So  auch  bei  Nicolaus  Magui  de  Gawc  (auhang  xliv):  ve- 
i ul am  novi,  quae  credidit  solem  esse  deam,   vocaus  eam 
sanctam  äonünam ;    und  noch  früher  bei  Eligius  (au- 
hang xxx)  nullus  dominos  solem  aul  lunam  vocet.**) 

In  diesen  anredeu  haftet  die  letzte  spur  eiuer  heid- 
nischen Verehrung;  vielleicht  auch  im  sonnenlehn  (UA.  278)1* 
der  bedeutsamen  nebeneinaudcrstellung  von  Sol,  ff  ulcanus 
und  JLuna  bei  Caesar,  von  eldr  und  sol  in  der  edda  habe 
ich  s.  71  und  340  erwähnt;  des  neigens  vor  der  sonne 
s.20,  des  fluche  'der  sunnen  haz  varn'  s.  14,  wo  sie 
einer  gottheit  gleichgestellt  ist.  ähnliches  hniebeugen  und 
hutabziehen  geschah  vor  dem  neumond  (anhang  p.  xliv.) 

Sonne  und  mond,  in  ihrem  unablässigen,  unaufhalt- 
samen lauf  durch  den  räum  des  himmels  scheinen  zu  flie- 
hen und  einem  Verfolger  zu  weichen,  zwei  Wulfe  sind  es, 
die  ihnen  nachstellen,  Siöll  fährt  hinter  der  sonne,  Ilati 
hinter  dem  mond  her;  sie  stammen  aus  einem  ricsenge- 
schlecht,  und  Mdnagarmr  (mondhund)  der  mächtigste 
unter  ihnen,  wie  es  scheint,  nur  ein  andrer  namc  für 
Hati,  wird  einmal  den  mond  erreichen  und  verschlin- 
gen, wie  ausgebreitet  diese  Überlieferung  herschte  ist  schon 
s.  t50  dargelhan  worden.***)  Eine  nebensonne  (vädersol) 
heilst  schwed.  solvarg,  solid)  (sonnenwolf.)  Ihre  dial.lex.165. 

TSichts  Mar  den  Heiden  fürchterlicher  als  die  nahende 
Verfinsterung  der  sonne  oder  des  mouds,  womit  sie  die 
Zerstörung  aller  dinge  und  den  Weltuntergang  in  Verbin- 
dung brachten;  sie  wähnten,  das  ungeheuer  habe  schon 
einen  theil  des  leuchtenden  gestirns  in  seinen  rächen  ge- 
faist  und  suchten  es  durch  lauten  zuruf  wegzuschrecken. 
Daher  eifert  Eligius  (anh.  xxx):  nullus,  ei  quaudo  luna 
obscuratur ,  voeiferare  praesumat.  dieses  geschrci  'vince 
/////rt/'f)  meint  der  indicul.  pagauiar.  cap.  21  de  lunae  de- 

  • 

*)  er  beraft  sich  dabei  auf  Dynkelspuhl  tract  1.  praec.  1.  p.29. 
ist  dies  Nicolaus  de  Diukelspuel  bei  Jöclier? 

•*)  vgl.  s.  361  die  anrede  herr  für  den  wind,  und  tlubropan  (s.93.) 
•*•)  aus  Fischarts  Garg.  130b  trage  ich  nach:  'sali  den  wolf  des 
montS    Rabelais  1,11  hat :       lune  des  loups. 

•f )  das  wäre  ahd.  karlh  mano !  goth.  jiukai  meün !  aber  auch 
spater  wird  nie  so  etwas  angeführt. 
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fectione,  und  Burchard  (anli.  xxxvi)  durch  das  clamori- 
bus  aut  auxilio  splendurem  lunae  deficienlis  restaurare. 
in  den  nord.  denk  malern ,  die  doch  das  drohende  ver- 
schlingen am  ausführlichsten  erzählen,  geschieht  des  gc- 
schreis  keine  meidung;  vielleicht  war  es  unter  Gehen  und 
Hörnern  gebrauchlicher  als  unter  Deutschen.  S.  Maximus 
von  Turin,  kirchenvater  des  5  jh.,  predigt  in  einer  homi- 
lia  de  defectu  lunae :  cum  ante  dies  plerosque  de  vestrae 
avarhiae  cupiditate  pulsaverim ,  ipsa  die  circa  vesperam 
tanta  Yociferatio  populi  exstitit,  ut  irreligiositas  ejus  pc- 
nctraret  ad  coelum.  quod  cum  requirerem,  quid  sibi 
clamor  hie  velit,  dixerunt  mihi,  quod  laboranti  lunae 
vestra  voeiferatio  subveniret ,  et  defectum  ejus  suis 
clamoribus  adjuvaret.*)  laborare  verwendet  auch  Ju- 
venal  6,  442 

jam  nemo  tubas,  nemo  aera  fatiger, 
una  laboranti  poterit  succui  rere  lunae*'*) 
Mit  Sicherheit  darf  ich  annehmen ,  dafs  ähnliche  abergläu- 
bische gebrauche  bei  Verfinsterungen  unter  alten  und  neuen 
Völkern  vorkommen.    Ein  reisender  Engländer  erzahlt  von  . 
den  africanischen  Mauren :  als  die  Sonnenfinsternis  ihren 
höchsten  grad  erreicht  hatte,  sahen  wir  das  volk  wie  un- 
sinnig hin   und  her  laufen,  und  Hinten  nach  der  sonne 
abfeuern,    um  das  ungeheuer  zu  schrecken,  welches 
das  gestirn  des   tages  ihrer  meinung  nach  verzehren 
wollte,    in  den  cbeneu  und  auf  den  höhen  von  Tripolis 
ertönte  todesgesang  (ein  geschrei  'wulliali  wu !)    und  so 
längs  der  ganzen  kÜ6tc.    die  weiber  schlugen  kupferge- 
rälll  aneinander  und  machten  damit  einen  lernt,  der  stun- 
denweit gehört  wurde.***) 

Nach  einem  mongolischen  mythus  wollten  die  götter 
den  Aracho  für  seine  unlhaten  strafen,  er  hatte  sich  aber 
so  gut  versteckt,  dafs  niemand  seinen  Schlupfwinkel  aus- 
findig machen  konnte,  man  fragte  daher  die  sonne,  sie 
gab  unbefriedigende  antwort,  als  man  den  mond  fragte, 
entdeckte  er  Arachos  aufenthalt.  Aracho  wurde  nun  her- 
vorgezogen und  gezüchtigt;  zur  räche  dafür  verjolgt  er 
sonne  und  mond,  und  so  oft  er  mit  der  einen  oder 
dem  andern  in  handgemenge  geräth ,  entstellen  Verfinste- 
rungen,   um  die  himmelslichter  aus  ihrer  noth  zu  retten 

•)  die  »teile  hebt  Ducange  6,  1618  8.  t.  vincelnna  ans;   im  ab- 
druck  der  Iioniilm  Maximi  taurin.  'd<*  defectu  lunae*  bei  Mabilion  mus. 
ital.  toui.  1.  pars  2  p.  19.  20  steht  sie  nicht, 
vgl.  Tnc.  annal.  1 ,  28 
•**)  morgeablatt  1817  p.  159*.  vgl.  Niebuhrs  beschr.  Arab.  119. 120. 
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wird  mit  musikalischen  und  andern  instrumenten  lermen~ 
des  getöse  gemacht ,  wodurch  sich  Aracho  zurückschre- 
cken läfst.*)  Ein  merkwürdiger  zng  ist  auch  hier  die 
nachfrage  bei  sonne  und  mond,  welche  die  weit  über- 
schaueu ,  deuen  nichts  verheimlicht  werden  kann,  ebenso 
wird  in  unsern  deutschen  märchen  von  dem  suchenden 
gefragt  bei  sonne,  mond  und  Sternen  (KM.  no.  25.  88 
vgl.  3,  218.  219),  bald  erscheinen  sie  hilfreich  und  mit- 
leidig, bald  aber  grausam  und  mensfhenfressend.  In  den 
serbischen  Uedem  unterhalten  sich  mond  und  morgen- 
stern  (danitza)  von  den  begebenheiten  der  menschen 
(Vuk3,3.) 

Jici  mondsßnstemissen  tragen  die  Grönländer  kisten 
und  kessel  auf  das  dach  ihrer  häuser  und  schlagen  hef- 
tig daran.**) 

Während  einer  Sonnenfinsternis  (ich  weifs  nicht,  ob 
auch  bei  Verfinsterung  des  monds)  pflegt  man  die  brunnen 
zu  verdecken,  weil  sonst  ihr  wasser  unrein  werden  würde 
(abergl.  589.) 

Da  sich  nach  dem  mondwcchsel,  der  mehr  augenfäl- 
lige abschnitte  darbietet ,  die  zeit  leichter  als  nach  der 
sonne  berechnen  läfst,  sb  scheinen  unsere  ahnen  neben 
dem  sonnenjahr  für  den  gemeinen  gebrauch  ein  mondjahr 
gekannt  zu  haben,  dessen  dreizehn  monate  den  zwölfen 
des  sonnenjahrs  entsprachen*  Die  wiederkehrende  periode 
von  28  tagen  hiefs  darum  menoths,  mdn&d  von  mdna, 
mäno.  aus  gleichem  grund  war  es  sehr  natürlich  nach 
nackten  zu  zählen,  nicht  nach  tagen:  nec  dierum  nu- 
merum  sed  noctium  computant,  sie  *constituunt,  sie  con- 
dicunt ,  »ox  duecre  diem  videtur.  etwa  wie  man  auch 
das  jähr  nach  dem  winter  nannte,  der  sich  zum  sommer 
gleich  der  nacht  zum  tag  verhält. 

Hiervon  hängt  nun  weiter  ab,  dafs  die  erscheinungen 
des  mondes  eutschiednen  einflufs  auf  gewisse  geschälte  und 
Unternehmungen  hatten,  zwar  alle  arbeiten  und  Verrich- 
tungen waren  durch  tag  und  sonnenzeit  bedingt,  sowol 
der  krieger  (RA.  297)  als  der  knechte  (das.  353),  vor- 
züglich auch  der  gerichte  (das.  8 14  —  816.)  Sollte  hingegen 
etwas  neues  und  wichtiges  gepflogen  werden,  so  richtete 
man  sich  nach  dem  mond;    das  hat  nicht  den  sinn,  dafs 

*)  Benj.  Bergmanns  nomad.  streifereien  3,  4L  Nach  GeorgH 
alpliab.  tibetan.  p.  189  sind  es  ungeheuer  namens  Tracehu,  oben  wie 
menschen,  unten  wie  schlangen  gestaltet,  die  sonne  und  mond  nach- 
stellend ihre  Verfinsterung  veranlassen. 

••)  Cranz  Grönland  3,  294. 

26* 
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die  berathung  bei  naclit  gehalten ,  die  handlung  hei  nacht 
begonuen  wurde,  sondern  es  geschah  an  lagen,  deren 
nilchte  günstiges  inondiieht  hatten:  coeunt ,  nisi  quid  for- 
luitum  el  subitum  inciderit,  certis  diehus,  quum  aul  in- 
choatur  luna  aut  implctur.  nam  agendis  rebus  lioc  auspi- 
catisstmuin  initium  credunt. 

Der  mond  gewährt  nun  zwei  bestimmle  erscheinun- 
gen ,  die  von  Tacitus  in  der  angeführten  stelle  bezeichnet 
sind:  er  beginnt  seinen  lauf,  oder  er  hat  die  fülle  seines 
lichts  erreicht,  von  jenem  punet  an  nimmt  er  unaufhör- 
lich zu,  von  diesem  an  unaufhörlich  ab.  alle  in  der 
mitte  liegenden  gestalten  sind  für  die  sinuliche  Wahrneh- 
mung minder  verlassig. 

Völlige  unsichtbarkeit  des  monds  ist  nur  in  der  einen 
nacht  zwischen  dem  verschwinden  des  letzten  und  dem 
aufgehn  des  ersten  vierteis,  ebenso  besteht  der  vollmond 
nur  von  dem  augenblick  an,  wro  die  reine  kugelge^alt 
sich  aus  der  des  gewachsnen  ersten  vierteis  entwickelt,  bis 
zu  dem  Zeitpunkt,  in  welchem  sie  wieder  aufhört.  !>ie 
gemeine  ansieht  rechnet  aber  jene  nox  illunis  schon  zu 
dem  neuen  licht,  und  umgckehr,t»4af8t  sie  die  abnähme 
gleich  mit  dem  vollmond  beginnen. 

Im  Norden  scheint  eine  abweichende  Vorstellung  zu 
walten,  von  dem  neuen  licht  wird  nicht  das  volle  unter- 
schieden, sondern  jene  dunkclheit  (nox.  illunis.)    Sie  hei- 
fsen  ny  bk  ///<///,  gütige  götter  schufen  beide    den  men- 
schen zur  jahrzahlung :  'ny  ok  nidk  skopo  nyt  regin  öl- 
dum  at  Arlali*,  Stein.  34**),  und  auch  hier  tritt  personi- 
Hcation  ein:  iMdfii  stj'rir  göugu  tüngls  oc  r«edhr  Nyjum 
oc  Nidkum\  Sil.  12,    Mäni   lenkt  des  mondes  lauf  und 
waltet   über  die  Nj'jar  und   Nidhar.     A7yyV  und  Nidhi 
sind  nach  Völuspä  11  (Saun.  2b)  zwerge,  d.h.  himmlische 
geister,   die  mit  jenen  lnondsveriinderungen  n^f  ok  nidk, 
wir  wissen   nicht   naher  wie,   zusammenhangen,    ny  ist 
offenbar  novum,  und  nidk  von  einem  verlornen  stamm 
lüdha,  nadh,   aus  dem  die  partikel  nidhr  (deorsum)  und 
das  subst.  nadh,  ahd.  ginada  (quies)   herrührt,   nidk  be- 
deutet folglich   das  unlergeganguc ,    ruhende  licht,  inter- 
luuium,   nidkamyrhr  tenebrae    interluniorum,    luna  si- 
lcns.    man  sagt  'that  gengr  eptir  nyum  ok  nidhum',  res 
altcrnatur,  et  subit  lunae  vices.    altschwed.  gesetze  haben 
die  formel  'ny  oc  nidhar'*  für  allzeit,   unter  jedem  inoud- 


•)  nach  Alvlamnt  nennen  die  aifar  darum  den  mond  drtaii  (ahd. 
jArzalo?)  Sa?m.  4!)b. 
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Wechsel,  Gutalagh  p.  108.  <i  ny  ok  nidha?  Sudh.  bygu. 
32.  Upl.  vidh.  28,  1.  Vestg.  thiuw.  22,  t,  hier  scheint 
im  zweiten  wort  das  neutr.  aufgegeben  und  das  persönli- 
che masc.  eingeiretcn.  «ueuschwed.  ny  och  nedan,  dä'n. 
nye  og  neee,  del  gaaer  efter  tiye  og  nme%  hverken  i  nye 
eller  nee t  d.  i.  niemals,  altdan.  auch  ned ,  need.  nidh 
kann  nicht  den  vollmond  bezeichnen ,  da  man  auch 
schwed.nedmörk  für  stockfinster  gebraucht;  ist  aber  nidh 
die  zeit  des  abwesenden  Scheins  ,  so  mufs  ny  anders  als 
bei  uns  neumond  gefafst  werden,  ny  ist  das  beginnende 
erste  viertel,  das  spitzeste  himmelszünglein ,  ny  der  al- 
lererste stand  des  mondes,  während  nach  unserm  begrif 
neumond  den  anfang,  vollmond  die  halfte  seiner  bahn 
ausdrückt,  neumond  und  vollmond  stcheu  14  tage  von 
einander  ab,  ny  und  nidh  rühren  unmittelbar  zusammen, 
d.  h.  ny  des  neuen,  nidh  des  alten  monds.  lai'st  sich  viel- 
leicht nachweisen  ,  dafs  nidh  überhaupt  den  abnehmenden, 
ny  den  zunehmenden  mond  benenne,  so  begreift  wenig- 
stens nidh  die  gänzliche  Verdunkelung  in  sich,  während 
unser  neumond  mit  ihr  anfängt.*) 

Unsere  Sprachdenkmale  liefern  mir  kein  ahd.  niuwi  für 
niuwär  mäno  N.  ps.  80,  4 ,  doch  hat  Dasypodius  'das  newe, 
iiilcrlunium';  ein  ahd.  nid  ist  nach  jener  Verschiedenheit 
der  ansieht  gar  nicht  zu  erwarten.  Hingegen  gilt  für  voll- 
mond**), wahrscheinlich  von  frühe  an,  und  weit  ver- 
breitet, ein  andrer  ausdruck  ahd.  wadal?%  aga.  vadliol, 
Uihd.  Wedel :  'des  mänen  wedeP  INlartina  181c;  nhd.  wadel, 
wiidtl,  aber  mehr  unter  dem  volk  und  bei  den  jagern,  als  in 
der  Schriftsprache.  Pictorius  480  und  Stald.  2,  426  haben 
wadel  vollmond ,  wädeln  vollmond  werden  ,  Nwann  seine 
hürncr  zusammenstoßen ,  d.  h.  die  runde  sich  ausfüllt. 
Keiserspergs  postille  138b:  'ielz  so  ist  er  nüw,  Letz  fol, 
ielz  alt,  ielz  die  erst  qvart ,  ielz  die  ander  ervart,  ietz 
ist  es  wedel\  hier  scheinen  vollmond  und  wcdcl  dasselbe, 
alt  mond  mag  mehr  das  letzte  viertel  bezeichnen  ;  in  einer 
andern  stelle  Keiserspergs  (Oberlin  10  57)  ganz  deutlich 
vom  merz  :  Svan  es  ist  sein  wedel,  sein  volmon.'  Dasy- 
podius 'plcniliinium,  der  volmon,  wadel?***)    Aber  auch 

•)  spatere  isländische  benennungen  sind:  blany  ( -cliwarzes  neu, 
interlunium)  pritn  (nova  lunn)  auch  n^qveikt  tungl ;  hdlfvaxid  tüngl 
(erstes  viertel);  füllt  tüngl  (plenilunium ;)  hälft lirotid  tüngl  (letz- 
tes viertel.)    hiernach  Ist  der  alte  name  nidh  entbehrlich. 

••)  mhd.  daz  volnnene.   Trist.  94(J4.  llOHti.  1 1513. 

***)  s.  v.  lunn  hat  er  aber:  'plenilunium  vollmun  oder  bruch', 
ebenso  «.  v.  brmh;  das  bedeutet  abbrnch,  del'ectus,  und  bestätigt, 
data  wir  vom  \ollmond  au  die  abnähme  rechneu. 
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in  Niederdeutschland  ist  das  wort  bekannt,  brem.  wb.  5, 
166  waal  vollmond,  für  wadel  (wie  aal  f.  adel,  sumpf); 
Kilian:  w  aedel  ^  Senium  lunae.  Im  ags.  lied  von  der 
finnesburger  sclilacht  z.  14  (KembTe):  4nu  scinedh  tlies 
muna  vadhol  under  volcnum'»  was  Vollmond  ausdrückt, 
aber  bei  Hickes  und  Lye  übersetzt  wird  luna  erratica. 
freilich  scheint  das  alid.  wadalon  (fugari,  Huctuare)  gl.  Doc. 
242a  ein  adj.  wadal  (profngus)  zu  fordern ,  und  Diut.  3, 
58  steht  wadalere  in  gleichem  sinn ;  ich  denke,  der  volle, 
abnehmende  mond  hiefs  eben  der  sinkende,  fallende,  flüch- 
tige?*) Nach  der  ausdrucksweise  abergl.  973,  die  aber 
verwirrt  sein  kann,  sollte  man  wädel  für  eine  allgemeine 
benennung  des  monds  halten ,  sei  er  wachsend  oder  ab- 
nehmend? In  jener  ags.  stelle  erscheint  vadhol  deutlich 
als  adj.,  substantivisch  genommen  bietet  das  nihd.  nhd. 
wadel  eineu  doppelten  sinn  dar.  entw.  wäre  es  flabrum, 
flabellum,  cauda  und,  wie  tüugl ,  zunga,  auf  den  spi- 
tzen schweif  des  abnehmenden  lichts  zu  beziehen,  oder 
es  bezeichnete  den  bündcl  reisholz  (fasciculus  ramorum), 
der  im  vollmond  sichtbar  wird  und  drückte  ganz  eigent- 
lich die  runde  gestalt  des  moudes  aus.  von  dieser  letzte- 
ren Vorstellung  nachher  noch.  Verfehlt  ist  die  deutung 
von  wadel  bei  Frisch  und  Oberliu  aus  wart ,  das  in  einer 
stelle  der  sachs.  reimchronik  (Leibniz  3,  127)  defectus  lu- 
nae, wie  sonst  häufig  defectus,  bezeichnet,  vgl.  Hei.  11 1,  8. 

Litth.  jdunas  menu  novilunium,  pilnatis  plenilu- 
nium ,  puspilis  (erstes  v.),  pusdylis  (letztes  v.),  delczia 
(luna  dccresccns) ,  tarpijos  (interlunium)  von  tarp  (inier), 
puspilis  bedeutet  halbvoll,  pusdylis  halbstumpf  und  ge- 
hört zu  delczia,  abstumpfung,  abnähme;  lett.  jauns  meh- 
nes  novilunium ,  pilna  mehnes  plenilunium ,  mehnes 
punte  luna  aecrescens ,  wezza  mehnes  ,**)  luna  sene- 
scens.  Finn.  uusiluu  novilunium,  täysikuti  plenilunium, 
yliluu  luna  aecrescens ,  alalcuu  decrescens ,  gebildet  mit 
uusi  novus ,  täysi  plenus,  yli  superus,  ala  inferus,  wo- 
durch die  erklarung  des  altn.  nid h  bestätigt  wird.  Die 
Serben  unterscheiden  von  mijena  (novilunium)  mladina 
(luna  aecrescens,   das  erste  viertel),  puria  (plenilunium), 

•)  ob  vadhema  stream  Cädm.  207,  24  zu  vadhol  gehört,  weif« 
ich  nicht;  sicher  hat  vädhe  Cädm.  256,  33.  257,  26  nichts  damit 
gemein,  'vide  vadhe'  vergleicht  sich  dem  mhd.  witeweide  (iiramm.  2, 

655)  und  'of  vädhe  n  '  dem  altn.  "Koni  af  veidh'f  Sacm.  135*« 

wezza  meinte*,  <ler  alle  mond.  in  einer  schottischen  ballade: 
*l  saw  lue  nc*  monn  late  yestreen  wF  the  autä  moon  in  her  arm.' 
Jamieson  I  ,  159.    Percy  I  ,  78. 
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uschtapp  (1.  decrescens.)  sloven.  mlaj ,  ml  ad  (junges 
licht,  novilunium),  polna  (pleniluniutn)  ship  (plenilunium, 
wol  auch  luna  decrescens  und  einerlei  mit  dem  serb. 
uschtap?);  poln.  nou»9  böhm.  nowy  (novilunium)  poln. 
pelnia,  bühm.  auplnek  (pleniluniutn.)  Auch  liier  ist 
wieder  wahrzunehmen,  dafs  unter  roheren  stammen 
mehrfache,  lebendigere  ausdrücke  der  naturerscheinungen 
bestehen,  unter  den  gebildeten  aber  abstracto,  einförmige 
an  deren, stelle  treten,  ohne  zweifei  besafs  auch  die  deut- 
sche spräche  in  ihren  verschiednen  zweigen  vor  alters  noch 
andere  benennungen  als  nidh  und  tvadel. 

Tacitus  sagt  uns  blofs  dafs  die  Germanen  ihre  Ver- 
sammlungen zur  zeit  des  neuen  oder  vollen  monds  hielten, 
nicht  aber  ob  diese  beiden  periodeu  für  alle  Unternehmun- 
gen ohne  unterschied  gleich  günstig  erachtet  wurden.  Ver- 
mutlich eigueten  gewisse  dinge  sich  für  den  neumond,  an- 
dere für  den  vollmond. 

Soviel  ich  aus  den  späteren  Überresten  des  aberglau- 
bens  entnehme,  ist  der  neumond,  der  auch  vorzugs- 
weise 'holder  herr*  genannt  wurde  (s.  401),  eine  heilbrin- 
gende zeit,  eben  sollen  in  ihm  geschlossen,  hauser  in 
ihm  auferbaut  werden.  lnovam  hinan i  observasti  pro  domo 
facienda  aut  conjugiis  sociandis'  (anh.  xxxvi),  letzteres 
ganz  so  im  ehstn.  abergl.  no.  1.  bei  neumond  soll  man  in 
ein  neues  haus  ziehen  (abergl.  429)  nicht  bei  abnehmen- 
dem (498);  im  neumond  geld  zählen  (223),  er  mehrt  den 
vorrath  (vgl.  8.401),  dagegen  schadet,  wenn  er  in  leeren 
beutel  scheint  (107.)  Liberal!  herscht  die  Vorstellung,  dafs 
geld ,  cheglück  und  haussegen  ,  gleich  dem  licht  des  bim« 
mels  wachsen  und  zunehmen  werden.  Nicht  anders  ge- 
schieht haar  und  nagclschnitt  im  neumond  (franz.  abergl. 
no.  5 ,  Schütze  holst,  id.  3 ,  68)  damit  sie  wieder  nach- 
wachsen; vieh  wird  im  zunehmenden  licht  entwöhnt 
(no.  757),  im  schwindenden  würde  es  abmagern;  nach 
litth.  abergl.  no.  11  sollen  mädchen  in  abnehmendem,  kna- 
ben  in  vollem  licht  entwöhnt  werden,  wahrscheinlich  um 
jenen  eine  schlanke,  zierliche,  diesen  aber  starke  gestalt 
zu  verschaffen.  Wenn  es  no.  764  heilst ,  dafs  trauungen 
im  vollmond  erfolgen  sollen,  238,  dafs  man  im  zuneh- 
menden oder  vollen  mond  neue  wohnung  beziehen  müsse, 
so  scheint  dann  vollmond  fülle  des  wachsenden  lichts, 
ohne  nebenbegrif  der  beginnenden  abnähme  zu  bedeuten. 

Bei  vollmond  (im  gegensatz  zu  neumond)  d.  h.  bei 
abnehmendem  licht  sind  geschähe  zu  verrichten,  die  tren- 
nung  oder  aullüsuug,    fällen  oder  erlegen  beabsichtigen. 
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so  würdo  z.  b.  eine  ehe  geschieden ,  ein  haus  abgebrochen 
werden  müssen  im  abnehmenden  mond ,  falls  ich  recht  ver- 
mute. Hierher  gehört  die  Vorschrift  holz  im  wald  zu  fallen 
wenn  wadel  ist,  gleichsam  damit  das  gefällte  holz  trockne, 
in  einem  Strafsb.  1511  bei  Hupfuif  gedruckten  calender: 
'es  ist  gut  holz  anheben  abzuhauen  mit  des  moudes  wedel.' 
ko  wird  noch  in  vielen  neueren  forstbüchern  gelehrt ,  der 
vollmoud  heilst  darum  holzwadel ;  bei  zunehmendein 
mond  (im  bösen  wädcl)  soll  man  kein  holz .  schlagen 
(abergl.  973.)  Keiserspcrg  menschl.  bäum  Strafsb.  1521. 
19  :  'es  ist  alwegen  im  wedel  bäum  abzuhauwen  und  ge- 
wild zu  schiefsen.'  gras  im  neulicht  nicht  zu  mähen, 
sondem  im  vollmoud  (litth.  abergl.  7),  damit  das  heu 
schnell  dürre?  Wenn  man  bei  wachsendem  mond  federn 
in  ein  bett  füllt,  so  haften  sie  nicht  (no.  372.  914);  auch 
dies  geschäft  fordert  abnehmendes  licht,  gleichsam  um  die 
gerupften  federn  vollends  zu  erlödten  und  zur  rast  zu 
zu  bringen.  Vuk  s.  v.  mijeua  erzählt ,  dafs  Scrl)innen 
im  neumond  kein  hemd  waschen,  die  ganze  leinwand,  be- 
haupten sie ,  würde  sich  im  wasser  vermonden  (omijeniti), 
d.  i.  aufbauschen  und  schnell  zerreifsen ;  man  könnte  auch 
dafür,  dafs  im  abnehmenden  mond  wasche  zu  halten  sei, 
den  grund  geltend  machen ,  gleich  dem  schwindenden 
licht  solle  Hecken  und  Unreinheit  weggenommen  werden. 

Ich  habe  versucht  hinter  abergläubischen  gebrauchen 
einen  sinn  zu  entdecken ,  der  vielleicht  nahe  an  ihre  ur- 
sprüngliche bedeutung  tritt,  solche  analogien  zwischen  ab- 
sieht und  mittel  waren  wenigstens  dem  altertlmm  überall 
nicht  fremd ;  das  heilige  wasser  schwemmt  alles  unheil 
mit  sich  fort  (s.  331),  der  absprang  sprengt  alle  krank- 
heit  ab  (s.  335.)  So  stellt  sich  der  leidende  gegen  den 
abnehmenden  mond  und  fleht:  wie  du  abnimmst  mögen 
meine  schmerzen  abnehmen  (no.  245),  es  kann  aber  auch, 
in  andrer  weudung,  dem  neumond  zugerufen  werden: 
du  magst  zunehmen,  mein  übel  mag  abnehmen!  (no.  492.) 
Das  kehreu  des  antlitzes  gegen  das  gestirn  halte  ich  für 
eine  spur  heidnischer  mondsverehrung.*) 

Diese  art  des  aberglaubens  ist  laugst  schon  in  die  en- 
geren schranken  des  ackerbaus  und  der  Viehzucht  zurück- 
gewiesen; wir  würden  sie  deutlicher  erkennen,  wenn  uns 
ihre  an wendung  auf  das  Öffentliche  leben  aus  dem  alter- 
lliuni  gemeldet  wäre.      auf  opfer,    loose,  kriegführung 


•)  wer  dem  mond  im  spiel  deu  rückeu  zukehrt  hat  uuglück  (no. 
801.)    vgl.  auliang  tvi  z.  11  v.U 
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wird  die  beachtung  des  mondwechsels  manigfach  eingeßos- 
seil  haben.  Manches  erscheint  verwirrt,  weil  wir  nicht  alle 
umstände  überschauen,  manches  wird  auch  nach  den  Völ- 
kern verschieden  gewesen  sein.  Des  hausvaters  tod  im 
abnehmenden  mond  gilt  nach  deutschem  abergl.  (856)  für 
ein  unheil,  man  wähnt,  dafs  nun  das  ganze  geschlccht 
abnehmen  werde;  die  ehstnische  ansieht  (4i)  hält  sterb- 
fdlle  im  neumond  für  unglückbringend,  etwa  weü  noch 
meheere  folgen?  Früchte,  die  über  der  erde  wachsen, 
sind  in  zunehmendem,  die  unter  der  erde^  in  abneh- 
mendem licht  zu  säen  (Jul.  Schmidt  p.  122);  bei  Westen- 
dorp p.  129  aber:  dat  boven  den  grond  wast,  by  afne- 
niciidc  mann ,  dat  ander  den  grond  wast ,  by  toenemendc 
maan  te  zaaien.  Der  salz  in  des  Eligius  predigt  (s.  xxx): 
nec  luna  uova  quisquam  timeat  aliquid  operis  arripere,  ist 
unverstandlich ,  solange  man  nicht  weifs,  welche  art  von 
Verrichtungen  darunter  gemeint  wird. 

Die  Hecken  und  schattigen  Vertiefungen  im  licht  des 
Vollmonds  haben  bei  mehrern  Völkern  ähnliche  mytholo- 
gische Vorstellungen  hervorgebracht,  dem  indischen  Volks- 
glauben erscheinen,  sie  wie  ein  Zinse,  nemlich  Chandras, 
der  gott  des  monds  trägt  einen  /lasen  (sasa)  und  der 
mond  heilst  darum  sasin  oder  sasänka  (hasenmahl,  He- 
cken.)*) Auch  nach  mongolischer  lehre  zeigen  die  mond- 
schatten  eines  hasen  gestalt.**)  Bokdo  Dscliagdschanmni 
(andere  nennen  ihn  Schigemuni) ,  der  oberste  regent  des 
himmels,  hatte  sich  einst  in  einen  hasen  verwandelt,  blofs 
um  einem  verhungernden  wandersmann  zur  speise  zu  die- 
nen;  zu  ehren  dieser  tugendhaften  handlung  setzte  Chur- 
musta,  den  die  Mongolen  als  mächtigen  täugäri  verehren, 
die  iigur  eines  hasen  in  den  mond.  Folgendes  erzählen 
die  einwohner  von  Ceilon:  während  Budha,  der  grofse 
gott ,  als  einsicdler  auf  erden  weilte ,  verirrte  er  sich  ei- 
nes tags  im  wald.  nach  laugem  umherwandern  begegnete 
er  einem  hasen,  der  ihn  anredete:  'kann  ich  dir  nicht 
helfen,  schlag  den  pfad  zur  rechten  band  ein,  ich  will 
dich  aus  der  wilduis  geleiten.'  'dank  dir',  versetzte  Budha, 
'aber  ich  bin  arm  und  hungrig,  ich  vermag  deine  gefal- 
ligkeit  nicht  zu  belohnen.'  'bist  du  hungrig',  sagte  der 
hasc,  'so  zünde  ein  feuer  an,  tödte ,  brat  und  ils  mich.' 
Budha  machte  feuer;  gleich  hüpfte  der  hase  hinein. 
j\un  bewies  Budha  soine  göllliche  kraft,   rifs   das  lluer 


*)  Schlegels  ind.  hihi.  1  ,  217. 

')  Bergmanns  streifereien  3,  40.  204.    Majers  myth.  nb.  1,  540. 
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aus  den  flammen  und  versetzte  es  in  den  mond.  seitdem 
ist  in  dem  mond  immer  ein  liase  zu  sehn.41)  Der  phanta- 
sie  des  Grönländers  sind  diese  flecken  spuren  der  finger 
Malinas,  womit  sie  den  schönen  rennthierpelz  des  An- 
ninga berührte  (Majers  myth.  taschenb.  1811  p.  15.) 

Eine  alte  fabel  erzählt:  Mani  (der  mond)  nahm  zwei 
kinder,  Bil  und  Hiuki  von  der  erde  weg,  als  sie  eben 
aus  dem  brunnen  Byrgir  wasser  schupften  und  den  eimer 
S.Tgr  an  der  Stange  Simul  auf  ihren  achseln  trugen.  Diese 
kiuder  gelin  hinter  dem  Mani  her,  wie  man  noch  von  der 
erde  aus  sehen  kann  (svä  sein  sia  md  af  iürdhu.)  Sn.  12. 
Dafs  hierunter  nicht  die  phasen  des  monds  sondern  seine 
flecken  verstanden  wurden  ,  folgt  schon  aus  dem  bilde 
selbst.  der  mondwechsel  kann  nicht  die  Vorstellung 
zweier  linder  mit  dem  weisser  eimer  auf  ihren  schul- 
tern erzeugen,  dazu  kommt ,  dafs  das  schwedische  volk 
bis  auf  heute  zwei  leute,  die  einen  grofsen  eimer  auf 
der  stange  zusammen  tragen ,  in  den  moudsflecken  er- 
blickt.**) Was  aber  das  wichtigste  scheint,  aus  dieser 
heidnischen  einbildung  vom  kinderstehlenden  mondsmann, 
welche  auch  aufserhalb  dem  Norden  in  ganz  Deutschland 
und  vielleicht  weiter  im  schwang  gewesen  sein  wird,  hat 
sich  hernach  eine  christliche  modüicalion  ergeben.  Man 
erzählt,  der  mann  im  mond  sei  ein  holzdieb ,  der  am 
heiligen  sonntag  unter  der  kirchc  waidfrevel  verübt  habe 
und  nun  zur  strafe  in  den  mond  verwünscht  worden  sei : 
da  erscheint  er  mit  axt  auf  dem  rächen  und  reisholz- 
bundel  an  der  hand.  ganz  deutlich  hat  sich  die  wasser- 
stange  des  heidnischen  märchens  in  den  axtstiel,  der  ge- 
tragene eimer  in  den  dornbusch  umgewandelt ;  die  idec 
des  diebstals  wurde  beibehalten ,  vorzüglich  aber  heilig- 
hallung  des  christlichen  feiertags  eingeschärft ;  der  mann 
leidet  weniger  strafe  darum,  weil  er  brennholz  gehauen, 
als  dafs  er  es  sountags  gethan  hat.  die  untergeschobne 
geschiente  stützte  sich  auf  rv  Mos.  15,  32  —  36,  wo  von 
eiuem  mann  erzählt  ist,  der  am  sabbat  holz  gelesen  und 
den  die  israelitische  gemeinde  zu  tod  steinigte,  alles  ohne 
erwähnung  des  monds  und  seiner  flecken.  Wann  diese 
fabel  in  Deutschland  zuerst  erschien  vermag  ich  nicht  nach- 

*)  Duiice  illuslr.  of  Shakspeare  1,  16  aus  dem  round  eines  fran- 
zösischen reisenden ,  dem  nuf  Ceilon  die  einwoboer  oft  sein  feruruiir 
abgefordert  hatten,  um  damit  den  hasen  im  mond  zu  betrachten. 

■•)  Dalin  I,  158:  roen  ännu  fms  den  meningen  bland  vär  almoge. 
Ling*  eddoruai  linuebildslära  1,  78  enthalt  vermutlich  bestimmtere 
aussagen; 
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zuweisen,  jetzt  ist  sie  fast  allgemein  herschend  *) ;  wäre 
die  benennung  des  Vollmonds  wadel ,  tvedel,  im  sinn  von 
reiserbündel  **) ,  selbst  aus  ihr  zu  erklären  (s.  406),  so 
gebührte  ihr  schon  ein  hohes  alter,  das  erste  mir  be- 
kannte zcugnis  liefert  Fischart  Garg.  130b:  Sah  im  mon 
ein  männlin ,  das  holz  gestohlen  hett\  und  noch  be- 
stimmter sagt  Praetorius  weltbeschr.  1,  447:  die  abergläu- 
bischen leute  gaben  vor,  die  schwarzen  Hecken  im  mond- 
licht seien  der  mann,  der  am  sahbat  holz  gelesen  und 
darüber  ist  gesteinigt  worden.  Die  holländische  volkssage  läfst 
den  mann gem  'use  stehlen,  mitdem'bundel  moes1  auf  den  schul« 
lern  zeigt  er  sich  im  mond  (Westendorp  p.  129.)  Ziemlich 
alt  scheint  die  englische  Überlieferung.  Chaucer  im  testament 
of  Creseide  260 — 64  schildert  den  mond  als  lady  Cynthia: 

der  gite  was  gray  and  ful  of  spottis  blake» 

and  on  "her  brest  a  chorle  paintid  ful  even  - 

bering  a  bush  of  thornis  on  Iiis  bakey 

whicl.e  für  bis  t lieft  might  clime  no  ner  tlie  lieren. 

der  dornbusch träger  wird  seines  diebstals  wegen  nicht  in 

den  himmel  gelassen  und  muffe  im  mond  bleiben.  Hitsons 

ancient   songs  (Lond.  1790)  p.  35  enthalten  'a  soug  upon 

the  man  in  the  moon1,  welcher  beginnt: 

mon  in  tlie  mone  stund  and  strit, 

on  is  bot  forke  is  burtheu  he  bereth, 

hit  is  muohe  wonder ,  tliat  he  na  doun  slyt, 

for  doutelesse  he  valle,  he  shoddreth  and  shereth, 

when  the  forst  freseth ,  muche  chele  he  byd, 

tlie  tliomes  beth  kene,  is  hat  treu  to  tereth, 

auf  einer  traggabel  schleppt  er  zitternd  vor  kalte,  eine 
last  dörner,  die  ihm  das  gewand  zerreifsen ,  er  hat  sie 
gehauen  und  ist  vom  flurhüter  gepfändet  worden;  das 
schwere,  oft  unverständliche  lied  stellt  ihn  als  faulen 
alten  dar,  der  bald  stille  steht,  bald  fortschreitet  (strit)  und 
dazu  betrunken  ist:  der  sonntagsentweihung  wird  nicht 
gedacht.  Shakspeare  redet  einigemal  von  dem  mann  im 
mond,  seinem  hund  und  seinem  dornbusch:  tempest  2,  2. 
I  was  the  man  in  tV  moon,   when  time  was  ....   I  have 


•)  ein  schone*  lied  davon  hat  Hebel  gedichtet,  ausg.  5.  p.  86— 89: 
'me  het  em  gsait  der  Dietcrlc,  wobei  Schm.  2,  583  fragt:  ist  hier 
Dieterich  von  Bern  auf  classische  weise  in  den  himmel  versetzt?  man 
müste  nur  erst  versichert  sein,    dafs  der  dichter  den  namen  aus  der 

tradition  empfieng. 

••)  im  Hennebergischen  bedeutet  wadel  reisig,  gebundne  reis- 
welle,  zumal  von  tannenzweigen ,  uadeln  reisholz  machen  (Reinwald 
2,  137),  was  freilich  auch  daher  rühren  kann,  dafs  man  im  Voll- 
mond holz  haut. 
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seen  theo  in  her ,  and  I  do  adore  thee,  my  nüstrefs  shewd 
ine  thee  and  thy  dog  aud  thy  bush.  midsuinmern.  3,1: 
ouc  must  come  in  with  a  busk  of  thorns  and  a  lant- 
horn  and  say  he  come  to  present  tlie  person  of  moon- 
shinc.  auch  bei  Gryphius  bindet  der  den  mond  vorstel- 
lende Schauspieler  einen  husch  um  den  leib.*) 

Zwei  andere  abweichende  deutungeu  der  mondsfle- 
cken  haben  gleichfalls  biblische  anknüpfung.  Einmal 
soll  es  Isaac  sein,  der  ein  biindel  holz  selbst  zu  seiner 
Opferung  auf  den  berg  Moria  trägt**)  dann  aber  Kain, 
mit  einer  bürde  dornen  auf  den  schultern,  um  golt 
dem  herrn  die  geringste  gäbe  seines  feldes  darzubringen.***) 
hierfür  zeugt  schon  Oanle,  parnd.  2,  50: 

che  sono  i  segni  bui 

di  cpicsto  corpo,  che  laggiuso  in  terra 

Tan  di  Cttin  favoleggiare  allrtii? 
und  inferno  20,  126:  Caino  e  le  spine. 
Landino  sagt  zu  dieser  stelle :  'cioe  la  luna,  nella  <piale 
i  volgari  vedendo  una  certa  ombra,  credono  che  sia  Caino, 
c'hahhia  in  spalla  una  forcata  di  primi.'  ein  andrer 
conunentator :  'aecomodandosi  alla  favola  del  volgo,  che  sieno 
quelle  macchie  Caino,  che  inaizi  una  forcata  di  spine. 

Alle  diese  auslegungen  treffen  darin  uberein,  dafs  sie 
eine  mcnschengestalt  in  den  mondsdecken  annehmen,  die 
etwas  auf  der  Schüller  trägt,  sei  es  den  hasen  ,  die  Stange 
mit  dem  eimer,  die  axt  mit  den  dornen  oder  die  blofsc 
dornenlast. 

Ks  mufs  noch  andere  Überlieferungen  gegeben  haben, 
ein  niederländ.  dichter  des  14  jh.  redet  von  den  dunkeln 
streifen ,  welche  stehen 

recht  int  midden  van  der  mane, 
dat  men  in  duitsche  heet  ludergheer ; 
an  einer  andern  stelle  heilst  es  lendegher.y)  beide  for- 
men sind  unverständlich,  ich  weift  nicht  ob  in  dem  letz- 
ten theil  des  wortes  der  begrif  beer  (exercitus)  oder  gheer 
(jaculum)  liegt.  Eine  schöne  geistliche,  gewis  nicht  von 
ihm  ersonnene  deutung  überliefert  uns  Berlhold  145:  der 
mond  sei  Maria  Magdalena,  die  Hecken  seien  ihre  reuig 
vergossenen  zahren. 


•)  vgl.  das  irische  elfenmnrchen  no.  20. 
•*)  Prnelorius  weltbeschr.  1,  447. 

*••)  nuf  die  bekehrten  Heiden  scheint  die  sage  von  dem  ersten 
bniderntürder  vorzüglich  tiefen  eiiwlruck  gern  nebt  zu  hüben;   *ie  deu- 
ken  sich  ihn  nht  einen  bösen  riesen,  vgl.  Beuv.  21311*. 
■{•)  van  Wyn  avond.>tondeu  1,  306. 
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Ungleich  geringeren  einflufs  auf  abergläubische  Vor- 
stellungen und  gebrauche  als  der  mond  hat  die  sonne. 
Zauberkraft  ige  kräuicr  müssen ,  wo  nicht  bei  mondschein, 
wenigstens  vor  Sonnenaufgang  gebrochen  werden  (s.  353), 
heilbringende  wasser  vor  Sonnenaufgang  geschupft  («. 
32fJ.)  Die  aufsteigende  sonne  verscheucht  allen  zauber, 
und  zwingt  die  geister  in  ihre  unterirdische  wohnung. 
Daher  auch  aulser  dem  was  von  der  Sonnenfinsternis  ge-  »y 
sagt  worden  ist,  nur  wenige  auf  die  sonne  bezügliche  \ 
Überlieferungen  anzuführen  bleiben. 

Zweimal  des  jahrs  wendet  die  sonne  ihren  lauf,  im 
Sommer  um  zu  sinken,  im  winler  um  zu  steigen,  diese 
sonnivenden  feierte  das  heidenthum,  das  sommerliche  fest 
wird  noch  jetzt  durch  Johannisfeuer  begangen  (s.  350.) 
Je  höher  im  Norden  hinauf,  desto  stärkeren  cindrurk 
muste  jedes  solstitium  hervorbringen ,  zur  zeit  des  som- 
merlichen herscht  fast  bestandiger  tag,  fctir  zeit  des  win- 
terlichen bestandige  nacht.  Schon  l'rocop  (cd.  bonn.  2, 
20())  beschreibt  es,  wie  nach  ihren  35  tagen  nacht  die 
Thuliteu  bcrggipfel  erklimmen  und  die  nullende  sonne 
erspähen,    dann  feiern  sie  ihr  heiligstes  fest. 

Tacitus  meldet  (cap.  45),  über  die  Suionen  hinauf- 
wärls  lasse  die  uutergegangne  sonne  so  lichten  glänz  hin- 
ter sich,  dafs  er  bis  zum  morgen  die  Sterne  bleiche,  ao- 
num  insuper  audiri ,  Jornias  deoruni  et  radws  capi- 
tis tispici ,  persuasio  adjicit.  Diese  stelle  hätte  ich  cap.  6 
für  das  dasein  germanischer  gotter  geltend  gemacht,  wenn 
mir  nicht  glaublich  schiene,  dafs  dergleichen  nachrichten 
zu  den  Körnern  weniger  aus  Deutschland  selbst  gedrun- 
gen ,  als  durch  allgemeinere  reisesagen  unter  ihnen  ver- 
breitet waren.  Strabo  3,  i  (Tsch.  1,  368)  führt  aus  Po- 
sidonius  eine  sehr  ähnliche  erzählung  von  dem  rauschen 
der  untergehenden  sonne  in  dem  meer  zwischen  Spanien 
und  Africa  an:  fiti£ut  dvvtiv  t6v  ijXiov  iv  Ttj  ttuQioxfu- 
viitdi  jitTU  \l>6(f  ov  7fUQanh;oio)S ,  ojoarel  oigoviog  tov 
ntfo'tyovg  y.utu  0{iioiv  avrov  ötii  to  ifin'miuv  tig  iov 
ßv&or.  aber  auch  unter  den  Deutschen  kann  schon  da- 
mals die  meinung  verbreitet  gewesen  sein;  die  strahlen* 
den  häupter,  gleichsam  der  heiligenschcin ,  sind  noch 
besonders  merkwürdig.  Im  folgenden  cap.  will  ich  diesen 
wunderbaren  klang  der  auf  und  untergehenden  sonne  wei- 
ter besprechen.  Merkwürdig  ist  auch  in  dem  allen  ags. 
Zwiegespräch  zwischen  Saturn  und  Salomou  (Thorpcs  anal, 
p.  100)  die  deutung  der  abend  und  morgenröthe:  'saga 
ine  forhvan  bydh  seo  sunue  read  on  ceJenT  'ic  the  seege, 
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forthon  heo  locadh  on  helle.'  'saga  me,  hvt  scinedh  heo 
svä  redde  on  morgeneT  fcic  the  secge,  forthon  hyre 
tvynadh  hvadber  heo  mag  the  lie  mag  thisue  middaneard 
eoudscinan  svu  hyre  beboden  is.'  abends  ist  sie  roth,  weil 
sie  zur  hülle  blickt,  morgens  in  der  ungewisheit,  ob  sie 
ihren  lauf  vollführen  möge. 

Darf  eine  spur  von  heidnischem  mondcultus  darin  ge- 
sucht werden,  dafs  man  zur  grenzbezeichnuiig  auf  felscn 
und  steine  das  bild  des  mortds  einbauen  liefs?  RA.  542. 
951  ist  eine  alamannische  urk.  von  1155  angegeben,  wel- 
che diesen  gebrauch  auf  könig  Dagobert  zurückführt. 
Noch  iu  westfälischen  Urkunden  des  17  jh.  linde  ich  half- 
tfzo//i/sschnadsteiiie  *),  falls  hier  der  ausdruck  halfmond 
nicht  etwas  anders  (soviel  wie  halbscheid:')  aussagt. 

Der  Volksglaube  denkt  sich  die  gestirne  in  beziehung 
auf  den  einzelnen  menschen  hold  oder  J ein  dl ich**)  «wel- 
che constellation  ihm  bei  der  geburt  leuchtete,  die  nimmt 
ihn  sein  ganzes  leben  hindurch  unter  ihren  schütz;  das 
hcifst:  unter  einem  guten,  glücklichen  stern  geboren  wer- 
den, aus  dieser  richtUDg  und  diesem  ein  Verständnis  wal- 
tender gestirne  wird  das  Schicksal  geweissagt. 

Ks  ist  fromme  gewolinheit  abends  beim  schlafcngehn 
die  leuchtenden  gestirne  zu  grüfsen  (abergl.  112),  oder 
wenn  der  abendstern  aufgeht  ein  gebet  zu  verrichten  (neu- 
griechische sittc.) 

Sterne,  mond,  sonne  gelten  für  äugen  des  himmels; 
dies  hangt  mit  .Vorstellungen  von  mensebähnücher  gcstalt 
der  gütter  und  von  vergötterten  menschen  zusammen  (abergl. 
614.)  mau  soll  nicht  nach  mond  und  Sternen  fingerdeu- 
ten,  aus  furcht,  engcln  in  die  äugen  zu  greifen  und  sie 
zu  verletzen  (abergl.  334.  937.) 

Nach  der  edda  waren  alle  gestirne  feuerfunken  aus 
Muspellsheim ,  die  in  dem  luftraum  herumtlogen,  bis  ih- 
nen die  gütter  sitz  und  gang  anwiesen.  Sn.  9.  Stern.  1. 

Entzündete  dünste,  welche  bei  gestirntem  himmel, 
feurigen  faden  gleich,  schnell  durch  die  htft  niederfallen, 
lat.  trajectio  stcllae,  Stella  trausvolans,  ital.  Stella  cadente, 
frauz.  eloile  iilante,  span.  estrella  vaga,  schwed.  stjernfall, 
dau.  stiernskud,  was  die  Griechen  didyetv  (überführen,  traji- 
cere)  nonuen,  werden  bei  uns  von  dem  volk  einem  rei- 


•)  veitlieidigung  der  bürg  zu  Wulften,  in  den  beilagen.  Wien 
1766  pag.  71.  72.  162. 

**)       sweni  die  sternen  werdent  gram, 

dem  wirt  der  rnüue  lihte  aUam.    Frid.  108,  3. 
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nigen  des  sternenlichls  zugeschrieben :   sie  gleichen  dem 
feuerfuuken  ,   den  man  von  einem  geputzten  licht  nieder- 
wirft,   schon  Wolfram  sagt  Wh.  322,  18 
dehein  steine  ist  so  lieht, 
ern  färbe  sich  etswenne.*) 
daher  noch  heute:  jdie  Sterne  putzen,   schneutzen  sich, 
im  subst.  sternputze ,   Sternschnuppe.     Diese  fallenden 
strrne  sind  vorbedeutsam **) ,  wer  sie   erblickt,  soll  ein 
gebet  sprechen  (abergl.  595);   dem  armen  mädchen  fallen 
geldstücke  damit  heruuter  (KM.  no.  153.) 

Die  Überlieferung  unseres  heidenthums  von  einzel- 
nen geslirueii  ist  grüTstentheüs  verschollen  und  selbst  die 
nameu  sind  durch  die  gelehrtastronomischen  benennungen 
fast  verdrangt  worden:  nur  wenige  haben  sich  in  altn. 
sage,  oder  unter  dem  gemeinen  volk  erhalten  können. 

Ob  die  platteten  nach  den  grofsen  gottern  genannt 
waren,  wissen  wir  nicht;  es  ist  keine  spur  davon  anzu- 
treffen, selbst  nicht  im  Norden.  planetarische  tagnamen 
scheinen,  wiewol  sehr  frübe,  aus  der  fremde  eingeführt 
(s.  87  IT.)  An  sich  ist  es  kaum  denkbar,  dals  die  Heiden, 
wenn  sie  einzelne  fixsterne  durch  eigeuthümliche  benen- 
nungen hervorhoben,  nicht  auch  die  gröfseren  Wandel- 
sterne ,  deren  ersclieinung  und  Wechsel  weit  mehr  ins 
auge  fiel,  hatten  unterscheiden  und  beuennen  sollen.  Die 
abendliche  und  niorgenliche  Venus  heilst  abendslern, 
morgenslern ,  ahd.  dpantstemo ,  taga&terno***),  wie 
im  lat.  vesper  und  lucifer.  -J)  gl.  trev.  22b  haben  stelboni 
hesperus,  das  ist  wol  stellbaum?  und  verschieden  von 
Stallbaum  (zwischenbalke  in  Pferdeställen),  aber  iclt 
kenne  den  gruud  der  benennung  nicht.  Den  Angelsachsen 
hiels  er  svdna  steorra  (bubulcorum  Stella),  weil  die  hir- 
ten ,  sobald  er  aufgteng,  heimtriebeu.  Auch  für  den 
polarstem  gibt  es  keine  einheimische  namen. 

Zweier  gestirne  Ursprung  wird  in  der  edda  gemeldet, 
aber  niemand  weifs  jetzt,  welche  constellation  darunter 
gemeint  ist.    Thorr  trug  den  riesen  OrvandU  aus  lötuu- 


•)  n.  liest  '«ubere  sich.'    schon  ahd.  furban  (mundare,  expinre.) 
**)  schon  bei  den  Griechen  (Reinh.  fuchs  p.  lxxii);   in  einem 
gedieht  von  Beranger:  'mon  enfant,    un  inortel  expire,  son  etoile 
tombe  ä  I  instant.' 

•*•)  N.  Bth.  223  für  letztern  auch  ähtosterno  von  ohta,  goth. 
uhtvo  crepusculum. 

+)  in  einem  alten  kirchenlied  wird  dem  Lucifer  ein  wagen  bei- 
gelegt: currus  jani  poscit  phospboru*  (reita  giu  fergot  tagastern) 
byntn.  2,  3. 
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heim  in  einem  korb  auf  seinem  rücken ,  eine  fufszelie 
hatte  hindurchgeragt  und  war  erfroren.  Thorr  brach  sie 
ab  und  warf  sie  gen  himmel:  daraus  ward  ein  stern  Ur- 
vandils  tä.  Sn.  III.  Die  ascn  hatten  den  riesen  Thiae« 
netödte*  und  musten  ihn  seiner  toehler  Skadhi  biuscn. 
Odhinn  nalim  des  Thiassi  äugen  und  wart  sie  an  den 
himmel,  wo  sie  zwei  Sterne  bildeten.  .Sn.  82.  83.  diese 
atanv  Thiassa  mögen  zwei  dicht  nebeneinander  stehende 
Sterne  sein,  an  Hellt  und  grüTse  gleich,  etwa  die  Zwil- 
linge? zugleich  bestätigt  sich  hier  jener  Zusammenhang 
der  steine  mit  den  äugen.  j-  • 

Von  devmilchstrafse  und  ihrer  beziehung  &uUrmin 

habe  ich  s.  213  — 215  gehandelt.  , 

Tinter  allen  fixsternen  unseres  himmels  treten  in  der 
anschauung  des  volks  drei  hervor:  ursa  major,  Orion  und 
die  Plejaden.  für  sie  alle  gibt  es  auch  noch  einheimische 
namen,  ich  w  erde  zugleich  die  slavische» ,  litthau.scheii 
und  (ionischen  benennungeu  anführen,  da  diese  vulker 
Geradeso  dieselben  Sterne  auszeichnen. 

Der  srolsc  bar  hiefs  wol  schon  vor  der  bekchrung 
unsern  vorfahren   vagem  \    ein   name,  der  ihnen  unent- 
lehnt  mit  urverwandten  Völkern  gemein  war,  darum  dauert 
er  noch  bis  heute  als  der  volksinafsige  fort    U.V.  1«,  ~ 
setzt  den   pL  UWganS  gistelli,   weil   er   den  gro  sen  und 
kleinen  wagen  zugleich  ausdrücken  will,  letztem  (die  ursa 
minor)  nennt   Berthold   das   wegetin.     das   bild  gründet 
sich    auf  lebendige   betrachtung   der  constellat.oii ,  deren 
drehung  überall  vier  rader  und  eine  abstehende  deichsel 
erkennen  lalst,    weshalb   auch   die  Angelsachsen  zuweilen 
blofs  thisl  setzen,    vcvnes  thMa   Boeth.  Kawlins.  1J  • 
belege  sind  s.  102*),  und  gründe   angegeben  für  die  Ver- 
mutung, dafs  Wuotans,   des  höchsten  gottes  wagen,  ge- 
meint sei.     zwar   bezieht    eine    altschwcd.  chronik  den 
schwed.  namen  karlwagen  auf  Thorr,  der  seinen  wagen 
besteigend  die  sieben  sterne  in  der  band  halte  ,   und  eil 
will  dies  nicht  entschieden  leugnen;    doch  werden  geiado 
vuotanische   sagen  auf  den   frankischen  Karl  angewandt 
(s.  103.)    Wenn  gl.  Jon.  188  Arturus  wagan  verdeutscht 
Wird,  so  erklart  sich  das  ans  naher  berührung  jenes  Sterns 
mit  dem  schwänz   des  grofsen  baren,   wie   sie  schon  der 

name  uQ/.rovooe  zeigt.  f 

Den   Griechen   waren    beide    benennungen  gelautig, 
Sqxioq  (ursa)  und  «>«$«,    den  Körnern  ursa  und  plau- 

"V^W"  den  glänzen  liiinelwageu  und daz  geatirne  besehen.  Troj.l39b. 
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strum,  daneben  'noch  septentrio  (von  Irio,  pflugochs)  oder 
septentrioties.  Franz.  c/iar,  charriot ,  itnl.  span.  carro, 
Poln.  woz  (plaustrum)  woz  niebioski  (himmel  wagen),  bühm. 
wos\  den  illyrischen  Slavcn  kola,  pL  von  kolo,  rad, 
also  räder,  d.h.  wagen,  ich  finde  aber  auch  kola  rodina 
und  roclokola*) ,  worin  mir  der  beisalz  rodina  und  rodo 
undeutlich  ist;  Kuh.  gryzulio  rats,  gryzdo  rats,  von 
ratas  (rola),  das  erste,  von  Mielcke  unerklärte  wort  mufft 
den  begrif  wagen  oder  himmel  enthalten**);  lett.  rattf, 
d.h.  räder;  ehstn.  wankri  tähhed,  d.i.  wagensterue,  von 
wanker  (currtis) ;  ungr. göntzöl szekere,  von  szeker  (currus  ) 
Die  Finnen  abweichend  otawa,  was  sonst  lachsnetz  bedeutet. 

JNiemals  weder  in  altd.  Sprachdenkmälern  ,  noch"  bei 
Slaven,  Litthanern,  Finnen  die  von  dem  thier  (ursa)  her- 
rührende benennung,  obschon  gerade  diese  Völker  den 
bar  in  sage  und  vielleicht  in  cultus  auszeichneten  (s.  385.) 

Den  carro  inenor  heifsen  die  spanischen  hirlen  bocina 
(hierhorn.)***)  die,  Islander  aber  ßosakonur  d  lupti 
(melkweiber  am  himmel.)    Biürn  s. 

Das  band  hellglänzender  Sterne,  welches  die  Griechen 
zu  dem  bild  des  Orion  j)  veranlafste ,  führte  mehrere 
deutsche  benennungen,  deren  gruud,  uns  jetzt  nicht  immer 
klar  ist.  Einmal  heifsen  die  drei  nebeneinander  gereihten, 
den  gürlel  Orions  bildenden  Sterne  in  Scandinavien  Frig- 
gjarrockr,  Friggerok  (oben  s.  167.  192),  nach  einer 
umdeutung  auf  Maria  zugleich  Mariärok ,  Marirok  (bei 
Peder  Syv  in  den  danske  digtek.  middelald.  1,  102);  hier 
ist  deutlicher  Zusammenhang  des  Sternbilds  mit  heidnischer 
götterlchre.  dieselben  drei  Sterne  führen  unter  dem  volk 
in  Oberdeulschland  bis  auf  heute  den  namen  der  drei 
mader ,  weil  sie  drei  auf  der  wiese  nebeu  einander  ste- 
henden madern  gleichen,  eine  einfache  benennung,  wie 
die  des  wagens,  in.  der  kindlichen  phantasie  eines  hirten- 
volks  entsprungen.  Ahd.  glossen  nennen  den  Orion  pfluoc 
(aratrum.)  Ags.,  vielleicht  mehr  alts.,  glossen  übertragen 
Orion  durch  e.burdhring ,  eburdhrung ,  ebirdring 
(gl.  Jun.  369.  371  *H*)),    reinags.  würde    stehen  eofor- 

')  in  der  zu  Ofen  1831  gedruckten  bosnischen  bibel  3,  154. 
223.  roda  heifst  bei  Vuk  storch  und  davon  wird  das  adj.  rodin  ge- 
bildet, aber  was  soll  das?  roda  scheint  wiederum  rota,  rad. 

")  die  Müh.  bibel,  Königsb.  J8I6  hat  Hiob  9,  9  gryzo  wezim- 
mas,  und  wezimmas  ist  wagen. 

•••)  Don  Quixote  1,  20  (ed.  Ideler  1,  232  vgl.  5,  261.) 
+)  unsere  mhd.  dichter  behalten  OriSn  bei.  MS.  1  ,  37«. 
+f)  in  der  letzten  stelle  eburdnung,  ein  beweis  für  das  alter  der 
Iis.,   da  der  zug  des  r  sich         n  nähert. 
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dhryng,  efordhring ;  der  sinn  mufs  sein  eberhaufe,  denn 
dliryng  ist  ags.  ein  dichter ,  gedrängter  häufe,  turba  *) ; 
warum  man  in  der  slerngruppe  einen  trupp  wilder  eher 
sah ,  und  welche  slernc  des  Orion  ihn  bildeten  ?  weife 
ich  nicht,  die  griech.  sage  von  dem  wilden  jager  kann 
dabei  aus  dem  spiel  bleiben  ,  schon  weil  weder  sie ,  noch 
das  griech.  gestirn  gejagte  thiere  hervorhebt;  die  eber  des 
deutschen  bildes  mögen  ganz  andern  bezog  haben  und 
etwa  blols  auf  einfacher  vergleich ung  beruhen,  ahd.  glos- 
sen  geben  uns  kein  epurdrunc.  Das  spätere  mittelalter 
nennt  jene  drei  mäder  oder  den  nord.  Mariarocken  Jacobs- 
stab ;  gleich  der  heidnischen  Irminstrafse  (s.  214)  wurde 
die  heidnische  Spindel  übertragen  auf  den  heiligen  apostel, 
der  nun  mit  seinem  stab  auf  der  allen  hiinmelsbahn  eiu- 
herzieht.  Den  Lhsten  heilst  Orion  tvarda  tähhecl,  sterne 
des  Speers,  von  wardas,  Spiels,  >ielleicht  auch  stab,  an 
Jacobsstab  gemahnend.  Den  Lilthauern  szenpjuwis,  heu- 
gestirn?,  von  szen  (foenum),  wie  szenpjutis  den  august 
bezeichnet,  weil  das  gestirn  zur  heuernle  aufgeht?  wahr- 
scheinlich auch  in  bezug  auf  die  drei  heumaher?  denn 
gerade  so  geben  auch  mehrere  slavische  Völker  den  namen 
kosi,  d.  i.  sonsen,  poln.  kosy  (Linde  1092*)  sloven.  koszi 
(Murko  142.)  andere  slav.  benennungeu  des  Orion  sind 
siitupka  (bosn.  bibel  3,  154),  wofür  aber  gelesen  werden 
mufs  shtapka,  bei  Vuk  shtaka ,  krücke,  bischofsslab, 
nach  unserm  släbchen,  bei  Slulli  babini  setapi ,  nltwei- 
bersläbe;  und  krttzilice**),  was  ich  nicht  zu  deuten  wage. 

Zwischen  den  schultern  des  sliers  ist  eine  dicht  mit 
Sternen  besäte  stelle  sichtbar,  in  welcher  wiederum  sieben 
(eigentlich  sechs)  gröfsere  zu  erkennen  sind  ;  davon  heilst 
sie  Siebengestirn  ,  ahd.  thaz  sibunstirri  0.  v.  17,  29.  gl. 
.hm.  188  (wo  es  mit  den  hyaden  verwechselt  wird,  die 
nicht  weit  davon,  im  haupte  des  stiers  slehn.)***)  Aufser 
dieser  blofs  zählcudcn  beueunung  gibt  es  andere  lebendi- 
gere, griech.  W.eiafcg,  jon.  TLh;i\ldeg,  sieben  töchter  des 
Atlas  und  der  Plcfone,  welche  Zeus  an  den  himmel  erhob 
(II.  18,  486.  Od.  5,  272),  gleich  jenem  nord.  Tlüassi  und 
Orvandill,  aus  dem  riesengeschlecht;  einige  deuten  sie 
aber  aus  Jtu.iuig  (wilde  taube)  was  sonst  jiiXuu  heifst. 

•)  vgl.  ags.  dhrang,  engl,  throng,  mitteilet,  rlrungus. 
")  Dobrowskys  Slavin  p.  425;    das  poln.  kru'zlir  ist  kruglein. 
Hnnkas  altbühm.  glossen  hab.  n  66,  857  kruzlyk  eirculea,  99,  161 
kruaslyk  iix ,  was  Icli  nicht  verstehe,    wäre  es  krücke  '< 

noch  weniger  darf  man  dies  Siebengestirn  mit  den  sieben 
Sternen  des  wngens  vermischen. 
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rom.  Vevgilinc ,  wovon  Festus  eine  ungenügende  cikla- 
rung  liefert.*)  Schwer  deutbar  ist  der  nur  im  au  Ts  ersten 
Norddentscliland  übliche  name  des  Siebengestirns ,  in  JNle- 
klenburg  duming  **),  im  Holsteinischen  (lump  (Schütze  1, 
270);  man  müsle  ältere  formen  besitzen,  um  seinen  sinn  si- 
cher zu  ralhen.  dumpein  heilst  auf  dem  wasser  schweben,  tau- 
chen, nnl.  dompclen,  tümpfel  nbd.  gurges,  vorngo ;  sollte 
das  untergehende  gestirn  von  seebewohnern  nach  seinem 
taueben  ins  meer  genannt  werden?  vgl.  dumpf,  dumpfe!, 
tümpfel  Sellin«  1,  273.  und  wäre  der  'sich  bergende'  tun- 
kelsterne  MS.  1,  38b  gleichfalls  das  Siebengestirn,  da  lur.- 
ken  so  viel  wie  tauchen,  und  Urne,  tunkjel,  ahd.  tunchul 
gurges,  al^ssus  (gramm.  2,  52b)? 

Zumeist  verbreitet  unter  dem  volk  in  Deutschland, 
fast  in  ganz  Europa,  ist  das  bild  einer  kenne  mit  sieben 
hüchlein,  was  schon  an  jene  sieben  tauben  ***)  der  griech. 
sage  erinnert,  die  Mucke,  Muckerin ,  Muckhenne,  brut- 
lienne  mit  den  hünlein;  dan.  aftenhone  (abendhenne) 
aftenlwnne  (dan 8k.  digtek.  middelald.  1,  102);  engl,  the 
hen  tvith  her  chikens;  franz.  la  poussimere,  in  Lothrin- 
gen poucherosse  oder  covrosse  (couveusc,  bruthennc,  qui 
conduit  des  poussins) -j-) ;  graubiindn.  cluotscJias  oder 
clusvhas  die  klucken;  ital.  gallinelle ;  bülmi.  slepices 
kurdtky  (henuc  mit  den  küchlein) ;  ungr.  Jiastik,  Jici— 
styuk.  Die  Spanier  nennen  das  Siebengestirn  las  siele  ca— 
brillas  (sieben  zicklein)  -j-f) ;  die  Polen  baby  (alte  weiber), 
Küssen  baba  (altes  weib)  Linde  1 ,  38*  Serb.  vlasehitzi 
(Vuk  78)  vlaschnilzi  (bosn.  bibcl,  Ofen  1831  3,  154.  223); 
sloven.  gostoscvzi,  gostoshirzi ,  die  dichtgesaten?  die 
letzte  bencnuuug  hängt  zusammen  mit  der  litth.  und  fin- 
nischen ansieht,  das  gestirn  ist  ein  sieb,  das  eine  menge 
löcher  hat  oder  einen  häufen  korn  aussiebt:  litth.  setas, 
lelt.  set  irisch ,  ehst.  sööl  oder  söggel,  finn.  seula,  seu- 
lainen. 

Vielleicht  lassen  sich  noch  volksmäfsige  namen  andrer 
sterne  nachweisen,  fff)    Litth.  heifsen  die  bücklein  artojis 

•)  ein  deutscher  dichter  schreibt  virilie.    Amgb.  42b. 

das  meklenb.  duming  hat  Adelung,   ich  weifs  nicht  woher; 
vielleicht  richtiger  dumping'i 

•M)  vgl.  pentam.  4,  8  Ii  sette  palommielle ,  sieben  verwandelte 
kiuder. 

f)  meni.  des  antiq.  4,  376.  6,  121.  129. 
Ii)  Don  Quixote  2,  41  (ldel.  4,  83  vgl.  6,  242.) 
ftf)  kymriaclie  und  galische  bibeln  behalten  Uiub  9,  9  die  Int. 
namen  der  vulgata  bei;  ea  scheint  also  in  diesen  sprachen  an  eignen 
ßternnamen  zu  gebrechen. 
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xit  jduczeis  (pflüger  mit  den  ochsen),  die  capclla  neszeja 
walgio  (esscntragerin.)  Auch  benennungcn  der  Hyaden 
und  der  Cassiopea  wären  zu  erwarten.  Mehrere  werden 
aber  oft  verwechselt ,  die  PJejaden  mil  den  Hyaden  oder 
mit  Orion,  selbst  mit  dein  wogen  und  mit  Arctur*);  was 
durch  blüfse  glossen  bewährt  ist,  kann  nicht  für  sicher 
gehen.  So  betrachte  ich  nicht  a!s  ausgemacht,  dai's  die 
angeführten  namen  pflüg  und  ehnrdrti/ig  wirklich  dein 
Sternbild  Orion  zukommen,  die  irish  fairy  talcs  2,  123  ha- 
ben pfotigh  eher  für  den  wagen,  als  für  Orion ,  und  wer 
weifs,  ob  unter  dem  häufen  eher  nicht  die  'Ta&f  (von 
Vi.*)  und  die  lat.  Suculae  gemeint  werden? 

Noch  unsicherer  uud  schlüpfriger  ist  es  die  Sternbilder 
und  namen  des  Orients  zu  vergleichen,  denen  schon  eine 
sehr  verschiedne  anschauuug  des  himmcls  zum  gründe  liegt. 
Hiob  9 ,  9  werden  drei  geslirne  genannt  xay  (asch)  Fis^S 
(kimeli)  (ksil),  woraus  die  LXX  machen  aiXciudiSi 

toneoog  und  uotovqos ,  die  vulg.  arclurus,  Orion  und 
hyades,  Luther  den  wagen  am  himmel,  Orion  und 
die  glucke.  Uiob  38,  31  kimeh  und  ksil,  in  den  LXX 
nkaudtg  und  12o/W,  in  der  vulg.  pleiades  und  arclurus, 
bei  Luther  Siebenstern  und  Orion;  Jesaias  13,  10  ksil, 
in  den  LXX  'Hquov,  vul^.  durch  splendor  umschrieben, 
Luther  Orion;  Arnos  5,  8  kimeh  und  ksil,  in  den  LXX 
umgangen,  in  der  vulg.  areturus  und  Orion,  bei  Luth. 
die  glucke  und  Orion.  Michaelis  stellte  über  die  bedeutung 
dieser  Sterne  seine  86  frage,  und  Xiebuhr  erhielt  von 
arabischen  Juden  die  verschiedenste  auskunft**);  zuletzt 
ergab  sich  als  das  wahrscheinlichste :  asch  sei  das  arabische 
Sternbild  om  en  ndsch,  kimeh  (chima)  das  arab.  torije, 
ksil  das  arab.  aheil  (sihheU)  uud  sie  entsprechen  dem  wa- 
gen ,  den  plcjadeu,  dem  sirius.  Sieht  man  auf  den  wört- 
lichen sinn,  so  drückt  nasch,  das  einige  Araber  auch  in 
asch  verandern,  aus  feretrum,  bahre**'),  ein  mit  wagen  nah- 
verwandter  begrif;  kimeh,  kima  scheint  eiuen  häufen  Sterne 
zu  bezeichnen,  was  etwa  auch  in  jener  beneunung  sieb  liegt; 
ksil,  thüricht,  gottlos,  ein  frevelnder  ricse,  folglich  Orion. 

Ihrem  Ursprung  nach  kaun  man  überhaupt  zwei  arten 
von  Sternbildern  annehmen.  die  eine  gebraucht  mehrere 
Sterne,    um  sie    in  die  gcstalt  eines  dings ,   eines  thiers 

•)  Kei*er*perg  postil  206:  'der  meersteril,  oder  der  wagen,  oder 
die  heiui  mit  r/t*//  hanlein,  wie  ir  es  hei  Isen  ' 

;•)  beschr.  von  Arabien  p.  114.  liier  fiudet  mau  p.  112  — 116  noch 
andere  arab.  sternnanicn  gesammelt. 
*    •*•)  Bocharti  hieroz.  ed.  Rosenmüller  2 ,  680. 


Digitized  by  Google 


GESTIRNE  421 

oder  menschen  einzuschliefsen ;  die  Sterne  geben  dann 
den  grund ,  gleichsam  die  knochen  her,  um  welche  die 
volle  von  der  einbildungskraft  erschaute  figur  gezogen 
wird,  so  bilden  drei  nebeneinander  erscheinende  Sterne 
den  Jacobsstab ,  einen  rocken  oder  gürtel;  sieben  Sterne 
fügen  sich  in  den  umrifs  eines  baren,  wieder  andere  in 
den  eines  riesen  Orion.  Die  zweite  art  ist ,  wie  mich 
dünkt,  einfacher,  kühner  und  alter:  in  einzelnen  Ster- 
nen wird  ein  ganzes  thier,  ein  ganzer  mensch  ersehn, 
ohne  rücksicht  auf  eigenlhümliehc  geslalt,  welche  in  der 
ferne  ohnehin  verschwindet;  rückte  uns  der  kleine  punet 
naher,  so  würde  sie  sich  von  selbst  entfalten,  so  sind 
die  nemlichen  drei  Sterne  drei  mähende  männer;  die  sie- 
ben Sterne  der  plejaden  eine  henne  mit  ihren  jungen  ;  zwei 
Sterne,  die  in  gleicher  entfernung  zu  beiden  Seiten  um  ei- 
nen mattschimmernden  Sternhaufen  stehn ,  nach  altgrieeh. 
Vorstellung,  zwei  esel  an  der  krippe.  hierbei  erscheint 
die  phantasie  viel  freier  und  ungezwungner,  jene  umrisse 
fordern  schon  mehr  abstraction,  doch  mufs  auch  für  sie 
Buttmanns  treiTende  bemerknng  *)  gelten,  dafs  man  nicht 
damit  anhob ,  die  vollständige  geslalt  am  hiinmcl  zu  ent- 
werfen ,  sondern  dafs  es  genügte  ein  stück  davon  heraus- 
zufinden: das  übrige  blieb  unbestimmt  oder  wurde  später 
willkürlich  ergänzt.  Auf  diese  weise  ist  der  bar  vielleicht 
zuerst  an  den  drei  Sternen  des  Schwanzes  gefunden  wor- 
den, die  vier  andern  gaben  dann  den  leib  her.  unser 
wogen  gewährt  die  Vereinigung  beider  arten:  die  deichscl 
entstand,  gleich  jenem  sclrwanz,  durch  umrifs,  tlie  vier 
räder  waren  aber  in  einzelnen  Sternen  bestimmt. 

Die  erscheinung  des  regenbogens  am  himmel  erzeugte 
mehrfache  mythische  Vorstellungen,  den  gewölbten  bogen 
nimmt  die  edda  für  eine  himmlische  brücke,  über  welche 
die  göttcr  wandeln :  sie  heilst  daher  shbrii  (Sinn.  44a), 
gewöhnlich  BifrÖst  (das  wäre  ahd.  piparasla),  die  be- 
bende, zitternde  strecke",  denn  rost ,  golh.  ahd.  rasta 
drückt  eine  bestimmte  ferne  aus,  unser  stunde  oder  in  eile; 
sie  ist  die  beste  aller  brücken  (Sjem.  46*),  aus  drei  fär- 
ben stnrk  gezimmert,  aber  doch  wird  sie  dereinst  beim 
Weltuntergang,  wenn  Muspells  sühne  darüber  fahren.,  zu- 
sammenbrechen (Sn.  14.  72.)    der  schweif  dieser  brücke'*) 

')  enhrtehung  der  Sternbilder  auf  der  griecli.  sfäre  (abli.  der  berl. 
acadeinie.  182t>  p.  19  —  GA.) 

")  bruarspordr,  wie  wir  noch  jetftt  Her  brücke  einen  köpf  zu 
schreiben  (tele  de  pont)  ,   gleich  als  bitte  sich  ein  thicr  über  dm 
Hufs  gelegt,   köpf  und  schwänz  auf  beide  ufer  stützend,    aber  auch 
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reicht  an  Himiubiürg,   Heimdalls  wohnung  (Sn.  21)  und 
Heimdallr  ist  zum  »-achter  der  brücke  gesetzt:    er  hütet 
sie  *)  vor  den  hrtmthursen  und  bergriesen ,    damit  dieso 
nicht  über  die  brücke  in  den  himmel  dringen  (Sn.  18.  30.) 
Die  ganze  ansieht  stimmt  zu  den  wagen,  auf  welchen  die 
gutler  am  himmel  fahren  und  den  straften,  die  sich  durch 
ihn  hinziehen.    Das  christenlhum  verbreitete  die  Vorstel- 
lung des  A.  T. ,    zufolge    welcher  der  himmlische  bogen 
ein  zeichen  des  bundes,   den  golt  mit  den  menschen  nach 
dem  regen  der  grofseu  Wasserflut  geschlossen    hatte,  war: 
ahd.  reganpogo^   ags.  sciirboga  Cädm.  93,  5.  Indessen 
haften   noch   einige    abergläubische  Überlieferungen.  das 
volk  wähnt,   an  der  stelle,   wo  der   regenbogeu  aufsteht, 
sei  eine  goldne  Schüssel,  oder  liege  ein  schätz  verbor- 
gen ;  aus  dem  regenbogeu  fallen  goldmünzen  oder  pfen- 
niuge   nieder,     gefundne  goldblechc  heifsen  regenbogen- 
HcJuisselein,  In  ßaiern  nennt  man  den  regenbogeu  himmel- 
ring*  jene  münzen  himmeln rngschüsselu  (Schm.  2,  196.) 
Die  Römer  meinten,  der  aufstellende  bogen  trinke  wasser 
aus  der  erde:   bibit  arcus ,  pluct  hodie.'   Plaul.  curcul.  1, 
2;   'purpureus   pluvias  cur  bibit  arcus  aquasi"  Propert. 
III.  5,  32.  TibulLl.  4,  44.  Virg.  (icorgic.  1,  380.   Auf  den 
regenbogen    darf  mau   nicht    mit    fingern    deuten  **), 
so  wenig  als  auf  gcslirn'e.    zimmern  oder  bauen  auf  dem 
regenbugen    bezeichnet   eitle,   vergängliche  unternehmen 
(anm.  zu  Freidank  p.  319.  320),  setzen  auf  den  regenbo- 
geu (Bit.  2010)  einen  groTser  gefahr  preisgeben?  Die  Sla- 
ven  nennen  den  regenbogen  poln.  serb.  russ.  duga,  ne- 
beskja  dnga,   bohm.  dnha ,   d.h.  eigentlich  daube  (la- 
bula,  wie  an  fassern);    in  Serbien  sagt  mau,  alles  männ- 
liche,  das  unter  dem  regenbogen  durchgehe,   wandle  sich 
in  weibliches,   und  was  von  weiblichem  geschlecht  durch- 
gehe, wandle  sich  in  männliches  (Vuk  s.v.)***)    Ein  paar 
slovenischc  benennungen  liefert  Murko:  mdvra%  mdvriza, 
was  sonst  eine  schwarzlich  gestreifte  kuh  bedeutet,  und 
boshji  stolez ,    das    güllliche   stühlchen.     Lell.  warra- 

der  name  spordr  (eigentl.  cnuda  piscis)  ist  nicht  zu  überschn  ,  wie 
löst,  rasta  ein  gewisses  sladium ,  so  drückt  das  goth.  sj>at'tr<ls,  ahd. 
gpurt  deu  Zwischenraum  aus,  ganz  im  nbstracten  sinn  unseres  mal. 
daher  fragm.  theot.  15,  19  dhrim  spurtim  (tribus  viribus)  was  auch 
rastum  heifseu  dürfte. 

•)  oft  werden  sonst  ricsen  zu  brückenhütern  bestellt  (s.  323) 
Mudgudhr  die  jungfrau  hütet  giallarhrü  (Sn.  G7.) 

•*)  braunschweiger  anzeigen  1751  p.  10C3. 

••')  aber^l.  167  derselbe  umgekehrte  eiutluls  der  constellation  auf 
beide  geschlechter. 
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wiliksne ,  ilcm  sinn  nach:  die  mächtige  buche?  Litth. 
Laumis  josta ,  gürtel  der  Lauma  oder  Laima,  einer  güt- 
tin  ,  aufserdem  dangaus  josta  (himmelsgürtel)  kilpirinis 
dangaus  (himmelsbogen) ,  urorylcszte  (wetterruthe.)  finti. 
taiwancaari  (arcu8  coelestis.)  In  einigen  gegeuden  Lo- 
thringens courroie  de  S.  Lienard ,  couronne  de  S. 
Bernard. 

Den  Griechen  war  die  tgtg,  wie  im  A.T.,  zeichen 
der  gütler  (II.  11,  27),  zugleich  eine  halbgollin  ylgig,  die 
vom  himmel  als  botio  entsendet  wird.  Die  Inder  erkann- 
ten den  farbigen  bogen  des  himmels  ihrem  gollo  Indras  zu. 
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•  CAP.  XVIII.    TAG  UND  NACHT. 

» 

Lebendigere  Vorstellungen  des  alterthums  von  dem 
tag  und  der  nacht  greifen  in  die  von  den  gestirnen,  beide 
sind  heilige,  göttliche  wesen,  den  göttern  nah  verwandt, 
die  edda  läfst  den  tag  erst  aus  der  nacht  erzeugt  werden. 

Nürvi  ein  iolunn  hatte  eine  tochter  namens  Nött^ 
schwarz  «nd  dunkel,  wie  ihr  geschlecht  (svört  oc  dück 
Bem  hon  ätti  fett  tü)*);  mehrere  mäuncr  wurden  ihr  zu 
theil,  Naglfari,  dann  Anar  (Onar)  ein  zwerg,  mit  dem  sie 
eine  tochter  lürdli  zeugte,  die  hernach  Odhins  gemahliu 
und  Thürs  mutier  wurde,  ittr  letzter  mann  war  asischer 
lichter  abkunft  und  hiefs  Delliugr,  dem  sie  eiuen  söhn 
Dagr,  licht  und  schön  wie  sein  väterliches  gescldecht, 
gebar.  Da  nahm  der  Allvater  die  Nacht  und  ihren  söhn 
Tag ,  setzte  sie  an  den  himmel ,  und  gab  jedem  ein  ros 
und  einen  wagen,  mit  welchen  sie  in  gemessner  zeit  die 
.  erde  umfahren  sollten,  die  rosse  hiefsen  das  thaumäliuige 
und  glänzmähnige  (s.  376.)  v 

Im  namen  Delliugr,  assimiliert  aus  Degltngr,  liegt 
auch  der  des  sohns  Dagr,  und  weil  -lmg  gerade  ab« 
stammung  ausdrückt,  mufs  entweder  schon  ein  früherer 
aline  Dagr  angenommen  werden ,  oder  die  reihefolge 
hat  sich ,   wie  oft  in  alten  gcnealogien ,  umgedreht. 

Für  das  wort  dags,  dagr,  tac  habe  ich  gramm.  2,  44 
eine  würzet  gesucht  und  mufs  noch  immer  die  verglei- 
cluuig  des  lat.  dies  abweisen,  da  Lautverschiebung  fehlt, 
der  deutsche  ausdruck  o  entwickelt  und  sein  a  in  o  (to) 
ablautet.  Dagegen  läfst  sich  an  dem  lat.  dies,  und  allem 
was  ihm  in  andern  sprachen  gleicht,  das  ineinandergreifen 
der  begriffe  tag,  himmel,  gott  nicht  verkennen.  Wie  Tag 
und  Donar  beide  von  der  Nacht  abstammen ,  so  fallen 
Dies  und  Deus  (Zeus)  der  nemlichen  wurzel  zu.  Deus 
ist  unser  Tiv,  Ziu   (s.  1;} l),   denn  die   einzelnen  gütter 


•)  diese  stelle  ist  s.  303  nicht  erwogen;  dafs  die  Nacht  und  die 
llalja  schwarz  sind,  versteht  sich  von  selbst,  und  es  kann  daraus  noch 
kein  schlug  für  die  rieseu  überhaupt  gezogen  werden,  bemerkenswerth 
auch  die  Verbindung  'svört  ok  d6ck\  vgl.  250.  251.  offenbar  spieleu 
hier  rieseu  und  rwerggenealogien  in  einander  über. 
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ziehen  wechselseitig  gleiche  namen  an  sich;  auch  dieses 
Ziu  bestätigt,  wie  fern  hier  unser  Tag  steht;  selbst  für 
coeliun  besitzen  wir  nur  abliegende  Wörter  (s.  398.  399.) 
dafs  aber  in  dies,  deus,  divus  die  ideen  gottheit,  himmel 
und  tag  sich  durchdringen,  folgt  aus  dem  sanskr. div oder 
divo  (coelum),  lat.  divum,  dium  (der  freie,  ofne  himmel) 
sansk.  dju,  diria,  (dies),  divas  (deus),  litth.  diewas,  lett. 
dews,  lat.  deus ,  divus  (divinus),  gr.  Z«t/£,  aeol.  \evs, 
gen.  Aiog,  für  den  abstracten  begrif  deus  hat  sich  aber 
A  in  0  verwandelt,  &eog ,  vgl.  fttiog  (divinus)  mit  dem 
sinnlicheren  diog  (coelestis.)  bedeutend  ist  die  slav.  form 
den  oder  dan,  polu.  dzien  für  tag,  litth.  diena,  lett. 
deena,  das  ableitende  x  erklärt  sich  wie  in  Zffft  Zdv, 
Diana,  Atwvy^  Janus ,  Juno  (f.  Jovino,  Juvinoj  und  an- 
dern Wörtern  derselben  wurzel.*)  Die  ind.  und  lat.  spräche 
hat  aus  ihr  manigfachc  namen  für  göttcr,  tag  und  him- 
mel gewonnen,  die  griech.  für  gütter  und  himmel,  nicht 
für  tag,  die  litth.  für  gott  und  tag,  nicht  himmel,  die 
slav.  nur  für  tag,  weder  für  gott  noch  himmel,  endlich 
unsere  nur  für  einen  gott,  weder  für  himmel  noch  tag. 
auch  hier  zeigt  sich  die  vorzügliche  berührung  des  sanskrit 
mit  dem  latein,  in  deren  reichthum  sich  die  übrigen  spra- 
chen auf  verschiedne  weise  theilten.  das  gr.  i^utiQ  und 
tjfitQit  halte  ich  für  nahbeschlechtet  dem  deutschen  liiinins, 
himü,   und  auch  'Uftigu  ist  eine  tagesgöttin. 

Ebenso  einstimmend  in  den  verglichnen  sprachen 
zeigt  sich  der  name  der  nacht:  goth.  naht 3,  ahd.  naht, 
ags.  nilit,  altn.  nölt  (f.  nutt),  lat.  nox,  noctis,  gr.  vv%, 
wxTos,  litth.  nahtis ,  lett.  nakts,  poln.  bölim.  noc  (spr. 
uotz)  sloven.  nozh,  serb.  notj9  sanskr.  nishä. 

Der  tag  heilst  der  heilige ,  wie  den  (»riechen  isqov 
V/taQ'  *san|  nur  der  heilic  lacY  Ls.  2,  311  wie  'sa.  mir 
iaz  /ieiliffe  lieht  P  Roth.  llb-  * 

Nach  jener  nord.  Vorstellung  fahren  Nacht  und  Tag, 
gleich  andern  gülteru  in  wagen,  aber  auch  die  Sonne  iiat 
ihren  wagen,  dem  motu!  wird,  meines  wissens,  keiner  zu- 
geschrieben. Nacht  und  Tag  spannen  jeder  nur  ein  pferd 
vor,  die  Sonne  hat  zwei  pferdc.  man  dachte  sieb  folglich 
den  tag  als  etwas  von  der  sonne  unabhängiges,  so  wie 
der  nioud  gerade  die  dunkle  nacht  erleuchtet,  wahrschein- 
lich liefs  man  den  wagen  des  Tags  dem  der  Sonne  voraus- 


•)  Bopps  ßloss.  sansrr.  p.  BO.  85.  Pott*  etymolog.  forschungen 
p.  98-  102.    O.  Müller  in  den  gütt.  auz.  1834  p.  793.  796. 
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gelien*),  hinter  der  Nacht  her  den  Mond  folgen.  Nicht 
bedeutungslos  mag  der  Wechsel  des  geschlechts  sein ,  dem 
männlichen  Tag  zur  seite  steht  die  weibliche  Sonne,  der 
weiblichen  Nacht  der  männliche  Mond.  Der  griech.  my- 
thus  verleiht  dem  Helios  und  der  Selene  wagen,  keine 
den  göttlichen  des  tags  und  der  nacht ;  doch  gebraucht 
Aschylus  in  den  l'ersern  vom  tag  XivxCziiükog ,  er  läfst  ihn 
mit  weifsen  rossen  reiten. 

Gleichwol  wird  von  unsern  dichtem  tagesanbruch 
durch  aufgang  der  sonne,  vorzüglich  gern  nachtsanbruch 
durch  ihren  Untergang  ausgedrückt;  nicht  beginn  und 
ende  der  nacht  durch  den  mond,  dessen  auf  und  nieder- 
gang  nur  fiel len  damit  Zusammentrift.  Die  altestetcn  for- 
meln  wilrtch  hier  mitthcilen. 

Die  sonne  geht  auf,  steigt:  goth.  sunna  urrinnith 
Marc.  4,  6.  16,  2.  alid.  arrinnit;  daranäh  irran  diu 
sunna  N.  ps.  103,  22;  mhd.  si  was  uf  ernennen.  Mar. 
189.  altn.  tha  rann  dagr  upp.  Ol.  helg.  cap.  220.  rin- 
nan  bedeutet  eigentlich  laufen  und  (tieften,  hier  zeigt  sich 
enlschiedne  analogie  des  altröm.  Sprachgebrauchs,  der 
ebenso  manare  von  der  aufsteigenden  sonne  verwendet: 
diei  prineipium  mane,  quod  tum  mannt  dies  ab  Oriente. 
Varro  6 ,  4  (0.  Müller  p.  74.)  manare  solem  antiqui  di- 
cebant,  cum  solis  orientis  radii  6plendorem  jacere  coe- 
pissent.  Festus  s.  v.  urrcisan  (surgere)  sagt  Uliilas  nicht 
von  der  sonne.  Spanisch  wird  der  aufgehenden  sonne  ein 
stechen  (apuntar)  beigelegt:  yxie  ei  sol,  dios  que  fer- 
moso  apuntaba.  Cid  461;  quaudo  viuicre  la  manaua, 
que  apuntar e  el  sol.    Cid  2190. 

Die  sonne  sinkt,  fallt:  goth.  gnsagq  sauil  Marc.  1,  32. 
sagqv  sunnä  Luc.  4,  40.  dissigqvdi  (occidat)  Eph.  4,  26; 
;ilid.  sunna pijeal  (mit)  pisluac  (occidil)  gl.  Kcr.  254.  Diut.  1, 
274***);  mha.  sfget,  diu  sunne  siget  hin  Trist.  2402.  diu  sunne 
was  ze  tal  gesigen  Wh.  447,  8.  nu  begund  diu  sunne  sigen 
Avv.  1,41;  altn.  solar  fall,  sölsetr.  engl,  sunset.  der  letzte 
aiftdruck  sagt,  dafs  sie  sich  niedersetzt,  es  wird  ihr  daher 
»its  oder  stnl  beigelegt,  in  welchen  sie  sich  nach  beendigter 
fahrt  begibt,  ihr  Untergang  heiTst  ahd.  sedalkanc  hymn. 
18,  1.  ags.  setelgong***)  sttlrdd  Cädm.  184.  19;  sedal  ira 

*)  d.  Ii.  tag  oder  morgen  sind  da  vor  der  sonne,  die  sonne  un- 
terstützt sie  gleichsam:  nnfl  das  diu  sunne  ir  liehtcz  scliiueu  bot  dem 
morgen  über  berge.    Nib.  I50'4,  2. 

")  nlid.  niederschlagen,    zu  boden  schlagen  (intrans.) 

***)  aber  auch  alle  übrigeu  sterne  haben  ihren  sitz,  ihr  gestell, 
ihr  gerüsle  (slerröno  girusti  O.  I.  17,  10),  weshalb  ihnen  gleichfalls 
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kät  (occasum  suum  graditur)  hymn.  14,  2.  alte,  se*g  sunnc 
to  sedle  Ht?l.  86,  12.  sunnc  ward  an  sedle  HeM.  89,  10. 
geug  thar  äband  luo,  sunna  ti  sedle  Hei.  105,  6.  scr&l 
wester  dag,  sunnc  te  sedle;  diin.  for  vesten  gaaer  solen 
til  sdde.  Dv.  1 ,  90 ;  mhd.  diu  sunnc  gie  ze  sedele. 
Diut.  3 ,  57 ,  als  diu  sunnc  in  ir  gesedel  solde  gan.  Mo- 
rolt  38*,  was  ist  das  aber  für  ein  ort,  der  in  demselben 
gedieht  I4b  hinzugenannt  wird:  ze  Geildt,  du  diu  sunne 
ir  gesedel  hat?  die  hauptstadt  von  Indien.  Gleichviel  mit 
sedal  wäre  ladam,  mhd.  gaden  (cubiculum ,  gemach), 
INIor.  15%  wenn  nicht  ze  gnaden  gelesen  werden  mufs. 
Die  sonne  war  wegeniiid,  begierig  nach  ruhe:  du  hetc 
diu  rnüede  sunne  ir  lichten  blic  hinz  ir  gcle^Mi^  Parz.  32, 
24,  sie  geht  in  ihr  belt  und  schlafgemach.  Wan.  solen 
ganger  til  senge.  Dv.  1,  107.  solen  gik  til  hvile.  Dv.  1, 
170;  mhd.  diu  sunne  gerte  läzen  sich  zuo  resle.  Ernst 
132b,  diu  sunne  du  ze  resle  g"e.  Ecke  (Hag.)  110,  im 
wolle  diu  sunne  ze  reste  u.  ouch  ze  gemache  nider  gan. 
Dietr.  14d;  altengl.  until  the  sun  was  gon  to  rest,  Iwan 
3612.  Unser  heutiges  subst.  gnade,  mhd.  genfide,  ahd. 
kinäda  bedeutet  eigentlich  neigung,  Senkung,  herablassung, 
ruhe  (s.  404),  daraus  erklärt  sich  die  redensarl :  diu  sunne 
gienc  ze  gndden  (dat.pl.)  Mor.  37a-  Wolfdietr.  1402;  schon 
jAgricola  verstand  es  (sprichw.  737)  nicht  vollkommen, 
wenn  er  sagt :  'es  werele  bifs  die  sonne  wolt  zu  gnaden 
gen ,  d.  i.  undergehn  und  der  weit  ire  gnade  u.  schein  ver- 
sigcn  (!)  und  zu  ruhe  gehen.'  Aventin  (cd.  1580  p,  19b) 
macht  davon  eine  anwendung  sogar  auf  unser  frühstes 
heidenthum ,  die  sonne  sei  als  königin  des  himmcls  ver- 
ehrt worden:  Morft  keiner  sagen  sie  gienge  unter,  must 
sprechen,  sie  gieng  zu  rast  u.  gnaden,  wie  dann  noch 
etwan  das  närrisch  gemein  volk  meint.'  blols  die  letzten 
Worte  sind  zu  beachten;  der  aberglaube  kann  weit  hin- 
aufreichen, dafs  es  frommer  sei,  hier  wie  in  andern  fäl- 
len den  geraden  ausdruck  zu  meiden  und  einen  alten, 
halbverständlichcn ,  euphemistisch,  zu  brauchen. 

Lye  bringt  eine  ags.  redensarl  bei :  icr  sun  go  to 
glade,  und  übersetzt :  priusquam  sol  vergat  ad  occasum. 
lapsum.  dann  wäre  zu  schreiben  gläd,  und  wirklich  wird 
glidan  (labi)  von  der  wandelnden  sonne  gesagt:  heofones 
gim  glad  ofer  grundas.  Beov.  4140.  allein  gongan  to  glade 


nedelgnng  beigelegt  wird.  N.  Bth.  210  sn/jt  von  Bootes,  dafs  er 
•trAgo  ze  sedeh  gnnge\  und  'tiu  reichen  negant  nicht  in  sedel\ 
vgl.  223. 
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befremdet;  vielleicht  darf  man  ein  ags.  subst.  glade  anneh- 
men mit  der  doppelten  bedcutung  splendor  und  gaudium. 
nicht  nur  das  altn.  gladr,  auch  das  ahd.  klat  drückt  aus 
einmal  splcndidns,  dann  hilaris,  wie  diese  begriffe  oft 
in  einander  Übergehn.*)  0.  II.  1,  13  e*r  wurti  sunna  so 
gleit  (eh  sie  so  leuchtend  -würde.)  nun  reichen  aber  auch 
die  Vorstellungen  freude,  wonne,  ruhe,  gemach  aneinan- 
der, folglich  glänz,  wonne.  die  untergehende  sonne 
strahlt  in  erhöhtem  glänz ,  sie  geht  zu  ihrer  wonne  ein, 
das  könnte  gongan  lö  gläde  sagen  wollen.  Ihres  dialect- 
lex.  p.  57*  165*  lehrt ,  dafs  in  Vestgulland  gladas  vom  % 
untergehen  der  sonne  gilt:  solen  gladas ,  glaas  (sol  oc- 
cidit)  solfgladning ,  solglädjen  (occasus),  das  kann  be- 
deuten :  Wie  untergehende  sonne  freut  sich  oder  glänzt. 
Hiernach  lege  ich  aus,  was  Stahl.  1,  463.  2,  520  an- 
führt :  die  sonne  geht  vergoldet ,  für  geht  unter ,  d.  i. 
glänzt  vor  freude.  Weil  aber  die  aufgehende  den  glei- 
chen schein  des  iichts  darbietet,  so  läfst  sich  nunmehr 
deuten,  warum  dieser  das  volk  an  feierlichen  tagen  freu- 
denspriinge  und  tanz  beilegt  (s.  183.)  ja  auch  dabei 
möchte  ich  noch  nicht  stehen  bleiben ,  sondern  aus  einem 
tiefen  Zusammenhang  der  begriffe  des  iichts  und  Schalls, 
der  färbe  und  des  tons  (gramm.  2,86.87)  jenes  gerä'usch, 
jenen  klang  verstehen,  welchen  mau  der  auf  und  unter- 
gehenden sonne  zuschrieb  (s.  413.)  Thomas  Kingo,  ein 
dän.  dichter  des  17  jh. ,  und  wahrscheinlich  andere  seiner 
landsgenossen,  läfst  die  aufgehende  sonne  pfeifen,  d.h. 
einen  durchdringenden  ton  von  sich  geben :  bist  piper 
solen  frem,  giv  gud  en  lyksom  dag!**);  in  einem  schot- 
tischen lied  (minstrelsy  2,  430):  the  sun  began  to 
peep.***)  Genauer  beschreibt  es  aber  eine  Strophe  iu  Al- 
brechts Titurel : 

darnach  kund  sich  diu  sunne 

wol  an  ir  zirkel  riden  (drehen): 

der  süczc  ein  Überwunne, 

ich  wa*n  die  süeze  nieman  möht  erKden 

mit  dune  du  diu  sunn  ir  zirkel  ruorle ; 

seilenklanc  und  vogelsanc 

ist  alsam  glich  der  golt  gc5u  kupier  fuorte. 
die  süfsen  töne  der  aufgehenden  sonne  übertreffen  saiten- 
klang  und  vogelgesang  wie  gold  das  kupfer.    Wer  denkt 

•)  vgl.  z.  b.  unser  heiter,  (serenus  und  hilaris.) 
")  Rnlibek  o$  Njerup  den  danske  digtekunsts  middelalder  1,  235. 
•••)  Ader  uiond  j'feijt  sein  licht  auf:  Gryphius  p.  m.  740. 


Digitized  by  Google 


SONNENUNTERGANG  429 

hier  nicht  an  die  uralte  Überlieferung  von  der  Memnona- 
seufe,  die  beim  aufgang  der  sonne  einen  laut  ertönen 
liefe,  gleich  als  springe  eine  saite,  nach  einigen  beim  auf- 
gang  einen  fröhlichen,  heim  Untergang  der  sonne  einen 
traurigen.*)  Wir  werden  aber  hernach  noch  andere  Vor- 
stellungen des  aubrechenden  tags,  der  einbrechenden  nacht 
auf  licht  und  ton  zurückführen  können. 

Wohin  aber  wendet  sich  die  abendsonne  zur  ruhe, 
wo  ist  ihr  gemach  gelegen?  nach  dem  ältesten  ausdruck 
taucht  sie  ins  meer,  gleich  jenem  sinkenden  gestirn  (s.4l(J.) 
Im  ags.  Bth.  (Kawl.  193»)  'and  theah  inonnum  thyuedh, 
thiit  hio  on  nitre  gauge,  ander  soe  svife,  thonne  hio 
on  setl  glidedh.'  So  sagten  auch  die  alten  von  gier  sonne 
und  den  gestirnen  tivvui  und  mergere ,  Boeth.^  metr.  5 
von  Bootes:  cur  rnergat  seras  aequore  tiammas  und 
metr.  6:  nec  cetera  ceruens  sidera  mergi  cupit  oceano 
tingere  jlanunas ,  was  N.  223  verdeutscht:  alliu  zeichen 
sehende  in  sedel  gan  niomer  sih  ne  gerot  kebaddn  in  demo 
nierewazere.  Der  ausdruck  liegt  aber  allen  bewohueru 
der  seeküste  zu  nahe,  als  dafs  er  entlehnt  zu  sein  brauchte,  ' 
altn.  hiefs  es:  söl  gengr  t  oegi,  z.  b.  forum,  sög.  2,  302. 
mlid.  der  se,  da  diu  sunne  üf  get  ze  reale.  jNIS.  2,  66b- 
Einwohnern  des  inneren  lands  säumte  ein  wald  den  hori- 
zonl ,  hiefs  es :  s»M  gengr  til  vidar  (Biörn  s.  v.  vidr), 
solen  gar  und  er  vide  (Ihre  s.v.)  **)  Wir  sagen:  die  sonne 
geht  hinter  die  berge;  ein  diiu.  Volkslied:  solen  gik  Iii 
iorde  Uv.  I,  170,  nieder  zur  erde;  Ecke  (Hagen)  12!): 
diu  sunne  uz  dem  himel  juc.  auch:  die  sonne  ist  hin- 
unter ,  mhd.  der  sunne  (hier  männlich)  /linder  gegdt, 
IMS.  2,  l'J2b- 

Nun  wollen  wir  weiter  die  formeln  betrachten,  wel- 
che den  anbruch  des  tags  oder  der  nacht  ohne  beziehung 
auf  die  sonne  ausdrücken  und  für  die  erläuterung  heidni- 
scher Vorstellungen  von  tag  und  nacht  wichtiger  sind. 

Vor  allem  merkwürdig  scheinen  mir  spuren,  dafs 
man  sich  den  tag  in  thiersgestalt  dachte,  das  gegen  deu 
morgen  an  dem  himinel  vorrückt.  Wolfram  hebt  ein 
schönes  wächterlicd  mit  den  worten  an:  sine  kldtven 
durch  die  wollen  sint  geslagen ,  er  stiget  uf  mit  gru- 
fter kraft,  ich  sih  in  grawen  den  tac;  und  im  dritten 
theil  von  Wh.  (cass.  317*):  daz  diu  wölken  wären  gra 


')  Pausan.  1,  42.  Pliilostr.  vit.  Apoll.  6,  4.  Iieroic.  4  U.a.m. 
")  elistn.  päiw  katsub  metia  ladwa,  die  »oane  geht  am  wlpfel 
des  waldes. 


Digitized  by  Google 


430  TAGESANBRUCH 

und  der  tac  sine  cid  hete  geslagen  durch  die  naht, 
Ist  eiu  vogel  genieint  oder  ein  vierfülsiges  thier?  denn 
beiden  gibt  unsere  spräche  klauen,  jene  sturmregende 
klauenseukung  (s.  362)  läfst  einen  adler,  die  überraschende 
gleichheit  eines  morgenländischcn  bilds  aber  den  konig 
der  thiere,  bei  uns  den  hären  vermuten.*)  Ali  Dschelcbi 
schildert  in  seinem  humajnnnameh  (Diez  p.  153)  den  be- 
ginn des  tags  mit  folgenden  schwülstigen,  aber  ohne  Zwei- 
fel überlieferte  Vorstellungen  wiedergebenden  Worten:  'als 
der  falkc  des  nestes  des  firmaments  die  nachlvügel  der  flat- 
ternden sterne  von  der  wiese  des  himmels  zerstreut  hatte, 
und  vor  dem  anblick  der  klauen  des  luwen  des  tags 
das  reh  ^r  bisamduflcuden  nacht  vom  felde  des  dascins 
in  die  wfistc  des  nichtseins  entflohen  war.'  die  nacht, 
ein  schüchternes  reh,  entweicht  vor  dem  starken,  mach- 
tigen thiere  des  tags;  gewis  ein  schönes,  lebendiges  bild. 
Auch  in  einem  andern  liede  läfst  Wolfram  den  tag  mit 
unwiderstehlicher  gcwalt  vordringen. 

Der  tag  heilst  unsern  dichtem  der  rtche,  wie  gott 
selbst  (s.  15):  rtvhe  alsu  der  tac  MS.  i,  163*  riche  muo- 
tes  alsam  der  tac  Wigal.  5222  der  tac  wil  gertchen  (sie- 
gen, walten,  herschen)  MS.  1.  27b,  er  ist  nicht  zurück- 
zuhalten und  vertreibt  die  nacht:  der  tac  wil  niht  erwin— 
den  MS.  1,  147b,  morgen  fruo  als  der  tac  erstarht 
Eracl.  734,  du  die  naht  der  tac  vertreip.  Frauend.  47. 
58.  Er  stürzt  sie  vom  thron  und  nimmt  ihn  selbst  ein : 
'ez  taget,  diu  naht  nuioz  ab  ir  trdne,  den  sie  ze  Krie- 
chen hielt  mit  ganzer  vruue,  der  tac  wil  in  besitzen? 
MS.  1,  2b- 

Die  romanischen  sprachen  (nicht  unsere)  pflegen  den 
Anbruch  des  tags  durch  ein  wort  zu  bezeichnen,  das  ste- 
chen bedeutet,  franz.  poindre  r  span.  puntar,  apuntar, 
ital.  spuntare.  a  la  pointe  du  jour,  mit  tagesanbruch. 
das  läfst  sich  freilich  von  dem  ersten  vordringen ,  gleich- 
sam spitze  darbieten  verstehen,  vielleicht  aber  auch  auf 
den  reitenden  tag,  der  sein  pferd  spornt,  beziehen, 
oder  auf  ein  thierisches  rennen  und  traben ,  poindre.**) 

Noch  bedeutsamer  scheinen  die  redensarten ,  welche 
mit  dem  tagesanbruch,  mit  der  morgenrüthe  wiederum-  die 
idee  einer  erschätterung ,  eines  gerdusches  verbinden : 
ganz  jeuer  klang,  den  das  licht  der  auf  und  niedergehen- 


•)  «He  Araber  nennen  den   ersten  morgcnsrliimmer  sclm  eif  des 
wolfs.    Rückerhs  Hariri  1  ,  215. 
••)  Reinltart  p.  xxxi*. 
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den  sonne  von  eich  gibt,  diesen  sinn  wage  ich  einer  alt- 
franz.  Formel,  die  blofs  in  kerlingisclien  dichtnngen  vor- 
kommt unterzulegen;  niemand  hat  versucht  sie  zu  (Jeuten. 
Gerard  deViane  1241  %u  matin  par  son  taube  esclarcic'; 
cod.  reg.  7183,  3*  *un  matin  par  son  taube ,  quant  el 
Fu  aparue1;  das.  5*  Hin  matin  par  son  taube,  quant  Ii 
jor  csclaira';  das.  161°  'au  matin  par  son  taube,  si  con 
chante  Ii  gaus1  (gallus);  cod.  7535,  69c  'a  matin  par  son 
taube.'  was  heilst  das?  ich  denke:  per  souitum  auro- 
rae.*)  oder  wie  kann  man  es  anders  deuten?  Englisch 
sagt  man  Für  tagesanbruch  the  peep  of  day,  das  stimmt 
zu  jenem  the  sun  began  to  peep  (s.  428)  und  Freilich  wird 
das  hervorblicken  dadurch  ausgedrückt,  zugleich  aber  un- 
verstanden das  rauschen  und  klingen. 

Selbst  unser  anbrechen  verkündigt  getöse  und  er- 
schütterung.  mhd.  sä  dO  der  ander  tac  ÜF  brach.  Frauend. 
53.  109;  engl,  the  break  of  day.  span.  el  alva  rompe. 
altspan.  'apriessa  cantan  los  gallos  e  quicren  quebrar  al- 
bores.'  Cid  235;  'ya  quiebran  los  albores,  e  vinie  la 
maiiana.'  Cid  460;  trocida  es  la  noche,  ya  quiebran  los 
albores.'  Cid  3558;  altfranz.  Taube  cr/Vre'  Ren.  1186. 
'ja  estoil  Taube  crevee'  Ren.  1175.  'tantost  con  Taube  se 
crevtC  Ren.  16057;  prov.  'can  lalba  fo  v.rcvada?  Ferabr. 
3977.  Dieses  rumper,  quebrar,  crevar  (lat.  crepare)  ist  das 
dem  Sonnenaufgang  vorausgehende  zittern  und  erschüttern  der 
luft,  von  einer  empfindlichen  kühle  begleitet;  im  lat.  vre- 
pusudum  liegt  derselbe  sinn,  die  Spanier  sagen  auch : 
ci  aha  sc  riß  (lacht)  und  die  Araber:  der  morgen  niest.**) 

Wir  müsten  die  alte  beucnnung  der  morgenrothe  ahd. 
tagaröd  gl.  Jim.  187.  194.  Hrab.  956b  mons.  327.  hymn. 
2,  2  (wo  deutlich  masc.)  3,  8.  ags.  dägred  (Ciidm.  289, 
27.  294,  4),  mnd.  dagerdt  (fein.)  En.  llc,  mnl.  daghe- 
raet  (Huyd.  op.  St.  2,  496)  genauer  versteh D  (gramm. 
2,  75.  253),   um  darin  vielleicht  einen  ähnlichen  sinn  zu 


•)  grammatisch  wird  man  nicht  einwenden,  dafs  hier  das  zweite 
abhängige  subst.  im  nee.  ,  statt  des  gen.  steht;  so  thut  die  altfranz. 
'  spräche  öfter,  z.  b.  en  coste  la  royne  (Derte  p.  18)  zumal  bei  prae- 
positionell  gewordnen  subst.,  z.  b.  lez  let  murs ,  parmi  les  pres  (per 
nudium  pratorum)  prov.  per  mieg  los  pratz  Ferabr.  2918,  und  so 
regieren  noch  heute  chez,  parmi  den  acc. 

")  Rückerts  Hariri  1  ,  357.  In  den  novelas  der  Maria  de  Zayas 
1,  3  beginnt  ein  lied:  si  se  rie  el  alva,  und  anderwärts  sagt  sie: 
quandu  el  al\a  mueatra  .tu  alegre  risa ;  vgl.  oben  285  über  das  schlit- 
ternde lachen,  ital.  heifst  4fare  ridere  una  botta'  sehr  bezeichnend 
eiu  fafs  so  schütteln,  dafs  es  überlauft. 
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finden.*)  Man  sagte  mnl.  auch  dachgrake,  dagherake 
(fem.)  und  graken  vom  grauen  des  tags.  Dies  grauen 
ist  \ou  der  färbe  hergenommen,  wenn  sich  die  schwärze 
der  nacht  in  grau  erhellt:  mlid.  der  grdwe  tac,  das 
gräwe  Hellt  .MS.  2,  49%  der  tac  wil  grdwen  Wolfr.  4, 
11.  Altn.  dagsbrun  (extremitas,  gleichsam  supercilium  dici.) 

In  der  griech.  poesic  wird  Htig  höchst  lebendig  vor- 
gestellt, sie  ersteigt  aus  dem  bett  {in  Xeyiow,  wie  unsre 
sonne  zu  bette  geht,  s.  428)  des  Tithonos,  ihres  gemahls 
(Od.  5,  l)  heilst  die  frühgeborne  (tßtyivtia) ,  rosenfin- 
grige  ({)0(fodtiXTv).og ,  11.  1,  477):  ihre  rüthlichen  finger 
greifen  in  die  wölken  gleich  jenen  klauen  des  tags  (s.  420); 
auch  %oi'(wO(>ovog  wird  sie  genannt,  wie  Here  und  Ar- 
temis. \Jlc  Slaven  scheinen ,  statt  der  göttin ,  einen  golt 
der  morgenrötlie  gehabt  zu  haben ,  Jutribog  (s.  349.) 

Wir  sahen,  dafs  die  aufgehende  sonne  freudig  er- 
tönte (s.  428),  die  rauschende  morgenrötlie  lachte  (431); 
hierzu  stimmt  eine  vielfach  wiederholte  Vorstellung,  der 
tag  bringe  Wonne,  die  nacht  trauer.  'froh  wie  der  tag' 
heilst  es;  Reinolt  von  der  Lippe  sagt:  'er  verbilde  als 
der  dag',  MS.  2,  192  von  dem  scheidenden  lag:  der  tac 
sin  Wunne  verlat.'  Zumal  aber  drücken  die  vügel  ihre 
freude  über  den  nahenden  tag  aus.  'gast  inne  sviif  olh 
tbat  liräfn  blaca  lieofenes  vynne  bltdhheort  bodt'dc.' 
Beov.  3598 ,  die  himmclswonne  die  der  frohe  rabe  ver- 
kündigt ist  der  anbrechende  tag.  ich  bin  so  froh,  wie  die 
habichte ,  wenn  sie  thaubenetzt  den  tag  anbrechen  sehen, 
'dögglitir  dagsbrun  sidS  Sau».  167b;  'nu  verdhr  bann 
sva  feginn,  sem  ftigl  degi\  Vilk.  saga  cap.  39  p.  94; 
'Horn  was  as  fain  o  fight,  as  is  \he  foule  of  thelight,  when 
it  ginneth  dawe\  Horn  and  Rimen.  64  p.307;  ich  warte  der 
frouwen  min  reht  als  des  tages  diu  kleinen  vogeHir? 
MS.  1,  51aj  fröit  sich  min  gemüete  sam  diu  kleinen  co- 
gellt n ,  sd  si  seilen t  den  morgenschin?  MS.  2,  1021»- 
Eine  menge  epischer  formein  schildert  darum  den  anbre- 
chenden tag  durch  geschrei  der  bahne  oder  nachtigallcn. 
ßiarkamäi  im  anfang:  'dagr  er  upp  komiun,  dynja  hanar 
fiadlira*,  die  bahne  schwingen  ihre  flügel  zum  gesang.  a 
la  mariaua,  quando  los  gallos  canlaran*,  Cid  317.  'Ii  coc 
contoient,  pres  fu  del  esclairier/  Taube  est  percie ,  se- 
sclcre  la  jornee,  eil  oisellon  chantent  en  la  ramee.'  'biz 
des  morgens  vruo,  daz  diu  nahtigal  rief'  En.  12545. 


•)  sollte  die  wurzel  zu  tRgarod  (=rnod)  jenes  rad  sein,  von 
dem  radur,  rodur  (coelum)  stammt?  vgl.  s.399. 
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Die  nacht  wirtl  vorgestellt  als  schnell  und  unverse- 
hens  einbrechend,  überfallend,  $01}  vv$,  sie  fallt  oder 
sinkt  vom  himmel  nieder,  la  nuit  tombe,  a  la  torn- 
bee  de  la  nuit,  sie  bricht  ein,  wahrend  der  tag  an- 
bricht, sie  rückt  auf  einmal  nahe,  sie  überfällt.  In  der 
alten  spräche  gilt  von  nacht  und  abend  das  verbum  ana 
gdn  oder  fallan :  Abaud  unsih  ana  geit,  0.  V.  10,  5; 
in  ane  gdenda  naht  N.  Bth.  31;  der  abeut  begunde 
ane  gän.  Mar.  171;  schiere  viel  dd  diu  naht  an. 
Roth.  2661;  unz  der  abeut  ane  gie.  Flore  3468.  Ls. 
1,  314.  WigaL  1927.  6693;  als  der  abeut  ane  ge4t. 
Wigal.  4763;  biz  daz  der  Abent  ane  lac.  Ls.  I, 
243;  diu  naht  diu  geit  mich  an.  Wolfd.  1174;  diu  naht 
get  uns  vastc  zuo.  livl.  chron.  62*«  Ebenso  aber  auch 
sigen:  dö  der  abent  zuo  seic.  Diut.  3,  68;  alsu  iz  zuo 
deme  abande  seic.  das.  3,  70;  nü  seig  ouch  der  abent 
zuo.  Frauend.  22.  44;  ze  tal  diu  sunue  was  genigen  u. 
der  abent  zuo  gesigen.  Diut.  1,  351;  diu  naht  begunde 
sigen  an.  Mor.  1620.  3963*);  diu  tageweide  diu  wil  hin, 
der  Abent  siget  vaste  zuo.  Amgb.  2a;  der  tach  is  ouch 
an  uns  gewatit,  uns  sfget  der  ävent  in  die  haut.  Ssp. 
vorr.  193;  und  noch  heute:  bis  in  die  sinkende  nacht, 
gleichviel  ist:  nu  der  Abent  zuo  geflSz.  Troj.  13665. 
Dies  einbrechen  und  niedersinken  erfolgt  aber  auch  leise 
und  heimlich,  wie  eines  diebes:  diu  naht  begunde  «//- 
chen  an.  Dietr.  68b;  nA  was  diu  naht  geslichen  gar  über 
daz  gevilde.  Christoph  413;  do  nu  diu  naht  her  sleich 
und  diu  vinster  in  begreif,  das.  376;  sd  thiu  naht  bifeng. 
Ha  129,  16.  6 

Offenbar  ist  in  allen  diesen  zügen  die  nacht  aufge- 
fafst  als  feindliche,  böse  gewalt ,  im  gegensalz  zu  dem 
gütigen  weseu  des  tags,  der  in  gemächlicher  ruhe  langsam 
über  die  berge  emporsteigt;  so  schnell  daher  die  nacht 
niederfällt,  so  allmalich  endet  sie:  'diu  naht  gemcchlich 
ende  nanu1  Frauend.  46. 

Beide  tag  nnd  nacht  stehen  im  streit  miteinander,  die 
nacht  herscht  erst,  wenn  der  tag  seinen  kämpf  aufgegeben 
hat:  'unz  der  tac  liez  stnen  striC  Parz.  423,  15.  'der 
tag  der  nam  ein  ende,  die  nacht  den  sieg  gewann.'  Wolfd. 
2025.  \\6  der  tac  verquam,  und  diu  naht  daz  licht  nam.' 
En.  7866.  'nu  begunde  ouch  st  rächen  der  tac,  daz  sin 
sclnn  vil  nach  gelac ,    uut  daz  man  durch  diu  wölken 


*)  beidemal  steht  segen;  wäre  es  sigen  an  (vincerc)  so  Hefte 
sich  kniim  der  dnliv  dem  tage  entbehren. 

28 
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sach  des  man  der  naht  ze  boten  Jach,  manegen  stern  der 
balde  gienc,  wand  er  der  naht  herberge  vienc.  näch  der 
naht  baniere  kom  sie  selbe  schiere.'  Parz.  638,  1  —  8.  in 
dieser  anmutigen  Beschreibung  gehn  die  abendsternc  als 
ansagende,  fahnentragende  herolde  der  nacht  selbst  vor- 
aus, wie  umgekehrt  der  morgenstern  des  tages  böte  war.*) 
Vorhin  s.  428  ist  ein  Sonnenaufgang  aus  Titurel  ein- 
leimt worden,  auch  die  unmittelbar  vorher  gegebne  Schil- 
derung des  erliegenden  tags  verdient  hier  zu  stehn: 

dö  diu  naht  zuo  slichen 

durch  nieman  wolte  läzen, 

und  ir  der  tac  entwichen 

mupste,  er  fuor  sä  wester  hin  die  sträzen, 

also  daz  man  die  erd  in  sach  ver&linden^ 

unz  er  ir  müht  emp  fliehen, 

du"  kunder  sich  von  örient  i\f  winden, 
die  erde  verschlingt  den  weichenden  tag. 

Bei  den  älteren  dichtem  linde  ich  mehr  die  Vorstel- 
lung der  dunhelheit,  thö*  warlh  aband  cuman,  naht  nüd 
neflu?  Hei.  170,  25.  'die  finstere  ragende  nacht.'  Schre- 
ckensgast Ingoist.  1590  p.  114;  'nipende  nilit'  Beov.  1088. 
1291  ,  vgl.  genip  (caligo);  'acaduhelrri  ßeov.  1293;  W//- 
heltn  gesvearc  deorc  ofer  dryhtguman.'  Beov.  3576.  sie  trägt 
gleichsam  eine  finstere  nebelkappe.  noch  schöner  ist  das 
schwarze  ange  der  nacht  bei  Äschylus  (Pers.  426.) 

Alle  dichterischen  bilder,  die  ich  zusammengestellt 
habe,  lassen  ahnen,  dafs  in  ältester  vorzeit  Tag  und 
Nacht  lebendiger  und  göttlicher  auftraten,  aber  schon  sehr 
frühe  mufs  unter  den  Deutschen  diese  vorstellungsweise 
geschwächt  worden  sein,  seit  sie  dem  namen  des  tags  ent- 
sagten, der  seine  gemeinschaft  mit  den  gütlern  in  sich  trug. 


')  Lucifer  interea  praeco  scandebat  olympo.    Walthar.  1184. 
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CAP.  XIX.   SOMMER  UND  WINTER. 

Ungleich  frischer  und  erkennbarer  hat  sich  die  Per- 
sönlichkeit der  jahrszeiten,  welche  wie  tag  und  nacht 
von  nähe  oder  ferne  der  sonue  abhängen,  erhalten,  ihr 
langsamer  Wechsel  erfolgte  feierlich,  während  der  häufige 
des  tags  und  der  nacht  bald  das  andenken  an  die  alten 
gütter  verwischte. 

Tag  und  nacht  gleichen  dem  sommer  und  winter 
auch  darin,  dafs  den  anbruch  des  tags  und  den  ein- 
tritt des  sommers  die  vögel  mit  freudigem  gesang  begrü- 
isen,  nachts  und  winters  aber  still  trauern,  daher  die  ed- 
dischen kenuingar  gledi  fitgla  (laetitia  volucrum)  für 
sommer,  sät  ok  strid  fugla  (dolor  et  augor  avium)  für 
winter.  dies  nalurgefühl  spricht  sich  in  den  Hedem  un- 
srer  minnesänger  unzahligemal  aus. 

Den  begrif  des  ganzen  jahrs  finde  ich  kaum  persön- 
lich hervorgehoben,  aufser  in  betheuerungen,  segen  und 
Verwünschungen,  'sam  mir  daz  heilec  jdr¥  Ls.  1,  287. 
'ein  sctlec  jdr  gang  dich  an  V  Ls.  3,  111.  und  Maz  dich 
ein  veigez  jar  müez  ane  komenP  Ls.  1,  317. 

Nachdem  Tacitus  gesagt  hat,  dafs  die  Germanen 
blofs  getraide  bauen,  weder  wiesen  noch  garten  hegen, 
fügt  er  hinzu :  nude  annum  quoque  ipsum  nou  in  totidem 
digerunt  specics:  hiems,  et  ver,  et  aestas  intellectum  ac 
vocabula  liabcnt;  auclumni  perinde  nomen  ac  bona  igno- 
rantur.  Deutlich  wird  hier  auclumnus  auf  obst  und  nach- 
heu (grummet)  bezogen,  der  kornschnitt  in  den  sommer, 
die  aussaat  in  den  frühling  verlegt.  Erwagt  man  aber, 
dafs  das  nördliche  Deutschland  noch  jetzt,  bei  gemildertem 
clima,  getraide  erst  im  august  und  September,  wenn 
schon  die  sonne  niedriger  steht,  einerntet,  und  dafs  au- 
gust zwar  der  eigentliche  erutemonat  *) ,  September  der 
herbstmonat,  zuweilen  aber  September  die  augstin,  october 
der  herbstmonat  genannt  ist ;  so  kann  jene  ansieht  schon  in 
ältester  zeit  nicht  allgemein  gültig  gewesen  sein.  Auch 
srheint  das  ahd.  Zierpist,  herbist ,  ags.  hearfest  nicht  ge- 
rade jünger  als  andere  sehr  alte  Wörter.  Richtiger  wäre 
zu  bemerken,  wie  je  weiter  nach  Norden  hin  nur  zwei 
jahrszeiten,  sommer  und  winter ,   vortreten,    je  weiter 


')  ahd.  aranmanut,  von  aran  (messis)  goth.  OMR«;  die  Altsach- 
sen sagten  lav&d  oder  beo.    Hei.  78,  14.  79,  14;  nnl.  b.mtv,  bouwd. 

28* 


Digitized  by  Google 


436  JA  URSZEITEN 

nach  Süden  vier  oder  fünf*)  unterschieden  werden  kön- 
nen. Für  mythische  bey.üge  gellen  nur  jene  zwei,  obwol 
sie  zuweilen  durch  frühling  und  winier,  oder  durch  früh- 
ling und  herbst  ausgedrückt  werden.**) 

In  der  edda  sind  beide  nun  gle  ich  genealogisch  ein- 
geführt. Sttmar  ist  ein  söhn  des  Svästtdhr  (Siem.  34b 
Sn.  23.  127),  welcher  nanie  von  svas  (carus,  proririus, 
domesticus),  goth.  sves,  ahd.  suas  herstammt:  er  ist  ein 
seeliger,  freundlicher  mann ,  nach  dem  alles  frohe  und 
liebliche  heilst  (sväslcgt,  blflt.)  Der  vater  des  Vetr  hin- 
gegen führt  den  namen  Vindldni  oder  Vindsvalr  (der 
windbringende ,  windkühle)  und  dessen  vater  hiefs  Vd- 
sadhr  (Srcm.  34b  Sn.  23.  127),  der  feuchte,  nasse:  ein 
grimmiges,  kallbrustiges  geschlecht.  Beide  stellen  sich 
aber ,  wie  zu  erwarten  ist ,  als  riesen  dar,  Svdsadhr 
und  Sumar  von  guter,  freundlicher,  Vdsadhr ,  Vittd- 
svah\  Vetr  von  böser  art,  so  dnfs  sieh  auch  hier  wie- 
der die  doppelte  natur  der  riesen  (s.  304)  einleuchtend  er- 
weist. skaMdskaparmäl  verzeichnel  sie  unter  den  allen 
iölnar:  209»»  Somr  (al.  Sömir)  ok  Svdsudhr,  210»  Vind- 
svalr  und  Vidharr  (1.  Vetr.)  Noch  jetzt  sind  uns  Som- 
mer und  f  Vinter  häufige  eigen  namen  ,  und  vermutlich 
waren  sie  es  von  anfang  an ,  eben  weil  sie  sich  mit  aus- 
drücken urverwandter  sprachen  nicht  berühren. 

Nun  will  ich  aber  die  deutlichen  spuren  ihres  per- 
sonlichen Verhältnisses,   wie  sie  sich  in  redensarten  des 

*)  die  Spanier  unterscheiden  das  fiulijfilir  in  prima vera  und  ve- 
rano  (den  großen  frühling)  vgl.  Don  Quixote  2,  53  und  Jdeler  6, 
303.    auf  verano  folgt  csito. 

auch  der  statischen  Volksanschauung  treten  zwei  hauptzeiten, 
•ommer  und  winter  vor,  der  somnter  ist  sogar  wörtlich  von  dem  be- 
griffe jähr  nngeschieden,  beide  heifseu  Llo,  d.  h.  das  alle  jähr  wird 
mit  dem  winter  abgetlian,  das  neue  mit  dem  sommer  begonnen,  die- 
ses leto  ist  (gleich  unserm  jähr)  neutrum ,  folglich  unpersönlich,  den 
winter  nennen  sie  zima  (fem.)  sollen  nun  die  zwisebenzeiten  ausge- 
drückt werden,  so  sagen  sie  für  frühling  podleti,  für  herbst  podzim. 
Allein  es  sind  auch  noch  andere  benenuuiigen  gangbar  geworden:  böhm. 
fforo,  poln.  iaro;  mähr,  wesna,  polti.  tviosna ;  sloven.  vigred  (egre- 
diens  in  Deutschkärnten  der  auswärt),  mlado  leto  (junger  sommer), 
mladletje,  pomlad,  spomlad ,  sprotletje  (von  sprot ,  gegen)  alle  zur 
bezeichnung  des  frühlings,  vorzüglich  fühlten  die  Südslaven  das  be- 
durfiiis  fruhliug  und  sommer  zu  trennen.  Der  herbst  heifst  serb.  ;«nn, 
sloven.  Jeßrn,  auch  predsima.  wie  nun  leto  (minus)  und  leto  (som- 
mer) ,  so  i*t  sichtlich  unser  jh%  jdr  (annus)  das  poln.  iaro,  gr.  itta, 
lat.  irr;  und  das  lat.  fuems,  gr.  /nfnäv,  wiederum  das  slav.  zima. 
unser  winter  und  sommer  liegt  aulser  aller  Verwandtschaft,  wogegen 
»ich  unser  lenz  (ver)  dem  slav.  Ute ,  lato  nähert. 
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volks  und  i"  dichterischen  Wendlingen  lange  erhallen  ha- 
ben ,  aufdecken.  Wir  sagen  taglich :  der  Sommer,  der 
JVinter  ist  vor  der  thür,  tritt  ein,  kehrt  ein.  H.Sachs 
IV.  3,  21»  'bis  dafs  der  Sommer  einher  tritt.'*)  Mhd.  wird 
jener  gewöhnlich  lieh,  dieser  leid  genannt :  'der  liebe  Sumer 
urloup  genam'  Ben.  344.  'urloup  nahm  der  Windet  Ben. 
362^  lieiden  gefolg  und  dieuerschaft  zugeschrieben :  ' Sumer, 
dine  holden  von  den  huoben  sint  gevarn'  Ben.  304  'Su- 
mer dtn  gesinde  Ben.  406.  min  sanc  sülc  des  IVinters 
tvapen  tragen'  MS.  1,  i78b-  { Winder  ist  mit  sinen 
vriunden  komen'  Ben.  414,  ofFenbar  sind  sie  mit  ihren 
leuten  aufgezogen,  weil  sie  sich  verjagen  und  bekriegen 
wollen,  'der  leide  U  inder  hat  den  Sumer  hin  verjaget' 
Ben.  381.  'IVinder**)  hat  cz  hie  gerumet'  Ben.  437. 
WeU  aber  der  sommer  mit  dein  mai  beginnt,  steht  auch 
ein  Mai  als  repräsentant  des  Sommers  da,  ganz  auf  glei- 
che weise  in  lebendiger  Persönlichkeit,  der  Mai  hall  sei- 
nen eiuzug.  'so  der  Meige  in  g/ll.'  meist.  Alex.  I44b« 
'der  Meie  ist  in  diu  laut'  Ben.  364.  'der  Meie  löste  bluo- 
meu  uz  Rifen  bände'  Ben.  437.  'der  Meie  hat  brieve 
für  gesaut,  dafs  sie  künden  in  diu  laut  sine  kunft  den 
vruoten.'  Ben.  433,  gleich  einem  könige,  der  nach  langer 
ahwesenheit  siegreich  heimzieht,  kündigt  er  seine  ankunft 
voraus  durch  briefe  an.  'da  ist  der  Meie  und  al  sin  kraft, 
er  und  sin  geselleschaft  diu  (s.  1.)  ringent  maiügc  swrcrc. 
Meie  hat  im  (dem  Winter)  angesiget.'  Ben.  449.  'ob  der 
Meige  ze  velde  lac'  Ls.  1,  11)9.  'sö  der  Meige  alrdrst  iu 
gut'  Fraueud.  14.  'der  Meie  vüeret  den  wall  an  siner 
licnde*  MS.  2,  8ib,  es  werden  ihm  bände  beigelegt  (wie 
dem  Wunsch  s.  99.)  er  wird  von  den  menschen  mit  dank 
und  neigen,  gleich  einem  gott  oder  könig,  verehrt: 
'Meie  ich  wü  dir  nigen'  Ben.  398.  'eVent  den  Meiert? 
Ben.  184.  'der  Meie  habe  des  danc!'  Beu.  434.  Mai  und 
Sommer  legen  ihr  grünlaubiges  kleid  an:  'der  Meie  ist 
üf  sin  grücnez  zwi  gesezzen.'  MS.  2,  75»-  'der  Sumer 
sneit  sin  kleit.'  Ben.  1.59.  'der  Meie  sendet  dem  wähle 
klcider.'  Ben.  436.  'der  Summer  gab  diu  Sellien  kleit 
Abrelle  maz,   der  Meie  sneit.'  MS.  2,  94b 

Vorzüglich  aber  mufs  mau  auf  den  gegensalz  ach- 
ten. Im  gefolg  des  f  Vinters  ziehen  Reif  und  Schnee, 
wiederum  personifu  alionen ,  und  alle  riesen.    sie  künden 


*)  aUe  die  Somer  quam  int  laut.  Reinaert  2451;  aUe  de  Sommer 
quemc  int  laut.  Rcineke  2311. 

ohne  artikel,  also  unappellativiscli  (vgl.  s.  400  Solaua.) 
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dem  Sommer  krieg  an:  Mir  hat  widerseit  bcidiu  Rtf 
und  Sn&  Ben.  398.  'der  Meie  luste  bluomen  uz  Uffeti 
bände.'  Ben.  437.  Das  wichtigste  ist,  dafs  sich  in  einem 
Hede  *)  sogar  der  mythische  name  des  reifriesen  bewahrt 
hat:  er  heilst  Attcholf ,  ganz  mit  der  ableitung  olf  ge- 
bildet, die  gleich  dem  olt  für  ungeheure,  geisterhafte 
wesen  dient  **);  die  wurzel  auka,  ahd.  oulihu  direkt 
aus  augeo,  es  kann  also  in  Oucholf  die  bedeutung  des 
übergrofsen,  riesenmafsigen  liegen.***) 

Sommer  und  Winter  ßtelin  im  kämpf  gegeneinander 
gerade  wie  Tag  und  Nacht;  Sommer  und  Tag  erfreuen, 
Nacht  und  Winter  betrüben  die  weit. 

Die  ankunft  des  Sommers,  des  Mais,  oder  wie  wir 
jetzt  sagen  des  Frühlings,  wurde  nun  vor  alters  festlich 
begangen,  das  hiefs  im  mittelalter:  die  zit  empfdhen. 
MS.  1,  200*  2,  78b  Ben.  453;  den  Sumer  emp Jähen : 
'Sumer  wis  enpjangen  von  mir  hundert  tnsent  stunt.' 
Ben.  328;  'helfent  grüezen  mir  den  Meiert?  MS.  1,  I02u; 
si  (diu  vogeltiu)  welleut  alle  grüezen  nu  den  Meiert? 
MS.  2,  84b- 

Das  eintreffen  des  Sommers  erfolgte  aber  nicht  auf 
einen  bestimmten  tag  des  jahrs ,  sondern  wurde  nach  zu- 
falligen zeichen  wahrgenommen,  aufblühenden  bltimen 
oder  anlangenden  vögeln« 

AVer  'den  Arsten  vtoV  schaute,  zeigte  es  an;  das 
ganze  dorf  lief  hinzu,  die  bauern  steckten  die  blume  auf 
eine  stange  und  tanzten  darum,  auch  hiervon  hat  Nithart 
ein  lied  gedichtet,  dieselbe  feier  beschreibt  H.  Sachs  IV. 
3,  40  ff;  um  die  erste  sonitnerblume  wird  getanzt  und 
gesungen. 

Ebenso  wird  die  erste  schwalbe,  der  erste  storch 
als  Jriihiingsbote  (uyyeXos  i'aoog)  begrüfst  und  empfan- 
gen, der  schwalbe  rückkehr  feierten  schon  Griechen  und 
Börner.  Athenaeus  8,  15.  p.  360  theilt  ein  yeh&ovtaita 
mity),  das  auf  Rhodos  die  kinder  absangen,  eine  schwalbe 
herumtragend  und  efswaaren  sammelnd.  Noch  heule  lebt 
der  gebrauch  in  Griechenland,    am  ersten  merz  lauft  die 


•)  Nithart»,  Ben.  3St.  dieser  dichter  liefert  uns  vorzugsweise 
belebte  biMer  von  Sommer  im  i  Winter. 

••)  »nimm.  2,  331  —  340  vglJ  Nahtolf,  Biterolf,  EgUgrimolt  (s. 
147)  Fasult  (s.383)  Mimcroit  (s  221)  kobolt  («.286.) 

***)  ein  mlid.  dichter  schildert  den  kämpf  zwischen  Mai  und 
lh  i  Ut  in  einer  nrtigeu  erzälilung  (Fragm.  29),  die  aber  vou  dem 
mythischen  gebiet  abliegt. 

f)  Ilgen  opusc.  philoL  1,  165.    Zells  ferienschr.  1,  53.  88. 
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jugend  zusammen,  durchzieht  alle  strafsen  und  singt  eiu 
liebliches  frühlingslied ;  die  sanger  tragen  eine  aus  holz 
geschnitzte  schwalbe,  die  auf  einem  cylindcr  stehend 
dabei  umgedreht  wird.*)  'hirundine  prima1  sagt  Horat. 
cpist.  I.  7,  13.  Dais  man  auch  bei  uns,  schon  im  mittel- 
alter  auf  die  erste  schwalbe  achtete ,  lehrt  die  abergläu- 
bische gewohnheit  (auh.  8.  liii,  abergl.  no.  217)  bei  ihrer 
erblickung  kohlen  aus  der  erde  zu  graben.  Das  schwedi- 
sche landvolk  bewillkommt  sie  mit  dreimaligem  jubelruf.**) 
Beide  schwalbe  und  storch  gelten  für  heilige,  unverletzliche 
thiere.  Wer  bei  den  Griechen  die  einkehr  des  Storchs 
zuerst  ansagte  empfieug  hutenlohn.  Noch  im  vorigen  jh. 
waren  die  thürmer  mancher  stadte  Deutschlands  angewie- 
sen, den  nahenden  fruhlingsherold  anzublasen,  wofür 
Urnen  ein  ehrentrunk  aus  dem  rathskeller  verabreicht 
wurde.***)  Ein  epigramm  von  Joach.  Olearius  beginnt: 
ver  laetum  rediit,  rediiume  ciconia  grata, 
aspera  dum  pulso  frigore  cessat  hiems.-j-) 
auch  der  kukuk  kann  als  ausager  des  frühlings  bedachtet 
werden  (s.  389.) 

Diese  sommer Verkündigung  durch  gesange  der  ju- 
gend findet  noch  jetzt  oder  fand  wenigstens  in  den  letzten 
jhh.  in  deutschen  und  slavischen  landern  statt,  die  ge- 
brauche und  licder  sind  mauigfalt.  f-J-)  Oft  wird  blofs  ein 
kränz,  eine  puppe,  ein  thier  im  korb  herumgetragen  und 
von  haus  zu  haus  die  gäbe  eingefordert.  Hier  tragen  kin- 
der  einen  hahn,  dort  eine  Lrähe  oder  einen  fuchs  um- 


•)  Fnnricl  2,  256.  disc.  prelim.  xxvim  vollständiger  bei  Theod. 
Kind  p.  12. 

••)  Westerdahl  p.  55. 

••*)  alpenrosen.  Bern  1817  p.  49.  vgl.  Hebels  lied  der  storch, 
f)  Rostock  1610,  vgl.  Jon.  Praetoril  storchs  und  achwalben- 
winterquartier.    Frnncf.  1676  p.  185. 

ff)  am  fleifeigdten ,  wiewol  sehr  zerstreut  und  unordentlich,  hat 
sie  gebammelt  Christ,  Heiur,  Schrnid  zu  Gießen:  im  journal  von 
und  für  D.  1787.  1,  186—  198.  480  —  485.  1788.  1,  566  —  571.  2, 
409  —  411.  1790.  1,  310  —  314.  1791,  1002;  in  der  deutschen  mo- 
natschrift  1798  2,  58  —  67;  dabei  werden  eine  menge  alterer  und 
neuerer  Schriftsteller  zur  bewährung  angegeben.  Auch  ist  noch  ein 
früherer  aufsatz  im  journal  von  und  für  I).  1784.  1,  282  zu  verglei- 
chen. Einzelnes  findet  sich  in  Krünitz  encyclop.  58,  681  tf.,  Gräters 
ldunua  1812  p.  41 ,  in  Büschings  wöch.  nachr.  1,  183—186.  3,  166 
und  au  andern  orten,  die  ich,  wo  es  darauf  ankommt,  weiter  an- 
führe.  Die  beiden  frühsten  abhaudlungen  sind  von  Paul  Christ.  Hit- 
scher  de  ritu  dominicae  laetare,  quem  vnlgo  appellant  den  tod  aus- 
treiben. Lips.  1690  (deutsch  1710)  und  Jon.  Casp.  Zeumer  de  domi- 
nica  laetare.  Jena  1706. 
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licr*),  wie  man  in  Polen  zur  zeit  der  coleda  d.h.  neu« 
jahrs  einen  ausgestopften  wolf  gesclienke  sammelnd  umträgt 
(Tande  s.v.  kol?da.)  das  sind  keine  wanderlliiere,  und 
icli  lasse  unentschieden,  mit  welchem  fug  sie  die  schwalbe 
oder  den  storch  vertreten,  oder  ob  sie  überhaupt  etwas 
anders  bedeuten  sollen,  des  angehenden  sommers  wird 
nur  in  einigen  Worten  und  Wendungen  des  lieds  oder  gar 
nicht  gedacht.  Oft  aber  bildet  die  cinsamlung  der  gaben 
nur  den  schlufs  einer  vorausgehenden  sinnvolleren  hand- 
lung,  woran  auch  jüngünge  und  Jungfrauen  theil  nehmen. 
Kin  vermumter  Sommer  und  Winter^  jener  in  eplieu 
oder  singrün,  dieser  in  st  roh  oder  moos  gekleidet,  tre- 
ten auf  und  kämpfen  solange  miteinander,  bis  der  Som- 
mer siegt,  dann  wird  dem  zu  boden  geworfneu  Winter 
seine  hülle  abgerissen,  zerstreut,  und  ein  sommerlicher 
kränz  oder  zweig  umhergetragen.  Hier  ist  also  wieder 
die  uralte  idee  eines  kriegs  oder  slrcits  zwischen  beiden 
jahrsgewalten ,  aus  dem  der  Sommer  siegreich  hervorgeht, 
in  dem  der  {Vinter  unterliegt:  das  volk  gibt  gleichsam' 
den  zuschauenden  chorus  ab  und  bricht  in  den  preis  des 
überwinders  aus. 

Die  eben  geschilderte  sitte  lebt  f hauptsächlich  in  re- 
genden des  mittleren  Rheins,  jenseits  in  der  Pfalz,  dies- 
seits zwischen  Neckar  und  Main,  im  Odenwald.  Aus  den 
gesungnen  Uedem  theile  ich  blofs  die  beziehungsvollcn 
stellen  mit: 

trarira ,  der  Sommer  der  ist  da ; 

wir  wollen  hinaus  in  garten 

und  wollen  des  Sommers  warten. 

wir  wollen  hinler  die  hecken 

und  wollen  den  Sommer  wecken, 

der  Winter  hats  verloren, 

der  IVinter  liegt  gefangen, 

und  wer  nicht  dazu  kommt 

den  schlagen  wir  mit  Stangen, 
anderwärts:  jajaja ,  der  Sommertag**)  ist  da, 

er  kratzt  dem  Winter  die  äugen  aus 

und  jagt  die  bauern  zur  stubc  hinaus, 
oder:  slab  aus!  dem  IVinter  gelin  die  äugen  aus,***) 


•)  Reiuliart  elnleit  p.  ccxix.  einer  unigetragnen  krähe  (statt  der 
schwalbe)  gedenkt  auch  Atfienaetis  a.  a.o. 

•')  für  Sommer?  vgl.  Baitag  (s.  141)  für  Balt. 

nuelt  'statu  aus'  oder  'sta  maus*9  und  'heib  aus treib  aus\ 
dem  Winter  ist  ein  aug  aus. 
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veilclien ,  rosenblumen, 

liolen  wir  den  Summer 

sc  Ii  icke  iL  den  Winter  übern  Rhein 

bringt  uns  guten  kühlen  -wein* 
auch:  violen  und  die  blumen 

bringen  uns  den  Sommer, 

der  Sommer  ist  so  keck 

und  wirft  den  l Vinter  in  den  dreck, 
oder:  stab  aus,  Stab  aus, 

blas  dem  [Vinter  die  äugen  aus! 
Solche  gesänge  sind  sicher  durch  lange  Jahrhunderte  gegan- 
gen; was  ich  vorhin  aus  unsern  dichtem  des  13  jb.  an- 
geführt habe,  setzt  sie  ihrem  wesentlichen  inhalt  nach 
voraus,  alles  ist  ganz  heidnisch  gedacht  und  gefafst:  der 
herbeigeholte,  aus  seinem  schlaf  geweckte,  tapfere  Som- 
mer, der  überwundne,  in  den  koth  niedergeworfne,  in 
banden  gelegte ,  mit  Stäben  geschlagne ,  geblendete ,  ausge- 
triebne Winter  sind  halbgotter  oder  riesen  des  alterthums. 
Der  veilchen  wird  erwähnt  in  deutlichem  bezog  auf  den 
empfang  des  Sommers.  An  eiuigen  orten  ziehen  die  kin- 
der  mit  weifsen^  geschälten  stäben,  hölzernen  gabeln 
und  degen  aus,  entweder  in  der  absieht  dem  Sommer  zu 
helfen  und  mit  auf  den  feind  loszuschlagen,  oder  es  kön- 
nen auch  die  stabträger  des  Winters  gefolge  darstellen 
sollen,  weil  nach  altem  gebrauch  besiegte  und  gefangne 
mit  weifsen  Stäben  entlassen  werden  "(RA.  134.)  Einer 
aus  dem  häufen  der  knaben,  ein  erwachsner  an  ihrer 
spitze  in  st  roh  geluillt  stellt  den  [Vinter,  ein  andrer 
mit  epheu  verziert  den  Sommer  vor.  erst  kämpfen  beide 
mit  ihren  holzslangen ,  bald  werden  sie  handgemein  und 
ringen  so  lange,  bis  der  Wrinter  niederlicgt  und  ihm  das 
strohhleid  abgezogen  wird,  unter  dem  kämpf  singen 
die  übrigen    stab  aus,  Stab  aus, 

stecht  dem  [Vinter  die  äugen  aus! 
das  ist  noch  völlig  das  rauba  birahanen  ,  hrusti  giwinnan, 
caesos  spoliarc  armis  der  heldcnzcil;   das  grausame  aug- 
ausstechen tritt  noch  tiefer  in  das  alterthum  zurück. 

Nach  beendigtem  kämpf,    wenn  der  Winter  in  der 
flucht  ist,  wird  au  einigen  orten  gesungen: 
so  treiben  wir  den  [Vinter  aus 
durch  unsre  stadt  zum  thor  hinaus, 
hin  und  wieder  die  ganze  handlung  zusammengedrängt  in 
das  wiederholte  geschrei: 

Sommer  rein,  [Vinter  naus! 
Jemehr  man  sich  über  den  Odenwald  zurück  dem  in- 
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nern  Frauken ,  dem  Spessart  und  der  Rhön  uähert ,  pfle- 
gen schon  jene  worte  zu  lauten: 

Stab  aus,  stab  aus, 

stecht  dem  'loci  die  äugen  aus! 
und  so  heilst  es:  wir  haben  den  Tod  hinausgetrieben 

den  lieben  Sommer  bringen  wir  wieder 

den  Sommer  uud  den  Meien 

mit  blümlein  mancherleien. 
Der  Tod  tritt  an  die  stelle  des  Winter s\  man  kann  sa- 
gen, weil  im  Winter  die  natur  schlummert  und  ausgestor-^ 
ben  scheint;  vielleicht  hat  aber  auch  frühe  schon  ein  heid-" 
nischer    name    des  Winters  der  christlichen  Vorstellung 
von  dem  Tod  weichen  müssen. 

In  tief  frankischen  Hedem,  z.  b.  dem  nürnberger,  - 
wird  nun  aber  des  Sommers  gar  geschwiegen  und  der  ge- 
danke  des  ausgetriebnen  Todes  desto  stärker  hervorge- 
hoben.*) Zu  Nürnberg  durchziehen  landmiidcheu  von  sie- 
ben bis  achtzehn  jähren  in  ihrem  gröfstcu  putz  die  strafsen 
der  ganzen  Stadt  und  vorstadt;  auf  oder  unter  dem  linken 
arm  tragen  sie  einen  kleinen  ofnen  sarg,  aus  welchem 
ein  leichentuch  herabhängt,  unter  dem  tuch  liegt  eine 
puppe,  ärmere  kinder  tragen  nichts  als  eine  offene  Schach- 
tel ,  worin  ein  grüner  bucheuzweig  liegt  mit  in  die  höhe 
gerichtetem  stiel ,  woran  ein  apf'el  statt  des  kopfs  steckt, 
ihr  eintöniges  lied  beginnt: 
heut  ist  mitfasten 

wir  tragen  den  Tod  ins  wasser,  wol  ist  das. 
unter  anderm:  wir  tragen  den  Tod  ins  wasser 
tragen  ihn  nein  und  wieder  raus**), 


*)  Seb.  Frankes  welthuch  51»  schildert  den  fränkischen  fast- 
nacht>brauch  so:  'halten  nuch  ir  vier  ein  leilnch  bei  den  vier  zipfeln 
und  ein  ströinen  angemachten  butteu  in  hosen  und  wammes  mit  einer 
larven ,  wie  ein  todten  man  ,  schwingen  si  in  mit  den  vier  zip  fein 
auf  in  die  hohe  und  entpfahen  in  wider  in  das  leilach.  das  treiben 
»i  durch  die  ganz  Stadt.  Zu  mitterfasten  machen  si  au  etlichen  orten 
ein  stroinen  man  oder  btilztn >  angethon  und  zügericht  wie  ein  /od, 
den  tragen  die  versandeten  jungen  in  die  nahend  gelegnen  dorfer» 
dise  werden  von  etlichen  schon  empfangen  und  mit  dörren  hutzlen, 
milch  und  erhifs  gelabet  und  gespeist,  von  den  andern,  die  es  für 
ein  anzeichen  zukünftig«  todl  halten,  übel  empfangen,  und  von  ireu 
hofstatten  getriben  mit  Scheltwort,  n  und  etwan  mit  streichen.' 

")  hierdurch  scheint  angedeutet,  dafs  die  gottheit  des  Todes 
bei  der  wassertauche  nicht  vernichtet,  sondern  ihr  nur  die  Unzufrie- 
denheit des  volks  fühlbar  gemacht  werden  soll,  der  grausame  Tod 
hat  das  jähr  über  manche  opfer  geholt,  jetzt  wollen  sich  die  men- 
schen gleichsam  an  ihm  rächen.    Dies  greift  in  die  oben  s.  14  ange- 
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tragen  ihn  vor  des  biedermanns  haus, 
wollt  ihr  uns  kein  schmalz  nicht  geben 
lassen  wir  euch  den  Tod  nicht  sehen, 
der  Tod  der  hat  ein  panzer  an. 
Ahnliche  gebrauche  und  lieder  herschten  im  übrigen  Frau- 
ken,  in  Thüringen,   Meilsen,    Vogtland,  } Schlesien  und 
Lausitz,    der  eingang  des  lieds  wechselt : 
nun  treiben  wir  den  Tod  aus*), 
den  allen  weibern  in  das  haus! 
oder:  hinters  alte  hirtcnhaus **). 
hernach:   hätten  wir  den  Tod  nicht  ausgetrieben 

war  er  das  jähr  noch  inne  geblieben.** *) 
Gewöhnlich  wurde  eine  puppe,  ein  strohernes  oder  höl- 
zernes bild  herumgetragen,  ins  wasser ,  in  einen  tum- 
pfel  geworfen  oder  verbrannt;  war  die  figur  weiblich, 
so  trug  sie  ein  knabe,  war  sie  männlich,  trug  sie  eiu 
mädchen.  Man  stritt  darum,  wo  sie  gemacht  und  gebun- 
den werden  sollte,  aus  welchem  haus  sie  hervorgebracht 
wurde,  in   dem  starb  das  jähr  über  niemand.    Die  den 


deutete  idee:  wenn  ein  gott  den  erwartungen  nicht  entsprochen  hat, 
bo  wird  ihm  gedroht,  sein  bild  mit  koth  beworfen  (s.  336),  ins  was- 
ser getaucht  So  warfen  die  Frankländer  beim  miswachs  des  wein* 
8.  Urbans  bild,  weil  er  keinen  weiu  geschalt  hat  (Fischarts  Garg.  11) 
in  den  Lach  oder  in  den  koth  (Seh.  Frank  51b),  oder  in  den  was- 
sert rog,  seihst  schon,  wenn  keine  reiche  weinlese  erwartet  wird  (  V- 
gricolaa  spricliw.  no.  498.  Graters  Idunna  1812  p.  87.)  Nicht  anders 
warfen  die  Beiern  den  heil.  Leonhard  bei  seinem  feierlichen  umzug 
mitunter  in  den  lach  (Schin  2,  473.)  Bekannt  ist,  wie  die  Neapoli- 
taner noch  heutzutag  mit  ihrem  San  Geimaro  verfahren ,  oder  die 
schifter  im  stürm  S.Jacobs  bild  mUhandelu ,  anderer  beispiele  zu  ge- 
schweigen. 

*)  Luther  hat  das  lied  auf  die  austreibung  des  pabst*  parodiert, 
journ.  v.  «.  f.  D.  1787.  2,  192.  193. 

**)  dem  alten  Juden  in  seinen  bauch,  dem  jungen  in  den  nicke, 
das  ist  sein  ungelücke,  treiben  ihn  über  berg  und  tiefe  thal ,  dafs  er 
nicht  wiederkommen  soll,  Treiben  ihn  über  die  beide,  das  tllUU  wir 
den  schäfern  zu  leide,  wir  giengen  durch  den  grünen  wald ,  da  sun- 
gen  die  vögel  jung  und  alt.  Den  alten  Juden  will  Pinn  Magnussen 
(edda  2,  135)  für  einen  iötunn  gehalten  haben. 

J.  F.  Ilerrl  über  einige  in  der  gegend  von  Erfurt  gefumlne 
alterthütner  1787  p.  28  hat  die  zeile:  'wir  tragen  den  Krodo  ins  was- 
ser', gesteht  aber  nachher  (journ.  v.  u.  f.  D.  1787.  4S3.  481),  dies  be- 
denkliche wort  als  eigenmächtige  Vermutung  in  den  text  aufgenommen 
zu  haben.  Lim  so  verdächtiger  ist  in  JJe/lbac/is  nachttag  zum  archiv 
von  und  für  Schwarzburg.  Uildburgh.  1 789.  p.  52  folgende  Strophe : 
4wir  tragen  den  alten  thor  hinaus,  hinters  alte  birtenhaus,  wir  haben 
nuu  den  soiumer  gewonnen  und  Krudes  macht  ist  weggekommen.' 
alle  ausdrücke  der  letzten  zeile  verrathen  erdichtung. 
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Tod  weggeworfen  hallen,  liefen  schnell  davon,  aus  furcht, 
dafs  er  sich  wieder  aufraffe,  und  hinter  ihnen  her  komme, 
begegnete  den  heimkehrenden  vich,  so  schlugen  sie  es 
mit  staben  ,  im  glauben,  dafs  es  dadurch  fruchtbar  werde. 
In  Scldesieu  wurde  häufig  ein  blolser  tannenbaum  mit 
strohketten,  gleichsam  gefesselt,  umhergcschleppt.  Hin 
und  wieder  trug  ein  starker  mann,  mitten  unter  kinderu, 
einen  maienbaum.*) 

Einige  der  angegebnen  landschaflen  haben  in  dein 
letzten  jh.  das  alte  fest  dieser  sommerverkündigung  durch 
besiegung  des  winters  untergehen  lassen ,  einige  noch  ge- 
genwartig erhalten.  Frühere  jhh.  mögen  es  in  andern 
deutschen  strichen  geschn  haben ,  in  welchen  es  selbst 
nicht  historisch  nachzuweisen  ist.  wahrscheinlich  entgehu 
mir  auch  einzelne  nachrichteil«  Ich  habe  nicht  die  ge- 
ringste spur  davon  weder  in  Süddcutschland ,  Schwaben, . 
Schweiz,  Baiern,  Ostreich,  noch  auf  der  andern  seile  in 
Niederneisen ,  Niedersachsen,  Westfalen,  Niederland,  Fries- 
land ermitteln  können,  ob  es  sich  über  die  Pfalz  hinaus 
in  das  Trierische,  Lothringische,  nach  Frankreich  erstreckte, 
weifs  ich  eben  so  wenig.**)    Klar  ist,  dafs  weder  die 


•)  zu  Leipzig  war  das  fest  im  IT  jh.  so  herabgewürdigt,  dafs 
man  die  Strohpuppe  durch  huren  unitragen  und  ins  wasser  werfen  liefs. 

M)  C.  H.  Schmid  hat  freilich  im  journ.  v.  u.  f.  D.  1790,  314. 
315  ein  Verzeichnis  der  länder  und  ürter  aufgestellt,  wo  Winter  oder 
Tod  ausgetragen  werde,  darin  sind  auch  niedersächsische ,  mcklen- 
burgi*che,  ja  friesische  gegenden  namhaft  gemacht,  bewahrung  dafür 
mangelt  aber,  und  andere  ähnliche  gebrauche,  denen  gnnz  die  in- 
dividualität  des  hier  abgehandelten  fehlt,  werden  damit  vermischt. 
Aug.  Pfeilfer  (gb.  zu  Lauen.«»tein  1640,  gest.  zu  Lübek  1698)  in  den 
evang.  erquickungsstunden  Leipz.  1698  p.  gedenkt  des  Sommer  und 
Winterstreits,  aber  ohne  den  ort  zu  bestimmen,  und  er  wohnte  lange 
in  Schlesien  und  Leipzig.  Henr.  Lubbert  (prediger  zu  Böhlendorf 
bei  Lübek,  gb.  1640  gest.  1703)  schildert  in  seinem  fastnachtstetifel 
p.  6  einen  merzaiifzug,  keinen  mailichen,  hebt  aber  die  wesentlichen 
züge  nicht  genug  hervor,  ich  setze  die  stelle  (aus  Job.  Pet.  Schmidts 
fa.stelab.  p.  132)  her,  weil  sie  das  gewis  nicht  unwirksame  eifern  der 
geistlichen  gegen  die  lustbarkeiteu  des  volks  fast  so  characteristisch 
zeigt,  wie  die  s.  159.  eingeschaltete,  um  560  jähr  altere,  dcclama- 
tion.  'im  vorigen  jähr  domiuica  quinquagesima  (vier  wochen  vor  lae- 
tare)  bat  ich  abermaleu  einen  jeden  öffentlich,  man  mochte  doch  ein- 
mal solches  heidnische  wesen  einstellen,  aber  ich  muste  leider  erfah- 
ren ,  dafs  es  die  gottlosen  weltkinder  noch  ärger  als  zuvor  machten. 
Da  giengen  nicht  alleiu  die  hindert  lange  mit  grünem  laub  befun- 
dene stecken  tragend  in  den  häusern  herümb,  und  sungen  allerhand 
liederliche  possen,  sondern  sonderlich  die  knechte,  unter  welchen 
einer  mit  einem  grünen  weither  rock  behängen  war,  giengen  in  zweien 
Parteien  mit  einem  dudelsack  durchs  dorf  von  haus  zu  haus,  sungen, 
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protestantische  noch  die  calholische  ansieht  auf  die  län- 
gere fortdauer  oder  das  frühere  erloschen  der  silte  einflol's. 
Allerdings  fällt  auf,  dafs  sie  sich  gerade  durch  die  mitte 
Deutschlands  zieht  und  hinten  an  slavischc  Minder  lehnt, 
die  ihr  gleichfalls  huldigen,  daraus  darf  aber  nicht  gefol- 
gert werden,  dafs  sie  slavischen  Ursprungs  war  und  von 
Slavcu  bis  über  den  Rhein  hin  eingeführt  wurde.  Wir 
müssen  erst  diese  slavischen  gebrauche  näher  betrachten. 

In  Böhmen  ziehen  die  kinder  mit  einem  Strohmann,  der 
den  Tod  vorstellen  soll,  ans  ende  des  dorfs,  und  verbren- 
nen ihn ,   dazu  singen  sie 

giz  nesem  S/nrt  ze  wsy,  . 

nowe  Leto  do  wsy; 

wiley  Leto  libezne, 

obiljcko  zelcuc! 
d.h.  schon  tragen  wir  den  Tod  aus  dem  dorf,  das  neue  Jahr 
(den  neuen  Sommer)  in  das  dorf;  willkommen  lieblicher  Som- 
mer, grünes  getraidelcin !  Die  Sorben  in  der  Oberlausitz  fer- 
tigen das  hihi  aus  strok  und  hadern,  die  die  letzte  leiche 
gehabt,  mufs  das  heimle,*  die  letzte  braut  aber  den  Schleier 
und  die  übrigen  lumpen  dazu  hergeben*);  das  scheusal 
wird  auf  eine  hohe  Stange  gesteckt  und  von  der  gröfsten, 
stärksten  dirne,  in  vollem  lauf,  fortgetragen,  dabei  sin- 
gen alle:      leck  höre,  leez  höre, 

jatabale  woko 

pan  dele,  pan  dele! 
d.i.  flieg  hoch,  flieg  hoch,  drehe  dich  um,  fall  nieder, 
fall  nieder!  Alle  werfen  mit  steinen  und  stecken  nach 
ihm,  wer  den  Tod  tritt,  stirbt  das  jähr  über  nicht,  so 
wird  das  bild  zum  dorfc  hinaus  au  ein  wasser  getragen 
und  darin  ersäuft,  oft  bringen  sie  auch  den  Tod  bis  zur 
grenze  des  nächsten  dorfs  und  werfen  ihn  hinüber,  je- 
der bricht  sich  ein  grünes  zweiglein,  das  er  auf  dem 
Heimweg  frühliches  mutes  trägt,  bei  erreichung  des  dorfs 
aber  wieder  von  sich  wirft,  zuweilen  lauft  ihnen  die  ju- 
gend  des  benachbarten  dorfs,  über  dessen  grenze  sie  den 
Tod  gebracht  hatten,  nach,  und  wirjt  ihn  zurück,  weil 
ihn  niemand  dulten   will;    hierum  gerathen  sie  leicht  in 


soffen,  tanzeten  und  raseten  in  den  hSnsern  als  unsinnige;  nachliin 
ihn  ton  sie  sich  zusammen,  soften,  tanzeten.  lermeten  etliche  iiarhte 
durch  und  durch,  dafs  man  kaum  davor  schlafen  kunte.  Bei  solchem 
gottlosen  nachttaoze  fluiden  sich  auch  einige  leichtfertige  mägde,  und 
wohnten  dem  verfluchten  handel  bei.' 

')  iudicuL  superstit.  27.  de  simulacris  de  pantiis  f actis,  28,  quae 
per  canipos  portant. 
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Wortwechsel  und  schlage.*)  Au  andern  lausitzischen  Orlen 
sind  blol's  frnuen  mit  dieser  todaustreibung  beschäftigt,  und 
leiden  dabei  keine  manner.  alle  gehn  des  tags  in  trauer- 
schleiern  und  binden  eine  puppe  aus  stroh ,  der  sie  ein 
Weiftet  hemd  überziehen,  in  die  eine  band  einen  besen, 
in  die  andere  eiue  sense  geben,  diese  puppe  tragen  sie 
singend  und  von  steinwerfendeu  buhen  verfolgt,  zur 
grenze  des  nächsten  orts,  wo  sie  sie  zerreifsen,  darauf 
hauen  sie  im  wald  einen  schönen  bäum,  hängen  das  hemd 
daran,  und  tragen  ihn  heim  unter  gesängen.**)  Dieser 
bäum  ist  ohne  zweifei  simibild  des  eingeführten  Sommers 
statt  des  ausgetragneu  Todes.  Solch  ein  geschmückter  bäum 
wird  auch  sonst  von  knaben,  nachdem  sie  den  Tod  fort- 
geschaü't  haben ,  im  dorf  herumgetragen  und  dabei  sam- 
meln sie  gaben  ein.  Anderwärts  tragen  sie  die  puppe 
herum,  geschenke  fordernd.  Hin  und  wieder  lassen  sie 
den  Strohmann  den  leuten  in  die  fenster  gucken :  in  ei- 
nem solchen  haus  wird  der  Tod  das  jähr  über  jemand  ab- 
holen, doch  kann  man  sich  mit  geld  lösen  und  die  Vor- 
bedeutung zeitig  abwenden.  In  Königshain  bei  Görliz 
zog.  das  ganze  dorf,  jung  und  alt,  mit  strohfackeln  auf 
einen  nahen  herg ,  der  todtenstein  genannt,  wo  sonst  ein 
götzenbild  gestanden  haben  soll,  zündeten  oben  die  fa- 
ckeln an  und  kehrten  singend  heim,  unter  beständiger 
Wiederholung  der  worte:  den  Tod  haben  wir  ausgetrie- 
ben, den  Sommer  bringen  wir  wieder.***) 

Nicht  überall  aber  scheint  man  sich  unter  diesem  aus- 
getriebnen götzenbild  den  Winter  oder  den  Tod  vorgestellt 
zu  haben  ;  namentlich  in  Polen  ist  es  vielmehr  die  heid- 
nische ,  dem  christenthum  weichende  gottheit%  welche 
das  volk,  in  halber  trauer,  unter  angestimmten  klage- 
liedern,  von  sich  ausstöfst.  Dlugoss  f)  und  nach  ihm  an- 
dere berichten,  *auf  konig  IMiecislaus  geheifs  seien  alle 
götzen  im  land  zerbrochen  und  verbrannt  worden,  zur  er- 
inuerung  daran  pflege  man  in  mehrern  polnischen  örtem 
jährlich  einmal  bilder  der  Marzana  und  Zie.ivonia  an 
Stangen   befestigt  oder  auf  schleifen,  traurige  lieder  sin- 


•)  lausitz.  mag.  von  1770  p.  84.  85  aus  einer  hs.  des  Abrain 
Frencel.  ,»i 

")  Christ.  Arnoiiis  anhanj?  zu  Alex.  Rossens  unterschiednem  got- 
ttsdieOftt    Heidelb.  1674  |».  135. 

•••)  Antons  erster  versuch  über  die  alten  Slaveu  p.  73.  74. 
\)  bist.  Polo»,  lib.  2  ad  a.  965.  Matth,  de  Mecliovia  chron.  Po- 
Ion.  II.  I,  22.  Mart.  Croraer  lil>.  3.  ad  a.  965.    Marl..  Hanke  de  Si- 
le»iorum  nominibus  p.  J22.  123. 
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gend,  feierlich  zum  sumpf  oder  flufs  zu  führen  und  zu 
ersäu/'en*);  gleichsam  die  letzte  ihnen  crwiesne  huldigung. 
Marzana  ist  nach  Dlugoss  erntegöttin,  nach  Frenccl  und 
Schaffarik  **)  tudesgöttin,  für  unsre  Untersuchung  gleicliviel, 
wenn  nur  eine  göttiu. 

Tag  dieses  festes  war  die  quarta  dominica  quadrage- 
siniae,  d.  h.  der  sonntag  laetare,  oder  mitt fasten ,  halb- 
fasten ,  auf  welchen  gerade  auch  in  Böhmen ,  Schlesien 
und  der  Lausitz  das  todaustreiben  fallt,  die  Böhmen  nen- 
nen den  tag  smrtedlna,  die  Sorben  fsmerdniza ,  tudten- 
sonntag,  er  geht  den  osteru  drei  wochen  voraus,  wird 
also  last  immer  im  merz  eintreten,  einige  verlegen  ihn 
eine  wochc  früher,  auf  ocuü,  andere  (zumal  in  Böhmen) 
eiue  woche  spater  auf  judica.  auch  in  der  Rhein  und 
Maiugegend  ist  aber  laetare  tag  der  feier,  und  heifst  dort 
sommertag. 

Diese  Übereinkunft  in  der  zeit  des  festes  ist  unab- 
weisbar, den  alten  Slavcn ,  welche  ihr  neues  jalnr  im 
merz  begannen,  bezeichnete  sie  den  anfang  des  jahrs, 
zugleich  des  Sommerhalbjahrs,  folglich  ihres  leto.  den 
Deutschen  die  ankunlt  des  sommers  oder  frühjahrs,  im 
merz  kehrt  iliuen  storch  und  schwalbe  heim,  blüht  das 
erste  veilchen.  Alleiu  die  Slaven  kennen  keinen  kämpf 
ihres  unpersönlichen  leto  mit  dem  Smrt ,  sondern  dieser 
abgehende,  ausgetriebene  gott  hat  dabei  die  hauptrolle. 
ungern  ahnen  war  eben  der  beiden  riesen  streit  das  we- 
sentliche des  festes,  und  nur  der  verlierende  Winter 
gleicht  jenem  Smrt,  der  siegreiche  Sommer  steht  ungleich 
lebendiger  da.  Aufser  dieser  bedeutenden  Ungleichheit  der 
slavischcn  feier  mit  der  deutschen ,  wie  sie  am  Rhein  und 
Neckar  statt  hat,  wäre  auch  schwer  zu  begreifen,  wie 
sich  eine  slavische  volkssitte  bis  in  den  Odenwald  und  in 
die  überrheinische  Pfalz  hatte  verbreiten  sollen,  so  erklär- 
lich sie  an  dem  oberen  Main ,  im  Fuldischen ,  in  Thürin- 
gen und  Meilsen  sein  würde.  Ruch  entscheidender  ist  je- 
doch die  Wahrnehmung,  dafs  sie  auch  nicht  allen  Slavcn, 
sondern  eben  nur  den  Schlesiern,  Lausitzern  und  Böhmen, 
mit  bedeutender  abweichung  der  Pulen,  hingegen  gar  nicht 
den  Südslaven  bekannt  war,  wahrscheinlich  auch  nicht  den 


*)  midi  der  russische  Wladimir,  nach  seiner  hekehrung,  befiehlt 
Peruns  hild  an  einen  pferdeschweif  zu  binden,  zu  schlagen  und  in 
den  Dnieper  zu  werfen.  Als  man  hernacli  den  nowgor«der  IVrun 
ebenso  in  <h-n  Wolchaw  geworfen  hatte,  begann  dieser  im  ström  über 
die  Undankbarkeit  des  Volkes  laut  zu  jammern. 

*•)  gesell,  der  slav.  spr.  p.  12  Marzana ,  Norjana. 
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in  Pommern,  Meklenburg  und  Lüneburg  ansässigen.  Wie 
Jen  liaiern,  Tirolern  geht  sie  den  Krainern,  Sleiermarkern, 
Slovaken,  icli  denke  auch  den  Mährern  ab;  wie  den 
Pommern  den  Niedersachsen.*)  Unter  Slaven  und  Deut- 
schen hat  sie  nur  ein  mittler  strich  des  landes,  ohne  Zwei- 
fel aus  gleicher  Ursache,  bewahrt.  Ich  leugne  nicht,  dal's 
sie  im  höheren  alterthum  allen  slavischen  stammen,  wie 
allen  deutschen  gemein  gewesen  sein  könne,  ja  für 
Deutschland  ist  es  mir  beinahe  unzweifelhaft,  einmal  weil 
ISutharts  und  anderer  ältere  lieder  schon  für  Ostreich  zeu- 
gen ,  dann  aber,  weil  in  Scandinavien ,  England  und  stel- 
lenweise in  Norddeutschland  die  sitte  des  Mairitts  er- 
scheint, die  sich  vollkommen  dem  rheinischen  sommertag 
im  merz  identificiert. 

Olaus  Magnus  15,  4  meldet:  die  Schweden  und  Go- 
then haben  feinen  brauch ,  dafs  in  den  stalten  die  ober- 
kcit  den  ersten  tag  rneiens  zwei  geschwader  reuter  von 
starken  jungen  gesellen  und  männern  versammeln  lal'sl, 
nicht  anders  als  wolt  man  zu  einer  gewaltigen  Schlacht 
ziehen,  das  ein  ^jschwader  hat  einen  rittmeister,  welcher 
unter  dem  namcii  des  ^Vinters  mit  vil  pelzen  und  ge- 
fütterten hleidern  angethan  und  mit  einem  wintcrspicfs 
bewapuct  ist:  der  reitet  liofler'Jglich  hin  und  wiedar,  wirft 
schneeballen  und  eisschemel  von  sich,  als  wolle  er  die 
kelte  erlangern,  macht  sich  ganz  unnütz,  hergegen  hat 
das  ander  geschwader  auch  eineu  rittmeister,  den  heilst 
man  den  Blumen g raven ,  der  ist  von  grünem  gezweig, 
laub  und  blumen,  bekleidet,  auch  mit  andern  Sommer- 
kleidern angethan  und  nicht  fast  werhalt,  reitet  mitsampt 
dem  winterhaupUnann  in  die  sladt  ein,  doch  ein  jeder  an 
seinem  besondern  ort  und  Ordnung,  halten  alsdann  ein 
öffentlich  stechen  und  turnier,  in  dem  der  Sommer  den 
fVinter  übcrwindt  und  zu  boden  rennet.  Der  Winter 
lind  sein  gefolge  werfen  um  sich  mit  asche  und  funken, 
das  sommerliche  gesindc  wehrt  sich  mit  birkenmaien  und 
ausgeschlagnen  lindenruten ;  endlich  wird  dem  Sommer 
von  dem  umstehenden  vulk  der  sieg  zugesprochen. 

liier  ist  gar  keine  anspielung  auf  den  Tod ,  alles  wird 
nach  deutscher  weise  blofs  zwischen  Sommer  und  Win- 
ter abgethan,   nur  hat  sich  der  einfache  aufzug  unserer 


')  jenes  holsteinische  umgehn  (omjrann)  mit  den  fuchs  (s.  439) 
«oll  nnch  Schutze  3,  165  im  sommer,  also  nicht  auf  lütare  gescheit» 
sein,  und  (Ins  gesuiigue  Hol  hat  keiuen  ausdrücklichen  hezug  auf 
pommer  und  winter. 
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landleute  mehr  in  ein  turnierartiges  gepränge  des  reicheren 
stadtlebens  verwandelt;  dafür  nimmt  sich  dieses  führen 
des  Mais  in  die  Stadt  (schonisch  \fora  somma  i  by)  rein- 
licher, stattlicher  aus,  als  der  ärmliche  aufzug  bettelnder 
kinder,  und  ist  in  der  that  eine  höchst  poetische,  das  ge- 
rn üt  ergreifende  Vorstellung.  Solcher  maispiele  gedenken 
allschwedische  und  dänische  chroniken,  stadtordnungen 
und  Urkunden  öfter  als  einmal.  Adel  und  künig  nahmen 
nicht  selten  theil  daran,  es  war  eine  grofse  allgemeine 
volkslustbarkeit.  der  majgrefve  (maigraf)  zog  blumenbe- 
kränzt unter  mächtigem  geleit  durch  strafsen  und  durfer, 
gastmale  und  reihentanz  folgten.  In  Dänmark  begann  der 
zug  auf  walburgistag ,  man  nannte  es:  den  Sommer  in 
das  land  reiten^  at  ride  Sommer  i  bye,  die  jungen  män- 
ner  ritten  voran ,  dann  der  maigraf  (Höriger) ,  mit  zwei 
kränzen,  über  jede  Schulter,  das  übrige  gefolge  nur  mit 
einem  kränz;  in  dem  ort  wurden  lieder  gosungen,  alle 
jungfrauen  bilden  einen  kreis  um  den  maigrajen  und  er 
wählt  sich  eine  darunter  zur  majinde,  indem  er  den 
kränz  auf  sie  wirft,  des  Winters  und  seines  Streits  mit 
dem  Mai  gedenken  die  schonischen  und  dänischen  feste 
nicht  mehr,  in  manchen  Städten  hatten  sich  förmliche 
majgrevegilde  gebildet.*) 

Dieses  maireiten,  diese  maigrafen  -waren  nun  auch 
in  INicderdeutschland  althergebracht;  das  scheint  eben  die 
Ursache,  warum  dort  jenes  mitteldeutsche  Sommerankün- 
digen auf  laetare  nicht  im  schwang  gieng.  in  nordlichen 
gegenden  konnte  das  erst  mit  anfang  mais  einkehrende 
frühjahr  nicht  schon  im  merz  gefeiert  werden.  Vielleicht 
war  auch  die  maifeier  in  älterer  zeit  allgemeiner  in 
Deutschland,  oder  greift  die  Unterscheidung  bereits  in  den 
Wechsel  der  merz  und  maiversamlungen  des  volks?**) 
Des  maigreven  zu  Greifswalde  im  j.  1528,  auf  ersten 
mai,  erwähnt  Sastrow  in  seiner  lebensbcschrcibung  1,  65. 
66  beiläufig;  genauere  nachrichten  über  die  forldaucr  dos 
inairitts  zu  Hildesheim ,  wo  der  schöne  brauch  erst  im 
IN  jh.  erlosch  ,  sind  neulich  gesammelt  worden.***)  Sobald 

•)  Ihre  s.  v.  majgrefve.  skräordning  for  Knutsgillet  i  Lund  n. 
1586  §.123—128  in  Brings  monum.  sennrnsia  p.  207  -210;  ui«l  für 
Mnlmö  ebenda*,  p.  214.  Er.  Tegel  historia  Guslavi  I.  1,  119.  Nye- 
rup  danske  digtek.  1,  246.  2,  136.  143.  Thiele  1,  145—158.  vgl. 
200;  der  maigreven  in  Ribe  gedenkt  Terpager  in  Ripis  cimhrici*  p. 
723  und  in  Wildau  gildewesen  p.  285  geschieht  des  aalborger  maigre- 
ven aus  einem  statnt  des  15  jh.  erwühnung. 

vgl.  RA.  821  —  826  über  die  gerichtozeit 
•••)  Kokens  und  Lüntzels  mittheilungen  2,  45  — 6t. 
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der  maigrcve,  gegen  pfingsten ,  erwählt  war,  hatten  die 
liolzerben  in  der  Ilse  aus  sieben  dürfern  den  maiwagen 
zu  hauen :  alles  gehauene  buschwerk  mufs  aufgeladen,  im 
walde  dürfen  nicht  mehr  als  vier  pferde  vorgespannt  wer- 
den, ein  feierlicher  zu«  aus  der  Stadt  holt  den  wagen  ab, 
burgermeister  und  rath  empfangt  von  den  holzen  den 
maikranz  und  übergibt  ihn  dem  maigreven.  der  wagen 
enthalt  60  —  70  bunde  mai ,  welche  dem  maigreven  zu- 
kommen und  dann  weiter  ausgetheilt  werden,  klüster  und 
kirchen  empfangen  groTse  bunde,  auf  alle  thürme  wird 
davon  gesteckt,  der  bodcn  der  kirche  ist  mit  geschornem 
buchsbaum  und  feldblumen  bestreut,  der  maigreve  bewir- 
tet alle  liolzerben,  mufs  ihnen  aber  nothwendig  krebse 
vorsetzen,  liberall  ist  liier  nur  von  dem  einholen  des 
maiwagens  aus  dem  wald  in  die  Stadt  unter  feierlichem 
geleile  des  maigrafen ,  nicht  mehr  die  rede  von  dem 
kämpf,  den  er  gegen  den  Winter  zu  bestchn  hat.  Wie 
sollte  dieser  kämpf  in  älterer  zeit  gemangelt  haben  ? 
gewis  war  er  da ,  und  erst  allmälich  liefs  ihn  die  sitte 
weg.  ja  sie  wurde  noch  genügsamer:  in  holsteinischen 
kirchspielen  begeht  man  den  au  fang  des  mais  so,  dafs 
man  einen  bursch  und  ein  mädchen  mit  laub  und  blu- 
men  bekränzt  und  unter  musik  in  ein  Wirtshaus  geleitet, 
wo  gezecht  und  getanzt  wird:  sie  heifsen  maigrev  und 
maigrbn  d.  i.  maigräfin  (Schütze  3,  72.)  In  Schwaben 
gehen  die  kinder  mit  Sonnenaufgang  in  den  wald,  knaben 
seidne  tücher  an  Stäben,  mädchen  bänder  an  zweigen 
tragend;  ihr  führer  ist  ein  maikönig^  der  sich  eiue  kö- 
nigin  wählen  darf.  Noch  jetzt  läfst  man  sich  im  übrigen 
Deutschland  zu  pfingsten*)  maibäsche  in  die  häuser  tragen: 
man  holt  sie  nicht  selbst,  noch  geht  man  ihnen  entgegen. 

Auch  England  hatte  bis  in  das  16.  17  jh.  ähnliche 
maygames  oder  mayings.  am  ersten  maitag  zogen  kurz 
nach  mitternacht  knaben  und  mädchen ,  jünglinge  und 
jungfrauen ,  mit  musik  und  hornbläsern ,  in  einen  nahen 
wald,  wo  sie  äste  von  den  bäumen  brachen  und  sie  mit 
sträufsen  und  blumenkränzen  schmückten,  dann  kelirten 
sie  heim  und  pflanzten  bei  Sonnenaufgang  diese  maibüsche 
in  thüren  und  fenster  der  häuser.  Vor  allem  aber  brach- 
ten sie  aus  dem  wald  einen  grofscu  gehauenen  maibaum, 
maiepole  oder  maipoll  genannt,  mit  nach  haus:  zwan- 
zig oder  vierzig  jovhe  ochsen,  jeder  ochs   mit  einem 


•)  daher  schoa  im  mittclalter  die  mai  oder  pfingstliofhaltungen 
Reinaert  41  ff. 
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blumeostraufs  zwischen  den  hörnern,  zogen  ihn;  dieser 
bäum  wurde  im  dorf  aufgerichtet  und  um  ihn  herum  ge- 
tanzt, den  vorsitz  über  das  ganze  fest  führte  ein  eigens 
erwählter  lord  of  the  may ,  dem  dann  noch  eine  lady 
of  the  may  beigegeben  wurde.*)  Rein  Winter  und  kein 
Zweikampf  mit  dem  Mai,  auch  kein  aufzug  zu  pferde ; 
aber  der  maipole  ist  ganz  der  niedersiiehsische  maiwagen, 
der  lord  of  the  may  der  maigraf. 

Ks  sind  also  überhaupt  vier  verschiedene  weisen  des 
Sommerempfangs,  die  wir  kennen  gelernt  haben,  in  Schwe- 
den nud  Gothland  kämpf  des  Winters  und  Sommers,  feier- 
licher einstig  des  letztem,  in  Schonen,  Dänmark,  Nieder- 
sachseu  und  England  blofser  mairitt  oder  einholung  des 
mai wagens.  am  Rhein  blofser  kämpf  zwischen  Winter 
und  Sommer,  ohne  wassertauche**),  ohne  den  pomp  des 
einreitens.  bei  Franken,  Thüringern,  Meifsnern,  Schle- 
siern,  Böhmen  blofses  austragen  des  winterlichen  Tods, 
ohne  kämpf  und  einführung  des  Sommers.***)  Die  erste 
und  zweite  feier  fallt  in  den  mai,  die  dritte  und  vierte 
in  den  merz,  an  beiden  ersten  nimmt  das  ganze  volk 
t  Ii  eil ,  in  ungeschwächter  freude ;  an  beiden  letzten  nur 
der  geringe,  arme  stand.  Die  erste  und  dritte  weise  hal- 
ten aber  noch  die  volle  idee  des  aufztigs ,  den  Wettstreit 
der  jahrsgewalten  fest,  während  die  zweite  und  vierte  des 
gegensatzes  entbehren,  dem  mairitt  geht  der  Winter,  dem 
todaustragen  der  Sommer  ab,  dort  ist  die  feier  zu  früh- 
lich, hier  zu  traurig  geworden.  In  allen  drei  ersten  wei- 
sen wird  aber  das  gefeierte  höhere  wesen  durch  lebendige 
personen,  in  der  vierten  durch  eine  puppe  repraesentirt. 

Nun  kann  sich  ein  blick  noch  nach  andern  Seiten 
hin  aufthun. 

Des  kampfs  zwischen  Vetr  und  Sumar  geschweigen 
altn.  Überlieferungen  f) ,  wie  manches  andern,  das  unter 


•)  nähere  beschreibung  bei  Jos.  Strutt  ed.Lond.1830  p.  351— 366 
**)  verschieden  i»t  also,  wenn  vor  alters  alljährlich  am  lichtmesse 
(2  febr.)  von  den  frankfurter  knaben  und  miidchen  ein  ausgestopftes 
Heid  in  den  Main  geworfen  und  dazu  gesungen  wurde:  *Reuker 
Uder  Schlug  sein  mntter,  schlug  ihr  arm  und  bein  entzwei,  dafs  sie 
mordio  schrei.'  Lersners  chron.  p.  492.    das  lied  lasse  ich  unerklärt. 

*••)  wicwol  der  gegeusstz  des  Sommers  in  den  böhmischen  und 
leatitsisctieu  Uedem  oder  gebrauchen  einigemal  deutlich  hervorbricht. 

f)  Fiwi  Magnussen,  überall  geneigt,  mUlien  naturerscheinungen 
unterzulegen,  findet  den  gegensatz  zwischen  sommer  und  wioter 
mehr  als  einmal  in  der  edda  versteekt :  in  Fiülsvinnsmal  und  Har- 
bardsliod  (tlt.  2,  135.  3,  44  seiner  edda),  in  der  sage  von  Oller  und 
Othio  bei  Saxo  (th.  1,  196.  lex.  765),  in  der  von  Thia&si  (lex.  887.) 
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dem  volk  fortlebte.  Die  idee  des  einziehenden ,  heilbrin- 
genden, alles  neubelebenden  sornmergottes  ist  ganz  im 
geist  unseres  frühsten  alterthums :  ebenso  zieht  Neiihus 
in  das  land  (s.  152),  Freyr  (s.  139),  Isis  (s.  158),  Hulda 
(s.  165),  Berhta  (s.  171),  Cisa  (s.  188),  Krieg  (s.  193)  und 
andere  gotlheilen  mehr,  deren  wagen,  deren  schif  das 
freudige  volk  jubelud  einholt ,  wie  den  wagen  des  Mai* 
Alle  diese  götter  und  gottinueti  erschienen  zu  bestimmten 
zeiten  des  jahrs,  eigenthümliche  gaben  verleihend.  Die 
älteste  mir  bekannte  spur  eines  wettkampfes  der  jahrszei- 
teu  unter  uns  ist  aber  jener  conllictus  Iiiemi*  et  veris, 
der  sich  um  den  kukuk  dreht  (s.  389.) 

Den  Griechen  und  Romern  war  die  idee  nicht  fremd; 
in  einer  äsopischen  fabel  (Cor.  422.  Für.  380)  hadern 
Y£//<wf  und  euQ  untereinander.*)  die  Latincr  feierten  ein 
ver  sacrum  (Liv.  22,  10),  das  zumal  dem  Mars  geheiligt 
war,  wie  sie  auch  im  frühjahr  zu  felde  zogen.  Dieses 
ver  begann  schon  mit  dem  7febr.,  die  erste  schwalbe  traf 
ihnen  ein  den  26  febr.,  während  sie  bei  uns  gegen  ende 
merz,  in  Schweden  anfangs  mai  ankommt.**)  Ich  bin 
nicht  unterrichtet,  welche  .frühlingsgebräuchc  bis  auf  heute 
sich  in  Italien  erhalten  haben.  Polyd.  Vergilius  (aus  Ur- 
bino  in  Umbrien)  erzählt  (de  invent.  rer.  5,  2):  est  con- 
suetudiois,  ut  juventus  promiscui  sexus  laetabunda  cal.  maji 
exeat  in  agros,  et  cantitans  inde  virides  reportet  arboram 
ramos,  eosque  ante domorum  fores  pönal ,  et  denique  unusquis- 
que  eo  die  aliquid  viridis  ramusculi  vcl  herbae  ferat,  quod 
non  fecisse  poena  est,  praeseriim  apud  Italos,  ut  madefiat. 
also  auch  wassertauche,  ein  solches  maifest  kann  dort  kein 
einholen  des  frühlings  sein  ,  der  früher  im  merz  erscheint. 

Viel  merkwürdiger  ist  der  italienische  und  spanische 
gebrauch,  zu  miltfasten,  auf  jene  doininica  laetare,  eine 
puppe  zu  binden,  welche  das  älteste  weib  im  dorfe  vor- 
stellt ,  von  dem  volk ,  zumal  den  kindern  hinausgeführt 
und  mitten  entzwei  gesägt  wird,  das  heilst  segare  la 
vecchia.  In  ßarccllona  laufen  an  diesem  tag  die  knaben 
zu  dreifsig  oder  vierzig  durch  alle  strafsen,  einige  mit  sä- 
gen, andere  mit  scheitern,  andere  mit  tüchern  in  welche 


bei  letzterm  gründet  sich  alle  äliulichkcit  darauf,  dafs  Odhinn  des 
getödteten  riesen  äugen  gen  liimmel  setzt  (s.  416),  dem  Winter  ober 
die  äugen  ausgestochen  werden  sollen  (s.  441) ;  ich  habe  es  kein 
hehl ,  solch«  vergleiclinngen  wideratehn  mir. 

*)  Creuzer  sjmb.  2,  429.  494  macht  (nach  Hermanns  namendeu- 
tung)  aus  dem  riesen  Briareus  einen  kämpfenden  winterunhold. 

•*)  Tiedemauns  Zoologie  3,  624. 
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man  Ihnen  geschenke  legt,  sie  singen  in  einem  Hede,  dafs 
sie  die  aller  älteste  Jrau  der  stadt  suchen,  um  sie,  zu 
ehren  der  mittfasten  durch  den  leih  entzwei  zu  sä- 
gen, sie  thun  endlich,  als  hätten  sie  die  alte  gefunden 
und  heginnen  etwas  entzweizusägen  und  hernach  zu  ver- 
brennen.*) Die  nemliche  gewöhnlich  findet  sich  aher 
auch  bei  Südslaven.  In  der  Fastenzeit  erzählen  die  Croa- 
ten  ihren  kindern,  um  die  mittagsstunde  zersäge  man 
aufsen  vor  den  thoren  ein  altes  weib**);  und  in  Kraiu 
heilst  es  wiederum,  zu  mitl fasten  werde  ein  altes  weih 
aus  dem  dorf  geführt  und  mitten  durchsägt.4**)  Dies 
zersägen  und  verbrennen  der  alten  frau  scheint  nun  offen- 
bar identisch  mit  dem  austragen  und  ersäufen  des  Tods, 
und  wenn  unter  diesem  der  Wiuler,  ein  riese  verstanden 
wurde,  könnten  sich  romanische  und  südslavische  vülker 
die  hiems ,  die  zima,  als  ein  altes  weih  (slav.  baba)  ge- 
dacht haben?-)-)  Dazu  kommt,  dafs  auch  in  im  i Isnischen, 
schlesischen  dürfern  das  ausgetragne  strohbild  zuweilen  die 
gestalt  einer  alten  frau  hat  (s.  443)  und  darunter  jene 
polnische  göttin  INlarzana  (s.  446)  gemeint  sein  könnte? 
Ks  sollte  mich  nicht  wundern,  wenn  in  ba irisch en ,  tiro- 
lischen ,  schweizerischen  gegenden  ein  ähnliches  durchsä- 
gen der  alten  frau-j-f)  nachgewiesen  würde. 

Aber  auch  in  Nicderdeutschlaud  zeigt  sich  noch  eine 
andere,  nicht  weniger  bedeutsame,  annäherung.  oben  8. 
128.  129  ist  der  hildcsheimer  gewohnheit  ineldung  ge- 
gehchn,  auf  Sonnabend  nach  laetare  den  sieg  des  chrislen- 
thums  über  die  heidnischen  götter  durch  ein  niederwer- 
fen hölzerner  klotze  darzustellen.  Schon  die  einstim- 
mende zeit  dieser  feierlichkeit  mufs  darauf  leiten  sie  jener 
altpolnischen,  und  dann  auch  dem  todaustragen  an  die 
seile  zu  setzen;  man  braucht  gar  nicht  einmal  die  Ver- 
drängung der  alten  gütter  mit  der  Vertreibung  des  ,\Yinters 
in  berührung  zu  bringen.    In  des  Geo.  Torquatos  (unge- 


•)  Alex.  Laborde  itineraire  de  PEspagne  1,  57.  58. 

*')  Anton*  v er. such  über  die  Slaven  2,  66. 

••*)  Linharts  gesell,  von  Krain  2,  274. 
f)  doch  ital.  inverno,  span.  invierno  männlich. 

ff)  in  Schwaben  nnd  der  Schweiz  hat  man  au«  firAnfasten  (d.  i. 
den  quatenibern,  SeheflTers  Haltaiis  p.  53)  eine  frau  Faste,  gleichsam 
eine  personification  der  fastenzeit  gemacht  (Stald.  1,  394.  Hebel  s.v.) 
hüllte  jenes  entzweischneiden  der  Mittfaste  ein  zertheilen  der  fastenzeit 
bezeichnen?  ich  glaube  nicht.  Was  bedeutet  die  redensart  und  der 
gebrauch,  dessen  ein  aufaatz  über  den  cathol.  aberglauben  des  16jh. 
(Förstemanns  urk.  buch  des  augsb.  reichsta-s  von  1530.  Halle  1833 
d.  101)  gedenkt:  'der  rasten  den  hals  brechend 
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druckten)  annal.  magdeb.  et  kalberst.  part.  3.  libr.  1  cap. 
9  wird  erzahlt,  dafs  man  auck  zu  Halberstadt,  wie  dort 
zu  Hildesheim,  alljährlich  auf  dem  markt  einen  klotz  hin- 
gestellt und  ihm  den  köpf  abgeworfen  habe,  einen  bc- 
sondern  nanien,  wie  der  hildcsheimer  Jupiter,  führt  der 
klotz  nicht;  es  ist  nicht .  unwahrscheinlich ,  dafs  in  der 
richtung  dieser  beiden  Städte  auch  noch  an  andern  orten 
eine  gleiche  sitte  herschte.  Zu  Halberstadt  dauerte  sie  bis 
auf  den  markgrafeu  Johan  Albrccht. 

Diese  niedersächsische  abwerfung,  jene  polnische  ab- 
dankung  der  alten  götter  hängt  also  nicht  nothwendig  mit 
dem  einbringen  des  sommers  zusammen ,  so  passend  es 
sein  würde,  das  eingeführte  christenthum  dem  milderwär- 
menden  sommer  zu  vergleichen,  ich  finde  in  dem  polni- 
schen gebrauch  wenigstens  keinen  solchen  bezug  ausge- 
sprochen. Dagegen  war  den  Polen  die  Vorstellung  des  ein- 
gebrachten sommers  sonst  nicht  unbekannt.  Eine  cracaui- 
sche sage  enthält,  dafs  Lei  und  Polel,  zwei  göttliche 
weseu  des  heidenthums,  sich  auf  dem  felde  herumja- 
gen ,  und  den  Sommer  bringen;  von  ihnen  komme 
der  fliegende  sommer  her.*)  man  müste  die  ganze  Über- 
lieferung genauer  kennen,  um  ihr  die  rechte  stelle  anzu- 
weisen. Lei  und  Polel  werden  gewöhnlich  mit  Castor  und 
Pollux  verglichen  (Linde  I.  2, 1250b),  denen  sie  wenigstens 
darin  ähnlich  sind,  dafs  ihre  namen,  schon  in  alten 
Volksliedern,  eine  blofse  interjection  abgeben**),  wie  den 
Römern  jene  halbgötter  eine  betheuerung  (s.  202.)  Inlie- 
genden sommer,  fing sommer ,  sommerflug ,  graswebe 
nennen  wir  die  weifsen  faden,  womit  im  beginn  des  frü Il- 
lings, zumal  des  herbstes  die  fehler  bedeckt  sind;  das 
frühlingsgewebe  heilst  auch  mä'dchensojnmer,  Maricngarn, 
Marienfaden  (s.  265),  das  herbstgewebe  nachsommer, 
herbslgarn,  aueweiber sommer ,  doch  gewöhnlich  werden 
beide  arten  ohne  unterschied  mit  einem  oder  dem  andern 
namen  belegt,  niederd.  slammetje  (brem.  wb.  4,  799)  das 
schleppmadchen?;  engl,  gossamer  (gottes  schlepp,  schlei- 
fendes kletd),  auch  blofs  samar,  simar  (schlepp.)  schwed. 
duärgsnät  (zwergsnetz) ;  böhm.  wldiha  (die  egge,  weil 
die  faden  den  grund  wie  eine  egge  durchstreifen?) ;  poln. 


')  hall.  allg.  Iz.  1807  uo.  256.  p.  807. 

**)  poln.  lelum,  polelum;  «erb.  lele,  leljo,  lelja  (Vuk  s.v.) 
walacli.  lern  in  (vgl.  liruDilarum,  verba  eflutitia.)  Bedenklich  scheint 
es  mir,  sie  für  söhne  der  Lada  zu  erklären,  wie  Castor  und  Pollux 
söhne  der  Leda  sind. 
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lato  swi? to  marcinskie ,  d.  Ii.  Mariensommer,  der  heiligen 
Jungfrau  name  scheint  auch  hier  zum  ersalz  oder  zur  Ver- 
drängung heidnischer  begriffe  gewählt,  und  man  sieht  ein, 
wie  die  Slaven  das  gespinst  von  einem  ihrer  gülter  iiher 
die  erde  gehreitet  glauben  Kounten.  Zugleich  aber  heilst 
das  herbstliche  poln.  babie  lato,  aller  weihcr  sommer, 
bühm.  babske  leto,  oder  blofs  babj ,  wobei  man  sich 
wieder  jenes  gegcnsatzes  des  alten  weibs  zum  sommer  (s. 
453)  erinnere,  im  wiuter  hersclit  die  alle,  im  sommer 
der  gott,  sollten  sich  auf  das  in  der  luft  fliegende  gewebe 
vielleicht  die  worlc  des  8.  445  angeführten  w  endischen  ge- 
sangs  deuten  lassen? 

Ich  hoffe  das  alter  und  die  bedeutsamkeit  der  Vor- 
stellungen von  Sommer  und  Winter  hinlänglich  gewiesen 
zu  haben,  ich  möchte  nur  einen  punet  naher  ausführen. 
Das  einkleiden  der  beiden  Vorkämpfer  in  lanb  und  blu~ 
Wien,  in  stroh  und  moosf  ihre  wahrscheinlich  geführten 
vvechselreden ,  der  zuschauende  begleitende  chor  zeigen 
uns  die  ersten  rohen  bchelfe  dramatischer  kunst,  und  von 
solchen  aufzügen  müste  die  geschichte  des  deutschen  Schau- 
spiels beginnen.  Die  volkssitte  bietet  noch  eine  menge 
abändern ngen  dar,  hier  hat  sie  ein  stück ,  dort  ein  ande- 
res des  älteren  ganzen  bewahrt.  In  der  niederhessise  heu 
grafschaft  Ziegenhain,  bei  Willingshausen,  wird  ein  kuabe 
über  und  über  mit  laub  bedeckt,  grüne  zweige  sind  ihm 
an  den  leih  gebunden:  andere  knaben  haben  ihn  am  seil 
und  lassen  ihn  als  biiren  tanzen,  dafür  wird  eine  gäbe 
gereicht,  die  mädchen  tragen  einen  bügel  mit  blumen  und 
bandern  ausgeziert,  merkwürdig,  dafs  auch  bei  jenem  ke- 
gelabwerfen zu  Halberstadt  (s.  454)  ein  bar  und  ein  knabe 
mit  Schwert  (vgl.  oben  s.  193)  in  der  proecssion  erscheint.*) 
W  ildepur  (alls.  Wildefor),  ein  aller  held,  in  bärenhaut 
verkleidet,  wird  von  einem  spielmann  herumgeführt  uud 
tanzt  zur  harfe.**)  Von  der  laub  Verkleidung  halten  wir 
8. 335.  336  beispiele,  denen  ich  hier  noch  einigo  hinzu- 
füge. Auch  Schmid  (schwäb.  wb.  5l8b)  gedenkt  des  augs- 
burger wasservogels :  ein  junge,  von  köpf  bis  auf  die  füfse 
mit  Schilfrohr  uinßvchten,  wird  zur  pfingstzeit  von  zwei 


*)  Scheffers  Haltaus  p.  218  aus  dem  onomaslicon  des  Johannes 
Titianus,  monachus  pirnensis. 

**)  Vilk.  saga  cap.  120.  121;  nicht  zu  ubersehn,  dafs  ihm  der 
spielmann  den  namen  'vitrleo*  (kluger  löwe)  beilegt,  was  offenbar 
'vitrbiönC  heifeen  sollte.  denn  ein  bär  hat  zwölf  männer  verstand 
(Reuth,  p.  445.),  der  volksmäfsige  wird  mit  dem  gelehrten  thierkönig 
verwechselt. 
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andern ,  die  birhenzweige  in  bänden  halten ,  durch  die 
»ladt  geführt,  wieder  eine  feier  im  mai,  nicht  im  merz, 
dafs  dieser  wasservogel  in  den  bach  oder  ilufs  getaucht 
werden  soll,  zeigt  sein  name;  ob  aber  hier  der  Sommer 
statt  des  Winters  stehe,  ob  der  schilfknabe  den  winter, 
ein  andrer  laubknabe  vielleicht  den  Sommer  bedeute,  oder 
der  verkleidete  regen  erwirken  solle?  lasse  ich  unent- 
schieden. Auch  thüringische  brauche  weisen  auf  die  pfingst- 
zeit:  dort  wählen  sich  die  dörfer  am  dritten  festtag  den 
grünen  mann  oder  lattichkönig ;  ein  junger  bauer  wird 
in  den  wald  geleitet,  in  grüne  büsche  und  zweige  ge~ 
hüllt ,  auf  ein  pferd  gesetzt  und  jubelnd  zurückgeführt, 
im  dorf  steht  die  gemeinde  versammelt:  der  Schulze  inufs 
dreimal  rathen,  wer  in  der  grünen  hülle  verborgen  sei? 
fehlt  er ,  so  hat  er  sich  mit  bier  zu  lösen.*)  .  Anderwärts 
wird  schon  am  ersten  piingsttage  der  knccht,  der  sein 
vich  am  spatesten  zur  weide  treibt,  in  tarnten  und  bir- 
kenzweige  gehüllt  und  unter  lautem  geschrei  'pfingstsehla- 
fer,  pfingstschläfcr !'  durch  das  dorf  gepeitscht.  abends 
folgen  bierzechen  und  tänze.  Im  Erzgebirge  klatscht  der 
am  ersten  pfuigsttag  zuerst  austreibende  hirte  mit  der  peit- 
sche, der  zuletzt  erscheinende  wird  verlacht  und  'pfingst- 
lümmel*  gescholten :  so  auch  in  jedem  haus ,  der  zuletzt 
im  belle  angetroffene.  Das  verschlafen  der  hehren  fest- 
lichen zeit  (vgl.  s.  332.  336)  und  die  damit  verbundne 
strafe,  den  blitzen  zu  agieren,  der  ins  wasser  getaucht 
wird,  scheint  mir  nur  nebensache,  welche  man,  nachdem 
die  hauplfeier  untergegangen  war,  zulängst  aufrecht  hielt. 


•)  reichsanz.  1 796  no.  90.  p.  947. 
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CAP.  XX.  WELT. 

Im  vorigen  cap.  haben  wir  mythcn  erwogen,  die  sich 
auf  den  Wechsel  der  zeit,  auf  die  crscheinungcn  des  jahrs 
beziehen,  unsere  spräche  selbst  gibt  hier  einen  Übergang 
aus  dem  begriffe  der  zeit  in  den  des  raums  an  band. 

Neulich  erst  ist  der  ausdruck  gefunden  worden  ,  des- 
sen sich  Ulfilas  für  die  fortschreitende ,  rollende  zeit  be- 
dient; bisher  kannte  man  nur  das  goth.  jneV,  xutQ&e, 
zeitmafs,  und  hveila,  yoovog  im  sinn  von  wpa,  weile; 
aber  yj>6vog.  tempus  (oder  uatQog,  wenn  es  diesem  ent- 
spricht) heifst  theihs,  gen.  theihsis  (Thess.  5,  1.  Rom.  13, 
11)  eine  form,  die  uns  bisher  enlbebrte  aufschlüsse  über 
die  wurzel  des  worts  gewährt,  dafür  halte  ich  unbedenk- 
lich theihan  (crescere,  proficere),  wovon  das  subst.  gebil- 
det ist,  wie  von  veiban  (pugnare)  vcilis,  veibsis  (propugna- 
culum,  vicus,  Castrum.)  aus  goth.  veihs  wird,  mit  unter- 
drücktem S,  ahd.  wlh,  folglich  könnte  jenem  theihs  ein 
ahd.  dth  entsprechen ;  allein  wir  finden  mit  andrer  ablei- 
tung  und  verrückung  der  consonanzstufe  ztt,  altn.  tid 
oder  ttdhy  welche  unzweifelhaft  für  ahd.  dtt ,  altn.  thtd 
stehen*),  d.h.  goth.  tliei/uiths?  ein  fem.  gleichbcdeutig 
dem  neutr.  theihs.  hiernach  steht  aber  ferner  das  ags. 
masc.  ttma,  altn.  ttmi  für  thfrna,  dieses  für  thtsma 
(goth.  theima  =  theisma)  wie  blöma  ===blösma ,  und  nahe 
liegt  das  ahd.  deismo  (goth.  thaisma?)  profectus.  nun  er- 
gibt sich  auch,  nach  den  stufen  t.  th.  n,  die  Verwandt- 
schaft des  lat.  tempus ,  theihsma,  dihsmo. 

Lange  dauer  der  zeit  drückt  das  goth.  diu,  gr.  u/coV, 
lat.  aevurn  aus,  was  sich  mit  dem  begriffe  von  seculum, 
ahd.  weralt ,  ags.  verofd,  altn.  vSrald  berührt,  diese 
letzten  bedeuten  eigentlich  aetas,  zeit,  gehen  aber  in  den 
räumlichen  gedanken  von  mundus  über,  gerade  wie  secu- 
lum,  siecle  zuweilen  gleichviel  sind  mit  mundus,  mondc. 

Ulfilas  hat  noch  kein  vafralds,  wol  aber  wechselt  er 
unmittelbar  hintereinander  mit  den  Wörtern  fairhvus  und 
manase'ths,  um  *6o/tos  *a  übertragen.**)    beide  müssen 


•)  vgl.  obeu  a.  227  die  nnm.  über  mm  Irrungen  de«  t.  d.  z. 

vgl.  I.  b.  joirhvus  Job.   17,  5.  Ö.  11.  12.  14.  13.  2*  uud 
manasti/is  Job.  17,  9.  13.  14.  18.  21.  25. 
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dem  Gollien  ganz  geläufig  gewesen  6ein,  der  letztere  scheiul 
zu  bedeuten:  menschensaat.  fairJwua  halte  ich  für  nah- 
verwandt dem  ahd.  ferah ,  ags.  feorh  ,  mhd.  verch ,  so  dafs 
es  wiederum  ausdrückte:  lobenszeit,  jenes  aevum;  auch 
gehört  dazu  der  ahd.  pl.  firalu  (homines);  fai'rhvus  wäre 
coetus  hominum  vivcntium,  dann  der  räum,  in  dem  sie 
leben.*)    fairguni  (erde,  berg)  scheint  abseits  zu  liegen. 

Wie  Hooftog  eigentlich  db  georduete ,  im  mals  gehal- 
tene, mundua  die  geschmückte,  glänzende  weit  bedeutet, 
so  ist  auch  den  Slaven  svjet,  &vett  swiat  erst  licht,  glänz, 
helle,  dann  weit,  das  ofne,  öffentliche,**)  gleichsam  alles 
was  die  sonne  bescheint  und  erleuchtet,  wie  das  lett. 
pasaule  (uuter  der  sonne)  weit  ausdrückt,  von  der  slav. 
spräche  entlehnt  ist  das  litth.  stvietas,  altpr.  switai,  weit, 
gleich  dem  lat.  mundus  geht  auch  das  slav.  svjet  über  in 
deu  begrif  von  seculum ,  vjek  (l)obr.  inst.  149.)  Die  äl- 
teren Slaven  gebrauchten  aber  für  well  mir  und  ves'mir 
(Dobr.  a.  a.  o.)  mir  bedeutet  sonst  friede ,  ruhe ,  und 
scheint  verwandt  mit  mira,  mera,  mals,  Ordnung?  Den 
Finnen  heifst  die  weit  maa^ilma^  den  Ehsten  ma  zV/n, 
von  ilma  leerer  luftraum  und  maa  erde. 

Altn.  heimr ,  die  bewohnte  weit,  heimshringla,  Or- 
bis terrarum.  Llf.  gibt  olxovfiivt]  Luc.  2 ,  2  durch  mid- 
jungards ,  dem  das  ags.  middangeard  (Cädm.  9,  3.  177, 
29.  ßeov.  150.  1496)  ahd.  mittingart  Is.  340.  385.  386. 
408.  fragm.  theot.  17,  6.  mittigart  fragm.  theot.  17,  3.  20, 
20.  25,  9.  mit  tili  gart  gl.  Juu.  216.  T.  16,  1.  mittilgart 
T.  155,  1.  178,  2.  179,  1,  alts.  middifgard  entspricht; 
ahn.  midhgardhr  Sami.  lb  45b  77b  90»  U4b  115b  Sn.  9. 
10.  13.  45.  61;  noch  ein  schwed.  Volkslied  1,  140  hat 
medjegzrd.  altcngl.  middi/erd,  medi/earth,  wie  das 
gr.  fieaoyuUt.  Fischart  setzt  Garg.  60a  mittelbreifs.  Die 
ganze,  gewis  uralte,  Zusammensetzung  ist  darum  so  merk- 
würdig, weil  sie  unsern  frühsten  Sprachdenkmälern  ge- 
Itiäfs  und  zugleich  genau  eddisch  ist.  Aufserdom  heilst 
aber  auch,  in  ähnlicher  einstimmung  die  weit  altn.  Oe- 
i>isheimr  Sicm.  124b  125*  ahd.  merigarto ,  nihil,  mer- 
garte, d.  i.  die  vom  occan,  vom  meer  umflossene,  vgl. 


•)  darf  man  das  romanische  jwreus  (ital.  parco,  franz.  parc)  d.  Ii. 
eingehegter  räum,  ganen,  tliiergarten  vergleichen V  ags.  yearroc  (sal- 
tut,  chmsiira,  Kcptum  feranim)  parch  lex  Uajuv.  ix.  2,  3.  die  erde 
Und  weit  heifct  niidjun^rf/^  und  jwratli«  sull  garten,  tliiergarten 
bedeuten,    warum  aber  braucht  Ulf.  fairhvu*  nicht  für  pnradis'/ 

'*)  etwas  ans  licht  geben,  der  weit  mittheilen,  serb.  ua  avijet 
izdnli.    auch  uugr.  uiläg  \ü\  und  mundus. 
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goth.  maris;Uvs  (ocean)  und  rnerilerti  (aetherium)  *)  Diut. 
1,  250.  Endlich  ahd.  woroltring  O.  II.  2,  13.  III.  26, 
37.  IV.  7,  Ii.  V.  1,  33.  19,  1.  erdring  0.  I.  11,  47. 
mhd.  erdrinc  Mar.  108.  199. 

Nach  der  eclda  windet  sich  eine  ungeheure  schlänge^ 
der  midJigardhs  ormr,  um  den  erdkreis;  offenbar  das 
Weltmeer.  Als  Alexander,  der  sage  zufolge,  von  greifen 
hoch  in  die  lüfte  getragen  wurde,  schien  ihm  das  meer 
gleich  einer  schlänge  sich  um  die  erde  zu  Hechten.  Fi- 
scharts  üarg.  22  lb-  Jene  weltschlangc  war  aber  kind  des 
Loki,  bruder  des  Fenrisulfr  und  der  Hei;  sie  hiefs  Tor- 
mungatidr  (Sn.  32),  die  grofsc,  göttliche  (vgl.  s.  208)  und 
sperrt,  gleich  der  Hei,  den  rächen  (Sn.  63.) 

Aus  allem  erhellt,  dafs  sich  die  Vorstellungen  zeit, 
Zeitalter,  weit,  erdkreis,  erde,  licht,  luft,  wasser  manig- 
fach  rauchen ;  ring  in  erdring  weist  Inn  auf  die  kugel- 
gestalt  der  erde  und  auf  planetarische  drehung.  Das  goth. 
rnanasellis  und  wol  auch  das  ahd.  wiralt  zeigen  deut- 
lich auf  räume  und  Zeiten  hin,  die  von  menschen  er- 
füllt werden. 

Von  erschaffung  der  weit  und  der  erde  haben  sich 
keine  bestimmten  nachrichten  aufserhalb  dein  Norden  er- 
halten, daher  übergehe  ich  auch  die  nordischen. 

Insofern  weit  oder  heim  blofs  im  allgemeinen  aufent- 
holtsort  bezeichnen ,  sind  verschiedne  weiten  denkbar. 
Vuluspä  (Siem.  1*)  nimmt  neun  weiten  und  neun  firma- 
mente  (ividhir)  an,  vgl.  Siem.  36b  49a,  wie  auch  neun 
himniel  (Sn.  222b)  gelten,  das  stimmt  zu  der  vorwalten- 
den heiligkcit  der  neunzahl,  im  mittelalter  wurden  neun 
clidre  der  engel  behauptet  (fuudgr.  101,  40),  was  ich  hier 
absichtlich  nicht  weiter  ausführe. 

Von  diesen  wellen,  die  nicht  aufenthalt  des  lebendi- 
gen menschengeschlechts  sind,  fordern  nähere  Untersu- 
chung: die  ilammenwelt ,  die  todtcuwelt  und  das  paradies. 
alle  aber  stehu  mit  der  oberweit,  d.  h.  der  menschbe- 
wohnten  in  gewisser  Verbindung,  und  es  finden  übergauge 
statt  aus  eiuer  in  die  andere. 

Die  altn.  lehre  nimmt  einen  weltbaum  Yggdrasil 
an,  der  himmcl ,  erde  und  hölle  verknüpft,  der  gröfste, 
heiligste  aller  bäume,  es  ist  eine  esche  (askr) ,  deren  aste 
durch  die  ganze  weit  treiben  und  über  den  himmcl  hinaus 
reichen,  drei  wurzeln  breiten  sich  nach  drei  enden  aus, 
die  eine  schläft  nach  den  asen ,    in  den  hünmel ,   die  an- 


•)  jenes  filmische  ilnuil 
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der«  nach  den  hrfmthursen ,  die  dritte  nach  der  unter- 
weit, unter  jeder  Wurzel  quillt  ein  wunderbarer  brunne, 
nenilich  bei  der  himmlischen  wurzel  Urdharbrunnr  (s. 
230),  bei  der  riesischen  Mbnisbrunnr ,  bei  der  hölli- 
schen Hvergelmir  (oder  gemlir)  d.  i.  der  rauschende  oder 
der  alte  kessel,  olla  Stridens,  vetus.  alle  diese  brunnen 
sind  heilig:  am  Urdharbrunnen  halten  die  asen  und  nor- 
nen  ihr  gericht,  des  riesenbrunnen  hütet  ein  weiser  mann 
namens  Mimir  (s.  222),  ich  wreifs  niclit  ob  selbst  alt- 
kluger riese  oder  hcld?  aber  fast  ein  halbgöttliches  wesen. 
jeden  tag  schöpfen  die  nornen  wasser  aus  ihrem  brun- 
nen und  begiefsen  damit  der  esche  äste:  das  wasser 
ist  so  heilig,  dafs  es  allen  dingen,  die  ip  den  brunnen 
kommen ,  eiweüse  färbe  mittheilt ;  von  dem  bäum  trieft 
bicneniiahreuder  thau,  das  nennt  man  handngsfall  (ho- 
nigfall.) Auf  den  asten,  an  den  wurzeln  des  baums  sitzen 
und  springen  thiere:  ein  adler,  ein  eichhorn,  vier  hir- 
sche,  schlangen,  sämtlich  mit  eigennamen  ausgestattet, 
die  der  hirschc  stehn  sonst  auch  zwergen  zu,  besonders 
Ddirin  und  Dvalinn.  Nidhhbggr  (male  pungens,  cae- 
dens)  heilst  die  schlänge,  sie  liegt  unten  bei  Hver^elmir 
und  nagt  die  Wurzel,  zwischen  ihr  und  dem  oben  sitzen- 
den adler  sucht  Ratatöskr*) ,  das  auf  und  nieder  lau- 
fende eichhorn,  zwist  zu  stiften,  des  adlcrs  name  bleibt 
ungenannt,  er  ist  ein  kluger,  vielwissender  vogel,  inmit- 
ten seiner  äugen  sitzt  ein  habicht,  Vedrfölriir.**) 

In  dieser  ganzen  Vorstellung  ist  altes  gepräge ,  aber 
lange  nicht  vollständig  scheint  sie  entfaltet,  wir  erfahren 
etwas  vou  dem  feindlichen  Verhältnis  zwischen  adler  und 
schlänge  und  dafs  es  durch  Ratalöskr  unterhalten  wird,  nichts 
von  der  bestimmung  des  habichts  und  der  hirsche.  Versuchte 
deutungen  des  Yggdrasil  geheu  mich  nichts  an ;  ich  habe  hier 
nur  die  seltsame  ***)  einstimmung  einer  lieforientalischen  rra- 
ditiou  anzugeben.  Im  arabischen  Calila  und  Dimna  wird  das 
menschengeschlecht  einem  manne  verglichen,  der  einen  elc- 
fauten  fliehend  sich  in  tiefem  brunnen  birgt :  oben  hält  er 
sich  mit  der  band  an  dem  zweig  eines  Strauchs,  unten 
stellt  er  die  füfse   auf  einen  schmalen  rasen,    in  dieser 


')  in  dem  wort  liegt  rata  (elabi,  permeare)  goth.  vratdn,  and 
vielleicht  taska,  pl.  tüskur,  pera:  peram  permeans?  Nach  der  heuti- 
gen volksausrhauung  \on  wäldern  tritt  da*  eichhorn  wesentlich  hervor, 
vgl.  RA.  41)7. 

")  des  adlers  freund,  denn  haukr  t  Horm  (hakicht  im  winkel) 
bedeutet  einen  verborgnen  ratligeber. 

*")  von  mir  schon  AW.  1,  77— 80  wahrgenommne. 
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angstvollen  Stellung  siebt  er  zwei  mause ,  eine  schwarze 
und  weifso  die  Wurzel  des  Strauchs  benagen ,  lief  unter 
seinen  füfsen  einen  schrecklichen  drachen  den  Schlund 
aufsperren,  oben  am  rand  den  elc faulen  harren,  aus  der 
Wand  vier  wurmhäupter  ragen ,  die  den  rasen  unter* 
graben  ;  .zugleich  aber  trieft  nas  einem  aste  der  staude 
Jionigseiniy  den  fängt  er  gierig  mit  seinem  munde  auf.*) 
Hieraus  wird  ein  tadel  des  leichtsiuns  gezogen ,  wenn  der 
mensch  in  gröfster  bedrängnis  doch  nicht  dem  reiz  eines 
kleinen  genusses  zu  widerstehn  vermag.  Die  (abcl  ist 
nun  nicht  nur  durch  die  hebräische,  lateinische  und  grie- 
chische Übertragung  des  ganzen  buchs  frühe  und  weit  ver» 
breitet  worden**))  sondern  hat  auch  noch  andere  wege 
eingeschlagen.  *  Job.  Damasccnus  nahm  sie  (um  740)  in  sei- 
nen BaoAua/ft  xiu  lwaoctfp  ***)  auf,  welcher  bald  durch 
eine  lato  bearbeitung  allgemein  bekannt  wurde.-)-)  nach 
ihm  dichtete  unser  Rudolf  seinen  Harham  und  Josaphat, 
worin  das  beispiel  s.  116.  117  zu  lesen  ist;  abgesondert 
Stricker  (Ls.  1,  253.)  Eine  so  ansprechende  Überlieferung 
konnte  Unbedenklich  sehr  früh  im  mittelaller  auch  nach 
Scandinavicn  gelangen,  falls  nur  die  Ähnlichkeit  selbst  grüfser 
wäre,  um  den  schlufs  auf  einen  unmittelbaren  Zusammen- 
hang beider  niythen  zu  rechtfertigen.  Mir  scheint  gerade 
die  ferne  berührung  beider  das  -wichtige,  eine  nahe  hat 
keineswegs  stattgefunden.  Die  altn.  fabel  ist  viel  bedeut- 
samer und  gründlicher,  die  morgenlandische  aus  einem 
uns  verlornen  ganzen  losgerissen,  wahrscheinlich  entstellt, 
sogar  die  hauplidee  des  wcltbaums  mangelt  ihr  beinahe, 
nur  das  zutreifen  einzelner  nebeuumstandc  überrascht,  des 
triefenden  hoiügs,  des  wurzelnagens  und  der  vier  thiere. 

jNiflheimr,  wo  Nt'dhhoggr  und  viele  andere  (Sami. 
44b  Sn.  22  genannte)  schlangen,  um  den  brunnen  Hvergel- 
mir,  hausen,  ist  der  todesgöliin  Hei  (s.  195) goth.  Halja-\-\) 
grauenhafter  Wohnort,  (Saem.  94*  bezeichnet  <or  hcljo' 
klar  das  räumliche,  unpersönliche),  dunkel  und  schwarz 

•)  Calila  et  Dimna ,  ed.  Silvestre  de  Sacy,  lm'm.  bist,  p.  28. 
29.  ed.  Knatclibtill  p.  80.  81,  vgl.  mit  der  etwas  abweichenden  aus- 
führung  in  den  exempeln  der  alten  weisen  p.  m.  22. 

••)  auch  im  Orient,  vgl.  divan  des  Dschelaleddin  in  Hammers 
pers.  redek.  p.  183. 

•••)  zuerst  herausgegeben  in  Boissonades  aneed.  graec.  tom.  4. 
Paris  1832  p.  1^-365. 

+)  lustoria  duorura  Christi  miiitum  (opera,  Basil.  1575  p.  815— 
902)  und  besonders  gedruckt  Antv.  s.  a.  (wo  das  beispiel  p.  107.) 
nach  einer  andern  Version  bei  Surius  7,  858  ff.  die  parabel  p.  889. 
ff)  1  Cor.  15,  55;  nicht  also  Hali  (s.  195.)  , 
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wie  sie  selbst  (und  die  ihr  identische  indische  Kali):  dar- 
um Nebelheim,  kaltes  schattenland,  oufenthalt  der  abge- 
schiednen*),  nicht  aber  ort  der  qual  und  strafe,  nach 
christlicher  ansieht,  die  sich  selbst  nur  allma'lich  entwi- 
ckelte. Ulfilas  gibt  halja  blofs  für  das  gr.  iifyg ,  tttfye 
her  (Matth.  II,  23.  Luc.  10,  15.  16,  23.  I  Cor.  15.  55) 
wo  die  vulg.  infernus  hat;  wo  aber  der  text  yüvra, 
die  vulg.  gehenna,  bleibt  auch  ein  golh.  gai'afnna  (Matth. 
5,  29.  30.  10,  28);  der  Vorstellung  entspricht  kein  goth. 
wort,  der  ahd.  Übersetzer  T.  gibt  infernus  durch  hella 
(Matth.  11,  23),  gehenna**)  durch  hellaßur  (Matth.  5, 
29.  30)  oder  hellaivizi  (Matth.  10,  28)  und  nur  filium 
gehennac  hella  sttn  (23,  15);  richtiger  die  neulich  aufge- 
fundne  altere  Verdeutschung  qudlu  sunu,  bei  dem  'nidhar 
steig  zi  helliiC  (descendil  ad  inferna)  des  glaubcnsbckennt- 
nisses  dachte  man  sich  nicht  die  wohnung  der  gepeinigten, 
strafe  leidenden.  Vom  4  bis  10  jh.  war  also  halja,  hella 
Unterwelt,  todtenreich,  der  begrif  von  qual  uud  peinigung 
wurde  durch  ein  anderes  wort,  oder  wenigstens  eine  Zu- 
sammensetzung ausgedrückt;  und  dazu  stimmt  vollkom- 
men ,  dafs  noch  bei  Widekind  von  Corvei  sachsische  dich- 
ter, einen  sieg  der  Sachsen  über  die  Franken  besingend, 
wahrscheinlich  kein  anderes  vvort  als  hella  vom  aufent- 
haltsort  der  todten  brauchten :  fut  a  mirnis  dcclamarctur, 
ubi  tantus  ille  infernus  esset,  qui  tantam  multitndinem 
caesorum  capere  posset?'  Im  13  jh.  hatte  sich  gleichwol 
bereits  die  heutige  bedeutung  festgesetzt :  aufenthalt  der 
verdammten,  z.  b.  Iw.  1472  heilst  <got  versperre  dir  die 
helle',  er  nehme  dich  in  den  himmcl  auf,  nicht,  er  be- 
wahre dich  vor  dem  tod. 

Nur  in  gewissen  gegeuden ,  auf  dem  land,  unter  dem 
volk ,  behielt  helle  zuweilen  seinen  alten  sinn  bei.  z.  b.  in 
Westfalen  nennen  die  weisthümer  den  weg,  worauf  lci- 
chen  zum  begrabnis  geführt  werden,  helltveg  (RA.  552), 
d.  i.  weg  zum  tod ,  zur  todtenwclt,  nicht  zur  hülle  in  ge- 
wöhnlicher bedeutung  der  Schriftsprache.  Nach  der  altn. 
dkhtung  reiten  oder  fahren  die  verstorbnen  zur  unter- 
weit,  fara  til  heljar  oder  til  ITeljar,  zur  todesgbltin : 
nachdem  Bryuhildr  verbrennt  ist ,  fahrt  sie  auf  einem  gc- 


•)  der  Nihelunge  *»ammvater  hiefs  wol  Xehel  (fornnld.  sf>g.  2.  9. 
11  Ntvtill  f.  Nefill):  ein  der  Unterwelt  und  frühem  lud  vcrfulloe«  liel- 
denpcsrhlecht. 

'*)  bekanntlich  entspringt  aus  gehenna  das  franz.  gciiene,  gt'no, 
d.h.  supplicc,  jetzt  aber  mit  ganz  gemildertem  sinn. 
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schmückten  wagen  zur  Hei,  *ök  medh  reidhinni  A  helveg\ 
das  ganze  lied  führt  den  namen  helreidh.  Sinn.  227.  Bei 
Freidank  105,  9.  151,  12  bezeichnet  aher  'zer  helle  varn' 
und  *dri  straze  zer  helle  gunt'  66,  5  den  christlichen  hegrif. 

Anfangs  behielten  die  Altsachsen,  eben  weil  ihnen  ihr 
hellia  noch  zu  heidnisch  vorkam ,  gern  das  biblische  in- 
fern,  gen.  infernes  bei.  z.  b.  lle*l.  44,  21,  ja  sie  kürzten 
es  in  ein  blofses  fern  HeM.  103,  16.  104,  15  und  jener 
von  Widekind  angezogne  dichter  könnte  wirklich  infern 
statt  hellia  gesagt  haben. 

Die  heidnische  hellia  lag  tief  unten  nach  Norden  hin  5 
als  Hermodhr  nach  Baldr  gesandt  wurde,  ritt  er  neun 
nachte'  lang  durch  dunkle,  liefe  thäler  (dökva  dala  ok 
diupa),  das  siud  die  von  den  dunkelelben  bewohnten 
örter  (s.  251),  und  gelangte  zu  dem  flusse  Giöll  (strepens), 
über  den  eine  mit  leuchtendem  gold  gedeckte  brücke  lei- 
tet ;  der  brücke  hütet  eine  jungfrau ,  Mudhgudhr  genannt, 
sie  sagte  ihm,  dafs  tags  zuvor  fünf  fylki  todter  manner*) 
über  die  brücke  gekommen  wären,  und  dafs  der  'helvegr* 
von  dieser  brücke  an  immer  noch  tiefer  und  nördlicher 
ziehe :  'nidhr  ok  nordhr  liggr  helvegr?  Das  verstehe  ich 
von  der  eigentlichen  halle  und  wohnung  der  göttin ,  wo 
sie  selbst  anzutreten  ist,  denn  die  ganze  region  war 
schon  ihr  reich,  diese  halle  umgeben  gitter  (hclgrindar.) 
Sn.  67.  Ihr  reich  aber  führt  den  namen  Nißlieimr  oder 
Nißlicl ,  es  ist  die  neunte  weit  (der  läge  nach)  und  war 
lange  Zeiten  vor  der  erde  erschalFen :  mitten  in  ihm  liegt 
jener  hrunne  Jh'ergelmir  (cacabus  strepens)  und  aus  diesem 
rinnen  zwölf  (liisse,  unter  welchen  Giöll  zunächst  an  der 
göttin  wohnung  reicht.  Sn.  4.  Hieraus  folgt  klar  was  ich 
sagte:  wenn  Hvergelmir  die  mitte  des  JVillheimr  bildet, 
wenn  Giöll  und  die  übrigen  ströme  lauter  höllische  sind, 
so  kann  die  herschaft  der  Hei  nicht  erst  an  den  helgrin- 
dum  beginnen,  sondern  mufs  sich  über  jene  dunkeln,  tie- 
fen thäler  ausdehnen.  Doch  habe  ich  auch  nichts  wider 
folgende  Vorstellung:  diese  dunkeln  thäler  sind,  gleich 
dem  finstern  Erebos  der  Griechen,  ein  dnrehgangsort,  um 
des  Aides ,  der  Halja  wohnung  zu  erreichen.  Wie  aus 
dem  persönlichen  Hades,  dem  römischen  Orcus ,  wurde 
ans  unsrer  Halja,  der  göttin,  allmälich  die  räumliche  vor- 
siclloiig  eines  aufenthalts  der  todteu  entwickelt,  anfangs 


•)  ein  fylki  beträgt  50  (RA.  207),  also  Raldr  war  in  bejik-itunjr 
von  250  liinabgeritten ,  welche  zahl  eine  Iis.  verdoppelt:  reidli  Baldr 
her  medh  500  manna.' 
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dachte  man  sich  die  verstorbenen  bei  ihr,  hernach  in  ihr 
wohnend.  In  den  Zugängen  hausten,  schwebten  die  dun- 
kelelbe. 

Niflheimr ,  die  Ncbelwelt,  war  also  ein  unterirdi- 
scher, von  ewiger  nacht  bedeckter  räum ,  welchen  zwölf 
rauschende  wasscr  durchströmten  und  leuchtendes  gohl, 
d.i.  feuer,  nur  stellenweise  malt  erhellte,  ein  solcher 
mufs  traurig  und  freudenleer  sein'),  von  strafen  und  quä- 
len seiner  bewohuer  ist  aber  nie  die  rede  5  eigentlich  sind 
es  auch  nicht  böse  menschen,  die  nach  ihrem  leben  dahin 
versetzt  werden,  sondern  alle  und  jede,  selbst  die  edel- 
sten und  treflichsten,  wie  das  beispiel  der  lirynhild  und 
des  Baldr  lehren.  Ausgenommen  scheinen  blofs  die  im 
kämpf  fallenden  beiden,  welche  Odhinn  zu  sich  nach 
Vallhöll  nimmt. 

Hiermit  in  Widerspruch  steht  eine  andere,  meiner 
meinung  nach,  spatere,,  bei  So.  4  vorgetragene  ansieht: 
nll  vater,  der  höchste  gott ,  hat  allen  menschen  unsterb- 
liche scele  verliehen ,  obgleich  ihr  leichnam  in  der  erde 
fault  oder  zu  asche  verbraunt  wird;  alle  guten  menschen 
(re*tt  sidhadhir)  kommen  zu  ihm  nach  Gimlir  oder  Vingulf, 
alle  bösen  (vandir)  nach  Niüheimr  oder  in  die  hölle,  vgl. 
Sn.  21.  75,  welche  stellen  noch  hernach  zu  besprechen 
sind.  Das  ist  schon  christliche  idee,  oder  eine  ihr  höchst 
ähnliche. 

An  die  stelle  der  allheidnischen  bleichen  und  düstern 
hölle  setzten  die  Christen  einen  mit  Hammen  und  pech 
erfüllten  pfuhl,  worin  die  seelcn  der  verdammten  ewig 
brennen,  zugleich  pechschwarz  und  gluterhellt,  gehenna 
wird  erklärt  hellaßuri ,  mhd.  hellefiwer  Parz.  116,  18; 
da  wo  der  dichter  des  HeMiand  diese  schwarze  und  bren- 
nende hülle  lebhaft  schildern  will,  wandelt  er  das  alle 
fem  in  ein  masc:  an  thenc  Mtan  hei  76,  22.  an  tliene 
suartan  hei  103,  9.  Ja  bei  0.  und  andern  ahd.  Schrift- 
stellern wird  geradezu  beh  (pix)  für  hölle  gesetzt**),  eine 
weit  in  Europa  verbreitete  Vorstellung;  noch  heute  nennen 
die  Ncugriechen  die  hülle  ntooa ,  ein  Sprichwort  des  Alex. 
Ncgri  lautet:  i'yet  niaaav  vul  naoctdtioov ,  hölle  und 
himmel  nebeneinander   setzend.    Diese    pechhölle  mögen 


•)  noch  CäHmon  schildert  das  vltchrts  (hnns  Her  strafe)  doop, 
dreama  leas,  sinnilitc  besenld. 

citate  in  meiaer  au*}?,  der  liymn.  p.  51.  hinzuzufügen  Muspilli 
5,  wo  Schm.  die  zeile  des  Walafrid  anführt:  at  secum  infelix  jiceo 
•patiatur  averno. 
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Slaven  den  Grleclicn  zugebracht  haben,  das  altslav.  peklo  be- 
deutete pech  und  hülle  (Dobr.instit.  294)  und  so  ist  böhm.  pe- 
klo hülle,  poln.  pieklo,  serb.  pakaoy  sloven.  pekel,  dein  ge- 
schlecht nach  entw.  neutral  oder  männlich.  Litlli.  pekla  (fem.) 
ahpreufs. pickullis  (im  catechism.  p.  10  ist  pickullien  der  acc.), 
und  der  teufel  selbst  heilst  Mtlh. pyculas,  allpreufs.  pickuls. 
von  den  Slaven  borgten  die  Ungarn  ihr  pokol  (hölle),  wie 
von  Griechen  und  Hümern  unsre  vorfahren  gaiamna  und 
infern,  mit  der  heifse  des  siedenden  pechs  war  zugleich 
unausstehlicher  geruch  verbunden;  Reineke5918:  4t  stank 
dar  alse  dat  heische  ptikj  vgl.  überhaupt  En.  2845.  3130. 

Seit  der  bekehruug  zum  christenthum  hängt  also  an 
dem  begrif  der  hülle  zugleich  der  von  strafe  und  pein. 
kvöllieitnr  (mundus  supplicii)  im  söiarl.  53  (Stein.  127a) 
ist  unverkennbar  christliche  idee.  das  ahd.  hellawizi, 
alts.  helliiviti  llel.  44,  17.  ags.  hellevite  drückt  aus  sup- 
plicium  inferni;  danach  bildete  sich  das  isl.  helvtti,  schwed. 
httvete,  dän.  he.lvtdey  was  ganz  einfach  hülle  bezeich- 
net ;  von  den  Schweden  empfiengen  die  getauften  Finnen 
ihr  hehvetti  (orcus),  von  den  Baiern  die  Slovcnen  in  Rrain 
und  Sleier  ihr  vize  (purgatorium),  die  kirche  hatte  zweier- 
lei feuec  unterschieden,  ein  höllisches,  und  ein  reinigendes 
(fcgefeuer)  im  mittelzustand  zwischen  hülle  und  himmcl.*) 

Ich  füge  noch  andere  beuennungen  hinzu ,  samtlich 
auf  christliche  ansieht  gegründet.  Die  hölle  ist  ein  ab- 
grund  (abyssus):  helligrund  HeM.  44,  22;  in  af  gründe 
gan.  Roth.  2343.  ir  verdienet  daz  aj gründe.  Roth.  1978. 
hiervon  war  schon  s.  197  die  rede.  Ags.  so  neovla  grund 
(imus  abyssus)  Cadm.  267,  1.  270,  16;  that  neovle  genip 
(profunda  caligo)  Cadm.  271,  7.  275,  31.  in  den  alten 
bilden]  zum  Cadmon  wird  die  hölle  blofs  durch  einen 
geujneten  mund  dargestellt,  und  in  einer  ags.  glosse 
(Mone  887)  bedeutet  mudh  (d.  i.  os)  orcus.  dieselbe  glos- 
sensamlung  verzeichnet  742  seddh  (d.  i.  puteus,  barathrum) 
für  hülle,  und  2180  ans  tartarus,  1284  cvishusle,  wo- 
für ohne  zwcifel  zu  lesen  evissus/e.  evis  kann  ich  durch 
nichts  deuten,  als  das  alln.  qvis  (calumnia),  susl  scheint 
tonnentum,  supplicium,  die  Wörterbücher  haben  keinen 
grund  ,  ihm  den  sinn  von  sulphur  (ags.  svefel)  beizulegen ; 
'susle  geinnod'  Cadm.  3,28  verstehe  ich:  supplicio  clausuni. 

Christlichheidnische  Vorstellungen  von  den  strafen  der 
unseligen  vermischt   finden  sich    im  eddischen  sularliodli 


•)  die  Ehflten  sagen  von  einem  im  fegfener:  tn  on  kalihe  ilnia 
wahhel,  er  ist  iwisclun  zwei  weiten. 
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(Srcm.  128.  129.)  Schlangen,  natlcrn,  drachen  wohnen 
in  der  christlichen  hülle  (Cädm.  270.  271)  wie  an  des 
Hvergeloiir  wurzel  (s.  400.)  Dante,  in  seinem  purgalorio 
und  inferno,  mengt  was  ihm  mittelalter  und  classische 
literatur  überlieferten,  man  lese  den  schlufs  des  Cadmon, 
fnndgr.  202,  und  im  Harlaam  310  Rudolfs  kurze  aber 
dichterische  Schilderung  der  hülle. 

Dafs  die  heidnische,  im  Norden  liegende  Nebelwelt 
nicht  von  feuer  erfüllt  war,  folgt  am  deutlichsten  aus  einer 
ihr  entgegengesetzten  südlichen  flammenweit,  welche  in 
der  edda  Mnspell  oder  Muspelhheimr  genannt  wird. 
Sn.5  sie  ist  licht  und  heifs,  glühend  und  brennend*),  nur 
eingeborne  können  es  in  ihr  aushalten,  daher  keine  men- 
schen aus  untrer  weit  in  sie  übergehen,  wie  in  die  kalte, 
nördliche  weit.  Ihrer  hütet  ein  gott  namens  Sartr ,  trä- 
ger des  leuchtenden  Schwerts. 

Kiu  überraschender  beweis  für  das  Vorhandensein  alt- 
nordischer Vorstellungen  in  dem  übrigen  Deutschland  liegt 
wieder  in  jenem  namen.  nicht  allein  der  sächsische  Ho- 
lland hat  70,  24  mudspeüi%  133,  4  mutspelll ,  auch  ein 
hochdeutsches,  wahrscheinlich  in  Baiern  vcrfalstes  gedieht 
z.  62  muspifli  (dat.  muspille.)  zugleich  welch  erwünschte 
bestätigung  des  alters  der  edda,  und  ihrer  grundlage,  aus 
sächsischen,  bairischen  handschriften  des  neunten,  achten 
jh.  Sonst  überall  ist  der  ausdruck  erloschen,  weder  Is- 
länder, noch  die  übrigen  Scandinaven  verstchn  ihn;  bei 
den  Angelsachsen  hat  er  sich  noch  nicht  entdecken  lassen, 
alle  späteren  hoch  und  niederdeutschen  Sprachdenkmäler 
kennen  ihn  nicht  weiter,  sicher  ein  uraltes,  heidnisches 
wort. 

Welchen  sinn  es  im  allgemeinen  habe  scheint  unzwei- 
felhaft ;  keinen  andern  als  des  feuers,  der  Hamme,  jene 
stellen  des  Hdl.  besagen :  mitchpel/es  megin  obar  man 
ferid',  die  gcwalt  des  feuers  fährt  über  die  menschen ; 
'mutspe/li  cunüt  an  thiustrea  naht,  al  sö  thiof  ferid  darno 
mid  is  dddiun1,  das  feuer  kommt  in  der  dunkeln  nacht 
heimlich  und  plötzlich  wie  ein  dieb  geschlichen**);  und 
der  ahd.  dichter  sagt:  'dar  ui  mac  denne  mak  andremo 


•)  Muspelhheimr  ist  weder  der  himmel,  noch  sind  die  Muspells- 
sohne  gleichviel  mit  deu  im  himmel  wohnenden  lichtelben  (s.  250. 251); 
nachdem  Surtr  den  himmel  und  die  erde  verbrannt  hat,  liegt  über 
diesem  himmel  ein  zweiter,  namens  sfndld/igr ,  über  ihm  ein  dritter 
himmel,  namens  Fidhbldinn ,  uud  darin  wohnen  jetzt  allein  lichtelbe, 
sagt  Snorri  22. 

-)  11  Petri  3,  10. 
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helfen  vora  demo  muspille%  denne  daz  preila  wasal  allaz 
varprennit*),  enli  viur  enti  luft  allaz  arfurpit',  da  kann 
kein  freund  dem  andern  helfen  vor  dem  feuer,  wenn  der 
breite  glulregen  alles  verbrennt,  feuer  und  luft  alles  reinigen. 

Es  mufs  ein  compositum  sein,  dessen  zweiter  tbeil 
spilli,  spelliy  speilaich  etwa  dem  ahn.  spiöll  (corruptio)  spilla 
fcorrumpere)  ags.  spillan  (perdere)  engl,  spill,  ahd.  spildan 
(perdere)  vergleichen  liefse**);  altn.  bedeutet  mannspiüll 
clades  hominum,  laispiöll  (Nialss.  cap.  158)  vielleicht  bel- 
lum? was  aber  in  mud,  mu  (mu?)  steckt,  ist  eher  zu 
rathen  als  nachzuweisen,  ich  denke  entweder  der  begrif 
von  erde,  land,  oder  von  holz,  bäum:  im  letzten  fall 
ist  mudspelli  poetische  Umschreibung  des  feuers,  das 
holzvcrderbende ,  baumverzehrende  darf  es  heifsen,  wie 
sonst  eddisch  barti  vidhar  (percussor,  inimicus  ligni) 
grand  vidhar  (perditio  ligni)  Sn.  126;  die  lex  alam.  96, 
1  gibt  medela,  medula  im  sinn  von  lanewitu,  Uncwit 
(gramm.  3,  455),  die  lex  Rothar.  305  modula,  wie  es  scheint 
für  quercus,  robur,  altn.  ist  meidhr  arbor,  litth.  medis 
arbor,  lignum.  im  ersten  fall  wäre  feuer  landverdcrb, 
weltverheerung,  ich  kenne  aber  noch  weniger  ein  deut- 
sches wort. für  land,  erde  was  jenem  mud  oder  mu  gli- 
che, man  ist  befugt,  darin  eine  altvci  dunkelte ,  vielleicht 
entstellte  form  zu  finden. 

Surtr  (gen.  Surtar)  ist  der  schwarzbraune ,  von  der 
glut  gebräunte,  verwandt  mit  svartr  (niger)  und  doch  ver- 
schieden davon***);  es  kommt  noch  sonst  als  eigenname 
vor,  z.b.  fornald.  süg.  2,  114.  Islend.  sog.  1,  66.  88.  106. 
151.  206,  merkwürdig  Surtr  enn  hvtti,  das.  1,  212.  Man 
wird  aber  auch  gesagt  haben  Surti ,  gen.  Surta,  weil  in 
beiden  edden  das  compositum  Surtalogi  vorkommt,  S»cm. 
37b  Sn.  22.  76.  90.  Eine  gewisse  harzige,  verkohlte  erde 
heifst  im  Norden  noch  heute  Surtarbrandr  (Biürn  s.  v. 
F.  Magn.  lex.  730.)  Surti  titio,  diese  beuennung  verkün- 
digt, gleich  den  pflanzeuuamen  nach  güttern,  ein  höheres 
wesen.  vulcanische  felsenhölen  in  Island  heifsen  Surtar- 
hellir  (F.  Magn.  a.  a.  o.  729)  und  landuamabok  3 ,  10  (isl. 
sog.  1,  151)  gedenkt  eines  Thorvaldr,  der  zu  des  iötunn 
Surtr  hole  ein  auf  ihn  gedichtetes  lied  brachte:  ctliÄ  Wr 
haun  upp  til  hellisins  Surta,  oc  fuerdhi  thar  dräpu  thä, 

')  so  lese  ich  statt  varprinnit,  weil  sich  wasal  anders  nicht  deuten  laßt, 
ahd.  ld  =  altn.  ll.  vgl.   wildi,   kold  mit  villr,  gull;  warum 
aber  dann  nicht  muspildi  im  ahd.  gedieht? 

•••)  Surtr  möchte  sich  zu  Svartr  verhalten,  wie  ein  goth.  name 
Svartus  zum  adj.  svarts. 
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er  hunn  hafdhi  ort  um  iötuninn  t  nellimim'-  dieser  io- 
tunn  der  späteren  zeit  bedeutet ,  wie  F.  Magnussen  be- 
merkt, den  älteren  gott,  dessen  gunst  das  hingetragene 
lied  erwerben  6olltc:  eine  spur  des  früheren  cultus.  Diese 
brandhülen,  diese  branderde  -weisen  auf  einen  feucrgcwal- 
tigen,  in  feuer  sich  offenbarenden  gott. 

Was  ist  nun  jene  flammen  weit  und  welche  bestimmung 
steht  ihr  zu?  Beide,  der  Verfasser  des  Hei.,  und  der 
des  ahd.  gedichts,  zwar  Christen,  aber  noch  in  heidnische 
poesie  eingeweiht,  lassen  muspilli  beim  Untergang  der 
weit,  bei  der  annäherung  des  jüngsten  gerichts,  eintreten  : 
dann  wird  die  erde  und  alles,  was  sie  enthält,  von  dem 
feuer  verzehrt  werden.  Gerade  so  schildert  auch  die  edda 
das  weitende:  Surtr  erhebt  sich  mit  den  muspellssöhnen, 
überzieht  alle  götter  mit  krieg  und  besiegt  sie,  die  ganze 
weit  vergeht  von  seinem  feuer.  Sn.  5.  Wann  er  mit  sei- 
nem leuchtenden  Schwert  von  Süden  herfahrt,  wanken 
die  felsen  der  berge,  die  riesinnen  Iiiehen,  die  menschen 
gehen  den  todtenweg,  der  himmcl  spaltet  sich.  Stein.  8b; 
die  Asen  kämpfen  mit  Surtr  und  seinem  beer  auf  einem 
holm,  namens  Oskopnir  (Säm.  188»),  alle  erliegen  und  die 
weit  geht  unter. 

Den  Surtr  nennt  blofs  die  edda;  unsere  ahd.  poesie 
scheint  aber  einige  züge  von  ihm  in  die  kirchliche  vor- 
Stellung  vom  Antichrist  zu  weben  und  aufzunehmen,  ich 
habe  diese  Vermutung  schon  s.  117.  118  geau  Isert,  der 
mythus  vom  Antichrist  gründet  sich  ursprünglich  auf  das 
eilfte  cap.  der  apocalypse,  und  ist  hernach  in  jüdisch- 
christlichen ideen  weiter  ausgebildet  worden,  den  nameu 
haben  beide  briefe  des  Johannes  (I.  2,  18.  4,  3.  II.  7); 
nicht  die  ofTenbarung ,  in  welcher  er  unter  dem  vielhäup- 
tigen  thier  gemeint  wird,  zu  seiner  zeit  sollen  zwei  weis- 
sagende zeugen  vom  himmcl  auF  die  erde  gesandt,  aber 
von  ihm  besiegt  und  getödtet  werden,  auch  ihre  uamen 
fehlen ;  dafs  es  Elias  und  Enoch  sind ,  folgt  schon  aus 
der  ihnen  beigelegten  macht,  den  regen  zu  verschlielsen, 
ist  auch  von  den  kirchenvätern  ausdrücklich  ancikannt.*) 
unbeeidigt  liegen  ihre  leichen  in  der  strafsc :    nach  diesem 


•)  Justinus  mariyr  dial.  cum  Trypli.  ed.  Sylb.  p.  208 ;  Tertullian 
de  miima  cap.  50.  de  resurrect.  carn.  cap.  58;  Hippolyte  im  liyot 
nufi  i/ys*  ovvrfkiiaq  tov  xüoftoi'  xul  :ifoi  iu»~  tlvn/oioiuv ;  Porutlieus 
tvrius  de  vita  prupliet.  cap.  18;  Ambrosius  in  apocal.  cap.  11;  Aujju- 
stin.  de  civ.  dei  2t>,  29;  Gregor  Diagn.  in  mural.  15,  »8.  Au*  spä- 
terer zeit  sind  zu  vgl.  Burcard,  wormat.  20,  93  —  97 ;  diseip.  de  tem- 
pore im  sermo  10. 
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sieg  erreicht  die  gewalt  des  Antichrist»  ihren  gipfel ,  er 
steigt  endlich  auf  den  olberg,  um  gen  hinunel  zu  fahren ; 
da  erscheint  Micliael  der  engel,  und  spaltet  ihm  das 
haupt.*) 

Unser  altbairischer  dichter  hatte  nun  durch  gelehrte 
manner  (weroltrehtwisä)  künde  von  dieser  erzahlung  ge- 
nommen, es  schweben  ihm  aber  auch  nocli  bilder  des 
heidnischen  Weltuntergangs  vor,  wenn  muspilli  herannaht, 
darum  hebt  er  die  flammen  heraus  und  läTst  von  dem 
zur  erde  triefenden  blute  des  todwunden  Elias  alle  berge 
entzündet  werden ;  in  keiner  einzigen  christlichen  tradi- 
tion  begegnet  dieser  zug.  der  Himmel  glüht  in  lohe 
(suilizut  lougiu)  die  erde  brennt  (prinnit  miltilagart)  und 
jenes:  'dar  ni  mac  deune  mäk  andremo  helfan  vora  demo 
muspille*  klingt  wie  ein  eddisches 

breedhr  muno  berjaz  ok  at  bünom  verdha, 

muno  systrüngar  sifjuin  spilla, 

man  ecki  madhr  ödhruni  thyrma.  Sa;m.  7^  8»* 
es  heifst  (müno  fallit',  wie  dort:  söl  tekr  sortna,  liverfa 
af  himni  heidhar  6tiörnur.  Auch  Sn.  71:  tha  drepaz 
broedhr  firir  agirni  sakar,  oc  cngi  tbyrmir  fbdhr  edha 
syni  i  mann  drapum  oc  sifjasliti.  Noch  der  mhd.  dichter 
des  12  jh.  (fundgr.  194):  sö  ist  danne  nilit  triuwe  diu 
frowe  der  diuwe,  noch  der  man  dem  wibe:  si  lebent 
alle  mit  nide ;  sö  hazzet  der  vater  den  sun  u.  s.  w.  Wel- 
chen heidnischen  gott  der  Baiern  und  Alaniannen  Anti- 
christo  vertrat,  möchte  man  wissen,  vermutlich  war  es 
ein  dem  nord.  Surtr  noch  ähnlicheres  wesen.  Antichristo 
erscheint  als  teuflischer  heuchler,  Surtr  zwar  als  Wider- 
sacher der  Asen,  doch  wird  er  nicht  unedel  geschildert: 
er  ist  ein  die  weit  reinigender  gott,  nach  ihm  beginnen 
neue,  selige  Zeiten,  alle  muspcllssynir  bilden  gesonderte, 
weif  s glänzende  heerschaaren ,  sie  und  Surtr  bewirken 
durch  ihren  kämpf  eine  höhere  weltordnuug,  wahrend  der 
Antichrist  nur  vorübergehend  siegt  und  zuletzt  von  einer 
mächtigeren  gewalt  gestürzt  wird. 

Was  der  gauzen  vergleichung  neue  6tarke  verleiht  ist 
die  cap.  8  erörterte ,  aus  andern  gründen  gewisse ,  Ver- 
wandtschaft zwischen  Donar  und  Elias,  dem  achten  jh. 
konnte  Elias  noch  über  den  jüdischen  prophet  hinaus  als 


•)  berichte  de«  12.  13  jh.  vom  Antichrist  findet  man  bei  Otto  fr?«, 
cliron.  8,  1 — 5,  im  hortua  delioinnim  der  Herrnt  von  I.andsberg  (bei 
Engelhard  p.  48),  im  cod.  vind.  653,  121.  122,  fund«r.  195.  196  und 
ausführlich  in  Martina  191  ff.;  vgl.  auch  cinl.  zu  FreiduuL  lxxi.  lxxu. 
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göttlicher  held,  als  gottheit  erscheinen.  In  der  edda  käm- 
pfen alle  Asen ,  Odhinn,  Th6rr ,  Freyr  und  Tyr ,  mit 
vereinten  kräften,  wider  die  flammensöhne  und  deren 
verbündete,  ziehen  aber  gleich  Elias  und  Enoch  deu  kür- 
zern, ich  behaupte  nicht,  dafs  auch  Enoch  einem  bestimm- 
ten heidnischen  gott  vergleichbar  sei;  es  wäre  möglich. 
Eine  ags. ,  von  Wheloc  zu  Beda  p.  495  ausgezogne  homi- 
Ue  de  temporibus  Antichristi  (oben  s.  110)  enthält  merk- 
würdige aufserungen.  der  übermütige  j4  rt  teer  ist  ^  heilst 
es  darin,  sireitet  nicht  nur  wider  gott  und  gottes  knechte, 
er  stellt  sich  auch  höher  als  alle  heidnischen  götter:  4ie 
ahefdh  hine  süfne  ofer  ealle  tha*  the  hrcthcne  men  cvrcdon 
that  godas  bcon  sceoldon ,  on  hrcthenc  visan.  svylc  svd 
vis  Ercuhis  sa  ent ,  and  Apollinis ,  the  hi  mrcrne  god 
leUon ,  Dh6r  eac  and  Eovdhen ,  the  hrcthcne  men  heriadh 
svidhe.  ofer  ealle  thas  he  hine  nenne  up  tihefdh ,  fordhan 
he  tat ,  thät  he  dna  st  strengra  thonne  ht  ealle? 
Wozu  sagt  das  alles  der  prediger?  hatte  auch  in  sächsi- 
schen Hedem  man  die  ankunft  des  Antichrists  mit  heidni- 
schen Überlieferungen  zusammengehallen,  und  seinen,  wie 
des  Surlr,  sieg  über  Vodhen  und  Thunor  auerkannt? 
die  unsächsischen  formen  Eovdhen  und  DhOr  deuten  auf 
dänischen ,  nordischen  einflufs. 

Wer  geneigt  ist  die  eigenthümlichkeit  unserer  vorzeit 
überhaupt  auf  römische  und  christliche  Überlieferung  zu- 
rückzuführen, könnte  den  wahrgenommenen  anklang  bei- 
der Vorstellungen  vom  Weltuntergang  leicht  zu  der  behanp- 
tung  misbraucheu,  selbst  die  eddische  lehre  sei  erst  aus 
jenen  traditionen  von  dem  Antichrist  hervorgegangen,  das 
würde  ich  für  ganz  verkehrt  halten,  die  nordische  erzäh- 
lung  ist  einfach,  und  im  Zusammenhang  mit  dem  übrigen 
inhalt  der  edda;  der  mylhus  vom  Antichrist  verworren, 
ja  künstlich  in  einander  gefügt,  beide  hauptgestalten,  Surtr 
und  der  Antichrist  haben  völlig  abweichenden  character. 
wie  hätte  man  im  Norden  eine  menge  bedeutsamer  neben- 
vorstellungen,  gerade  die  von  muspell,  hiuzuerdacht,  wie 
ein  hochdeutscher  nach  zeit  und  ort  wiederum  unabhängi- 
ger dichter  eben  sie  anschlagen  lassen? 

Was  die  edda  von  Surlr  und  seinem  krieg  mit  den 
Asen  meldet  ist  der  schlufs  einer  ausführlicheren  Vorstel- 
lung von  dem  ende  der  weit,  die  ausserhalb  der  grenze 
meiner  Untersuchungen  liegt,  weil  sich  keine  weiteren  berüh- 
rungspuncle  damit  in  dem  Innern  Deutschlands  erhallen 
haben.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dafs  der  eintritt  jener  gro- 
fsen  Veränderung  aldar  rök  (Stein.  36*)  aldar  ruf  (Srcin. 
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167  )  *)  gewöhnlich  aber  ragna  roh  (Stern.  7«  96» 
166b)  oder  ragna  röhr  (Stern.  65»  Sn.  30.  36.  70. 
88.  165)  heifst,  d.  i.  dammerung,  verfinsterun»  der  zeit 
und  der  waltenden  gölter  (oben  8.  17.)  Alsdann  bre- 
chen alle,  bis  dahin  in  bann  nnd  zwang  gehaltnen  böse 
wescn  los  und  streiten  wider  die  gotter:  ciu  wolf  ver- 
schlingt die  sonne,  ein  andrer  den  mond  (s.  401),  die 
Sterne  fallen  vom  himntel,  die  erde  bebt,  die  ungeheure 
weltschlange ,  iörmungandr,  ergriffen  von  riesenwut  (iö- 
tunmödhr  s.  304)  hebt  sich  aus  dem  gewässcr  ans  land, 
Fenrisulfr  wird  los  (s.  150),  Nagljar  flott,  ein  aus  den 
nageln  todter  menschen  gefertigtes  schif.**)  i.oki  führt  die 
hriinthurscu  und  das  gefolge  derllel  (Heljar  sinnar)  herbei, 
die  ganze  höllische  und  wölfische  sippschaft  hat  sich  ver- 
sammelt. Aber  die  gröfste  gefahr  naht  den  göttern  aus 
jener  ilammenwelt :  Surtr  und  sein  leuchtendes  heer  reitet 
über  Bifröst ,  den  regenbogeu  (s.  42 1)  mit  solcher  macht 
heran,  dafs  er  zusammenbricht.  Die  einzelnen  kämpfe 
sind  so  vertheilt:  Odhinn  gegen  Fenrisulfr,  Thorr  gegen 
Iörmungandr ,  Freyr  gegen  Surtr,  Tyr  gegen  Garmr***), 
Heimdali  gegen  Loki;  überall  unterliegen  die  alten  gölter, 
obgleich  auch  Garmr  und  Loki  fallen,  Fenrisulfr  durch 
Vidhar  getödlet  wird.-j-)  Dafs  Loki  und  sein  gcschlecht 
den  ilammensöhnen  verbündet  auftritt,  folgt  aus  seiner 
eignen  natur,  er  selbst  ist  ein  gott  des  feuers  (s.  148.) 
Surtr  aber  erscheint  als  der  eigentliche  sieger,  als  der 
mächtigste ,  wie  ihn  Hyndluliodh  bezeichnet,  ohne  sei- 
nen namen  auszusprechen  (Sacm.  119»  )  Aach  dein  welt- 
brandy  dem  Surtalogi,  erhebt  6ich  eine  neue,  seligere 

•  m  —  -  .    ■    --  -  -  -     ■    »    ■  m  .   Ii    ■        Ii  — 

•)  rof,  ruptura,  wie  man  sagt  regin  riufaz,  dii  rumpuntur, 
die  weit  vergeht. 

dadurch  soll  die  ungeheure  ferne  nnd  daa  langsame  zustand- 
kommen  des  weitendes  ausgedrückt  sein:  bis  ein  solches  schif  aus 
schmalen  nägelschnitzen  der  leichen  zusammengesetzt  wird,  verstreicht 
lange  lange  zeit,  und  sie  leidet  noch  durch  die  warnende  Vorschrift 
uuforhub,  allen  todten  die  nägel  vor  der  bestattung  oder  Verbrennung 
sorgsam  zu  schneiden.  Ähnlich  ist  die  Vorstellung  des  bergs  der  ewig- 
keit ,  dem  alle  hundert  jähre  ein  vogel  nur  ein  sandkorn  zuträgt. 

•♦•)  Garmr,  der  gröfste,  ungeheuerste  aller  hunde  (S;rm.  •!<)•«), 
ohne  zweifei,  wie  Ki^ßt^oq,  mir  verwandelter  riese,  scheint  gleich 
diesem  in  der  unterweit  einheimisch:  als  Odhinn  nach  ISitlhel  fahrt, 
(maetti  hann  hvelpi  theim  er  or  heljo  kom'  (Sain.  94*«)  er  liegt  ge- 
bunden und  bellt  *for  Gnypahellir  (Sa?m.  7a  8»-)  der  höllenhuud 
cluistlicher  sage  steht  dem  uord.  wolfe  näher  (s.  folg,  anm.) 

f)  Vidhars  sieg  über  den  wolf,  in  dessen  rächen  er  mit  einem 
mythisch  geschuhten  fufs  tritt  (Sn.  73)  ■  gleicht  der  Schilderung  christl. 
traditionell  von  der  bekÄmpfung  des  höllc/thu/mU,  vgl.  fundgr.  178. 179. 
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erde,  mit  verjüngten  gottern,  die  wiederum  Aesir  liei- 
Isen.  Saim.  10.  Ein  schlufs,  der  unbestreitbare  ähnlich- 
keit  hat  mit  dem  jüngsten  gericht  und  dem  neuen  Jerusa- 
lem der  Christen,  str.  65  der  Völuspä,  die  des  regindOmr 
ausdrücklich  erwähnt,  hat  man,  weil  sie  in  einigen  hss. 
mangelt,  für  eingeschoben  erklärt,  die  inlerpolation  kann 
aber  nicht  nach  dem  blofsen  inhalt  ermessen,  sie  müsle 
auch  durch  formelle  gründe  unumstöfslich  erwiesen  wer- 
den, selbst  wenn  sie  statt  fand,  wird  damit  nicht  da3 
heidenthum  des  mythus  noch  das  alter  der  dichtung  über- 
haupt verdächtigt.  Denn  wie  unter  frühbekehrten  stammen 
der  heidnische  glaube  nicht  auf  einen  schlag  vertilgt 
wurde*),  können  auch  einzelne  christliche  lehren  schon 
zu  volkern  vorgedrungen  sein,   die  noch  Heiden  waren. 

Dem  Untergang  der  weit  durch  jeuer,  welchen  Hei- 
den und  Christen**)  als  zukünftig  erwarten,  entgegen 
sieht  der  durch  weisser,  welchen  die  geschiente  beider 
als  vergangen  schildert.  Gleich  der  wasserfllut  soll  nuch 
der  wellbrand  nicht  für  immer  zerstören ,  sondern  reini- 
gen und  eine  neue,  bessere  weltordnung  nach  sich  ziehen. 

Liberlieferungen  einer  alten  Wasserflut  haben  sich  bei 
vielen  heidnischen  Völkern,  in  eigentümlicher  gestattung 
erhalten.  Wer  wollte  die  eddische  sage  von  Ymir  und 
Bergelmir  (Su.  8)  ableiten  aus  der  crzählung  des  A.  T.? 
auch  hier  ist  uncntlchnte  einslimmuns.  Unter  den  andern 
deutschen  Stämmen  hat  sich  keine  künde  jener  Über- 
schwemmung fortgepflanzt.  Ulfilas  verdeutscht  xccTaxXv- 
o/fos'  midjasveipdins ,  zu  welcher  Wortbildung  ihn  we- 
der das  griech.  wort  ,  noch  das  lat.  diluvium  veranlassen 
konnte,  was  bedeutet  ihm  sveipa,  sveipaida?  kaum  xXv£<U9 
das  midja  gemahnt  an  die  zusammens«tzungen  mit  gards  (s. 
458.)  Auch  das  ahd.  sinfluot  (gramm.  2,  554)  mag  ein 
uralter ,  eigner  ausdruck  sein  ;  aber  alle  traditionell  von 
allgemeiner  Wasserflut  sind  verschollen,  nur  den  Untergang 
einzejner  sündhafter  örter  und  bürgen  weif«  das  volk  zu 
berichten:  immer  erfolgt  dieser  im  weisser,  niemals  im 
feuert  vgl.  deutsche  sagen  no.  111  Arendsce  (bei  Perlz  1, 
357  Arnstfo),  no.  131  Sceburg.  in  diesem  sinn  werden 
auch  theilweise  fluten,  durch  wolkenbrüche  oder  austritt 
des  niccrs  über  seinen  damin,  als  «trafen  de«  himmels  au- 


•)  in  Leydens  complaint  p.  98  wird  gerade  eine  fabel  von  dem 
wo\f  und  dem  weltende,  Hlie  tayl  of  the  volfe  of  tlie  vnrldis  end' 
genannt,  die  noch  znr  zeit  de*  15jli.  in  Schottland  umgieng. 

M)  UPetri  3,  12;  vgl.  Freidank  179,  4. 
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gcschn;  desto  leichter  konnte  sich  der  begrif  sinfluot, 
sintfluot  in  den  von  sündllut  entstellen« 

Die  kirchliche  Überlieferung  des  mittclalters  nimmt 
fünfzehn  zeichen  an,  die  dem  jüngsten  tag  (suonatac)  voraus- 
gehen sollen*);  unter  ihuen  mangelt  auch  nicht  das erdbeben 
lilülas  gibt  oetojttos  durch  das  fem.  reirS,  er  sagt  'afrtha 
reiraida',  alts.  'ertha  bivoda1  H61.  168.  23 ,  ahd.  'crda  bi- 
bindia'  0.  IV.  34,  1  ;  im  subst.  heilst  es  erdpipa,  erd- 
bibunga,  erdgiruornessi.  der  altn.  ausdruck  ist  landskialjt, 
und  'iördh  skalf.'  Auch  vor  dem  nord.  ragnarökr  erfolgt 
diese  naturerscheinung:  'griolbiürg  gnata,  gnyr  allr  iü- 
tunhcimr'  Ssem.  8b  Reinardus  1,  780  wird  zusammenge- 
stellt: nec  tremor  est  terrae ,  judiciive  dies. 
Doch  ist  das  erdbeben,  wie  die  sinflut,  öfter  als  ein  ver- 
gangnes ereignis  dargestellt,  dem  manigfalte  Ursachen  un- 
tergelegt werden,  die  griech.  fabel  leitet  es  her  von  cin- 
gescldofsnen  eyelopeu  oder  titanen ,  die  nordische  aus  den 
Zuckungen  des  gefesselten  Loki,  wenn  gifttropfen  auf  sein 
antlitz  niederfallen  (Srem.  69.  Sn.  70.)  Den  Indern  ent- 
steht erdbeben,  wenn  einer  der  acht  elefanten ,  die  den 
crdball  tragen,  seiner  last  müde ,  einmal  das  haupt  schüt- 
telt.**) Die  Japaner  sagen ,  wenn  die  erde  bebt :  'es  ist 
wieder  ein  wallfisch  unter  unserm  lande  fortgekrochen'; 
die  Otaheiter :  'golt  schüttelt  die  erde1,***)  die  Letten : 
*Drcbkuls  prügelt  die  erde,  dafs  sie  zittert1,  gerade  wie  die 
Griechen  ihren  Poseidon  ILvvoo'iyntoc:,  ILvvoüidag  nennen. 
Einheimische  sagen  in  Deutschland  sind  nicht  übrig. 

Den  himmel  dachten  sich  unsere  ahnen  nicht  blofs  als 
die  decke  der  erde  (s.  398).  sondern  auch  als  ein  Himmel- 
reich ,  als  der  gütter  und  der  von  ihnen  aufgenommnen 
seeligen  menschen  wohnung.  in  ihn  führt  die  brücke  des 
himmlischen  bogens  (s.  421)  und  die  milchslrafse  (s.  214.) 

Einzelnen  göttern  schreibt  aber  die  edda  besondere 
riiume  zu.  keiner  unter  ihnen  ist  berühmter  als  die  odi- 
nische  f^alliöll  (ahd.  Walahalia?),  deren  name  sichtbaren 
bezwg  hat  auf  des  gotles  eigne  benennung  Vcilfodlir  und 

*)  Thomas  Aquilins  (f  1274)  in  librum  4  sententiar.  Petri  Lomb. 
dist.  48.  qti.  1.  art.  4  (Tliomae  opp.  Venet.  13,  44*2.)  Asegabök  273. 
274.  Hoft'm.  fundgr.  196.  197.  Amgb.  39.  Mnfsm.  denkm.  6.  Berceo 
(|1268)  de  los  signos  que  apnreceran  ante  del  juicio,  in  Sanchez 
colercion  2  ,  273.  Thomas,  Asegabdk  und  Berceo  beziehen  sich  auf 
Hieronymus,  in  dessen  werken  eine  solche  Zusammenstellung  der  fünf- 
zehn zeichen  nirgends  vorkommt.  Karl  89«  bei  Rolands  tod  ähnliche  zeichen. 

")  Schlegels  ind.  bibl.  lieft  2. 

•••)  Zimmermann*  tascheiib.  f.  reisen,  jahrg.  9.  abth.  2.  Adelungs 
Mithrid.  1,  634. 
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auf  die  valkyrien*)  in  diese  wohmmg  haben  ihm  die 
kriegsjungfrauen  alle  von  beginn  der  weit  in  der  schlacht, 
im  valr  gefallnen  beiden  zugeführt,  er  nimmt  sie  zu  Rin- 
dern an,  sie  heifsen  oshasynir  (Sn.  24),  angewünschte, 
adoptierte  und  zugleich  söhne  des  Wunsches  (s.  99.)  Ihr 
andrer  name  ist  einherjar ,  d.  i.  egregii,  divi,  wie  Odhinn 
selbst  Herjan  und  Herjafbdhr  genannt  wird,  da  sich 
noch  das  ahd.  nom.  pr.  Einheri  findet  (z.  b.  Meichclbeck 
no.  241.  476.  Schannat  137),  so  folgere  ich  das  frühere 
Vorhandensein  des  mythischen  terminns.  Valhöll  ist  mit 
Schilden  gedeckt  Sn.  2  und  zählt  540  thüren,  deren  je- 
gliche auf  einmal  800  einherien  durchgang  gestaltet ;  mit- 
ten darin  sieht  Ljeradhr ,  ein  machtiger  bauin,  von  des- 
sen laub  «He  ziege  Heidhrun  abbricht,  aus  der  ziege  eu- 
ter  fliefst  täglich  ein  gefäfs  voll  meth,  der  alle  einherien 
vollkommen  nährt.  Eikthyrnir  der  hirsch  beifst  von  des 
baumes  ästen,  aus  des  hirsches  hörnern  trieft  unaufhör- 
lich wasser  hinab  in  Hvergelmir  und  bildet  die  ströme 
der  unterweit.  Diesen  seeligen  aufenthalt  ersehnten  sich 
alle  tapferen  manncr  nach  ihrem  tod ;  einem  übellhater 
war  es  verschlossen:  *mun  sa*  madhr  braut  rekinn  ur 
Valhöllu  ok  thfir  aldrei  koma.'  IVialss.  cap.  89.  Valhöll 
lieifst  auch  VingolJ  (Su.  14.  24)  d.i.  freudenhaus,  gleich- 
viel mit  Gladheimr ,  was  Su.  13  davon  unterschieden 
wird,  aus  Stcm.  41*  erhellt  aber,  dafs  Gladsheimr  der 
allgemeinere,  Valhöll  mit  in  sich  fassende  räum  ist. 

Gimlir  endlich  (es  steht  gewöhnlich  der  dativ  'a. 
Gimle')  bezeichnet  nicht  den  odinischen  aufenthaltsort,  viel- 
mehr den  neuen  himinel,  welcher  nach  dem  grofsen 
weltbrand  von  den  seeligen  bewohnt  werden  soll  (Sa;m. 
10b  Sn.  4.  21.  75.)  es  scheint  der  weniger  sinnliche  be- 
grif  einer  späteren  lehre ,  aunäherung  an  die  christliche, 
obgleich  schon  frühe  uud  vor  der  bekehrung  stattfindend. 
Valhöll  empfieng  blofs  waftentodle  manner  (vdpndaudha 
vera),  Gimlir  nimmt  alle  gerechten  und  guten  menschen 
auf,  Hei  nunmehr  alle  bösen,  strafbaren ;  während  die 
alte  Hei,  als  gegensatz  der  Valhöll,  wohnung  aller  nicht 
im  kämpf  gestorbnen  manner  und  der  frauen  war,  ohne 
dafs  sie  darum  für  sündige,  strafbare  galten.  In  einer 
Variante  Sn.  75  ist  es  bestimmt  ausgedrückt,    dafs  man  'a 


*)  vermutlich  gehört  auch  folaskialf ,  der  silbergedeckte  »aal, 
iu  diese  reihe  (S<em.  4M  Sn.  21)  womit  man  IJlidhskiulf  (s.  97) 
vergleiche,  skialf  drückt  die  zitternde  bewegung  der  lufutätte  aus, 
wie  bif  iu  Bit'rdst. 
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Gimli  meclhr  Surti*  wohne,  bei  Surtr,  nicht  mehr  bei 
Odhinn.  Übrigens  wird  auch  Gimlir,  wie  sonst  Valhöll, 
Vingblf  genannt  (Sn.  4),  ein  ort  der  freude  und  wonne. 

Wir  wollen  sehn,  was  von  diesen  heidnischen  Vor- 
stellungen noch  in  den  christlichen  haften  blieb ,  oder  da- 
mit zusammentraf.  Den  namen  Valhöll,  Walahalla  scheint 
man  gemieden  zu  haben*),  desto  merkwürdiger  steht  ein- 
mal bei  Cadulon  283,  23  sceldbyrig  (schildburg)  für  him- 
mel,  ganz  jene  mit  goldschilden  gedeckte  heldenwohnung. 
vinsele  (nicht  vinsele)  könnte  wol  vom  himmel  gesagt  sein 
und  dem  nord.  vingulf  begegnen;  ich  finde  es  blois  von 
irdischer  wohnung  (Cädm.  270,  21.  lieov.  1383.  1536. 
1907.)  dagegen  brauchen  noch  unsere  späteren,  selbst 
geistlichen  dichter  unanstöfsig  den  ausdruck  f reudenaal 
für.  himmel,  ganz  wie  gladsheimr  oder  vingolf,  da  die 
himmlische  freude  auch  christlich  ist.  Das  christenthum 
kennt  einen  doppelten  ort  der  wonne,  einen  vergangnen 
und  künftigen,  dieser  ist  der  aufenthalt  der  sceligeu  bei 
gott,*  jenen  verscherzte  der  ersten  menschen  sünde,  und 
er  wird  als  ein  garten  Eden  dargestellt.  Beide  übertra- 
gen die  LXX  i  agad'etoog ,  wonach  das  paradisus  der 
vulg. ,  was  ein  pers.  wort  sein  soll,  ursprünglich  garten, 
thiergarten,  park  aussagend,  wie  das  armen,  bardez  (hor- 
t ns  bestätigt.  In  der  einzigen  stelle,  die  wir  bei  l Ullas 
nachsehen  können,  II  Cor.  12,  4,  stehet  vaggs  (campus 
amoenus,  hortus.)  ahd.  Übersetzer  behalten  entweder  pa- 
radisi  bei  (fragm.  tlieoi.  41,  21),  oder  gebrauchen  tvun- 
nigarto  (gl.  Jun.  189.  217.  hymn.  21,  6)  wunnogarlo 
N.  ps.  37,  5,  vgl.  thaz  wunnisama  feld  0.  II.  6,  11;  af- 
ter  paradises  wunnen  Diut.  3,  51.  diese  beneunung  wun- 
nigarto  könnte  noch  auf  das  nord.  vingölj,  das  ags.  vin- 
sele anklingen,  da  sich  wunna  =  wunia,  goth.  vinja,  und 
wini  (amicus)  nah  berühren.  Seltsam  ist  der  ags.  ausdruck 
neorxenavong ,  neorxnavong  Cädm.  11,  6.  13,  26.  14, 
12.  115,  23,  von  welchem  ich  gramm.  1,  268.  2,  267. 
3,  726  gehandelt  habe:  es  scheint  feld  der  ruhe**),  darum 
auch  der  wonne,  uud  vergleicht  sich  dem  goth.  vaggs, 
alts.  hebentvang  (Hei.  176,  1);  an  die  altn.  nornen  ist 
kein  gedanke,  um  so  weniger  als  auch  in  altn.  dichtuu- 
gen  der  himmel  niemals  nornavängr  heilst.  Allen  Slaven 
heilst  das  paradis  rai',  serb.  raj ,  poln.  ray ,  böhm.  rag, 


•)  sollte  aber  nicht  in  der  mlid.  heldenpoesie  der  ausdruck  wel- 
recke  Rah.  536.  635.  811.  850.  923  auf  die  erkornen  einherjar  gehn? 
die  faiox*]  ßiorq.  Od.  4,  565. 
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wohin  auch  das  litth.  rojus  gehört,  woncbeu  rojaus  sd- 
das  (paradisgartcn)  und  darzas  (garten)  gesagt  wird.  Tai 
aus  paradisus  (span.  parayso)  wäre  fast  zu  starke  Kür- 
zung; nach  Anton  (versuch  über  die  Slaven  1,  35)  soll  aucU 
das  arab.  arai  paradis  bedeuten.  H61.  85  ,  21  steht  ein- 
mal bdashim  (domus  felicitalis)  für  hiin nielreich. 

Wie  ValböU  ist  das  griech.  elysium ,  rjXvotov  ntdlov, 
kein  allgemeiner  aufenthalt  aller  verstorbnen,  sondern  nur 
auscrwählter  beiden;  auch  den  Griechen  hieng  höchste 
seeligkeit  ab  von  tapferkeit  des  kriegers.  Und  nicht  ein- 
mal alle  hehlen  gelangten  dahin,  Menelaos  als  Zeus  eidam, 
Od.  4,  561;  andere,  sogar  berühmtere  hausen  im  Ais, 
Aides.  Achilles  wandelt  auf  der  blumenwiese ,  dem  a- 
otpoäeXog  Xeijudw  der  unterweit,  wohin  die  scelen  der 
erschlagnen  freier  Hermes  geleitet.  Od.  11,  539.  24,  13  5 
vgl.  Virg.  Aen.  6,  638. 

Von  dieser  aue  der  seeligen  weifs  auch  unsre  einhei- 
mische dichtung  und  sage,  kinder,  die  in  brunnen  fallen, 
gelangen  durch  grüne  wiesen  in  das  haus  der  freundlichen 
frau  Holla.  In  Flore  19b  (ob  schon  im  franz.  original?): 
's  wer  im  selber  den  töt  tuot,  den  geriuwet  diu  vart,  und 
ist  im  ouch  verspart  diu  tvise*  ddr  du  komen  wilt,  an 
der  BlanchcflAr  spilt  mit  andern  genuogen,  die  sich  niht 
ershiogen.'  Selbstmörder  bleiben  ausgeschlossen  von  sol- 
chem ort  der  seeligkeit. 

Das  paradis  ist  ein  verlornes  und  ein  künftiges,  der 
neugrün  aus  der  Hut  steigenden  erde:  dem  Idhavöllr*), 
in  dessen  grase  die  götter  goldtafeln  (zum  spiel)  finden 
(Saem.  9b  10*),  steht  ein  geschwundnes  goldnes  Zeitalter 
gegenüber,  worin  milch  und  honig  flössen.  Untergang  und 
erneuerung  folgen  sich  in  kreisendem  lauf  und  die  identitat 
der  begrilFe  zeit,  weit  und  Schöpfung,  wovon  ich  ausgieng, 
leuchtet  ein.    zeit  und  räum  fallen  hier  ineinander. 


•)  vgl.  das  gotfi.  ith  ,  id,  ahd.  it,  in  der  Zusammensetzung  ita9 
itgs.  ed  (grarnm.  2,  757.  758),  Wiederkehr  und  festliche  erneuerung 
ausdruckend,  itlimdl  (solemnia)  Dint  1 ,  274».  Itaberga  n.  pr. 
(Pertz  1 ,  316.) 


Digitized  by 


SEELE       BLUMEN  477 
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Die  lebende,  belebende  seele  ist  den  sprachen  ein 
sanftes  weibliches  wesen:  -oth.  sdivala ,  ahd.  seola,  sela, 
mhd.  sele,  ags.  sdvl,   engl,  soul,  altn.  seil,  schwed.  däu. 


franz.  dme,  altfranz.  zuweilen  arme  ',  span.  alma  ;  serb. 
duscha ,  sloven.  dujlia,  böhm.  dusse ,  polu.  dusza, 
litlh.  duszia,  lett.  dwehsele.  davon  unterscheiden  sie  alle 
den  männlichen  athem  und  geist,  Spiritus,  den  starker, 
fühlbarer  aus  und  eingehenden  ;  oft  liegen  sich  beide  be- 
nennungen  ganz  nahe,  wie  im  lat.  animus  und  anima, 
im  slav.  duch ,  du  und  duscha.*) 

Aber  auch  in  den  mythen  zeigt  sich  dies  band,  die 
aus  des  leibes  fessel  gelüste  seele  gleicht  jenen  luftigen, 
geisterhaften  wesen  des  xni  cap.  (vgl.  8. 246.  360.)  sie 
schwebt  mit  derselben  leichtigkeit ,  erscheint  und  ver- 
schwindet ,  oft  nimmt  sie  bestimmte  gestalten  an ,  in  de- 
nen sie  eine  zeillang  zu  verharren  genothigt  ist. 

Zwei  anmutige  Vorstellungen  sind  es,  welche  die 
entweichende  seele  als  blume  aufblühen,  als  vogel  auf  Iiie- 
gen lassen,  beide  hängen  zusammen  mit  der  Verwandlung 
in  pflanzen  und  thierc  überhaupt  (s.  321.) 

Den  Übergang  in  die  blume  kann  ich  nur  folgern. 
Eiu  kiud  trägt  eine  rosenknospe  heim,  die  ihm  der  engcl 
im  wald  geschenkt  hat:  als  die  rose  erblüht,  ist  das  kind 
todt  (KM.  2,  205.)  Nach  dem  lied  von  Ruuzifal  wächst 
aus  den  leichen  der  gefallnen  lleideu  ein  schwarzdorn 
(hagen),  neben  dem  haupt  der  gebliebnen  Christen  eine 
weiße  blume.  Karl  I18b  Aus  dem  grabe  hingerichteter 
spriefsen  weiße  lilien  zum  zeichen  ihrer  Unschuld  ,  aus 
dem  des  mädchens  drei  lilien ,  die  kein  andrer  als  der 
geliebte  brechen  soll,  aus  den  bügeln  liebender  winden 
sich  blumensträuche,  deren  äste  sich  verüechteu.  Im  lied 
von  fair  Margaret  und  sweet  William: 

out  of  her  brest  there  sprang  a  rose 
and  out  of  bis  a  briar; 


*)  insofern  seele  leben  und  lebenskraft  bedeutet,  steht  dafür  das 
neutram  ahd.  ferah ,  mhd.  uerch ,  ags.  feorh ,  altn.  ßör. 
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they  grcw  tili  tlic  grew  unto  tho  churchtop, 
and  there  they  tyed  in  a  true  lovers  knot.*) 
ia  der  sage  von  Tristan  halle  ich  schon  für  spätere  ände- 
rung,  dals  rotte  und  rebe,  die  sich  über  ihrem  grab  zu- 
8ammenwindeti ,  erst  darauf  gepflanzt  werden.  Ein  serb. 
Volkslied  läfst  aus  dem  leichnam  des  jüngliugs  einen  grü~ 
neu  tannenbaiun  (zelen  bor)  aus  dem  der  jungfrau  eine 
rothe  rose  (rumena  ruschitza)  wachsen  (Vuk  1  no.  137), 
so  dafs  sich  auch  in  den  blumen  das  geschlecht  forter- 
hält**), um  den  tannenbaiun  windet  sich  die  rose,  wie 
um  den  Mraufs  die  seide.  Alle  diese  beispiele  sehen  die 
blumc  nur  symbolisch  an,  oder  als  nachwirkung  der  in- 
nersten gesinnung  des  todten:  die  aufgehende  rose  gleicht 
dem  aufgellenden  geist  des  kindes.  ursprünglich  mag  aber 
die  idee  eines  unmittelbaren  Übertritts  der  seele  in  die 
gestalt  der  blume  zum  grund  liegen,  wie  ajis  blofsen  bluls- 
tropfen,  die  nur  einen  kleinen  theil  des  lebens  enthalten, 
eine  blume  entspringt,  im  blut  hat  die  seele  ihren  sitz, 
mit  seinem  verströmen  flieht  sie  hin. 

Ebenso  gilt  sie  der  kindlichen  fantasie  des  volks  für 
einen  vogel,  der  aus  des  sterbenden  munde  geflogen 
kommt,  darum  sind  in  alten  grabsteinen  häufig  tauben 
eingehauen,  die  der  christliche  glaube  noch  näher  auf  den 
geist  bezieht.***)  Ein  schif  versinkt,  vom  meeresufer  gewahrt 
mau  der  untergegangnen  seelen  in  gestalt  weifser  tauben  aus 
der  flut  gen  himmel  steigen.f)  Aus  dem  machandelbom  (Kltf. 
47)  fliegt  das  geschlachtete  brüderchen  als  vogel.  In  der  un- 
terweit fliegen  versengte  vögel ,  die  seelen  waren  (svidhnir 
fuglar  er  saTir  voro)  gleich  iliegenschwärmen  (Stern.  127*-) 
Nach  der  ansieht  der  heidnischen  Böhmen  schwebte  die 
seele  als  vogel  aus  des  sterbenden  munde  solange  irr  auf 
den  bäumen  herum,  bis  der  leichnam  verbrannt  war: 
dann  erlangte  sie  ruhe.  Finnen  und  Litthauer  nennen  die 
milchstrafse  den  weg  der  vögel  (s.  214)  d.i.  der  seelen. 

Vor  Mahomed  glaubten  die  alten  Araber,  aus  dem 
blut  eines  ermordeten  werde  ein  klagender  vogel,  der  um 
das  grab  fliege,  bis  für  den  todten  räche  genommen  sei, 

•)  Percy  3,  123.    Variante  bei  Rob.  Jamieson  I,  33.  34. 

**)  dämm  gehört  der  rebe  auf  Tristans  grab,  diu  rAse  auf  Mo- 
tens, wie  im  Volksbuch  und  bei  Eilhart)  Ulrich  und  Heinrich  ver- 
wechseln die  pflanzen. 

•••)  Servati  luipi  vita  S.  AVigberhti  cap.  11;   verum  hora  exitus 
ejus  —  circumidantibus  fratribus,  vUa  est  etwa  quaednm  specie  pul- 
clierrima  supra  ejus  corpusculum   ter  advolasse ,    nusquanique  j  ostea 
comparuisse.    weniger  die  seele  selbst,  als  ein  sie  geleitender  geist. 
f)  Maerlant  2,  217,  aus  lateio.  quelle. 
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Auch  der  griccli.  volksansicht  erschien  die*  seele  als 
ein  geflügeltes  wesen,  Unryt)  tivivhcc  xctl  £w'(ptov  nir~ 
rof*),  sagt  Hesych,  aber '  ein  Schmetterling ,  und  das 
ist  noch  treffender  als  der  vogel,  weil  sich  das  insect  aus 
der  larve,  wie  die  Seele  aus  dem  leichnam,  entwickelt. 
Vn'XV  heiftt  daher  Schmetterling.  Kine  in  Spanien  ge- 
funüne  röm.  grabschrift  hat  die  worte:  M.  Porcius  M. 
haeredibus  mando  etiam  cinere  ut  meo  volitet  ebrius  pa- 
pilio.**)  Wir  werden  diesen  Schmetterlingen  noch  als 
irwischen  (ziebold,  vefha),  und  im  cap.  von  den  hexen 
als  elbischen  wesen  begegnen. 

Von  den  irwischen  wird  ein  folgendes  cap.  handeln; 
gleichbedeutig  damit  finde  ich  wiesenhüpfer ,  wiesen- 
hüpferin ,  z.  b.  in  dem  1688  gedruckten  magdelob  p.  46. 
die  erklarung,  weil  sie  auf  sumpfigen  wiesen  hüpfen  ist 
ganz  passend,  vielleicht  aber  zu  eng.  Hans  Sachs  denkt 
nicht  an  irlicbter,  wenn  er  sich  mehrmals  der  formel 
bedient:  'mit  im  schirmen  (fechten)  dafs  die  seel  in  dem 
gras  umbhupftrC  III.  3,  13**  IV.  3,  28*,  'und  Schmitz 
ihn  in  ein  fiderliug,  dafs  sein  seel  mnfs  im  gras  um- 
hupfen?  IV.  3,  51b,  er  will  nichts  sagen,  als  dafs  ihm 
die  seele  ausführt,  dafs  er  stirbt.  Wieder  also  der  Volks- 
glaube, dafs  die  seele  des  sterbenden  (als  vogel  oder 
Schmetterling)  auf  der  wiese  ilattre,  d.h.  der  wiese  der 
unterweit ,  von  welcher  ich  s.  476  redete.**^  gerade  so 
lassen  die  Böhmen  die  seele  auf  bäumen  fliegen  (könig- 
inh.  hs.  p.  89.  107.),  darum  tanzen  und  weben  seelen 
und  elbe  nachts  auf  den  wiesen. 

Dies  sind  die  einfachsten ,  wenn  man  will  rohesten 
Vorstellungen  von  dem  wesen  der  seele ,  denen  ich  ein 
hohes  alter  beimesse. 

Mehr  ausgebildet,  tiefer  in  alten  mythen  wurzelnd 
ist  die  meinung  von  einer  überfahrt  der  seelen  in  das 
gebiet  der  unterweit  durch  ein  wasser ,  welches  das 
reich  der  lebenden  menschen  von  dem  der  todten  trennt. 

Die  nordische  erzahlung  von  Baldrs  tod  hat  den 
merkwürdigen  zug,  daTs  die  Asen  seine  leiche  auf  ein 
schif  brachten ,  in  dem  schif  den  Scheiterhaufen  errichte- 


•)  y>v/t}  d*ix    anfturoq  tnxrj.    batrach.  207  öl  tuUhtv 

Hinrrj.  211. 

**)  znerst  in  Ambrosio  de  Moral  es  antigu'tdades  de  las  ciudades 
de  K>|>aila.  Alcala  1575.  fol.  31»»,  daraus  bei  Gruter  und  in  Spons 
misrell.  enid.  antWj.  p.  8. 

die  weder  selig   noch    verdammt   sind,    kommen  auf  die 
grüne  wiese.    Heinsos  Ardiughello  1,  96. 
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teten,  anzündeten  und  so  der  flutenden  see  überließen. 
Sn.  66.*)  Nicht  anders  wird  der  leichnam  des  vergötterten 
helden  Scild  (s.  219)  geschmückt  auf  das  schif  getragen , 
das  schif  von  dem  meer  weggetrieben ,  niemand  weils 
wohin.  Beov.  55 — 105.  Sigmundr  tragt  des  Sinfiülli,  sei- 
nes geliebten  sohnes  leichnam,  am  seeufer  hält  ein  manu 
mit  einem  kleiuen  Dachen,  und  erbietet  sich  zur  über- 
fahrt; Sigmundr  legt  den  todten  ins  schif]  da  war  es 
voll  geladen,  der  unbekannte  stufst  ab  vom  ufer  und 
fährt  mit  der  leiche  dahin.  Saim.  170.  171.  fornald.  sog. 
1,  142.  Im  altfranz.  roman  Lancelot  du  lac,  ed.  1591  p. 
147  verfugt  die  demoiselle  d'Escalot,  wie  es  mit  ihrem 
leichnam  gehalten  werden  solle :  le  pria .  que  son  corps 
jut  mis  en  une  nef,  richement  equippee,  que  ton  lais— 
seroit  aller  au  gre  du  vent  sans  conduite**)  Herschie 
der  glaube,  dafs  die  leiche,  preisgegeben  dem  heiligen 
meer  und  den  winden  von  selbst  einlaufen  würde  in  das 
menschlicher  führung  unnahbare  land  des  todes  ? 

Hier  werden  die  leichname  selbst  übergeschift,  in  an- 
dern sagen  blofs  die  von  dem  leib  eutbundnen  seelen. 

Nach  dem  griechischen  glauben  fährt  Charon  die  See- 
len in  einem  schmalen,  zweirudrigen  boot,  über  den 
Styx,  Acheron  oder  Cocytus  in  das  reich  der  unterweit, 
er  empfäugt  dafür  ein  fahrgeld  und  darum  legte  man  den 
todten   einen    obelos    (die*"  danaka)    in   den  mund***) 

*)  wie  feste  würzet  dieser  gebrauch  im  Norden  gefnfst  hatte, 
darf  man  daraus  entnehmen,  dafs  leichen  aucli  int  schif  begrabfn 
wurden,  ohne  zweifei,  damit  sie  auf  ihrer  reise  in  die  Unterwelt  da, 
wo  »ie  an  ein  wasser  kommen  würden,  das  fnhrzeug  zur  hand  hätten. 
'Hakon  konuugr  tök  thar  skip  Ölt,  er  Att  höfdlio  Eirfks  synir,  ok  let 
draga  a  land  upp;  thar  let  Hakon  leggja  Egil  Ullserk  t  skip,  oc 
med  Ii  hanom  alla  thä  menn,  er  af  theirra  lidhi  höfdho  fallit,  let  bera 
thar  at  iörd  oc  griot.  Hakon  konungr  let  oc  fleiri  skip  uppsetja,  oc 
bera  ft  valinn.'  saga  H.  goda  cap.  27.  'Unnr  var  lögdh  i  skip  i  hau- 
ginum.'  Laxd.  p.  16.  'Asmundr  var  heygdhr  ok  t  skip  lagdhr,  thrsHI 
hans  lagdhr  /  annan  stafn  skipsins.'  Islend.  sog.  1  ,  66.  'Geirmundr 
heygdhr  ok  lagdhr  t  skip  thar  üti  sköjrinn  fra  gardhi.'  das.  1  ,  97. 
Wahrscheinlich  legte  man  vornehme  leichen  erst  in  eine  kiste  und 
setz.tr  diese  ins  schif,  dann  erfolgte  die  bestattung  im  hugel.  Gu- 
drun sapt:  'knbr  mun  ek  kaupa  ok  kisto  steiudn,  S.vm.  264b'  In 
alten  grabhugeln  des'innern  Deutschlands  sind,  meines  Wissens,  nie 
schiffe  gefunden  worden. 

'*)  cento  novelle  antiche  81  :  Ia  dnmigclla  di  Scalot;  die  navi  - 
cell«  sanza  vela  ,  sanza  remi  e  sanza  neuno  sopra  sagliente  wird  nach 
Camalot,  an  den  hof  des  re  Artu  geführt. 

'••)  Diodor  1,90.  I  nrip.  Ale.  253.  441.  Aen.  6,  298.  zu 
Hermione  in  Argolis,  von  wo  es  nicht  weit  zur  unterweit  geglaubt 
wurde,  gab  man  den  todten  kein  geld  mit.    Strabo  8  p. 373. 


Digitized  by  Google 


SEELEN        ÜBERFAHRT  481 


Diese  sitte  dem  leichnam  eine  kleine  münze  in  den  mund 
zu  legen  kommt  auch  unter  Deutschen  vor,  vgl.  abergl. 
no.  207 ,  wo  ihr  ein  späterer  falscher  grund  untergescho- 
ben ist;  ursprünglich  sollte  das  geld  nichts  anders  als 
jenes  naulum  sein. 

In  stürmischer  nacht  weckt  eine  mönchsgestalt  einen 
schlaftrunknen  Schiffer,  legt  ihm  den  fähr lohn  in  die  hand 
und  verlangt  über  den  ström  gebracht,  erst  steigen  sechs 
mönche  in  den  nachen ,  kaum  aber  ist  er  gelöst  und  auf 
der  flut,  als  ihn  plötzlich  eine  menge  schwarzer  und  wci- 
fser  herren  füllt  und  der  fahrmann  fast  keinen  räum  für 
sich  behalt,  mit  mühe  rudert  er  hinüber,  die  ladung  steigt 
aus  und.  das  Fahrzeug  wird  von  jähem  stürm  zurück  ge- 
worfen an  die  stelle  der  abfahrt,  wo  schon  wieder  neue 
reisende  harren,  welche  den  kahn  einnehmen,  und  deren 
vorderster  mit  eiskalten  fingern  dem  schiffer  den  fährgro- 
sehen  in  die  hand  drückt,    die  rückfahrt  des  schifs  er- 

.  folgt  auf  die  selbe  gewaltsame  weise.*)  Ahnliches,  minder 
vollständig,  wird  erzählt  von  mönchen,  die  nachts  bei 
Speier  über  den  Rhein  fahren  (deutsche  sag.  no.  275.)  In 
beiden  geschienten  ersieht  man  keinen  zweck  des  über- 
schiffens :  es  scheinen  uralte  heidnische  erinnerungeil ,  die 
um  nicht  ganz  zu  erlöschen  sich  veränderten. 

Procop  de  hello  goth.  4,  20  (ed.  bonn.  2,  567)  von 
der  iusel  Brittia  redend  meldet  eine  sage,  die  er  selbst 
öfters  aus  dem  mund  der  einwohner  vernommen  hatte. 
Sie  glauben,   dafs  die  seelen  verstorbner  menschen  nach 

jener  in  sei  übergefahren  werden,  am  ufer  des  festen 
landes  wohnen  unter  fränkischer  oberherschaft,  aber  von 
alters  her  aller  abgaben  entbunden,  fischer  und  ackerleute, 
denen  es  obliegt  die  seelen  überzuschiffen.**)  das  amt 
geht  der  reihe  nach  um.  welchen  es  in  jedweder  nacht 
zukommt,  die  legen  sich  bei  einbrechender  dämmerung 
schlafen,  mitternachts  hören  sie  an  ihre  thüre  pochen  und 
mit  dumpfer  stimme  rufen.  Augenblicklich  erheben  sie 
sich,  gehen  zum  ufer,  und  erblicken  dort  leere  nachen, 
fremde,  nicht  ihre  eigne,  besteigen  sie,  greifen  das  rü- 
der und  fahren,  dann  merken  sie  den  nachen  gedrängt 
voll  geladen,  so  dais  der  rand  kaum  fingerbreit  über 


•)  nene  Volksmärchen  der  Deutschen.   Leips.  1792.  3,  45—47. 

")  tu  p\v  ulXu  *i>ifuyymv   »aryxoot  orrtq ,    qoyov    fiirxot  uxuyot- 

yijV  Olfonw.TOT*  nun,:n/,',fiti  Ol  ,     vqn/tfvoV    UVrotS    t*  ItuhttOV  TOVÖt  TOV 

üx&oi'Sy  vnovqyiaq  t»»o?,  iäq  qaair,  i'vtna.  k/yovot*  ol  xuvrtf  uv&ota- 
Tio*  i*  ntQtxqoxijq  t-icxno&iu  xuq  xüv  v"'*""  nuijaxQf*xu<;  aqiot. 
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dem  wasser  steht.  Sie  sehen  jedoch  niemand,  und  landen 
schon  nach  einer  stunde,  während  sie  sonst  mit  ihrem 
eignen  Fahrzeug  nacht  und  tag  dazu  bedürfen,  in  Brittia. 
angelangt  entlädt  der  nachen  sich  alsogleich  und  wird  so 
leicht,  dals  er  nur  ganz  unten  die  Hut  berührt,  weder 
bei  der  fahrt  noch  beim  aussteigen  sehen  sie  irgendwen, 
hören  aber  eine  stimme  jedem  einzelnen  namen  und  Vater- 
land laut  abfragen,  schiffen  frauen  über,  so  geben  diese 
ihrer  galten  namen  an. 

Brittia  liegt  dem  Procop  nicht  weiter  als  200  Stadien 
von  der  küste,  zwischen  Britannia  und  Thüle,  der  Rhein- 
mündung gegenüber,  drei  volker  Angeln,  Friesen  und 
Britten  wohnen  auf  ihr.  unter  Britannien  versteht  er  die 
westliche  küste  des  gallischen  festlandes,  deren  eines  ende 
noch  jetzt  Bretagne  heifst,  die  sich  aber  im  6  jh.  weiter 
über  die  spätere  normandische  und  flandrischfriesischc  gegend 
bis  zur  mündung  der  Scheide  und  des  Rheins  hin  ausdehnte  ; 
Brittia  ist  ihm  Groisbritannien ,  Thüle  Scandinavien. 

An  welcher  stelle  die  todtenüberfahrt ,  ob  sie  längs 
der  ganzen  gallischen  küste  statt  hatte?  lasse  ich  unent- 
schieden. In  Bretagne,  am  flusse  Treguier  in  der  gemeinde 
Plouguel  soll  auf  den  heutigen  tag  die  sitte  herschen ,  die 
leichname  in  einem  nachen  nach  dem  kirchhof  über  ei- 
nen kleinen  arm  des  meers,  passage  de  Pen] er  genannt, 
zu  schiffen  ,  statt  sie  den  kürzeren  landweg  dahin  zu 
tragen;  und  in  ganz  Armorica  glaubt  das  volk  überdem, 
die  Seelen  der  verstorbnen  begeben  sich  im  augenblick 
ihrer  treuuung  zu  dem  pfarrer  von  Braspar,  dessen  hund 
sie  nach  Grolsbritaunien  geleite;  in  der  lujt  hört  man 
die  räder  des  ivagens  knarren,  der  mit  seeUn  über- 
laden ist,  ein  weifses  tuch  deckt  ihn,  er  heifst  carr 
an  ancou,  carrikel  an  ancon,  seelenwagen.*)  Lauter 
höchst  volksmäfsige  abweichungen.  es  war  den  Christen 
längst  nicht  mehr  gestattet,  ihre  leichen  nach  der  insel 
überzufaliren :  wenigstens  bringen  sie  sie  noch  zu  wasser 
nach  dem  kirchhof  und  lassen ,  in  ihrer  tradition ,  die 
überfahrt  statt  im  schif  durch  die  luft  auf  einem  wagen 
vor  sich  gehn.  Nähere  forschungen  müsten  lehren,  ob 
sich  in  der  Normandie,  in  Flandern  und  Friesland  ähn- 
liche sagen  erhalten  haben?  mir  fällt  dabei  wieder  jenes 
Helium  und  Helvoet  (s.  197)  ein. 

Procops  nachricht  wiederholt  im  12  jh.  Tzelzes  zum 
Lycoph.  1204,  aber  schou  früher,  im  beginn  des  fünften 

•)  mem.  de  fatad.  ce/t.  3,  141. 
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wüste  Claudian,  dafs  jene  gallischen  ufer  ein  Sammel- 
platz der  wandernden  seelen  seien : 

est  locus,  extremum  qua  pandit  Gallia  littus, 
oceani  praetentus  aquis,  ubi  fertur  Ulixes 
sanguine  libato  populum  movisse  silentem. 
illic  umbrarum  tenui  Stridore  volantum 
flebilis  auditur  questus.    simulacra  coloni 
pallida,  defunctasque  vident  migrare  figuras. 
Von  der  gegend  liege  Britannien,   das  land  der  Senonen 
und  der  Rhein  nicht  fern.*)    dies  leise  rauschen  der  Wie- 
genden seelen  stimmt  fast  zu  dem  luft wagen  der  Bretagner. 

Gleichen  sinn  zu  haben  mit  der  reise  der  seelen  zu 
schif  über  den  ström  oder  das  gevvasser  der  unterweit 
scheint  es,  wenn  sie  die  brücke  des  Stroms  überschrei- 
ten. Merkwürdig  sind  die  worte  der  brückenhüterin  zu 
Ilermodhr:  'unter  dir  einem  (lebendigen)  tönt  meine  brü- 
cke mehr,  als  unter  den  fünf  häufen  todter  männer,  die 
gestern  darüber  ritten.'  Sn.  67.  Ich  finde  darin  die  gröiste 
ahnlichkeit  mit  dem  sachten  getrippel  der  fortziehenden 
zwerge  Uber  die  brücke,  und  die  Verwandtschaft  der 
seelen  mit  den  elbischen  wesen  zeigt  sich  auf  das  deut- 
lichste. Als  die  zwerge  aus  dem  Voigtland  zogen,  setzten 
sie  eine  ganze  nacht  hindurch  über  die  JElster  (Jul. 
Schmidt  p.  143.  148.)  bei  ibrem  abzug  vom  Harz  war  man 
übereingekommen,  dafs  sie  über  eine  schmale  brücke  bei 
ISeuhof  gehen  und  jeder  in  ein  aufgestelltes  gefäfs  einen 
zoll  werfen,  aber  kein  landeseinwohner  zugegen  sein 
sollte,  neugierige  standen  jedoch  unter  der  brücke  und 
hurten  stundenlang  ihr  getrappel ,  als  gienge  eine 
heerde  schafe  darüber  (deutsche  sagen  no.  152.  153.)  Auch 
der  geldzoll  gemahirt  an  das  Jährgeld  der  seelen.  Und 
zu  allem  dem  halte  man  nun  die  fabel  von  dem  nachts  im 
kahn  überschiffenden  alb  (deutsche  sag.  no.  80.) 

Eine  genaue  Untersuchung  der  vielfachen  leichenge- 
bräuche  bei  europäischen  Völkern,  die  ich  hier  nicht  be- 
absichtige, würde  noch  mehr  aufschlüsse  über  die  altheid- 
nischen  Vorstellungen  vom  wesen  der  seele  und  ihrem 
Schicksal  nach  dem  tode  gewähren.  So  wurde  den  leichen, 
aufscr  dem  fährgeld  und  dem  schif,  auch  ein  besondrer 
todlenschuh,  altn.  helshö%  zum  antritt  der  langen  Wan- 
derung mitgegeben  und  an  die  füfse  gebunden,  in  der 
Gisla  Surssonarsaga  heifst  es:  that  er  tidska  at  binda 
münnum  helskö,   sem  menn  skulo  ä  ganga  til  Valhallar, 


•)  ia  Rufinum  1,  123  —  133 
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ok  muri  ek  Vesteini  that  giora.*)  Im  Hennebergischen 
und  vielleicht  an  andern  orten  nennt  maq  noch  jetzt  die 
dem  verstorbnen  erwiesne  letzte  ehre  den  todtenschiih**\ 
ohne  dafs  der  gebrauch  selbst  fortdauerte,  ja  das  leichen- 
mal  wird  so  geheifsen.  Auch  das  abfahren  der  lekhe  auf 
einem  nicht  hergebrachten  wege  schadet  der  seele  des  ver- 
storbnen.   Ledeburs  archiv  5,  369. 

In  den  dichlungen  des  mittelalters  wird  verschiedentlich 
ein  streit  der  enget  und  teujel  um  die  ausfahrende  seele 
geschildert;  beide  wollen  sie  in  empfang  nehmen,  'vor  dem 
tievel  nam  der  seie  war  der  erzengel  Kerubin.'  Wh.  49,  10. 

läzd  läzä  tengein! 

da  wart  von  den  engein 

manec  seMe  empfangen 

d  der  strh  was  zegangen. 

daz  weinete  manec  amie: 

von  wölken  wart  nie  snie 

also1  dicke  sunder  zal 

beidiu  uf  bergen  und  ze  tal, 

als  engel  unde  tievel  flugen, 

die  dö  ze  widerstrtte  zugen 

die  sele  her  und  widere 

d1  einen  üf,    die  ander  nidere.    Geo.  1234. 

der  engel  fürste  Michahil 

empfienc  des  maregräven  sei 

und  manec  engel  liehtgevar, 

die  kamen  mit  gesange  dar 

und  fuorten  in  vrcetfclie 

ins  schäme  himelrtche.  Geo.  6082. 
eine  noch  wichtigere  stelle,  worauf  ich  schon  s.  251  ge- 
wiesen habe,  findet  sich  Morolt  28*- b,  hier  treten  drei 
schaaren,  die  schwarze,  weifse  und  bleiche  auf:  'den 
strib  mahtu  gerne  schouwen ,  deus  umb  die  &4le  suln 
~hdn.'  Auch  die  älteren  franz.  dichter  beschreiben  ähnli- 
ches, vgl.  Meon  1,  239.  4,  114.  115. 

Und  schon  im  8.  9  jh.,  gleich  zu  eingang  des  bruch- 
stücks  von  Muspilli: 

wanta  sÄr  so  sih  diu  se*la  in  den  sind  arhevit 
enti  st  den  ühhamun  likkan  lüzit, 
su  ({iii mit  ein  heri  fona  himilzungalon 
daz  andar  fona  pehhe;  dar  pdgant  siu  umpi. 
ich  habe  schon  s.  236  gezweifelt,   ob   dieser  4puc  umpi 


*)  vgl.  Müllers  mgabibl.  1,  171. 
Rciawald  1 ,  165. 
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"  dia  seia*  zwischen  dem  Leer  des  himmels  und  der  liölle 
aus  christlicher  Überlieferung  stamme,  zwar  der  brief  Ju- 
dae  v.  9  erzählt  von  einem  zank  des  erzengels  Michael 
und  der  teufel  um  den  leichnam  Mose*),  und  daraus 
scheint  wenigstens  jener  christliche  \orkampfer,  Michael, 
herzuleiten,  eifersucht  und  streit  über  die  theilung  der 
Seelen  kann  aber  auch  schon  als  heidnische  Vorstellung 
angenommen  werden,  da  sich  im  Norden  Odhinn,  Thorr 
und  Freyja,  jedes  gewisse  theile  der  gcfallneu  aneigneten. 
Nach  einem  irischen  märchen  führen  die  geislcr  des  stillen 
volks  am  krenzweg  drei  nächte  langen  heftigeu  streit,  auf 
welchem  kirchhof  eine  menschliche  leiche  begraben  wer- 
den solle.**) 

Dies  leitet  zu  einer  näheren  betrachtung  der  YOrstel- 
lungen  von  dem  tod. 


*)  die  steile  soll  sich  gründen  auf  ein  verlorne«  buch  'tlruftaais 
Moy.se>'  genannt,  vgl.  Hugo  Grotius  ad  S.  Judac  ep.  9  und  Fabricii 
cod.  pseudepigr.  V.  T.  p.  839. 

-)  irische  elfenmärchen  p.  68. 
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CAP.  xxn.  TOD. 

Dem  alterthum  war  tler  tod  kein  tüdtendes  wesen, 
blofs  ein  in  die  unterweit  abholendes,  geleitendes,  die 
seuchc,  das  Schwert  tüdteten,  der  Tod  trat  als  böte  einer 
gottheit  auf,  ihr  die  abgeschiedne  seele  zuzuführen,  ster- 
ben wird  durch  seine  erscheinung  angekündigt,  nicht  ver- 
ursacht, so  hat  in  jenem  märchen  der  todesengel  dem 
kind  die  blumenknospe  gegebeu:  wenn  sie  erblüht  sei, 
wolle  er  wiederkommen. 

Hierzu  stimmt  die  jüdische,  vom  christcnthum  beibe- 
haltne  Vorstellung,  des  armen  mannes  seele  wird  von  en- 
gein gottes  abgeholt  und  in  Abrahams  schofs  gelragen,  Luc. 
16,  22;  wie  sich  der  dichter  des  Hei.  103,  5  ausdrückt: 
godes  engilös  andfengon  is  ferh,  endi  ldddon  ine  an  Abra- 
hames  barm,  als  gegensatz  malt  er  das  Schicksal  des  rei- 
chen mannes  weiter  aus  103,  9:  lt?tha  wihti  biseukidun  is 
se^ola  an  thene  suarton  hei,  teufel  versenkten  seine  seele 
in  die  schwarze  hülle. 

Nicht  wesentlich  wich  davon  die  ältere  heidnische 
ansieht  ab.  Halja,  Ilel,  die  todesgüttin,  bringt  nicht  um, 
sie  empfangt  den  todten  menschen  in  ihrem  haus  und 
hält  ihn  darin  unerbittlich  fest,  todten  heifst  ihr  einen 
zusenden,  weder  erscheint  Hei  die  ihr  verfallnen  seelen 
abzuholen*),  noch  entsendet  sie  boten  nach  ihnen,  die 
lange,  dunkle  reise  anzutreten  bleibt  den  todten  selbst 
überlassen:  schuh,  schif,  fahrgeld,  diener,  pferde  und 
klcider  nehmen  sie  aus  ihrer  heimat  mit  auf  den  helwcg. 
einige  reiten,  andere  fahren,  ganze  häufen  seelen  rotten 
sich  zusammen,  kein  geleilsmaun  kommt  ihnen  entgegen. 

Es  waren  noch  andere  gülier,  die  sich  der  seelen  be- 
mächtigten. Ran,  die  meeresgöttin  ,  zieht  alle  in  ihrem 
gebiet  ertrunknen  leichen  mit  einem  netz  an  sich  (s. 
197.)  überhaupt  scheinen  Wassergeister  gern  seelen  fest- 
zuhalten (s.  281);  selbst  frau  Holle,  zu  deren  wohuung 
 i  

•)  uur  im  traumgesiclit  tritt  sie  auf:  postera  nocte  eiHem 
Proserpina  per  quietem  adatare  aspecta  postridie  se  ejus  complexu 
usuram  deuuociat.  nee  iuane  sodmU  praeaagium  fuit  Saxo  granioi. 
p.  43. 
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ertrinkende  gelangen  (s.  166.  476)  hat  mit  Hei  gewisse 
ähnlichkeit. 

Ganz  anders  steht  es  um  die  nach  Valhöll  bestimmten 
Seelen.  Odhinn  entsendet  die  valkyrien,  alle  im  kämpf 
gefallneu  helden  zu  empfangen  und  in  seinen  himmel  zu 
geleiten  (s.  235.  474);  wünsch  jungfrauen  holen  seine 
wunschsöhne.  'thoer  kiosa  feigdh  ä  meiin.'  Sn.  39.  herr- 
lich wird  im  Hukonarmul  ihr  geleit  und  der  empfang  der 
helden  dargestellt,  aber  diese  hotinnen  nehmen  sich  schon 
der  lebenden  helden  an  und  beschirmen  sie  bis  zum  iod : 
sie  sind  Schutzengel  und  todesengel.  wie  schon,  dafs 
der  gütige  golt,  bevor  er  sie  ruft,  seinen  auserwählten 
einen  geleitenden  geist  zur  verherlichung  ihrer  irdischen 
bahn  verliehen  hat. 

Ich  erkenne  eine  berührung  zwischen  valkyrien  und 
Hermes ,  der  den  slab  des  Wunsches  trägt  (s.  236)  und 
Seelen  zur  unterweit  geleitet  (xpvyaymyog ,  ifn'%07io[t7iog, 
V€XQ07iojtt7ioS')  jene  jungfrauen  sind  Odhins  boten ,  wie 
Hermes  götterbote,  ja  Hermes  ist  Odhinn  selbst,  dem 
die  Seelen  gehören,  also  auch  in  dem  Verhältnis  des  got- 
tes  zu  den  todten  eine  bestätigung  der  identitat  zwischen 
JVuotan  und  Mercur.  ein  unterschied  zeigt  sich  darin, 
dafs  Hermes  zum  Hades  geleitet,  so  viel  ich  weifs  nicht 
ins  elysium;  umgekehrt  holen  die  valkyrien  ab  nach  Val- 
höll, nicht  zur  Hei.  auch  die  eigenschaft  des  schutzgei- 
stes  mangelt  dem  Hermes. 

Diese  idee  des  schulzgeisles  zeigt  sich  mehr  in  dem 
personifizierten  Thanatos  des  griechischen  Volksglaubens, 
er  wird  dargestellt  als  ein  genius,  der  nachdenksam  die 
hand  an  seine  wange  hält,  oder  den  fufs  auf  die  psychc 
stellt,  gleich  als  habe  er  sie  in  besitz  genommen.  oft 
kreuzt  er  seine  hande  über  der  ausgelöschten  fackel.  zu- 
weilen erscheint  er  schwarz  (wie  Hei,  s.  195)  oder 
schwarzgeßügelt  (atris  alis):  iov  dh  neaovta  eile  fte- 
X«Q  %r  et  v  «  t  o  Q ,  tl'vyij  <)7x  ow/ictTog  tnit]  (batrach. 
207)*)  und  uXtvaxo  xitoct  fttlaivuv  (das.  85.)  Ge- 
wöhnlich aber  wird  der  scheidende ,  abschied  nehmende 
todte  zu  pferd  dargestellt,  das  ein  genius  fuhrt',  die 
offenstehende  thiir  bezeichnet  die  ausreise,  wie  wir  noch 
jetzt,  wenn  einer  stirbt,  thiir  oder  finster  aufmachen 
(abergl.  664.)    symbolisch  kann  die  blofse  thiir  f  der  blofse 


*)  nach  dieser  stelle  sollte  man  glauben ,  der  Tod  habe  nur  den 
leichnam  des  gefallnen  an  sich  genommen,  die  seele  sei  in  die  uuter- 
welt  entflogen,  denn  es  heilst  von  ihr  235  a«)o?d*  ßtßfau. 
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pferdelopf  das  abführen  der  seele  ausdrücken.*)  Der 
römische  todesgenius  scheint  durch  th'ur  anklopfen  sein 
nahen  oder  die  stunde  des  abschied s  zu  verkündigen**); 
nächtliches  klopfen  und  pochen  (s.  293)  ist  geisterhaft  und 
Vorbedeutung  des  Sterbens. 

Weiblich ,  wie  man  aus  dem  genus  von  mors  folgern 
sollte,  bilden  römische  kunstwerke  den  Tod  nie,  sicher 
dachte  ihn  sich  das  volk  ursprünglich  nicht  anders;  die 
slavische  smrt  (dasselbe  wort)  ist  überall  weiblich;  das 
litth.  smertis  wird  mannlich  und  weiblich  gebraucht,  das 
lett.  nahwe  nur  weiblich. 

Diese  benennungen  klingen  an  deutsche,  schmerz  haben 
wir  in  dem  gcmilderlen  sinne  von  pein,  ursprüglich  war  es 
wol  nur  todespein,  wie  qual  zu  quellan,  ags.  cvellan,  engl,  kill 
gebort.***)  das  ahd.  smerza  ist  weiblich,  das  mh&.  smerz  und 
smerze  männlich,  stets  unpersönlich,  nahive  stimmt  zum  goth. 
masc.  ndus,  pl.  naveis,  funus,  wie  auch  {rciruroQ  leiche  be- 
deuten kann.-)-)  das  gr.  wort  hat  aber  gleiche  wurzel  mit 
dem  goth.  dduthus,  ahd.  tbd  (früher  tödu);  die  goth. 
wurzel  lautet  diva,  dau  (morior),  was  sich  zu  #*>/'nx«, 
e'&uvov  wie  das  goth.  Tiv  zum  slav.  dan  verhält  (s.  425.) 
das  altn.  daudhi  finde  ich  nur  für  den  zustand  (z.b.  Sa?m. 
23 lb),  nie  für  die  person ,  letztere  aber  drückt  schon 
das  goth.  dduthus  1  Cor.  15,  55  aus. 

Der  Verwandtschaft  der  Wörter  entsprechen  auch  ähn- 
liche Vorstellungen,  die  hauptsächlichsten  unserer  alten 
dichter  scheinen  folgende. 

Wie  alle  geister  plötzlich  nahen  ff) ,  so  der  Tod ; 
kaum  hat  man  ihn  genannt  oder  gerufen,  ist  er  da.  er 
steht  gleichsam  im  hintergrund  und  harrt  des  ru/es  oder 
iviukes  (Freidank  177,  17.)  er  ist  wie  das  fatum ,  nah 
und  zur  hand  (s.  228.  229.)  ähnliche  redensarten  galten 
von  der  tvurty  wahrscheinlich  auch  von  der  walachuria. 
wie  ein  verfolgender  kobold   oder  irwisch  hockt  er  den 


*)  O.  Müller«  archäol.  2  aus«?,  p.  604.  696.  wegen  de«  pferde- 
kopfs  vgl.  Boekh  eorp.  inscr.  no.  800,  marm.  oxon.  p.  2.  no.  63.  67. 
R.  Kodierte  nioiium.  ineil.  I,  126.  Pausauias  Vll.  25,  7. 

*•)  llorat.  carm.  L  4,  18:  pallida  mors  aequo  pulsat  pede  pau- 
perum  tabernas  regumque  turres. 

•••)  die  bedeutnng  der  herbsten  ausdrücke  mindert  der  lange  ge- 
brauch ;   ein  beispiel  war  l.  462  das  franz.  genc. 

f)  goth.  leik  (corpus,  caro),  leiche,  leivhnam  (cadaver) ;  ahd. 
hreo,  ags.  hrav,  mhd.  re  (cadaver,  funus)  goth.  hräiv  (wovon  hrai- 
vadubö,  kingtaube)  —  lat.  corpus  (worin  das  p,  wie  in  tempus,  vgl. 
S.  467,  nicht  zur  wurzel  gehört) 

ff)  Ueiuhart  s.  LIII.  cxxx. 
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leuten  auf  dem  hals :  'der  Töt  mir  sitzet  äf  dem  kragen? 
Kolocz.  174.    'stet  vor  der  tür.'  Diut.2,  153. 

Der  Tod  nimmt  die  seele  und  führt  sie  weg.  fhina 
fuartanan  Tod.'  0.  1.  21,  1.  «wanu  Tot,  du  nim  mich 
hin!1  Ecke  145.  Mo  quam  der  Tot  U.  nam  ihn  hin?  Lo- 
heugr.  186.  'er  begrijet\  Gregor  13.  404.  Diut.  3,  53, 
ein  ausdruck,  der  auch  von  dein  überfallenden,  bewältigen- 
den Schlaf,  des  Todes  bruder,  gebraucht  wird:  'der  Släf 
in  begreif*,  pf.  Chuonr.  7076.  er  bringt  in  sein  haus,  dessen 
thür  geüfnet  steht :  'gegen  im  het  der  Tot  stnes  huses  tür 
entlochen?  Bit.  12053.  'dö  in  der  Tot  heim  nam  in  sin 
gezimmer\  'braht  heim  in  sin  gemiure?  Lohengr.  143. 
150.  das  siud  schon  abweichungen  von  der  ursprüngli- 
chen idee,  die  ihm  keine  eigne  wohming  zuschreibt. 

Wahrscheinlich  trägt  er  wie  alle  boten  (RA.  135)  und 
wie  Hermes ,  der  scclcngcleitende ,  einen  stab ,  zum  zei- 
chen einer  reise  oder  der  ihm  verlichnen  gewalt.  mit  die- 
sem stab ,  mit  dieser  ruthe  (des  Wunsches)  berührt  er, 
was  ihm  verfallen  ist:  4la  Mort  de  sa  verge  le  toucha? 
Meon  4,  107.*) 

Dem  Tod  wird  eine  wol  geebnete  und  in  bau  erhaltne 
strafse  zugeschrieben ,  auf  der  die  todten  mit  ihm  wan- 
dern, 'des  Todes  pfat  wart  gebend TurL  Wh.  22*  23b- 
'dä  moht  erbouwen  der  Tot  sin  strdze?  Bit.  10654.  W  ie 
ein  behilflicher,  geschäftiger  diener  schmiert  er  dem  men- 
schen, welchen  er  abholt,  zu  der  grofsen  reise,  vorher 
die  schuhe;  in  Burgund  drückt  man  die  aukunft  des 
Todes  aus  durch  die  phrase:  'quan  la  Mor  venre*  graisse 
no  bote\  quand  la  Mort  viendra  graisser  nos  bottes  (noei 
borguignon  p.  249.) 

Ganz  heidnischer  zug,  dünkt  mich,  ist,  dafs  er  zu 
pferd  erscheint,  wie  die  valkyrieu  reiten,  er  holt  zu 
pferd  ab,  setzt  die  todten  auf  sein  pferd.  in  einem 
weitverbreiteten  Volkslied  naht  der  ferngestorbne  und  be- 
grabne  brauligam  mitternachts  und  führt  seine  geliebte 
mit  sich.**)  vielleicht  soll  jener  pferdekopf  (s.  488)  mehr 
des  Todes  als  des  todten  pferd  bezeichnen?  Der  Hei  und 
ihrem  boten  wird  gleich  andern  göttern  ein  pferd  zuge- 
standen haben,    das  bestätigen  noch  redeusarten  und  mei- 


•)  danse  Macabre  p.  m.  55  führt  der  Tod  trois  verge*. 
•  )  Mit  mond  scheint  hell,  die  todten  reiten  ichneil.'  Bürgers 
leben  p.  3T.  WH.  2,  20.  H  maantje  schijnt  zo  hei,  roijii  paardtjes 
lope  zo  snel.  KM  3,  77.  mänan  skiner,  dödinan  rider.  sv.  vis.  1, 
Uli.  man  vgl.  das  ueagr.  lied  bei  Wh.  Maller  2,  64  und  Vuk  i 
no.  404. 
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innigen ,  die  hin  und  wieder  bei  dem  volk  haften.  Wer 
von  schwerer  krankheit  genesen  ist  pflegt  zu  sagen:  'jeg 
gav  Döden  en  skiäppe  havre*  (Thiele  1,  138),  er  hat 
dem  Tod  für  sein  ros  einen  scheflel  haber  geopfert  und 
ihn  damit  besänftigt,  wie  die  Heiden  dem  Wuotan  (s. 
104),  der  frau  Gaue  (s.  153),  die  Slaven  ihrem  Svantevit 
und  Radegast  (s.  3*2)  die  rosse  futterten.  Von  einem 
schwer  und  polternd  auftretenden  heifst  es  gleichfalls  in 
Danmark:  'han  gaaer  som  en  helltest'  (dansk  ordb.  2, 
545*-)  von  diesem  helltest  erzählt  man  noch  andere 
dinge,  er  soll  dreibeinig  auf  dem  Kirchhof  umgehn  und 
deu  Tod  herbeiführen.  nach  einer  volkssage  wird  auf 
jedem  Kirchhof,  ehe  er  menschliche  leichen  empfangt,  ein 
•  lebendes  pferd  begraben:  dies  sei  das  umwandelnde  tod- 
tenpferd  (Thiele  1,  137);  allein  ursprünglich  war  das 
nichts  anders  als  die  umreitende  todesgöttin.  Arnkiel  1,  55 
führt  den  schleswigischen  aberglauben  an ,  dafs  in  pestzei- 
ten  die  Hei*)  auf  dreibeinigem  p/erde  umreite  und 
menschen  würge;  wenn  dann  bei  nächtlicher  weile  hunde 
bellen  und  heulen  (weil  hunde  geistersichtig  sind)  heifse 
es :  *die  Hell  ist  bei  den  hundert \  wenn  die  seuche 
aufhöre:  'die  Hell  ist  verjagV,  wenn  ein  todkranker 
genese  'er  hat  sich  mit  der  Hell  abgejunden.y  hier  ist, 
wie  in  andern  fallen,  der  begrif  des  Todes  mit  der  per- 
sonificirten  seuche  zusammengeflossen.  In  den  gedichlen 
unsers  MA.  wird  niemals  dieses  umreiten  des  Todes  ge- 
schildert ,  wol  aber  dafs  er  die  Seelen  auf  sein  ros  ladt. 
Bei  beschreibung  einer  Schlacht  heifst  es:  'seht,  ob  der 
Tot  da"  iht  sin  soumer  liiede?  jä  er  was  unmüezec  gar.' 
Lohengr.  71.  <daz  ich  des  Tödes  vuoder  mit  in  lued 
und  vazzet.  Ottocar  448*-  Die  Neugriechen  haben  den 
alten  fergen  X«owv  in  einen  todesboten  XagoQ  umgewan- 
delt, deu  man  mit  seiner  schwarzen  Schaar  über  das  ge- 
birge  ziehen  sieht,  er  selbst  reitet,  vor  ihm  her  gehen 
die  jünglinge,  hinter  ihm  folgen  die  greise,  die  zarten 
kinder  sind  an  seinen  sattel  gereiht**)  Der  lübeker 
todtentanz  (Bruns  334.  352)  läfst  den  Tod  auf  einem  /6- 
tven  reiten,  und  so  stellt  ihn  auch  eiu  bild  dar  (Douce 
p.  160.) 


')  er  schreibt  'der  Hell';  wie  kann  aber  in  holsteinschleswig. 
plattdeutsch  ein  andrer  artikei  stehn  als  de'i  was  sowol  der  als  die 
bedeutet. 

•*)  tu  TQXHptQa  TiutäonQvku.  o  xtjv  otXA*  uü^aÖKin/ifva.  Fauriel  2, 
228.  Wh.  Müller  2,8. 


Digitized  by  Google 


TOD 


491 


Die  todten  gehn,  wie  gefangne,  in  des  Todes  ban- 
den; auch  nach  der  indischen  Vorstellung  Jährt  er  sie 
gebunden  fort.*)  4ei,  waz  nn  dem  lüde  geschicket  wart 
an  sin  seil?  Lohengr.  115.  «maueger  quam  an  des  Td- 
des  seil:  das.  123.  «in  Tödes  sil  st  Igen.'  Ls.  3,  440. 
«zuo  dem  Töde  wart  geseilet:  Geo.  2585.  Svd  dir  Tötl 
diu  sloz  und  din  gebende  bindet  u.  besliuzet:  Wigal. 
7793.    'der  Tdt  hat  mich  gegangen:  Karl  81h- 

Jcmehr  die  alte  gottheit  der  unterweit  zurück  und 
der  Tod  eigenmächtig  auf  trat,  muste  sich  eine  herbere 
auffassung  seines  wesens  ergeben,  aus  dem  stillen  boten, 
der  nur  strenge  seines  amtes  wartet,  wird  er  ein  gewinn- 
süchtiger, gieriger  feind,  der  für  seine  rechnung  handelt, 
den  sterblichen  fallen  stellt.  Schon  0.  V.  23,  260  legt  ihm 
listiges  besulchan  (deeipere)  bei,  Conrad  strih  und  ne- 
tzegarn  Troj.  12178,  was  an  jenes  netz  der  Kän  (s.  486) 
gemahnt.  Noch  heutzutage  ist  für  ihn  das  bild  eines  Vog- 
lers oder  fischers  hergebracht,  der  dem  menschen  schlin- 
gen legt  oder  nach  ihm  angelt,  'do  kam  der  TOt  als  ein 
diep  und  stal  dem  reinen  wibe  daz  leben  üz  ir  Kbc.1 
Wigal.  8033.**)  Kr  übt  aber  auch  ofue  gewalt,  er  suo~ 
chet,  roubet  Nib.  2161,  3.  2163,  1;  jaget  Koth.  2750; 
bekrellet  (fafst  mit  krallen?)  fundgr.  196,  20;  sein  boten- 
stab  hat  sich  in  einen  speer  verkehrt,  den  er  wirft,  in 
einen  p/eil,  den  er  vom  bogen  entsendet.  Hieraus  geht 
die  idee  hervor  seines  formlichen  karnpjes  und  ringens 
mit  dem  menschen,  den  er  überwältigt  uud  erlegt,  'er 
widersaget  Ine  sper'  Freid.  177,  24  scheiut:  er  kündigt 
das  leben  auf,  ohne,  wie  sonst  geschieht  (RA.  163)  den 
krieg  durch  einen  Speer  feierlich  anzumelden,  «mit  dem 
Töde  vehten'  MS.  2,  82b;  der  T6t  wil  mit  mir  ringen\ 
Stoufenb.  1126;  «do  ranc  er  mit  dem  Tode'  Nib.  939,  2; 
wir  benennen  noch  jetzt  so  die  agonie  des  sterbenden, 
ohne  etwas  persönliches  dabei  zu  denken.  In  einem  neu- 
gr.  lied  ringt,  auf  glattem  marmor,  ein  kecker  jüngling 
mit  Charos ,  von  morgen  bis  zu  mittag:  in  der  abend- 
stunde  wirft  ihn  der  Tod  nieder,  ein  andermal  wandelt 
sich  Charos  in  eine  schwarze  schwalbe  und  schiefst  einer 
jungfrau  den  pfeil  ins  herz.***)  Auch  unsere  mhd.  dichter 
verleihen  ihm  pfeil  uud  Streitaxt :  'des  Todes  strdle  het 
si  gar  versniten.  Tit.  3770.    'wä  snidet  des  Tödes  bartey 


')  Bopps  sündfltit  p.  37.  50. 

••)  Ubensdieb,  leuteschlächter ,  namen  des  Todes. 
")  Wh.  Müller  2,  4.  6. 


Digitized  by  Google 


492 


TOD 


Wli.  3,  220  (cod.  cass.)  die  isernporte  eines  melsterge- 
sangs  aus  dem  14  jh.*)  ist  wol  (sernbarte?  hier  verhelfst 
der  Tod,  wenn  ihm  sein  gegner  obsiege,  tausendjährige 
fristr) 

In  solchem  krieg  und  slreit  mufs  der  Tod  aber  als 
anführer  eines  grojsen,  sich  ohne  unterlafs  stärkenden 
heers  erscheinen,  schon  den  Griechen  heifsen  die  todten 
oi  nXioviQ  und  iß  nXtovwv  ixio&at  bedeutete  was  iß 
"Atdov  in  die  wohnung  des  grofsen  haufens,  zur  grofsen 
Schaar  gelangen,  im  ackermann  von  Böhmen  wird  der 
Tod  genannt  'hau \pt mann  vom  berge,  etwa  weil  er,  wie 
im  gricch.  liede  (s.  490)  mit  seinem  heerzug  das  gebirge 
deckt?  'in  des  Todes  schar  vamJ  Wh.  v.  Orl.  2113. 
Wicwol  nicht  mitkämpfend  scheinen  die  todten  ein  heer— 
zeichen  (fahue)  zu  tragen,  das  er  den  sterbenden  gleich- 
sam anheftet,  womit  er  sie  berührt  und  seinem  heer  ein- 
verleibt.***) so  verstehe  ich  'des  Todes  zeichen  tragen? 
l\ib.  928 ,  3.  2006 ,  1 ;  es  kann  aber  auch  den  nebenhe- 
grif  enthalten,  todeswunde  empfangen  haben,  die  dann 
für  sein  zeichen  und  wapen  gilt,  darum  heifst  es  Nib. 
939,  3  'des  Tödes  zeichen  ie  ze  seYe  sneit\  wo  eine  hs. 
tvdfen  darbietet ,  wie  auch  sonst  gesagt  wird  'eines  wd— 
Jen  tragen:  Parz.  130,  4.  Freidank  74,  18.  Wigal.  7797, 
ja,  'des  tödes  tvdpen  tragen1  Wh.  17,  16.  'Trislandes  zei- 
chen viiereny  Heinr. Trist.  2972  bedeutet:  gleich  ihm  ver- 
wundet sein.  Schon  Alfred  Boeth.  p.  16  (Rawl.)  gebraucht 
'Deadhcs  tdcnungS\) 

An  die  idee  der  botschaft  und  des  grofsen  haufens 
schlössen  sich  nun  noch  andere ,  wahrscheinlich  weit  hin- 
auf reichende,  boten  zu  sein  pflegten  im  alterthum  fiedler 
und  spielleute:  es  lag  nahe,  den  Tod  mit  seinem  gesinde 


")  Hagen«  mus.  2,  188. 

*•)  unsern  dichtem  ist  auch  der  gedankt  nicht  fremd,  da  Ts  der 
Tod  seinen  anspruch  auf  den  menschen  gerichtlich  verfolge,  'do  be- 
gunde  der  Tut  eiuen  graven  beclagen  und  mit  gewalte  twingen  ze 
n6tigen  dingen.'  lvr.  5625  tf.  der  graf  heifst  'der  verlorne ,  wander 
muose  im  ze  suone  geben  beide  sin  gesunt  n.  sin  leben/  Ebenso  ist 
lw.  7161  die  rede  von  dem  igelten  vür  des  Tödes  schelten?  vielleicht 
gehört  hierher  Nib.  2017,  3  'der  Tot  hat  uf  si  gestvorn.*  Im  arker- 
iiinnn  aus  Böhmen  ist  hingegen  der  Tod  ein  beklagter  und  der  ehe- 
mann,  dem  er  seine  frau  geraubt  hat,  kläger.  ähnliche  rechtshändel 
fängt  der  Teufel  an. 

••")  vgl.  eiuem  des  Todes  muodtr  (mieder)  sniden.  Titur. 
f)  merkwürdig  spricht  in  jenem  meistergesang  (mus.  2,  187) 
der  Tod:  'und  aist  bereit,  wenn  ich  dir  in  ine  boten  (die  krankheiten) 
send,  die  dir  die  teichen  gebcu\  die  dich  als  den  meinigen  Stempel«. 
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einen  reihen  auffuhren  zu  lassen,  er  wirbt  sich,  durch 
pfeifen  und  geigen ,  nachfolgen  eigentlich  eine  heitere, 
die  harte  des  Sterbens  mildernde  Vorstellung :  abgcschiedne 
seelen  treten  alsbald  ein  in  tanz  und  fest.  Schon  die  Rö- 
mer behaupteten  gesang  und  tanz  im  elysischen  gelilde*) 
und  es  stimmt  zu  der  ähnlichkeit  seeliger  geister  mit  mu- 
sik  und  tanzliebenden  elben  (s.  264.)  unsere  dichter  des 
13  jh.  reden  indessen  noch  nie  vom  todtentanz ,  der  seit 
dem  15.  16  zu  den  populärsten  Vorstellungen  gehörte,  in 
der  häufigen  redensart  'er  hat  den  T6t  an  der  haut, 
Nib.  1480,  4.  1920,  4.  1958,  4.  Wigal.  2453.  4700. 
Alph.  286.  345.  359  scheint  nicht  anfassen  zum  tanz  ge- 
meint, blols  zum  wegführen  (vgl.  s.  228.) 

Da  des  lebens  Vergänglichkeit  schon  in  der  h.  schritt 
dem  gras  und  heu  verglichen  wird ,  konnte  mau  leicht 
in  dem  Tod  eiuen  mäder  oder  Schnitter  sehn,  der  men- 
schen wie  blumen  und  halme  niederhaut,  messer,  siehe/, 
sense  sind  ihm  in  dieser  beziehung  beigelegt.  'ist  ein 
Schnitter,  heilst  der  Tod,  hat  gewalt  vom  höchsten  gott, 
beut  wetzt  er  das  messer,  es  schneidt  schon  viel  besser; 
hüte  dich  schönes  blümelein!'  worte  eines  kirchenlieds. 
ältere  dichter  geben  ihm  nie  diese  Werkzeuge ;  wol  aber 
wird  das  bild  des  ausgetragnen  Todes  zuweilen  mit  einer 
sense  ausgestattet  (s.  446.)  es  könnte  auch  späterhin  die 
Jiarpe  des  griech.  Kronos**)  eingewirkt  haben,  'einen  den 
blumen  gesellen,  ins  gras  bei  Isen  lassen'  Lohengr.  138 
gilt  auch  von  andern  Siegern  als  dem  Tod.  er  jätet  die 
pflanzen  aus :  'in  lebens  garten  der  Tut  nu  jat\  Turl. 
wh.  23*. 

Eh  ich  einige  andere  Vorstellungen  erlautere  mnfs  ich 
die  beinamen  und  benennungen  des  Todes  in  unserer  al- 
ten poesie  aufzählen. 

Gewöhnlich  heifst  er  der  grimme,  Roth.  2750.  Mar. 
218.  Flore  1931.  Troj.  2317.  2325.  10885.  Ls.  3,  124*"); 
der  ferchgrimme^  Morolt  4059,  eine  glücklich  ver- 
wandte Zusammensetzung,  da  es  der  Tod  auf  ferch  und 
leben  abgesehn  hat;  der  grimmige ,  Roth.  517.  Reinh. 
360.  1248.  Berthold  303;  der  bitter  (mxQOQ  {ravarog), 
Diut.  3,  89.  Mar.  206.   Alex.  (Lampr.)  820.  1097.  3999. 


*)  Virg«  Aen.  6,  644  pars  pedibus  plaudnnt  choreas  et  carmina 
dicunt.    Tibull  1.  3,  59.  lue  chureae  cantusque  vigent. 
O.  Möllers  archäol.  p.  599. 
•*•)  der  grimme  tSt ,  name  eine«  messen,  Wolfd.  1313,  merk- 
würdig, da  der  Hei  messer  isultr  hiefs  (».  195),  von  svclta  (esurire). 
das  im  goth.  ifiltan  den  begrif  hat  vou  mori. 
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4782.  gr.  Ruod.  Cb,  15.  Wigal.  1113;  der  bitterliche, 
Troj.  3521.  22637;  der  stire,  Parz.  643,  24;  der  irref 
Amgb.  29*  bei  VVizlau,  also  wol  erre,  mit  dem  sinn  der 
zornige? ;  der  gemeine  (qui  omnes  nianet)  En.  2081.  Lau- 
ter cpitheta  entnommen  von  seiner  unvermeidlichkeit,  grau- 
samkeit,  Herbheit,  nichts  persönliches  über  seine  gestalt 
verrathend.  niemals  findet  sich  der  schwarze,  der  bleiche, 
nach  dem  lat.  mors  atra,  mors  pallida.  'lieber  Tot1  wird 
er  in  einem  liede  angeredet  (Ilagens  mus.  2,  187);  'der 
hei/ig  Tod'  nennt  ihn  H.  Sachs  I.  5,  528d;  <lier 
auch  blofs  iu  der  anrede,  Apollonius  295  und  oft  im 
ackermaii  aus  Rühmen. 

Wichtiger  für  die  Untersuchung  wird,  dafs  im  Rei- 
nardus  3,  2162  eine  knöcherne  geige  'ossea  ut  domi/itis 
Blicerd*  heifst,  worunter  nichts  anders  als  der  Tod  kann 
gemeint  sein ,  bezeichne  das  den  bleichen  oder  den  ble- 
ckenden, oder,  was  ich  vorziehe,  sei  es  der  eigenname 
Bltdger,  Blicker  mit  blofser  andeutung  jener  begriffe, 
ein  knöcherner  pferdekopf  wird  hier  dem  wolf,  als  spieler- 
fahrncm  (joculandi  gnarus)  spöttisch  zur  geige  gereicht,  bei- 
nern wie  ein  todten  gerippe.  Nun  Heise  sich  jenes  s.  380  un- 
erklärte caput  caballinutn  in  der  that  als  symbol  des  Todes 
(s.  489)  und  des  todtenrosses  (s.  488)  deuten,  wie  die  kloster- 
geistlichen zur  erinnerung  an  das  sterben  menschliche  tod- 
tenkopfe  im  gemach  aufstellten,  mochten  sie  auch  pferde- 
scha'del  innerhalb  der  maueru  aufhangen  einem  altern 
heidnischen  brauch  (s.  379)  war  wiederum  christliche  be- 
trachtung  untergelegt  :'  Hat  dies  grund ,  so  begreift  sich, 
wie  den  Ilandrischen  dichter  das  pferdehaupt  auf  den  Tod 
leitete,  ja  es  könnte  sein,  dafs  fantastische  bildner  den 
Tod  auf  ihm  statt  einer  geige  oder  pfeife  spielen  liefsen? 

Auf  alle  falle  lehrt  dominus  Blicero,  dafs  in  der 
mitte  des  12  jh.  die  Vorstellung  des  Todes  durch  ein  gerippe 
gäng  und  gäbe  war.  eine  frühere  spur  kenne  ich  nicht, 
halte  es  aber  für  sehr  möglich  sie  aufzufinden,  man  weifs, 
dafs  bereits  den  Römern  Üeischlose,  verschrumpfte  larven 
oder  skelette  zur  bezeichnung  des  Todes  dienten.*)  Auf 
grabsteinen  des  MA.  werden  schon  frühe  leichen  als  ganze 
oder  halbe  gerippe  dargestellt  sein,  dichter  des  13  jh. 
schildern  die  fYelt  als  ein  vornen  schüngebildetcs  weib, 
dessen  rücken  von  schlangen  und  nattern  erfüllt  wird.**) 
auch  dieser  gedanke  mag  ein  höheres  alter  haben ;  nahe 


*)  O.  Müllers  arcliäol.  896.  697. 

')  das  gedieht  ist  vor  dem  Wigalois  abgedruckt. 
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verwandt  ist  ihm  die  dichtung  von  drei  lebenden  und  drei 
todten  künigen.*) 

Diese  bald  allgemein  herscliende  vorstellungsweisc  dos 
Todes  steht  den  antiken  abbildungen  wie  der  allheidni- 
schen ansieht  schrof  entgegen.  den  lieblich  gestalteten, 
dem  schlafe  gleichen ,  genius,  den  kindlichen  todesengel 
hat  ein  gräfsliches,  der  Wirklichkeit  im  grabe  verwese- 
ner  leichname  abgesehenes  bild  verdrängt;  und  doch  zeigt 
sich  hier  die  Wirkung  der  alles  ergreifenden,  alles  besänf- 
tigenden poesie.  die  älteren  Vorstellungen  des  wegfüh- 
renden, anfallenden ,  tanzenden  Todes  auf  solche  lar- 
ven  angewandt  haben  eine  fülle  echt  volksmafsiger ,  naiver 
und  humoristischer  bildwerke  hervorgebracht ;  ja  ihr  reich- 
thum  ist  von  den  künstlern  noch  lange  nicht  erschöpft, 
ohne  den  rippenhaften  Tod,  welcher  tracht  und  gebärde 
der  lebenden  nachäfft  **)  und  gegen  das  blühende  leben 
grell  absticht,  gienge  der  reiz  und  die  eigenlhümlichkeit 
dieser  erßndungen  verloren.  Weniger  ergötzend  müssen 
processionen  geweseu  sein,  welche  zur  zeit  des  15  jh., 
und  vielleicht  früher,  in  Frankreich  für  solche  darstellun- 
gen  üblich  waren:  damals  entsprang  dort  eine  besondere 
benennung  des  todtentanzes :  chorea  JMachabaeoru/n, 
franz.  la  danse  Macabre ,  vermutlich  weil  man  in  den 
grofsen  reihen  die  sieben  zugleich  gemarterten  beiden  des 
A.  T.  als  hauptpersonen  einttocht.***) 

Eine  andere  weit  jünger  als  Blicker  scheinende,  jetzt  aber 
allgemein  bekannte  benennung  des  Todes  ist  freund  Hein 
oder  Hain;  ich  kann  sie  nicht  einmal  bis  zur  mitte  des 
vorigen  jh.  hinaufführen,  f)    an  sich  sieht  sie  alt  und  pas- 


*)  Staphorst  J.  4,  263.  ßnigur  1,  369.  altfranz.  lea  troia  mora 
et  les  troia  via.  Roquefort  2,  780.  catal.  de  la  Valliere  p.  285.  286. 
vgl.  Douce  p.  31  ff.  und  catalogue  of  manuscripta  in  the  britiali  mu- 
aeum  vol.  1.  Lond.  1834  p.22.  (cod.  arundel.  no.83  aec  xiv)  aamt  der 
abbildung  auf  pl.7. 

")  wie  in  der  fabel  die  thiere  der  menachen. 
••')  neuate  schritten  über  den  todtentanz:  Peignot  recherches 
sur  lea  dansea  des  morta.  Dijon  et  Paria  1826.  Prancia  Douce  the 
dance  of  death.  Lond.  1833.  der  letztere  leitet  Macabre  von  dem 
heil.  Macarius,  dem  in  einer  vision  drei  todtengerippe  erscheinen, 
ich  begreife  nicht,  wie  daraua  chorea  Machabaeorum,  was  in  den 
ältesten  Zeugnissen  geachrieben  steht,  geworden  wäre,  vgl.  Carpentier 
s.v.  (a.  1424.  1453.) 

f)  Musaeua  (volkam.  1,  16),  Claudius,  Gotter  bedienen  sich 
ihrer,  nach  der  vorrede  J.  R.  Schellenbergs  zu  freund  Heins  erschei- 
nuugen.  Wiuterthur  1785  wäre  Asmtis  tr linder  des  naniena,  waa  ich 
aehr  bezweifle ;  verbreitet  hat  er  ihn. 
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senil  genug  aus.  nach  der  vielfachen  berührung  zwischen 
Tod  und  andern  geistern,  kann  füglich  der  name  Heine, 
Heinz,  Heinzelmann  auf  den  Tod  wie  auf  den  kobold 
passen,  und  der  beisalz  freund  entspricht  dem  gesell, 
nachbar,  holde  jener  geister  (s.  257.  284.)  vgl.  Heindien  8. 
259.  der  Tod  ist  hier,  nach  alter  ansieht,  aufgefafst  als  wo  1- 
wollendes,  freundliches  wesen.  eine  voigtlandische  sage  vom 
gotte  Hain  (Jul.  Schmidt  p.  150)  mag  ich  weniger  auf  ihn  an- 
wenden*), und  noch  geringem  anspruch  hat  die  oberhess. 
beuennung  des  mortuariums  hainrecht**),  die  wahrschein- 
lich aus  heimrecht,  heimfall  entspringt. 

Im  deutschen  schlemmcr,  einem  drama  des  16  jh., 
heilst  der  Tod  der  bleiche  Streckefufs  oder  Streckebein, 
auch  Gryphius  (kirchhofsged.  36)  nennt  ihn  Streckfnf's, 
weil  er  den  sterbenden  die  glieder  streckt,  löst  [Xvotpeh^) 
schon  in  dem  mehrangeführten  meistergesang  des  14  jh. 
'er  hat  kein  ru ,  er  hab  gestrecket  mir  das  feit  (mus. 
2,  188.)  Christ.  Weise  (drei  erzn.  314)  hat  Bleckezahn 
und  Streckebein ;  anderwärts  finde  ich  Dürrbein,  Klap— 
perbein,  namen  des  skeletts.  die  beziehung  von  kupjer— 
bickel  (ackermaun  p.  34)  ist  mir  unklar. 

Es  ist  übrig  einiger  ausgebildeteren  mythen  zu  geden- 
ken,  die  sich  von  dem  Tod  erhalten  haben,  und  gewis 
von  hohem  alter  sind. 

H.Sachs  bedient  sich  von  dem  nahenden  Tode  des 
ausdrucks,  er  zucke  dem  menschen  das  stüllein ,  er 
stofse  ihm  den  stul  um,  dafs  er  zu  boden  stürzen  mufs. 
er  nimmt  ihm  sitz  und  stelle  unter  den  lebenden;  ich  ver- 
mute davon  eine  ausführlichere  erzählung.  Noch  gewöhn- 
licher heifst  es  in  gleichem  sinn:  der  Tod  hat  ihm  das 
liclit  ausgeblasen ,  weil  die  begrifFe  licht,  leben,  aufent- 
halt  unter  lebenden  übereintreffen.***)  Die  lebeuskraft^ 
war  gebunden  an  ein  licht,  an  eine  kerze,  an  ein  scheir, 
mit  deren  verzehren  der  tod  erfolgl  (s.  231.  233.)  Hier 
hängt  nun  die  idee  des  Todes  tief  zusammen  mit  der  von 
dem  fatum.  der  genius  senkt  die  jackel,  dreht  sie  um,  und 
das  licht  des  lebens  ist  erloschen,  schon  dem  neugebor- 
neu  kiud  hat  die  norn  ein  licht  gezündet,  woran  sein 


')  Holzmeier  für  Tod   laa  ich  irgendwo,  daa  könnte  an  hain 
(wald)  erinnern. 

")  Mittermaiers  privatreclit  §.  77  no.  27. 

***)  Wh.  416,  14  bi  Hehler  aunnen  da  verlasch  manegem  Sarra- 
ztn  sin  lieht',  Loliengr.  133  er  aluoc  in,  daz  im  muose  daz  lieht 
erlischen. 
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lebensfaden  gebunden  ist;  vielleicht  bezieht  sich  darauf 
noch  das  kerzenentzünden  bei  geburtslagsbescherungcn  ?*) 
Wir  besitzen   ein  treflich  ausgedachtes  umreiten  von  dem 

f evatter  Tod  (KM.  no.  44),  dessen  schluls  eine  unterir- 
ischc  liöle  darstellt,  worin  tausend  und  tausend  Iii  hier 
in  unübersehbarer  reihe  brennen,  das  sind  die  leben  der 
menschen,  einige  noch  in  grofsen  kerzen  leuchtend ,  an- 
dere schon  zu  kleinen  endchen  heruntergebrannt:  aber 
auch  eine  lange  kerze  kann  umfallen  oder  umgestülpt  wer- 
den. Vorher  geht,'  dafs  der  Tod  einem  armen  mann  zu 
gevatter  gestanden  und  seinen  pathen  mit  der  gäbe  be- 
schenkt hat ,  ihn  wenn  er  sich  kranken  nahe  leiblich  zu 
erblicken,  und  aus  seiner  Stellung  zu  entnehmen,  ob  der 
sieche  genese  oder  nicht.**)  Der  pathe  wird  arzt  und  ge- 
langt zu  ehren  und  reichthum:  wenn  der  Tod  an  des 
kranken  haupt  steht ,  so  ist  er  ihm  verfallen ,  steht  er  zu 
seinen  füfsen,  so  kommt  der  kranke  davon,  einigemal 
dreht  der  arzt  den  kranken  um,  und  überlistet  den  Tod, 
zuletzt  aber  rächt  sich  der  Tod  und  lafst  seines  pathen 
licht  unversehens  umfallen.***)  In  dieser  ganzen  fabel  er- 
scheint der  Tod  freundlich,  vertraulich  und  schonend,  erst 
wenn  die  äulserste  noth  da  ist,  vollstreckt  er  sein  amt, 
daher  auch  seine  gevatter  tvhajt  f)  zu  dem  menschen, 
die  sichtbar  der  altertümlichen  einkehr  der  uornen  im 
hause  des  neugebornen  und  deren  begabuug  (s.  231)  ent- 
spricht, wie  in  andern  kiudermarchen  feen  zu  pathen 
gebeten  werden. ff)  Also  ein  uralter,  heidnischdeulschcr 
mythus,  bei  dem  man  sich  bis  in  die  spätere  zeit  den  7  od 
nicht  als  ein  geripp  dachte,  sondern  als  einen  menschlich 
oder  göttlich  gebildeten.  Ks  darf  nicht  verwundern,  dals 
die  sage  mit  vielfachen  ahweichtiDgen  vorkommt,  welche- 
KM.  3,  72  noch  unvollständig  angeführt  sind:  nach  einigen 
stellt  der  Tod  seinem  pathen  einen  ring  zu,   mit  dem  er 


•)  im  kinderspiel  »stirbt  der  fuchs  *o  gilt  Her  balg'  (KM.  2, 
xvm)  wird  ein  brenn* wie 3  hulz  herumgereicht ,  dessen  erlöschen  ent- 
scheidet 

•*)  wie  der  sich  zu  oder  abwendende  blick  des  vogels  charndrius 
über  leben  oder  tod  entscheidet.  Freidank  einl.  lxxxvi,  wo  eine 
Strophe  des  Titurel  und  der  altfranz.  bestiaire  (Roquef.  s.  v.  caladrio) 
unangeführt  sind. 

•••)  vielleicht  stiefs  jener  umgeworfne  stuhl  zugleich  das  licht  um? 
f)  heifst  der  Tod  auch  bruder  des  menschen?    'bruoder  tot' 
Den.  262  ist  fratris  mors. 

ff)  die  iialbgöttlichen  noruen  und  feen  schützen  und  beschenken 
wie  die  christlichen  pathen. 

32 
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die  kränklichen  beurtbeilt.*)  Schon  Hugo  von  Trimperg  er- 
zählt am  schliifs  seines  werks  Won  dem  Tode  wie  er  ein 
kint  huop\  hat  aber  eine  sehr  unvollständige  auffassung: 
der  Tod  verspricht  seinem  gevatter,  ehe  er  ihn  abhole, 
seine  boten  zu  senden  (wie  in  dem  meistergesang  s.  492), 
diese  sind  obrenklingen,  äugen  fliefsen,  Zahnschmerz,  liaut- 
icbrunrpfen ,  bartergrauen,  die  gev atterschaft  allein  ver- 
bürgt den  Zusammenhang  mit  dem  späteren  marchen.  auf- 
fallend ist  der  anklang  des  ahd.  tolo  (gevatter,  pathe)  mhd. 
tote  (Parz.  461,  10.  Wh.  7,21)  an  tdt  (mors),  wiewol  die 
quantität  der  vocale  beide  worter  genau  scheidet  und  erst 
ein  ablautsverhaltnis  sie  wieder  vereinigen  müstc;  aus  dem 
Wortspiel  erwuchs  die  sage  nicht.**) 

Gleich  ausgezeichnet,  aber  heiterer,  ist  das  märchen 
vom  Tod  und  dem  Spielhansel  (no.  82.  vgl.  3,  135 — 148), 
der  jenen  auf  einen  bäum  festbannt ,  so  dal's  sieben  jähr 
lang  niemand  in  der  well  stirbt,  hierzu  hat  Welcker  aus 
Pherekydes  nachgewiesen***),  wie  Zeus  dem  Sisyphos  den 
Tod  auf  den  hals  schickt,  der  ihn  mit  starken  banden 
fesselt,  und  wie  nun  niemand  sterben  kann;  Hades  kommt 
selbst,  macht  den  Tod  frei  und  überliefert  ihm  den  Sisy- 
phos.  Die  deutsche  fabel  verwebt  den  Teufel  in  die 
geschichte.  Seit  der  2V///e/  in  den  besitz  der  hölle  ge- 
setzt war,  musle  er  sich  mit  dem  Tod  berühren,  auch 
den  Litthaucru  und  Letten  wandelte  sieb  H  einas,  Weh> 
ihr  ursprünglicher  lodesgott,  in  den  Teufel.  Der  christli- 
chen ansieht  gemaTs  empfangen  engel  die  seelen  der  from- 
men, teufel  die  der  gottlosen  (s.  486),  der  abholende 
Tod  spaltete  sich  also  in  eine  doppelte  gewalt,  je  nacb- 
dem  er  dem  engel  oder  dem  teufel  glich,  als  englischer 
böte  steht  er  dem  christlichen  MicJiael  zunäebst,  des- 
sen amt  es  war,  seelen  zu  empfangen  (Morolt  2660. 
2715.) 

Meine  ausführungen  werden  nicht  zweifelhaft  lassen, 
dafs  der  heidnische  Tod  in  die  zweite  Ordnung  der  gotter 
gehört ;  weshalb  er  sich  auch  vorzüglich  berührt  mit  den 
halbgöttlichen  valkyrien  und  nornen ;  er  hängt  ab  von 
Odhinn  und  Hei;  unter  den  griech.  gottern  stehen  ihm 
zunächst  Hermes  und  Hades,  Persephone  samt  Charon  dem 
fährmann.  sein  wesen  ist  aber  auch  dem  der  clbe ,  der 
hausgeister  und  genien  nicht  uuverwandt. 


')  Ettners  unwurd.  doctor  p.  190. 

'•)  vgl.  oben  ».  65  über  die  Verwandtschaft  zwischen  got  und  gode 
•*)jmlinntf  au  Schweuck  p.  323.  324. 
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Wie  er  sich  mit  einer  zeitgottheit  des  fahret,  dem 
Winter,  mengte,  erörtert  cap.  xix  *);  darum  mag  er 
einigemal  an  Kronos  gemahnen. 

In  unserm  heldenbuch  kommt  der  Tod  als  ein  abgott 
vor,  dem  der  Heide  Belligan  vor  andern  güttern  diont, 
und  dessen  bild  Wolfdieterich  zerbricht,  ich  weifs  dies 
sonst  nicht  bestimmt  anzuknüpfen:  es  wird  ein  teuflisches 
wesen  verstanden  sein. 


•)  er  bricht  wie  Nachi  und  Winter  plötzlich  herein. 


» 
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CAP.  XXIII.   HEIL  UND  SCHICKSAL. 

Hier  soll  eine  genauere  betrachtung  alterthümlicher  an- 
sichten  von  glück  und  Schicksal  eingefügt  werden ,  als  sie 
sich  im  zwölften  cap.  vornehmen  liefs,  wo  der  halbgött- 
lichen lenkerinnen  menschliches  geschickes  gedacht  wurde, 
auch  greift  das  eigentliche  fatum  genau  in  die  Vorstellun- 
gen von  geburt,  vorzüglich  aber  von  tod,  welche  eben 
erst  auseinander  gesetzt  worden  sind,  ein  mensch,  über 
den  naher  unausweichlicher  tod  verhängt  ist,  heilst  in  der 
alten  spräche  feig. 

Unsere  vorfahren  Schemen ,  gleich  andern  Heiden, 
einen  unterschied  gekannt  zu  haben  zwischen  sckfcksal 
und  glück,  ihre  götlcr  verleihen  heil«  und  seeligkfit,  vor 
allen  ist  YVuotan  geber  und  Verleiher  jegliches  gutes, 
Schöpfer  und  Urheber  des  lebens  und  sieges  (s.  99.)  Aber 
auch  er.  samt  den  übrigen  gottheiten ,  vermag  nichts  ge- 
gen eine  höhere  weltordnung,  die  ihn  selbst  nicht  von 
dem  allgemeinen  Untergang  ausnimmt  (s.  471.)  einzelnes 
entscheidet  sich  wider  seinen  willen  (ein  boispiel  s.  239.) 

Diese  urbestimmung'  und  nothwendigkeit  aller  wer- 
denden ,  bestehenden  und  vergehenden  dinge  hiefs  mit  ei- 
ner pluralform  ahn.  skop ,  alts.  giscapu,  ags.  gesceapu ; 
ein  ahd.  hiscaj  in  gleichem  sinn  habe  ich  nicht  angemerkt, 
die  spätere  islandische  spräche  verwendet  das  masc.  skap- 
nadhr,  die  dän.  skiebne  (ahn.  skepna,  forma,  indoles.) 
verstärkt  wird  der  begrif  alts.  durch  praefixe  tvurdigi- 
scapn  H61.  103,  7.  reganogiscapn  (oben  s.  18),  decret.i 
fati,  superorum.  Der  altn.  pl.  neutr.  lüg  (statuta)  gilt 
nicht  vom  Schicksal,  wol  aber  verbunden  mit  der  Par- 
tikel o'r  (für  or)  Örlög ,  welches  in  den  übrigen  dialec- 
ten  zum  sg.  wird,  ahd.  urlac  (neutr.?,  bei  N.  ist  urlag 
Jitasc,  pl.  urlaga),  alts.  orlag ,  ags.  orläg,  und  urfest- 
selzung  bezeichnet,  weil  aber  den  Heiden  der  ausgang  des 
kriegs  wichtigster  moment  des  geschickes  war,  frühe  in 
den  begrif  von  bellum  übertrat,  das  alts.  compositum  «/- 
darlagu  (vitae  decretum)  H<H.  125,  15  hat  noch  die  alte 
pluralform,  aldr,  aldar  ist  eigentlich  aevum,  das  hveila, 
ahd.  hutla  tciupus,  zugleich  aber  vitae  tempus,  daher 
#auch  diese  ausdrücke  in  den  begiif  des  fatums  eiuflicfsen, 
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vgl.  alts.  orlaghutla  Hdl.  103,  8,  ahd.  huflsdlida*)  die 
nhd.,  erst  spat  eingeführten  benennungen  Schicksal  (von 
schicken  aptare,  vgl.  geschickt  aptus),  Verhängnis,  j'u- 
gung  kommen  den  alten  weder  an  kraft  noch  ein  fach- 
lich bei. 

Jenem  scann  und  lagti  entsprechen  die  verbdausdrücke 
schaffen  und  legen,  welche  technisch  von  den  anordnun- 
gen  des  Schicksals  gelten  (s.  230.)  man  sagte  aber  auch 
altn.  cetla  (dcstinare),  einem  etwas  zudenken,  ahd.  ahtön 
(vielleicht  auch  ahtilön),  mhd.  ahten  und  bedahten  (weil 
ahte  und  slahte  sich  nahe  stehn.) 

Das  Schicksal  hat  es  hauptsächlich  mit  dem  beginn 
und  dem  sehlufs  des  menschlichen  lebens  zu  thun.  die 
geburlsstunde  entscheidet  über  seinen  verlauf  und  ausgang. 
bemerkenswert  Ii  sind  die  im  auhang  s.  xxx  und  xxxviu 
mitgetheilten  stellen,  'qualem  nascentia  altulit  talis  erit.' 
'I^arcao.  dum  aliquis  nascitur,  valent  cum  desiguare 
ad  iioc  quod  volunt.'  Wie  die  eintretenden  nornen  oder 
feen  begaben,  wie  sie  schaffen,  danach  fügt  sich  der 
ganze  lebenslauf  des  neugebornen. 

Es  ist  abweichung  von  dieser  ältesten  ansieht,  wenn 
die  bestünmung  des  Schicksals  in  die  hände  der  gütler  ge- 
legt wird ,  aber  auch  eine  sehr  alte.  Gewis  setzte  frühe 
schon  vieler  menschen  glaube  den  höchsten  gott  an  die 
spitze  aller  wellordnung  und  liefs  jene  wreisen  frauen  nur 
seine  befehle  verkünden,  im  schofse  der  güller  ruht  die 
zukunft,  d-eöiv  iv  yovvaoi  utirat. 

Die  Gautrekssaga  meldet  (fornald.  sog.  3,  32)  Hross- 
haVrsgraui  **)  habe  um  mhteruacht  seinen  pflegesobn  Star- 
kadhr  geweckt  und  im  boot  mit  sich  auf  eine  insel  ge- 
führt, hier  safsen  in  einem  wald  eilf  männer  zu  gericht, 
der  zwölfte  stuhl  war  leer;  ihn  nahm  Hrosshärsgrani  ein 
und  wurde  von  allen  als  Odlünn  begrüfst.  Odhinu  sprach, 
die  richter  sollen  Starkadhrs  Schicksal  bestimmen  (do- 
mendr  skyldi  doema  örlug  St.)  da  hub  Thör  an,  welcher 
der  mutter  des  jünglings  zürnte :  ich  schaffe  ihm ,  dafs 
er  weder  söhn  noch  tochter  haben  und  seinen  stamm  en- 
den soll.  Odlünn  sprach:  ich  schaffe  ihm,  dafs  er  drei 
mannesalter  leben  soll.  Thor :  in  jedem  alter  soll  er  ein 
'nidhingaverk*  thun.  Odhinn:  ich  schaffe  ihm,  er  soll 
die  besten  waffen  und  kleider  haben.    Thor:  er  soll  we- 


*)  un'hdlda  (fortuiia)  N.  Cap.  20.  23.  25.  53.  17.  mhd.  wtluvlde 
kaiserrlir.  cod.  pal.  3t»  i  .  18  ff.  Geo.  6  t»- 

*  •*)  d.h.  Grani,  der  bärtige,  Odliins  beinaine. 
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der  land  noch  grund  haben.  Odhinn :  ich  gebe  ihm ,  dafs 
er  viel  geld  und  gut  habe.  Thdr:  ich  lege  ihm,  dafs  er 
nie  genug  zu  haben  meine.  Odhinn:  ich  gebe  ihm  sieg 
und  tapferkeit.  Tlidr:  ich  lege  ihm,  in  jedem  kämpf 
soll  er  schwere  wunden  empfangen.  Odhinn:  icli  gebe 
ihm  die  gäbe  der  dichtkunst.  Thdr:  was  er  dichtet,  soll 
er  nicht  behalten  können.  Odhinn:  das  schaff  ich  ihm, 
dafs  er  den  edelsten  und  besten  mannern  weiih  erscheine. 
Thor:  dem  volk  soll  er  verbatst  sein.  Da  sprachen  die 
richter  alles  dem  Starkadhr  zu,  was  bestimmt  war,  das 
gericht  hatte  ein  ende  und  Hrosshärsgrani  mit  seinem  Zög- 
ling gieng  zum  boot. 

Thör  spielt  hier  ganz  die  rolle  der  feindlichen  fee 
(s.  232)  und  sucht  jede  gäbe  durch  eine  üble  zuthat  zu  min- 
dern, nicht  dem  neugebornen,  vielmehr  dem  anwachsenden 
knaben,  in  seiner  gegenwart,  wird  das  Schicksal  geschaffen. 

Ich  finde  nicht,  dafs  in  unserm  ältesten  beiden? hum  das 
fatuin  aus  den  gestirnen  bei  der  geburt  beurtheilt  wurde, 
diese  Weissagung  (s.  414)  scheint  erst  dem  spateren  M  \.  be- 
kannt. Kadulphus  ardens  (ein  aquitanischer  geistlicher  des 
11  jh.)  sagt  in  seinen  homilien  (Antverp.  1576.  p.  4tb): 
eavete,  fratres,  ab  eis  qui  mentiuntur,  quod  quando  quis- 
que  nascitur,  Stella  Sita  secum  r/asrrtur,  qua  fatuin 
ejus  constituitur ,  sumentes  in  erroris  sui  argumentum, 
quod  lue  in  scriptura  sacra  (beim  stern  der  magier)  dicitur 
'Stella  ejus.'  Ein  beispiel  liefert  Klinsors  sternschauung 
auf  der  Wartburg. 

Einzelnen  menschen,  wie  ganzen  geschlechtern  und 
Völkern  war  also  dauer  und  heil  im  voraus  angeordnet.*) 
aber  die  aussprüche  der  Dornen  und  gölter  laiflen  gehüllt 
in  dunkel,  welches  sich  nur  vor  den  blicken  weiser  männer 
und  frauen  entdeckle  (s.  225.)  das  volk  glaubte  an  vor- 
herbestimmung  der  geschicke,  wie  an  gewisheit  des  todes. 

Den  aUn.fatalismus  bezeugen  folgende  stellen,  'lagt 
er  alt  for.1  Saun.  175b-  'era  medh  löstom  logdh  ajfi  ther.' 
das.  'sid  mun  gipt  lagidh  £  grams  aefi.  179b-  'munat 
sköpom  vinna.'  I79b-  'var  ther  that  skapat:  164b-  'that 
verdhr  hverr  at  vinna  er  cetlat  er.'  'that  man  verdha 
fram  atkoma,  sem  cetlat  er,1  'ecki  man  mer  that  stodha, 
ef  mer  er  dandhinn  aztladhr?  'koma  man  til  min  feig- 
Min  hvar  sem  ek  ein  staddr,  ef  mer  verdhr  thefs  audlutJ 

')  nicht  selten  an  den  besitz  gewisser  Sachen  gebunden :  ein  hört 
zieht  das  ganze  geschlecht  der  Nibelunge  ins  verderben,  die  Rabe, 
das  kleinod  der  zwerge  (s.  258)  bedingt  den  glückalaud  einzelner 
Emilien. 
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ISialss.  p.  10.  23.  62.  103.  So  in  einem  diin.  Volkslied: 
'bver  skal  nyde  skiebnen  sin.'  DV.  1,  193. 

Nicht  anders  bei  mild,  dichtem:  'swaz  sich  sol  J'ue- 
gen,  wer  mac  daz  understdn?'  Nib,  1618,  1;  'di*  sterben! 
wan  die  veigen!  Nib.  149,  2;  'ez  sterbent  niuwan  die 
veigen,  die  hegen  doch  dl  heime  töV  Wigal.  10201;  Mi 
veigen  fielen  dar  nider.'  Lampr.  2031;  hinnerslirbet  uiinan 
«ran  di  veigen!  pf.  Chuonr.  8403;  'then  veigen  mac  nic- 
man  behuolen,  thiu  erlhe  ne  mag  in  niht  Af  gehaven,  seol 
er  tha  werthen  geslagen,  er  stnrve  thoh  thalieime.1  fr.  belli 
42b;  'swie  ringe  er  ist  der  veige  man,  in  mac  ros  noch 
enkan  niht  vürbaz  getragen.'  Karl  72h;  'die  veigen  muo- 
sen  ligwi  tut.1  livl.  chrou.  59b;  'der  veigen  mac  keiner 
genesen.'  das.  78a;  ich  eiisterbe)  niht  vor  mtnem  tac? 
Herb.  53d;  'nieman  sterben  sol  wan  ze  sfiicm  gesatten 
zil!  Ulr.  Trist.  2308;  'daz  aver  seol  werden  daz  nentac 
nieman  erwenden!  Diut.  3,  71;  'gemach  erwendeu  niht 
enkan  swaz  dem  man  geschehen  sol!  Troj.  38c;  'daz 
muose  tvesen  daz  geschach.'  Orl.  11167;  'ez  geschiht 
swaz  geschehen  sol!  Orl.  14312;  'ez  ergilt  doch  niht 
•wan  als  ez  sol!  Trist.  6776;  'swaz  geschehen  sol  daz 
füeget  sich.'  Krauend.;  'swaz  ich  getuon ,  bin  ich  ge- 
nislich,  ich  genise  wal,  hin  ich  dem  valie  ergeben, 
sou  hilfet  mich  min  woltuon  nicht  ein  hdr.'  IMS.  2,  129*; 
'ez  muose  sin  und  ez  was  mir  beschaffen!  MS.  2,  134b; 
'diu  maget  was  in  beschaffen!  Wigal.  1002;  'ez  was  im 
heslaht!  Eracl.  2394;  'ez  was  uns  in  teile  getan!  Herb. 


beslaht  sind  identisch  dem  altn.  slapat  und  cetlat ,  und 
diese  gleichheit  der  worte  zeigt  noch  den  Zusammenhang 
mit  der  heidnischen  lehre,  selbst  heute  herscht  unter  dem 
gemeinen  mann  häufig  die  fatalistische  ansieht  (Jul.  Schmidt 
p.  91.  163.)  'fatum  in  vulgari  dicitur:  das  ist  mir  be~ 
scheert,  ego  autem  addo :  das  bescheren  und  verdienen 
laufent  mit  einander.'  sermones  disc.  de  tempore,  sermo21; 
'was  bescheert  ist  entläuft  nicht.'  Schweinichen  3,  249.*) 

Au  sich  nun  Schlüssen  die  gaben  des  Schicksals  jegli- 
ches irdische  glück  ein.  allmalich  aber  fieng  man  an,  was 
aufser  der  gehurt  und  dem  tod  im  menschlichen  leben 
heil  oder  unheilbringend  schien ,  besonderen  wesen  zuzw-  < 
schreiben,  wie  Griechen  und  Homer  neben  fiotou  und 
fatum  eine  eigenthiimliche  Tvyr]  und  Fortuna  behaupteten. 

*J  ähnliche*  glauben  die  Litthauer  und  Letten,  ihr  fatum  heif*t 
Vkkimas^  litten» ,  von  liltt  (legen,  ordnen.)  *ie  sagen  *tai  btiwo  jo 
likkima',  'tas  jau  bija  wiuuam  likU',  das  war  ihm  bestimmt,  geordnet. 
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Die  ahn.  spräche  unterscheidet  ein  fem.  heill  (Felicitas) 
von  dem  neutr.  heil  (omen),  ebenso  steht  das  ags.  fem. 
Euelu  (salus)  vom  dem  neutr.  Inel  (omen),  das  ahd.  fem. 
heili  (salus)  von  heil  (omen.)  das  mhd.  neutr.  heil  verei- 
nigt beide  bcdcuhuigcn.  personificationen  dieses  begrifs 
kenne  ich  kaum  ,  es  müste  denn  eine  mir  unklare  stelle 
in  Ottoc.  683b  darauf  beruhen ,  wo  als  gemeines  Sprich- 
wort angegeben  ist:  'chum  hail  hauenstain !'  MS.  2,  130b: 
waz  ob  in  wer  heil  eime  andern  kumet  an  sin  seil.'  schon 
O.II.  18,  13  'thaa  heil  ni  gifähit  iuwih.' 

Desto  gewöhnlicher  kommt  bei  den  dichtem  des  13  jh. 
scvlde  (fortnna),  als  ein  weibliches  wesen  vor,  und  das 
ist  nicht  etwa  den  romanischen  nachgeahmt:  schon  das 
ahd.  sdlida  erscheint  in  gleicher  bezichung.  ein  ahd.  hail- 
ftälida,  mhd.  wilscelde  drückte  fatutn,  fortuna  aus.  O.  I. 
26,  4  von  der  taufe  Christi  im  wasser  redend  bedient  sich 
der  merkwürdigen,  durch  keinen  geistlichen  Schriftsteller 
in  ihm  angeregten  phrase:  'std  wacheta  all&i  mannon  thiu 
Sdlida  in  th£n  undon.'  wachen  setzt  leben  voraus,  noch 
deutlicher  geht  die  personification  aus  den  4  jhh.  jüngeren 
dichtem  hervor,  'unser  Steide  wachet?  Parz.  550,  IjO; 
'zaller  zit  des  Scelde  wachet?  MS.  t,  16b;  'unser  Scelde 
diu  wil  wachen?  Trist.  9430  j  'des  noch  stn  Steide  wa- 
chet? Ernst  5114;  'ir  Scelde  wachet?  Amgb.  35*;  *daz 
mir  Scelde  wache?  das.  43*;  'ich  warn  sin  Sajide  släfe' 
das.  44* ;  'so*  ist  im  al  diu  Scelde  ertaget?  Trist.  9792; 
'iuwer  Scelde  wirt  erwecket?  Lohensr.  19.  nicht  zu  über- 
sehn  in  allen  diesen  mhd.  belegen  das  possessiv  oder  der 
gen.,  die  Sielde  eignet  sich  bestimmten  menschen,  schirmt 
und  beglückt  sie,  während  .sie  schlafen^  wie  man  sagt: 
das  glück  ist  mir  im  schlaf  gekommen,  eine  so  gangbare 
redensart  brauchte  nicht  immer  zu  personificicren :  'daz  im 
stn  heil  uiht  slier.'  Troj.  9473;  Tristans  gelücke  da  niht 
slief.'  Heinr.  Tr.  2396.  ja  sie  wurde  auf  ahnliche  begriffe 
erstreckt:  des  wachet  stn  eYe  u.  ouch  stn  lop.'  Amgb.  47»; 
'ir  milte  wachet.'  Amgb.  12b;  'ir  genade  mir  muoz  wa- 
chen.' MS.  I,  33*;  'min  schade  wachet.'  Ben.  121;  'dtn 
kraft  mit  eilen  du  niht  slief.'  Parz.  85,  24;  obgleich  einige 
dieser  begriffe  persönlich  gemeint  sein  können ,  wie  im 
Tit.  720:  'nith  Sorge  sklfet,  so  dtn  Scelde  wachet?  Viel- 
leicht ist  schon  in  der  edda :  'vilbiörg  scal  vaha?  Siem. 
46»,  so  gemeint,  man  mag  deulen  jueunda  salus,  oder  ein 
nom.  pr.  annehmen.  Frodhi  lafst  Fenja  und  Mcuja  gold, 
frieden  und  glück  (gull,  fridh  oc  s.tIu;  malen  und  gestat- 
tet ihnen  nur  kurze  nächtliche  ruhe:   sie  wachen,  um 
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glück  zu  malen ,  wio  hernach  unheil  (salz)  für  IVtysingr. 
§n.  146.  147. 

Das  ist  aber  lange  nicht  ilie  einzige  anwendung  dieser 
personification.    Steide  heifst  frau,   sie  erscheint,  begeg- 
net, neigt  sich  ihren  günstlingen  mit  dem  antlitz,  hört  sie 
an  (wie  ein  gott  erhört),   lacht  ihnen  zu,  wen   sie  nicht 
mag,  den  meidet  und  flicht  sie,  dem  kehrt   sie  den  rü- 
cken zu.    wiederum  sagt  schon  0.  II.  7,  20  'tMu  Sdlida 
in   thar  gaganta1  (eis  occurrit.)    Walther  singt  55,  35: 
'j'rö  Scelde  teilet  umbe  sich  und  Uret  mir  den  rügge 
ztto,  si  st£t  ungerne  gegen  mir,   sin  ruochet  mich  niht 
an  gesehen1;    lvrö  Steide  wil  diu  pflegen.'    Ecke  160; 
'ob  vrouwe  Scelde  nuncs  heiles  welle  ruochen.'  15en.  425 ; 
'hwte  mir  diu  Scelde  ir  öre  baz  geneiget:  MS.  2,  22öb; 
Mö  was  mir   Scelde  entrunnen?  Parz.  689,  8;  'Scelde 
was  sin  geleitet  Wigal.  8389;    'über  frö  Scelden  stec 
gAn.'  fragm.  46»;  'diu  Sdlde  folget  stnen  y«üni.?  Lanipr. 
2089 ;  mir  enwil  dl«  ScPtde  ninder  folgen  einen  fuoz.' 
Ben.  367;  'mir  ist  diu  Scelde  gram:  Gregor.  2341.  Diut. 
1 ,  10.    vgl.  En.  7659.    'Jrouwe    Scelde    lachet  mir.' 
Ernst  4334;    'Fortune  wolt  im  dd  niht   me*  gennedec- 
lichen    lachen.1    Troj.  5754;    *daz   iucli  jrouwe  Scelde 
müeze  behüllerC  (fovere).  Lohengr.  101;   und  gewis  noch 
in  ähnlichen  Wendungen,   die  wir  aus  den  heutigen  ent- 
nehmen :  das  glück  ist  ihm  hold ,  kehrt  bei  ihm  ein ,  ver- 
folgt ihn  u.  s.  w.    auch  hier  findet  sich  schon  bei  deu  al- 
ten dichtem  das  unbestimmte  ueutriim  :   'gel ticke   hiit  den  * 
nuwen  (nacken,  rücken)  mir  gckeYet'  LS.  t,238;  'hat  den 
nuwen  noch  gegen  mir  endecket;   enblecket  gdn  mir  si- 
nen   zan ;    zer  rechten   hende  griffen.'  LS.  3,  539;  'dö 
ke'rte  von  im  u.  vloch  gelücke.'  Troj.  5750.    Wir  sagen : 
'mein  glück  blühet,  wachst',  gleich  als  sei  es  gebunden  an 
cineu  bäum,  ein  kraut,    'mein  glücke  das  blühete  mir.' 
Schweinichen  1,  170;   'gelücke  wahset  mit  genuht.'  Troj. 
5686  ;  'uns  ist  .niht  wol  erschozen  gelücke.'  Troj.  12438; 
'got  wil  unssrvlde  läzen  wahsen.'  Lohengr.  66.   der  Spruch: 
'das  glück  kommt  von  ungefähr  wol  über  neunzig  stau- 
den  her.'    Simplic.  2,  158  drückt  sehr  gut  die  plötzliche 
begegnung  und  Überraschung,  den  zufall  des  glück«  aus, 
worauf  sich  selbst  der  name  Tv%y  (von  rvyjiv,  ivyyjuVMv} 
und  fortuua  (von  fors)  gründet,  wahrscheinlich  sind  manche 
jener  reJensarten  von   den  alten  zu  uns  gekommen  oder 
wir  haben  sie  mit  ihnen  gemein. 

Für  entlehnt  halte  ich  die  überaus  verbreitete  Vor- 
stellung des  glücks  auf  einem  sich  wälzenden  rade  (xvhv- 
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figoß),  welches  der  Tyche  und  Nemesis  beigelegt  wurde.*) 
'stans  in  orbe  dea.'  Ovid.  ep.  ex  Ponto  II.  3,  56;  'Jor- 
tunae  rotani  pertimescebat',  Cic.  iu  Pison.  10.  Aus  iinserm 
MA.  habe  ich  erst  beispiele  seit  dem  12  jh.  angemerkt: 
'orbita  Fortunae  ducit  utroque  rotam:  Reinard.  1,  1494, 
wo  aber  die  bessere  Variante:  lorblta  Fortunae  ducit  u- 
tramque  viam.'  'volubilis  Fortunae  rota:  Kodulfus  chron. 
Trudonis  p.  381.  'swaz  ie  geschiht  daz  stat  an  glücke* 
rade.1  Freid.  110,  17;  'daz  im  der  sovleleit  rat  mit  wil- 
len umbe  lief.'  Troj.  9471;  *}Ä  walzet  ir  (der  Sivlde)  ge- 
l'ät'kes  rat  vil  staMeclich  uf  und  nider,  her  u.  hin,  dan 
ti.  wider  loufct  ez.'  Iroj.  2349;  'im  dienet  daz  gelückes 
rat ,  daz  im  nach  e'ren  umbe  lief.'  Troj.  7229 ;  'gelückes 
rat  louft  uns  die  sumer  und  die  winder.'  Lohengr.  119; 
min  schtbe  gät  ze  wuusche.'  Ben.  353?  'dem  g^t  sin 
schibe  enzelt.'  Ben.  360;  'wol  gie  ir  schtbe?  Lohengr. 
14ß:  'eie  für  sich.'  das.  189;  'si  vuoren  uf  geläcies 
rade:  Flore  844.  Inzwischen  waltet  ein  wesentlicher  un- 
terschied ob.  die  alten  dachten  sich  ilire  göttin  auf  dem 
rade  stehend**),  den  (ufs  auf  das  rad  stellend,  und  darum 
unstat;  iui  mittelalter  nahm  man  au,  Sajide  setze  die 
menschen  auj  das  rad,  und  lasse  den  begünstigten  ohen 
schweben ,  den  elenden  unten,  'sö  stige  ich  uf  u.  ninder  abe.' 
Parz.  9,  22;  'gelücke  ist  rehte  als  ein  bal ,  swer  st?get 
der  sol  vürhtcn  val.'  Freid.  115,  27;  sd  hangen  ich  an 
dem  rades  teile,  da  maneger  hanget  fine  trust.'  Ben.  88; 
'<*  daz  der  Scelden  ***)  schibe  mich  hin  verdrücke  gar  zuo 
der  verzalten  schar.'  Ben.  91;  'si  waren  höhe  gar  gesligen 
uf  des....  gelückes  rat,  nü  müezens  leider  von  der  stat 
aber  nider  rücken.'  Flore  6124;  'swer  hiute  sitzet  uf  dem 
rade  der  stget  morgen  drunder.'  Troj.  18395;  'Fortuna 
diu  ist  sö  getan,  ir  schibe  läzet  si  umbe  gän ,  umbe  lou- 
fet  ir  rat ,  dicke  vellel  der  da  vaste  saz.'  Lampr.  Alex. 
3066.  Weiter  ausgebildet  stellt  diese  ansieht  vier  oder 
zwölf  manner  zugleich  auf  das  glücksrad  in  beständigem 
Wechsel:  'gelückes  rat  treit  vier  man,  der  eine  stiget  uf, 
der  ander  sl*get  abe ,  der  dritte  ist  obe ,  der  \ierde  der 
ist  under.'  MS.  2,  22la;    Wigal.  p.  41  wird  erzählt,  dafs 


*)  ().  Müllers  arcliäol.  607. 

•*)  auch  peutam.  5,  9  eine  Secchia  sedula  ncoppa  na  rota'  als 
Fortuna. 

•**)  gen.  sg.;  zeichen  der  personification  ist,  dafs  das  sonst  stark- 
formige  fem.  sa'lde  als  name  schwache  form  annimmt,  da  vocalisch 
ausgehende  weibl.  namen  nur  schwach  declinieren,  vgl.  Salden  Parz. 
Ö88,  30.   Troj.  2344. 
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sich  jemand  in  seinem  haus  ein  solches  rad  aus  gold  habe 
giefsen  lassen  und  immer  glückseelig  gewesen  sei  (wie  Frode 
mit  seiner  glücksmüle,  die  gleichfalls  gedreht  wurde): 
'ein  rat  enmitten  uf  dem  sal,  daz  gie  üf  und  ze  tal,  da 
-wären  bilde  gegozzen  an,  iegelichez  geschaffen  als  ein  man. 
hie  sigen  diu  mit  dem  rade  nider,  so"  stigen  diu  ander  uf 
wider,  daz  was  des  ge/uckes  rat.1*)  Im  Renart  le  nou- 
vel  7941 — 8011  erhebt  Fortune  den  fuchs  oben  auf  ihr 
rad  und  verheifst  ihm  es  nicht  zu  drehen.  Hierher  auch 
die  sage  von  den  zwölf  landsknechteu  oder  Johannesen 
auf  dem  gliicksrad  (deutsche  sag.  no.  209.  337.)  Blind, 
mit  verbundnen  äugen,   wird  Steide  nie  dargestellt. 

Viel  bedeutsamer  als  dieses  rad,  das  die  altere  Sa- 
lida  wol  noch  nicht  hatte  (einen  ganzen  wagen  ihr  beizu- 
legen wäre  heidnischer),  scheint  mir,  dafs  sie  Linder  an- 
nimmt, ihre  lieblinge  für  ihre  söhne  erklärt,  'ich  bin 
ouch  in  frö  Scelden  schoz  gekif  fragm.  45b-  ein  schejz- 
kind  des  glückes,  ein  glückskind  sein,  dem  gluck  im 
»chofse  sitzen  bezeichnet  vorgegangne  adoption  (goth. 
fraslisibja,  Rom.  9,  4.)  vgl.  RA.  160.  463.  464.  solch  ein 
auserwählter  heifst  'der  Scelden  barn.9  Barl.  37,  36.  191, 
38.  Wie  nun  Wuotan  die  stelle  der  begabenden  norn  (s. 
50t),  so  vertritt  er  auch  die  der  Steide,  er  selbst  ist 
alles  heiles  Spender;  er  nimmt  kinder  in  seinen  schofs 
auf  (s.  474),  darum  ist  völlig  identisch  mit  Saelden  barn 
'daz  W unsches  barn ,  an  dem  der  W unsch  was  volle 
varn.7  Orl.  3767 ;  'der  Wunsch  im  niht  gebrechen  liez, 
dä  von  man  des  Wunsches  kint  den  stolzen  hiez.'  Lo- 
hengr.  157;  'der  Wunsch  ist  ir  ze  binde  vro'  (oben  s. 
100);  'des  Wunsches  ein  ameige:  Wolfdietr.  970.  Sd- 
lida  kann  hiernach  als  ein  blolser  ausllufs  des  Wuotan 
(s.  99.  100)  betrachtet  werden. 

Glückskind  war  Fortunat,  dem  in  einem  bretagni- 
schen  wald  Fortuna  erscheint  und  ein  gefeites  seckcl 
schenkt,  der  auch  das  w'unschhiitlein  (souhaitant  chapeau), 
durch  dessen  aufsetzen  .man  augenblicklich  an  einen  fernen 
ort  verschwinden  kann,  erwirbt,  olfenbar  der  hut  des 
Wunsches  oder  Wuotans  (s.  261),  der  federhut**)  Her- 
mes, des  gebers  alles  guten,  alier  sjulde.***)  An  die 
wiiuschelruthe  aber   erinnert    die    synonyme  benennung 

*)  (hier  geht  die  weit  auf  und  nieder'  Reineke  5804  bezieht  si«*Ii 
wahrscheinlich  auf  das  glücksrad,  nicht  aber  das  'Ii  ans  vet,  Ii  au- 
tres  vient'  Renart  6899.  1 1352. 

•*)  n/rexoo?,  vgl.  nitofnu  und  .Tif^or. 

••")  du)roit,  idon.    O.  Müller«  arcbäol.  p.558. 
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»alles  heiles  ein  wiinsclielris'  Troj.  2216;  des  JVunsches 
bluome:  Barl.  274,  25. 

Das  volk  hält  für  gliichshinder  die  um  ihr  häuptlein 
eine  haut  gewunden  mit  auf  die  weit  bringen,  diese  haut 
heilst  gluckskaube ,  wehmutterhäublein,  und  wird  sorg- 
sam aufgehoben  oder  in  ein  band  vernäht  dem  kind  um- 
gehängt.*) Fischart  Garg.  229b  nennt  sie  kinderpelg/iri, 
den  Isländern  aber  führt  sie  den  nanien  fylgja  und  sie 
wähnen,  in  ihr  habe  der  schutzgeist  oder  ein  theil 
der  seele  des  hinds  seinen  sitz:  die  hebammen  hüten 
sich  sie  zu  schädigen  und  graben  sie  unter  die  schwelle 
ein ,  über  welche  die  mutter  gehn  mufs.  wer  diese  haut 
sorglos  wegwirft  oder  verbrennt,  entzieht  dem  kind  sei- 
nen schulzgeist.**)  ein  solcher  schutzgeist  heifst  fylgja 
(weil  er  dem  menschen  folgt)  oder  hamingja  (felicitas) 
von  hamr,  induviae,  ja  dieses  hamr  für  sich  scheint  das 
liebliche  zu  bedeuten.»  lhamr  Alla1,  genius  Atlii,  Stern. 
253b  nach  Ihre  (de  auperstit.  p.  24.  25)  bezeichnet  das* 
achwcd.  luirnn  einen  genius,  der  jedem  menschen  folgt. 

Ddr  wesöntliclie  begrif  eines  Schutzengels  ist  das 
angeborensein ,  dadurch  unterscheidet  er  sich  von  dem 
hausgeist  (genius  familiarisj,  der  sich  einem  einzelnen 
menschen  ergibt,  aber  nicht  von  der  geburt  an.  Berlhuld 
predigt  (p.  20'j):  'als  daz  kint  lebende  wirt  an  siner  mtio- 
ter  libc,  so  giuzet  im  der  engel  die  s4le  in,  der  al- 
mehlige  got  giuzet  dem  kinde  die  sele  mit  dem  engel 
in;  und  Bernardus  (sermo  12  in  psalm.  quihabitat):  ltpio- 
tics  gravissima  cernitur  urgere  tentatio  et  tribulalio  vehc- 
mens  immmiuere,  invoca  custodem  tuum,  doctorem  tuum, 
adjutorem  tuum.  in  opportunitatibus,  in  tribulatione,  in 
quovis  diversorio,  in  cpiovis  angulo  angelo  tuo  reveren- 
tiam  habe,  tu  ne  audeas  illo  praesente,  (juod  videnlc 
nie  non  auderes."  ich  will  noch  eine  stelle  aus  N.  Cap. 
137  herschreiben :  'allOu  menniskö'n  wirdet  sunderig  unde 
gemeine  huotdre  gesezzet.  ten  heizen t  si  uuh  ßihtdre 
(pllichter),  wanda  er  alles  werclics  fligel.  ten  gemeinen 
belunt  tie  liute  sament,  unde  ane  daz  iogelih  icn  sinen. 
foiie  diu  heizet  er  genius,  wanda  er  genitis  sdr  gege- 
ben  wirt  ze  (Übte.     tiser  huoläre   unde    discr  gelriwo 


')  Kttners  fubamme  p.  534.  jotirnnt  v.  u.  f.  D.  1788.  1  ,  574. 
in  Holland  sagt  man  *m*l  den  heim  geboren  sin',  solche  kiuder  ha- 
ben die  gäbe  gespeuster  zu  seilen,  ein  kam  (ovum)  worin  ein  füllen 
KIUT  weit  kam,  hängt  man  in  einen  hohen  bäum.  Westeudorp  p.  518. 

••)  edda  Saem.  hafuien*.  2,  653. 
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bruoder  behuotet  iro  ecla  unde  iro  sinna  allero.  wanda 
er  oucU  lougene  gedancha  gote  cliuudet,  pediu  mag  er  ich 
angelus  heizen.'  *)  Diese  von  der  kirche  zum  tlieil  bei- 
behalte lehre  scheint  sich  mit  jenem  gröberen  einheimi- 
schen aberglaubcn  von  schütz  und  folgegeistern  gemengt 
zu  haben.  Caesar,  heislerb.  8,  44  nimmt  einen  guten  und 
bösen  engel  jedes  menschen  an,  der  ihm  heil  oder  Un- 
heil zu  schaffen  suche,  in  gewissem  belracht  waren  auch 
die  valkyrien  Schutzgeister  der  beiden  (s.  487.)  von  den 
erschlagnen  heilst  es  (klage  922):  Hr  enget  vil  wol  \vi- 
sten  war  ir  seMe  sotten  komen.'  lzuo  im  was  geweten 
ein  engel,  daz  im  niht  geschach.'  Geo.  3205;  'als  im  sin 
engel  gap  die  lere.'  Rolocz.  148;  'daz  iuch  min  engel 
grüey.e!'  das.  102  und  anderwärts:  'daz  iuwer  min  engel 
walte!'  schöue  ausdrücke  Tür:  ich,  im  innersten  meiner 
seele.**) 

Nialssaga  cap.  101  Iii  Ist  sich  ein  Heide  taufen,  erst 
aber  zusichern  ,  dafs  der  h.  Michael  (der  seeienempfanger 
s.  484)  durch  die  taufe  sein  fylgju  engill  werde. 

Ein  dem  tode  naher  schaut  vorher  seinen  engel :  'thu 
mant  vera  feigr  madhr,  oc  munt  thu  s«*dh  hafa  Jylgju 
thtria?  JSialss.  cap.  41.  ganz  folgerichtig,  da  durch  des 
menschen  tod  das  band  zwischen  ihm  und  seiner  fylgje 
gelöst  wird.  Nach  norweg.  Volksglauben  zeigt  sich  die 
folgte  gern  in  der  gestalt  eines  thiers,  das  zu  der  Sin- 
nesart eines  menschen  stimmt,  dem  sie  angehört.  Faye 
p.  77.  Sollte  nicht  in  der  nord.  grammatik  die  eigenthiim- 
lichkcit  beim  schmeicheln  und  schelten  das  possessive  statt 
des  persönlichen  pron.  zu  setzen  aus  dieser  idee  von  fol- 
gegeistern herzuleiten  sein? 

Ob  sich  die  nord.  benennung  fylgja  in  dem  fyelgie 
eines  ostdeutschen  volksdialects  wiederfindet,  wodurch 
mummerei,  Verkleidung  in  einen  geist  bezeichnet  wird***), 


•)  die  lat  worte  lauten:  et  generalis  omninm  praesul,  et  spe- 
cialis singulis  mortalibus  genius  admovetur,  quem  etiam  praestitem, 
quod  praesit  gerundis  omnibus,  voeaverunt.  nam  et  populi  genio, 
quum  generalis  poscitur,  supplicant,  et  unusquisque  guhernatori  pro- 
prio dependit  obsequium,  ideoque  genius  dicitur,  qaoninm  quum 
quis  hominum  genUus  fuerit,  mox  eitlem  cojmla/ur.  hin  tutelator, 
fidissimusque  germanus  auimos  omnitim  mentesque  custodit.  et  quo- 
ninm  cogitationum  arcana  siiperae  amiuntint  potestati,  etiam  angelus 
poterit  iiuncupari.  vgl.  Porpliyrius  in  tita  Plotini  p.  14.  Plutarch  in 
vita  Antotiini  p.  430. 

-)  vgl.  H.  Sachsens  gedieht  »die  cngels  hut'  und  'den  lockigen 
knabeu'  in  Hebels  karfunkel. 

'•*)  MeinerU  kuhländchen ,  vorr.  p.  III. 
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bleibe  dahingestellt.  Sicherer  bin  Ich,  dafs  "dio  altn.  ha- 
mfngjor^  die  schon  Sasm.  37b  93b  vorkommen,  unserer 
personifizierten  scelde  sehr  nahe  stehen:  auch  hamingia 
bedeutet  fortuna,  felicitas,  hernach  aber  ein  beglückendes, 
begabendes  wesen,  das  zwischen  parze  und  Schutzgeist 
die  mitte  hält,  vgl.  Laxd.  saga  p.  441. 

Auch  den  Slaven  reichen  die  begriffe  glück,  zufall, 
Schicksal  nahe  an  einander,  wesen,  den  parzen  und  nor- 
nen  vergleichbar,  entbehrt  ihre  mythologie.  für  glück 
haben  die  Serben  stet  ja,  die  Slovenen  frezha  und  per» 
sonificieren  wiederum :  dobra  Sretja  (bona  Fortuna)  ist 
ihre  dya&rj  Tt/Y»,  ihre  frö  Steide.*)  nähere  umstände 
müste  uns  erst  Vuk  aufzeichnen.  Mehr  entspricht  die 
lettische  Laima  (s.  234)  der  parze  oder  möre.  sie  heifst 
mahmina,  d.  i.  mutter,  göttin. 

Die  schicksalsgüttin  hat  sowol  gutes  als  buscs  in  ih- 
rer band ,  es  bedarf  keiner  eignen  Vorstellung  des  Un- 
glücks, unsere  älteren  dichter  pflegen  aber  auch  dieses 
mehr  oder  weniger  persönlich  aufzufassen,  'unscelde  hat 
üf  mich  gesworn.'  Gregor  2341  (wie  der  Tdt,  s.  492); 
'unscelde  hfit  mich  beduht.'  Troj.  17105;  'dta  heil  sin  un~ 
geliicke  begomle  erwecken  harte.'  gold.schm.  1306;  'über  in 
het  ge-sworn  shies  Kbes  unheil?  klage  1240.  Näherer  angäbe 
werth  ist  eine  besondere  dichtung:  ein  armer  ritter  sitzt 
im  wald  spärliche  kost  verzehrend,  da  erblickt  er  über 


ruft  'ich  bin  din  ungeliicke?  er  ladt  es  zum  mitessen 
ein,  kaum  aber  ist  et  herab  gestiegen,  so  packt  ers  fest 
und  schliefst  es  in  einen  'eicher'  (holen  eichbaum?)  von 
nun  schlägt  ihm  alles  zu  glück  an  und  er  macht  kein 
hehl  aus  der  bcgebenheit.  einer  seiner  neider,  um  ihn 
wieder  ins  elend  zu  stürzen,  geht  in  den  wald,  und  ent- 
bindet das  unglück ;  statt  aber  sich  von  ihm  forttragen 
zu  lassen,  hockt  es  auf  des  verräthers  eignem  hals,  völ- 
lig in  koboldischer  weise. 


*)  ein  übler  irthutn  hat  sich  ihretwegen  eingeschlichen.  In  An- 
tons verbuch  1,  50  wird  eine  dalmntisclie  güttin  Dobra  Frichia  aufge- 
führt ,  nach  ihm  von  Karamsin  (original  1 ,  85.  übers.  1 ,  69)  und 
wer  weifs  von  andern,  dies  beruht  auf  einem  druckfehler  der  Verdeut- 
schung von  Nortis  viaggio  in  Dalmazia.  Venez.  1774;  der  ital.  text 
hat  1 ,  74  ganz  richtig  Dobrasrichia.  ich  warne  also,  die  falsche 
Frichia  unserer  fru  Freche  (s.  193)  zu  vergleichen. 


sich  auf  dem  bäum 


eheures  wesen,  das  ihm  zu- 
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CAP.  XXIV.  GESPENSTER. 

Das  xxi  cap.  hat  die  seelen  im  zustande  ihrer  tren- 
nung  von  dem  leib,  und  ihrer  überfahrt  nach  einem  an- 
dern aufenthalt  betrachtet:  das  sind  die  beruhigten,  in  die 
unterweit  oder  den  himmel  aufgenommnen  seelen.  fortan 
»lehn  sie  nur  in  einer  allgemeineren  Verbindung  mit  der 
erde  und  den  lebenden;  ihr  audenken  wird  durch  feste, 
wahrscheinlich  wurde  es  im  alterthum  auch  durch  opfer 
gefeiert.*) 

Hiervon  unterscheiden  sich  solche  geister,  die  nicht 
oder  nicht  vollkommen  der  seeligkeit  und  ruhe  theilhaft 
geworden  sind,  sondern  zwischen  himmel  und  erde  schwe- 
ben, zuweilen  aber  an  die  alte  statte  ihrer  heimat  zurück- 
kehren, diese  erscheinenden,  wiederkommenden  seelen 
nennen  wir  gespenster. 

Jene  ruhigen,  seeligen  geister  der  verstorbnen  benennt 
der  römische  Sprachgebrauch  meines ,  die  unheimlichen, 
quälenden  erscheinungen  hingegen  lemures  oder  larvae; 
obwol  der  ausdruck  schwankt  und  auch  manes  gespenstige 
wesen  bezeichnen ,  lemures  allgemein  genommen  werden 
kann.**)  larva  verräth  berührung  mit  lar  (s.  284)  und 
die  freundlichen,  gütigen  lares  wurden  häufig  als  manes, 
als  seelen  abgeschiedner  vorfahren  gedacht.  Auch  in  un- 
serm  deutschen  Volksglauben  läfst  sich  Übergang  der  see- 
len in  gutmütige  hausgeister  oder  kobolde  nachweisen  ***), 
noch  häufiger  hängen  quälgeister  und  gespenster  zusammen. f) 


•)  zwischen  dem  christlichen  allerseelentag  (2  nov.) .  an  dem  das 
volk  die  kirchhüfe  besucht  und  die  graber  bekränzt,  und  den  römi- 
schen drei  festtagen,  an  welchen  sich  die  Unterwelt  öfnete  (munrtus 
j>atet)  und  die  manes  emporstiegen  (Creuzer  2,  865.  O.  Muller 
Etrusk.  2,  97.),  erscheint  ein  Zusammenhang. 

M)  Creuzers  symb.  2 ,  850  —  866. 

•**)  ich  beschränke  mich  hier  auf  eine  hessische  volkssage.  Kurty 
ein  pächter  zu  Hachborn,  wich  auch  nach  seinem  tode  nicht  von  dem 
geholte  und  mischte  sich  als  guter  geist  in  die  feldarbeiten.  in  der 
scheune  half  er  dem  knecht  die  garben  vom  geruste  werfen,  wenn  der 
knecht  eine  geworfen  hatte,  warf  Kurt  die  andere,  als  einmal  ein 
fremder  knecht  hinaufgestiegen  war,  half  er  jedoch  nicht,  und  auf 
den  ruf  Kurt  wirf!'  ergrif  er  den  knecht  und  warf  ihn  die  tenne 
herab,  dafs  er  die  beine  brach. 

f)  lsengrim  verwandelt  sich  io  Agemund  (s.  291.) 
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Das  ahd.  fem.  hispanst  hiefs  eigentlich  eingebung  (sug- 
gestio,  von  spanan  suggerere),  da  aber  in  den  beichtror- 
meln  viel  von  teuflischer  eingebung  und  Verlockung  gere- 
det wurde*),  gewöhnte  man  "sich  an  die  bedeutung  von 
geisterhaftem,  täuschendem  trug.  Boner  94,  54  setzt  'diu 
ge.sr.ens?  (warum  nicht  gespanst?)  für  fantom,  geistercr- 
scheiuung.  Wann  späterhin  das  neutrum  gespenst  auf- 
kam, vermag  ich  nicht  genau  zu  bestimmen:  Keiserspcrg 
(omeifs  39)  hat  schon  das  gespenst  (praestigium),  erst  in 
den  letzten  jhh.  wurde  der  ausdruck  recht  gewöhnlich, 
einige  schrieben  gespengst.**) 

Wir  sagen  auch  spuk;  das  ist  ein  nd.  wort,  dem  ich 
zuerst  in  dem  chron.  saxon.  bei  Kccard  p.  1391  begegne, 
wo  spölne  steht;  heute  spAh,  nnl.  spooh ,  spooLze/, 
schwed.  spoh,  dän.  spögelse  (spectrum)  spug  (jocus);  wo- 
für also  ein  mhd.  spuoch,  nhd.  spuck  erwartet  werden 
sollte,  aber  nirgends  vorkommt. 

Bezeichnender  ist  das  altn.  fem.  aptragdnga  (Laxd. 
saga  p.  224),  gleichsam  anima  rediens,  dän.  gienfärd, 
gienganger,  franz.  revenant\  vgl.  die  redensart:  es  geht 
um  (es  spukt);  at  bann  gengi  eigi  daudhr.  fornald.  süg. 
2,  346. 

Das  eigentliche  altn.  wort  ist  draugr  (fornm.  sog.  3, 
200),  Odhinn  heifst  drauga  drottinn  (Yngl.  saga  cap.  7), 
der  grabhügel  draughus  (Swm.  169b)  diese  benennung 
hat  sich  in  Schweden  und  Dänmark  verloren ,  dauert 
aber  im  norweg.  drou,  droug  (Hallager  20<>-)  draugr 
scheint  gleicher  wurzel  mit  dem  ahd.  gitroc*  mhd.  ge- 
troc,  d.i.  trugerscheiuung,  trugbild,  fantom,  welches  von 
elbischen,  teuflischen  wesen  gilt  (s.  261),  aber  ein  verbum 
driuga,  triegen  (fallere)  ahd.  triokan  ,  üoe  geht  der  nord. 
spraclic  ab.***)  Die  edda  bietet  auch  das  analoge  svit 
(fallacia,  frans)  im  sinn  einer  gespenstigen  gaukelei  dar. 
Saim.  166b  1671-  Nichts  anders  bedeuten  die  s.  273  an- 
gegebnen ausdrücke  gisetn,  und  scfnleih,  sie  können 
sich  auf  gespenster  wie  auf  waldgeister  beziehen. 

Die  glossen  liefern  manche  alte  Wörter  für  das  lat. 
larva,  schon  die  florent.  982b  talamasga  und  eine  spä- 
tere mnl.  samlupg  Diut.  2,  220  talmasge ,   auch  Kilian 

•*)  von  des  teufels  gespenste  (Oberllns  bihtebnoch  36.) 

••)  Frisch  2,  302*,  dem  aber  das  lat  spectrum  verwandt  scheint, 
das  buchstäblich  entsprechende  a«s.  dreogan,  dreah  bedeutet 
nie  fallere,  sondern  agere,  patrare,  tolerare,  und  dazu  stimmt  das 
altn.  driugr  (Irequeof.) 
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hat  talmaaclie  larva,  talmaachen  larvam  induere,  es  ist 
das  altfranz.  talmache  und  tamasche  bei  Roquefort,  der 
es  niasquc,  faux  visage  erklärt,  talmachc  de  vatsseait 
heilst  ein  am  schif  angebrachtes  bild.*)  andere  glossen 
geben  flathe,  und  scrat^  scraz  (s.  271.)  mummel  ist 
larvc  lind  kobold  (s.  288.)  alles  was  nicht  geheuer  und 
schreckhaft  drohend  ist,  monstrum,  prodigiuni,  porten* 
tum,  praesligium  erreicht  auch  den  begrif  eines  gespensts. 
gettvds  (s.  261)  stimmt  zu  dem  Ii 1 1 H.  divase  (gespenSt.) 
Martina  10  liest  man:  daz  geschrudel.  Stahl.  2,  27.  59. 
64  hat  das  nachthufi ,  das  ghiidi.  ahn.  ist  vofa  spe- 
ctrum,  von  vofa  ingruere,  imminere ;  der  draugr  licifst 
auch  dölgr  (feind)  fornald.  sog.  2,  368.  fornm.  sog.  3,  200. 

Merkwürdig  ist  nun,  dafs  schon  die  ahn.  draugar 
von  feuer  unigeben  dargestellt  werden:  'hauga  eldar 
brenna.'  fornald.  sog.  1.  434;  'lupu  upp  hauga  eldarnir.' 
das.  1,  518.  Noch  jetzt  ist  in  ganz  Deutschland  Volks- 
glaube, dafs  seclen,  die  der  himmlischen  ruhe  nicht 
theithaft  geworden  sind,  in  feuriger  gestalt  **)  bei  nacht« 
lieber  weile,  gleich  irrendem  gevögel  (s.  478),  auf  fehl  und 
wiesen  schweifen,  vgl.  wiesenhüpfer  s.  479.  den  wan- 
dersmann ,  der  sie  für  dorflichter  nimmt,  leiten  sie  ab 
vom  rechten  weg,  bald  sich  entfernend,  bald  wieder 
nähernd:  wie  kobolde  hocken  sie  auf  (abergl.  611)  und 
schlagen  über  dem  menschen  ihre  flügel  zusammen  (deut- 
sche sag.  no.  276);  sie  führen  in  sümpfe,  auf  falsche,  irre 
spur,  hirrligspor  (St.  2,  45),  gerade  wie  der  blitz  (s. 
288.)  der  wanderer  sucht  wenigstens  mit  einem  fufs  im 
wagcngeleisc  zu  bleiben  und  setzt  dann  sicher  seinen  weg 
fort,  denn  die  irwische,  haben  nur  macht  auf  fufssteigen. 
Diese  erscheinung  hat  eine  menge  namen.  der  gewöhn- 
lichste ist  ir licht  oder  irwisch  von  der 'ahnlichkeit  bren- 
nender Strohwische,  am  Rhein  auch  heerivisch,  ostr.  feu- 
riger mann,  fuchtelmann  (Hüfer  1,  251)  von  fuchteln, 
hin  und  her  bewegen,  eigentlich  die  flammende  klinge.***) 


•)  Ducange  s.v.  talarnasca,  nhpn ,  delusio  imaginaria,  dazu 
wird  angeführt  Hincmar  in  capit.  «d  presb.  dioec.  cap.  14.  Regino  1, 
213  und  Biirchanlus  wormat.  2,  161  wo  es  heifst:  larvas  daemonuin, 
quag  vulgo  talamascas  dirunt  ante  se  ferri  consentiat.  geschöpft  aus 
dem  concil.  namnetensi  cap.  10.  vgl.  Schindler  2,  640. 

")  in  der  Lausitz  heif.it  feuermann  was  sich  bei  nachtzeiten  um 
die  wipfel  der  waldbäurae  schwingt,  ignis  lambeos.  laus,  monatsschr. 
1797  p.  749. 

•*•)  solche  feurige  dünste  setzen  sich  auch  auf  den  mast  der 
tchijje,  die  spieße  der  krieger.   jenes  nannten  die  alten   nach  deu 
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bei  Pictorins  p.  524  zensier,  von  zeuseln  ,  zösein,  mit 
feuer  landein,  sonst  auch  zunsler,  zändler ,  bei  Fischart 
umsei geapenst  (üarg.  23 1)  vgl.  Höfer  s.v.  zinserl.  INie- 
derd.  g  hin  ig  er  (glühender)  man ;  täckebold,  tnlkebode, 
nicht  von  tücke,  bosheit,  sondern  von  tuk  (hastige  bewt- 
gung,  Ueiiih.  p.  10(J)  oder  zucken,  hin  und  herfahren, 
vgl.  das  hd.  ziebuld  (Schmetterling.)  westfal.  smalgeajtir, 
was  ich  kaum  verstehe,  allgemeiner  bekannt  sind  divcr- 
licht  (wirbelnde  flamme),  elf  licht ,  divellivht  (von  dwe- 
len,  d  walen,  irre  gehu),  nnl.  dwaallicht,  drogliclit  (wie-  / 
der:  triegendes)  drug/ackel  \  dau.  lygiemand  (leuchte- 
maun)  und  väitefys  (geisrerlicht) ,  schwed.  lyseld  und 
lyktgidibe$  engl,  mit  dem  bezug  auf  menscuennamen,  der 
auch  bei  hansgeistern  gilt  (s.  287)  Will  with  a  wisp 
(strohvvisch),  Jach  in  a  lanthorn.  lat.  ignis  Jatnus  (anu. 
corbei.  a.  1034),  tvauz.Jeu  jollet  (follts  s.  289),  Jarjadet^ 
saulerai)  nach  den  mein,  des  ant.  4,  406  auch,  mir  un- 
verständlich, quela,  sloven.  vejha  (schmctterling ,  hexe), 
smolava  (von  smota,  error),  slep  ogeni  (blindes  feuer); 
bölini.  xivetylko  (lichllein),  blndUka  (von  blud  error), 
polfi.  blcduica}  lausitz.  bludne  swieezke.  Aus,  unsrer 
alten  spräche  weifs  ich  die  nameu  nicht,  es  müste  denn 
irreganc  und  girregar  in  einer  königsb.  Iis.  (grundr. 
345)  hierher  geboren?  aber  Ls.  2,  314  ist  Irreganc  was 
anders.  Nahe  berübrung  mit  wichteu  und  elben  zeigen 
vättelys  und  efjlicht.  und  das  scheinen  die  ältesten  aus- 
drücke. 

Früher  halten  diese  irlichtcr  ohne  zweifei  eine  wei- 
tere bedentung,  heute  wird  sie  hauptsachlich  auf  zwei 
arten  unseliger  geister  eingeschränkt,  auf  die  seelen  unge- 
taafter  kinder  *)  und  solcher  menschen ,  die  bei  ihren 
lebzeiteu   am    acker/eld  frevelten,    die   heiligkeit  der 


Dioskuren ,  den  neueren  heifst  es  feu  de  S.  Eime,  für  die  flammen- 
Speere  habe  ich  alte  Zeugnisse:  Signa  militum  arscre\  'pila  militum 
arsere'  Tac.  ann.  12,  64.  15,  7;  Muae  pueromm  lanceae  emissi* 
flammis  lumen  euntibus  praebuerunt,  ibautqiie  fulgurantes  hastae.* 
Greg.  tnr.  mirac.  Mart.  1,  10.  (hyr  hann  heitir,  enn  dann  lengi  mtiu 
&  brodds  oddi  bifaz.'  Sam  110^;  caf  geirom  geislar  stodho.'  Scem. 
151b.  ein  jüngeres  heispiel  in  Zeillers  miscell.  ?sürnb.  1661  s.  143. 
144.  deutsche  sag.  no.  279.  bezug  auf  seeleu  ist  hier  nirgends, 
wol  aber  gelten  die  fliegenden  Sterne  für  seelen  (s.  415),  selbst  den 
Grönländern  (Majers  myth.  lex.  2  ,  240)  und  Mongolen  (Uerginauu 
3,  42.) 

•)  braunschwr.  anz.  1760.  no.  86,  35.    Praetorii  weltbeschr.  1, 
262.269.    lausitz.  monatsschr.  1797  p.  747. 
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grenze  nicht  achteten.*)  Ungerechte  landmesscr  sieht  man 
mit  langer  feuerstange  in  den  furchen  auf  und  ab  schwe- 
ben  und  gleichsam  das  vermessene  nachmessen  ;  -wer  sei- 
nem nach  bar  abgepflügt,  wer  den  stein  verrückt  hat,  den 
trift  der  fluch  umzugehn  als  irwisch.  beim  pflügen  zwei- 
felhafter schnate  hört  man  daher  unter  dem  volk  die  re- 
densart:  'ik  mag  mit  spuken  gan',  vgl.  deutsche  sag.  no. 
284.  285.    Thiele  1,  58. 

Ungleich  fruchtbarer  für  unsere  Untersuchung  wird 
eine  andre  art  gespenster,  die  nicht  als  einzelne  feuer  an 
dem  erdboden  her  schweifen ,  sondern  in  ganzen  häu- 
fen**) mit  schrecklichem  tosen  durch  wald  und  lüfte  fah- 
ren, das  ist  die  weitverbreitete  sage  von  dem  wütenden 
heer,  der  wütenden  jngd,  welche  in  hohes  alterthum 
hinaufreicht,  und  sich  bald  mit  gottern  bald  mit  beiden 
verwebt. 

Die  Christen  hatten  dem  glauben  an  die  gütter  ihrer 
vorfahren  nicht  so  schnell  und  so  völlig  entsagt,  dafs  ih- 
nen jene  heidnischen  gestalten  mit  einem  mal  aus  dem  ge~ 
dächtnis  entfallen  waren,  sie  wiesen  den  zum  theil  noch 
fcstgehaltnen  nur  eine  andere  stelle,  weiter  in  dem  hin- 
tergrund ,  an.  der  alte  gott  verlor  sein  zutrauliches  We- 
sen, seine  nahen  züge;  und  gieng  in  den  begrif  einer 
finsteren,  schreckenden  gcwalt  über,  welcher  immer  noch 
gewisse  ein  Wirkung  verblieb,  den  menschen  und  ihrem 
dienste  gleichsam  abgestorben  irrte  und  schwebte  er  in 
den  lüften,  teuflisch  und  gespenstig. 

Es  ist  schon  s.  95  Zusammenhang  zwischen  dem  wü- 
tenden heer  und  PVuutan  behauptet  worden,  ein  unge- 
drucktes gedieht  des  Rüdiger  von  Muuir  enthält  unter  an- 
dern beschwürungsformeln  auch  die  4bt  IVuotunges  her.1 
"Wuotunc  und  Wuotan  waren  namen  gleicher  bedeutung. 
Wuotan,  der  gott  des  krieges  und  sieges  (s.  95  —  97),  zieht 
an  der  spitze  dieser  lufterscheinung ;  der  meklenburgische 
landmann,  wenn  er  ihr  getüse  vernimmt,  drückt  sich 
noch  heute  aus:  'de  Wode  tiiC  Adelung  s.  v.  wüthenj 
'IT  ode  jaget'  (s.  105.)  ebenso  in  Pommern  und  Holstein. 
Wuotan  erscheint  reitend ,  fahrend,  jagend,  wie  in  nor- 
dischen sagen,  in  seinem  geleit  valkyrien  und  einherien: 


')  ungerechte  siebner.    Mosers  patr.  phant.  3 ,  309.  *furig  mar- 
eher'  in  Hebels  gedieht  die  irlichter.    Westendorp  p.  511. 

*')  doch  kommen  auch  einzelne  brausende  geisier  vor,  s.  b.  jung- 
fer  Eli  im  Davert  (deutsche  sag.  no.  121.)  den  namen  brausend« 
geister  gewährt  Pütts  nachr.  von  Wetter  p.  42. 
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der  aufeng  gleicht  einem  beer.  Völlige  sicherheh  über 
die  idenlität  diese«  jagenden  ffode  mit  dem  heidnischen 
gott  empfängt  man  durch  einstimmige  scandiuavische  volks- 
sagen  und  redensarten.  Die  uaturerscheiuung  des  heulen- 
den wiudes  wird  üdhins ,  wie  die  des  dunners  Thürs 
wagen  beigelegt,  bei  nächtlichem  lärm,  wie  von  pferden 
und  wagen,  heifst  es  in  Schweden  ''Oden  jar  JörbiS*) 
in  Schonen  wird  ein  vielleicht  von  seevogeüi  an  novem- 
ber  und  decemberabenden  verursachtes  geräusch  lüden8 
jag?  genannt.**)  In  Thüringen,  Hessen,  Franken,  Schwa- 
ben ist  der  ausdruck  'das  wütende  heer"*  hergebracht,  (schon 
Reinfried  von  Jßr.  4b  hat  ihn),  in  der  Schweiz,  Baiern  und  Ost- 
reich gelten  andere  namen.  Geiler  von  Keisersperg  predigte 
über  das  wütede  oder  wütische  heer,***)  H.  Sachs  hat  ein 
eignes  gedieht  vom  wütenden  heer  (Häsl.  ausz.  p.  157),  eine 
mansfeldischc  sage  davon  erzählen  Agricula  und  Eiering. 
Nicht  zu  übersehen,  dafs  (nach  Keisersperg)  alle  eines 
gewaltsamen  todes  (*e  denn  das  inen  got  hat  ufgesetzt'), 
(nach  abergl.  660)  alle  ungetauft  sterbenden  kinder  ins 
wütende  heer  kommen,  wie  sie  irwische  werden  (s.  514): 
der  christliche  gott  hat  sie  sich  nicht  angeeignet,  darum 
verfallen  sie  dem  alten  heidnischen,  das  scheint  mir  we- 
nigstens der  ursprüngliche  ideengang. 

Während  sich  der  gemeine  mann  hier  noch  lange 
JVuotan  dachte  oder  ihn  passend  in  ein  verwandtes  ver- 
bum  versteckte;  war  es  ganz  in  der  Ordnung,  dafs  gebil- 
detere frühe  schon  an  seine  stelle  den  tenjel  sctzlen.  'si 
bliesen  unde  gullen,  vreisliche  si  bullen,  so4  daz  diu  helle 
wägete,  alse  der  tuvel  dd  jagete  sagt  Veldeck  En. 
3239.  Caesarius  heisterb.  12,  20  erzählt  von  einer  eitlen 
frau,  die  sich  in  schönen,  neuen  schuhen  hatte  begraben 
lassen,  deren  scele  dafür  von  dem  Unfernalis  venator' 
gejagt  wurdcf)    Das  volk  in  Baiern  läist  den  teujel  auf 


*)  Loccenii  antiq.  sveog.  cap.  3.  Geijer  Sv.  Iiäfd.  1,268. 

"  )  Nilsson  skandinavisk  famia  2,  106. 

omeifs  36  ff.  seine  Schilderung  verdient  hier  eine  stelle:  und 
die  die  also  laufen,  die  laufen  allermeist  in  den  frunfasten  und  voruTs 
in  der  fronfasten  vor  weihenachlen ,  das  ist  die  heiligest  aeit.  und 
lauft  ietliclier  als  er  ist  iu  seinem  cleid.  ein  bauer  als  ein  Lauer,  ein 
ritter  als  ein  ritter  und  laufen  also  an  einem  seil  und  tregt  einer  das 
krös  vor  im ,  der  ander  den  kojf  in  der  hand  und  lauft  einer  vor- 
ufs,  der  schreiet:  'flühe  ab  dem  weg,  das  dir  gott  das  lebeiKgeb!' 
also  redt  der  gemein  man  darvou.    ich  weifs  nüt  darvon.  S. 

f)  Joach.  Camerarii  horae  subsec.  cent.  2.  cap.  100  p.  390:  cSr 
terum  negari  non  potest  diabolum  varia  Iudibria  cum  alias  tum  prae-v 
sertim  in  venatione  leporum  saepenumero  exercere,  cum  nonnunquam 
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aschermittwoch  das  holz  weiblein  jagen  (abergl.  014b*)  An 
den  teufel  aber  schliefst  sich  die  Vorstellung  eines  Unge- 
heuern riesen ,  der  6owol  ihn  als  Wuotan  vertreten  kann, 
und  diese  ansieht  herscht  in  der  Schweiz,  die  wilde  jagd 
heifst  dort  diir  stetige  je g  (von  dürst,  durs  s.  299),  das 
volk  hört  den  dürst  in  den  Sommernächten  am  Jura  jagen 
und  die  hunde  mit  seinem  hoho  anfrischen:  unvorsichtige, 
die  ihm  nicht  aus  dem  wege  weichen,  überrumpelt  er.*) 
Schm.  i,  458  führt  eine  alte  glosse  an,  welche  mit  duris 
(gen.  durisis)  das  Iah  Dis,  Ditis  wiedergibt,  also  einen  un- 
terirdischen, höllischen  gott  meint. 

In  Niedersachsen  und  Westfalen  wird  aber  dieser 
wilde  jager  auf  die  bestimmte,  historische  person  eines 
jägermeisters  bezogen,  die  auslegung  schwankt,  westfäli- 
sche Überlieferungen  nennen  ihn  Hachelbärend ,  Hackel- 
berg, Hackelblock.  Hackelbärend  war  ein  jager,  der 
auch  sonntags  auf  die  jagd  zog,  dieser  entheiligung  we- 
gen wurde  er  nach  seinem  tode  (wie  der  maun  in  den 
mond  8.410)  in  die  luft  verwiesen,  wo  er  mit  seinem 
hunde,  ohne  sich  auszuruhen,  tag  und  nacht  jagen  mufs. 
nach  einigen  jagt  er  nur  in  den  zwölf  nachten,  von  Weih- 
nachten zu  den  heiligen  drei  künigen,  nach  andern  immer, 
wann  der  Sturmwind  heult,  weshalb  ihn  einige  den  jol- 
jäger  (von  jolen,  heulen)  nenneu.**)  Auf  einem  umzuge 
liefs  Hackelberg  zu  Isenstadl,  iu  Fehrmanns  Scheune, 
einen  seiner  hunde  zurück,  das  ganze  jähr  lag  der  hund 
da,  jeder  versuch  und  alle  gewalt  ihn  wegzubringen  war 
vergebens,  als  aber  das  folgende  jähr  Hackelberg  mit  sei- 
ner wilden  hetze  wieder  vorüberfuhr,  sprang  der  hund 
plötzlich  auf  und  rannte  dem  beer  bellend  ifnd  klaffend 
nach.***)  Zwei  burschc  giengen  abends  von  Bergkirchen 
durch  den  wald  ihre  braute  zu  besuchen,  da  hörten  sie 
über  sich  in  der  luft  wildes  hundegebell  und  eine  stimme 
dazwischen  rufen  V/o/o,  hotof  das  war  Hackelblock,  der 
wilde  jager,  mit  seiner  jagd.  einer  der  bursche  erdrei- 
stete sich  ihm  nachzusprechen  'hoto,  hotoP   da  nahte  Ha- 


nppareant  tripedes  claudicanfes  et  igneis  oculis,  illisque  praeter  mo- 
rem  dependentibtis  villig,  atque  venatores  insequentes  ahducere  Student 
vel  ad  praeeipitia,  vel  ad  paludosa  aliaqne  pericnlosa  Iura,    inio  ritt 
sunt  phantasmata  et  in  terra  et  in  nubibns  inttgras  venationes  cum 
canibus,  retibus,  clamoribus  raueis  tarnen,  alüsque  instrumenta  ve^ 
naticis  instituere  praeferentia  forma  s  hominum  longe  ante  defunetorum. 
•)  lldef.  v.  Arx  Burhsgnu.  p.  230  Stald.  1,  208. 
")  Weddigens  westfäl.  mag.  bd.  3.  no.  18. 
*••)  Redekers  westfal.  sagen  no.  48. 
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chelbloch  mit  seiiien  hunden  und  hetzte  die  ganze  ineute 
über  den  verwegenen,  von  dem  unglücklichen  ist  hernach 
auch  nicht  eine  spur  gefunden  worden.*)  So  in  Westfalen, 
Nach  niedersäebsischer  sage  war  Hans  von  Hackeinberg 
braunscliweigiscber  obcr>ägerineisler  und  ein  gewaltiger 
Weidmann,  er  soll  1521  geboren,  1581  gestorben  sein, 
drei  stunden  von  Goslar,  im  garten  eines  Wirtshauses, 
genannt  der  Riepperkrug,  liegt  seiu  grabstein.  eines  nachts, 
in  schwerem  träum,  dauchte  ihn,  er  kämpfe  mit  einem 
furchtbaren  eber,  und  unterliege  ihm  zuletzt,  wirklich 
traf  er  bald  hierauf  das  thier  und  erlegte  es  nach  hartem 
kämpf;  in  der  siegesfreude  stiefs  er  mit  dem  fufs  nach 
dem  eber  und  rief:  'hau  nun,  wenn  du  kannst V  er  hatte 
aber  so  heftig  gestofsen,  dafs  des  ebers  scharfer  zahn 
durch  den  stiefel  drang  und  Hackeinbergs  fufs  ver- 
letzte.**) anfangs  achtele  er  die  wunde  wenig,  aber  der 
fufs  hub  an  zu  schwellen ,  dafs  der  Stiefel  vom  beiu  ge- 
schnitten werden  muste  und  ein  schneller  tod  eintrat.  Nach 
andern  liegt  er  zu  Wülperode  unweit  Hornburg  begra- 
ben.***) Hachelnberg  'fälscht1  iu  stürm  und  regen  ,  mit 
wagen,  pferden  und  hunden  durch  den  Thüringerwald, 
den  Harz,  am  liebsten  durch  den  Hackel  (zwischen  Hai- 
berstadt  und  Hornburg.)  eine  nachtculc  fliegt  ihm  voran, 
vorn  volk  die  tutosei  ftutursel)  genannt.  Wanderer,  de- 
nen er  aufstöfst,  wer  Jen  sich  still  auf  den  bauch  und 
lassen  ihn  vorüber  ziehen,  sie  hören  hundcgebell  und  den 
weidruf  'huhu!'  tutosei  soll  eine  nonne  gewesen  sein, 
die  sich  nach  ihrem  tod  dem  Hackelnbcrg  gesellte  und  ibr 
'uhuP  mit  seinem  'huhu  P  vermischte  t)  Wieder  nach 
andern  hau%te  Hacheiber g  im  Solling,  unweit  Uslar,  er 
hatte  gottselig  gelebt,  aber  so  sehr  am  weidwerk  gehan- 
gen, dafs  er  auf  dem  todbett  gott  flehte,  für  sein  theil 
hinunelreich  ihn  bis  zum  jüngsten  tag  am  Sülling  ja- 
gen zu  lassen,  sein  wünsch  wurde  ihm  verhängt,  und  man 
hört  oft  in  diesem  wald  zu  nacht  hundsgebell  und  greuli- 
ches hornblasen.     sein  grab  liegt   auch  im  Solling,  die 


•)  Redekers  westfal.  sagen,  no.  47. 

*')  Sigurdlir  iarl  drap  Melbrigda  Tünn,  ok  batt  liöfut  lians  vidfi 
slagolar  ser  oc  laust  kykqva  vödva  sinom  a  tönnina,  er  skagdlii  or 
höfdiiio,  kom  thnr  i  blastr  I  fütinn,  oc  feck  iiaun  af  thvi  baua.  Hnr. 
saga  ens  liärf.  cap.  22. 

*•')  Otmars  volkssagen  219.  2.">0.  Weidmanns  feierabende.  Muri-. 
1816.  2,  4.    freimutiger  1815  no.  143.    jiigcudzeituug  1812  uo.  104. 

f)  Otmar  241.    deutsche  sagen  no.  311. 
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richtung  der  steine  wird  genau  beschrieben ,  neben  ihm 
ruhen  zwei  schwarze  lmnde.*) 

Schon  die  im  vereinbare  Verschiedenheit  der  örtlichen 
anknüpfung  zeigt  dafs  hier,  den  grabsteinen  im  Harz  und 
Solling  zum  trotz,  ein  mythisches  wesen  gemeint  wird, 
ich  bin  geneigt,  den  westfälischen  namen  Hackelberend 
für  die  älteste,  echteste  form  zu  erklären,  das  ahd.  hah- 
hul,  altn.  hökull  (masc.)  und  hekla  (fem.),  ags.  hacele 
ffem.)  bedeutet  gewand ,  mantel,  kalte,  rüstung**),  hakol- 
uerand  also  im  alts.  dialect  eineu  gerüsteten,  geharnisch- 
ten mann,  vgl.  alt«,  wapanberand  (armiger),  ags.  äseberend, 
gärberend,  helmberend,  sveordberend  (gramm.  2,  589.) 
Nun  aber  erinnere  ich  an  Odhins  klcidung  (s.  101),  der 
gott  erscheint  in  breilgekremptem  hut,  schwarzem,  fle- 
ckichtem  mantel  {fiehla  bld,  llekkdtt):  hakolberand  ist 
unverkennbar  ein  alts.  beiname  des  heidnischen  gottes, 
des  JVbdan^  den  man  allmälich  in  Hakkelberg,  Hak- 
kelblok  entstellte,  wir  gewinnen  hierdurch  nicht  nur  ein 
"wichtiges  zeugnis  für  den  Wuotancultiis  mehr,  sondern 
auch  neue  bestätigung  der  vom  wütenden  beer  gegebnen 
deutung.  zugleich  leuchtet  ein,  warum  sich  die  volkssage 
vom  Hackelberg  vorzüglich  in  Niedersachsen  und  Westfa- 
len (wo  das  hcidcnlhum  langer  haftete),  nicht  aber  in 
Süddeutschland  erhielt« 

E.  M.  Arndt  ***)  erzählt  die  sago  von  dem  wilden  jöger 
ohne  namen  folgendcrgestalt :  in  Sachsen  lebte  vor  langen 
Zeiten  ein  grofser,  reicher  fürst,  dem  die  jagd  über  alles 
gierig  und  der  jeden  waidfrevel  an  seinen  unterthanen  auf 
das  härteste  strafte,  einem  knaben,  der  eine  weide  ge- 
schält hatte ,  um  sich  eine  Schalmei  zu  machen ,  liefs  er 
den  leib  aufschneiden  und  seine  gedärmc  um  den  bäum 
treiben  f);  einen  Dauer,  der  auf  einen  hirsch  geschossen 
hatte,  liefs  er  auf  den  hirsch  festschmieden.  Zuletzt 
brach  er  selbst  seinen  hals  auf  der  jagd,  indem  er  gegen 
eine  buche  anrannte,  und  nun  hat  er  im  grab  keine  ruhe, 
sondern  mufs  jede  nacht  im  walde  jagen,  er  reitet  auf 
einem  Schimmel,  dessen  nüstern  funken  sprühen,  gerü- 


•)  Kirchhofs  wendnnnmt  no.  283.  p.  342.  deutsche  sag.  no.  tri. 
nach  den  brannschw.  anz  1747  p.  1940  liegt  dei  wilde  jäger  Haekeln- 
berg  im  Steinfelde,  unter  einem  stein,  worauf  ein  niaulcsei  und  jagd- 
liund  gehauen  sind. 

")  ahd.  missalnhul  (casuln)  gl.  sgall.  203.  missehachil  gl.  her- 
rad.  185b  mesagewand. 

•••)  märchen  und  jngenderimierungen  1,  401  —  401. 
f)  RA.  519.  620.  690. 
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stet  und  peitschknallend,  ein  schwärm  zahlloser  hundo 
folgt;  sein  ruf  lautet:  (wod  wod,  hoho,  hallo"*)  eF 
halt  sich  in  Wählern,  auf  oder  heidc,  und  meidet  ordent- 
liche strafscn;  trift  er  zufallig  in  einen  kreuzweg,  so 
stürzt  er  mit  dem  pferd  zusammen ,  und  raft  sich  erst 
jenseits  wieder  auf;  er  jagt  und  verfolgt  alles  unheimliche 
gesindcl,  diebe  ,  rauber,  mürder  und  hexen. 

Im  mittlem  Deutschland  heifst  diese  geisterhafte  er- 
scheinung  blofs  der  wilde  Jäger,  oder  es  werden  noch 
andere  neuere  namcn  angeknüpft.  Bei  Wallrod,  unweit 
Schlüchtern  im  Hanauischen,  sieht  man  im  walde  grofse 
zertrümmerte  basaltklippcn  emporstehen,  vor  zeiten  war 
da  des  wilden  mannen  haus  und  noch  heute  schaut  man 
ihn  in  grauer  riesiger  gestellt  durch  den  wald  über 
beide  und  feld,  unter  krachen  und  gebrause,  seine  runde 
machen.  Jenes  bairische  jagen  des  holzweibleins  enthält 
eine  thüringische  sage  deutlicher,  der  wilde  Jäger  stellt 
den  moosleuten,  den  holzweibchen  nach**),  er  bleibt 
unsichtbar,  aber  man  hört  ihn  toben  in  der  luft,  dafs  es 
'knistert  und  knastert.'  einen  bauer  aus  Arntschgereute 
bei  Saatfeld  trieb  sein  vorwitz,  als  er  schall  und  hunde- 
gebell  im  wald  vernahm,  mitzuhelfen  und  das  geschrci 
der  jäger  nachzuahmen:   am  andern  morgeu  fand  er  vor 


•)  7/oäo,  woit  gut!1  AW.  3,  144.  145.  wod  und  woit  scheint 
mir  auf  Wodan,  Wuotan  anzuspielen,  weil  die  ausrufe  gern  götter- 
namen  enthalten. 

**)  diese  moosleute  und  holzweibel  gehören  zu  den  waldgeistern 
(s.  273)  und  bilden  einen  Übergang  zu  den  zwergen :  das  meiste  von 
ihnen  weifs  die  voigtländische  sage  (Jul.  Schmidt  141  — 148.)  sie 
gleichen  dreijährigen  kindern  und  verkehren  freundlich  mit  den  men- 
schen, die  von  ihnen  geschenke  erhalten,  oft  helfen  sie  heu  machen, 
füttern  das  vieh  und  setzen  sich  mit  zu  tische  >  gezählte  sachen  dür- 
fen sie  nicht  nehmen,  kiimmel  im  brot  köunen  sie  nicht  leiden:  'küm- 
melbrot,  unser  tod!'  bei  der  flachsernte  pflegt  der  landmann  drei 
hände  voll  ßachs  für  die  holzweibel  in  dem  fehle  liegen  zu  lassen 
(vgl.  obeu  s.  252.  291)  und  beim  baumfallen  während  der  zeit,  in 
welcher  der  schall  des  abgesägten,  niederfallenden  baums  gehört 
wird,  drei  kreuze  in  einem  zivickel  auf  den  stamm  zu  hauen,  in 
die  mitte  dieser  kreuze  setzen  sich  die  holzweibel  und  haben  dann 
ruhe  vor  dem  wilden  jäger ,  der  auf  allen  seinen  wegen  dem  kreuz 
ausweicht  (vgl.  deutsche  sagen  no.  47.)  nach  voigtländischer  überlie- 
rttng  soll  aber  der  wilde  jäger  selbst  die  gestalt  eines  kleinen  graulich 
bemoosten  manncs  besitzen  und  sich  in  einem  engen ,  stundelangen 
tltale  unigetrieben  haben  (Jul.  Schmidt  140.)  Im  Riesengebirg  soll 
der  nachtgeist  die  riitteUcibvhen  vor  sich  her  treiben ,  die  blofs  un- 
ter einem  bäum,  bei  dessen  niederhauen  'gott  walts'  (uicht  aber  *walts 
gott')  ausgesprochen  wurde,  vor  ihm  schütz  finden  (deuUcho  sagen 
no.  270.) 
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der  thüre  seines  Pferdestalls  das  viertel  eines  grünen 
moosweibchens  aufgehängt,  gleichsam  zum  lohn  seiner 
jagd.*)  Den  grund,  warum  der  luftjäger  das  holzweiblein 
verfolgt,  verschweigt  die  deutsche  Überlieferung**);  bei 
dem  oberdeutschen  volk  spielen  diese  wilden  weiber  in 
den  zwölf  nachten  und  in  den  fasten  eine  entschiedne 
rolle,  sie  gehören  zu  dem  heidnischen  gespensterspuk. 
Selbst  unter  den  vicentinischen  und  veronesischen  Deut- 
scheu***) wagts,  um  die  angegebne  zeit,  der  kiitinstc 
jager  nicht  die  wildbahn  zu  besuchen,  aus  furcht  vor  dem 
wilden  mann  und  der  waldfrau.  kein  hirte  treibt  dann 
vich  aus,  die  heerden  werden  im  stall  getrankt  und  kin- 
der  langen  das  wasser  in  irdnen  gefafsen  aus  der  nächsten 
quelle,  der  waldj ran  aber  spinnen  die  weiber  ein  stück 
har  (Wachs)  am  rocken  und  werfen  es  ihr  zum  sühnopfer 
ins  feuer.****)  Das  volk  fürchtet  den  verkehr  mit  den 
mächtigen  geistern,  und  wer  diese  scheu  bricht,  hat  es 
hart  zu  hülsen.  Schlimmer  als  der  saalfeldische  bauer 
fuhr  der  westfälische  (s.  518)  oder  der  Schneider  im  Mün- 
sterland, über  dessen  haus  die  wilde  jagd  brauste,  als  er 
des  jagers  spottend  sein  lhuhu,  klijklaj P  dazwischen 
rief,  kam  ein  pferdefufs  durch  das  fenster  und  schlug  ihn 
vom  tisch  herab :  Svillstu  mit  mir  jagen ,  sollstu  mit  mir 
knagen!'  erscholl  eine  fürchterliche  stimme  aus  der  luft.f) 

Eine  meifsnische  volkssage  nennt  das  gespenst 
Hann  Jagenteufel,  und  stellt  ihn  dar  wie  einen  gestiefel- 
ten und  gespornten  mann,  der  in  langem  grauem  roch, 
ein  hiefhorn  über  dem  rücken ,  aber  ohne  köpf,  auf  ei- 
nem grauschimmel  durch  den  wald  reitet,  ff)  Man  er- 
zählt auch  von  einem  wilden  jäger,  geheifsen  Mansberg, 
ich  weifs  nicht  aus  welcher  gegend.  Schwäbische  sagen 
von  dem  jagen  des  ElbendrötschJr\\),  von  dem  Muotes 
Heer  \  |  [  | )  möchte  ich  ausführlicher  kennen;  eines  badi- 
schen wilden  jägers,  junker  Marten,  schlofs  stand  am 


')  deutsche  sagen   no.  48.  Jol.  Schmidt  p.  143:    vgl.  no.  301, 
wo  der  zwerg  dem  jäger  eine  gem.se  vor  die  thür  hängt. 

man  sehe  unten  die  sage  aus  Boccaccio  und  von  Grönjette. 
••*)  deren  Ursprung,  spräche  und  sitte  Schmeller  bald  völlig  ins 
liclit  setzen  wird. 

••••)  Hormayrs  Tirol,  1,  141. 

f )  deutsche  sagen  no.  172. 
ff)  das.  no.  309. 
fit)  Gräters Idunna  1813  p.88.1814  p.102; vgl.  clbentrötseh oben  s.259. 
ff  ff)  Wagners  madame  Justitia  p.22.  Schmids  wb.  391.  aus  tfuotes 
beer  absichtlich  verändert?  wie  potz  und  kotz  (s.  11.)  oder  muot 
(ira)  —  wuot  ? 
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dorfe  Singen  bei  der  Pfinz,  und  in  einer  Capelle  auf  dem 
>veg  nach  Königsbach  wird  sein  grabstein  gewiesen,  nachts 
erscheint  er  mit  seinen  hunden  den  leuten  im  Bahnwald.*) 
Aber  schon  Michel  ßeham  (geb.  1421)  dichtete  ciuen  mei- 
8tergesang  von  Kberhart  grafen  zu  AVirtenberg ,  der  im 
wald  einen  'schnellen  saus  und  ungefügen  braus'  vernahm 
und  ein  gespenst  erblickte,  das  ihm  die  Ursache  seiner 
Verdammung  erzählte,  bei  seinen  lebzeiten  war  es  ein 
herr,  der  nie  jagens  satt  wurde  und  zuletzt  an  gott  die 
bitte  richtete,  ihn  bis  zum  jüngsten  tag  jagen  zu  las- 
sen ;  gott  willfahrte  und  so  jagt  er  schon  fünfthalbhun- 
dert  jähre  einem  hirsche  nach,  ohne  ihn  je  zu  erreichen; 
sein  antlitz  war  wie  schwamm  verrunzelt.**)  das  ist  nichts 
als  eine  Variation  der  niedersachs.  Hackelbergssage. 

Im  16  jh.  stellte  man  aber  auch  in  Schwaben  ein  ge- 
spenst namens  Berclitold  an  die  spitze  des  wütenden 
lieers,  und  dachte  sich  ihn  weifs  gekleidet  auf  tveifsem 
pjerdc  sitzend,  weifse  hunde  am  strick  leitend,  ein  hörn 
am  hals  tragend.***) 

Diesem  Berclitold  sind  wir  schon  8.  172  begegnet,  er 
war  die  mäuulichc  gestaltuug  der  weilsgekleideten  Berlita. 

Hier  üfnet  sich  ein  neuer  gcsicht&^unkt.  so  gut  YVuo- 
tan,  oder  ein  andrer  gott,  können  auch  heidnische  güttin- 
nen  das  wütende  beer  au  führen,  aulser  Berahta  kommen 
Hulda,  Diana  und  Herodias  in  Betracht«  Berahta  und 
Holda  erscheinen,  gleich  Hackeiberend  (s.  517),  in  den 
zwölften,  zwischen  Weihnachten  und  neujahr.  Job.  He- 
rolt,  ein  dominicaner,  der  zu  anfang  des  15  jh.  die  ser- 
mones  diseipuli  de  tempore  et  de  sanetis  verfafste,  sagt 
im  sermo  11  (in  die  nativilatis):  sunt  quidam ,  qui  in  bis 
duodeeim  noctibus  subsequentibus  multas  vanitates  exer- 
cent,  qui  deam ,  quam  quidam  Dianarn  vocant,  in  vul- 
gari  'die  fraiven  unhokl,  dicunt  cum  srw  exercitu  am- 
bulare.  solch  ein  nächtliches  herumschweifen  sagen  auch 
die  8.  176.  178.  179  und  anhang  p.xxxiv.  xlii  von  Diana, 
Herodias  und  Abundia  angezognen  stellen  aus.  Ls  ist 
ganz  die  neben  dem  vicentinischen  wilden  mann  auftre- 
tende ivaldfrau,  der  das  volk  noch  gaben  darbringt. 
Und  wie  im  Salzburgischen  der  Bcrhtacullus   zum  freu- 


•)  Mones  anzeiger  1834  p.  363. 

••)  von  der  Magen*  u.  a.  w.  Sammlung  u.  s.  w.  1,  43.  44. 

Historie  Peter  Leuen  des  andern  Kalenbergers  von  Achilles 
Jasou  VYidmnn  (aus  schwäbisch  Hall)  iSurnb.  1560,  wieder  nbgedr.  in 
Hägens  narreubuch  p.  353.  Peter  Leu  spielt  hier  p.  394  bauersleuteu 
einen  betrug,  indem  er  sieb  in  Berchtold  verkleidet. 
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deufest  des  volks  (s.  171)  geworden  ist,  hat  sich  auch  im 
Eutlihuch  eine  vom  volk  selbst  dargestellte  Posterliiagd, 
donnerstag  vor  Weihnachten ,  als  eilte  eingeführt,  unter 
dem  Posterl  i*)  denkt  man  sich   ein  gespeust  in  gestalt 
einer  alten  frau  oder  einer  ziege.   abends  versammeln  sich 
die  jungen  bursche  des  dorfs  und  ziehen  unter  lautem  gc- 
schrei  und  gctüse  an  einander  geschlagner  bleche,  geblase- 
ner alphürner,    geläuteter  kuhglocken   und  zicgenschellcn, 
knallender  geifseln  über   berg   und   thal   in  ein  andered 
dorf,   desseu  jünglinge   sie   mit  gleichem  lärm  empfangen, 
einer  im  häufen  stellt  das  Posterli  vor  oder  es  wird  in 
puppengestalt  auf  einem  schütten  nachgeschleift  und  in  ei- 
ner ecke  des  fremden  dorfes  stöhn  gelassen;    dann  stillt 
sich  der  lärm  und  alle  kehren  heim  (Stald.  1,  208.)  An 
andern  orten  der  Schweiz  spukt  in  der  fronfastnacht  milt- 
woch  vor  Weihnachten  die  Sträggele  und  plagt  die  mad- 
chen,    wenn    sie  ihr  tagwerk    nicht  gesponnen  haben. 
(Stald.  2,  405.)    In  Thüringen  zieht  das  wütende  beer  im 
geleite  der  frau  Holla**)    Zu  Eislebcn  und  im  ganzen 
niansfelder  land  fuhr  es  alle  jähr  auf  fastnacht  donnerstag 
vorüber,  das  volk  versammelte  sich  und  sah  der  ankunft 
des  heers  entgegen,  nicht  anders  als  sollte  ein  machtiger 
künig  einziehen,    vor  dem  häufen  trat    ein  alter  mann 
einher  mit  weifsem   Stabe,  der  treue  Eckhart,  der  die 
leute  aus  dem  wege  weichen,    einige  auch  heim  gehen 
hiefs:  sie  würden  sonst  schaden  nehmen,    hinter  ihm  ka- 
men etliche  geritten ,  etliche  gegangen ,   man  sah  darunter 
neulich  verstorbne  menschen,    einer  ritt  auf  zweibeinigem 
pjerde  ***),  einer  lag  auf  ein  rad  gebunden,  das  sich  von 
selbst  bewegte,  andere  liefen  kopflos,  oder  trugen  ihre 
Schenkel  auf  den  achseln.     ein  trunkner  bauer,  der 
dem   beer  nicht  ausweichen  wollte,  wurde  ergriffen  und 
auf  einen   hohen   felsen  gesetzt ,   wo    er  tagelang  harren 
muste ,   bis  man  ihm  wieder  herunter  helfen  konnte,  -j-) 
In  dieser  darstellung  macht  frau  Holda  an  der  spitze  ih- 
res geisterheers  vollkommen  den  eindruck  einer  im  land 
einziehenden  heidnischen  güttin :  das  volk  lauft  zusammen 
und  geht  ihr  entgegen,  wie  dem  Freyr  (s.  139)   der  Ner- 


')  gleichbedeutig  mit  frau  Faste  (f.  453)  nach  dem  slavischen 
post  — faste,  jejunium? 

**)  deutsche  sagen  no.  7. 
••*)  auf  dreibeinigem  die  Hei  (s.  490.) 

f)  Agricola  spr.  667.   Eyering  1,  781—  786.     die  kopflosen 
gestalten,  die  zwei  oder  dreibeinigeu,  feuerglühenden  tliiere  in  vielen 
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♦ 

ihus  (s.  152.)  Eckhart  mit  dem  weifsen  stob  versieht 
das  amt  eines  herolds,  eines  kammcrlings ,  der  ihr  den 
weg  aufräumt,  ihr  lebendiges  gefolge  hat  sich  verkehrt  in 
gespenster. 

Eckhart  %  der  getreue,  eine  gestalt  aus  dem  kreise 
altdeutscher  heldensage,  greift  in  die  göttersage  über,  nach 
dem  anhang  oder  der  vorrede  des  heldcubuchs  soll  er  vor 
dem  Venusberg  sitzen  und  die  leutc  warnen,  wie  er 
sie  vor  dem  wütenden  beere  warnt,  um  so  weniger  läfst 
sich  auch  hier  sein  geschäft  und  die  bedeutung  des  Venus- 
bergs  verkennen,  dieser  berg  (nach  einigen  der  Hosel- 
berg,  Hör  selber g  bei  Eisenach)  ist  frau  Hollen  hofhal- 
tuug,  aus  der  man  im  15.  16  jh.  frau  Venus  machte.*) 
seit  dem  christenthum  hauset  sie  iu  unterirdischen  holen, 
stattlich  und  prachtig  gleich  zwergkonigen ;  einzelne  men- 
schen finden  sich  noch  bei  ihr  ein  und  leben  da  in 
wonuc.  man  erzahlt  von  dem  edlen  Tanhauser,  der  hinab 
gegangen  war,  ihre  wunder  zu  schauen**);  eine  der  an- 
ziehendsten sagen  des  mittelalters,  in  welcher  die  Sehn- 
sucht nach  dem  alten  heidenthum  und  die  härte  der  christ- 
lichen geistlichkeit  rührend  geschildert  sind.  Eckhart, 
vielleicht  ein  heidnischer  priester ,  ist  hofmann  und  be- 
gleite!* der  göttin,  wenn  sie  zu  bestimmter  zeit  des  jahres 
ausfahrt,  ich  könnte  ihn  auch  mit  seinem  xtjovxetov  zum 
psychopomp  des  reitenden  todtenheers  (vgl.  den  iu  der  luft 
knarrenden  seelenwagcn  s.  482)  machen;  er  geleitet  aber 
nicht  die  scheidenden,  vielmehr  die  wiederkehrenden  tod- 
ten,  und  )ene  ansieht  halte  ich  für  richtiger. 

Wenn  theilnahme  Dieterichs  von  Bern  an  der  wil- 
den jagd  näher  zu  beweisen  steht,  so  wäre  er  neben 
Eckhart  hier  der  zweite  einheimische  hcld.  die  Lausitzer 
sollen  nun  den  wilden  jäger  Dietrich  Bernhard  nennen ; 
oft  haben  alte  Wenden  seine  jagd  gehört  und  wissen  zu 
erzählen  von  den  unschmackhaften  braten,  die  er  dabei 
austheilt.***)  Von  Eichte  aber,  dessen  heimat  die  Lausitz 
war,  leitet  sich  die  mcldung  her,  dort  heifse  knecht  Ru- 
precht (s.  287)  Dietrich  von  Bem.\)  Beide  auslc;un- 
gen  lassen  sich  genau  erwogen  verbinden,  knecht  Jiu- 
precht  erscheint  neben  frau  Bcrhta ,  als  diener  und  be- 

*)  vgl.  oben  g.  257.  Vcnuaberg  in  dem  niederl.  Volksbuch  Mar- 
gareta van  Limburg  cap.  56.  82.  84  und  in  der  Mörin.  Keigersperg 
(oincifs  36)  läfst  die  hexen  in  frau  Fenusberg  faren. 

•*)  deutsche  sagen  no.  170.  vgl.  mit  177  und  5. 
"*)  laug,  mouatsgehr.  1797  p.  749. 

f)  deutsche  heldensage  p.  40. 
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glelter  (s.  294),  zu  weilen  statt  ihrer,  und  wio  sie  als  ein 
schreck  der  kinder.  es  kommt  dazu,  dafs  heide 
prec/it  und  Bei  lila  Weihnachten  auftreten;  doch  was  am 
meisten  entscheidet  ist,  dafs  in  Mecklenburg  /Vöde,  wie 
in  Schwaben  Bei  lila,  durch  den  ilachs  am  Spinnrocken 
fährt,  und  JVode,  wie  Ruprecht  und  Aiclas,  den  kin- 
dern  gutes  oder  büses  beschert/)  Dietrich  von  Bern  (s.257) 
ist  also,  gleich  dem  treuen  ückhart ,  berechtigt  in  Wuo- 
tans,  Holdas  oder  Rerfitas  geleit  zu  erscheinen,  oder  ihre 
stelle  einzunehmen.  Auch  wird  bei  andrer  veranlassung 
Dietrich  auf  feuersprühendem  gespenstigem  rosse  über- 
menschlich dargestellt.  Vielleicht  ist  endlich  der  niederländ. 
Derk  met  den  beer  (s.  139)  hier  zu  erwägen,  ohne  dafs 
ich  den  beinamen  aus  einem  misverstandnen  Dietrich  von 
Bern  herleiteu  möchte. 

Wir  haben  das  wilde  lieer  in  zwei  hauptbeziehungen 
kennen  gelernt,  als  nächtliche  jagd  männlicher,  als  feier- 
lichen umzug  weiblicher  göttlichen,  beide,  den  letzteren 
zumal,  an  gewisse  jahrszeiten  gebunden.  Der  bestimmtere 
sinn  des  ausdrucks  'beer'  lafst  schon  eine  dritte  bedeutung 
erwarten :  es  zieht  aus  als  kriegsheer  und  weissagt  aus- 
brechenden krieg. 

IVuotan  (der  alte  heervater,  8.474),  Hackelbernd, 
Berhlolti  auf  weilsem  schlachtrosse,  gewafnet  uud  ge- 
spornt, erscheinen  noch  als  oberste  lenker  des  krieg s, 
den  sie  gleichsam  dem  menschengeschlecht  verstatten.  Es 
gibt  mehr  als  eine  sage  von  verwünschten  bergen,  in  de- 
ren iunerm  vou  zeit  zu  zeit  walfenklang,  trommeln  und 
pfeifen  hörbar  Wörden ;  ein  altes  geisler  und  götterheer 
ist  darein  verschlossen,  das  sich  zu  seinem  ausbruch  rü- 
stet. Keine  schönere,  vollständigere  sage  kenne  ich  in 
dieser  beziehuug  als  von  dem  niederhessischen  Ortenberg, 
und  dazu  liegt  er  unmittelbar  in  der  nähe  von  Gudens- 
berg ,  d.h.  Wuotansberg,  aber  unterschieden  davon,  so 
dafs  mau  Odenberg  nicht  aus  der  ahn.  form  Odhinn  deu- 
ten darf:  der  name  mag  von  öd  (felicitas)  vielleicht  von 
ddi  (desertus)  geleitet  werden.  Das  volk  knüpft  dieseu 
Odenberg  langst  nicht  mehr  an  die  heidnische  gollheit, 
sondern  an  den  heldenkönig  Carl,  ja  an  Kaiser  Carl  5. 
Seiner  händel  mit  landgraf  Philipp  wegen  hat  Carl  der 
fünfte  bleibenden  eindruck  in  Hessen  zurückgelassen, 
1  Karle  Quinte?  mit  seinen  Soldaten  haust  im  Odenberg, 


*)  Frankes  alt  und  neu  Meklenb.  1  ,  57.  In  Schlesien  schweigt  * 
man  die  kinder  mit  dem  nacht jagcr%    deutsche  sagen  uu.  270. 
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und  wlo  die  Schwäbin  ihrem  kind  mit  der  eisernen  Berlila 
droht  (•■».  170),  schweigt  es  die  Hessin,    in  diesem  land- 
strich,  durch  den  zuruf  'du,  der  Quinte  kommt!'  Früher 
meinte  man  Carl  den  größten ,   wie  schon  die  den  anna- 
listeu  bekannte  sage   von  dem   durstigen  beer  beweist  (s. 
104);   ein   niederschlag  noch  älterer   heidnischer  mythen. 
Carl  war  mit  seinem  heer  in  die  gebirge  der  gudensberger 
landschaft  gerückt,   siegreich,  wie  einige  erzählen,  nach 
andern  fliehend,    von  morgen  her  (aus  Westfalen.)  die 
krieger  sclimacliteten  vor  durst,  der  konig  safs  auf  schnee- 
weifsem  Schimmel;    da  trat  das  pferd  mit  dem  huf  Ulf 
den  boileii  und  schlug  einen  stein  vom  felsen  ,  aus  der  öf- 
nuog  sprudelte  die  quelle  mächtig.*)  das  ganze  heer  wurde 
getrankt,    diese  quelle  heilst  (ilishorn ,  ihrer  kühlen,  kla- 
ren  Hut  milst  das  landvolk    grüfscre   reinigungskraft  bei 
als  gewöhnlichem  wasser,    und  aus    umliegenden  dörfern 
gehen  die  weiber  dabin  ihr  leinen  zu  waschen,    der  stein 
mit  dem  hufti'ilt ,  in  die  gudensberger  kirchhofmauer  ein- 
gesetzt ,  ist  noch  heute  zu  sehn.    Nachher  schlug  könig 
Carl  eine  grofse  seh  lacht  am  fufse  des  Odcnbergs.  dns 
strömende    hlut   ri /'s  tiefe  furchen  in  den  boden,  (oft 
sind  sie  zu  gedämmt  worden ,   der  regen   spült  sie  immer 
wieder  auf,)  die  Hüten  'wulchcn'  zusammen  und  ergossen 
sich    bis    Bessa    hinab;    Carl    erfocht   den   sieg;  abends 
that  sich  der  fels  auf,  nahm  ihn  und  das  ermattete  kriegs- 
volk   ein  und   schlofs  seine  wände,    in  diesem  Odenberg 
ruht  der  könig  von  seinen  heldenthaten  aus.    er  hat  ver- 
heifsen  alle  sieben  oder  alle  hundert  jähre  hervorzukom- 
men ;  tritt  eine  solche  zeit  ein ,  so  vernimmt  man  Waf- 
fen durch  die  liijte  rassei 7z,  pferde  geivieher  und  hu}- 
schlagt  der  zug  geht  an  den  Glisborn ,  wo  die  rosse  ge- 
tränkt  werden,  und  verfolgt   dann   seinen  lauf,  bis  er, 
nach  vollbrachter  runde,   endlich  wieder  in  den  berg  zu- 
rückkehrt.   Einmal  giengen  leutc  am  Odenberg  und  ver- 
nahmen trommelschlng,  ohne  etwas  zu  sehn,    da  hiefs  sie 
ein  weiser  mann   nach  einander  durch  den  ring  schauen, 
den  er  mit  seinem   in  die  seile  gebognen  arm  bildete: 
alsbald  erblickten  sie  eine   inenge  kriegsvolk,  in  wafTen- 
übungen  begritTen,  den  Odenberg  aus  und  eingehn.**)  fcin- 


•)  de«  rosses  hufschlag,  des  heiligen  stab,  zwingt  ans  dem  fel- 
sen wasser,  geweihtes,  wundertätiges,  so  schlug  den  Griechen  Pe- 
gasus die  Hippocrene,  den  Israeliten  Moses  stab  die  quelle,  und  auf 
dem  Rammeisberg  scharrte  das  res  die  guldader  auf. 

**)  ich  verdanke  diese  und  andere,  getreu  ans  dem  munde  det 
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zelno  menschen,  dio  zufällig  In  das  Inwendige  des  bergs 
gelangen,  werden  darin  beschenkt,  wie  bei  frau  Holla 
in  den  thüringischen  bergen. 

Ähnlich  diesem  odenberger  beer  ist  der  auszug  des 
llotlienthalers  im  Aargau*),  des  Rodcnsteitiers  nach 
dem  Sclmellerts  **),  vermutlich  noch  anderer  in  andern  gegen- 
den.  Nach  Heimreichs  nordfries.  chron.  2,  93  sah  man 
im  j.  1637  vor  Tondern  kriegsheere  in  der  luft  aufziehen 
und  mit  einander  bei  hellem  weiter  streiten/**)  Eine  iri- 
sche volkssagc  berichtet  von  O"  Donoghue  dem  alten  her- 
scher, der  jährlich  am  ersten  mai,  auf  mileluveifsem 
pferäe  sitzend,  aus  dem  gewässer  eines  sees  steigt,  sein 
reich  zu  besuchen.  In  einer  augustuacht  aber  zeigt  sich 
ein  graf  von  Kildare  gerüstet  auf  prächtigem  streitros 
und  mustert  die  schatten  seiner  krieger  (elfenm.  192.  193. 
233.)  Den  Letten  sind  johdi  oder  mnrgi  gespenster, 
Seelen  verstorbner;  wenn  ein  nordlivht  Jiackert  sagen  sie: 
johdi  kaujahs  (geister  schlagen  sich),  karru  lauschu  dweh- 
scles  kaujahs  (gefallner  krieger  seelen  schlagen  sich.)-p) 
hier  wird  der  gcspcnstcrlumult  auf  die  leuchtende,  wie  bei 
den  Deutschen  auf  die  tönende  naturerscheinung  bezogen  ; 
es  erinnert  auch  an  den  krieg,  den  unsere  landsknechte 
noch  im  himmel  erheben. 

Aber  den  romanischen  und  nordischen  Völkern  ist  die 
Überlieferung  vom  luftheer  nicht  weniger  bekannt  und  ein- 
zelnes trift  mit  der  deutschen  genau  zusammen. 

In  Frankreich  führt  ein  solches  luftgcbilde  kämpfen- 
der geister  die  benennung  Hellequin  (Koquef.  s.  v.) ,  in 
Spanien  exertito  aritiguo.\-\)  Guiliehn.  alvernus  p.  1037: 
*dc  equitibus  vero  nocturnis,  qui  vulgari  gallicano  Helle* 
quin,  et  vulgari  hispauico  exercitus  atttiqnua  vocantur, 
nondum  tibi  salisfeci,  quia  nondum  declarare  intendo,  qui 


Volks  verzeichnete  sagen  der  freundschaftlichen  mittheilung  eine« 
kurliesüi&chen  artillerieotficiers ,  herrn  Pistor. 

*)  Wyfs  reise  ins  beruer  Oberland  2,  4*20 

")  deutsche  sagen  no.  169.    Snellerts  =  haus  des  Snellert,  Snel- 
hart.    ein  ungeheurer  geist  heifst  Snellaart  in  Margr.  van  Limb.  7»»- 

•*•)  Guicciardini  bist,  d'ltalia.  1583  p.  22:  risiionava  per  tttttO 
la  fama ,  esserc  nel  territorio  d'Arezzo  passati  vixibilmente  molti  di 
per  Varia  infinit i  huomini  armati,  sopra  gross  Ustmi  cavalli  e  con 
terribile  strepito  di  suoni  di  tromhe  e  di  totnburi.  vgl.  die  dän. 
sage  vom  ausziehenden  Klintekönig  und  ElUkönig.  Thiele  l,  98. 
3,  53. 

t  )  Stenden  lett.  grnmm.  1 783  p.  262.  266. 
ff)  d.  h.  die  grofse  menge  der  todten  (oben  s.  492.)    he  geit  int 
old*  heer  ■=  er  ftirbt.    Narragonia  84». 


Digitized  by  Google 


528  WOT.  HEER  I1ELLEQUIN 

sint ;  ncc  tarnen  certum  est  cos  malignos  Spiritus  esse,  lo- 
quar  igitur  tibi  de  Iiis  in  sequentibus.'    p.  1065:  'de  sub- 
8tantüs  apparentibus  in  similitudinc  equilantium  et  bella— 
forum  t  et   in  similitudine  exercituum  innumcrabiHum, 
interduni  autem  et  paueorum  equitnm.1    p.  1073 :  *nec  tc 
removeat  ant  conturbet  nllatenus  vulgaris  illa  Hispanoruin 
nominatiu,  qua  malignos  Spiritus,   qui  in  armis  ludere 
ac  pugnare  videri  cousueverunt,  exercitwn  antiquum 
nonünant,  magis  euim  anilis  et  delirantium  vetularum  no- 
minatio  est  quam  Verität  is.'     Radulfus  de  Presles   ad  libr. 
15  cap.  23  de  civ.  dei:  'la  mesgnee  de  I/elleqnin,  de 
damc    Ilabonde  (s.  177),   et   des   esperis    quils  appellent 
fecs.'  Carpcnticr  s.v.    Wahrscheinlich  erzählt  auch  Vin- 
cent, bellov.  eine  hierher  einschlagende  geschichle,  die  ich 
jetzt  nicht  finden  kann.    Keiscrsperg  (omeifs  37)  berichtet 
von   einein   gewissen   Xatalis,    der  nach  seinem  tode  er- 
schien   und  auf  die  frage   nach  dem  wütenden  beer  ver- 
kündete,  es  habe  aufgehört,   seit  Carolas  quirlt  us  seine 
bufse  geleistet,    hier  wird   dem  wütenden  beer  der  namc 
Caroloqtiinti  oder  nach  andern  Allequinti  beigelegt,  was 
offenbar  mit  jenem  Hellequin,  vielleicht  mit  dem  hessischen 
Karlequinte  im  Odenberg  (s.  525)  zusammenhängt.  Gleich- 
wol  scheint  es  falsche  deutung  des  älteren,  schon  im  13 
jh.  bekannten  Hellcquin,  der  nicht  den  franz.  künig  Carl 
5  aus  der  zweiteu  hälftc  des  14  jh.  meinen  kann.*)  Wie 
ihm  sei,   dals   man  auch  in  Frankreich  mit  dem  wüten- 
den beer  Carl  den  grofsen  in  Verbindung  brachte,  zeigt 
ein  burgund.  gedieht  des  17  jh.,  nach  welchem  Cliarle- 
magne  auf  seinem  pferd  an  der  spitze  der  lufterscheinung 
reitet,  und  Roland  die  fahnc  trägt.**)    Zu  Tours  helfet 
sie  la  chasse  briguet  und  le  carosse  du  roi  Hugon  ***); 
des  konigs  Hugo  Capet  wagen  vertritt  auch  hier  einen 
heidnischen  gotterwagen ;   in  Poitou  sagt  man  la  cliasse- 
gallerie.  Im  wähle  von  Fontainebleau  soll  */e  grand  ve- 
rteilt jagen. 

In  den  englischen  waldern  rauschte  schon  zu  des  Ger- 
vasius tilberiensis  zeit  hönig  Artus  nächtliche  jagd;  ei- 
nige vom  zuge  meldeten,  sie  seien  des  konigs  verwandte. 
Shakspeare  (merry  wiv.of  Winds.  4,  4)  gedenkt  eines  i Herne 
tlie  hunter\  der  mitternachts  um  eine  alte  eiche  wandert. 


•)  auch    bei    harlequiu  (arlecchino)    hat  man  an  Charlesquint 
gedacht. 

")  jourrial  des  savans  1832  p.  496. 
***)  mein,  des  antiq.  8,  458.    uoei  borguignons  p»  23T. 
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Boccaccio  (deeam.  5,  8)  hat  die  geschichte  eines  ge- 
ßpenstes ,  das  seine  geliebte,  die  ihm  treuloser  -weise  den 
tod  bereitet  hatte,  jeden  freitag  nackend  durch  den  wähl 
jagt  und  von  seinen  hunden  zerfleischen  läfsl :  so  oft  sie 
erlegt  wird,  steht  sie  wieder  auf  und  die  grausame  jagd 
beginnt  von  neuem.  Die  fabel  soll,  nach  Manni,  aus 
Helinand  genommen  sein;  sie  könnte  aufschlufs  über  die 
Verfolgung  des  holz  Weibchens  durch  den  wilden  jager  (s. 
520)  geben,  wenn  man  auch  die  motive  des  novellistcn, 
wie  billig,  erst  auf  den  einfachen  grund  einer  volkssage 
zurückzuführen  hätte. 

Unversteckter  liegen  die  beziige  der  nord.  auf  deutsche 
sagen,  den  Danen  ist  JValdemar,  ihr  berühmter,  gelieb- 
ter könig,  zum  wilden  jager  geworden,  die  secländische 
fabel  liifst  ihn,  gleich  Carl  dem  groisen,  durch  einen  zauber- 
ring zu  einer  Jungfrau  und  nach  deren  tod  zu  einer  Wald- 
gegend heftig  hingezogen  werden,  er  wohnt  im  Gurre 
wald  und  jagt  da  nacht  und  tag*),  ganz  wie  Hackelberg 
aufsert  er  die  vermefsnen  worte:  'gott  möge  sein  Himmel- 
reich behalten ,  wenn  ich  nur  in  Gurre  immerdar  jagen 
kann!'  Nun  reitet  er  jede  nacht  von  Burre  nach  Gurre; 
wenn  das  volk  sein  hohorufen  und  peitschenknallen  von 
weitem  hört,  stellt  es  sich  seitwärts  unter  die  bäume, 
voran  im  zug  laufen  kolschwarze  hunde,  denen  glühende 
zuiigen  aus  dem  hals  hängen,  dann  erscheint  Wolmai\ 
auf  weifsem  pferde,  zuweilen  sein  eignes  hanpt  unter 
dem  linken  arm  tragend  (vgl.  abergl.  605.)  stöfst  er  auf 
leute,  besonders  alte,  so  gibt  er  ihnen  hunde  zu  halten, 
er  fahrt  einen  bestimmten  jagdweg,  alle  thürcn  und  Schlös- 
ser springen  vor  ihm  auf,  seine  strafse  heifst  TVolmars- 
strafse  (s.  218.)  Denen  die  ihm  die  hunde  gehalten  haben 
schenkt  er  scheinbar  geringe  Sachen,  welche  sich  hernach 
in  gold  verwandeln,  für  hufeisen  gibt  er  ducaten  (Thiele 
1 ,  89  —  95.)  diese  sagen  gemahnen  zugleich  au  Carl  den 
grofsen ,  Hackelberg  und  Trau  Holla. 

Auf  der  insel  Mün  liegt  ein  wald  namens  Grünewald, 
in«  ihm  jagt  der  Grönjette  jede  nacht  zu  pferd,  das  hanpt 
unter  dem  linken  arm,  einen  Spiels  in  der  rechten,  eine 
meute  hunde  um  sich  herum.  Zur  ernlezeit  legen  ihm 
bauern  ein  ge.bund  haber  für  sein  pferd  hiny  dafs  er 
des  nachts  nicht  ihre  saaten  niedertrete;   an  diesem  einen 


•)  auf  dieser  jagd  übt  er  graasamkeiten  gegen  die  bauern  (Thiele 
1 ,  46.) 
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zug  wird  Wuotan  (s.  104.  105)*)  vielleicht  auch  Frey  (s. 
139)  erkennbar,  jette  heifst  er  hier,  wie  in  der  Schwein 
durst  (s.517.)  Grön  erkläre  ich  nicht  durch  die  griino 
färbe  der  jägerkleiduug,  lieber  durch  das  altn.  grön  (barba)^ 
Grönjetlc  =  alln.  graniütuun,  der  bärtige  riese,  und  Grani 
(barbatus)  ist  Üdhins  name  (s»  501.)  Grönjette  läfst  auch 
die  bauern  seine  hunde  halten,  er  jagt  nach  der  meerfrau 
(wie  der  wilde  jäger  nach  der  holzfrau);  ein  bauer  sah 
ihn  zurückkehren,  wie  er  die  meerfrau  todt  quer  über 
seinem  pferd  liegen  hatte:  'sieben  jähr  jagte* ich  ihr  nach, 
auf  Falster  hab  ich  sie  nun  erlegt**  dem  bauer  schenkte 
er  das  band,  woran  er  die  hunde  gehalten  hatte;  solango 
das  band  in  seinem  besitz  blieb,  nahm  er  zu  an  reich- 
thum  (Thiele  1  ,  95  —  97.) 

Auf  Fühnen  jagt  Palnejäger,  d.  i.  der  altn.  PAlna* 
tdhi  (fornm.  sog.  11 ,  49  —  99.)   Thiele  1 ,  110. 

In  einigen  dänischen  gegenden  wird  statt  Wolmer  nur 
gesagt  'den  ilyvende  jäger1  (der  fliegende  jäger)  oder  'den 
üyvende  markolfus\  in  der  gegend  von  Kallnndborg  hat 
das  volk  einem  jüngern  konig  die  jagd  übertragen:  Chri- 
stian der  zweite  reitet  auf  weifsem  pferd  mit  schwar* 
zen  hunden  (Thiele  1 ,  187.) 

Im  Schleswigischen  jagt  kÖnig  Abel\  in  eo  loco,  ubi 
8epultus  est  —  venatoris  cornu  inflantis  vocem  et  sonuin 
exaudiri,  multi  fide  digni  referunt  et  affirmant  usque  adeo 
similem,  ut  venatorem  ibi  venari  qnis  diecret,  idque  saepe 
a  vigilibus,  qui  Gottorpii  nocte  vigilare  solent,  audiri:  sed 
et  Abelem  mullis  nostra  aetate  apparuisse  et  visum  esse 
constans  omnium  est  rumor,  ore  et  corpore  atrum,  equo 
pusillo  rectum,  comitatum  canibus  tribus  venaticis,  qui 
et  saepe  specie  ignea  et  ardere  visi  sunt.  Cypraei  ann. 
episc.  slesvic.  p.  267.  vgl.  Thiele  2,  63.  142. 

Schwedische  Überlieferungen  vom  wilden  jäger  sind 
mir  nicht  bekannt,  ich  folgere  sie  aber  schon  nach  dem, 
was  8.278  von  dem  strönikarlslag  gesagt  wurde,  dessen 
eilfte  Variation  dem  nachtgeist  und  seinem  heer  gehurt. 


')  noch  naher  trift  was  Thiele  p.  192  meldet:  in  nlten  tagen 
herschtc  auf  der  insel  Mön  der  aberglaubc ,  wenn  man  einerntete,  die 
letzte  gebiinilrie  habergarbe  hin  auf  den  acker  zu  werfen  mit  den 
Worten :  Mas  ist  für  den  jode  von  Upsala ,  das  soll  er  hoben  jul- 
ahmds  für  sein  pferd, thaten  das  die  lente  nicht,  so  starb  ihr  vieh. 
Der  jötunn  von  Vysala  bezeichnet,  in  christlichem  euphemismus,  Od- 
hinn  oder  Wodan,  dessen  götterbild  zu  Upsala  aufgestellt  ist.  viel- 
leicht entsprang  die  redensart  zu  einer  zeit,  als  Dänmark  schon  be- 
kehrt, Schweden  noch  heidnisch  war. 
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Reichen  gehalt  hat  eine  norwegische  sage.  Seelen,  die 
nicht  so  viel  gutes  thun,  dafs  sie  den  himmel,  nicht  so 
viel  böses,  dnfs  sie  die  hülle  verdienen,  trunkenholde,  Spöt- 
ter, feine  betrieger,  sollen  zur  strafe  bis  an  das  ende  der  • 
weit  umreiten.  An  der  spitze  des  Etlga  fähit  Gurorysse 
oder  Reisarova  mit  ihrem  langen  schwänz,  woran  man 
sie  vor  den  übrigen  kennt,  nach  ihr  folgt  eine  ganze  menge 
beiderlei  geschlechts.  von  vornen  nngeschen  haben  reilcr 
und  pferde  stattliche  gestalt,  von  hinten  sieht  man  nichts 
als  üuros  langen  schwänz,  die  rosse  sind  kolschwarz, 
*  mit  glühenden  äugen,  sie  werden  mit  feurigen  Stangen  und 
eisernen  zäumen  gelenkt,  von  ferne  vernimmt  man  den 
larm  des  haufens.  sie  reiten  Uber  weisser  wie  über  land, 
kaum  berühren  die  hufe  die  oberfiäche  des  wassers.  wo 
sie  den  sattel  auf  ein  dach  werfen ,  in  dem  haus  mufs  flugs 
ein  mensch  sterben,  wo  sie  Schlägerei,  mord  und  trinkge- 
lag  erwarten,  da  kommen  sie  und  setzen  sich  über  die 
Ihür.  solange  noch  keine  unthat  begangen  wird,  halten  sie 
sie  sich  ruhig,  erfolgt  sie  aber,  so  lachen  sie  laut  auf  und 
rasseln  mit  ihren  eisenstangen.  Ihr  zug  hat  gewöhnlich 
statt  um  die  julzeit,  wenn  grofse  trinkgelage  gehalten 
werden.  Hört  man  ihn  nahen ,  so  mufs  man  aus  dem 
weg  weichen  oder  sich  platt  auf  den  boden  werfen  und 
schlafend  anstellen,  denn  es  gibt  beispiele,  dafs  der  zug 
lebende  menschen  mit  sich  schleppt,  ein  rechtschaffener 
mensch,  der  jene  vorsieht  gebraucht,  hat  nichts  zu  fürch- 
ten, als  dafs  jeder  aus  den  häufen  auf  ihn  speit:  ist  der 
zug  vorbei,  so  mufs  er  wieder  ausspeien,  sonst  würde  er 
schaden  nehmen.  In  einigen  gegenden  heifst  dieser  gespen- 
stige aufzug  aaskereia,  aaskerej,  aaskereida,  an  andern 
hoskelreia;  jenes  scheint  verderbt  aus  dsgardreida ,  ds- 
gardreida der  asgardische  zug,  die  fahrt  der  Seelen  gen 
himmel  oder  auch  die  fahrt  der  göttcr,  der  valkyrien, 
welche  die  erde  heimsuchen,  zuweilen  sieht  man  den  zug 
nicht,  hört  ihn  blofs  sausend  durch  die  lüfte  fahren,  wer 
in  den  drei  julnächten  seine  stallthüren  nicht  bekreuzt, 
der  findet  am  morgen  seine  pferde  Schwei fstriefend  (s. 
380.38t)  und  halbgeplatzt,  weil  sie  mitgenommen  waren 
(Faye  70  —  72.) 

Guro  scheint  dasselbe  was  sonst  gurri,  d.  i.  altn.  gtfr 
(riesin,  s.  302);  gurri  ist  aber  auch  huldra  (Faye  10)  und 
diese  wird  als  ein  schönes  weib  mit  häfslichem  schwänz 
geschildert  (Faye  25. 39.)  Huldra  darf  unserer  Holda 
schon  deshalb  verglichen  werden,  weil  sie  ungetaufie  kin- 
der  mit  sich  führt  (s.  168.)    Guro  als  anfnhrerin  des  wü- 
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tendcu  heers  entspricht  also  .völlig  den  übrigen  bisher  ent- 
wickelten Vorstellungen.*) 

liberschauen  wir  nun  die  gesummte  reihe  der  deut-» 
sehen  und  nordischen  sagen  vom  wütenden  beer,  so  drän- 
gen sich  folgende  Betrachtungen  hervor.  Der  mythus  zei^t 
uns  göller  und  göttiunen  des  hcideilthums.  Unter  den 
göllcrn  IV uolan  und  vielleicht  auch  Frof  wenn  ich  auf 
ihn  den  Berhtolt  auslegen  darf.  Wuolan  erscheint  noch 
in  seinen  beinamen  des  getnantelten  und  des  bärtigen^ 
die  man  hernach  misverstand  und  in  eigennamen  umschuf. 
bei  Saxo  gramm.  p.  37  heifst  Üthin:  'albo  clypeo  tectus 
et  albttm  (s.  1.  statt  altum)  flectens  equum?  Heeranfüh- 
rende  göttin,  statt  des  Rottes,  ist  Hulda ,  seine  gemahlin ; 
ich  ül>erzeuge  mich  immer  fester,  dafs  Holda  nichts  anders 
sein  kann,  als  der  milden,  gütigen  Frida  beiname. 
Btrhta,  die  leuchtende,  fallt  wiederum  mit  ihr  zusammen, 
oder  wenn  es  auf  Frouwa  anwendbar  ist,  berührt  sich 
mit  ihr,  wie  die  nord.  Freyja  mit  Frigg.  Merkwürdig, 
dafs  die  norweg.  sage  weder.  Frigg  noch  Freyja,  sondern 
auch  Iluldra  nennt. 

Diese  gottheiten  stellen  sich  auf  doppelte  weise  dar. 
entweder,  menschlichen  äugen  sichtbar,  zu  heiliger  jahrs- 
zeit,  in  das  land  einziehend,  heil  und  segen  mit  sich  füh- 
rend ,  gaben  und  opfer  des  entgegen  strömenden  volks  in 
empfang  nehmend.  oder  unsichtig  durch  die  lüfte  schwe- 
bend ,  im  gebraus  und  heulen  des  winde«  vernehmbar;  ein 
aufzug  der  weniger  an  bestimmte  zeit  gebunden  mehr  die 
natiirerschcinung  erklärt.  Beide  züge  halte  ich,  iiircr  idee 
nach  für  gleich  all,  und  sie  greifen  in  einander,  die  Vor- 
stellungen von  der  milchstrafsc  haben  uns  gezeigt,  wie  die 
wagen  und  wege  der  gütter  sowol  am  himmel  als  auf  der 
erde  gehn. 

Seit  dem  christenthum  mustc  eine  Verwandlung  der 
fabel  eintrelen.  slatl  des  götterzugs  erschien  nunmehr  ein 
grausenhaftes  gespcnslerheer  mit  fiostern,  teu  Iii  sehen  zu- 
thaten  entstellt.  Vermutlich  hatten  schon  die  Heiden  ange- 
nommen,  dafs  in  dem  zuge  der  gottheiten  die  geister  see- 
liger beiden  mitfahren;  die  Christen  versetzten  jetzt  in 
das  beer  ungetaufte  kinder,  trunkenbolde ,  Selbstmörder, 
die  in  gräfslicher  zerstümmelung  auftreten.  Aus  der  holden 
ward  eine  unholde,  nur  noch  von  vorne  schöne,  hinten 


•)  sollte  der  wald  Gurre  in  Waldemars  sage  liier  zu  berücksich- 
tigen sein?  in  Schmidts  fastelabend^aml.  p.  76  werden  zusammenge- 
stellt 'der  r<Mr,  die  GW,  der  wilde  jäger'. 
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geschwänzte  gottin.  *)  was  ihrem  alten  bilde  nicht  ganz 
entzogen  werden  konnte,  wurde  als  verführerisch  und 
sündhaft  aufgefafst:  so  erzeugte  sich  die  sage  vom  Venus- 
bcrg.  Auch  die  allen  opfer  liefs  das  volk  nicht  völlig 
fahren,  es  beschränkte  sie  auf  die  habergarbe  für  des  got- 
tes  ros,  wie  es  den  Tod  (den  gleichfalls  jagenden,  8.491) 
mit  einem  Scheffel  haber  abfindet  (s.490.) 

Bei  den  meisten  Umgestaltungen  heidnischer  mythen 
waren  die  gütter  günstiger  gestellt  als  die  göttinnen.  diese 
musten  also  gleich  in  geisterhafte  wesen  Übergehn ,  denen 
zwar  noch  gewisse  macht  verliehen  blieb,  aber  alles  milde 
und  freundliche  benommen  **)  und  ein  hollischer  anstrich 
zugegeben  wurde.  Gütter  hingegen  konnten,  als  beiden 
wiedergeboren,  ihren  reinen,  ursprünglichen  character  un- 
getrübt behaupten.  So  sehen  wir  diesem  umzug  Dietrich, 
Kkliart,  Artus,  Carl,  Waldemar,  Palnatoke,  ja  Chri- 
stian 2  einverleibt,  ohne  dafs  ihrem  ansehen  unter  dem 
volk  das  geringste  entrissen  wird.  Daneben  macht  sich 
aber  auch  eine  andere  ansieht  geltend ,  welche  die  gütter 
in  teu/el ,  wie  güttinneu  in  unholde  und  hexen  verkehrt: 
der  teufel  konnte  hier  leicht  aus  dem  älteren  riesen  ent- 
springen. 

Letzte  niedersetzung  der  fabel  war,  dafs  sie  sich  an 
einzelne  jäger  und  jagdliebhaber  der  jüngeren  zeit  heftete, 
wie  Hackelberg,  junker  Mat  then,  Mansberg  u.  a.  diese 
sehen  beinahe  wie  historische  personen  aus,  näher  betrach- 
tet werden  sie  immer  in  mythische  aufgelöst. 

Der  gleiche  gang ,  den  die  geschiente  des  mythus  im 
Norden  wie  in  Deutschland  genommen  hat,  verbürgt  uns 
von  neuem  den  Zusammenhang  des  heidnischen  glaubens 
hier  und  dort.  Sachsen,  Westfalen,  Hesseu  haben  noch 
einzelne  züge  mit  dem  Norden  gemein  ,  die  Süddeutschland 
weniger  festhielt.  Zugleich  bricht  berührung  mit  celtischcr 
sage  durch,  während  ich  keine  mit  slavischer  entdecke,  es 
müste  denn  der  nachts  umreitende  Svantovit  (s.  381)  hier- 
her gehören. 

Noch  ist  eine  mit  griechischer  fabel  unerwähnt  geblie- 
ben,  aus  der  sich  das  hohe  alter  der  Vorstellung  eines 
riesen  und  jägers  zu  ergeben  scheint.  Orion  war  den 
Griechen  ein  riesenhafter  (nehnQios)  jäger,  der  noch  in 
der  unterweit,  auf  der  Asfodeloswiese  das  wild  verfolgt 


•)  gonz  in  der  art,  wie  man  die  weit,  vornen  gleifgend  scliGn, 
hinten  zerfressen  vorstellte  (s.  494-) 

'•)  feen  der  kindcroiärclien  abgerechnet. 
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(Od.  11,572)  und  ei»  leuchtendes  gestirn  bildet.  Homer 
nennt  Orions  jagdhund  (II.  22 ,  29) ,  den  man  am  himmel 
unter  ihm  erblickt,  vor  ihm  sind  die  pleiaden  (eine  kütte 
wilder  tauben,  Od.  12,  62)  auf  der  lluchl,  seihst  die  grofse 
barin  scheint  nach  ihm  hinzuschauen  (Od.  5,  274.)  *)  Ob 
auch  unsere  vorfahren  das  neinliche  gestirn  mit  dem  myihus 
von  der  wilden  jagd  in  beziehung  brachten?  ich  habe  es 
s.  41H  vorschnell  in  abrede  gestellt,  einmal  könnte  man 
den  ngs.  namcn  eberhaiijen  damit  verbinden,  dann  aber 
anschlagen,  dals  die  drei  den  gürtel  bildenden  sterne  spinn- 
rucken  der  Fricha  heilsen,  die  als  Holda  dem  wütcuden 
beer  vorangeht,  und  gerade  bei  seiner  erscheinung  auf  Weih- 
nachten der  Spinnerinnen  wahrnimmt,  wo  Fricka  das  gestirn 
benennt,  hebt  sich  ihre  Spindel  hervor,  wo  ihm  Wuotan 
oder  ein  riescuheld  den  namen  verleiht,  kann  die  gruppe 
gejagter  eher  ausgezeichnet  sein?  Die  griech.  fabel  entfal- 
tet sich  noch  reicher,  Orion  wird  geblendet  und  von  Ke- 
daliou  ,  einem  wunderbaren  kinde,  das  auf  seinen  schul- 
tern sitzt,  zu  neuem  lichte  geleitet,  dem  blinden  riesen 
liefse  sich  der  kopflose  wilde  jäger**)  vergleichen?  Noch 
mehr  fallt  mir  der  zug  auf,  dafs  Artemis  aus  der  erde 
einen  scorpion  hervorgehn  läfst,  der  Orion  in  den  knödiel 
stiehl  und  durch  diesen  stich  todtet***):  wenn  sich  das 
zeichen  des  scorpions  am  himmel  erhebt,  sinkt  Orion  unter, 
das  gemahnt  au  Hackeiberend ,  dessen  Jufs,  vom  hauer 
des  ebers  gestochen,  seinen  tod  verursacht.  Orion  geht 
zur  Sommersonnenwende  auf,  zur  Wintersonnenwende  unter, 
in  den  winternächten  strahlt  er,  wo  auch  das  wütende 
beer  erscheint,  windsturm  begleitet  ihn  (nimbosus  Orion. 
Aen.  I,  535.)  er  hat  die  gäbe  empfangen  auf  dem  meer 
zu  wandeln  (Apollod.  I.  4,  3) ,  wie  die  rosse  der  aaskareia 
über  die  Hut  ziehen,  ich  lasse  dahin  gestellt,  ob  alle  diese 
Vermutungen  sich  behaupten  können.  Orions  Verhältnis 
zu  Artemis  gleicht  dem  des  Wuotan  zu  Holda  nicht,  ob- 
gleich Holda  Diana  ist,  allein  beide,  Wuotan  und  Holda 
Ii  eleu  nie  zusammen  im  beer  auf. 


•)  O.  Müller  über  Orion  (rheio.  mua.  f.  philo!.  2,  12.) 

jeder  missethäter,  dessen  verbrechen  vor  seinem  tod  nicht 
herauskommt ,  mufs  mit  dem  köpf  unter  dem  arm  umgehn  (abergl. 
605.)  sollte  auch  das  blenden  oder  erblinden  geisterhaftes  irren  aus- 
drucken Y 

Aratus  phaenom.  637.  Ovid.  fast.  5,  541.  Lucan.  phars.  9,  832. 
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CAP.  XXV.  EINTRÜCKUIVG. 


Unserer  mytliologie  vorzüglich  eigen  ist  die  idee  der 
entrückung,  wie  sie  sich  zwar  schon  auf  den  inhalt  des 
vorausgehenden  cap.  erstreckt,  aber  einen  noch  weiteren 
umfang  hat. 

Verwünschen  bedeutet  einen  lluch  oder  bann  aus- 
sprechen, maledicere,  diris  devovere,  was  goth.  Jraqvithan, 
ahd.  jarwdzan ,  mhd.  verwdzen  heifst ;  da  ich  verwün- 
schen in  der  älteren  spräche  noch  nicht  finde,  erkläre  ich 
es  blofs  aus  dem  gegensatz  von  wünschen  (fausta  apprecari) 
und  enthalte  mich  darin  bezug  auf  den  wünsch  (die  fülle 
des  heils  und  segens)  zu  vermuten. 

Von  Verwandlungen  unterscheiden  Verwünschungen 
sich  darin,  dafs  sie  nicht  umgestalten,  vielmehr  die  natür- 
liche form  der  dinge  festbannen  und  nur  in  andre  läge 
versetzen ;  wiewol  der  Sprachgebrauch  auch  das  verwan- 
delte verwünscht  nennt,  ferner,  das  verwandelte  beharrt, 
bis  zum  Zeitpunkt  seiner  erlösung,  in  der  neuen  gestalt, 
in  welche  es  umgcschaflen  wurde,  allen  äugen  sichtbar, 
z.  b.  der  stein  oder  bäum ,  in  den  ein  mensch  verwandelt 
ist;  bei  dem  verwünschten  aber,  nach  dem  begrif,  den 
ich  ihm  hier  gebe,  scheint  mir  wesentlich,  dafs  es  unsern 
sinnen  entrückt  werde,  und  blofs  zuweilen,  in  seiner 
vorigen  form,  erscheine.  Anders  ausgedrückt:  das  ver- 
wandelte bleibt  leiblich,  das  verwünschte  verschwindet 
und  kann  nur  bedingungsweise  wieder  leibhaft  werden, 
wie  es  in  dem  belieben  unsichtbarer  geister  steht,  gröbere 
sinnliche  gestalten  anzunehmen,  entrückte  menschen  sind 
also  geisterähnliche,  und  noch  eine  bezeichnung  dafür  ist: 
sie  schlajen,  nur  von  zeit  zu  zeit  erwachen  sie. 

Entrückbar  sind  aber  nicht  allein  personen,  sondern 
auch  Sachen,  verschwindende  und  wiederkehrende  perso- 
nen fallen  ganz  mit  dem  begrif  zusammen,  den  das  vorige 
cap.  von  gespenstern  aufgestellt  hat,  und  genau  wie  dort 
seelen  verstorbner  menschen  sich  mit  hehlen  und  göltern 
identificierten ,  stofsen  wir  auch  hier  wieder  auf  die  nem- 
lichen  beiden  und  götter. 

Die  entrückung  pllegt  unser  Volksglaube  gern  so  zu 
fassen ,  dafs  er  die  verwünschten  gegenstände  in  berge 
versetzt,  gleichsam  die  erde,  zu  deren  aufnähme,  Bich 
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ufnen  läjst*)  Hierbei  können  mehrere  Vorstellungen  ge«* 
schäftig  sein,  die  mütterliche  erde  birgt  in  ihren  schofs, 
die  todten  und  scelenwclt  ist  eiue  unterirdische,  elbe  und 
zwerge  werden  in  bergen  wohnend  gedacht ,  nicht  sowol 
tief  in  der  erde,  als  in  bergen  und  felsen ,  die  sich  auf 
der  oberllache  der  erde  erheben.  Volksmälsige  verwün- 
schungsformeln  pflegen  aber  auf  das  manigfaltigste  den 
tiefsten  abgrund  auszudrücken.**) 

Nun  begreift  es  sich,  warum  Jrau  Holrta,  frau  Venus 
mit  ihrem  gesinde  in  bergen  hausen :  sie  sind  dahin  ent- 
rückt bis  die  zeit  ihres  umztigs  unter  den  menschen  naht, 
so  wohnt  auch  köuig  Carl  im  Ortenberg, 

Einzelnen  menschen  gelingt  der  zutritt  in  solche  berge; 
Tannhäuser  verweilte  jahrelang  bei  frau  Venus.  Ein  Schmied 
suchte  in  den  hecken  des  Ortenbergs  nach  einem  weifsdorn 
zum  hammerstiel,  plötzlich  entdeckte  er  ein  vorher  nie 
wahrgenommnes  loch  in  dem  Steingefälle,  trat  hinein  und 
stand  in  einer  neuen  wunderwclt.  starke  manner  kegelten 
da  mit  eisernen  kugeln,  der  Schmied  schaute  ihnen  zu; 
sie  forderten  ihn  auf  mitzuspielen,  was  er  ablehnte,  'die 
eilenkugeln  wären  seinen  bänden  zu  schwer',  die  männer 
blieben  aber  freundlich  und  sagten,  er  solle  sich  ein  ge- 
schenk  wählen,  der  schmied  bat  um  eine  der  kugeln  ,  trug 
sie  heim  und  legte  sie  unter  sein  eisengerath.  als  er  sie 
nun  später  verschmieden  wollte  und  rothgeglüht  halte, 
zersprang  sie  auf  dein  ambofs  in  stücke  und  jedes  stück 
war  eitel  golrt.    So  oft  er  wieder  auf  den  Odenberg  kam, 

• 

*)  ungedultige  sehnsneht  nach  entrüclcung  geben  wir  durch  die 
redensarten  zu  erkennen:  ich  möchte  in  die  erde  schliefen,  aus  der 
haut  fahren,  was  auch  am  Schlüsse  des  liedes  von  der  klage  Iieifst: 
sich  versliefen  und  uz  der  hiute  triefen  in  lücher  der  steinwende. 
O.  IV,  26,  43:  ruafet  thesOn  hergon,  bittet  sie  sie  fallen  uhar  iuih, 
joh  bittet  ouh  thie  buhila,  thaz  sie  iuih  theken  obana,  ir  biginnet 
thanne  iuuan  erda  sliafan  joh  suintet  filu  thrato.  Hei.  166,  3:  than 
gi  so  genta  sind,  that  in  hier  bihlidun  hoha  berede t  diopo  bidelban, 
diese  spräche  ist  freilich  biblisch  (Luc.  23,  30),  aber  die  empfindwig 
vieler  Volker  wird  in  solclien  dingen  zusammenstimmen.  Isib.  Ö67,  2: 
mir  troumte  wie  obe  dir  ze  tal  vielen  zwene  berge. 

••)  »hunderttausend  klafter  tief  in  die  erde*  verwünschen;  'so  tief 
als  eiu  hase  in  zwei  jähren  laufen  kann!'  (s.  122);  'so  tief,  dafs  kein 
hahn  nach  dir  kräht!'  und  dergleichen  mehr,  was  ist  der  letzten  formel 
sinn?  dafs  der  versunkene  nicht  mehr  den  durchdringenden  hafuiruf 
in  nachtlicher  atille  vernehmen,  oder  data  man  oben  auf  der  erde  den 
krat  des  mitverstinkenen  hausiliiers  aus  der  unterirdischen  Widmung 
nicht  mehr  hören  könnet  auch  KM.  2,  32  heifst  es  von  küiiigstöcli- 
tern:  'se  versunken  alle  drei  so  dein  unner  de  eere,  dat  kren  hann 
mef  danach  krehetc.' 
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fand  er  die  äfnung  nimmer,  jenesmal  Latte  er  eben  den  tng 
getroffen,  an  welchem  der  berg  den  menschen  offen  stellt. 

Im  alten  bergschlosse  Geroldseck  sollen  Siegfried 
und  andere  beiden  wohnen  und  dem  deutschen  volk,  wann 
es  in  höchster  nolh  sein  wird ,  daraus  erscheinen  (deutsche 
sag.  no.  21.)  Eine  felsklujt  am  Vierwaldstättersee,  nach 
andern  auf  dem  Griitli,  birgt  die  schlaj enden  drei  Stifter 
des  Schweizerhundes,  sie  werden  aujwachcn,  wann  ihrer 
das  vaterland  bedarf  (das.  no.  297.)  Auf  dem  Kifhäuser 
in  Thüringen  schlaft  Friedrich  Rothbart :  er  sitzt  an  ei- 
nem runden  steintisch,  den  köpf  in  der  band  haltcud, 
nickend,  mit  den  augen  zwinkernd,  sein  hart  wächst  um 
den  tisch  und  hat  schon  zweimal  dessen  riindiing  um- 
schlossen ,  wann  er  das  drittemal  herum  gewachsen  sein 
wird,  erfolgt  des  königs  aufwachen,  bei  seinem  hervor- 
kommen wird  er  seinen  schild  hängen  an  einen  dürren 
bannt ,  davon  wird  der  bäum  grünen  und  eine  bessere 
zeit  werden,  doch  einige  haben  ihn  auch  wachend  gesehn  e 
einen  schafer,  der  ein  ihm  wolgefiilliges  lied  gepfiffen,  fragt; 
Friedrich:  i fliegen  die  raben  noch  um  den  berg?'  und 
als  der  schafer  bejahte :  'so  mufs  ich  hundert  jähre  länger 
schlafen1.*)     der  schafer  wurde  in  des  königs  rüstkam- 


")  Ähnliche  fraßen  that  der  hlinde  riese  in  einer  schwed.  volks- 
snge,  die  ich  ans  Uexells  Mailand  (Götheborg  1818.  2.  p.  301)  hier 
einschalte:  nägra  sjömän  ifrän  Getinge  blefvo  pä  hafvet  af  »tormarae 
forde  emot  eo  okäud  ö,  omgifne  af  mürker  uppstiga  de  der.  de  blefvo 
vnrse  en  pä  afständ  upptänd  eld  och  skynda  dit.  framför  elden  ligger 
cn  ovanligt  lang  man ,  som  var  blind ;  en  annan  af  lika  jättestorlek 
stär  bredvid  honora  och  rör  i  elden  med  en  iärnstung.  den  gamle 
Idinde  mannen  reser  sig  upp,  och  fragnr  de  ankomne  främlingarne, 
hvarifran  de  voro.  de  svara  ifrän  Hallnnd  och  Getinge  socken,  hvarpu 
den  blinde  fragnr:  Mefver  ännu  den  hvita  qvinnan?'  de  svarade  ja, 
Ia>t  de  cj  \  iöte  hvad  Inn  härmed  menade.  äter  «porde  han :  'manne 
mitt  (tethus  slar  annu  qvar?'  de  svarndo  äterigen  ja,  ehnrn  de  nfven 
voro  oktinnige  om  hvad  han  mennde.  Da  »ade  hau  'jag  fick  ej  hafva 
mitt  get/ius  i  fred  för  den  kyrkan,  som  byggdes  pä  den  platsen. 
vrüjen  1  komma  lyckligt  hem ,  välan,  jag  lemnar  er  dertill  tvenne  vil- 
Uor.'  de  lofva,  och  den  gamle  blinde  fortfor:  'tagen  detta  sölfbälte, 
och  när  I  kommen  hem,  sä  spännen  det  pä  den  hvita  qvinnan%  och 
Henne  osk  satten  den  pä  altaret  i  mitt  gct/iua*'  Lyckligen  äterkomne 
tili  hembygden  radfrag«  sig  sjömannerne  Imru  de  skulle  efterkomma 
den  gamle  blinde  mannen*  hegäran.  man  beslöt  at  spänna  hättet 
omkring  en  hjvrk%  och  bjhrken  for  i  lüften,  och  at  sätta  asken  pä 
en  kulle,  och  straxt  stur  kullen  i  Giuson  &ga.  men  efter  det  kyrkan 
ar  bygd  der  den  blinde  mannen  hade  sitt  gethus,  har  hon  fatt  namnet 
Getinge.  Der  blinde,  auf  die  Intel  entrückte  riese  ist  ein  gespenstiger 
heidnischer  gott  (vgl.  Orion  s.534),  die  weifte  frau  eine  christliche 
kirche,  oder  jungfrau  Maria. 
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mer  geführt  und  bekam  den  fufs  eines  handfasses  geschenkt, 
den  der  goldschmicd  für  echtes  gold  erkannte  (das.  no. 
23. 296.)  Nach  andern  sitzt  Friedrich  in  einer  Jelsen- 
hole  bei  Kaiserslautern  (das.  no.  295)  oder  zu  Trifels  bei 
Auweiler,  oder  im  Unterberg  bei  Salzburg  (das.  no.  28), 
wo  aber  einige  Carl  den  großen  oder  den  fünften  hau- 
sen lassen  und  das  wachsen  des  barts  um  den  tisch 
ebenso  erzählt  wird,  hat  der  bart  zum  drittenmal  die  letzte 
tischecke  erreicht,  so  tritt  das  weltende  ein,  auf  dem 
Walserfeld  erfolgt  eine  blutige  Schlacht,  der  antichrist 
erscheint,  die  engelposaunen  tönen  und  der  jüngste  tag 
ist  angebrochen,  das  Walserfeld  hat  einen  dürren  bäum, 
der  schon  dreimal  umgehauen  wurde,  seine  wurzel  schlug 
immer  aus,  dafs  ein  neuer  vollkommner  bäum  daraus  er- 
wuchs, wann  er  wieder  beginnt  zu  grünen ,  dann  naht 
die  schreckliche  Schlacht ,  und  wann  er  friiehte  tragt  wird 
sie  anheben.  Friedrich  hängt  dann  seinen  schild  an  den 
bäum,  alles  wird  hinzulaufen  und  ein  solches  blutbad  sein, 
dafs  den  kriegern  das  blut  in  die  schuhe  rinnt,  da  wer- 
den die  bösen  von  den  guten  menschen  erschlagen  wer- 
den (das.  no.  24.  28.)  In  dieser  bedeutsamen  Überlieferung 
läfst  sich  altes  und  uraltes  aufweisen,  ein  geistliches  lied 
des  16  jh.  erwähnt  herzog  Friedrichs ,  der  das  heilige 
grab  wieder  gewinnen  und  sein  schild  an  einen  laublosen 
bäum  hängen  soll,  der  antechriste  wird  dabei  genannt.*) 
das  ältere  bruchstück  eines  gedichts  aus  dem  15  jh.  vom 
verlorenen  haiser  Friedrich  sagt,  niemand  wisse  wohin 
er  gerathen  sei,  von  alten  bauern  aber  werde  versichert, 
er  lebe,  lasse  sich  oft  als  waller  bei  ihnen  sehen  und 
sichere  öffentlich  zu,  dafs  er  noch  einmal  auf  römischer 
erde  gewaltig  werden,  pfaffeu  stören  und  das  heilige  land 
erobern  wolle,  dann  werde  er  'seines  Schildes  last  halten 
an  den  dürren  astJ  (das.  no.  488.)  ein  gedieht,  etwa  von 
1350,  sagt:  'so  wirt  daz  vrlewg  also  gro/s,  nymand 
kau  ez  gestillen,  so  kumpt  sich  kayser  Fridrich  der  her 
vud  auch  der  milt,  er  vert  dort  her  durch  gotes  willen, 
an  einen  dürren  pawm  so  henlt  er  seinen  schilt,  so 

wirt  die  vart  hin  über  mer  er  vert  dort  hin  zum 

dürren  pawm  an  alles  widerhap,  dar  an  so  henlt  er  sei- 
neu schilt,  er  grünet  unde  pirt:  so  wirt  gewun  daz 
heilig  grap ,  daz  nymmer  swert  darup  gezogen  wirt.'**) 


*)  Gräte»  Oiiina  p.  197. 
••)  Arctiüa  beitr.  9,  1134. 
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ich  vcrmuto  ähnliche,  früher©  Kufserungen  in  der  mhd. 
bearbeiuing  von  Sibyllen  -Weissagungen.*) 

Friedrich  im  Kifhauser,  Friedrich  oder  Carl  im  Un- 
terberg, Carl  im  Odenberg,  Holda  im  Horselberg  drücken 
die  selbe  mythische  idee  aus,  überall  aber  knüpfen  sich 
eigene  nebensagen  an.  Carl  liefert  eine  ungeheuere  Schlacht 
und  wird  nachher  in  den  Odenberg  aufgenommen ,  aus  dein 
er  dereinst  zu  neuem  krieg  und  sieg  hervorgeht.  Fried- 
rich kommt  aus  dem  Unterberg  und  schlagt  eine  solche 
Schlacht.  im  13.  14.  15  jh.  verband  damit  das  volk  die 
Wiedergewinnung  des  heil,  grabs,  auf  diesen  zweck  sind 
die  hehlen  des  Odenbergs  und  Kifhäusers  nicht  gerichtet, 
alter  ist  die  bestimmung,  dafs  mit  ihrem  aufwachen  die 
grolse  weltschlacht  und  der  jüngste  tag  anbrechen  soll; 
daran  läfst  die  erwähnung  des  antichrists  keinen  zweifei. 
hier  ist  deutlicher  Zusammenhang  mit  dem  mythus  vom 
Weltuntergänge  s.  468  —  470.  der  aufgehangne  schild 
kann  den  nahenden  richter  bezeichnen  (RA.  851);  auch 
das  zeichen  des  neugrün enden  baums  scheint  mir  eher 
heidnisch  als  christlich,  zwar  liefse  es  sich  auf  Luc.  21, 
29,30  (Hei.  132,  14)  beziehen,  wo  die  zeichen  des  weit- 
tages  dem  ausschlagenden  feigbaum,  als  zeichen  des  na- 
henden sommers  verglichen  werden,  die  anwendung  des 
gleichnisses  auf  den  jüngsten  tag  wäre  aber  ein  misgrif. 


*)  in  einer  IinmJ.se Ii rift liehen  historia  triam  regum  wird  eines  tem- 
peU  der  Tartaren  gedoeht.  hinter  mauern,  schlossern  und  riegeln 
steht  ein  dürrer  bäum,  tieermänner  hüten  sein.  welchem  fürsten  es 
gelingt,  sein  schild  an  diesen  bäum  zu  hängen,  der  wird  herr  des 
ganzen  Ostens,  wie  es  dem  grofsen  chan,  der  deshalb  unwiderstehlich 
sein  soll,  gelungen  ist.  Göthes  kunst  n.  alt.  11.  2,  174.  175.  Monte- 
villa  hingegen  meldet,  im  thal  Mambre,  weun  man  von  Ebron  nach 
Bethlehem  ziehe,  stehe  der  elende,  dürre  bautn,  den  sie  heifseu  Trip, 
aber  wir  nennen  ihn  siegesbaum,  und  ist  ein  eichbaum  und  mau  meint, 
er  sei  gestanden  von  anbeginn  der  weit  und  war  vor  gottes  marter 

grün  und  geblättert,  aber  da  gott  an  dem  creuz  starb,  dorrete  er  

man  findet  in  Weissagungen  geschrieben :  es  solle  ein  fürst  kommen 
aus  Miederland  mit  vielen  Christen,  der  soll  dieselbigen  länder  gewin- 
nen, und  soll  lassen  messe  singen  unter  dem  dürren  bäum,  dann  soll 
er  wieder  grüne  blätter  überkommen  und  fruchtbar  werden,  und  um 
des  wunders  willen  sollen  alle  Juden  und  Heiden  Christen  werden, 
darum  erzeigt  man  ihm  grolse  ehre  und  verhütet  ihn  gar  wol.  So 
nach  der  Übersetzung  des  Otto  von  Diemeringen ;  die  niederländ.  aus- 
gäbe nennt  den  bäum  Drip,  di*  lat.  Dirp  und  hat  nichts  von  der 
Weissagung  des  Inessesingens.  Ist  dieser  zug  in  Deutschland  einge- 
schaltet, überhaupt  hier  eine  abendländische  sage  in  den  Orient  ge- 
kommen? oder  stammen  die  deutschen  volksüberlieferungcn  alle  aus 
morgeuländischen  reiseberichten  V 
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lieber  denke  ich  an  die  nach  dem  muspilli  neugriinende 
erde  (Sncm.  9b),  ich  möchte  sogar,  wenn  es  nicht  zu  kühn 
ist,  bestatigung  meiner  deutung  von  muspilli,  mudspi/ti 
—  arboris  perdilio  (s.  467)  gewinnen  aus  dem  dürren 
bäum.*)  Und  wie,  wenn  Friedrichs  frage  nach  den  jlie- 
genden  raben  noch  znsammenhienge  mit  dem  über  der 
neuen  weit  fliegenden  adler  (Srem.  9b)  ?  auch  an  die  kra- 
rüc/ie  darf  sie  erinnern,  welche  zur  zeit  der  grofsen  nie- 
derlage  durch  die  brotbänkc  geßogen  kommen  (deutsche 
sag.  no.317.)  Fischart  (Garg.  266b267a)  bindet  die  Wie- 
derkehr des  verwünschten  königs  gerade  so  an  der  iva- 
nivhe  kunft**) 

Wie  Vergangenheit  und  zukunft,  das  verlorne  paradis 
und  das  erwartete,  in  der  Vorstellung  des  volks  sich  ver- 
schmelzen ***);  so  glaubt  es  au  ein  erwachen  seiner  gelieb- 
ten Könige  und  hehlen  aus  dem  berg schlaf :  Fridrichs 
und  Carls,  Siegfrieds  und  wol  auch  Dietrichs,  das  ist  des 
epos  rechtes  zeichen,  dafs  es  seinen  gestalten  ewige,  un- 
vergängliche dauer  sichert.  Siegfried  ist  aber  auch  YVuo- 
tan  (s.  18.  anh.  s.xxiii),  Dietrich  ist  Wwotan  (s.  525),  und 
Wuotan  steigt,  nach  dem  muspilli,  ein  verjüngter,  wieder 
erwachter  gott,  von  neuem  auf  die  weit. 

Am  Ii  Artus ,  der  eutschwundne  könig,  dessen  Wie- 
derkehr die  Briten  glauben  *(-) ,  soll  (w  ie  er  an  der  spitze 
des  nachtlichen  heers  zieht  s.  528),  in  einem  berge  mit 
seiner  massenie  hausen :  Felicia,  Sybillen  tochter,  und 
Juno  die  göttin ,  leben  in  seiner  gesellschaft ,  dem  ganzen 
heer  gebricht  es  nicht  an  speise,  trank,  rossen  und  klei- 
dern.ff)    In  einem  gewolbe  bei  Kronburg  in  Dänmark 

.   .         .  ,  • 

•)  dorrende  und  grünende  bäume  werden  mich  sonst  mit  dem 
Schicksal  eines  laudes  in  Verbindung  gebracht.  In  Dietmarsen  stand 
ein  wunderbaum ,  der  vor  der  einnähme  des  iandes  grünte ,  nach  dem 
Verlust  der  freiheit  dorrte,  die  Weissagung  lautet:  wann  eine  elster 
darauf  nistet  und  fünf  weifse  jungen  ausbringt,  soll  das  laud  wie- 
der frei  werden.    Neocorus  1 ,  237.  vgl.  562. 

**)  andere  zeichen  des  einbrechenden  weitendes',  wenn  der  schwan 
den  ring  aus  dem  schnahel  fallen  löfst  (oben  s.  241) ;  wenn  die 
riesenrifpe ,  aus  der  jährlich  ein  tropfe  abfüllt,  vertröpfele  sein  wird 
(deutschesag.nu.no);  wenn  die  zunge  der  trage  einsteht  (das.  294); 
wenn  der  stein  im  grünen  thal  fallt;  wenn  das  schif  aus  nageln 
fertig  wird  (s.  471.) 

•'•)  s.  476;  selbst  die  partikeln  je,  einst,  einmal ,  olim ,  gehen 
auf  beide  zustände. 

|)  'et  prius  Jlrturus  veniet  vetus  ille  Britannus.'  Henricus  septi- 
mell.  bei  Leyser  p.  460.  ♦cujus  in  Jrturi  tempore  fruetus  erit.'  das. 
p.  477. 

+t)  warlb.  kr.  jcn.  hs.  99.  100  (Docen  1 ,  132.  133.) 
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sitzen  um  einen  steintisch  gepanzerte  männer,  niedcrgebo* 
gen,  die  Iiiiupter  auf  den  gekreuzten  armen  ruhend,  als 
Hol 'g er  danske,  der  am  ende  des  tisches  saJ's,  seiii  lianpt 
erhob,  brach  der  tisch  zusammen,  in  den  sein  hart  ge- 
wachsen war,  und  er  sagte:  'wir  kehren  zurück,  wann 
nicht  mehr  männer  in  Danmark  sein  werden,  als  ihrer 
räum  auf  einer  tonne  haben'  (Thiele  1,23.  16H.) 

Der  verwünschte  führt  aber  in  der  volkssagc  oft  gar 
keinen  namen.  in  der  hole  des  /f  Wilbergs  fand  der  Schäfer 
vom  Osterberg  ein  männlein  vor  einem  steinernen  tisch 
sitzen,  durch  den  sein  hart  gewachsen  war  (deutsche 
sag.  no.  314.)  den  Schäfer  von  Wernigerode*  führte  ein 
greiser  mann  zu  den  schätzen  der  bergliule  (das.  no. 315. 
Das  wachsen  des  barls  in  den  stein  oder  um  den  stein 
drückt  vortreilich  die  lange  daucr  der  Vergangenheit  aus. 
Im  burgkeller  von  $alurn  im  schlesischcn  Zobtenberg  fand 
man  drei  männer  am  tische  sitzen  (das.  no.  15.  143),  die 
als  vcrwüuschte  übellhäter  dargestellt  werden. 

Wie  aber  auch  llolda  in  den  berg  gebannt  ist,  so 
sind  es  vorzüglich  iveijse  jrauen  ,  weij  sgekleidete  jun$>~ 
jrauen  (s.  178.  179),  auf  welche  der  begrif  dieser  berg- 
verwünschung  anwendung  leidet:  göttliche,  halbgottliche 
wesen  des  heidenthums,  die  den  blicken  der  sterblichen 
noch  zu  bestimmter  zeit  sichtbar  werden;  am  liebsten  bei 
warmer  sonne  erscheinen  sie  armen  Schäfern  und  hirten- 
)u  ngen. 

Auf  dem  Lahnberg  in  Oberhessen  safs  eine  wei/se 
Jungfrau  bei  Sonnenaufgang,  halte  auf  tüchern  waizen 
zum  bleichen  gebreitet  und  spann,  ein  marburger  becker 
gieng  des  wegs  vorüber  und  nahm  eine  handvoll  kürner 
mit.  zu  hause  fand  er  lauter  gvldkörner  in  der  tasche. 
Ein  gleiches  erzählt  wird  von  einem  bauer  bei  Friedigerode. 

Ein  armer  schäfer  weidete  an  der  Boyneburgk  da  sah 
er  im  Sonnenschein  neben  der  schlofsthür  eine  schnee- 
weifse  jungfrau  sitzen,  auf  weifsein  tuch  vor  ihr  lagen 
Oachsknotten,  die  sollten  aufklinken,  verwundert  tritt  der 
schäfer  hinzu,  sagt  'ei  was  schöne  knollen!'  nimmt  eine 
handvoll,  besieht  und  legt  sie  wieder  hin.  die  jungfrau 
blickt  ihn  freundlich,  aber  traurig  an,  ohne  ein  wort  zu 
erwiedern.  Kr  treibt  seine  heerde  heim,  ein  paar  knotten, 
die  in  die  schuh  gefallen  waren,  drücken  ihm  den  fufs, 
er  setzt  sich,  zieht  den  schuh  ab,  da  rollen  ihm  fünf  oder 
sechs  gohlkijrner  in  die  band  (deutsche  sag.  no.  10.) 

Im  Ofoma/insbc/'a  bei  dort"  Geismar  soll  nachts  ein 
feuer  brennen,   alle  sieben  jähre  kommt  eine  schneeweijs- 
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f'elleidete  jungjrau  heraus,  In  der  band  halt  sie  einen 
und  Schlüssel, 

Ganz  -wie  in  diesen  lieblichen  sagen,  erscheint  frort 
Holla  zur  mittagsstundc  badend  und  ihr  gclblockiges  haar 
kämmend,  oder  spinnend  ('s.  166.)  vgl.  die  pielberger  und 
ordrufer  Jungfrau,  die  im  Herliiigsbrunnen  badet  (deutsche 
sag.  no.11.12.)  eine  badende  Ilsenjungfrau  beschenkt 
den  kühler  mit  eichein  und  tannzapfen ,  die  sich  in  gold 
umwandeln  (das.  no.  316.)*) 

Nahe  dem  bcgrlf  solcher  badenden  weifsen  Frauen  lie- 
gen aber  die  wasserholden  und  nixen ,  die  auf  gleiche 
weise  sich  sonnen  und  kämmen  (deutsche  sag.  no.  57.  64) 
und  wiederum  führt  nun  der  wasserjungfrauen  Jischschwanz 
von  selbst  darauf,  den  erscheinenden  weifsen  fraucn  einen 
Schlangenschwanz  beizulegen.  selbst  die  norwegische 
Huldra  ist  geschwänzt.  Im  Oselberg  bei  Dinkclsbühl 
haust  eine  schlänge  mit  frauenhaupt  und  Schlüsselbund  am 
hals  (das.  no.  221.)  Im  goldnen  berge  die  verwünschte 
Jungfrau  als  schlänge,  Kl\1.2,40.  zuweilen  zeigt  sie  sich 
einen  tag  als  jung  fron ■■,  den  andern  als  schlänge,  z.  b. 
auf  dem  berge  des  Schlosses  Landeck. 

Hieran  grenzt  nun  unmittelbar  die  Vorstellung  männ- 
licher schlangen  oder  drachen ,  die  entrückte  - scha'l ze 
bewachen,  offenbar  bezieht  sich  auch  der  Schlüsselbund, 
welchen  weifsc  jungfrauen  in  der  band  halten  oder  am 
hals  hängen  haben,  auf  die  bewahrung  eines  geborgnen 
Schatzes,    schlangenhrone  führt  zum  schätz  (abergl.  807.) 

Unter  drache  denken  w  ir  uns  eine  geflügelte  schlänge. 
Der  'S ibelun gehört  wird  nach  dem  Siegfriedsliede  auf  dem 
Trachenstein  von  einem  drachen  gehütet,  der  sich  alle 
fünf  jähre  und  einen  tag  in  einen  schönen  jüngling  ver- 
wandelt, und  eine  jungfrau  gefangen  hält,  er  speit,  durch 
die  Infi  fliegend,  feuer  aus.  Bekannt  ist  der  niederrheini- 
sche Drachenfels  (mons  draconis) ,  der  in  urk.  des  12  jh. 
oft  genannt  wird.  das  älteste  beispiel  einheimischer  sage 
vom  drachenhort  gewährt  fteovtilf:  draca ,  se  the  on 
heape  hord  beveotode,  stanbeorh  stearne  (4418);  cald 
uhtsceadha ,  der  alte  in  der  dämmerung  fliegende  rfiuber 
(453t>) ;  sc  the  byrnende  biorgas  s^cedh,  der  brennend 
nach  den  bergen  fahrt  (4538);    nacod  ntdhdraca,  der 


•)  zuweilen  liat  die  weifte  jungfrau  blofe  eine  nebenrolle:  sie 
(oder  ein  zwer«)  führt  den  liirten  in  den  berg  zum  sclilafeuden  koiiig 
ein  und  ruft  die  warnungsworte  aus. 


* 
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nackende  neiddrache  (4540);  hncdhengold  varadh,  der  liei- 
dengold  hütet  (4547);  8e  dheodsceadha  tlireoliund  vintrü 
heold  on  hrusan,  der  erzräuber  (tcufcl)  hielt  dreihundert 
jähre  (den  schätz)  in  der  erde  (4550) ;  hwdveard \  der 
hortwaehter  (4599) ;  hulh  lyftfloga,  der  leidige  luftlliegcr 
(4054);  ligdraca,  Dammdrache  (4660);  Jyrdraca,  feuer- 
drachc  (5374.)  Aus  der  eddtt  ist  Fafnir  bekannt,  der  in 
der  Gnitaheidc  auf  dem  gold  Hegt,  so  dafs  gold  Fdfnis 
bosU  (des  F.  lager)  heilst,  er  speit  fetter  und  gift ,  wird 
aber  nie  dreki,  blofs  ormr  genannt,  er  vermag  also  nur 
zu  kriechen,  nicht  zu  fliegen.*)  BiM  wird  zum  ormr  und 
liegt  auf  seinen  goldkisten.  fornm.  sog.  11,  158.  draco 
thesauri  custos.  Saxo  gramm.  101» 

Auch  Morgenländern,  Griechen  und  Römern  sind  solche 
schatzhütende  drachen  bekannt,  der  hundertkupfige ,  nie 
schlafende  drache  bewachte  die  goldäpfcl  des  hesperischen 
hains.  **) 

IVach  den  volkssagen  liegen  schwarze  hunde  auf  den 
schätzen  zur  bewachung  (deutsche  6ag.  ho.  13.  159.)  vgl. 
Schm.  2,  209.  ♦") 

Das  goth.  huzd,  ahd.  Jiort ,  ags.  heord,  altn.  hodd 
scheint  mir  buchstäblich  das  lat.  eilst  in  custos,  und  die- 
ses von  curo  (für  cuso)  abgeleitet ,  so  dafs  füglich  unser 
litis  (das  hegende,  schützende)  hinzugehören  könnte,  in 
huzd  liegt  also  schon  der  begrif  des  bewachens.  aus  the- 
saurus,  ital.  span.  tesoro,  franz.  tresor  ergab  sich  das  ahd. 
dresOf  treso,  das  goth.  shatts,  ahd.  scaz  bezeichnet  nu- 
llius und  ist  erst  allmälkh  in  die  bedeutung  von  thesaurus 
oder  gaza  übergegangen,  noch  in  13  jli.  hatte  schätz  nur 
den  sinn  von  geld,  reichthum  (Flore  7749'.  Troj.  2689. 
3171.  MS.  2,  146*),  nicht  den  von  niederlegulig  und  be- 
wahr tmg. 

Der  allgemein  verbreitete  glaube,  dafs  schätze  im  iu- 
nern  der  erde  ruhen,  läfst  0.  V.  4,23,  als  er  von  dem 
erdbeben  bei  des  Heilandes  nuferstehung  redet,  sagen:  *sih 
Setitita  io  gilicho  thiu  erda  kraftKcho,  ioh  si  sliumo  thar 
irgab  thaz  dreso  thar  in  iru  Jag\ 


*)  die  deutting  des  namens  aas  feofnlr  hat  bedenken.  Ofnir  und 
St'Afnir  sind  schlangeneigennamen  und  Odhins  beinamen.  unter  der 
güttlich  verehrten  schlänge  der  Langobarden  (s.  395)  kann  man  sich 
Jf  'uotan  denken. 

••)  Photius,  Bekk.  150,  C.  IG.  'iiicubaa  gazae  nt  magnus  draco 
custos  scythici  luci.'    Martial  12,  53. 

•*•)  was  bedeutet  der  schwarze  hund  abcrgl.  741? 
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Aus  der  bergung  des  scliatze8  in  der  tiefe  folgt,  dafs 
wer  sich  seiner  bemächtigen  will,  ihn  heben  müsse,  man 
glaubt,  dafs  der  schätz  von  selbst  rücke,  d.h.  sich  langsam 
aber  fortschreitend*),  der  crdoberfläche  zu  nähern  suche: 
zur  bestimmten  zeit  steht  er  dann  oben  und  ist  seiner  crlö- 
sung  gewärtig.  fehlt  aber  die  geforderte  bcdingung,  so 
wird  er  von  neuem  in  die  tiefe  entrückt.  Jene  annäherung 
drückt  die  redeusart  aus:  'der  schätz  blühet\  wie  das 
glück  blüht  (s.  505),  'er  wird  zeitig\  'er  verblüht*  (Simp). 
2,  101),  mufs  wieder  versinken,  gewohnlich  zeiligt  er 
alle  sieben,  oft  auch  nur  alle  hundert  jähre.  Kr  pflegt 
sich  iu  kesseln  zu  heben  und  dann  seine  gegenwart  durch 
eine  auf  ihm  leuchtende  Jlamme  anzuzeigen,  wie  über 
den  gräbern  der  gespensler  Hamme  webt  (s.  513.)  Nicht 
selten  liegt  der  feurige  drache  oder  der  schwarze  hu  ml 
oben  darauf.  Viele  schätze  bewegen  sich  aber  nie  gegen 
die  oberllächc  der  erde,  sondern  müssen  in  der  berghüle 
selbst  gewonnen  werden. 

Zur  hebung  des  Schatzes  wird  erfordert  stillschivei- 
fSen  und  Unschuld.  Alle  heiligen  und  göttlichen  geschäfle 
dürfen  nicht  besprochen  werden,  z.  b.  hei  law  4c  ist  still- 
sehweigends  zu  schupfen  (s.  144.  327),  zauberkräfliges  kraut 
Stillschweigends  zu  brechen,  ein  beschriener  schal/  sinkt 
augenblicklich  hinab  (abcrgl.  214.)  unschuldige  linder- 
hände  taugen  ihn  zu  erfassen,  wie  das  loos  zu  ziehen, 
arme  dorfknaben  und  hirtenjungen  finden  ihn  auf  (deutsche 
sag.  no.  7.  157.  158);  wer  sich  durch  ein  laster  befleckte 
kann  ihm  nicht  wieder  nahen  (das.  13.) 

Wer  den  schätz  erblickt  soll  etwas  darauf  werfen, 
um  besitz  von-  ihm  zu  ergreifen  und  alle  gefahr  abzuweh- 
ren, gerathen  wird,  brot,  oder  ein  auf  blofsem  leib  getrag- 
nes klcidungsstuck ,  oder  einen  hreuzdreier  über  den 
schätz  zu  werfen  (abcrgl.  2 IS.  224.  612.) 

Um  in  den  berg  zu  gelangen ,  worin  der  schätz  ge- 
borgen ist,  bedarf  es  aber  gemeiniglich  einer  weg  bahnen- 
den ,  thürsprengenden  pflanze  oder  würze). 

In  den  volkssagen  wird  ganz  einfach  eine  schöne  twtn- 
derblnme  genannt  ,  die  der  beglückte  zufällig  findet  und 
an  seinen  hui  steckt ;  nun  sieht  ihm  auf  einmal  der  ein 
und  ausgang  zu  dem  schätze  des  bergs  ofTen.  hat  er  in- 
wendig in  der  hole  seine  taschen  gefüllt  und  vom  anblick 
der  kostbarketten  den  hut  abgelegt ,  so  erschallt  hinler  dem 


')  meistenteils  heifst  es,  er  rucke  alljährlich  eineu  haltncnschritt 
weiter,    schal/  im  kessel.  deutsche  sag.  212. 
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weggehenden  eine  warnendo  stimme*):  'vergifs  das  beste 
nicht P  aber  es  ist  zu  spät,  er  überhört  die  worte  oder 
versteht  sie  nicht,  und  nun  schlagt  ihm  bei  seinem  aus- 
gang  hart  an  der  ferse  die  eiserne  thiir  zu,  alles  ist  im 
im  verschwunden  und  der  pfad  nimmermehr  zu  linden. 
Diese  formel  kehrt  in  den  sagen  vom  Odenbcrg,  von  den 
Weserbergen  und  vom  Harz  jedesmal  regelmässig  wieder 
(deutsche  sag.  no.  303.  314  und  in  vielen  andern);  sie  ist 
gewis  uralt.  Das  gewaltsame,  plötzliche  zufahren  der  thüre 
mahnt  an  den  eddischeu  ausdruck:  'ihcgar  laukat  hurdhin 
d  haela  hönum?  Sn.  2.  Einem  hirtenknaben  wurde  der 
schuhabsatz  noch  mit  abgerissen  (deutsche  sag.  157)  wie 
sonst  dem  wegeilenden  die  ferse  abgeschlagen  (KM.  3,. 75.) 
'die  berge  sint  na  nach  mir  zuo*  MS.  2,  145*  scheint 
schon  in  einer  redensart  des  13jh.  das  verscherztsein  eines 
früher  ollen  gestaudnen  glückes  auszudrücken. 

Anstatt  der  wunderbaren  blume  setzen  andere  erzäh- 
lüDgen  die  springwurzel  (deutsche  sag.  9),  entw.  Wolfs- 
milch (lalhyris)  oder  eine  vom  specht ,  vveuu  man  ihm 
sein  nest  zuspundet,  herbeigetragne  wurzel. **) 

Es  gibt  aber,  aufser  solchen  thürsprengenden  pflanzen, 
noch  ein  anderes  uraltes  mittel,  gold  und  schätze  in  der 
tiefe  der  erde  aufzuspüren  und  zu  erwerben:  die  wun~ 
scheinet  he.  Warum  übertrüge  schon  eine  ahd.  glosse  ca- 
duceus  durch  wunsciligerta  (gramm.  2,  540),  hätte  sie 
nicht  den  begrif  der  zauberkräftigen  ruthe  Mercurs  mit 
jenem  ausdruck  am  nächsten  zu  erreichen  geglaubt:'  an 
sieb  führte  das  lat.  wort  weder  auf  wünsch  noch  wün- 
schen (N.  Cap.  16.  37  verdeutscht  flugegerta,  virga  vo- 
lalilis.)  die  Vorstellung  einer  zauberruthe  unter  eigentüm- 
lich deutschem  namen  war  also  sehr  frühe  begründet,  und 
dieser  name  hängt  wieder  zusammen  mit  dem  mehrbe- 
sprochenen sinn  des  Wortes  wünsch,  das  wie  Steide  sowol 
den  inbegrif  von  glück  und  heil,  als  persönliche  wesen 
Wunsch  und  Steide  bezeichnet,  der  diminutivform  halben 
nehme  ich  in  dem  compositum  wunsciligerta  nicht  die 
persönliche  bedeutung,  sondern  die  sächliche  an:  es  ist  die 
gerle,  durch  deren  besitz  man  alles  irdischen  heils  theil- 
haft  wird,  die  gäbe  dieses  heils  geht  von  dem  allwalten- 
den  Wuotan  aus  (s.  236.) 

*)  gleichsam  der  blume  selbst,  mehrere  blumen,  namentlich  ga- 
mander  und  mäuseührchen ,  heifsen  unter  dem  volk  (vergifsmeitmicht\ 
das  dabei  ihre  wuudtrkraft  berücksichtigte,  die  sentimentale  deutung 
entstand  später. 

M)  vgl.  vom  wiedhopf  Aelian  de  nat.  an.  3,  26. 

35 
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Auch  die  dichter  des  13  jh.  bedienen  sich  des  aus* 
drucks.  Conrad  in  der  schmiede  664  (614),  Maria  mit 
dem  Stabe  Moses  vergleichend:  *dü  bist  diu  wänschel- 
gerte,  dar  mit  uz  einem  steine  wazzer  wart  geslagen'; 
1306  (1261)  <dt\  siclden  (?S«r.lden)  wiinschelgerte* ;  Troj. 
19888  von  Helena:  «schccne  als  ein  wänsche/gerle  kam 
sie  geslichen  ufreht',  wie  dänische  Volkslieder  in  gleichem 
sinn  liljevaand  (lilienstengel)  verwenden;  Troj.  2215  'alles 
heiles  ein  wiinschelrfö ;  Golfried  in  einem  minnelied  2,  9: 
der  gnade  ein  wiinschelruote> ;  Nithart  im  roseukr.  3 : 
'gespalten  nach  der  w'unschelruoten  Slam1;  in  Albr.  Titur. 
mehrmals  w'unsclielgerte  und  wänsc/ielruote.  Die  wich- 
tigste stelle  findet  sich  aber  Nib.  1064  gerade  bei  bcscbrei- 
bung  des  Nibclungehorts: 

der  wünsch  lac  dar  under,  von  golde  ein  r'uetelin, 
der  das  het  crkunnet,  der  mühte  meistcr  stu 
wol  in  al  der  Werlte  über  islichen  man. 
unter  dem  gold  und  gesteine  des  horts  lag  eine  ruthe,  de- 
ren wunderkraft  (wünsch)  alles  heil,  alle  wonne  enthielt, 
wer  ihren  werth  kennt  (ich  setze  nach  rüetclin  blofs  ein 
comma  und  beziehe  'daz'  darauf),  dem  ist  gcwalt  über  alle 
menschen  verliehen;  die  wünschelruthc  brachte  nicht  nur 
schätze  zuwege,  sie  stärkte  und  mehrte  fortwährend  ihren 
gehalt. 

Hier  wird  die  wünschelruthe  golden  genannt.  Ge- 
wöhnlich brach  man  sie  aus  einer  haselstaude;  nach 
Vintlcr  (auh.  LVI)  ist  sie  'das  jährige  zweig  eines  wil- 
den haselbaumes.'  es  wird  dazu  ein  ast  mit  einer  zwispel 
(furca)  genommen  und  dreifach  zusammengewunden.  *) 
Jene  vergleichung  Conrads  läfst  aber  eine  einfache,  schlanke 
gertc  vermuten.  Man  unterschied,  wenigstens  später,  meh- 
rere arten:  feuerruthe,  brandruthe,  springruthe,  schlagruthe, 
beberuthe.  nicht  zu  allen  wurde  die  hasel  verwendet,  ei- 
nige aus  messingdrat,  vielleicht  auch  aus  gold  verfertigt.  In 
Niederdeutschland  sagt  man  wickerode,  von  wicken,  zaubern. 
Ks  gilt,  die  ruthe  richtig  in  der  band  zu  halten,  dann 
schlägt  sie  an,  dreht  sich  nach  den  gegenständen,  die  sie 
anzeigen  soll,  bleibt  aber,  wenn  diese  nicht  vorhanden 
sind,  ruhig,  man  glaubte  mittelst  der  wünschelruthe  ver- 
borgne schätze,  erzadern,  wasserquellcu ,  ja  morder  und 
diebe  zu  entdecken.**) 

•)  Ettners  unwürd.  doctor  p.  3—8. 

**)  litcrnrgetchichte  der  wünschelruthe  im  neuen  lit.  nnz.  1807 
p.  345—477 ;  vgl.  braunschw.  anz.  1752.  p.  1625.  goth.  tascheob. 
1809.  p.  1—19. 
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In  Aushelft!«  bern.  chron.  2,  8  finde  ich  den  ausdruck 
gliicksstäblin.  der  franz.  name  ist  baguette  divinatoire ; 
nach  den  mcm.  de  l'acad.  celtique  4,  267  'de  coudrier, 
fourvhue  cVun  cote.1 

Sollte  nicht  das  altn.  gambanteinn  Saem.  77b  85b 
einen  ähnlichen  begrif  enthalten':'  tcinn  ist  ramus,  virga 
(goth.  tains,  ahd.  zcin,  ags.  tan,  alts.  te*n),  gamban  wider- 
steht allen  seitherigen  deutungen.  in  der  letzlgedachicn 
stelle  wird  gambanteinn  im  wald  geholt: 

til  holtz  ec  gecc  oc  til  hras  vidhar 

gambantein  at  gela.  gambantein  ec  at. 
Sa?m.  60b  handelt  es  sich  auch  von  einem  gambansumbl 
umgeta,  was  recht  gut  eine  wünschelmahlzeit  dir  götte'r 
bedeuten  könnte,  ich  würde  die  Variante  gamansumbl  neh- 
men ,  und  gaman  wonne  auslegen ,  wie  wunsc  zu  wunna 
gehören  mag.  indessen  findet  sich  Bcov.  21  ein  ags.  gom- 
bari  gyldan,  verschieden  von  gomen  (gaudium.)  auch 
Harns  vendi  ec  thic  drep'  Sami.  84b  verdient  erwägung, 
tams  vündr  (virga  domitoria)  ist  sicher  ein  Stab  von  zau- 
berhafter Wirkung. 

Eine  ausführliche  sage  von  einem  tvünschelstab ,  den 
der  h.  Columban  einem  armen  mann  schenkte,  dieser  aber 
auf  anstiften  seiner  frau  zerschlug,  findet  sich  in  Adamanm 
Scoti  vita  S.  Columbae  cap«  24  (Canisii  lect.  autiq.  tom.  5.) 

Am  bedeutsamsten  für  den  ursprünglichen  sinn  der 
wünschelrulhe  wird  das  kerykeion  des  Hermes  (der  ca- 
duceus  des  Mercur) :  eine  gerte  um  welche  sich  schlan- 
gen winden,  die  schlangen  scheinen  aber  erst  später  aus 
den  zweigen  der  olive  gebildet,  so  dafs  die  altere  gafidos 
(Odyss.  24,  2)  wahrscheinlich  die  zwiselform  der  wünschel- 
gerte  hatte,  der  hymn.  in  Merc.  527  nennt  sie  oXftov  Kai 
nkovrov  qaßdov,  yQVOuyv ,  TQtntTqXov ,  golden  (wie  im 
3\ib.  lied),  dreiblätterig,  glück  und  reichthum  schaffend. 
Da  nun  Mercur  zugleich  den  geflügelten  petasus  trägt,  wie 
Wuotan  durch  das  pilei  umbraculum  kennbar  ist,  darin 
aber  wiederum  die  idee  des  wünschelhnts  (s.  507)  waltet, 
die  heil  und  segenbringende  wünschelrulhe  auf  den  per- 
sönlichen fVunsch,  folglich  Wuotan  bezogen  werden  mul's; 
so  scheint  mir  in  dem  zutreffen  aller  dieser  ähnlichkeiten 
eine  unabweisbare  bestätigung  der  uralten ,  unerborgten 
identitat  zwischen  fVuotan  und  Mercur  zu  beruhen. 

Das  mythische  Verhältnis  bergentrückter  schätze  wie 
das  bergentrückter  hehlen  und  götter  hat  uns  also  auf 
Wuotan,  den  höchsten  Schöpfer  und  geber  aller  dinge  ge- 
leitet. 

35* 
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Da  auch  elbe  und  zwerge  im  gebirg  hausen  (9.  256. 
257.  264)  und  gleich  den  gespenstern  triegen  (s.  261.  512), 
so  finden  liier  mehrfache  berühr ungen  statt.  Die  hei  und 
nebelkappen  der  zwerge  (s.  260)  gemahnen  an  den  wün- 
schelhut;  das  zwcrggeschlecbt  besitzt  und  hütet  schätze 
(s.  258),  gleich  den  drachen.  *)  wie  frau  Holda  im  wü- 
tenden beer  zieht,  und  im  berg  sitzt,  so  hangt  sie  auch 
mit  den  elben  zusammen  (s.  257.)  Zu  den  holen  der 
zwerge  wird  der  eingang  gefunden  wie  in  die  verzauberten 
berge,  entführte  meuschen  bringen  eine  Zeitlang  in  geseli- 
schaft  der  elbischen  geister  zu  (s.  280),  wie  in  frau  Venns 
berg  (s.  524.)  dem  Tauhäuser  vergleicht  sich  die  schwe- 
dische jungfrau,  welche  acht  jähre  lang  bei  dem  bergkünig 
..  zubringt,  ihren  eitern  besuch  abstattet,  aber  wieder  in  den 
berg  zurückkehren  mufs  (sv.  vis.  T,  l.)  sie  heilst  die  berg- 
tagfia.  Von  diesem  indtages  i  h  'uie  og  fjelde  führt  Faye 
8.  35.  36  mehrere  merkwürdige  bcispiele  an. 

Ein  ähnliches  Verhältnis  läfst  sich  aber  nun  mit  was- 
sergeistem  nachweisen.  Holla  wohnt  nicht  nur  im  berg. 
auch  im  brunnen\  eine  jungfrau  wird  von  den  nixen  ent- 
führt und,  jener  bergtagna  gleich,  sieben  jähre  im  see  ge- 
halten (s.  338.) 

Wir  werden  also  auch  heldengeistern  und  schätzen 
ihren  aufenthalt  im  wasscr,  wie  im  berg,  angewiesen  sehen. 
König  Carl  sitzt  im  brunnen  zu  Nürnberg,  mit  dem  hart 
in  den  tisch  gewachsen  (deutsche  sag.  22.)  Der  IVibelunge 
hört  liegt  im  Rhein  verseukt  (Nib.  1077,  3.)  iRiri  skal 
radha  rogmälmi,  i  veltanda  vatui  lysaz  valbaugar.'  S«m. 
248*.**) 

Burgen  und  städte  liegen  in  der  tiefe  des  wassers. 
bei  ruhiger  flul  schaut  man  noch  spitzen  der  thürme, 
oder  vernimmt  ihre  glocken  läuten,  die  sagen  von  See-  , 
bürg  und  Arcnsce  sind  schon  s.  472  genannt,  Thiele  er- 
zählt nordische  1,  127.  3,  73;  es  gibt  eine  menge  andrer, 
vgl.  Frauensand  (deutsche  sag.  230),  wie  von  bergverschiit- 
teten  (das.  110.  344.)  Die  versin kungsformcl  gegen  die 
riesin  (s.  320)  kann  von  der  erde  oder  von  dem  wasser 
(wie  gegen  die  uixe  s.  282)  verstanden  werden. 


*)  schatzliiitendc  berggeister  in  der  Schenkofenhöle,  iai  Reichen- 
spitz,  im  Zitlertlial.    Muchars  Gasteiu  p.  115. 

Rhein  scheint  in  solchen  fallen  öfter  etwas  allgemeines  auszu- 
drücken: 'der  tiufel  senke  in  in  den  Hin!'    Eilli.  Tristr.  2631. 
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CAP.  XXVI.  TEUFEL. 

Die  Vorstellung  des  teufels  und  teuflischer  geistcr, 
welche  allmälich  auch  in  dem  Volksglauben  so  grofsen  um- 
fang gewonnen  und  so  feste  Wurzel  geschlagen  hat,  war 
unserm  heidenlhum  fremd. 

Überhaupt  scheint  es ,  dafs  ein  das  höchste  wesen  in 
gegensätze  spaltender  dualismus,  wo  er  nicht  in  uraltem 
tiefsinn  des  Systems  (wie  etwa  des  zendischen)  seinen  grund 
hat,  späterhin  nur  durch  abstracto  philosopheme  hergestellt 
wird,  den  in  breiter  mitte  liegenden  sinnlichen  mytholo- 
gien  ist  er  unangemessen. 

Einen  durchdringenden  idealistischen  unterschied  zwi- 
schen gutem  imd  bösem  geist,  Ormuzd  und  Ahriman  *), 
kennt  weder  die  indische  und  griechische ,  noch  die  deut- 
sche götterlehre.  vor  der  gewalt  des  einen  allwaltenden 
gottes  verschwindet  des  kakodämons  macht.  Aus  dieser 
einheit  erwachsen  dann  trilogien  (Brahma,  Wischmi, 
Schiwa;  Zeus,  Poseidon,  Pluton;  Wuotan,  Donar,  Frö; 
Här,  Iafnhär,  Thridhi),  dodekalogien ,  und  die  fülle  des 
pantheismus.  Grundzug  der  Vielgötterei  ist  aber,  dünkt 
mich,  dafs  das  gute  und  wohltätige  prineip  in  dem  gött- 
lichen überwiegt;  nur  einzelne,»  dem  ganzen  untergeord- 
nete göttlichen  neigen  sich  zum  bösen  oder  schädlichen, 
wie  der  nord.  Loki ,  dessen  natur  gleichwol  immer  noch 
der  des  Hephästos  näher  steht,  als  des  christlichen  teufels. 
Selbst  in  den  elbischen  geistern  waltet  die  güte  vor;  dem 
nix,  dem  kobold,  ja  dem  riesen  wird  nflr  theil weise  grau- 
m  samkeit  oder  tücke  beigelegt.  Hiermit  im  einklang  ist  die 
milde  Vorstellung  unseres  alterthums  von  tod  und  von  un- 
terweit. 

Darum  braucht  jedoch  in  dem  gestalten  und  farben- 
rcichthum  solcher  niythologien  der  dualistische  gegensalz 
nicht  völlig  zu  schweigen,  in  einzelnen  zügen  tritt  er  auf, 
ohne  in  das  ganze  einzugreifen,  hierher  fallen  z.  b.  die 
mythen  von  tag  und  nacht,  von  licht  und  schwarzclben 
(s.  250),  von  sominer  und  winter.  **) 

*)  die  echten  formen  lauten  AhuromazdAo  und  Agromainjus,  jener 
heifst  aber  auch  häufig  (.'pentomninjus,  uyn&ot;  duifihtv,  gegenüber  dem 
Agromainjus,  dem  x«xo\-  thuftotr.  Rurnouf  comm.  sur  le  Yacna  p.  90.  92. 

**)  der  tlaviiHie  glaube  stellt  einen  weiften  und  schwarzen  gott 
auf:  Bjelbog  und  Tschemibog.  dieser  dualismus  scheint  mir  aber  we- 
der durchdringend,  noch  ursprünglich. 
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Der  jüdische  monotheismus  gewährte  dein  satan  (füto) 
blofs  die  nebenrolle  eines  Versuchers,  lasterers,  wie  sie  das 
buch  Hiob  deutlich  zeigt ,  und  der  gr.  ausdruck  dtußolog, 
den  die  LXX  und  das  N.  T.,  abwechselnd  mit  actruv,  aa- 
tctvüc  oder  öaiftoviov  (meist  für  das  hcbr.  vs)  brauchen, 
bestätigt.  Seit  dem  exil  waren  aber  die  Juden  mit  der  idee 
des  dualismus  bekannter,  und  zur  zeit  des  JV.  T.  hatte  sich 
die  ganze  damonologie  vielfach  ausgebildet;  Beelzebub  wird 
als  der  oberste  aller  bösen  geister  genannt,  den  das  A.  T. 
blofs  als  ein  heiduisches  idol  kennt;  hier  also  schon  gehen 
götzen  über  in  den  begrif  der  dämone  oder  teufel. 

Ks  gehört  in  die  geschichtc  des  christenlhums  zu  ent- 
wickeln, wie  die  Vorstellung  von  Lucifer*),  einem  abge- 
fallncn  lichtgeist,  der  sich  wider  gott  vermafs  und  mit  sei- 
nen anhangern  (engel  werden  schon  Matth.  25,  41  dem 
teufel  beigelegt)  in  die  finsternis  verwiesen  wurde,  hinzu- 
trat, das  System  eines  teuflischen  reichs,  im  feindlichen 
gegensatz  zu  dem  himmlischen ,  erlangte  dadurch  immer 
mehr  halt;  die  bösen  geister  sind  zwar  der  schwächere 
tlieil  und  unterliegen,  allein  sie  werben  um  gottlose  men- 
schen und  suchen  ihr  beer  damit  zu  verstarken,  bünilnissc 
werden  mit  dem  teufel  geschlossen  und  er  unterstützt  ieine 
verbündete  schon  in  ihrem  irdischen  leben. 

Von  der  andern  Seite  wirkte  die  bekehruns  der  Hei- 
den  selbst  mit,  die  herschendc  Vorstellung  von  dem  einilufs 
des  teufcis  zu  erweitern  und  zu  vervielfältigen,  es  ist 
schon  öfter  bemerkt,  dafs  die  verlassenen  heidnischen  göt- 
ter  zwar  für  besiegt  und  ohnmächtig,  nicht  aber  geradezu 
für  machtlos  erklärt  worden:  ihre  ehmals  gütige,  wollha- 
tige  gewalt  hatte  «ich  in  eine  böse',  teuflische  verkehrt, 
was  also  die  Christen  von  dem  teufel  glaubten  bekam  durch 
die  Heiden  einen  doppelten  Zuwachs:  heidnische  gottheiten 
und  geister,  die  an  sich  schon  übelthätig  und  finster  waren 
(z.  b.  lioki  und  Hei)  giengen  leicht  in  den  christlichen  be- 
grif teuflischer  wesen  über;  schwieriger,  und  mit  grölserem 
widerstand  der  volksmeinung,  erfolgte  die  Verwandlung  der 
guten  götter  des  allerthums  in  gespeuster  und  teufel.  mei- 
slentheils  wurden  dabei  die  namen  unterdrückt  oder  ent- 
stellt; mythen  und  crzählungcn  Uelsen  sich  nicht  sobald 
vertilgen. 


')  sie  entsprang  aus  Jen.  14,  12:  '»ic  bist  du  vom  iiimmel  ge- 
fallen du  «chOiier  morgenstern !'  aber  erst  Kmm  Ihu*  (demom.tr.  evanjr. 
4,  9)  hat  aie,  weder  Terlulliau ,  noeli  lrniatus  oder  LaciMiiiiuj,  aucli 
Hierutijujus  und  Augustinus  nennen  den  teufel  niemals  Lucifer. 
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Alle  diese  höchst  verschiedenartigen  einwirkungen  ha- 
ben die  volksansieht  von  dem  Evesen  und  der  natur  des 
teufels,  wie  sie  im  N.  T.  bis  auf  unsere  tage  bestand,  her- 
vorgebracht, der  teufel  ist  jüdisch,  christlich,  heidnisch, 
abgöttisch,  elbisch,  riesenhaft,  gespenstig,  alles  zusammen, 
durch  seinen  zusatz  muste  eben,  indem  die  heidnische  Viel- 
götterei erlosch,  das  christenthum  eine  deutliche  hinneigung 
zum  dualismus  empfangen,  den  später  die  philosophie  in 
ein  allgemeines  prineip  vom  guten  und  bösen  aufzulösen 
trachtete.  Vergleicht  man  die  heiterkeit  griechischer  mythen 
mit  der  herbheit  und  dem  grausen ,  das  die  einmischung 
eines  allzupositiven  teufels  den  legenden  und  sagen  unseres 
mittelalters  verliehen  hat ;  so  kann  diese  Verschiedenheit 
weniger  das  überall  ahnliche  oder  gleiche  grundgewebe  des 
Volksglaubens  betreffen,  als  die  ihm  aufgetragne  färbe,  und 
darum  wird  die  Untersuchung  befugt  sein,  eine  ganze  reihe 
teuflischer  erscheinungen  in  die  milderen  gestalten  alter  gei- 
ster  oder  götter  wieder  aufzulösen. 

Ehe  ich  zu  scheiden  versuche  was  sich  in  diesen  Über- 
lieferungen auf  das  deutsche  oder  wenigstens  das  benach- 
barte beiden  Mm  m  bezieht,  ist  es  noch  nöthiger  als  sonst 
sich  der  verschiednen  benennungen  zu  versichern. 

Der  name  teufel  ist  undeutsch  und  nichts  als  das  bei- 
behalte diußoXos*  *)  1  Ullas  unterscheidet  sorgsam ,  nach 
dem  gr.  text,  diabaulus,  satana  und  unhulth(\  mit  letz- 
term  daifiovtov  übersetzend,  worauf  ich  zurückkommen 
werde,  ahd.  bleibt  satanas  unverändert,  das  diabolus  der 
vulg.  lautet  aber  bald  tiubil,  tieval,  bald  diiwal  (T.)  diu» 
fal  (0.  II.  4,  101)  und  wird  zugleich  für  das  daemonium 
der  vulg.  verwendet  (fragt»,  theot.  II,  14.)  aus  dieser  dch- 
nung  des  begrifs  und  kürznng  der  form  sieht  man,  dafs 
der  ausdruck  einheimisch  wurde  und  allmalich  alle  übrigen 
entbehrlich  inachte:  mhd.  tievel,  tüvel ,  tiuvel,  nhd.  teu- 
jel\  ags.  deo/ol,  engl,  de.idl;  mul.  duvel,  unl.  duivel;  isl. 
djufufl,  schwed.  djefvuU  dän.  djävel.  er  verbreitete  sich 
fast  durch  ganz  Kuropa:  ital.  diavolo^  span.  diablo,  franz. 
diable,  allfrauz.  deable]  poln.  djabel,  böhm.  d'abel,  russ. 
diavol,  serb.  djavo ;  nur  die  zuletzt  bekehrten  lettischen 
und  finnischen  völker  haben  sich  der  benennune  enthalten. 
Und  wie  bei  gott  (s.  11)  kommen  die  euphemismen  hochd. 
deiche!,  deixt,  dtigeL  deiker y  Schweiz,  dygge/i,  tiiggeli 
{Stahl.  1,325);  nl.  dulcher,  schwed.  djfihui,  fsnahul^  kneif* 
vel  (Ihre  prov.  lex.  03*),  auch  westläl.  Irtiivel  f.  düvel ; 


#)  ebeuao  ist  unser  engt!  dem  wort  und  bcgril*  nacli  entlehnt. 
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franz.  diacre ,  poln.  djachel,  djasek,  djablko,  und  viele 
ähnliche  vor.  *)  Bemerkens werth  isl  N.  ps.  90,  13  'ttrfie- 
Jel,  chuninch  aiiderro  tiefelo7,  dinholus  rex  dacmonioriim.**) 
Alle  übrigen  benennungen  lassen  sieb  nun  nnler  drei 
gesiclitepuncte  zurückbringen,  je  nach  dem  ihnen  dcr'cha- 
racter,  die  gcstalt,  oder  der  aiifenlbalt  des  tenfcls  zum  gm  ml 
lie^t.  Diesen  sind  aber  noch  verdunkeile  Damen  beizu- 
fügen. 

I.  Nach  seinem  innern  prineip  heifst  der  teufel  (Irr 
hose,  feindliche,  unholde,  als  gegensatz  des  gütigen,  freund- 
lichen, milden  goltes.  oft  wird  dieser  begrif  in  ganzen  re- 
densarten  oder  beiwortern  entwickelt,  oft  in  eigne  nppel- 
laüve  gelegt,  'der  nie  guot  geriet.'  Dietr.  40a ;  'der  ie  tu- 
gende  störte.'  Kolocz.  2.54,  ähnlich  dem  eddischen  'sä  er 
llestu  illu  rjedhr1,  von  Loki,  Sn.  46,  und  ahnlich  der  Reinh. 
XXXII.  XXXVI  vom  fuchs  und  wolf,  als  teuflischen  thie- 
icn,  gebrauchten  epischen  Umschreibung,  'dich  hat  triht 
guot  es  (der  teufel)  üz  gelaW  Dietr.  86b.  der  Übel*  tiu- 
Vel,  Iw/4676.  Nib.  215,^4.  1892,  4.  der  übel  vient.  Gre- 
gor 2849.  der  böse  feind,  der  böse  geist,  auch  blofs  der 
böse;  der  ubile  geist,  fundgr.  102,  34.  105,  2.  der  hose 
geist  105,  7.  die  krummen  teufel  (K.M.  1,  422)  sind  die 
unrechten,  bösen,  häufig  setzen  die  'alt franz.  dichter  mau- 
1ezy  malfez,  maufes  (plur.  maufe,  mnlfe)  für  teufel;  spa- 
ter findet  man  maufais,  maufaiteur,  was  über  die  bedeu- 
tnng  übelthater,  übelthuend  keinen  zweifei  läfst.  ***)  Alts, 
tlie  baloiviso  (malus,  dirus)  IIcM.  33,  2,  vgl.  mit  dem  altn. 
btdvis  (Sivm.  77b  93*  197b)  und  dem  golh.  balvave'sei  (*«- 
k/o)  I  Cor.  5,  8;  schwerlich  verwandt  isl  aber  pilwiz  (oben 
s.  2G5.  266.)  Alts,  the  Udo  (invisus ,  dirus)  Hei.  33,  9, 
leda  wihti  (maligni  Spiritus)  Hei.  48,  14;  nhd.  der  leidige 
teufel,  mnl.  de  lede  duvelf);  ags.  se  Idtha;  alts.  the  //a- 
tola  (odiosus)  Hei,  110,  9.  Besonders  gehört  hierher  die 
benennuug  eines  feindlichen ,  gott  widerstrebenden,  men- 


*)  wahrscheinlich  gehört  hierher  zabitlus,  zabolon,  das  wörterbü- 
rher  und  glossen  des  MA.  für  diaholus  haben,  und  contrarius,  arena 
auslegen,    zabulones  buoch  MS.  2,  13«, 

**)  Notkers  deutungen  des  diaboius:  niderrls  ,  nidcrfal,  chuning 
widerlluzze,  von  dem  »tunß  und  lull  der  teufel  ausgehend,  grainm. 
>,  7Ü3. 

***)  hierher  auch  das  böhm.  zleyduch  (böser  geist)  sloven.  llöMi, 
slodej,  sloai,  slouiik  (von  slo,  maluni);  hudizh,  hudir  (von  hud,  malus) 
u.  a.  in. 

7)  Rein.  1280  iutskUs  duveis  name  =  in  des  Ute,  in  des  leden 

<?mels. 
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schcnverfolgenden  wescns.    die  lat.  kirchenväter  bedienen 
sich  gern  des  ausdrucke  antiquus  hostis  (Gregor.  M.  opp. 
ed.  benedict.  Paris  1705.  1,  1019.  inoral.  31,  50.  dial.  2,  30. 
Bonifac.  epist.  6.  anni  723.    Jonas  bobbiens.  p.  5.    vila  S. 
Fiomani  744*.    capilulare  bei  Georgisch  795  und  viele  spä- 
tere urk.  z.  b.  eine  von  1121  in  Krcmers  beilr.  3  no.  24); 
ahd.  (juellen  ahmen  dies  nach  :  altftant  (muspi  Iii  49)  Jtant 
entrisk  (hymn.  24,  9),  wobei  man  sich  docli  des  ags.  ent 
für  riesc  (s.  301)  erinnert,  da  der  riese  überhaupt  alt  und 
steinalt  dargestellt  wird  (s.  303.)    0.  I.  5,  52  then  alt  an 
satanusan  wilit  er  gifähan;  musp.  25:  der  satanäs  altist. 
liente  noch  in  Nordlricsland  'de  ual  düivel1  (der  alte  teu- 
fcl)  geizh.  p.  122;  in  England:  old  Nick,  old  Davy,  für 
teu Tel;  in  Dänmark:  garnmel  Erich  (Holbergs  uden  hoved 
og  liale,  sc.  5.)  auf  gleiche  weise  heilst  gott  der  alte  (s.  15.) 
wie  antiquus  hostis  steht  auch  persequutor  antiquus  (vita 
S.  Fiomani  743)  und  calliclus  hostis  (Jonas  bobb.  p.  5.) 
hostis  generis  humani  (fiant  mannaskmes  chunnes)  hymn. 
24,  3.    Das  blofse  hostis  finde  ich  seltner  gebraucht,  wol 
aber  das  blofse  ß'a/it,  ags.  feond  (von  Grendel)  Beov.  202. 
1444.  1489.  mhd.  vtent  (En.  2525),  mnl.  vtant  (Huyd.  op 
8t.  3,  38);  altfranz.  ennemi;  alts.  rraf'tag  fiund  (Hei.  142, 
12)  unhiuri  fiund  (32,  1.  164,  14)  mhd.  der  leidige  vfent 
(fnndgr.  66,  4)  nhd«  der  böse  feirid.    gerfiund  (Hei.  32,  2) 
scheint  verstärkter  ausdruck  (ger,  jaculum,  hasta.)    aus  dem 
altn.  Jiandi  im  sinn  von  tcufel  entsprang  die  dän.  form 
fanden,  schwed.  fanen,  Jan.*)    Der  bedeutnng  hostis  nä- 
hert sicli  die  des  ahd.  scado  (homo  noeivus,  latro)  ags. 
sceadha,  alts.  skatho;  nicht  alleinstehend,  aber  in  den  Zu- 
sammensetzungen ags.  hellsceadha  (Cädm.  43,  22.  Thor- 
pcs anal.   126,  28)  leodsveadha  (Cädm.   56,  24)  theod- 
sceadha   (Beov.  4550)   nhtsceadha  (Beov.  4536)  mdn- 
sceadha  (Beov.  1417.   1468)  alts.  min  scado  (Hei.  32,  1. 
33,  15.   142,  15)  ivamscado  (Hei.  31,  17.   164,  4)  liud- 
scado  (Hei.  32,  14)  thiodscado  (33,  l)  bezeichnet  sie  den 
t  hi fei.     Dieses  feindliche,   schadende  wesen  nannten  aber 
die  Gothen  das  unholde,  unfreundliche,  und  damit  über- 
setzt Ulfilas  in  der  regel  nicht  ötu^olng ,  sondern  daifio- 
MOr,  jedoch  mit  beachtenswerthem  Wechsel  des  genus.  ein 
männliches  unhultha  steht  Luc.  4,  35.   8,  29.  9,  42  (für 
d'ut/tortov,  dui/itor)  I  Cor.  5,  5  (für  aureii'ue)  Eph.  4,  27 
(f.  d'iußo).og),  JNlalth.  9,  33  ist  es  wahrscheinlich  zu  emen- 
dieren.    ein  weibliches  unhullh6  findet  sich  Marc.  7,  26, 


•)  vgl.  i.  513  ddlgr  für  gespenst,  teuflischer  geiat. 
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29,  30.  Luc.  4,  33.  7,  33.  Joh.  7,  20.  8,  48,  49,  52.  10, 
20,  21,  überall  für  dat/toviov*  der  pl.  dat/twvia  wird  nur 
Luc.  8,  33  durch  unhulthans ,  sonst  immer  unhulthons 
gegeben:  Matth.  7,  22.  9,  34.  Marc.  1,  32,  34,  39.  3,  15. 
5,  12.  6,  13.  9,  38.  16,  9.  Luc.  4,  41.  8,  27,  30,  35,  38. 
9,  1,  49.  Hieraus  ergibt  sich,  dafs  bei  dem  goth.  volk  die 
Vorstellung  weiblicher  daemone  überwog,  wahrscheinlich 
auch  bei  andern  Deutschen,  denn  hymn.  24,  3  wird  wie- 
derum diabolus  durch  das  ahd.  fem.  unholdd  ausgedrückt. 
Weil  man  im  heidenthum  eine  göltin  HoldA  verehrt  hatte, 
so  lag  es  nahe,  im  gegensatz  zu  ihrer  milde,  ein  büsge- 
sinntes,  feindliches  wesen  als  weibliche  unholda  zu  betrach- 
ten, und  die  Wahl  jenes  ausdrucks  bei  Ulf.  lafst  fast  auf 
einen  goth.  Hulthdcullus  schliefscn.  merkwürdig  ist  die 
Übertragung  von  Diana  durch  Holdd  und  unholdd  (s.  165.) 
Mit  den  begriircn  von  bosheit  und  feindschaft  verbindet 
sich  nun  aber  auch  der  von  Unwille  und  zorn.  der  teu- 
fel  heilst  ags.  8e  vrddha  (Cädm.  39,  24)  alts.  the  wrtlho 
(H<H.  106,  3.  164,  4);  ags.  se  redha  (trux,  saevus)  Cadm. 
271,  12,  was  alts.  the  ruodho  wäre;  ags.  se  grarna,  alts. 
the  gramo  (Hei.  32,  16),  vermutlich  auch  ags.  sc  m6- 
dega,  alts.  the  muodago,  und  alle  diese  drei  benennungen 
drücken  aus  der  zornige,  wütende.*)  nicht  übersehen  wer- 
den darf,  einmal  dafs  sie  blofs  den  sachs.  dichtem,  keinen 
ahd.  denkmalern  bekannt  sind,  dann,  dafs  sie  vorzüglich 
in  der  pluralform  mehr  die  idee  dämonischer  gcislcr  als 
des  teufels  bezeichnen,  thd  graman  gydena  Bth.  35,  6 
(dira  numina)  sind  die  parzen.  gramono  hem  (daemonum 
habitatio)  Höl.  103,  10  ist  die  hülle,  von  Judas,  der  beim 
abendmal  den  bissen  empfangt  und  in  seinen  mund  nimmt, 
heilst  es  Hei.  141,  11:  sd  afgaf  ina  thö  thiu  godes  craft, 
gramon  in -gewitun  an  thene  Kcbamon  leda  tvi/iti,  von 
dem  augenblick  an  verlief*  ihn  gottes  kraft,  damone  und 
teuftl  bemächtigten  sich  seines  leibes.  **)  gramon  habduu 
thes  mannes  hugi  undergripan  (Hei.  157,  19),  damone  hat- 
ten eich  seiner  sinne  bemeistert,  gramo  harn  sind  teuf- 
lisches gesiude  wie  ffundo  barn  (Hei.  161,  23.  157,  18.) 
gramono  oder  wrrtharo  willio  (1101.  106,  3)  ist  die  lust 
der  teufel.  modaga  wihti  (Hei.  120,  8)  sind  unholda 
(120,  {))  vgl.  Dlödago  157,  18.    Diese  anwenduug  von  gram, 


•)  nie  gehen  die  mhd.  dichter  dem  tiuvel  das  heiwort  der  grimme, 
grimmege,  das  sie  dem  tod  vurhehalten  (s.  493,)  ags.  aber  finde  ich 
von  (irendel:  se  grimma  gabt  (Ueov.  204.) 

")  altar  themo  niuase  so  kleib  er  sataoase.  O.  IV.  12,  39. 
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tvrZth  und  muodag  auf  dämonen  ist,  wie  mich  dünkt, 
hcidnischdeutsch  und  haftete  noch  bei  den  spater  bekehr- 
ten Sachsen,  wie  bei  den  Gothen  jenes  unhulthb  geblie- 
ben war.  Grendel  heifst  gram  (Beov.  1523)  und  yrre- 
möd  (1445);  eine  altn.  Verwünschung  lautete:  thic  haG 
allan  gramir!  (Saarn.  80b)  gramir  hafi  Gunnar!  (Sacm. 
208b)  wo  gramir  daemonia  bedeutet  und  ganz  jenen  alls. 
gramon  gleichsteht,  ein  andermal  Sann.  255*  wird  gesagt : 
eigi  bann  iötnar  (gigantes),  wo  die  prosa  der  Völs.  saga 
(fornald.  sog.  1,  214)  gramir  gibt,  so  dafs  auch  hier  die 
Verwandtschaft  zwischen  teufein  und  riesen  erscheint,  aus 
dein  Sprachgebrauch  von  mddag  (iratns)  für  teuflische  gei- 
ster  bestätigt  sich  eine  s.  521  bei  muotes  her  versuchte 
erklärung. 

Eine  benennung  ist  bis  hierher  aufgespart  worden,  die 
bei  unsern  mhd.  dichtem  oft  vorkommt,  välant  pf.  Chuonr. 
8458.  välantex  man.  das.  3098.  5343;  der  übel  välant 
TS  ib.  1334,  1.  välandinne  (tcufelin)  Nib.  1686,  4.  vdlen- 
tinne  2308,  4.  Gndr.  33a;  välant  Wigal.  3994.  6976. 
7022;  er  het  gelucret  den  välant,  Frauend.  85;  daz  in 
der  välant  riteu  sol,  welsch,  gast  67«;  der  leide  välant. 
Trist.  8909;  des  välandes  rät.  11339;  välandes  man. 
6217.  6910;  välant.  Ottoc.  453b.  mehrere  dichter  ent- 
halten sich  des  worts,  Wolfram,  Hartman,  Rudolf,  Con- 
rad, nhd.  dauert  es  fort  als  eigenname,  sonst  kommt  es 
selten  vor:  der  böse  volant  (Chr.  Weises  comödienprobe 
219);  junker  Holland  (Rertholds  tagebnch  p.  54.)  in 
llennebcrg  sagt  mau  :  der  böse  Jahl  oder  jähl  (Reinw.  1, 
30.)  ein  ahd.  jälant,  välant  habe  icli  nie  gefunden,  auch 
nicht  als  eigennamen  ,  und  doch  ist  es  kaum  in  zweifei  zu 
ziehen,  da  die  parlicipialbildung  wie  in  viant,  heilant,  wi- 
gant  u.  s.  w.  auf  frühe  zeit  weist,  das  mhd.  verbum  vA- 
len,  vielen  findet  sich  blofs  in  der  Martina  (14d.  177.  215) 
und  Albr.  Titurel ,  es  hat  die  bedeutuug  unseres  fehlen, 
irren,  vgl.  Scbm.  1,  519.  fälant  mufs  also  entw.  aussa- 
gen was  das  adj.  irri,  iratus,  infensus,  oder  irrend,  verlei- 
tend, seducens  (goth.  afrzjands,  uslütouds.)  ags.  ist  fa'ljan, 
oder  failan  scandalizare,  seduecre,  dessen  part.  fallend  völ- 
lig entsprechen  würde.  Vielleicht  liegt  in  dem  altn.  fftla 
(gigas  femina)  und  dem  verb.  fjrla  (terrerc)  ein  verwand- 
ter sinn;  es  ist  sehr  glaublich,  dafs  jälant  früher  auch  auf 
riesen  gieng. 

11.  Viele  namen  beziehen  sich  auf  die  aufsere  gestalt 
des  leul'cls.  Der  gegensalz  zu  der  leuchtenden,  weifsen 
und  reinen  goltheit  fordert  hier  dunkle  ^  schwarze  farbey 
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wie  die  schwarzen  elbe  den  lichten  gegenüber  stehn.  den 
weiften  Ballac  (s.  142),  die  strahlende  Berhta  (s.  169) 
dürfen  wir  darum  den  finslern  gewalten,  die  lichtelbe  den 
schwarzelben  zur  seile  stellen,  obgleich  beide  principe  ein- 
ander berühren,  ja  sich  erzeugen,  in  dem  worte  alp  scheint 
der  begrif  des  weiften  zu  liegen ,  nacht  und  tag  gehn  aus 
einander  hervor,  die  Nacht  war  des  Tages  mutier  (s.  424), 
Halja,  Demeter,  Diana,  Maria  (s.  195)  erscheinen  halb 
schwarz  oder  ganz  verdunkelt.*)  das  schwarze  teuflische 
prineip  kann  als  ein  unursprüngliches.  als  abfall  vom  gött- 
lichen licht  betrachtet  werden. 

Der  tcufel  hteifst  der  schwarze,  alls.  mirli  (tene- 
brosus)  Hei.  31,24;  der  swarze.  Renner  36*;  der  swarze 
hellcwirr.  ISIS.  2,  254* ;  der  hellewirt  der  ist  sivarz.  Parz. 
119,  26;  der  hellemo>.  Waith.  33,  7;  der  helsce  more. 
fundgr.  25.  weil  die  dunkle  färbe  bii$t,  kommt  dem  hör 
sen  geist  der  namc  des  verborgnen,  heimlichen  zu:  alts. 
dernea  wihti  (spiritua  latentes)  HeM.  31,  20.  92,  2.  Die 
slüvische  benennuug  des  teufels  böhm.  cert ,  poln.  czart, 
russ.  tscJiert ,  sloveu. ,  zhert  scheint  in  der  wurzel  mit 
cerny,  czarny,  tschernji  (niger)  zusammenhängend.  In  un- 
gern volkssagen  wird  er  aber  auch  einigemal  durch  grau— 
mann,  graumännlein  bezeichnet,  vnl.  graa  trohl  (D.  V. 
1,  169.  180.)  Von  thieristhen  gestalten  sind  einige  dem 
tcufel  hauptsächlich  der  schwarzen  färbe  wegen  beigelegt. 

Diese  thiergestalt  war  aber  häutig  nicht  vollendet,  son- 
dern bei  vorhersehender  menschlicher  bihlung  nur  durch 
eine  zuthat  angedeutet ,  ungefähr  wie  die  (Jriechcn  und 
Römer  ihre  Satyrn,  faune  oder  den  Pan  darstellten,  der 
tcufel  nähert  sich  dann  jenen  waldgeistern,  skraten  und  pi- 
losen,  welche  s.  270  lf.  abgehandelt  wurden;  in  allen  übri- 
gen gliedern  wie  ein  mensch  geformt  verrälh  ihn  das  bocks- 
ohr,  das  horn,  der  schwänz  oder  pfeidefuls.  Schon  die 
heidnischen  götter  und  geisterhaften  wesen  konnten  ein- 
zelne theile  des  leibs  nach  thieren  bilden,  der  slav.  Triglav 
halle  ziegenhäupter  und  in  der  indischen  mythologic  ist  die 
mi.se/iuug  menschlicher  mit  thierischer  Jorm  überaus 
häufig;  in  der  griechischen  oder  dculsehen  selten  und  kaum 
leise  angedeutet.  lluldra  erscheint  geschwänzt  (s.  531), 
Berlila  mit  dem  gnnsfuft  (s.  173),  der  nix  mit  geschlitz- 
tem ohr  (s.  277),  die  ni\e  mit  nassem  kleidzipfel  (s.  278), 
der  held  mit  dem  schwanüügcl  (s.  241),  die  wasserfrau 


')  den  Kölnern  hieb  Pluto  Jupiter  w'ger.  der  schwarze 
Siliu»  Uni.  8,  116.  °  . 
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mit  dem  schweif  einer  schlänge  oder  eines  fisches.  der 
teuflische  pferdefufs  \ann  an  die  halbrossigcn  centauren, 
wie  au  den  altn.  nennir  (s.  277)  erinnern. 

Übergang  in  gänzliche  thiergestalt  mochte  sich  leicht 
daraus  ergeben,  aber  auch  als  das  vermögen  des  höheren 
wesens,  sich  vorübergehend  in  ein  thier  zu  verwandeln, 
angesehen  werden. 

Die  Vorstellung  des  teufels  in  fcoeitagestalt  steigt  sicher 
in  ein  hohes  alterthum  hinauf;  wie  hatte  sie  in  dem  hexen- 
wesen  so  fest  gewurzelt?  alle  hexen  dachten  sich  ihren 
meister  als  scliwarzen  bock,  dem  sie  bei  feierlichen  Zu- 
sammenkünften göttliche  ehre  erwiesen,  in  schwüren  und 
Verwünschungen  des  15.  16  jh.  parodiert  dieser  bock  den 
wahren  golt :  'dafs  in  der  poch  sehend !'  ist  eine  häufige 
formet  bei  Hans  Sachs;  man  schwur  'bei  bochs  Schede], 
bei  bochs  lid',  wie  bei  den  gliedern  der  heiligen,  'bei  bochs 
hulde.'  *)  oder  sollte  hier  bochs  blolse  nebenform  von  botz, 
putz  für  gotls  (s.  Ii)  sein?  es  ist  freilich  auffallend,  dafs 
die  dichter  des  13  jh.  niemals  bok  in  gleichem  sinn  verwen- 
den; mir  Martina  I56b.  184b  steht  helleboc  deutlich  für  tcufcl. 
bochschnitt  heilst  nach  Schm.  1,  1.51  jener  bil wezschnitt 
(s.  268.  269),  den  das  volk  geistern  und  dem  tcufcl  zu- 
schreibt. Schon  in  Gregorii  magni  dial.  2,  30  erscheint  der 
tcufcl  lcomu**)  et  trepidicam  ferens',  was  ich  verstehe, 
in  eines  dreifüfsigen  boches  gestalt ,  gehörnt;  dreibeinige 
thiere  sind  gespensterhaft  und  teuflisch  (s.  517.  523.)  auch 
das  posterli  (s.  523)  zeigte  sich  als  zirge.  Solllen  nicht 
die  von  den  Heiden  geopferten  bücke  (s.  31.  32)  hernach 
von  den  Christen  auf  die  'gestalt  des  heidnischen  gotzen 
angewandt  worden  sein?  bei  der  alten  Preufsen  bochs- 
heiligung***)  wurde  das  opferthier  hoch  empor  gehoben. 

Ein  seelenraubendcr  wolj  war  der  teufe]  bereits  den 
kirchenvalcrn  (Gregorii  magni  opp.  1,  1486.)  In  Collis  ge- 
setzen  heilst  er:  sc  rddjreca  vereculj  (Schmid  p.  148), 
DitlD.  von  Merseburg  p.  253  nennt  ihn  lupus  vorax ,  aus 
den  mlid.  dichtem  habe  ich  mir  kein  hellewolj  angemerkt, 
bezweillc  es  aber  kaum,  weil  noch  Simplic.  2,  72  hölleri- 
wolj  gebraucht.  Und  die  slavische  benennung  des  teufels 
poln.  wrog ,  serb.  sloven.    vrag  drückt  zwar  übclthätcr, 


')  Mones  bad.  archiv  1,  14.  37.  39.  51.  72.  95. 
**)  dem  teufel  ein  bein  aus  dem  leib  und  das  Unke  horn  vom  köpf 
fluchen  (tJarg.  232*.)     Was  bedeutet  aber  diu  redensart:  'ir  lieget 
dem  tiuvele  an  daz  bein''  (Roth.  32»>)? 

Luc.  David  1,  8T.  98.    Joh.  Voigt  1,  616. 
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bösewicht,  latro  aus,  geht  aber  auf  das  alid.  warg  (lupus) 
zurück  (Reinhart  XXXVII.) 

Hündische  gcslaltung  des  teufeis  ist  mehrfach  begrün- 
det, er  heilst  hellehunt  im  alten  lied  auf  Georio  (fundgr* 
13),  hellerüde  Marlina  32»  (Diut.  2,  143),  hellewelf  dns. 
itl»,  wie  schon  die  edda  einen  hvelpr  in  der  hülle  an- 
nahm (Srcm.  94a),  der  griech.  glaube  einen  Cerberus  (s.  47  t.) 
kämpf  mit  dem  höllenhund  schildern  fundgr.  178.  als 
hund  bewacht  der  teufel  schütze  (s.  544.)  schwarzer  hund 
(dan.  abergl.  no.  149.)  H.  Sachs  IV.  3,  3ic  legt  dem  teu- 
fel einen  Wachtelhund  bei  (der  ihm  Beelen  aufspürt  und 
fangt?)  *)  sollte  nicht  das  lateinische  latro  (rauber),  wie 
unser  warg  vom  wolf,  vom  bellenden  thier  ausgehen?  um 
so  mehr  gleicht  beiden  thieren  der  teufel. 

Unter  den  vögeln  steht  zunächst  der  rahe,  dessen  ge- 
stalt  der  teufel  gern  annimmt.  La.  3,  256.  Ottoc.  2'J8b,  der 
ungetriuwe  helleralte,  den  schwarzen  von  Noah  ausge- 
sandten raben  nennt  Cadm.  87,  11  den  feind  (feoud.)  Nicht 
blofs  die  schwarze,  list  und  behendigkeit  des  vogcls,  auch 
sein  alter  Zusammenhang  mit  Odhinn  (s.  387),  wie  bei  dem 
wolf,  konnten  diese  Vorstellung  befestigen.  Cadm.  188,  6 
scheint  sogar  das  ganz  odinische  epithelon  väleeoseg  (slra- 
gem  cligens),  das  des  gpttes  botinnen  zukommt  (s.  235), 
alterlhümlich  auf  den  raben  angewandt;  indessen  bezieht 
auch  schon  des  Hieronymus  commentar  zu  Hiob  38,  4t 
gezwungen  genug  den  {schwarzen)  raben  auf  den  teufel. 
In  danischen  Volksliedern  vertritt  der  'vifde  ratm\  der 
kvilde  valravri*  (jener  corvus  stragis,  ahd.  walahraban)  völ- 
lig die  stelle  eines  teuflischen  trold  (D.  V.  1,  186.  187.) 
Den  geier  finde  ich  erst  in  den  letzten  ihh.  statt  des  tcu- 
fels  genannt**),  noch  häufiger  den  lululc ,  dessen  zauber- 
hafte beziehung  s.  393.  394  zur  spräche  gekommen  ist. 

Ungleich  älter  und  verbreiteter  war  die  erscheinung 
des  teufels  als  schlänge,  wurm  und  drache.  die  verfüh- 
rende schlänge  im  paradies  galt  für  den  teufel  selbst,  wie 
anticpius  hostis  heifst  er  antiquus  unguis,  angui/er  ho~ 
stis,  letifer  anguis,  serpens  (Greg.  magn.  opp.  1,  III. 
Jonas  bobbiens.  p.  5.  15.  vita  Bnrgundofarae  p.  427.  vila 
8.  Romaiii  p.  743.)  ihren  grund  hat  die  Vorstellung  zu- 
mal in  apocal.  20,  2  und  in  den  deutungen,  welche  die 


•)  wahtelbein  (lockpfeife)  des  tiuvels.  Berth.  225. 

•*)  Hnfo  euch  der  geier!  Grvpliius  p.  m.  T46.  wo  geier?  (=  wo 
teufel?)  Ettners  unw.  docL  335.  dafs  dich  der  geier  sehende!  Wackern. 
lesebuch  788,  21. 
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kirchenvh'ter  von  Leviathan  gaben,  apocal.  12,  4  gedenkt 
eines  drachen ,  der  mit  seinem  schweif  den  dritten  Ihcil 
der  sternc  vom  liimme!  gezogen  habe.  *)  In  diesem  bibli- 
schen sinn  nennen  unsere  alten  dichter  den  teufel  slange, 
hellewurm  (Lohengr.  141),  helletrache  (Marl.  14  ld),  es 
wurde  aber  auch  der  einheimische  Volksglaube  von  feuer- 
speienden, giftigen  wurmen,  schatzhutenden  drachen  (s.  544) 
und  wunderbaren  schlangen  (s.  306)  zugleich  mit  angeregt, 
in  unzähligen  volkssagen  erscheint  der  leufel  als  drarhe, 
z.  b.  deutsche  sag.  no.  520.  858.  Da  die  kirche  den  Lc- 
viathan  auch  als  Ungeheuern  weil  fisch  darstellte,  dessen 
wange  Christus  mit  der  angel  durchbohrte  (Greg,  magn«  1, 
110.  vgl.  oben  s.  124),  so  war  das  ein  anklang  an  die  un- 
geheure von  Thor  aus  dem  grund  des  meers  geangelte, 
feindliche  weltschlange  (s.  395.)  als  drachc  oder  schlänge 
hat  der  tcufel  einen  ungeheuren  rächen  (mhd.  kewen,  ]N18. 
2,  16ßh),  gleich  der  hülle  selbst  (s.  465.) 

fliegetigestalt.  die  LXX  übertragen  Baalsebub,  des 
akkaronischen  giitzen  namen,  Wie),  fivicc,  iliegengott  (IV, 
reg.  1.)  märchen  erzählen  von  teuflischen  geistern,  die  als 
fliege  in  einem  glas  verschlossen  sind.**)  Loki,  als  er 
Frey  ja  um  das  brisingamen  betriegen  will,  wandelt  sich  in 
eine  Jliege  (lluga.)  hiermit  verbinde  man  eine  langob.  sage 
bei  Paulus  diac.  6,  6  von  dem  malignus  Spiritus,  der  sieh 
als  ßiege  ins  fenster  setzt  und  dem  ein  bein  abgehauen 
wird.  Des  elbischen  wesens  der  Schmetterlinge ,  die  als 
psychen  (s.  479)  gut  oder  übelgcartete  geisler  sein  können, 
wird  noch  im  verfolg  zu  erwähnen  sein. 

Der  tcufel  wird  aber  auch,  von  früher  zeit  an,  zweien 
gerät hen  verglichen,  dem  hammer  und  dem  riegele  in 
welchen  ich  s.  124.  148  beziehung  auf  heidnische  gütlcr 
nachgewiesen  habe,  liier  ist  noch  ihre  biblische  oder  kirch- 
liche grundlage  zu  erwägen.  Malleus  zahlt  bereits  Hiero- 
nymus in  dem  briefe  an  pabst  Damasus,  wo  er  die  para- 
bel  vom  verlornen  söhn  erklärt,  unter  den  benennungen 
des  teufels  auf.  Greg.  magn.  opp.  1,  1125:  in  scriptura  Sa- 
cra mallei  nomine  aliquando  diabolus  designatur,  per  quem 
nunc  delinqucntium  culpae  feriuntur,  aliquando  vero  per- 

cussio  coelestis  aeeipitur  nam  quia  in  appcllationo 

mallei  anliquus  hostis  exprimitur,  propheta  testatur,  dlpcns  \ 


•••)  der  alte  slange  mit  slnen  genozen  von  liimel  wnrt  her  nbe  ge- 
atozen,  sina  libes  wesen  teilt  er  endriu  u.  i.  vr.    Renner  3100  AT. 

*')  dänische  sage  von  einem  in  einer  büchse  verschlossenen  teufel. 
Thiele,  1,  18.  KM.  no.  99. 
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quomodo  confractus  est  et  nutritus  malleus  universac  ter- 
rae (Jerem.  50,  23.  vgl.  51,  20.)  die  Vorstellung  des  stra- 
fenden gottes  und  einer  feindlichen  bösen  gewalt  können 
sich  hier  berühren.  In  Donars  hiinden  war  der  Lämmer 
zugleich  heiligendes  und  zermalmendes  Werkzeug;  stürm- 
wind,  Windsbraut,  naturerscheinungen,  die  das  altere  hei- 
denlhum  dem  herru  des  donners,  der  spätere  Volksglaube 
riesen  oder  leufeln  zuschrieb  (s.  363.  abergl.  no.  522.  ehstn. 
lio.  100),  hcil'sen  in  einigen  gegeuden  Deutschlands  harn— 
nier ,  entweder  von  seiner  zerstörenden  heftigen  Wirkung, 
oder  weil  mau  ihn  vom  teufel  erregt  wähnte.  *)  Da  sich 
bei  den  dichtem  des  j\l.\.  meines  wissens  die  bencnuuug 
immer  für  teufel  nicht  findet,  so  trage  ich  bedenken,  den 
Ursprung  jener  volksmälaigen  ilüchc  (s.  124)  aus  dem  mal- 
leus der  Kirchenväter  abzuleiten,  ich  möchte  eher  einen 
Zusammenhang  heidnischer  und  jüdischer  Vorstellungen  glau- 
ben. Mit  riegcl  dürfte  es  ebenso  Btehn.  vectis  ist  nicht 
blofs  das  thürschliefsende  geräth,  sondern  auch  ein  stofsen- 
des,  hebel,  stange,  beinahe  wiederum  malleus.  Leviathan 
heilst  vectis,  quia  usque  ad  necem  percutit  (Greg,  inagn. 
1,  111.)  das  mhd.  hellerigel  (s.  149),  das  ags.  grendtl 
(s.  148)  könnte  nachahmung  dieses  vectis  sein,  aber  auch 
einen  alleren  bezug  auf  Loki  haben. 

HI.  Von  dem  aufcnthalt  des  teufcls  in  der  hülle,  aus 
welcher  er  die  heidnische  göttin  verdrängt  hat,  sind  die 
häufigen  namen  hellewarte  (sumcrl.  7,  9.  cod.  pal.  361, 
71c)  hvllehirte  (Parz.  316,  24)  hellegriibel  (Matt.  4b  10* 
72b)  hellewirt  (jMS.  2,  1 75**)  und  ähnliche  entnommen. 
helsdierge  heifst  er  Lohengr.  70,  'er  las  die  sine  an  sicir, 
gleichwie  YVuotan  die  seelen  seiuer  hehlen  empfangt. 

Seine  Wohnung  liegt  im  Norden,  was  schon  zu  der 
s.  22  entwickelten  ansieht  stimmt,  'leit  i  nordhr1  (schaute 
gen  Norden)  kommt  beim  singen  eines  valgaldr  (ferale  carmen) 
vor  (Sacm.  94a.)  diabolus  sedet  in  lateribus  aquilonis 
(Oreg.  magn.  1,  1186),  er  will  'on  noi\Uulaile*  herscheu 
(('«Ulm.  3,  8)  setzt  seinen  stul  nordernhal p  (Diut.  3,  40.) 
'nidhr  uk  nordltr  liggr  hclvegr'  (s.  463.)  auch  der  Eliste 
scheut  tüc  nordsei te  (abergl.  no.  43.)  nordwärts  strömt 
des  damons  wasserlall  (s.  278.) 

Ich  füge  hier  einige  s.  465  unangefülirte  ausdrücke  bei, 


")  der  mährische  bauer  nennt  den  Wirbelwind  Hammer.  (Meinert 
in  den  wien.  jb.  bd.  48.  anz.  !>l.  p.  55.)  ventus  urens  und  aquilo 
helfet  der  teufel  (Gregor,  magn.  1,  547.  570.)  Den  Neugriechen  ist 
cm/*o?  der  teufel  (grauim.  3,  736.) 
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weil  ich  nicht  weifs,  ob  sie  mehr  auf  den  teufel  oder  auf 
die  hülle  zu  beziehen  sind.  In  Niedersachsen  sagt  man: 
'na  Heketvelde  varen*  (Sani.  Meigcr  Ccciii*),  in  Dänmark : 
'gaa  du  dig  til  Jläkken  f  'eldt  .n  (Lyngbyes  far.  qv.  p.  549.) 
Thiele  3,  71  schreibt  Hü Hekkcnfjalds\  Kilian  hat:  nobisse 
(daemon ,  nanus ,  cacodaemon) ,  nobisgnt  (orcus)  nobis- 
kroech  (orcus).  nobiskrug  setzen  aucli  hd.  Schriftsteller  des 
16.  17  jh.  für  hülle  oder  Wirtshaus  des  teil  (eis:  in  nobis- 
krug faren  (Luthers  Uschreden  1571,  418*);  der  teufel 
bawet  allezeit  seine  capell  u.  nobiskrug,  wo  gott  seine 
kirche  hat  (Andr.  Musculus  hosenteufel  1630  p.  16);  in 
nobiskrug  gewesen  sein  (Chr.  Weises  fr'loretto  p.  74) ; 
nobislians  (Bure.  Waldis  191»  303b).  nach  Stald.  2,  240 
sind  nobiskratten  der  ort,  wohin  ungetaufte  kinder  kom- 
men. Wenn,  wie  behauptet  wird,  auch  die  form  obis 
vorkommt,  und  das  anlautende  N  aus  der  partikel  in,  en 
erwächst,  so  liefse  sich  freilich  bei  diesem  nicht  sehr  alten 
namen  der  hülle  an  abyssns  (s.  465)  denken. 

Schoner  nennt  Waith.  123,  38  die  hülle  'daz  verlorne 
tat*,  was  an  Dantes  citta  dolente  und  sein  'per  nie  si  va 
tra  la  perduta  gente*  erinnert. 

IV.  Dunkle  henennungen.  über  das  golh.  skdhsl  für 
ÜaifiovtOV  ist  s.274  eine  Vermutung  vorgetragen,  die  viel- 
leicht durch  das  oftvorkommende  ags.  scocca  (auch  seeocca, 
seneca  geschrieben,  und  darum  schwerlich  scocca)  besla¥kt 
oder  entkräftet  wird  ;  zu  sk6hsl ,  den  buchslaben  nach, 
würde  di»  wurzel  skaka  (quaiio)  stimmen,  die  bedeutung 
ist  gleichfalls  diabolus,  daemon.  In  einein  grofsen  theile 
Deutschland»  ist  jetzt  ein  ausdruck  für  teufel  verbreitet, 
der  überall  nur  in  der  diminutivform  gebraucht  wird: 
nieders.  stopke,  stöpke  in  der  helle,  in  der  Maingegend 
stebchen,  Stäbchen,  in  der  gaunersprache  steppche,  step- 
dies,  obersachs.  stebgen  ,  stöpgen  ,  thüring.  .v  top  fei ,  im 
Badischen  steuble;  man  versteht  darunter  zumal  den  flie- 
genden, feurigen  drachen,  der  in  die  häuser  seiner  ergebe- 
nen einkehrt  und  ihnen  geld  oder  körn  zutragt,  einen 
feurigen  mann,  irwisch  (abcrgl.  611)  und  der  irwisch  hiefs 
(s.  513)  dölgr,  feind,  teufel;  damit  ist  aber  der  Ursprung 
des  Wortes  noch  nicht  erläutert.  Niedersachs.  und  westfäl. 
ist  die  schon  s.  299  berührte  benennung  dros,  Pedros  in 
der  helle,  drofs,  man  betheuert  'bim  dros1  und  flucht 
'dat  di  de  dros  sla !'  (brem.  wb.  1,  257.)  zu  entsprechen 
scheint  das  hochd.  drust  trnosy  dräu,  das  aber  unpersün- 
lich  seuche,  pest  bedeutet.  Ks  gibt  noch  eine  menge  von 
pro\inzialismen,  die  ich  alle  weder  anführen  noch  erklären 
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kann,  in  der  Schweiz  sagt  man  lukni,  hueni  (Stald.  2, 
142),  vielleicht  der  kühne,  verwegne?;  im  Ravenshcrgi- 
schen  kr  amber  end  (vgl.  brem.  wb.  unter  krambeer,  kram- 
beker),  bramberend  (von  brani ,  pfriemkraut,  geniste?), 
hanax  u.  s.  w.  mnl.  bnrlebaen  (Huyd.  op.  St.  3,  38); 
inhd.  bceser  Jrtmurc  (Turl.  Wh.  136a)  'ein  tiuvel  der  hiez 
Oggewedel,  der  ie  die  Arsten  lüge  vant'  (MS.  2,  250b.) 

Mehrere  benennungen  sind  menschliche  eigennamen, 
die  man  auf  den  bösen  geist  entw.  als  euphemismen  oder 
in  mitleidiger  Vertraulichkeit  auwendet,  gerade  wie  bei 
hausgeistern  (s.  287)  und  irwischen  (s.  514.)  so  heilst  er 
engl,  the  old  Davy ,  old  Nick,  diin.  gammel  Etil  (s.  553), 
wol  nicht  ohne  anklang  an  den  alten  beiden  (s.218);  jenes 
Schweiz,  kueni  ist  vielleicht  Kueni  (Conrad,  wie  der  polter- 
geist  Kurt  hiel's,  8.511),  Benz  (bei  Keisersb.  teufel,  Oberl. 
8.  v.)  Benno?  ein  bair.  Muchsei  könnte  aus  iSepomuk 
stammen,  wenn  man  nicht  Schmcllers  deutung  heimlicher 
Schleicher  (2,  546)  vorzieht;  schwerlich  rührt  aber  Step- 
chen aus  Stephan?  häufig  ist  V elten  (Valentin)  für  teufel, 
potz  Velten !  ich  denke  mit  anspielung  auf  jenes  välant 
(s.  555);  auch  hört  man  meister  Peter,  Peterchen*)  und 
aas  gemahnt  an  benennungen  des  peinlichen  häschers  oder 
schergen,  welcher  wiederum  meister  Peter  oder  Hemmer- 
lin  heilst  (RA.  883),  also  dem  teufel  namen  leiht  und  ab- 
loiht,  denn  der  teufel  ist  hellescherge ,  peinigt  und  bindet 
die  seelen.  da  nun  die  Soldaten  ihren  profos  (lictor  mili- 
taris)  auch  stepchen  nennen,  so  liefse  sich  erwägen,  ob 
stepjel  nicht  aus  dem  mhd.  stempfei  (MS.  2,  2b)  stammen 
könne?  wobei  denn  auch  das  gespenstige  wesen  der  frau 
Stempe  (s.  171)  in  betracht  käme. 

Solche  anknüpfung  an  Vorstellungen  von  einheimischen 
geistern  und  halbgöttlichen  wesen  war  vollkommen  natür- 
lich, da  die  christliche  ansieht  diese  teuflisch,  das  volk  aber 
den  fremden  teufel  einheimisch  zu  machen  suchte.  Fischart 
kann  darum  den  teufel  butze  (s. 288)  nennen:  'ich  sei  des 
leibhaften  blitzen  P  Garg.  244*  und  altd.  bl.  1,  55  heilst  der 
'  butze  (teufel.)  Dem  altn.  Volksglauben  schwebt  sein  skratti 
s.272)  zwischen  waldgeist,  teufel  und  riese,  und  so  hat  troll 
s.302)  diesen  allgemeineren  dämonischen  begrif.**)  in  der 
verwünschenden  formel  ltröll  hafi  thik 1  troll  hafi  thina 
vini!'  (Nial.  cap.  38),    1 troll  hafi  thik  all  an  !'  (Kormakss. 


')  Peterh  (Ettners  unw.  doct.  672.)    hrnker  bedeutet  auch  teufet. 

')  troll  ok  ova-ttr  (foroald.  sog.  2  ,  248);  troll  ok  eigi  madhr 
(Finobogas.  p.  264.  292.  310.) 
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188),  Hröll  taki  hann.'  (Orvaroddssaga  cap.  9),  <fara  t 
trölfa  hendr'  (Laxd.  p.  230)  entspricht  es  ganz  unserm 
teil  Tel,  aber  auch  jenem  alteren,  mehr  heidnischen:  eigi 
thik  gramir  oder  iötnar!  (s.  555.)  Sa?m.  39  Jiest  man: 
«farlhü  nü  thar  smyl  hafi  tliic Und  wie  Loki  der  Hei 
verwandt  ist  (s.  195),  finden  wir  auch  den  teufel  in  be- 
rührung  mit  dem  tod  (s.  498.)  'den  ttitvel  und  den  töt 
vürhlen'  (Frtd.  67,  9.) 

Die  bisherige  übersieht  mannigfalter  namen  (von  wel- 
cher gleichwol  alle  blofs  jüdischen  wie  Salan,  Asmodi, 
Belial  u.  8.  w.  ausgeschlossen  bleiben  mufsten)  hat  schon 
auf  einmischung  heidnischer  bestandtheile  gewiesen  ,  oder 
eine  noch  ältere  ideutitut  oder  analogie  heidnischer  und 
christlicher  begriffe  erkennen  lassen,  ausdrücke  wie  gram 
und  unhold,  vielleicht  auch  scado,  scheinen  nur  deshalb 
auf  die  neu  übernommnen  teufel  angewandt  worden  zu 
sein,  weil  sie  bereits  den  Heiden  feindselige  geisler  be- 
zeichneten, alt  hatten  die  riesen  schon  geheimen,  um  so 
eher  konnte  es  der  teufel.  wolf,  rohe,  bock  gemahnten 
an  die  thiere,  welche  heidnische  götter  begleiteten  oder 
ihnen  zum  opfer  gebracht  wurden,  die  benennungen  liam- 
jner  und  riegef ,  der  nördliche  aufenlhalt  stimmten  we- 
nigstens in  heidnische  Vorstellungen. 

Wir  wollen  prüfen,  ob  auch  durch  den  inhalt  der 
sagen  und  Überlieferungen  diese  ergebnisse  bestätigt  werden. 

Alle  und  jede  heidnische  gütter  wandelten  sich  den 
neuen  Christen  nicht  blofs  in  götzen,  d.  h.  falsche,  lügen- 
hafte gütter  (galingaguth ,  wie  Ulfilas  idola  bedächtig  aus- 
drückt), sondern  in  teufel,  d.  h.  genofsen  und  theilhaber 
eines  feindlichen  reichs,  dessen  herschaft  gebrochen  war, 
aber  noch  im  zurückweichen  kräfte  entwickelte.  Wer 
noch  den  alten  gottern  anhieng,  ihnen  heimlich  opferte, 
hiefs  ein  teufeldiener,  idololatrie  geradezu  diobolgeld  (s.  24); 
auferlegte  entsagungsformeln  führen  den  teufel  und  die  alt- 
verehrten götter  in  einer  Ordnung  auf.  *)  Diese  den  götzen 
mehr  als  recht  war  einräumende  vorstellungsweise  lieft 
»ich  nicht  überall  vermeiden,  so  lange  der  glaube  an  die 
Wirklichkeit  jener  götter  in  den  herzen  der  menschen  uil- 
vertilgt  war;  die  neue  lehre  konnte  leichter  keimen  und 
wurzeln  wenn  sie  die  alte  als  gehässig  und  sündlich,  nicht 
als  absolut  nichtig  schilderte.    Schon  im  N.  T.  hatte  diese 


*)  fbrsnrliifltu  diobole?  ec  forsacho  diabole  end  allum  diobolgclda 
end  allem  diobole.s  wercum  end  wordum,  Thuoer  ende  Wödeu  eude 
Saxnote  ende  allem  them  unholdum  tlic  liiro  genotn«  »int. 
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ansieht  einen  Vorgang,  der  gütze  Beizebub  des  A.  T.  war 
in  die  reihe  der  teufel  eingetreten.  Langst  gewohnt,  Ju- 
piter, Mercur,  Mars  und  Venus  als  teuflische  wesen  zu 
betrachten,  wie  hatten  die  bekehrer,  als  sie  unsern  vor- 
fahren das  christenthum  predigten,  Donar,  Wuolan ,  Ziu, 
Frouwa  und  alle  übrigen  unter  andere  gesichtspuucle  stel- 
len können? 

Was  von  Zertrümmerung  der  heidnischen  gütterbilder 
erzählt  und  gedichtet  wurde,  bestätigt  vollkommen,  dafs 
man  den  abgötlern  eine  gewisse  teuilische  Wirksamkeit  bei- 
legte, die  gestürzten  klagen,  als  dämone,  über  die  gewalt 
der  eindringliuge  (s.  283),  Peruns  bild,  das  die  Nowgoro- 
der  durch  ihre  Stadt  schleiften  und  in  den  ström  warfen, 
brach  in  wehklage  aus  über  die  treulosigkeit  seiuer  alteu 
Verehrer.  Olaf  redet  Freys  bildseule  au  (s.  377)  und  mit 
T/t6r  hat  er  einen  förmlichen  handel  zu  bestehu  (s.  120.) 
der  h.  Georg  zwingt  Apollos  bild  zu  gehen  und  zu  reden 
(Gco.  33  —  35.)  Mars,  'ein  lügelicher  got',  hatte  zu  Horn 
des  heilandes  gehurt  geweissagt,  als  sie  erfolgte,  brach 
seine  bildseule  plötzlich  zusammen :  'als  der  tievil  dö  ver- 
dolte  den  slac  von  himel  so1  grozen,  er  fuor  ze  einen  ge- 
nozen  sA  verstözen  in  die  helle,  da  ist  er  gebunden  st?re, 
daz  erv  meiner  meVe  her  uz  mac  gereichen'  (Mar.  191.193.) 
Uarius  schreibt  dem  Alexander:  unterliege  ich  dir,  'so 
mugen  von  himele  muie  gote  zo  der  helle  wesen  böte1 
(Alex.  2542),  d.h.  dann  haben  sie  mein  vertrauen  betro- 
gen und  sind  teuJeL  Solcher  züge  ist  das  ganze  mitlclal- 
ter  voll.  Das  24.  cap.  hat  ausgeführt  auf  welche  weise 
JVuotan  in  einen  fVuotunc  und  wutenden  jäger  ent- 
stellt, an  der  spitze  des  wilden  heers  auftretend,  zu  ei- 
nem ten/'el  wurde  (s.  516.)  der  teufel  heilst  darum  helle- 
jager  (Mart.  62d  I74d.) 

Das  judenthum  kennt  nur  teufel,  keine  teufelinnen, 
alle  macht  zum  guten  oder  hosen  legt  es  in  die  bände 
männlicher  wesen  (s.  225.)  ich  will  das  noch  allgemeiner 
fassen.  Götter  sind  überhaupt  alter,  und  der  strenge  mo- 
notheismus  oder  dualismus  wissen  nur  von  gültern  ;  göt- 
tinnen  tauchen  erst  in  der  weicheren  fülle  der  Vielgötterei 
auf.  auch  das  deutsche  heidenlhuin  hieng  an  gültinnen 
und  elbinnen.  selbst  das  goth.  vaihls  (genius)  war  weib- 
lich (s.  246.)  göttermütter,  glänzende,  hohle  frauen ,  nor- 
nen ,  valkyrien,  wald  frauen,  Wassel  Jungfrau  en  bildeten  ei- 
nen haupltTieil  des  cultus,  Idols  die  koboldc  und  haus- 
geister  s\\\\\  alle  männlich,  riesinuen  erscheinen  oft  in  ge- 
stalt  und  silte  lieblich,  der  todtenwelt  stand  eine  göttiu  vor 
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Nach  dieser  ganzen  riclitung,  da  alle  gcgensälze  der 
analogic  des  positiven  folgen,  war  es  schon  grunddeutsch 
dafs  l  Ullas  duiftoriov  durch  unhulthö  übertrug  und  nicht 
etwa  ein  ganz  nahe  liegendes  neutrum  bildete.  Diese  ////- 
holde  freut  verlritt  unter  den  neubekchrlen  was  sich  ihre 
voreitern  unter  Hulda  gedacht  hatten. 

Ks  gereicht  zu  keiner  geringen  bestärkung  der  teuf- 
lischen natur  Grendels  im  Beovulf ,  dafs  ihm  zur  seile  seine 
matter  steht,  noch  riesenhafter  aufgefalst  als  er  selbst, 
dals  sie  seinen  tod  rächen  will,  und  erst  durch  ihre  be- 
siegung die  heldenthat  vollendet  wird :  Grendels  mddor 
(2.517.  2564.  3076  )  In  ungern  kindermarchen  ist  ein  ur- 
alter zug,  dafs  in  der  wohnung  des  tenfels  zugleich  seine 
»rofsmutler  (mutler  oder  Schwester)  sitzt,  die  sich  des 
einkehrenden  beiden  mitleidig  und  schonend ,  gegen  das 
ungeheuer  annimmt  (KM.  1,  152.  2,  188,  des  leufels  grofs- 
mufter,  ellermutter.)  meistentheils  langen  die  menschen 
an,  wenn  der  tcufel  ausgegangen  ist,  sie  werden  dann  vor» 
ihr  versteckt,  und  von  ihrem  solin,  bei  der  rückkunft, 
gewittert.  So  kommen  Thorr  und  Tyr  in  des  riesen  Hy- 
mir  haus,  wo  sie  die  neunhunderthauptige  grofstnutter 
(amma)  und  noch  eine  andere  frau,  des  riesen  liebste  tref- 
fen, die  sie  unterm  kessel  verbirgt  (S.em.  53*.)  Bei  dem 
indischen  riesen  wohnt  seine  niildgesinnte  schwesler "(s.  322.) 
Jene  sagen  kannte  schon  das  13  Jh.,  in  einem  gedieht  des 
cod.  vindob.  428  no.  154  finden  sich  die  worte:  'der  donr 
slahc  uns  beide ;  der  tievel  brühte  mich  zuo  dir,  und  dich 
sin  Mittäter  her  ze  mir.'  im  wahtelma»rc  heilst  es  108: 
'mit  des  tiuvels  mttoter  wette  loufen.'  Man  sieht,  sie 
wird  bald  als  das  allerschlimmste ,  den  söhn  noch  über- 
bietend, bald  als  sanfterer  gemütsart  dargestellt.  'ein 
witwer  eine  witwe  nam ,  der  teujel  zu  seiner  tnutter 
kam1  (es  wurde  noch  schlimmer)  sagt  Bure.  Waldis  138*. 
Mes  lienlers  grofsmutter  ein  bein  abschwören'  (Simplic. 
2,254);  'der  teufe/  und  seine  groJsmtitter'>  (das.  2,  292); 
'ich  fürchte  mich  nicht,  und  wenn  es  der  teujel  ifnd  seine 
mutier  wäre.'")  Auch  wieder  eine  naturerscheinung  wird 
liier  volksmafsig  gedeutet,  was  immer  uralte  mvlhcn  ver- 
ralh.  von  schnell  wechselndem  regen  und  Sonnenschein 
sagt  man  sprichw  örtlich  :  der  teujel  bleicht  seine  grofs- 
mutter ('de  düvel  bleket  sin  müm');  von  einem  braun- 
lieljer  gesichlsfarbc :  der  ist  dem  teufel  aus  der  bleiche 
gelaufen  ('he  is  dem  düvel  ut  der  bleke  lopen');  donnerls, 


")  vergl.  Feiner  flore»  philol.  cap.  7.  p.  103. 


Digitized  by  Google 


5(>6 


TEUFELS  OPFER 


und  die  sonne  scheint  dazu:  der  teujel  schlagt  seine  mat- 
ter, dafs  sie  öl  gibt.*)  französisch:  le  diable  bat  sa 
fenime,  wenns  im  Sonnenschein  regnet  (Tuet  proverbes 
no.  401.)  Hierzu  nuifs  die  erklärung  des  kuisternden  feuers 
(s.  148)  und  des  erdbebens  (s.  473)  gehalten  werden.  Das 
letzte  beispiel  nennt  statt  der  mutier  die  jrau ,  wie  in 
Hyniis  qvidha  des  iöttins  Jrilla  erscheint,  ein  Grieche, 
der  den  riesen  Asprian  feuer  aus  steinen  reihen  sieht,  ruft 
aus:  'hier  veret  des  tiwelis  bruV  Roth.  1054,  wie  eines 
andern  riesen  des  winde*  braut  einher  fährt  (s.  361.)  Ich 
glaube  nicht,  dafs  man  das  heidnische  alter  dieser  Vorstel- 
lungen bezweifeln  könne. 

Heidnische  opfer,  den  gut  lern  oder  den  geistern  be- 
stimmt, Helsen  sich  unter  dem  \olke  lange  zeit  hindurch 
nicht  ausrotten,  weil  sie  mit  gebrauchen  und  festen  zusam- 
menhiengen   und   zuletzt   ganz    nnverstandne ,  schuldlose 
sitte  werden  konnten,    wir  haben  gesehen,  wie  dem  Wuo- 
tan  oder  der  frau  Gaue  ein  büschel  ahren  auf  dem  fehle 
stehen  blieb,  wie  dem  Tod  oder  dem  wilden  jager  ein 
schcirel  haber  dargebracht  wurde,    das  hätte  schon  in  der 
ältesten  zeit  die  geisilichkeit  'deoflum  geldari  (leges  Viht- 
nedi  13)  genannt,    brennende  kerzen  bei  heiligen  wassern 
(s.  327)  sahen  gewis  noch  die  nächsten  Jahrhunderte  nach 
der  bekchrung.    lämmer  und  böcklein  wurden  in  INor- 
wegen  dem  Wassergeist   geopfert  (s.  278);  auch  bei  den 
Letten  und  Litthauern  galten  in  neuerer  zeit  solche  Opfer. 
Nach  einer  hessischen  volkssage  hütete  der  teufet  einen 
schätz  und  gestattete  niemanden  ihn  zu  heben ,  aufser  wer 
ihm  einen  schwarzen ,  genau  ein  jähr  und  einen  tag 
alten  geifsboch  darbrächte.     Guibertus  (in  vita  1 ,  24) 
gedenkt  eines  in  Frankreich  üblich  gebliebncn  hahnopfers: 
diabolo  gallo  litare  (mit  einem  halin  opfern) ,   ita  ut 
Ovum,  de  quo  concretus  est,  die  Jovis,  mense  martio,  in 
gallina  constet  expositum ;  der  gebratne  hahn  wird  zum 
weiher  (wieder  also  dem  Jlufsgeist)  hingetragen.    H.  Sachs 
III.  3,  10*  erwähnt  des  brauchs:   zwei  pfennige  mit  einer 
bär/iaut  zudecken,  mit  grünen  rauten  bestecken,  und 
dem  teufel  zum  neuen  jähr  schenken,     welcher  gottheit 
das  ursprünglich   gegolten  haben  mag?    'dem  teufel  ein 
licht  anstecken'  (Schweinichen   2,  54)  erhielt  sich  als 
sprichwörtliche  redensart  bis  heute.    Den  höchsten  göttern 
des   heidenthums   dargebrachte   trankopfer  musten  nach 
der  bekehrung  teuflisch  erscheinen,     s.  34.  36  wurde  der 


•)  Praetor»  block sberg»verr.  2,  IIS.   brem.  wb.  1,  97. 
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hufe  gedacht,  aus  der  unsere  vorfahren  Wuol ans  minnc 
tranken,  vielleicht  wird  unter  Saturm  doli  um  («.  90)  kein 
bad,  sondern  ein  trinkgefäfs  gemeint,  der  aunierkung  werlh 
scheint,  dafs  in  einer  ags.  predigt  die  worte  aus  1.  Cor. 
10,  20  non  potestis  calicem  domini  hibere  et  caliccm  dae- 
inoniorum ,  welche  Hildas  ganz  wörtlich  giht  (ni  mnguth 
stikl  fraujins  drigkan  jah  stikl  skohsle*)  ausgedrückt  wer- 
den: ne  mage  ge  samod  drincan  ures  drihtues  calic  and 
thäs  deofles  cuppan\  cuppe  also  die  technische  benennung 
des  heidnischen  geräthes  darbietet.  Man  sagt  noch  heute, 
wer  etwas  im  glas  stehu  lasse,  lasse  dem  teufet  ein  opfer 
(Garg.  43».) 

Wie  jene  stelle  aus  Wcrnhers  Maria  (s.  564)  den  teu- 
fel  in  der  hölle  gefesselt  nennt,  so  scheint  es  überhaupt 
der  ansieht  des  ÄIA.  gcmäfs,  sich  ihn  in  banden  liegend 
)>is  zum  anbruch  des  jüngsten  tags  zu  denken;  dann  wird 
er  aber  ledig  und  in  gesellschaft  des  antichrists  auftre- 
ten, seine  erledigung  aus  den  banden  bezeichnet  also 
zugleich  die  zeit  allgemeiner  Verwirrung  und  des  Weltun- 
tergangs. Nach  einer  Volksüberlieferung  liegt  der  böse 
unter  dem  tisch,  an  dem  zwei  jungfrauen  (offenbar  nornen) 
spinnen ,  festgebunden  (deutsche  sa*g.  no.  9.)  ich  halte 
die  ganze  Vorstellung  für  heidnisch  und  eddisch  (s.  150) ; 
nic  ht  blofs  in  Deutschland,  auch  in  Scandinavien ,  hat  sich 
die  ausdrucksweise:  Uler  teufel  ist  los1  durch  lange  jahr- 
hunderte  im  munde  des  volks  fortgepflanzt.  *)  W  eichen 
grund  eine  andere  redensart  hat:  der  teujel  sei  todt ,  nun 
könne  jeder  ungehindert  ins  himmelreich  kommen'  (Mei- 
nerts  kuhlandchen  215),  weifs  ich  nicht;  kaum  gemeint 
ist  die  besiegung  des  teufels  im  christlichen  sinn,  schon 
in  dem  innere  von  der  wibe  list  368  findet  sich  die  hetheue- 
ning  'durch  des  tiuvels  töt?  vergleichen  möchte  ich  etwa 
den  s.256  angeführten  ausruf:  der  könig  ist  todt!,  nem- 
lich  der  zwerge  oderelbe.**) 

Wenn  plötzlich  das  widrige  gebracht  wird  oder  ge» 


')  schwed.  'no  ar  fan  Iii».*  Hallmans  skriltcr.  Stokh.  1820  p.224. 

•')  oft  ist  es  noch  sonst  schwer  oder  mithunlieh  den  Ursprung  einer 
bezit-hting  zu  ergründen ,  welche  der  teufel  zu  abergläubischen  meinun- 
gen  und  redensitrten  hat.  Man  sagt:  wenn  ein  wurf  aus  der  band  ist, 
gehurt  er  dem  teufel  (kann  ihn  dieser  an  gefährliche  stelle  leiten.) 
wer  hinter  sich  lauft,  lauft  in  des  teuf-U  arme,  macht  dem  teufel  das 
bett  (abergl.  604.  659.)  müssiggnng  ist  des  teufels  ruhehauk.  nimmt 
man  nicht  den  pflüg  von  der  schleife,  so  ruht  der  teufel  darunter 
(abergl.  819.)  sucht  man  etwas  vergeblich,  so  halt  der  teufel  die 
band  oder  den  schwauz  darüber  (abergl.  256.) 
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holt  werden  soll,  nennt  unser  volk,  in  ausruf  oder  Ver- 
wünschung, dabei  den  teufel  oder  andere  ihu  vertretende 
»auberhafle  wehen.  'wo  führt  ihn  der  teufel  her':"  'hat 
dich  der  tiuvel  har  getragen!'  (Meyer  u.  Mooyer  48a)  'hat 
dich  der  tiuvel  also  balde  getragen  har?7  das.  27b)  'der 
tiuvel  liat  in  dar  getragen'  (Keinh.  1544)  'deable  Ii  ont 
aniene"  (Renart  5051.  »171)  'dise  hat  der  tiuvel  gesendet 
in  mtn  laut  (Bit.  10b)  'quis  te  maleficus  hie  adduxili"  (vita 
Johannis  gorziensis,  vor  984,  in  Mabillou  anu.  bened.  sec. 
5  p.  401)  "führt  ihn  der  ritt  (pestis)  jetzt  her?'  (H.Sachs 
IV.  3,  5d)  gleichbedeutig  dem  westfälischen  'wo  vord  di 
de  siike  her?'  was  heilst  aber  in  Schmids  schwäb.  wb.  544 : 
'führt  dich  der  zaucli  schon  wieder  her?'  ich  denke,  der 
höllische  hund  (ahd.  zolia,  hündin.)  westfälisch:  fürt  juw  de 
kiivitt  nu  wecr  her!'  statt  des  gewöhnlichen  der  kukuk, 
geier,  die  gl(uch  dein  hibitz  zaubcrvögel  sind,  'hat  mich 
der  guck guck  hergebracht;'  (Grobianus  97a.)  Nicht  anders 
wechseln  die  üüche:  'daz  dich  der  tiuvel  hin  füere!1  (Sifrit 
74,  2)  'var  du  dem  tiuvel  in  die  haut!'  (Keinh.  952)  4e 
diable  t1  empörte!'  'fahr  hin  zum  teufel V  'dafs  euch  der 
geicr.n  (Uryphius  746)  'hol  ihn  der  kukuk  und  sein  hiisterP 
dau.  kvar  satnn  i  vold!'  'die  leide  ride  (mala  pestis)  müeze 
in  Vellen!'  (Ivarlmeinel ,  Meusebach  162.)  Hierher  gehö- 
ren auch  die  redensarten  :  'da  möchte  man  des  teuf  eis 
werden!',  'ich  will  des  teufels  sein!',  wo  sich  wiederum 
kukuk,  geier  uud  die  andern  substituieren  lassen. 

Die  anführung  dieser  formein  wird  nicht  überllüssig 
scheinen,  wenn  man  gewahren  will,  dafs  sie  auf  den  teu- 
fel hauptsächlich  passen,  insofern  er  aus  heidnischen  gütter- 
begriflen  hervorgeht,  da  man  ebenwol  sagen  hört:  'was 
für  ciu  weiter  führt  dich  her!'  'welches  ungewitter  (oder 
donnenvetter)  hat  dich  hergebracht?1  'wo  schlägt  dich 
der  hagel  her?'  'ich  will  des  wetters  sein!'  'ich  bin  des 
donners ."  *) ,  ja  60gar:  wo  führt  dich  denn  unser  lierr 
gott  wieder  her?';  was  ist  einleuchtender,  als  dafs  solche 
phrasen  eigentlich  den  heidnischen  Donar,  den  herrn  des 
wetters  meiuen ,  folglich  er  unter  dem  später  an  seine 
stelle  gesetzten  teujel  zu  verstehn  ist?  man  darf  sich  auch 
einen  stürm  und  w  elter  machenden  riesen ,  einen  Bläster, 
Väder  oder  Fasolt  (s.  360.  363)  darunter  denken,  der 
lluch :  fahr  zum  teufel!  stellt  sich  daher  ganz  gleich  dem 
nord.  far  til  Od/uns!  Odfiinn  cigi  tliic!  oder  jenem:  thik 
hafi  grarnir,  iötnar /  (s.  555),    jenem:    dafs   dich  der 


*)  'ik  seu  düiuiers!    Hamens  geiziial*  p  120. 
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Manier !  Hamer  sla!  (8.124.)  Neben  dem  segen  *gott 
walis!'  ist  im  munde  des  volks  der  fluch:  'des  walte  der 
teufel  l  der  donnert  Man  vergesse  nicht,  dafs  in  den 
ausrufen  und  fluchen  aller  vülker  alte  götternamen  sich 
verharten  und  festsetzen.*) 

Der  teufel  hängt  aber,  wie  mit  den  heidnischen  gott- 
heilen,  auch  mit  den  dämonen  und  geistern  zusammen, 
uud  vieles  von  dem,  was  im  Xlll  cap.  erörtert  worden 
ist,  lafst  sich  auf  ihn  anwenden,  er  liehet  darum  der 
wicht,  der  bÖsewicltt ,  der  hellewicht  (s.  247)  in  der 
härtesten  bedeutung,  er  kann  unter  dem  alp,  dessen  Zau- 
ber die  menschen  berückt,  verslanden  werden,  gleich  den 
elben  hat  er  die  gäbe  zu  erscheinen,  zu  verschwinden 
und  sich  zu  verwandeln ,  nur  dafs  die  mehr  neckische 
Schadenfreude  dieser  geister  dem  teufel  immer  als  bitterer 
ernst  angerechnet  wird.  Wie  von  dem  alp  heifst  es  von 
dein  teufel,  dafs  er  die  menschen  reite  (s.  261.  262);  in 
eiuem  gedieht  des  14.  15  jh.  (mus.  2,  106)  verhängt  es 
ihm  gott ,  ein  böses  weib  'über  berg  und  laP  zu  reiten, 
Ks  ist  eine  merkwürdige  erscheiuMng ,  dafs  in  unserer 
spräche  durch  die  bt  grille  wind,  wicht,  ding,  ebenso  aber 
durch  die  begriffe  teufel  und  valant  eine  Verstärkung  der 
negation  ausgedrückt  wird  (gramm.  3,  734.  736.)**)  Da 
man  nun  auch  das  wort  tropf  (das.  730)  in  gleichem  sinn 
brauchte,  so  erklärt  sich,  wie  die  ausdrücke:  ein  armer 
tropf,  ein  armer  wicht,  ein  armer  teufel  synonym  wur- 
den. Den  geistern  und  teufel  wird  entweder  die  Schnellig- 
keit des  windes  beigelegt  oder  der  wind  selbst  als  geist 
und  teufel  gedacht  (s.  560) ;  daher  sind  wiederum  gleich- 
bedeutige  redensarten :  'sam  sie  der  tievel  vtiorte'  Hab. 
749.  Dietr.  8854  und:  'als  ob  sie  der  wind  dahin  führte', 
'sie  ist  wie  der  zauch  (s.  568)  an*mir  vorbei  gefahren1 
(Schmids  schwäb.  wb.  544.) 

Jener  krankhafte,  blödsinnige  zustand  der  menschen, 
von  denen  es  heifst,  die  elbe  haben  es  ihnen  angelhaii 
(s.  259),   ist   unverkennbar  analog   dem  besessenwerden 


')  vgl.  oben  s.  202.  208.  454  und  gramm.  3,  29T. 

")  Seh  bringe  iu  den  tiuvt  Nib.  1682,  1  heifst:  ich  bringe  ench 
nicht  da»  geringste,  wie  wir  heute  sagen:  den  teufel  hast  du  gethan, 
d.  i.  nichts  von  allem.  Aber  auch  der  blufse»  unbestimmte,  pronominal- 
ausdruck  wird  durch  beifügung  von  teufel  gesteigert:  *ureicher  teufet? 
für  wer?  (Phil.  v.  Sittew.  1,  30);  besehen,  welchen  tiuvel  sie  mit 
im  wellen  ane  vahen.'  Morolt  28».  Verwundernde  ausrufe:  'je  so 
saufe  du  und  der  teufel P  (Schlampampe  p.  17)  Bind  noch  jetzt  unter 
dem  volk  üblich. 
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von  tcufelo.  Die  Verschiedenheit  beruht  darin,  dafs  nach 
heidnischer  ansieht  einwirkung  der  geister  blos  von  aufsen- 
lier  statt  fand,  nach  jüdischer  und  christlicher  aber  die 
teufe]  in  den  leib  des  menschen  einkehrten  und ,  wenn 
der  zauberhafte  zustand  aufhören  sollte,  förmlich  ausge- 
trieben werden  musten.  heidnisch  ist  es,  dafs  elbe  den 
menschen  kinder  stehlen  und  ihre  wechselbalge  an  deren 
stelle  tragen  (s.  263),  unheiduisch  aber,  dafs  der  teufel  in 
dem  wechselbalg  steckt  (Zeno  58  ff.)  Diese  teujelbeses- 
seiten  gleichen  wiederum  den  Wohnungen  und  häusern ,  in 
welchen  sich  poltergeistcr  festgesetzt  haben  (s.  293.)  *)  Als 
frühes  beispiel  hiervon  mag  Grendel  aus  dem  Beovulf  an- 
geführt werden,  der  die  königshalle  durch  seine  nachtlichen 
besuche  stört.  teufelbesessen  (arreptitius ,  daemoniacus) 
drückte  die  ahd.  spräche  aus  durch  firnoman  (eingenom- 
men) 0.  III.  14.  107  ;  tiuvoltvinniv  ,  tiuvolwinnanti  (gl. 
mons.  337.  391.  Doc.239),  wol  auch  durch  tiuvohiolt,  ags. 
deofolseoc.  O.III.  14,63  thie  mit  diufele  wunnun,  die 
mit  dem  teufel  zu  schallen,  zu  kämpfen  hatten,  von  ihm 
besessen  waren.**)  Im  13  jh.  war  die  Vorstellung  gang 
und  gäbe:  'nu  var  hin,  daz  hiute  der  tievel  uz  dir  kalF 
Ben.  440;  'der  tiuvel  war  im  in  den  muntP  Reinh.  1642. 
Noch  heute  sagt  man :  'ein  böser  geist  hat  aus  ihm  ge- 
sprochen.7 'ich  warn  der  tiuvel  uz  beiden  lüge/  Reinh . 
309,  520. 

Grendels  teuflische  art  gemahnt  an  blutdürstige  Was- 
sergeister (s.  280.)  auch  wohnt  er  in  moor  und  sumpf 
und  sucht  bei  nachtlicher  weile  die  schlafenden  menschen 
heim:  com  of  mure  gongan.  Beov.  1413,  Hiebt  'under 
fenhleodhu'  (1632.)  er  trinkt  das  blut  aus  den  ädern 
(das.  1478)  und  gleicht  vampyren,  deren  lippen  von  fri- 
schem blut  benetzt  sind.  In  einer  altn.  saga  findet  sich 
ein  ähnlicher  dämon ,  Grtmr  vtgir  genannt,  weil  er  im 
wasser  wie  auf  dem  lande  gehen  kaun,  er  speit  gift  und 
feuer,  trinkt  das  blut  aus  menschen  und  thieren  (fornald. 
sög.  3,  241.  242.) 

Wann  im  mittelalter  ist  die  idee  förmlicher  biindnisse 
und  vertrage  entsprungen,  die  der  teufel  mit  menschen 
schliefst?  unglücklichen,  verzweifelnden  verspricht  er  zeit- 
liche güler,  bedingt  sich  aber  dafür  ihre  seele  und  besteht 


•)  wüstes  sclilufs  vom  teufel  besessen,  dialogi  Gregorii  magni  3,  4. 
gleich  quälgeistern  wirft  der  teufel  steine  (s.  293)  vgl.  Greg,  turou. 
vitae  patr.  1.  vitn  Heimeradi  can.  21. 

••)  vgl.  hcllcwinnd  (eumeuides)  N.  Cap.  131. 


TEUFEL 


571 


auf  einer  eigenhändigen ,  gewöhnlich  mit  dem  Wut  des 
menschen  bewirkten  verschreibung.  das  alles  ist  unheid- 
nisch,  und  erst  erdacht  worden,  nachdem  die  römische 
form  der  Chirographe  in  Europa  überhand  genommen  halte. 
Vortheil  hafte  vertrage  strebt  auch  der  nordische  teufel 
cinzugehn*),  doch  niemals  schriftlich.  Die  berühmteste 
vielfach  erzählte  **)  fabel  war  die  von  dem  vicedominus 
Theophilus.  Das  Anuolied  hat  str.  46.  47  die  geschiclite 
eiues  gewissen  Volprecht,  der  sich  dem  teufel  ergibt. 
Oltocar  cap.  335  meldet  eine  andere  sage.  In  den  meisten 
dieser  legenden  geht  der  teufel  zuletzt  doch  seiner  beute 
verlustig  und  wird  genüthigt  seine  verschreibung  heraus- 
zugeben, der  mensch  hat  zwar  gott  verleugnet,  aber  der 
himmlischen  jungfrau  nicht  abgesagt  und  dafür  gewahrt 
sie  beistand.  In  einer  schweizerischen  volkssage  hält  sich 
der  teufel  aus,  dafs  sein  paciscent  nie  mehr  das  evangelium 
Johannis  hersagen  (de  Hänseier  uf  der  lalle  iimmedrüllen) 
solle ,  wird  aber  hernach  zu  schänden ,  weil  es  der  arme 
hirtenbnbe  vollständig  pfeijt.  Überhaupt  gibt  es  noch  mehr 
als  ein  mittel,  den  armen  teufel  um  sein  förmliches  recht 
zu  bringen.  Wer  sich  ihm  verbunden  hat,  und  sich  sieben 
jähre  lang  weder  wäscht  noch  kämmt ,  wird  ihn  wieder 
los;  oder  er  braucht  nur  zu  verlangen,  dafs  der  teufel 
ein  bäumchen  wachsen  lasse,  denn  das  vermag  er  nicht 
(abergl.  no.  626.)  Jenes  ist  die  sage  vom  barnhäuter  (Simpli- 
cissimus  3,  896)  oder  dem  russigen  bruder  (KM.  no.  100): 
der  bärnhäuter  mufs  sieben  jähre  im  dienst  des  teufels 
eine  härenhaut  statt  des  mantels  umhängen  d.  h.  ein  fau- 
les,  thatenloses  leben  führen  (vgl.  oben  s.  566  die  dem  teu- 
fe! dargebrachte  bärenhaut,)  Wie  man  dem  teufel  rufen 
kann,  wenn  man  mit  ihm  zu  schaffen  haben  will,  lehrt 


*)  der  iötunn  (s.  317.)  das  geschalt  heifst  ein  lauf, 

•*)  der  Vorgang  selbst  wird  in  den  anfang  des  sechsten  jii.  gesetzt, 
die  älteste  bearbeitnng,  so  viel  ich  weifs,  liefert  Hroswithas  gedieht: 
lapsus  et  eonversio  Theophili  vicedomini  (opp.  ed.  Schurzfleisch  p.  132 
—  145),  also  aus  der  zweiten  hälfte  des  10  jh.  Nicht  viel  später  fallt 
die  erwähnung  des  Fulbertus  carnotensts  (f  1029)  opp.  Paris  1608 

{).  136.  Eine  historia  Theophili  metrica  soll  von  Marbod  (f  1123) 
lerrühren  und  steht  in  dessen  werken  (ed.  Beaugendre  p.  1507  —  1516.) 
In  Hartmannes  gedieht  von  dem  gelouben  (aus  dem  12  jh.)  kommt 
die  sage  vor  z.  1927  —  1998.  Berceo  (f  1268)  spielt  blofs  darauf  an 
in  den  milagros  de  Maria  str.  276  und  im  duelo  de  Maria  str.  194, 
ebenso  ein  mhd.  dichter  (altd.  bl.  1 ,  79.)  Die  gröfste  Verbreitung 
gab  ihr  Vincentius  bellovac.  im  spec.  bist.  22  ,  69.  Rutebeuf  behan- 
delte sie  dramatisch  (Legraud  1 ,  333) ,  späterhin  auch  ein  niederd. 
dichter  (Bruns  p.  389.) 
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ein  dtin.  abergl.  (no.  148):  man  gehe  dreimal  um  die  kirclie, 
bleibe  das  drittem«!  vor  der  kirclitliür  stellen  und  rufe 
'komm  heraus  V  oder  pfeife  ihm  durchs  Schlüsselloch,  ge- 
rade so  werden  soust  geister  der  verstorbnen  aufgerufen 
(anh.  s.  LY1.) 

Wenn  von  dem  teufel  erzählt  wird  p  der  seinen  freun- 
den und  günstlingen  gehl  oder  getraide  zuträgt ,  so  nä- 
hert er  sich  mehr  den  gutmütigen  Hausgeistern  oder  elben, 
und  hier  ist  auch  nie  von  verschreibung  noch  von  gottes- 
verleugnung  die  rede.  Meistens  sieht  man  ihn  als  feuri- 
gen dreichen  durch  die  Infi  und  in  Schornsteine  fahren 
(abergl.  no.  6.  253,  520.  .522.  523.  858.)  die  Ebsten  unter- 
scheiden roilie  und  dunkle  Wolkenstreifen*  (abergl.  102), 
ebenso  die  Litthauer  den  rollten  und  blauen  alb  (abergl. 
no.  L)  Die  Lausitzer  erzählen  von  einem  kor/idrachen 
(zitny  smij),  der  seinem  freunde  den  boden  füllt,  von  ei- 
nem milcltdrachen  (mlokowy  smij ),  der  für  der  wirlin 
milchkeller  sorgt,  und  von  einem  reichthum  bringenden 
ge/ddracheri.  (penczny  snüj.)  Die  arl  und  weise  seiner 
habhaft  zu  werden  ist  folgende :  man  findet  heute  irgend- 
wo einen  dreier  liegen,  nimmt  man  ihn  auf,  so  liegt  mor- 
gen ein  sechser  an  derselben  stelle,  und  so  steigt  nach  der 
jedesmaligen  aufnähme  der  Werth  des  gefundenen  bis  zum 
Ibaler.  Wer  nun  geldgierig  auch  den  thaler  greift  ,  in 
dessen  haus  findet  sich  der  drache  ein.  er  verlangt  höf- 
liche behandlung  und  gutes  futter  (wie  ein  hausgeist);  ver- 
gehen es  wirl  oder  wirlin,  so  steckt  er  ihnen  das  haus 
über  dem  köpf  an.  Ihn  los  zu  werden  ist  einziges  mittel, 
jenen  thaler  zu  verkaufen,  allein  unter  seinem  werthe, 
so  dafs  es  der  kaufer  merke  und  stillschweigends  ein- 
willige.*) Nicht  anders  als  beim  alraun  oder  galgenmänn- 
lcin  (5.2020  Ausgegeben  keinen  solche  hcchethaler  immer 
wieder  zurück  (abergl.  no.  781.) 

Nirgends  aber  stellt  sich  der  teufel  heidnischer  dar 
als  wo  er  an  die  stelle  der  allen  riesen  getreten  ist.  der 
teujel  mit  den  drei  gohlncn  haaren  (KM.  no.  29)  wurde 
schon  s.  149  dem  altn.  Ugarthilocus  gleichgestellt,  zumal 
aber  riesisch  erscheint  er,  wo  ihm  das  volk  ungeheure 
bauten  und  steinwürfe  beilegt:  er  behauptet  dann  ganz  die 
machtige,  zürnende,  tückische  und  plumpe  uatur  des  iötuun 
(s.  307  —  322.)  die  erbauung  christlicher  kirchen  ist  ihm 
verhalst,  er  sucht  sie  zu  zertrümmern  ;  sein  plan  wird  aber 
jedesmal  von  einer  höheren  gewalt  oder  durch  überlegene 

•)  lausitz.  monaUscIir.  1797.  p.  755.  756. 
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list  der  menschen  vereitele.  Gleich  dem  riesen  zeigt  er 
sich  o(l  seihst  als  erfahrnen  hamneister,  welcher  eine  hurg, 
brücke  oder  kirche  aufzuführen  unternimmt  und  sich  zum 
lohn  die  seele  dessen  ausbedingt,  der  den  neuen  bau  zu- 
erst betritt. 

Was  hier  von  dem  ricsen  wird  dort  von  dem  teufel 
erzählt:  an  die  stelle  des  milderen  molivs  tritt  dann  meistens 
ein  herberes,  grausameres,  der  riese  pflegt  bei  seiner  baute 
noch  einen  gesellschaftlichen  ,  nachbarlichen  zweck  zu  haben 
(s.  307.  314) ,  der  teufel  will  dadurch  blols  schaden  stillen 
und  seclen  gewinnen.  In  Norwegen  gibt  es  viele  sagen 
von  riesenbrücken.  der  jutul  liebt  eine  huldra  auf  der 
andern  seile  des  wassers;  um  sie  trocknen  fufses  besuchen 
zu  könnten ,  baut  er  eine  brücke,  doch  die  aufgehende 
sonne  hindert  ihre  Vollendung.  Faye  15.  16.  ein  andermal 
wollen  sich  zwei  jutule  ihren  besuch  erleichtern  und  un- 
ternehmen den  brückeubau.  auch  über  den  INlain  halten 
die  fiesen  vor  eine  brücke  zu  bauen  (s.  317),  die  Ursache 
wird  nicht  mehr  erzahlt.  Wenn  der  teujel  die  brücke 
baut,  so  ist  er  entw.  von  menschen  dazu  gezwungen 
(Thiele  1,  18),  oder  strebt  einer  seele  nach  (deutsche  sag. 
no.  185.  336),  mufs  sich  aber  mit  dem  hahn  oder  der  gemse 
begnügen,  die  mau  wolbedächtig  zuerst  Uber  die  nette 
brücke  iattjen  lieft».  *)  Nach  einer  französ.  tradition  hat 
er  sich  jedes  dreizehnte  wesen ,  das  immer  über  die  brücke 
geht ,  ausgehallen  ,  und  schon  eine  menge  menschen  und 
thierc  in  seine  gewalt  bekommen ,  bis  sich  ein  heiliger 
mann,  als  dreizehnter,  ihm  entgegenstellt  und  ihn  besiegt 
(mein,  de  l'acad.  celt.  5,  384.)**)  Auch  der  kirclienbatteiide 
teufel  hat  sich  die  seele  des  ersteintrelenden  bedungen: 
man  läfst  einen  wolf  durch  die  thür  springen  (deutsche 
sag.no.  186),  zornig  fahrt  er  oben  durch  das  gewülbe  und 
eine  ufnung  bleibt  zurück ,  die  niemand  zumauern  kann, 
dieser  zug  findet  sich  deutsche  sag.no.  181.  182.  Auf  ber- 
gen baut  er  müleu  und  zerstört  sie  wieder  (das.  no.  183. 
195.)  ***)  Merkwürdig  ist  seine  welle  mit  dem  kirchen- 
baumeister  zu  Coln :   er  wolle  eher  einen  bach  von  Trier 


*)  es  ist  rathsam  in  ein  neues  haus,  eh  man  es  betritt,  eine  kalze 
oder  einen  band  laufen  zu  lassen  (abergl.  no.  4U9. 

")  der  teufel  wird  liier  in  einen  Ultimi  geschlossen ,  aus  dem  er 
zwar  oheu  ausfahren,  taglich  alter  nur  eine  slufe  auf  der  tliurintreppe 
steigen  soll,  die  ihrer  36Ä  zählt,  so  dafs  er  den  weg  erst  binnen 
jahresfrint  zurücklegen  kann. 

**')  eines  berges  UufeUmulin  beim  Ursprung  des  Aufsehens  Alp 
gedenkt  Duuibeks  geogr.  pagor.  p.  70. 
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oach  Cola  leiten ,  *)  als  der  dorn  vollendet  sein  werde  (das. 
no.  204.)  ebenso  wettet  eine  riesin  mit  dem  heil.  Olaf, 
bevor  er  mit  seinein  kirchenbau  zu  stand  komme,  eine 
8teinbriicke  über  eine  meerenge  zu  legen,  aber  noch  war 
die  brücke  nicht  halb  fertig,  als  schon  der  glockeuklang 
aus  des  heiligen  kirche  erscholl,  erbittert  schleuderte  die 
riesin  ihre  bausteine  nach  dem  kirchthurm,  konnte  ihn 
aber  nimmer  treffen;  da  rifs  sie  sich  eins  ihrer  beine 
aus  und  warf  es  gegen  den  thurm.  nach  einigen  soll  sie 
ihn  damit  gestürzt,  nach  andern  aber  verfehlt  haben;  das 
beiu  hei  in  einein  sumpf  nieder,  der  noch  heute  giügrapul- 
ten  heifst  (Fayc  p.  119.)  glovkenklang  hassen  zwerge  (s. 
259),  riesen  (Faye  p.  7.  17.  Thiele  1,  42)  und  teufel  **), 
und  vor  ihm  weichen  sie  aus  dem  land :  alle  diese  sagen 
drücken  den  sieg  des  christenlhums  aus.  der  teufel  schleppt 
die  glocke  aus  den  kirchen  weg  (deutsche  sag.  202) ;  an- 
fangs weifs  er  nicht ,  was  das  neue  gebaude  werden  soll, 
und  liifst  sich  durch  ausweichende  antwort  beschwichtigen 
(das.  no.  181) ,  steht  aber  die  kirche  fertig,  so  sucht  er  sie 
durch  steinwürfe  zu  zerschmettern,  teuj eissteine  heiisen 
entw.  die  er  zum  bau  tragend  aus  der  luft  fallen  liefs,  oder 
die  er  sein  begonnenes  werk  zerstörend  auf  berge  trägt, 
oder  die  er  nach  der  kirche  geworfen  hat  (das.  no.  196. 
198.  199.  200.  477.)  nordische  sagen  von  steinen,  die  das 
Viesen  geschlevlit  gegen  die  erste  Christenkirche  schleudert, 
hat  Thiele  2,  20.  126.  127.  Faye  p.  16.  18.;  eine  shetlän- 
dische  Hilbert  p.433.  häufig  stehen  solchen  felssteinen  die 
finger  seiner  bände  eingedrückt;  ein  stein,  auf  dem  er 
geschlafen,  zeigt  die  spur  seines  ohrs  (deutsche  sag.  no.  191.) 
Teufekmauern  erklärt  das  volk  so,  der  teufel  habe  damit 
die  grenze  seines  reichs  abschließen  wollen  (das.  188),  er 
wird  hier  als  der  beherscher  eines  benachbarten,  feind- 
lichen reichs  (eines  iötunheimr)  gedacht,  ja  als  im  streit 
mit  golt  um  die  erde  begriffen:  beide  theilen  sich  zuletzt 
hinein  und  der  teufel  baut  die  abgrenzende  mauer  (das. 
no.  189.)  Ein  felsstück,  um  seine  gewaltige  starke  zu  zei- 
gen,  setzt  er  sich  auf  als  Imt,  da  naht  der  hciland  und 
steckt  denselben  stein  an  seinen  kleinen  linger  (das.  no.205); 


•)  damit  ist  Hie  altrömischc  Wasserleitung  angedeutet  (Gelenius 
de  admir.  Col.  p.  254.),  von  der  es  gleich  sagenhaft  im  Annoliede  510 
heifst:  'friere  was  ein  burg  alt,  si  z.ierte  Ruraare  gewalt,  dannin 
man  undir  der  erdin  den  win  santi  verrc  mit  ateinin  rinnin  den  lierria 
al  rl  minuin,  di  ci  Culne  warin  sedilhaft. 

man  läutete  im  MA.  die  glocken  gegen  das  gewitter  (den  heidn. 
Donar)  und  gegen  den  teufel. 
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sicher  eine  uralte  erfindung.  Nach  der  bibel  ersonnen 
scheint  mir  aber,  wenn  des  heilandes  und  teufels  fufsspu- 
ren  in  hoben  Felswänden  gezeigt  werden,  von  wo  der 
Versucher  seineu  herrn  die  unten  reizend  ausgebreitete 
gegend  gewiesen  und  angeboten  habe  (das.  184.  192.)  her- 
vorragende felsklippen  heifsen  auch  teufelslarizeln  (Stald. 
2,  85.  kiinzeli,  lluhkanzel),  da  soll  der  böse  feind  dem 
versammelten  volk  gepredigt  haben  (deutsche  sag.  no.  190); 
vielleicht  stand  da  vorzeiten  ein  heidnischer  priester  oder 
ein  götterbild? 

Hier  mag  noch  einigen  ausführlichen  mittheilungen 
räum  gelassen  werden.  Jene  bedeutsame  norrländische  sage 
von  dem  riesen  Wind  und  Wetter  (s.  317.  318),  dessen 
berührung  mit  dem  teujel  auch  noch  durch  die  bemer- 
kungen  s.  553.  560  aufser  allen  zweifei  gesetzt  wird,  erzählt 
Thiele  i  ,  45  folgendergestalt.  Esbern  Snare  wollte  Kal- 
lundborgkirche bauen,  seine  mittel  reichten  nicht  aus,  da 
versprach  ihm  ein  trold  beistand  unter  der  bedingung,  dals, 
wenn  die  kirche  fertig  sei,  Esbern  des  trolds  namen  nen- 
nen könne,  sonst  aber  ihm  mit  seinein  herzen  und  seineu 
äugen  verfalle,  die  arbeit  wurde  rasch  gefördert;  als  nur 
eine  halbe  seule  fehlte,  fing  es  Esbern  an  zu  bangen ,  dals 
er  noch  nicht  des  trolds  namen  wufste.  sorgvoll  und  be- 
trübt gieng  er  auf  dem  feld  umher,  da  hört  er  in  der 
höhe  eines  felsens  einer  troldfrau  stimme,  'still,  still,  mein 
kind,  morgen  kommt  dein  vater  Fin  und  bringt  dir  Es- 
berns  Snares  äugen  und  herz  zum  Spielzeug!'  getröstet 
kehrte  Esbern  heim;  als  er  in  die  kirche  trat,  trug  der 
trold  gerade  die  noch  mangelnde  steinseule  herbei,  da  rief 
ihm  Esbern  grüfsend  den  namen  Fin!  zu.  erbittert  fuhr 
der  trold  mit  dem  halben  pfeiler  in  die  luft :  deshalb  steht 
die  kirche  nur  auf  viertehalb  seulon.  Finnr  ist  der  ed- 
dische  name  eines  zwergs.  Die  deutsche  sage  (s.  317) 
hört  man  in  ISiederhessen  so :  ein  bauer  auf  der  Ellenbach 
(am  sandershäuser  berg,  unweit  Cassel)  hatte  so  viel  ge- 
traide  einzuernten,  dals  ers  nicht  wüste  unterzubringen: 
seine  scheuer  war  zu  klein,  eine  gröfsere  zu  erbauen  fehlte 
ihm  das  geld.  nachdenklich  und  sorgsam  schritt  er  durch 
seine  felder,  da  trat  ein  altes  graues  mannchen  auf  ihn 
zu  und  fragte  nach  der  Ursache  seiner  traurigkeit.  der 
bauer  gestand  ihm  seine  bekümmernifs,  das  graumän/i- 
dien  lächelte  und  sprach:  'eine  scheuer  wollte  ich  dir  wol 
schaffen,  so  geräumig,  dafs  du  alle  deine  frucht  in  sie 
ernten  kannst,  und  eh  morgen  der  lag  graut  soll  sie  fertig 
auf  deinem  hol'  stehen,  wenn  du  mir  verschreiben  willst, 
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was  du  noch  von  verborgnem  gut  besitzest*  *)  der 
bauer  dachte  an  schätze  unter  der  erde,  die  ihm  nichts 
helfen  konnten,  solange  sie  uicht  gehoben  waren,  und  gieng 
den  angebotnen  vertrag  ein;  erst  beim  abschied  nehmen 
sah  er  einen  iuhfufs  und  pferdejufs  unter  dem.  grauen 
rock  vorragen.  Nun  kam  der  bauer  heim  und  erzahlte 
seiner  Iran,  was  ihm  auf  dem  felde  begegnet  war;  'ach 
gott,  was  hast  du  gethan?  ich  trage  ein  kind  unterm  her- 
zen, das  hast  du  dem  bösen  verschrieben.1  Als  es  dunkelte, 
erhob  sich  auf  dem  bauerhof  ungeheurer  lärm,  fuhrleute, 
Zimmermänner,  maurer  arbeiteten  untereinander,  der  teulel 
als  baumeister  leitete  das  ganze  werk,  das  sich  mit  un- 
erhörter Schnelligkeit  forderte;  wenige  stunden,  und  die 
scheune  stand  schon  aufgezimmert,  das  dach  wurde  gedeckt, 
die  wände  ausgefüllt,  nur  einige  gefache  lagen  oflen.  Da 
schlich  sich  die  listige  frau,  in  ihres  mann  es  kleidern,  über 
den  hof  ins  hünerhaus,  schlug  in  die  bände  und  ahmte  den 
hahnkrat  nach,  alsobald  erkrähten  alle  hähne  in  der  reihe, 
alle  bösen  geistcr  eilten  brausend  davon  (anh.  s.  XXXVIII) 
•nur  ein  giebelfach  der  neuen  scheune  stand  leer:  einen  fuhr- 
mann ,  der  eben  noch  mit  vier  fuchsen  einen  grofsen  stein 
herangefahren  hatte,  grif  der  teulel  und  zerschmetterte  ihn 
mit  rossen  und  wagen  an  der  scheuer,  seine  gestalt  wurde 
zum  andenken  auf  dem  selben  stein  abgebildet  und  ist  heute 
da  zu  sehen,  den  scheunengiebel  hat  keine  menschenhand 
schliefsen  können,  was  man  bei  tag  zubaute  fiel  über 
nacht  wieder  ein.  **)  Der  berg  auf  welchem  der  grau- 
mann dem  bauer  zuerst  erschien,  heifst  tetifelsberg. 

Die  Khsten  nennen  den  knecht,  welcher  über  scheune 
und  getraide  die  aufsieht  hat  ,  riegenkerl.  ein  solcher  rie- 
genkerl  safs  einmal  und  gufs  knöpfe,  da  kam  der  teufet 
gegangen,  grüfste  und  fragte,  'was  machst  du  da?1  'ich  giefse 
äugen/  'äugen?,  kannst  du  mir  auch  neue  giefsen?'  'o  ja, 
doch  jetzt  sind  mir  weiter  keine  zu  band/  'aber  auf  ein 
andermal  willst  du  es  wol  tbun?'  'das  kann  ich,'  sprach 
der  riegenkerl.     'wann  soll  ich  wieder  kommen?*  'wann 


*)  Tliittr  (der  hut,  Her  grauhut)  d.  i.  Od/iinn  (s.  101)  hegehrt  von 
der  bierbrnueiiden  Geirliildr,  der  er  seinen  speichel  zur  liefe  gegeben 
bat,  was  zuist  hen  dem  fufs  und  ihr  war ,  d.  i.  das  kind,  womit  sie 
grhwangtT  gebt,  fornm.  sög.  2,  20.  Der  wilde  walrabe  {&.  558)  ver- 
langt von  der  künigin:  idet  du  Inner  ander  belle  dit\  waa  du  untrrm 
gürtel  träg>t.  I).  V.  1,  187.  Schon  diese»  einen  zugs  halber  halte  ich 
die  hessische  sage  für  heidnisches  Ursprungs. 

••)  wie  in  allen  kircheu  das  loch,  wodurch  der  teufel  ausgefahren 
Ist,  ollen  bleibeil  muls. 
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du  willst.'  Den  andern  tag  kam  der  teufet,  um  sich  die 
äugen  giefsen  zu  lassen,  der  riegenkerl  sagte:  'willst  du 
grofse  oder  kleine?'  'recht  grofse.'  Der  mann  setzte  nun 
eine  menge  blei  zum  schmelzen  auf  und  sagte:  'so  kann 
ich  dir  nicht  giefsen,  du  must  dich  erst  festbinden  lassen.' 
darauf  hiefs  er  ihn  rücklings  sich  auf  eine  bank  legen, 
nahm  dicke,  starke  stricke  und  band  ihn  ganz  fest.  Als 
der  teufel  festgebunden  war,  fragte  er,  'welchen  namen 
führst  du?'  €Jssi  (selbst)  ist  mein  name.'  'das  ist  ein 
guter  name,  keinen  bessern  kenne  ich/  Das  blei  war 
nun  geschmolzen,  der  teufel  sperrte  weit  seine  äugen  auf 
und  gedachte  neue  zu  bekommen ,  des  gusses  w  artend, 
'jetzt  giefse  ich',  sprach  der  riegenkerl  und  gois  dem  teu- 
fel das  heifse  blei  in  die  äugen  ;  auf  sprang  der  teufel 
mit  der  bank  am  rücken  und  lief  davon.  Im  fehl  pllügten 
leute,  bei  denen  er  vorüberlief,  sie  fragten  'wer  that  dir 
das?'  der  teufel  antwortete  Issi  teggi'  (selbst  thals.)  da 
lachten  die  leute  und  sprachen:  'selbst  gelhan,  selbst  habe.' 
Der  teufel  starb  an  seinen  neuen  äugen  und  seitdem  sah 
man  keinen  teufel  mehr.  *)  In  dieser  sage  ist  der  teufel 
mehr  ein  tölpischer  riese,  als  der  böse  feind  des  menschen- 
gesehlechls;  seine  Blendung  und  der  name  Issi  gemalint  an 
den  homerischen  Polyphcm  und  Ovtfg,  wie  an  den  De- 
peghöz  des  Orients  (s.  322.)  Wenn,  andere  ehstnische 
Überlieferungen  den  dünner  daher  erklaren ,  dafs  der  teu- 
fel von  gott  verfolgt  und  in  felsen  flüchtend  niederge- 
schmettert werde  (abergl.  6t.  64);  so  gleicht  auch  hier  gott 
dem  nord.  Thorr,  der  teufel  einem  von  Thorr  erlegten 
iötunn. 

Endlich  bewährt  die  altheiduische  natur  des  teufels  sich 
auch  darin,  dafs  nach  ihm,  wie  nach  güttern  und  rieseu 
(s.  305),  thiere  und  pflanzen  heifsen.  die  libeilula  grandis, 
die  Wassernymphe,  ein  zart  und  schlank  gegliedertes  iusect, 
sonst  auch  die  verwünschte  jungfer  genannt,  teufelspferd, 
teufels  reitpferef ,  dan.  fanden*  ridehest,  auf  der  insel 
Mors  ein  kaier,  meloe  proscarabaeus ,  Jaunens  riihejst 
(Schade  p.  215);  in  der  Schweiz  die  libeilula:  teufelsna- 
del ,  teuf  eishaar  nadel;  die  raupe  teufelskatze.  **)  al- 
cyomum  digitatum   oder  palmatum:  teujehhand ,  manus 


♦)  Boseiiplänter»  beiträte,  lieft  6.  p.  61.  wie  der  teufel  von  thie- 
reu  begraben  wird,  bleibt  Iiier  weg. 

**)  raupen  wegen  ihrer  liätitung,  verpuppung  und  stufenweisen 
Verwandlung  aus  kriechenden  und  todtälinlichen  wesen  in  fliegende  haben 
etwas  unheimliches,  geisterhaftes. 

37 


Digitized  by  Google 


578  TEUFEL 

diaboli ,  dichshaud.  engl,  deeils  hand,  deadmans  band, 
nnl.  doode  maus  hand,  outle  maus  haud,  franz.  main  de 
diable,  main  de  ladre,  de  larron,  vgl.  Forneotes  folme(s.  147.) 
lycopodium  clavaU;m:  teuf el&l laue,  euphorbia:  teufeis- 
milch,  clematis  vitalba:  teufelszivirn.  scabiosa  succisa: 
teufelsbij'fi ,  bühm.  certkus.  adonis:  teujelsauge.  con- 
volvulus  arvensis:  teufehdarm  u.  a.  m.*)  wahrscheinlich 
wüste  die  altere  volkssage  noch  den  näheren  grund  solcher 
beiiennungen,  vgl.  abergl.  no.  189.  190. 476.  Auch  der  don- 
nerkeil,  das  albschofs,  hieb  teufelsßnger  (s.  122.  127.) 

Auf  solche  vielfache  weise  hat  sich  ein,  in  seiner  all- 
gemeinhcit ,  den  Heiden  unbekanntes  wesen  an  die  stelle 
ihrer  gottheiten,  geister  und  riesen  eingedrungen  und  eine 
menge  ähnlicher  oder  widerstrebender  eigeuschaften  in 
sich  vereinigt. 

•)  Hypericum  perforatum  teufeLflucht ,  fuga  daemonum,  weil  es 
den  teufel  vertreibt,  'dosten,  iiartliua,  weifee  beid  tlmn  dem  teufel 
viele«  leid.* 
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Zaubern  heifst  höhere,  geheime  krafte  schädlich  wir- 
ken lassen.  Auf  die  gütigen,  vermöge  ihrer  natur  wun- 
der*) thuenden  gotter  geht  dieser  begrif  nicht;  erst  den 
gesunkenen,  verachteten  hat  man  Zauberei  zugeschrieben.**) 
Mittelwcscn  zwischen  gültern  und  menschen,  altkluge,  viel- 
kuudige  riesen  (s.  304),  böse  riesinnen  (s.  302),  listige  elben 
und  zwerge  zaubern ;  nur  scheint  ihre  fertigkeit  mehr 
angeboren,  stillstehend,  keine  errungne  kunst.  Eigentlicher 
Zauberkünstler  ist  der  emporstrebende  mensch:  dem  heil- 
bringenden gebrauch  seiner  krafte  zur  sehe  hat  sich  ein 
verkehrter  und  verderblicher  entwickelt,  unmittelbar  aus 
den  heiligsten,  das  gesamte  wissen  des  heidenthums  in 
sich  begreifenden  geschaffen ,  gottesdienst  und  dichtkunst, 
mufs  zugleich  aller  Zauberei  Ursprung  geleitet  werden, 
opfern  und  singen  tritt  über  in  die  Vorstellung  von  zau- 
bern;  priesler  und  dichter,  vertraute  der  gütter  und  gött- 
licher eingeburig  theilhaftig,  grenzen  an  Weissager  und 
zauberer. 

So  bei  allen  Völkern,  auch  bei  unsern  vorfahren: 
lieben  dem  göttercultus  Übungen  finsterer  Zauberei ,  als 
ausnähme  nicht  als  gegensatz.  die  alten  Deutschen  kann- 
ten zauber  und  zauberer,  und  auf  dieser  grundlage  ruhen 
zuerst  alle  nachher  entsprungnen  Vorstellungen.  Schärfen 
und  verwickeln  muste  sich  aber  die  ansieht  seit  nach  ein- 
führuns  des  chrislenthums  alle  begrilfe  und  brauche  der 
Heiden  für  trug  und  sündhaftes  blendwerk  erklärt  wurden, 
die  alten  götter  traten  zurück  uud  wandelten  sich  in  teufel, 
was  zu  ihrer  Verehrung  gehört  hatte  in  teuflische  gaukelei. 


*)  unsern  alten  dichtem  heifst  got  wundercere  (MS.  2, 171».  Trist 
10013),  der  aller  wunder  hat  gewalt  (s.  16.) 

••)  aus  demselben  grund,  weshalb  ihnen  menschlicher  Ursprung  bei- 
gelegt würfle  (s.  201.)  Snorri  bezeichnet  Odhinn  forspAr  und  fiölkun- 
nigr,  er  läfst  ihn  'galdr  qvedha.'  Yngl.  saga  cap.  4.  5.  7.  Saxo  gramra. 
(p.  13)  schreibt  ihm  praestigia  zu;  merkwürdig  ist  seine  eintheilung 
aller  zauberer,  die  er  mathematici  nennt,  in  drei  arten:  riesen,  ma- 
gier und  aus  beiden  hervorgegangne ;  in  den  magieni  sucht  er  die 
alten  gottheiteo  (p.  9.)  Auch  das  chronicon  Krici  (um  1288  verlafst) 
stellt  den  Odin  als  Sncantatur  et  magus'  dar.  vgl.  Saxos  Äußerungen 
p.  103  über  Thor  u.  Othio  'inagicae  artis  imbuti/ 
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Mit  der  zeit  erzeugten  sich  Überlieferungen  von  unmittel- 
barem Zusammenhang  des  bösen  feindes  mit  dem  wesen 
der  Zauberei,  die  uuerbürteste  grausamste  Verwirrung 
zwischen  phantasie  und  Wirklichkeit  ist  daraus  hervorge- 
gangen, dergestalt  flössen  verübte  und  eingebildete  Zauber- 
künste in  einander,  dafs  sie  weder  in  der  bestrafung  noch 
selbst  in  der  begehung  geschieden  werden  konnten. 

Bevor  ich  weiter  untersuche,  sind  die  verschiednen 
ausdrücke  zu  prüfen,  mit  welchen  von  altersher  die  Zau- 
berei benannt  wurde.  Beachtenswerth  scheint,  dafs  einige 
allgemeinere  geradezu  den  begrif  von  thun  oder  bereiten 
enthalten,  also  auf  unmerklichem  Übergang  des  rechten  in 
ein  verkehrtes  thun  beruhen,  das  ahd.  karawan  hat,  mei- 
nes wissens,  nur  die  bedeutung  facere,  parare,  das  ahn. 
identische  göra  nähert  sich  der  von  zaubern,  dan.  jorgiöre\ 
gorning  ist  maleficium,  görningar  sind  artes  magicae, 
ungefähr  wie  das  lat.  facinus  zugleich  that  und  uuthat  be- 
zeichnet.*) nun  aber  drücken  die  gr.  und  lat.  würter 
eodftv ,  {ii&iv y  Jacere  nicht  blofs  aus  wirken,  thun,  son- 
dern auch,  ohne  dafs  hg«  oder  sacra  Ii  inzugefügt  zu  wer- 
den brauchte,  opfern,  i'QÖeiv  Tivl  u  ist  einem  etwas  an- 
thun ,  einen  bezaubern ;  das  altn.  bldta  hat  aufser  dem 
gewöhnlichen  sinn  von  sucrificare,  cousecrare  den  von  ma- 
ledicere.  ob  sich  Jomeshja  (zauberei)  mit  JSrn  (opfer) 
verbinden  lasse  ?  ist  schon  s.  25  gefragt  worden.  Schwer 
zu  erklären  fallt  das  ahd.  zonpar  divinatio,  maleficium, 
zotiparari  hariolus,  zonpardn  hariolari;  N.  schreibt  zou- 
jer  ps.  57,  6.  zouver  Bth.  29.  zouverlih  Cap. 99 ;  das  mhd. 
zouber,  zoubern  entspricht  jener  strengahd.  form.  nd.  tover 
und  toverert,  auch  nnl.  und  mnl.  (vgl.  toverie  Maerl.  1,  260. 
263.  toverare  1,  266,  fehlerhafle  Schreibung  ist  toeverfo); 
altfries.  tawerie.  Fw.  205.  Die  isländ.  spräche  hat  töfur 
instrumenta  magica,  töfrar  incantamenta,  tojra  fascinare, 
töjrari  magus ,  tojranorn  sa$a,  wozu  das  norweg.  tougre 
fascinare  (Hallager  13  lb),  das  schwed.  tojver  incantatio, 
tofverhäxa  saga  stimmt;  man  könnte  spätere  einführung 
dieser  worter  aus  Deutschland  annehmen,  da  sie  in  altn. 
denkmälern  nicht  vorkommen.**)    ich  weifs  nicht,  ob  ein 


•)  mit  toi  In  t.  factum  (sortilegium)  facturare  (fascinare) ;  ital. 
fattura  (incantatio)  fattucchiero  (zauberer)  fattucchiera  (zanberin) ; 
apan.  hecho  (facinus)  hechizo  (inraututio)  hechizar  (zaubern)  hechi- 
cero  (zauberer)  liechicera  (zanberin.) 

•')  aurh  das  lüneb.  wendische  löhlatsch ,  zauberer  (bei  Eccard 
p.  291)  ttiln  /r/r,  zauberer,  towlatza,  toblarska  Zauberin  (nach  Juglers 
wb.)  scheint  deutsches  Ursprungs,  da  andere  slav.  dialecte  nichts  ähn^. 
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ags.  tedfor  zu  zoupar  genommen  werden  darf;  es  be- 
deutet miuium,  color  coccineiis,  und  Lye  gewährt  ein  un- 
belegtes tijran  depingere,  das  vielleicht  tyfrian  zu  schrei- 
ben wäre?  die  beifügung  des  adj.  read  tedfor  (rubrica) 
liel'se  vermuten,  dafs  tedfor  allgemein  zeichenfarbe  war, 
deren  man  sich  beim  einritzen  der  buchslaben  bediente, 
und  so  konnte  es  rune,  geheime  zauberst  hrift ,  folglich 
zauber  aussagen  V*)  zoupar  und  zepar  (s.  25),  ags.  tedjor 
und  tijer  zu  vergleichen  verbietet  die  abweichung  der  vo- 
cale,  so  nahe  sich  wieder  die  begriffe  zauber  und  opfer 
lagen,  man  mochte  auch  wol  zoupar  aus  zouwan,  goth. 
taujan ,  ags.  tavian  (facere,  parare)  ableiten  und  irgend 
einen  uuregelmäfsigen  übertritt  des  V,  W  in  V,  B,P  statt- 
haft finden.**)  Nicht  geringeres  bedenken  verursacht  ein 
anderer,  dem  sachs.  volksstamm  eigenthümlicher  ausdruck. 
noch  heule  sagt  man  in  jSiedersachsen  für  zaubern  wikken 
und  wigelen  (wichclcn),  für  Wahrsager  wikker  und  wich' 
/er,  für  hexe,  Wahrsagerin  wikker sie ,  für  Zauberei  wiche-' 
lie.  ebenso  nnl.  will  en  und  wichelen ,  wikkerij  und 
wichelarij ;  mnl.  wikelare  (ariolus)  MacrI.  2,  348.  wige- 
linge  (vaticinium)  Kästners  bruchst.  12b;  ein  altfries.  wi- 
liga  Fw.  205  ist  blofse  Umstellung  von  wigila  (fascinum.) 
auch  ags.  die  doppelten  formen  :  viccian  (fascir.are)  vicce 
(saga)  viccungdöin  (Cädm.  223,  17)  oder  viccancrdjt  (ars 
magica);  viglian  (ariolari)  vi  gelere  (augur)  vi gelung  (au- 
gurium,  incanlatio.)  das  engl,  witch  entspricht  dein  ags. 
vicce,  vom  verbum  hat  sich  das  pari,  wivked  (perversus, 
inaledictus)  erhallen,  die  altengl.  spräche  hatte  ein  gleich- 
bedeutendes adj.  wikke;  ein  zaubercr  heilst  wizard,  alle 
L  formen  mangeln,  kein  älterer  oder  neuerer  hochd.  dialect 
kennt  etwas  dergleichen;  dennoch  scheint  mir  der  aus- 
druck aus  einer  allen  zweigen  unserer  spräche  gemeinen 
wurzel,  aus  veihan  (no.  201)  abzustammen ,  das  ursprüng- 
lich facere,  sacrare  bedeutet  haben  mag,  von  dem  veihs 
(sacer)  ahd.  wih  herrührt,  und  das  subst.  vaihls  (res.)  ***) 
KK  in  wikken  nehme  ich  wie  in  Ecke  (s.  146)  aus  der 
.  —  —  i  .. 

liches  kennen.  denn  das  sloven.  toper  (zauber)  zAprati  (zaubern) 
zoper/iik  (zn uberer)  zopemiza  (zauberiu)  ist  sicher  nach  dem  deutschen. 

•)  ist  die  herleitung  unseres  ziß'er,  engl,  dpher ,  frauz.  chiffre% 
\U\.cifra%  rifera  (geheimschrift)  aus  einem  arnb.  wort  sicher?  Üucange 
*.  v.  eifrae  hat  beispicie  aus  dem  12  jh.  jenes  ags.  wort  stimmt  auf- 
fallend. 

••)  ulid.  gelb,  färbe,  mürbe,  wo  mhd.  W. 

■*•)  'es  geht  nicht  mit  rechten  dingen  zu',  bedeutet:  mit  zauber. 
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wurzel  agan,  und  G  in  wigelen,  CH  in  wicheleu  (offenbar 
ein  Cll~H)  dient  zur  bestätigung.  übrigens  hat  wikken 
voraus  den  härteren  sinn  von  zaubern,  wivhelen  den  mil- 
deren von  weissagen,  obgleich  sich  beide  berühren.  Buch- 
stablich  unverwandt ,  in  der  bedeutung  nahstehend  scheint 
a\n\.  wizago,  ags.  vltega,  vltga  (Cädm.  218,  18.  224,  13), 
nhd.  weissage ,  d.  i.  prophet  und  Wahrsager,  aber  in  gu- 
tem ,  nicht  in  bösem  sinn ;  das  entsprechende  ahn.  vitki 
(Ssem.  63*.  118a)  stellt  für  vitugi  (vgl.  vitug  Sa?m.  94a)  wie 
ecki,  eitki  für  eilgi  (gramm.  3,  738),  va*tki  f.  vaetgi.  mit 
diesem  ahn.  vitki  (viellercht  vitki?)  hat  man  fälschlich 
jenes  ags.  vicce  verglichen  ,  nie  geht  ags.  CC  aus  TG  her- 
vor, wenn  auch  ags.  CC  zu  engl.  TCH  wird.*)  Ganz 
gleirh  dem  vltega  und  vitki  standen  die  altn.  namen  spd- 
mndJtr  und  spdkona ,  spddis  (s.  63.  226) ,  ursprünglich 
die  gäbe  der  Weisheit  und  voraussagung ,  wie  sie  dichtem 
oder  prieslern  beiwohnt,  ausdrückend  **),  giengen  sie  nach 
und  nach  über  in  den  begrif  teuflischer  zauberer  und  Zau- 
berinnen, schon  jenes  forspär  und  ßölkunnigr  bei  Snorri 
(s.  57*J)  hat  den  Übeln  nebensinn,  ßölkunnigr  (multiscius 
bezeichnet  allmälich  einen  zauberer,  fiölkunndtta,  fiöl- 
tyng**  )a  ^a8  einfache  kyngi  ( =  kunuugi)  Zauberei. 
Hans  Sachs  nennt  ein  altes  zauberweib  abwechselnd  'die 
alt  unhuld*  und  »die  weise  frau?  IV.  3,  32.  33. 

Insofern  spähen  ein  voraussehen  und  sehen  ist,  kann 
ich  daran  noch  einen  andern  ausdruck  für  zaubern  reihen, 
ohne  alle  leibliche  berührung  wird  durch  den  blofsen  blick, 
durch  ein  böses  auge  eingewirkt:  das  hiefs  in  der  alten 
spräche  entsehen  (s.  260.) 

Weil  aber  der  spähende,  kundige  vates  zauberweisen 
singt,  segensformeln  spricht,  musten  schon  im  alterthum 
ausdrücke  wie  unsere  heutigen  beschreien,  beschwatzen, 
berufen,  iiberrnfen,  beschworen  für  zaubern  gelten,  das 
ahd.  kalan  ags.  galan,  altn.  gala  war  nicht  nur  canere, 
sondern  auch  incantare,  ein  bindendes  hersagen,  singen  der 
Zauberworte,  solch  ein  gesprochner  zauber  hiefs  altn.  galdr, 
ags.  galdor,  ahd.  kalstar  (nicht  zu  mengen  mit  kelslar, 
opfer  s.  24);  an  sich  schien  galdr  etwas  unsträfliches,  da 
man  meingaldr  (bösen  zauber)  unterschied,  forum,  sög.  2, 


')  in  der  bedeutung  Mimmen:  weiser  wann,  weise  fr  au,  kluge 
fmu  ;  altn.  t  isindainudhr  (fornald.  sog.  1,5)  weiser  mann,  pliilosoph, 
physiker.  srrl».  i  jesc/tt  (peritus)  vjeschtaz  (veiieticus)  vjeschtit za 
(veuefica);  poln.  u  ieszizka  (weise  fraii ,  hexe),  sloveu.  vefhu  (hexe.) 

")  analog  das  alt  franz.  ilcrin ,  (Urin  zauberer,  divinafor. 
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137.  altn.  galdra  fascinare,  galdramadhr  incantator, 
galdrakona  saga,  ags.  galdorcräjt  magia,  galdere  ma- 
gus ;  ahd.  kalstarari  incantator.  ebenso  stammt  das  franz. 
c/iarme,  eharmer  aus  Carmen,  erichantrr ,  incantare 
aus  cantus  und  canerc.  Aus  dem  mittellat.  varminare  be- 
sprechen gieng  auch  ein  ahd.  garminari ,  germinari  in- 
cantator, germin 6d  incantatio  (Diut.  2,  326b  gl.  Doc.  2t3b) 
hervor,  das  in  der  spateren  spräche  Mieder  verschwand. 
Schon  mhd.  hiefs  die  Zauberformel  segeri ;  segencerinne 
Zauberin.  Es  galt  aber  ein  stilles  leises  hersagen ,  mar-' 
mein  der  beschwörung*),  und  da  rannen  noch  jetzt  heim- 
lich reden,  das  ags.  nurian  susurrare  bedeutet,  so  darf 
das  goih.' runa  (mysterium)  auf  die  geheimnisse  der  schrift 
wie  des  lauts  bezogen  werden,  aliorunen  (s.  227)  waren 
weise,  zauberkundige  frauen  **),  der  alraun  (s.  292)  ein 
zauberhafter  geist,  H.  Sachs  nimmt  IV.  3,  34  eine  göttiu 
Alraun  auf  der  wegscheide  an ,  und  ich  finde  bei  Lye 
eine  ags.  beneunung  burgrune  für  furia  angegeben. 

Schoo  in  der  edda  kommt  seidlir  im  sinn  von  zauber 
vor:  *seid/i  hon  kunui'  heilst  es  Snrm.  4l»  \on  einer  vaLi 
oder  vulva,  seidhberendr  Stern.  118*  sind  zauberer,  welchen 
völur  und  vitkar  zur  seile  stehn.  Noch  häufiger  wird  der 
ausdruck  in  den  sagen,  wäre  zu  schreiben  seydhr  (for- 
nald.  sog.  2,  130  steht  so  in  einem  gedieht),  so  ergäbe  sich 
die  leichteste  ableitung  von  siodha  (cotjuere),  zugleich  wie- 
der berührung  mit  dem  goth.  sauths  (s.  25.)  seidhkona, 
seydldona ,  kluge  frau ,  die  sich  aufs  sieden  und  kochen 
zaubcrkrafliger  hcilmittel  verstellt.***)  Das  ahd.  puozan, 
ags.  betau  ist  emendare ,  aber  auch  mederi,  dem  übel  ab- 
helfen, heilen;  noch  jetzt  hat  in  Westfalen  böten  bezog 
auf  alte  zaubermiltel  des  volks,  gegenüber  der  gelehrten 
arzneikunst  (abergl.  873) ,  der  teutonista  stellt  haiien  syn- 
onym  auf  mit  zaubern,  y)      Weil  nun  kochen  der  lieil- 


•)  abergl.  515.  R75:  inmarmur  tre  Paul.  Diac.  1,  13. 

••)  ein  goiii.  uljarunjd  künnte  buchstäblich  eine  freaidredende  (in 
Zauberformeln?)  bedeuten,  vgl.  das  ahd.  alirnrto  (harbarus.) 

*")  seydhr  oder  saudhr  dichterisch  ein  name  des  siedenden,  kochen- 
den feuer.s,  4a  seydhi  bera'  Sa?ni.  54*  aufs  feuer  setzen,  zum  kochen 
tragen,  sieden  lassen. 

f)  weniger  anziehend  sind  fremde  namen,  z.  b.  das  ags.  dry  ma- 
gus.  p|.  ili>.is,  drycriift  magia,  dessen  celtische  abkunft  uns  der  be- 
kannte name  der  druidin  verrälh;  «lalisch  draoi  zauberer,  druuidheadli 
Zauberei.  Mgronumzie  haben  schon  dichter  des  mittelalters  MS.  2,  10»\ 
ui^ronuu.iif  Maerl.  2,  261  ;  «der  su-arze/i  buoche  wis'  Troj.  7411; 
•Miuclieu  au  den  würzen  inwehen'    Martina  20»;   nu  ler  etz  in  »in 
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mittel  und  gifte  leicht  zusammen  fallt,  -wird  das  ahd.  luppi, 
mhd«  Hippe  von  Vergiftung  und  Zauberei  gebraucht:  'Hippe 
u.  zouber  triben'  Berth.  12;  lüppcerinne  (Berth.  58)  ist 
zauberin,  gerade  wie  sich  veneficium  und  venefwa  im 
lat.  verhalten.  Selbst  das  gotli.  llkeis,  ahd.  lahhi  (medicus, 
im  guten,  reinen  sinn  des  worts)  lähhinun  (mederi)  lahhan 
(remedium)  liegt  den  ausdrücken  Idv.hence rinne  (zauberin) 
Ober!,  bihteb.  46,  lavhsnen  (quaksalbern ,  zaubern)  lachs- 
nerin  (hexe)  Stald.  2,  150  zum  grund. 

Ein  theil  der  Weissagungskunst  beruhte  auf  dem  wer- 
fen und  deuten  des  lofses.  gleich  dem  lat.  sortilcginm 
und  sortilegue  (mittcllat.  sortiarius,  woher  franz.  sortier) 
sind  in  unserer  alten  spräche  die  Wörter  hliozan ,  mhd. 
liezen  (augurari)  üiut.  3,  107.  1C8.  hliozari,  liezeere 
(augur,  divinator)  anwendbar  auf  Zauberei. 

Eine  art  Weissagungen  geschah  mit  dem  bechcr  (ge- 
nesis  44,  5),  aus  der  lat.  benennung  caueus  (für  scyphus^ 
soll  caucitlator  (capitul.  a.  789  f.  63.  capitul.  1,  62.  6,  373) 
und  cor/earius  (capitul.  a.  789  f.  18.  capit.  5,  69)  entsprin- 
gen, daher  das  ahd.  coucalari  (scenicus,  magicus)  gl.  mons. 
377.  goitgidari  0.  IV.  16,  33.  ckotikelari  Georgslied  25, 
gouvaltuom  (magia)  gl.  mons.  375.  goulel  (praesligitim)  N. 
ps.  65,  3;  mhd.  gougel,  nhd.  gaulel.  andere  leiten  gauk- 
lcr  von  joculator,  wofür  die  milde  bedeutung  der  taschen- 
spielerei  zu  sprechen  scheint ,  welche  wir  noch  jetzt  mit 
dem  begrif  von  gauklerei  verbinden:  es  sind  unschuldige, 
zum  scherz  und  zur  erheiterung  geübte  Zauberkünste,  vgl. 
gougelbühse  Waith.  38,  6.  gougelslok  Martina  9d  gougel- 
fuore,  gougelspil.  ISnl.  gniche/en,  govlielen ,  goghelen; 
guicJielaar ;  die  form  guichclcn  gemahnt  an  wivhelen 
(s.  581)  und  wirklich  kommt  eine  ags.  Schreibung  Jiveolere, 
Iweohlere  für  vigelere  vor,  so  dals  man  wol  ein  altfrank, 
chuigalari  vermuten  und  darauf  caueulator  zurückführen 
möchte,  wenn  nicht  alles  andere  entgegenstände.  Auch  das 
böhm.  hauzlo  (zauber)  kauzliti  (zaubern)  poln.  gada 
(zauber)  guslarz  (zauberer)  sei  hier  noch  angeführt. 

Den  ahd.  ausdruck  lißdsida  (praestigia)  weifs  ich 
nicht  zu  erläutern. 

Die  verschiednen  beuennungen  des  zaubers  haben  uns 


.swarzez  huoch ,  daz  ime  der  hellemor  hat  pegeheu'  Waith.  ti3 ,  7; 
nhwarze  kunst ,  gchwnrzkünstler  erut  iu  späterer  zeit  die«  alle»  be- 
ruht auf  einem  misverstniul  des  gr.  rtxqofuiritiu. 
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auf  die  begriffe  thun,  opfern*),  spähen,  weissagen,  sin- 
gen ,  murmeln  (geheimsclireiben),  kochen,  heilen  uud  lofseu 
geführt 

Sie  zeigen,  dafs  er  von  mannern  "wie  von  frauen  ge- 
trieben wurde.  Unser  frühstes  alterthum  hat  ihn  aber 
schon  vorzugsweise  frauen  zugeschrieben,  einllufsreicher, 
kundiger  als  der  zouparari,  vigelere,  spämadhr,  galdramadhr 
scheint  die  zouparard ,  riete,  wikkerske ,  ka/starard, 
galdrakona ,  spdkona,  ja  es  trelen  andere,  fast  blofs  auf 
weibliche  Zauberkunst  bezügliche  namen  hinzu. 

Den  grund  hiervon  suche  ich  in  allen  äufseren  und 
inneren  Verhältnissen.  Frauen,  nicht  mannern,  war  das 
auslesen  und  kochen  kräftiger  heilmittcl  angewiesen,  wie 
die  bereitung  der  speise  ihnen  oblag,  salbe  fertigen,  linnen 
weben ,  wunden  binden  mochte  ihre  linde,  weiche  band 
am  besten ;  die  kunst  buchstaben  zu  schreiben  und  zu  lesen 
wird  in  ältester  zeit  hauptsächlich  flauen  beigelegt.  Den 
unruhigen  lebenslauf  der  männcr  füllte  krieg,  jagd,  acker- 
bau  und  haudwerk  j  weibern  verliehen  erfalirung  und  be- 
hagliclie  mufsc  alle  bcfUhigung  zu  heimlicher  Zauberei, 
das  einbildungsvermögcn  der  frauen  ist  wärmer  und  cm- 
plunglit  her ,  von  jeher  wurde  in  ihnen  eine  innere,  heilige 
kraft  der  Weissagung  verehrt  (s.  63.  225.)  frauen  waren 
priesterinnen  und  W  ahrsagerinnen  (s.  33.  65.  66) ;  germa- 
nische und  nordische  Überlieferung  hat  uns  ihre  namen 
und  ihren  rühm  erhalten,  je  nach  Verschiedenheit  der 
volksmeinung  berühren  sich  nornen  und  volveu  (s.  231), 
valkyrieu  und  schwanjungfrauen  mit  göttlichen  wesen  oder 
Zauberinnen.  Auf  diesem  allem  zusammen,  auf  einer  mi- 
schung  natürlicher,  sagenhafter  und  eingebildeter  zustände 
beruht  die  ansieht  des  mittelalters  von  der  hexerei.  Phan- 
tasie, tradition,  bekanntschaft  mit  heilmitteln ,  arinut  und 
mülsiggang  haben  aus  alten  weibern  Zauberinnen  gemacht, 
die  drei  letzten  Ursachen  auch  aus  hirten  Zauberer. 

Den  lat.  ausdrücken  saga**),  strix,  striga***),  vene- 


*)  auch  wo  sich  der  buchstabe  sträubt  fällt  die  berührung  auf: 
forn  und  forn,  gelstnr  und  gaUtar,  saudli  uud  seidh,  zepar  uud  zoupar. 

••)  sagire  sentire  acute  est:  ex  quo  sagae  anus,  quia  multa  scire 
volunt.  Cic.  de  div.  I,  31. 

lex  sal.  22.  67  stria,  altfranz.  ealrie,  ital.  strega,  sfrtgona 
(woher  vielleicht  j*'iies  Schweiz,  sträggele  s.  524);  ein  znitherer  heilst 
ital.  streguue.  ursprünglich  war  strix,  onjiyi  ein  zauhervogel.  stnges 
ab  avibus  ejusdem  Hominis,  quia  maleficae  niulieres  volaticae  dicuntur. 
Festua  s.  v. 
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fica,  lamia,  furia,  masca*)  entspricht  unser  hexe,  die 
ahd.  form  dieses  Wortes  laulet  hdzus,  hdzusa ,  häzasa 
(granim.  2,  274),  hdzessa  N.  Cap.  105;  hdzzuso  (eume- 
nidum)  Diut.  2,  350*  ist  gen.  pL  von  hazus,  hazes  (Uiut. 
2,  346»);  hezesusun  ((uriis)  Diut.  2  ,  337b  scheint  verderbt 
aus  hegezusun?  der  echten  vollen  form  hagazM  oder /m- 
gcizusa  versichert  uns  das  ags.  hägtesse  (anh.  s.  CXXVII), 
die  kiirzung  zeugt,  wie  in  talanc  aus  tagalanc ,  für  aller 
und  gangbarkeit  des  worts.  Nur  selten  begegnet  ein  mhd. 
hegxse,  hexse  (Martina  00c  t06b)  hevse  (Oberl.  bihleb.  46) ; 
in  der  Schweiz  sagt  man  hagsch,  haagsch  (Stald.  2,  10.) 
Weil  aber  neben  dem  ags.  hägtesse  auch  hägesse,  engl. 
hag,  Schweiz,  häggele  (vgl.  sträggele)**),  mhd.  nacche  (M8. 
1,  180^  Ls.  2,  638)  erscheint,  mögen  die  ableitenden  buch- 
staben  der  einfachen  wurzel  hag  wenig  zufügen,  dos  altn. 
adj.  hagr  bedeutet  dexter,  artiliciosus ,  kann  also  ganz  den. 
sinn  des  lat.  sagus  haben:  hexe  ist  ein  kluges,  verschmitz- 
tes weib.  Für  hexen  (fascinare)  gewahren  oberd.  mund- 
arlcn  hechsnen  und  damit  überein  trilt  das  altfries.  verbum 
hexna  (lit.  Brocm.  f.  59,  eine  bs.  hat  hoxna) ;  in  den  hier 
zugefügten  worten  'mith  wald  and  inith  bisette  heyc'  (al. 
hei)  scheint  das  einfache  hei  —  ags.  hag,  ahd.  hac  ent- 
halten***), hier  aber  zauber  auszudrücken.  Noch  bis  ins 
16.  17  jh.  wird  jenen  unhäufigen  mhd.  formen  die  benen- 
nung  unholde  vorgezogen,  die  eigentlich  teufelin  (s.  554) 
aussagt,  diu  unholde  (Martina  170c  172c),  bei  Keisersberg 
u.  11.  Sachs  der  gewöhnliche  name;  erst  im  17.  18  jh.  ge- 
wann dafür  hexe  allgemeiuheit.  hin  und  wieder  bedient 
sich  das  volk  auch  eines  masc.  hex  für  Zauberer;  in  Schwa- 
ben der  hengst  (Schmid  273),  in  der  Schweiz  hagg,  hat, 
betrieger,  gauklcr.  im  span.  hechicero  und  hechicera 
linde  ich  nur  zufalligen  anklang  (s.  580) ;  das  span.  bruxa 
(süd  franz.  bruesche)  bezeichnet  einen  unheilbringenden 
nacht vogel,  und  wurde  wie  strix  auf  die  Vorstellung  hexe 
übertragen.  Häufig  gilt  drnt  oder  drnde  für  gleichviel  mit 
hexe;  genauer  unterschieden  bedeutet  drnt  den  plagenden, 
drückenden  nachtmahr;  aus  welchem  heidnischen  wesen 
diese  diut  entsprang  wurde  s.  238  gewiesen,  es  lag  nah, 
elbische  geister  des   altcrthums    spater   mit  menschlichen 


|t- k  Kotliar.  107.  379  striga,  quud  est  masca,  vgl.  lalamasca 
8.512.513,  das  wol  besser  licxc  als  gespeust  gedeutet  wird. 

••)  berührt  sich  das  schwed.  haglu?  (sclr.ved  abergl.  71.) 

••*)  l'ri^  r/t/,  mei  =  ags.  dag,  mag,  tlitl.  tue,  mac. 
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Zauberinnen  zu  mengen.*)  Bilwiz,  belewitte  s.  266.  207. 
Die  altu.  nameu  der  riesinnen,  zumal  skass,  skessa,  ßcigd 
(s.  302)  werdeu  ebenfalls  auf  hexen  angewandt.  Besondere 
benennungen  sollen  hernach  noch  angeführt  werden. 

Das  Christen  Iii  um  hat  den  begrif  zauberübender  wei- 
ber  als  heidnischen  vorgefunden ,  aber  vielfach  verändert, 
bis  auf  die  jüngste  zeit  ist  in  dem  ganzen  hexenwesen 
noch  ein  offenbarer  Zusammenhang  mit  den  opfern^ 
volksversamlungen  und  der  geisterweit  der  alten  Deut' 
sehen  zu  erkennen.  Dieser  satz,  aus  dem  sich  die  Unge- 
rechtigkeit und  Ungereimtheit  der  spateren  hexenverbreu- 
nungen  von  selbst  ergibt,  mufs  vor  allem  bewiesen  werden. 

Schon  unsere  ältesten  volksrechte,  zumal  das  salische, 
wissen  von  Zusammenkünften  der  hexen  zum  kochen. 
lex  sal.  cap.  67  ist  als  ehrenrührigste  schelte  hervorgehoben, 
dal's  ein  mann  hexenkesselträger  geheilseil  werde:  *si  quis 
alterum  chervioburgum ,  hoc  est  strioportiuni  clamaverit, 
aut   illum  qui  inium  dicitur  portasse,    tibi  strias  (d.  h. 
Striae)  cocinant.1   chervioburgum  habe  ich  KA.  645  zu  deu- 
ten gesucht,    wer  sich  hergibt  den  hexen  ihr  geräth  zu 
tragen  wird  mannern  verächtlich;  er  kann  auch  blofs  strio- 
portius,  hexenträger  heifsen,  sie  haben  ihn  dazu  gedungen, 
eines  solchen  kesselträgers  erwähnen  freilich  die  jüngeren 
hexensugen   nicht,    zu    ihren    Versandungen   nehmen  sie 
aber  häufig  einen  spielmann ,  der  ihnen  zu  mahlzeit  und 
tanz  aufpfeifen  mufs,  ohne  gerade  theilnehmer  der  Zaube- 
rei zu  sein ,  und  dieser  Heise  sich  jenem  handlanger  ver- 
gleichen.   Die  worle  iubi  Striae  cocinant  (andere  hss.  co- 
quinant ,    euciuant,    die    lex   einend,  fehlerhaft  concinunt) 
setzt  gemeinsames  kochen  und  sieden  mehrerer  Zauberin- 
nen voraus.    Im  INlacbeth  kommen  drei  hexen ,  die  aber 
noch  weirdsisters  (s.  229)  heifsen,  also  an  die  alle  bedeu- 
tung  von  drut  (s.  238)  erinnern,  auf  einer  beide  und  in 
einer  hole  zusammen ,  um  in  ihrem  cauldron  zu  sieden, 
sie  sind  weniger  teullische  zauberweiber,  als  Schicksal  ver- 
kündende weise  frauen  oder  priesteriunen ,    die  aus  dem 
kessel  weissagen  (s.  33.  34.) 

Die  shakspearischen  hexen  gleich  neben  den  alten 
wahrsagcrinneu  der  Cimbern,  neben  den  strigen  des  Raii- 
schen gesetzes  zu  nennen  scheint  gewagt;  es  gibt  aber 
hier  noch  andere  anknüpfungspuncle  der  ältesten  an  die 
jüngere  zeit. 


•)  sind  tttauMu  (und.  I.L)  hexen? 
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Cap.  XV  bei  abhandlung  des  heilawäc  habe  ich  mit 
vorbedacht  die  Salzquellen  unerwähnt  gelassen ,  um  ihre 
hciligkeit  hier  in  unmittelbare  beziehung  auf  die  spätere 
hcxerci  bringen  zu  können.  Tacitus,  in  einer  vielfach 
wichtigen  stelle,  ann.  13,  57  berichtet:  eadem  aestate  inter 
Hermunduroa  Chattosqire  certatum  magno  praelio,  dum  Hu- 
men gignendo  sale  foecundum  et  conterminum  vi  trahunt; 
super  libidinem  cuneta  armis  agendi  religione  insita,  eus 
maxime  locos  propinejuare  coelo,  precesque  mortalium  a 
deis  nusquain  propius  audiri.  inde  indulgentia  nuniinum 
illo  in  ainne  illisque  silvis,  salem  provenire,  nou  ut 
alias  apud  gentes  eluvie  maris  arescente,  sed  unda  super 
ardentem  arborum  struem  fusa,  ex  contrariis  inter  se  ele- 
mentis  igne  atque  aquis  concretum.  *)  Solcher  salzhaltigen 
JUisse  gab  es  nun  schon  damals  in  Deutschland  ohne  zweifei 
manche  und  es  lälst  sich  kaum  bestimmt  sagen,  welcher  hier 
gemeint  ist.**)    sie  quollen  auf  bergen,  in  heiligen  Wählern, 


*)  sed  lu^lum  Hermunduris  prospemm ,  Chattis  exitio  fuit,  quia 
virtores  diversam  aciem  Marti  ac  Mercurio  sacravere :  quo  voto  eqiii, 
viri,  runeta  victa  occidioni  dantur.    et  minae  quidem  hostiles  in  ipso» 
vertebant.    Dieser  merkwürdigen  worte  (8.27.85)  sinn  ist:  die  Chat- 
ten auf  den  fall  des  siegs  hatten  das  feindliche  heer  (diversam  ariem) 
dem  Mars  und  Mercur  geweiht;  dies  gelübde  verbindet,  pferde,  män- 
ner,  alles  lebendige  was  besiegt  worden  ist,  zu  opfern,    mit  dem  Vo- 
tum hatten  die  Chatten  gedroht,  der  siegende  feind  erfüllte  es  als  das 
seinige.    man  darf  nicht  annehmen,  dafs  von  beiden  theilen,  am  wenig- 
sten dafs  von  den  Hermunduren  dem  Mars,  von  den  Chatten  dem 
Mercur  gelobt  worden  wnr;  dann  stände  der  schlufs  müfsig.  auch 
scheint  mir  die  eigenthümlichkeit  des  grausamen  gelöbdes  eben  darauf 
ZU  beruhen,  dafs  es  beiden  siegrerlei/tern  (s.  131.95)  zugleich  geschah, 
vielleicht  fielen  Wuotan  die  männer,  Ziu  die  frauen,  kinder  und  thiere 
anheim,  nichts  durfte  leben  bleiben,    wäre  nur  einem  gott  gelobt  wor- 
den, so  hätte  sich  dieser  an  einem  theile  der  beute  genügt,  darum 
bemerkt  auch  Tacitus,  dafs  ein  solches  gelübde  besonders  verderblich  war. 
Aus  der  stelle  ergibt  sich  dafs  Ziu  und  Wuotan  bei  den  Chatten  und 
Hermunduren  verehrt  wurden;  römische  \orstellungen  von  Mars  und 
Mercur  liegen  hier  ganz  fem.     sollten  die  rosse  vor  den  mannern 
genannt  sein,  um  auszudrücken,  dafs  jene  dem  Ziu,  diese  dem  Wuotan 
zufallen?  denn  dem  Mars  werden  ja  thiere  gebracht  (Germ.  9.)  ein 
wichtiges  Zeugnis  für  die  bedeutsamkeit  und  häufige  anwenduug  der 
pferdeopfer. 

••)  auffallend,  wie  sich  in  beuennungen  -der  salzflüsse  und  orter 
gewöhnlich  die  wurzeln  hol  und  sal  begegnen,  die  ursprünglich  beide 
den  heiligen  stof  ausdrücken  (ü/s*,  und  sal,  salis;  beim  Wechsel 

xwisclieu  H  und  S  scheint  jenes  oft  alterthümlicher  oder  deutscher, 
vgl.  die  partikel  harn,  sam ;  haso,  sasa ;  hveits,  svettas.)  Hülle  an 
der  Sah  in  Sachsen,  Halle  im  Ravensbergischen,  Hall  am  Kocher 
(.sieder V)  in  Schwaben,  //•///</«  an  der  Salza  in  Beiern,  Hell  und 
Jlallstadt  in  Ostreich,  Hall  im  tiroler  Innthal  und  andere  örter  mehr 
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man  betrachtete  ihren  ertrag  als  der  nahen  gottheit  unmit- 
telbare gäbe,  der  besitz  der  statte  schien  eines  blutigen 
krieges  werth,  die  gewinn ung  und  auslheilung  des  salzcs 
ein  heiliges  geschäft;  wahrscheinlich  waren  opfer  und  Volks- 
feste mit  dem  salzsieden  verbunden? 

Wenn  nun  etwa  frauen  oder  priesterinnen  die  berei- 
tung  des  salzes  verwalteten ,  wenn  der  aalzkessel  unter 
ihrer  aufsieht  und  sorge  stand;  so  wäre  ein  Zusammen- 
hang des  salzsiedens  mit  der  späteren  volksansicht  von  der 
bexerei  nachgewiesen :  an  gewissen  festtagen  stellen  sich  die 
hexen  in  dem  heiligen  wald,  auf  dem  berge  ein,  wo  das 
salz  sprudelt,  kochgeräthe,  lüffel  und  gabeln  mit  sich  füh- 
rend; nachts  aber  glüht  ihre  Salzpfanne.*)  Diesen  Ver- 
mutungen zu  statten  kommt  ein  gedieht  der  wiener  Iis. 
428,  154d  von  Striker  oder  einem  seiner  lands  und  zeil- 
genossen, welches  ich  hier  einschalte. 

Ich  bin  gewesen  ze  p0rtigAI 

und  ze  Dolet  sunder  twdl, 

mir  ist  kunt  Kalaträ  dnz  lant, 

da  man  di  besten  meister  vaut. 

ze  Clioln  und  ze  Paris 

da  sint  di  pfaflen  harte  wis 

di  besten  vor  allen  riehen. 

dar  fuor  ich  wserlichen 

niwan  durch  diu  miere, 

waz  ein  unholde  wsere? 

daz  gehurt  ich  nie  gelesen, 

waz  ein  unholde  iniige  wesen. 

daz  ein  wip  ein  chalp  rite, 

daz  wacren  wunderliche  site, 

ode  rit  üf  einer  dehsen, 

ode  üf  einem  hüspesem 

tidch  salze  ze  Halle  füere ; 

ob  des  al  diu  weit  swüere 

doch  wolde  ich  sin  nimmer  gejehen, 

ich  enhet  ez  mit  mlnen  ougen  gesehen, 

waud  sd  würde  uns  nimmer  tiure 

daz  salz  von  dem  ungehiure. 


haben  Salzbrunnen  und  salzwerke;  sowol  der  name  Halle  als  Sota, 
Salzaha  beziehen  sich  auf  das  salz,  warum  aber  haben  flösse  die  S, 
städte  die  Hform?  Soll  halle  blofs  die  hätte  oder  kote  (taberna)  be- 
zeichnen, welche  zum  betrieb  der  saline  gebaut  ist  (Frisch  1,  401), 
so  würde  dieser  allgemeine  sinn  fast  auf  alle  dürfer  passen  ,  in  denen 
bütten  stehn. 

•)  ahd.  salzsuti  (salina)  salzsöt,  ags.  sealtseadh  (salzbrunne.)  nach 
einer  stelle  bei  Ihre  s.  v.  seid  liefse  sich  dieser  ausdruck  (vorhin  s. 
583)  unmittelbar  auf  salzsieden  beziehen;  statt  salis  coctura  ist  aber 
zu  lesen  talis  coctura. 
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ob  ein  wip  einen  ovenstap  über  schrite 

und  den  gegen  Halle  rite 

über  berge  um!  über  ta! , 

daz  si  tiete  delieinen  >al, 

daz  gelouhe  ich  nibt,  swer  dnz  ccit, 

und  ist  ein  verlorn  in  arbeit; 

und  daz  ein  wip  ein  sib  tribe 

sunder  vleisch  und  sunder  übe  (?), 

da  nibt  inne  wa»re, 

daz  sint  allez  gelogniu  mrere. 

daz  ein  wip  ein  man  über  sebrite 

und  im  sin  herze  rtz  snite, 

wie  zremc  daz  einem  wibe, 

daz  si  ein  herze  snit  üz  einem  übe 

und  stieze  dar  in  *trö, 

wie  möhter  leben  ode  werden  fro? 

ein  mensehc  muoz  ein  herze  haben, 

ez  habe  saf  od  si  beschaben. 

Ich  wil  in  sagen  mare, 

waz  sin  rehte  unholclcrre : 

daz  sint  der  herren  rälgeben 

di  ir  erc  furdern  solden  und  leben, 

di  siflent  in  zuo  den  oren 

und  machent  si  ze  toren , 

si  niezerit  ir  erbe  und  ir  lant 

und  lAzent  och  si  ze  hant 

scheiden  von  eren  u.  von  guote 

von  vröuden  u.  hohem  muote. 

ditz  ist  ein  wnrez  ma?re: 

di  seihen  unholdrere 

di  sougent  üz  herze  unde  bluot 

daz  vil  mangem  herren  schaden  tuot. 

Unter  Halle  ist  hier  wahrscheinlich  das  östreichische  oder 
bairische  gemeint,  und  damals  herschte  in  jenen  gegenden 
also  noch  der  \olksglanbe,  dafs  die  nnliolden  auf  besen, 
ofengabel  oder  reis  (Schm.  s.  v.  dachseu)  über  berg  und 
thal  gen  Halle  ritten.  Wähnte  man,  dafs  sie  sich  dorther 
ihren  salzvorrath  nach  haus  holten  ?  fast  scheint  es  aus 
den  worten  zu  folgern:  wenn  ihm  so  sei,  würden  sie 
ihren  nachbarn  das  salz  nicht  theucr  machen  (wegnehmen.) 
Da  auch  Christen  kraft  und  noth wendigkeit  des  salzes  an- 
erkannten, so  begreift  es  sich,  wie  nun  umgekehrt  den 
teuflischen  kexenversamlungen  das  wolthälige  salz  abge- 
sprochen und  als  sichcrungsmiltel  gegen  alle  Zauberei  an- 
gesehu  werden  konnte  (abergl.  no.  182.)  denn  der  hexen- 
kücfie  und  den  teuflischen  mahlzeiten  fehlt  gerade  das  salz; 
die  kirchc  iiatte  jetzt  die  heiligung  und  weihung  des  salzes 
übernommen. 

Stand  aber  die  allheidnische  Zubereitung  und  austhei- 
lung  des  geheiligten  salzes  in  bezug  auf  opler  und  volks- 
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versamlungcn ,  welche  häufig  mit  einander  verbunden  wa- 
ren, so  lehren  und  bestätigen  ihn  auch  alle  übrigen  eigen- 
thümlichkeiten  der  bexenfarten.  zeit  und  ort  lassen  sich 
gar  nicht  anders  erklären. 

Ks  ist  bekannt,  dals  allgemein  in  Deutschland  ein  jahr- 
licher hauptauszug  der  hexen  auf  die  erste  mainacht 
(Walpurgis)  angesetzt  wird,  d.h.  in  die  zeit  eines  opfer- 
festes und  der  alten  maiversamlnng  des  volks.  Am  ersten 
mai  wurden  noch  lange  Jahrhunderte  vorzugsweise  die  un- 
gebotnen  gerichte  gehalten  (HA.  822.  824) ,  auf  diesen  tag 
fiel  das  frühliche  maireiten  (s.  449.  450) :  der  tag  ist  einer 
der  hehrsten  des  ganzen  heidenthums.  Werden  aber  zwei 
oder  drei  hexenieste  genannt,  zu  plingsten  und  im  herbst, 
auf  Walpurgis,  Johannis  und  Barlholmaei ,  so  erscheinen 
wiederum  die  üblichen  gerichtstage  des  mittelalters.  dä- 
nische hexenprocesse  nennen  Valdborg  aften,  S.  Hans  aften 
und  Maria  besogelscsdags  aften.  Seine  ehrliche  gerichts- 
zeit  hülle  das  volk  nicht  den  hexen  eingeräumt,  wären 
diese  nicht  in  althergebrachtem  besitz  gewesen. 

Noch  deutlicher  zu  triff  die  ürtlichkeit.  die  hexen 
fahren  an  lauter  platze,  wo  vor  alters  geriebt  gehalten 
wurde  oder  heilige  opfer  geschahen,    ihre  versamlung  fin- 


ort  ihrer  Zusammenkunft  bezeichnet ,  hügel  (an  den  drei 
bii/ie/n ,  an  den  drei  kopehen)  oder  die  höchsten  punete 
der  gegend.  der  ruf  eiuzelner  hexenberge  erstreckt  sich 
über  ganze  reiche,  wie  nach  göttern,  opfern,  gerichten 
hohe  berge  benannt  sind,  fast  alle  hexenberge  waren  alte 
opferberge  (s.  35.  36),  malberge  (HA.  801.  802) ,  salzberge. 
Ganz  Norddeutschland  kennt  den  Brocken,  Brock*  oder 
Blocksberg*),  des  Harzes  höchste  spitze,  als  hauptver- 
samlungsort  der  hexen,  ein  beichtbuch  des  15  jli.  redet 
von  den  Zauberinnen,  'die  uf  den  Brockisberg  varen' 
(Hoffm.  zeitschr.  753);  ich  kenne  kein  früheres  zeugnis 
für  den  sicher  in  weit  ältere  zeit  reichenden  Volksglauben. 

•*)  mons  brueterus  f  aber  Bructerer  wohnten  nie  dort,  sondern  an 
der  westfälischen  Lippe;  grundlos  beziehen  andere  den  namen  Meli- 
bocus  auf  den  Brocken.  welche  form  ist  die  älteste  urkundliche? 
Stieler  160  ichreibt  Brockersberg;  andere  Bruckehberg ,  Block. rsberg\ 
Blocksberg  (brem.  wb.  s.  v.  bloksbarg)  kann  durch  blofse  erweichunjj  des 
R  tu  L  entsprungen  sein,  und  berührt  sich  kaum  niit  dem  schwed.  Blakulla. 
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gerichtsplätze  wird  im  MA.  der  Harz  mehr  als  einen  gehabt 
haben,   eine  Salzquelle  hat  er  noch  honte  zu  Juliushalle 
im  amt    •Neustadt.     Die  übrigen   hexenstatten  vermag  ich 
nur  unvollständig  aufzuzahlen.    Man  nennt  noch  den  /Im- 
berg bei  Halberstadt;  in  Thüringen  fahren  sie  zum  Nor- 
Kelberg  bei  Eisenach,   oder  zum  Inselberg  bei  Schmal- 
kalden;   in  "Westfalen  zum  Köterberg  bei  Corvei,  zum 
fVeciingsstein  (Wedigenstein,  wo  Wittekind  oder  Fit- 
tich hauset)  bei  Minden;  in  Schwaben  zum  Schwarzwald 
oder  zum  Heuberg  bei  Balingen;   in  Kranken  zum  Staf- 
feln t  ein  bei  Bamberg,  vermutlich  hat  auch  der  Fichtelberg 
.und  das  schlesische  Kiesengebirge  eigne  hexenörter.  Der 
schwedische  Sammelplatz  heilst  Bißulla  (nach  Ihre  ein 
meersfelsen  zwischen  Smäland  und  Öland,  wörtlich  schwar- 
zer berg,  welcher  na'me  noch  andern  gebirgen  zustehen 
mae)*)>  und  Nasajjäll  (in  Norrland.)    auch  die  norwe- 
gischen hexen  fahren  nach  B laakolle,  ferner  auf  Dovre- 
jjeld,  auf  Lyderhorn  (bei  Bergen),  Kiärru  in  Tvedsogn, 
nach  V ardo  und  Domen  (in  Fiumarken),  alle  solche  sam- 
nielorte  heilsen  balvolde  (böser  wall,  campus  malus.)  In 
Dänemark  sagt  man  <fare  til  JTeikelJjelds  (s.  561)   d.  i. 
zum  isländischen  berge  Hekla  (Heklufiall) ;  auch  'ride  til 
Trums,  fare  til  Tronin?  d.i.  nach  Trommenfjeld ,  einem 
berge  der  norwegischen  insel  Tromsö,  ganz  oben  an  der 
Finmark.     Die   neapolitanischen   streghe  versammeln  sich 
unter  einem  nufsbaum  bei  Benevent,  das  volk  nennt  es 
die  beneventische  hochzeit;  gerade  an  diesem  ort  stand  jener 
heilige  bäum  der  Langobarden  (s.  69.  373),  hier  hängt  die 
hexerei  wieder  deutlich  an  altheiduischem  cullus.  italieni- 
sche hexenberge  sind  der  Barvo  di  Ferrara ,  der  Pater  nu 
di  Bologna,  Spinato  della  Mirandola,  Tossafe  di  Bergamo, 
und  ein  berg:  Ja  croce  dcl  pasliccio,  dessen  läge  ich  nicht 
weifs.    In  Frankreich  wird  der  Puy  de  Dome  bei  Clermont 
in  Auvergne  ausgezeichnet,  andere  landschafteu  haben  an- 
dere berge.     Die  spanischen  hechizeras  halten  ihren  tan/ 
auf  der  heide  von  Baraona,  im  sande  von  Sevilla,  im 
gejilde  von  Cirniegola.    die  serbischen  hexen  na  pometno 
guvno  (der  gekehrten  tenne),  wahrscheinlich  auf  einem  ho- 
hen berg;  die  ungrischen  auf  Kopasz  tetö ,  (dem  kahlen 
Scheitel),   einer  spitze  des  tokaier  Weinbergs**);    ein  theil 


')  nach  Jon.  Westhovius  praefat.  ad  vitas  sanetor.  hiefs  eine  wind 
und  weitermachende  meerfrau  Blakulla  ;  Arnkiel  I  ,  35  stellt  eine 
nieergüttin  Blakylle  auf. 
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der  Carpathen  zwischen  Ungern  und  Polen  Jioifst  poln. 
babia  gora  (altweiberberg),  ich  kann  nicht  sagen,  oh  da- 
liin  hexenfeste  verlegt  werden?  anch  die  Kormakssaga  p. 
76.  204.  222  nennt  ein  iSpakonu/e//  (berg  der  weisen  frau.) 
Merkwürdig,  wie  durch  ganz  Kuropa  hin  die  wallfnrten 
der  Heiden  zu  opfern  und  festen  von  dem  chl istenthum 
in  einförmige,  überall  ähnliche  Zauberei  umgewandelt  wer- 
den, hat  sich  die  Vorstellung  dieser  Zauberei  unter  jedem 
volk  von  selbst  gestaltet?  oder  ist  irgendwo  der  ton  ange- 
geben worden,  und  von  da  aus  weiter  vorgedrungen?*) 

Dafs  schon  nach  heidnischen  begrifl'en  die  Zauberinnen 
nächtlich  ritten  ergibt  sich  aus  der  eddischen  benennung 
(fveldridha  (abendreiterin)  Saem.  143 h  und  myrhidha 
(duukclreiterin)  Saem.  77*,  worunter  ungeheure,  übelthatige 
riesenweiber  gemeint  sind,  auf  deren  Vernichtung  die  bei- 
den ausgehen,  Atli  sagt  'hefi  cc  qvaldar  qveldridlior\  ich 
habe  die  hexen  gelodtet.  ihr  ritt  hiels  gandreidh  (vectura 
magica),  sie  sollen  Wolfe  bestiegen  und  mit  sclilat/gen 
gezäumt  haben.  **)  Nirgends  wird  erzählt,  dafs  sie  an 
bestimmten  platzen  haufenweise  zusammen  gekommen  seien, 
noch  weniger  werden  berge  als  solche  ürter  bezeichnet. 

Im  iuuern  Deutschland  lassen  sich  mehrfache  abstti- 
fuugen  nachweisen.  vor  dem  christcnthuin  mögen  auch 
hier  die  allen  riesin/ten  (cteninnen)  zauberfrauen  gewesen 
sein,  wie  in  unserm  hcldenbuch  noch  eine  solche  erscheint 
(s.  324.)  Seit  der  beUehrung  bindet  sich  die  Zauberei  au 
die  heidnischen  gützen ,  aber  noch  nicht  gleich  an  den 
teufel,  dessen  idec  kaum  unter  dem  volk  zu  wurzeln  be- 
gann. Die  hexen  gehören  zum  gefulge  ehtnaliger  göt- 
tinnen ,  die  von  ihrem  slül  gestürzt,  aus  gütigen,  angebe- 
teten weseu  in  feindliche,  gefürchtete  verwandelt,  unstät  bei 
nächtlicher  weile  umirren  und  nur  heimliche,  verbotene 
zusammenküufte  mit  ihren  auhängern  unterhalten.  Wenn 
auch  der  grofse  häufen  für  die  neue  lehre  gewonnen  war, 
einzelne  menschen  blieben  eine  Zeitlang  dem  alten  glauben 


*)  bei  nächtlichen  bcfrgtcrsamlungtn  können  noch  andere  heid- 
nische Vorstellungen  berücksichtigt  werden,  riesen  und  elbe  hausen  auf 
bergen.  Plinius  5,  1  sagt  vom  Atlas  in  Mauretanien:  incolarum  nemi- 
nem iuterdiu  cemi,  silere  omiiia  —  uoctibus  micare  crebris  iguibus, 
Aeyipanum  Satyrorum<|ue  laseivia  impleri,  tibiarum  ac  fistularum  caulu, 
tjmpanorum  et  cymbalorum  sonitu  strepere. 

")  *fan  trollkono,  sri  rcidh  vargi  ok  hafdhi  orrna  t  taurnnm* 
Saem.  146*;  'Hyrrokin  rcidh  vargi  oc  haldi  hoggorm  at  taumum* 
Sn.  6*6;  %bförnen  den  sä  red  hon  uppä,  ttlfven  den  hade  hon  tili  sadel 
derpä,  ocli  ormen  den  bade  hon  tili  piska.'  sv.  vis.  1,  77. 
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Iren,  und  verrichteten  insgeheim  ihre  heidnischen  gebräuche. 
Von  solchen  heidinnen  gieng  nun  künde  und  Überlieferung 
unter  den  Christen,  die  dämonologie  des  alterlhums  mischte 
sich  hinzu ,  und  aus  Wirklichkeit  und  einbildung  erzeugte 
sich  die  Vorstellung  nächtlicher  htxenfarten,  bei  welchen 
alle  greuel  der  heidenschaft  fortgeübt  würden. 

Zauberer  und  Zauberinnen  schlössen  sich  also  zunächst 
an  den  gespenstigen  zug  der  gottheiten,  an  jenes  wütende 
beer,  dem  man  elbische  und  böse  wesen  aller  art  zuge- 
sellte. Zauberinnen  aber  musten  vorzugsweise  göttinnen 
beigeordnet  werden,  aus  welchen  die  bekehrer  eine  römi- 
sche Diana  oder  jüdische  Herodias  gefabelt  hatten,  denen 
jedoch  das  volk  die  hergebrachte,  einheimische  benenn ung 
nie  gauz  entzog.  Wie  nahe  lag  es,  wenn  frau  Holda 
(eine  celtischc  Abundia)  vormals  im  reigen  der  elbe  und 
holden  erschienen  war,  sie  nun  selbst  in  eine  unholde 
zu  verkehren  und  von  unholden  geleiten  zu  lassen. 

Zu  der  entwickelten  ansieht  stimmt  vollkommen,  dafs 
der  thüringische  Horselberg  aufenthalt  der  Jfolda  und 
ihres  heers  (s.  257.  524.  539),  zugleich  aber  sammelort 
der  hexen  war  (s.  592.)  Keisersberg  (omeifs  36.  40)  l&fst 
die  nachts  fahrenden  weiber  nirgend  auders  als  im  Venus- 
bet\i>  (s. 536)  zusammenkommen,  wo  gutes  leben,  tanzen 
und  springen  ist.  Noch  entschiedneres  gewicht  haben  aber 
die  im  anhang  s.  XXXIII.  XXXJV.  XXXVI.  XL1I  beige- 
brachten stellen,  aus  denen  hervorgeht,  dafs  bis  ins  zehule, 
vierzehnte  jh.  nacht  jrauen  im  dienst  der  frau  Holda  zu 
bestimmten  nachten  auf  thieren  durch  die  lüfte  streichen, 
ihr  gehorchen  und  ihr  opfern,  von  einem  bund  mit  dem 
leu fei  aber  durchaus  noch  keine  rede  ist.  Ja  diese  nacht- 
fraueni  blanken  mätter,  dominae  noctumae,  bonnes  da- 
tncs  (s.  178.  179),  bei  Hincmar  latniac  sive  geniciales  je- 
minae  waren  ursprünglich  dämonische,  elbische  wesen,  die 
in  frauengestalt  erschienen  und  den  menschen  wolthaten 
erwiesen;  Holda ,  Abundia,  welchen  noch  ein  dritter 
tlietl  der  ganzen  weit  unlerthänig  ist  (s.  174  —  176),  füh- 
ren den  tanzenden  reigen  an,  aus  dem  luftigen  elbentanz 
(s.  264)  dem  hüpfen  der  irlichter  (s.  513.  514)  *)  leite  ich 
die  idee  der  hexentänze  hauptsächlich  ab;  wenn  auch  die 
lesttänze  heidnischer  maiversamlungcn  mit  dabei  angeschla- 
gen werden  können.  Herodias  ist  wahrscheinlich  zugezo- 
gen ,  weil  sie  spiel  und  tanz  übte.  In  diese  geisterhafte 
.scha.ir  versetzte  nun  der  christliche  volkswahn  zugleich 

das  irliclit  heilst  hexentanz  (Schm.2,  148)  uad  sloveo.  vefha  (hexe.) 
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auch  mehschliche  Zauberinnen,  d.h.  dem  heidentliqm 
anhängige,  übelberiichligte  Itaucn,  alte  fantastische  weiber. 
anhang  8.  XXXIII :  'et  si  aliqua  femin a  est,  quae  se  dicat, 
cum  daemonum  turba  in  similitudinem  mulierum  translor- 
mata  certis  noctibus  equitare  super  quasdam  beslias,  et 
in  eorum  (daemonum)  consortio  annumeratam  esse1,  und: 
'quaedam  sceleratae  mulieres  retro  post  Salanam  conversae, 
daemonum  illusionibus  seduetae,  crednnt  se  nocturnis  ho- 
ris  cum  Diana  Paganorum  dea  vel  cum  Herodiade  et  in- 
numera  mullitudine  mulierum  equitare  super  quasdam 
bestias,  et  multa  terrarum  spalia  intempestae  noctis 
silentio  pertransire,  ejusque  jussionibus  velut  dominae 
obedire,  et  certis  noctibus  ad  ejus  servitium  evocari.1 
So  dachte  man  sich  damals  *)  die  hexenfarten ,  und  die 
gewis  noch  heidnischen  benennungen  na/it/ard,  naht" 
froivd^  nahtritd  kamen  ganz  mit  jenen^altn.  qveldridha, 
myrkridha  iiberein.  ich  vermag  sie  freilich  erst  ans  dem 
13  jh.  aufzuweisen:  Wh.  1,  82*  Svil  der  (Machnig)  helfe 
sparn ,  so  helfen  in  die  nahtvarn;  daz  sint  alder  \v?be 
troume' ;  Ls.  3,  10  'ez  konde  niemen  bewarn,  ich  mües 
eine  uz  farn  mit  der  nalitfrouwen  (der  güttin);  du" 
sprach  ich  zuo  mtme  gesellen:  als  schiere  so*  ez  naht  wirt, 
diu  vart  mich  niht  verbirt,  ich  sol  lidcn  gröze  nul.  bezzer 
wa?re  mir  der  tot.  ist  aber  daz  mir  wol  ergät ,  so  kum 
ich  umb  die  hankrut ,  des  cnweiz  ich  aber  niht.  min  triu, 
dt\  solt  mir  ein  licht  kleiben  hin  an  etewaz,  daz  ich  kunne 
dester  baz  komen  her  wider  hein:  kleibcz  an  einen  stein 
oder  kleibez  an  die  warn.'  in  dieser  zweiten  stelle  ist 
merkwürdig,  dafs  die  frau  dem  einfältigen  mann  ihre  an- 
gebliche ausfahrt  als  ein  schwieriges,  unvermeidliches  un- 
ternehmen schildert.  **)  Bei  Vintler  (anh.  LV1II)  heilst  es : 
'so  farent  ellich  mit  der  {nacht)far  auf  kelberu  und  auf 
pecken  durch  stein  u.  durch  stecke.'    halber  und  bocke 


*)  das  burchardische  excerpt  kann  weder  herrühren  au*  dem  an- 
cyranischeu  concil ,  dessen  drucke  und  Iiis,  die  stelle  nicht  haben,  noch 
weniger  von  Augustiii,  wie  Tiedemann  meint  (de  magic.  art.  origine 
p.  91,  ohne  eilat.)  Augustius  angebliche  worte  stehn  im  tractat  de 
spiritu  et  anima  cnp.  28  (mit  Jiinzufügung  von  *<?/  Minerva''  hinter 
Herodiade),  allein  die  ganze  schrift  i»t  untergeschoben  (opera  ed. 
Beued.  Antv.  1701.  6,  525.)  llegino  bleibt  also  ältester  gewälirsmaiin, 
dann  folgen  Burchard  im  eilften,  Ivo  (11,  30)  und  Gratian  im  zwölf- 
ten jh.  Die  stelle  soll  auch  in  eiuer  ungedruckten  vita  Damasi  pnpae, 
deren  alter  schwerlich  höher  hinaufsteigt,  zu  treffen  sein. 

*')  uuter  naclitinar  (uachtpferd)  versteht  man  nicht  die  ausreitende 
hexe,  sondern  eine  den  scldafenden  drückende,  reitende  elbin  (s.  262. 
abergl.  878.) 
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sind  also  jene  'quaedam  bestiae*.  Ich  will  liier'  noch  an- 
dere entscheidende  Zeugnisse  aus  französischen  gegenden 
über  die  beschallcuheit  der  nachtfarten  beilügen,  alle  dem 
13  jh.  gehörend,  man  wird  ihre  analogie  nicht  verkennen. 
Die  acta  sanet.  31  jul.  p.  2S7b  Schupfen  aus  einer  pergam» 
hs.  d<  s  13  jh.  folgendes,  was  in  den  alteren  lebcnsbeschrel- 
bu iigcu  des  Geruianus  fehlt,  aber  auch  in  die  legenda  aurea 
cap.  102  eingegangen  ist:  hospitatua  (sanetus  Gcrmanii9 
autissiodorensis)  in  quodain  loco,  cum  post  coenam  Herum 
mensa  pararetur ,  admiralus  interrogat  cui  denuo  praepa- 
rarent?  cui  cum  dicerent,  quod  bonis  illis  mulieribus, 
attae  de  rwete  incedunt,  praepararetur ,  illa  nocte  statuit 
S.  Germanus  vigilare.  Kt  ecce,  videt  multitudinem  daemo- 
num  in  mensa,  in  forma  homiuum  et  mulierum  vcnienleiu. 
Qui  eis  praeeipicos  ne  abireut,  cunclos  de  familia  exultavit, 
inquirens,  si  personas  illas  cognoscerent?  qui  cum  omnes 
vivinos  suos  et  vicinas  esse  dicerent  misit  ad  domos  sin- 
gulorum,  daemonibus  praeeipiens  ne  abirent.  Kt  ecce, 
omnes  in  suis  lectulis  sunt  iuveuti.  Adjurali  igiinr  se  dae- 
mones  esse  dixerunt,  qui  sie  homiuibus  illudcbant.  Guiliel- 
mus  alvernus  p.  1066:  idem  et  eodein  modo  sentiendum 
est  tibi  de  aliis  malignis  spiritibus,  quos  vulgus  strygea 
et  lamias  vocant,  et  apparerit  de  nocte  in  domibu«, 
in  quibus  parvuli  nutriuntur,  eosque  de  cunabulis  raptos 
laniarc  vel  iguc  assare  videntur.  apparent  autem  in  specie 
vetularum.  Vetularum  autem  nostrarum  desipientia  opi- 
nionem  istam  mirabililer  disseminavit  et  provexit  atque  aui- 
nüs  mulierum  aliarum  irradicabüiter  iufivit.  Simililer  et 
de  domittabus  nuv.turnis ,  quod  bonae  midieres  siut,  et 
magna  dona  domibus  quas  frequentent  per  eas  praestentur, 
mulieribus  polissimum  persuascrunt ;  et  ut  ad  unum  dicam 
pene  omnes  reliquias  idololatriae  retinuit  et  reservavit  et 
adliuc  promoverc  non  cessat  anilis  ista  faluitas.  Viuceu- 
tius  bellov.  spec.  mor.  III.  3,  27:  cum  in  quadatn  parochia 
homiues  talibus  crederent ,  quidam  ribaldi  transfigura- 
verunt  se  in  simililudincm  mulierum ,  earum  assumlo 
habitu,  et  domum  cujusdain  divitis  ruslici  cum  tortiis 
(fackeln)  intrantes  et  clioreas  ducentes  suppressa  voce  cane- 
bant  gallicc  'unem  prenes,  ceut  en  reudres',  latine:  unum 
aeeipile,  cenlum  reddile!  et  sie  in  oculis  rustici  domum 
ejus  evacuaverunt  omnibus  bonis  dicentis  uxori  suae :  'lace, 
et  claude  oculos,  divites  erimus,  quia  bonae  res*)  sunt, 
et  centuplicabunt  bona  noslra.'    Ferner  derselbe:  cum  quae- 

•)  guoliu  wihtir  (s.  217),  vgl.  unrechte  dinge  (8.581),  Zauberei. 
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dam  vetula  volens  blandire  suo  saecrdotl  diceret  el  in 
ecclesia:  domine,  multuni  nie  debetis  diligere,  quia  liberavi 
vos  a  morte:  quia  cum  ego  vadebam  cum  honis  rebus, 
media  nocte  intravimus  domum  vestram  cum  fumina- 
ribus%  ego  videns  vos  dormieutem  et  nudum,  cooperui 
vos,  ne  domiuae  nostrae  viderent  nuditatcm  vestram,  quam 
si  vidissent  ad  mortem  vos  flagcllari  fecissent.  Quacsivit 
sacerdos,  quomodo  intraverant  domum  ejus  et  cameram, 
cum  cssent  fortiter  seratae?  tunc  ait  illa,  quod  bene  in- 
trabant  domum  jantits  clausis.  Sacerdos  autem  vocans  eam 
intra  cancellum,  clauso  ostio  verbcravit  eam  cum  baculo 
crucis  dicens  'exite  hinc,  domina  sortilega  P  et  cum  non 
posset  exire,  emisit  eam  6acerdos  dicens;  'modo  videtis  quam 
l'atuae  estis,  quae  somniorum  creditis  vanitatem.1  Gervasius 
tilberiensis  3-,  85:  lamiae  dicuntur  esse  midieres,  quae 
nocttt  domott  momentaneo  discursu  penetrant ,  doJia  vel 
copliinos,  cautharo8  et  ollas  perscrutantur,  infantes  ex  cunis 
extrahunt,  luminaria  accendunt,  et  nonuunquam  dor- 
mientes  affligunt.  3,  93  versicliert  er  frauen  gekannt  zu 
haben,  welche  behaupteten :  se  dormientibus  viris  suis  cum 
coetu  lamiarum  celeri  penna  mare  transire ,  mundum 
percurrere,  et  si  quis  aut  si  qua  in  tali  discursu  Christum 
uominaverit,  statim  in  quocunque  loco  et  quantovis  •  pe- 
riculo  fecerit,  corruere.  so  sei  einmal  eiue  in  die  Rhone 
niedergefallen,  seimus  quasdam  in  forma  cattorum  a  fur- 
tive  vigilantibus  de  nocte  visas  ac  vulneralas  in  crastino 
vulucra  truncationesque  ostendisse.  Also,  die  hexen  ziehen 
im  nachtlichen  reigen  gütiger  frauen,  denen  der  mensch 
tische  deckt,  wie  besuchenden  feen  und  elben  (s.  231.233. 
anh,  XXXV1I1),  weil  sie  glück  bringen  und  vervielfachen, 
das  hausgerathe  untersuchen,  die  kinder  in  der  wiege  seg- 
nen, heidnisch  war  dieser  aberglaube,  denn  Christi  name 
durfte  nicht  ausgesprochen  werden;  allein  für  teuflisch 
galt  er  noch  nicht. 

Was  aber  diese  mildere,  den  teufel  aus  dem  spiel  las- 
sende erklarung  des  hexenwesens,  wie  mich  dünkt,  vol- 
lends bestätigt  sind  die  im  anhang  abgedruckten  Jormeln. 
grölstentheils  geschöpft  aus  acten  der  letzten  jhh.,  als  in 
der  volksmeinung  das  band  zwischen  hexen  und  teufel  längst 
entschieden  war,  beziehen  sie  sich  nie  auf  teuflische,  über- 
all auf  elbi.se/ie  oder  gar  christliche  Verhältnisse,  zum 
tlicil  mögen  sie  von  hohem  alter,  heidnisches  Ursprungs 
und  durch  lange  mündliche  Überlieferung  fortgepflanzt  wor- 
den sein,  ihre  heilende  oder  schadende  kraft  beruht  auf 
dem  glauben   au  elbe  und  geistcr,  deren   stelle  später 
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enget  und  heilige  namen  vertreten,  wie  alb  und  elbin, 
swerg  und  zwergin ,  biltviz  und  bilwizin  (s.  265)  auf- 
gerufen werden,  stelin  in  der  alten  ags.  formel  (anli.  8. 
CXXVI1)  e\sa  gescot,  y\fa  gescot  und  hägtessan  gescot 
nebeneinander.  Solche  Formeln ,  deren  worte  den  hexen 
des  16.  17  jh.  längst  unverständlich  sein  musten ,  hätten 
ailein  schon  die  Ungerechtigkeit  der  wider  sie  erhobnen 
anklage  darthun  können. 

Die  allmäliche  eiudrängung  des  teujels  erläutert  sich 
leicht,  sein  begrif  war  den  Deutschen  ursprünglich  fremd, 
sie  hatten  ihn  schon  frühe  durch  Übertragung  auf  ein  weib- 
liches wesen  zu  popularisieren  gesucht  (s.  553.  554.)  Um- 
gekehrt aber  muste  nun  alles  was  sie  von  frau  Holda 
erzählten,  da  mit  der  zeit  die  christliche  Vorstellung  eines 
männlichen  teufels  überwog,  auf  ihn  anwendung  finden. 
Aus  der  botmäfsigkeit  und  dem  gefolge  jener  unholden  nacht- 
frau  traten  die  hexen  über  in  die  gesellschaft  des  teufels, 
dessen  strengere,  schärfere  natur  das  ganze  Verhältnis  in 
ein  bösartigeres,  sündhafteres  steigerte.  Jene  nächtlichen 
zauberfarten  beruhten  noch  auf  der  gemeinsamen  Unter- 
würfigkeit, welche  der  allen  gottin  gebührte;  jetzt  entsprang 
die  idee  eines  buhlerischen  bündnisses  zwischen  dem  teu- 
fel  und  jeder  einzelnen  hexe.  9 

Faden  des  Zusammenhangs  lassen  sich  zwar  auch  hier 
nachweisen.  Geisterhafte  wesen  konnten  in  nähere  und 
vertrautere  läge  zu  den  menschen  versetzt  werden;  ein 
ganzes  elbisches  gcschlecht  bindet  seine  Schicksale  nachbar- 
lich an  das  heil  oder  unheil  eines  menschlichen,  hausgeister 
widmen  sich  dem  dienst  eines  menschen ,  dem  sie  mit  ei- 
gensinniger, überlästiger  treue  anhängen  (s.  292);  allein 
diese  Zuneigungen  werden  weder  durch  förmlichen  bund 
hervorgebracht  noch  sind  sie  dem  menschen  gefahrlich, 
ein  gleich  zartes  unschuldiges  Verhältnis  besteht  zwischen 
ihm  und  seinem  angebornen  schützenden  folgegeist  (s.  509.) 
Indessen  sind  die  teufel  der  hexen  den  koboldeu  auffallend 
ähnlich  in  der  bildung  ihrer  eigennamen  und  man  kann 
kaum  etwas  anders  anuehmen,  als  dafs  fast  alle  teufelsna- 
men  dieser  art  aus  älteren  volksmäfsigen  benennungen  der 
koboldc  und  elbe  entsprungen  sind.  *)    Mit  den  namen 

*)  hexenprocessc  des  16.  17  jh.,  aus  den  verschiedensten  geben- 
den, ergeben  mir  folgende  tetifelsnamen :  junker  Hans,  Schönnens, 
Grauhnns  (vgl.  Grau  mann  s.  55«»),  Grünhans  ,  Hans  vom  kusch,  Hein- 
rich, Grauheinrich,  Hinze,  Kunz,  Künzchen  (vgl.  Kueni  s.562),  Teut- 
chen,  Nickel,  Grofsuickel,  Merten  .  Dewes,  Hemmerlin,  junker  Stuf, 
juuker  Hahn,  Guckelhahn,  Schubbert,  Jüngling,  Schöne,  Wolgemut, 


Digitized  by  Google 


HEXEN 


des  jüdischen  oder  christlichen  teufels  haben  sie  gar  nichts 
geniein ,  aufser  mit  den  s.  553.  562  angeführten,  selbst  ku- 
boldischcn.  *) 

Liebeshandel  unter  geistern  und  menschen  werden 
durch  ihren  traulichen  umgang  herbeigeführt,  niemals  ge- 
schieht meldung  von  koboldinnen,  nie  wird  erzahlt,  dals 
kobolde  flauen  nachstellen,  elbc  hingegen  stehlen  jung- 
fraucn,  und  manner  leben  in  heimlicher  liebe  mit  clbiunen. 
Aufser  dem  dafs  Elberich  Otnits  mutier  unsichtbar  bewäl- 
tigt erinnere  ich  mich  aber  keines  beispiels  von  buhlerei, 
wie  sie  allen  hexeusagen  zum  grund  liegt.  Die  Vorstellun- 
gen von  ineuben  und  suceuben  scheinen  mir  undeulschcs 
Ursprungs,  obwol  sie  sich  nachher  mit  denen  vom  all) 
und  nachlgcist  vermengt  haben.  Dem  späteren  begrif  der 
hexen  ist  unzüchtige  buhlschaft  wesentlich,  sie  besiegelt  das 
geschlossene  bündnis  und  sie  verleiht  dem  teufel  freie 
macht  über  die  Zauberinnen,  ohne  diesen  greuel  kommt 
überhaupt  keine  hexe  vor.**) 

Es  fragt  sich,  zu  welcher  zeit  hexenbündnisse  und 
buhlschaften  mit  dem  teufel  am  frühesten  in  Deutschland 


Wegetritt,  Blumchenblau,  Lindenzweig,  Lindenlaub,  Grünlaub,  Eichen- 
laub, Grunewald,  Zumwaldfliehen ,  Birnbaum,  Brrnbaumclien ,  Rauten- 
st  rauch,  Buchsbaum,  Stutzebusch,  Stutzfeder,  Weifsfeder,  Sfraufsfrder, 
Federbusch,  Flederwisch,  Kehrwisch,  Straufswedel,  Grünwadel,  Spring- 
insfeld, Allerleiwollust,  Reicheher,  Leidenoth,  Hintenhervor,  Mnchleid, 
Unglück,  Schwarzburg,  Dreifufs,  Kuhfufs,  Kuhhörnchen,  Dickbauch, 
französische  acten  nennen:  maistre  Persil,  Verdelet,  Verdjoli,  Jolibois, 
Sautebuisson  u.  n.  Entweder  menschliche  namen ,  wie  sie  heidnischen 
geistern  beigelegt  werden,  oder  von  blumen,  laub  und  federschmiuk 
hergenommen,  wie  sie  sich  für  waldelbe  schicken,  oder  von  lustigem, 
traurigem  ausselm,  und  der  gatyrgestalt  (s.  556.)  Schöne,  Jüngling  und 
Junker  (vgl.  Junker  Volland  s.  555)  deuten  auf  liebliche  elbische  bildung, 
grungekhidet ,  gleich  dem  teufel,  sind  die  nordischen  huldre  (Fnye 
p.  42.)  Unter  aüen  namen,  den  die  hexen  bekennen,  ist  keiner  häu- 
figer als  Flederwisch  (Voigts  abh.  62.  68.  69.  105.  109.  113.  129)  und 
so  wird  in  volkssagen  ein  kobold  geheifsen  (Jul.  Schmidt  15H.)  mich 
Bausch  kommt  vor,  ein  berühmter  koboldsname  (s.  259.)  junker  Stuf 
ist  vielleicht  gleich  jenem  Stöpchen  (s.  561)  aus  Christoph  mit  bedeut- 
samer kürzung  der  ersten  silbe  zu  deuten?  in  salzburger  hexenpro- 
cesseu  Stophel.  Die  italienischen  streghe  uenneu  den  teufel  Martine! lo 
oder  Martiuetto. 

*)  seifen  heifst  der  buhler  Lucifer  oder  Belzebok  (tiier.  act.  in, 
wo  ich  den  namen  jamer  für  teufel  nicht  recht  verstehe;  der  leidige V 
von  jammer,  leid?  oder  elend,  epilepsie?) 

**)  das  griech.  alterthum  hatte  seine  fabeln  vom  omgang  der  ^öf- 
ter mit  sterblichen  (s.200),  uuser  heidenthum  von  Verbindung  der  bei- 
den mit  scltwanfraueu  und  elbinnen;  zuletzt  konnte  die  weit  rotiere 
Vorstellung  eines  wirklichen  Verkehrs  des  teufels  mit  menschen  »lau- 
beu  finden  ! 
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erwähnt  werden  ?  ich  kann  zu  der  antwort  nur  einiges 
beitragen,  icli  vermute,  dafs  der  erste  anlals  durch  Verfol- 
gung und  Verbreitung  der  hetzereien  gegeben  wurde,  die 
seil  der  mitte  des  13  jh.  von  Italien  und  Frankreich  her 
nach  Deutschland  kam.  In  welchem  mal'se  kelzer  schuldig 
oder  unschuldig  gewesen  seien,  die  vergröfsernde  und  ent- 
stellende sage  legte  ihren  zusammenknüllen  abgöttische  aus- 
6ch weifungeu  zur  last,  deren  Verwandtschaft  mit  dem  hexen- 
wesen  unverkennbar  ist.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  in 
der  lehre  einzelner  kelzer  und  in  der  Übung  ihrer  brauche 
heidnisches  und  christliches  vermischt  wurde,  der  eifer  der 
kirche  muste  siel»  zugleich  gegen  neue  irlehren  und  gc^en 
Überreste  des  heidenthums,  die  sich  jenen  zugesellten,  rich- 
ten. Den  ketzcrverfolgungen  giengen  gerückte  teuflischer 
bündnissc  und  Zusammenkünfte  voraus,  die  nun  das  vnlk 
mit  seinem  allen  aberglaubeu  von  dämonischen  wesen  ver- 
knüpfte. Uberlieferungen  von  einem  bund  des  leufels  mit 
männern  waren  schon  früher,  wenigstens  seit  dem  10  jh. 
(s.  571)  im  Occident  verbreitet;  um  so  eher  Helsen  sie  sich 
auch  auf  trauen  anwenden.  Die  älteste  sichere  erwähnung 
eines  humles  zwischen  teufel  und  hexen  finde  ich  in  Ita- 
lien, was  gerade  zu  der  vermuteten  ein  Führung  der  ganzen 
Vorstellung  durch  kelzerrichter  und  canonisten  stimmt. 
Bartolus.  (f  1357)  gab  also  etwa  in  der  mitte  des  14  jh. 
ein  gutaehlen  über  eine  hexe  aus  Ortha  und  Riparia  im 
bisthum  Xovara*),  die  anklage  scheint  ihm  neu  und  un- 
gewohnt, er  beruft  sich  des  Verbrechens  wegen  auf  theo- 
logen,  man  darf  nach  der  ganzen  fassung  seines  urtheils 
annehmen,  dafs  vorher  im  Mailändischen  wenig  oder  keine 
hexenprocesse  vorgekommen  vwaren.  es  heilst  unter  au- 
dern:  'mulier  slriga  sive  lamia  debet  igne  cremari,  con- 
fitetur  se  crucem  fecissc  ex  paltis  et  talein  crucem  pedibus 
conculcasse.  . . .  se  adorasse  diabolum  Uli  genua  flec- 
tendo  ...  pueros  tactu  stricasse  et  fascinasse,  adeo  quod 
mortui  fucrunt.  audivi  a  sacris  quibusdam  theologis,  has 
mulieres,  quae  lamiae  nuneupantur,  tactu  vel  visu  posse 
nocere  etiam  usque  ad  mortem  fascinaudo  homines  seu 
pueros  ac  bestias ,  cum  habeant  animas  infectas ,  quas 
daemoni  voverunt!  Zwisclien  den  jähren  1316  und  1334 
war  eine  undatierte  päbstlichc  bulle,  Johannes  des  XXII 
ergaugen ,  welche  die  güter  verurtheilter  zauberer  gleich 
denen  der  ketzer  einzuziehen  verordnet.    Alfonsus  de  Spinu 


')  geoWkt  i»  Juli.  Bapt.  Ziletti  consilior.  «elect.  in  crioiiiial.  causis. 
raneof.  1578  tot.  tum.  1.  consil.  6. 


HEXEN 


601 


in  seinem  fortalitium  fldei  (geschrieben  um  1458)  lib.  5  be- 
richtet: qnia  nimium  abundant  lales  perversae  mulieres 
in  Dclphinatu  et  Gaschonia,  ubi  se  asserunt  coneurrere  de 
nocto  in  quadam  planitie  deserta ,  ubi  est  aper  (1.  caper) 
quidam  in  rupe,  qui  \ulgariter  dicitur  el  hoch  de  Biterne, 
et  quod  ibi  conveniunt  cum  candelis  acceusis  et  ado- 
rant  illum  aprum  (caprum)  osculantes  eum  in  ano  suo; 
idco  captae  plures  carinii  ab  inquisituribus  fidei  et  convictac 
ignibus  comburuntur ;  Signa  auteni  combustaruni  sunt  de- 
picta ,  qualiler  scilicet  adorant  cum  candelis  praedictum 
aprum  (caprum),  in  domo  inqu isitoris  tholosani  in  magna 
mullitudiuc  eamisearum,  sicut  ego  propriis  oculis  aspexi. 
Das  anbeten  und  küssen  des  back*  oder  katers  "wird  nun 
gerade  auch  den  ketzern  schuld  gegeben ,  deren  namen 
sogar  davon  hergeleitet  worden  ist.  *j  diese  parodie  der 
göttlichen  anbetung  kanu  an  bocksop/er  der  Meiden  (s.3l) 
und  an  die  heiligkeit  dieses  tliiers  (s.  384)  geknüpft,  aber 
auch  aus  der  uralten  bocksfüfsigen  gestalt  des  teufels  er- 
klart werden  (s.  557.)  Im  jähr  1303  wurde  ein  bischof 
von  Coventry  in  England  zu  Rom  einer  reihe  grofser  ver- 
brechen angeklagt,  unter  anderm  'quod  diabolo  Iiomagium 
jecerat ,  et  eum  fuerit  .  osculatus  in  tergo' ;  Bonifaz  VIII 
sprach  ihn  frei.  **)  Die  nemliche  beschuldignng  lastet  ge- 
wöhnlich auf  den  späteren  hexen.  Hartlieb  (anh.  L1X)  redet 
im  j.  1446  von  gott  entsagen  und  sich  drei  tcufeln  ergeben. 

Durch  die  Inquisition  der  geistlichen ,  durch  die  zu 
gleicher  zeit  in  den  gerichten  eingedrungene  förmlichkeit 
des  canonischen  und  römischen  processes,  zuletzt  noch 
durch  Innocenz  VI  11  bulle  von  1484,  den  malleus  malefi- 
carum  *"''*)  und  die  peinliche  halsger.  Ordnung  wurde  seit 
dem  vierzehnten  vier  jahrhunderte  lang  die  Verfolgung  und 
verurtheilung  der  Zauberinnen  unerhört  gesteigert,  und 
zahllose  schlachtopfer  fielen  in  fast  allen  theilen  Europas. 
Auch  in  dem  früheren  mittelalter  sind  zauberer  und  hexen 
verbrannt  worden j  die  annalcs  corbej.  ad  a.  914  sagen 
ausdrücklich  'mullae  sagac  combustae  sunt  in  territorio 
nostro.'    mehrere  der  alten  volksrechle  setzen  auf  zauberei 


*)  (cntari  dicuntur  a  cato,  quia  osculantur  posteriore  cati.  in  cujus 
feperie,  ut  dicunt,  npparet  eis  Lucifer.'  Alanus  al>  iosulis  (f  1202) 
contra  Valdenses  libro  1.  W 

die  bulle  bei  Rymer  2,  931  der  alt.  ausg. 

"*•)  den  die  beiden  von  Innocenz  bestellten  Inquisitoren  Heinricns 
Institor  in  Alemnuuien,  und  Jac.  Sprenger  in  COln,  mit  Zuziehung  des 
constnnzer  geistlichen,  Joh.  Greroper,  im  jähr  1187  abfafsten. 
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strafen*);  aber  den  fallen,  welche  vorkamen,  lagen  doch 
wirkliche  übelthaten  zum  gründe,  mord  und  Vergiftung; 
angeschuldigtes  weitermachen  haben  wol  wenige  mit  dem 
leben  gehülst.  Vorzüglich  bcmerkcnswerth  sind  die  gegen 
solche  verbangten  strafen,  welche  im  wahn  angeblicher 
Zauberei  manner  oder  frauen  verbrannt  oder  gctbdtet  hat- 
ten**); das  aufgeklarte  geselz  nennt  nicht  die  Zauberei, 
sondern  die  tödlung  vermeintlicher  zauberer  etwas  teufli- 
sches und  hcidniscbes.  Wegen  blofser  nachtfart  mit  den 
unholden  dachte  niemand  daran  frauen  peinlich  zu  belan- 
gen ,  und  jener  bcicblvater  des  13  jh.  widerlegt  das  be- 
kenntuis  der  domina  sortilega  durch  vernunftgrüude  (s.  597.) 
Seitdem  aber  die  Vorstellung  sich  befestigt  hatte,  dafs  jede 
hexe  gott  entsage  und  dem  bösen  zufalle,  gewann  alles 
ein  anderes  ansehn:  sie  war  als  genossin  des  teufels,  ohne 
rütksicht  auf  andere  verbrechen,  die  sie  verübt  haben 
konnte,  des  todes  schuldig,  und  ihre  unthat  galt  für  eine 
der  grüfsten,  schaudervollsten. 

Hexenprocesse  aus  dem  16.  17.  18  jh.  sind  reichlich 
bekannt  gemacht,  aus  dem  15  jh.  wenige  vollständig,  man 
braucht  blofs  einige  gelesen  zu  haben ;  durchweg  das  nein- 
liche verfahren  in  unbegreiflicher  ein  förmigkeit ,  immer 
derselbe  ausgang.  anfangs  leugnet  die  angeklagte,  gefol- 
tert***) bekennt  sie  was  alle  vor  ihr  hingerichteten  ausgesagt 
haben,  und  dann  wird  sie  aufs  schnellste  verdammt  und 
verbrannt  (incinerata,  nach  dem  ausdruck  des  malleus.) 
Diese  Übereinstimmung  factisch  grundloser  aussagen  erklärt 
sich  aus  dem  fortgepflanzten,  die  phantasie  des  volks  er- 


•)  lex  sal.  22.  rip.  83.  Visigotli.  VI.  2,  2,  3,  4.  caplttil.  a.  789 
cap.  18.  capit.  II.  a.  805.    Ssp.  II.  13,  7. 

••)  capit.  Caroli  de  part.  Sax.  5:  si  quis  a  diabolo  deeeptus  credi- 
derit  secundum  morem  Paganomni,  virum  aüquem  aut  feminam  strigam 
esse,  et  homines  comedere,  et  propter  hoc  ipsam  imenderit ,  vel  car- 
iiem  ejus  ad  comedendum  dederit,  capitis  seutentia  puuietur.  lex 
Roth.  379:  nullus  praesumat  aldiam  alienam  aut  ancillam,  quasi  stri- 
gam occidere^  quod  christianis  mentibus  nullatenus  est  credendum  uec 
possibile  est,  ut  liominem  mutier  vivum  intrinsecus  possit  comedere. 
Jene  sajiae  comhustae  in  Westfalen  waren  schwerlich  von  den  gerichten 
Verurthcilt ,  sondern  von  dem  volk  selbst  seinem  heidnischen  aberglau- 
beu  aufgeopfert ,  den  die  angeführten  gesetze  hindern  wollten,  noch 
in  imaern  tagen  versucht  das  volk  iu  Frankreich  und  Belgien  angeb- 
liche hexen  aifreurnäc/i/ig  ins  feuer  zu  werfen  (Horsts  zauberbibl.  6, 
308.  372.374.) 

***)  die  heiiker.tformel  lautet:  'du  sollst  so  dünn  gefoltert  werden, 
dafs  die  soiiue  durch  dich  scheint!'    HA.  95.    Diut.  1,  105. 
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füllenden  wahnglauben.  ich  will  es  versuchen  alle  wesent- 
lichen puncte  hier  zusammenzufassen.*) 

Der  teufe]  erscheint  in  gestalt  eines  stattlichen  jüng- 
liugs,  jeder  geschmückt  und  buhlerisch;  erst  als  es  zu 
spät  ist  gewahrt  die  hexe  des  pferdejtifses  oder  gcinse- 
jttfses.  Kr  zwingt  sie  dann  gott  abzusagen,  tauft  sie  um, 
wozu  sie  sich  palhen  wählen  mufs,  und  legt  ihr  einen 
namen  bei,  so  wie  er  ihr  seinen  namen  entdeckt,  ihrem 
leib  wird  ein  zeichen  eingedrückt,  dessen  stelle  fortan 
unempfindlich  ist.  zuweilen  naht  er  als  maus,  bock,  krähe, 
Iiiepe,  wandelt  sich  aber  bald  in  menschliches  aussehn  um. 
auch  bei  wiederholter  buhlerei  empfängt  die  hexe  nur 
kleine  geldgeschenke ;  was  er  als  glänzendes  gold  gab,  war 


' )  mainzer  hexenacten  von  1505  und  1511  in  Horst*  zauberbibl. 
4,  210—218;    quedlinburger  von  1569  —  1578  in  Gottfr.  Christian 
Voigts  gemeinnützigen  abh.  Leipz.  1792  p.  59  —  160;    trierer  von 
1581  in  der  trierischen  chronik  1825.  10,  196  ff.  von  1625  das.  108  ff.; 
eichstätter  von  1590.  1626  —  37  in  dem  Eichstätt  1811  veranstalteten 
abdruck;   dieburger  von  1627  in  Steiners  gesch.  von  Dieburg.  Darmst. 
1820.  p.  68  —  100;  siegburger  von  1636  in  Ph.  Ernst  Schwaben  ge- 
schiente von  Siegburg.  Cöln  1826  p.  225  — 241;    camminer  von  1679 
in  den  neuen  pommerschen  provinzialbl.  Stettin  1827.  1,  332  —  365; 
freisinger  von  1715—  1717  in  Aretins  beitr.  4,  273  —  327.  Brauch- 
bare auszüge  aus  schwäbischen  verhören  des  15  jh.  enthält  der  berüch- 
tigte malleus  maleficarum  (zuerst  1489  gedr.),  aus  lothringischen  acten 
von  1583  — 90  Nie.  Remigii  daemonolatria ,  übers,  von  Teucer  An- 
naeus  Privatus ,  Frank  f.  1598.    unwichtiger  ist  Sam.  Meiger  de  panur- 
gia  laminaruni.  Hamb.  1587.  4.    Scandinavische  nachrichten ;  Nyernps 
udsigt  over  hexeprocessernc  i  Norden  (skand.  litteraturselskabs  skrifter 
19,  339  —  394.  20,  1  —  42),  worin  zumal  wichtig  ist  ein  auszug  aus 
Lern  über  norwegischen  hexenglauben  (19,  385  —  391.)  trollväsendet 
i  Dalarna,  aren  1668  —  73  in  Joh.  M.  Ber^mans  beskrifning  om  Dalarne. 
Fahlun  1822.  1,  208  —  219.     Aufserdem  habe  ich  gelesen  Girolamo 
Tartarotti  del  congresso  notturno  delle  lamie.    Rovereto  1749.  4  und 
Const.  Franc,  de  Cauz  de  cultibua  magicis.  Vindob.  1767.  4,  zwei 
fleifsige  bücher,  das  erste  in  aller  italienischen  Weitschweifigkeit  abge- 
fnfst;  weniger  nützte  mir  Diet.  Tiedemanns  preisschrift  de  artium  ma- 
gicarum  origine.  Marl).  1787.     Scheltemas  geschiedenis  der  heksen- 
processen  Haar  Ii  m  1829  und  (Cannaerts)  bydragen  tot  het  oude  straf- 
regt in  Belgie,  Brüssel  1829  waren  mir  nicht  zur  band;  einiges  aus 
jenen  gegenden  mitgetheilt  ist  in  Schayes  essai  historique.  Louvain 
1834  p.  175 — 202.     Es  gibt  noch  eine  unzahl  anderer  werke:  Hie 
neusten  darunter  von  Horst  (dämonomagie  Ff.  1818  2  bde,  znuber- 
bibliothek  Mainz  1821  —26  6  bde)  und  Walter  Scott  (letters  on  de- 
monology  and  witchcraft,  Lood.  1830)  sind  von  mir  fast  ungebraucht; 
beide  beruhend  auf  emsiger  compilation  entbehren  rechter  critik  und 
gelehrsamkeit .  Horst*  arbeit  ist  dazu  breit  und  geschmacklos,  Walter 
Scotts  ungenau  und  fahrlässig. 
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beim  licht  besehn  mist  und  koth.  *)  Hauptsache  ist,  dafs 
an  gewissen  tagen  der  teufel  sie  abholt  oder  bestellt  zu 
nächtlichen  festen,  die  in  gesellschaft  anderer  Zauberinnen 
und  teufel  begangen  werden.  nachdem  sie  sich  mit  einer 
salbe  (hexenschmierc)  **)  fiif'se  und  achseln  geschmiert 
hat,  beschreitet  sie  stecken,  rechen,  besen,  Spinnrocken, 
koch/äff  el  oder  ojengabel ,  und  fahrt,  eine  formcl  mur- 
melnd, zum  Schornstein  hinaus,  über  berg  und  thal,  durch 
die  lüfte,  gabelreiterin ,  besenreiterin  bedeutet  hexe. 
Holt  der  buhlcr  ab,  so  sitzt  er  vornen  auf  dem  stab,  die 
hexe  hinten,  oder  er  zeigt  sich  als  bock,  den  sie  besteigt, 
oder  sie  fahrt  mit  rossen,  die  aus  dem  boden  kommen. 
Am  Sammelplatz  finden  sich  viele  hexen,  jede  mit  ihrem 
buhlteufel  ein,  meistens  lauter  nachbarinnen,  zuweilen  langst 
verstorbene  frauen,  einige  (die  vornehmeren)  verlarvt  und 
vermummt.  ihre  liebhaber  sind  aber  nur  diener  des 
obersten  teufels,  der  in  bocksgestalt,  mit  schwarzem  men- 
scheugesicht,  still  und  ernsthaft,  auf  einem  hohen  stul 
oder  einem  grofsen  steinernen  tisch  in  der  mitte  des  krei- 
8es  sitzt,  dem  alle  durch  knien  und  küssen  ehrfurcht  be- 
weisen, trägt  der  oberste  teufel  besonderes  Wohlgefallen  an 
einer  zauberin,  so  wird  sie  zur  hexenkönigin  ernannt,  die 
den  ersten  rang  vor  allen  übrigen  behauptet.  ***)  Das 
unerfreuliche  mahl  erhellen  schwarze  fackeln,  die  an  einem 
licht  entzündet  werden,  das  dem  grofsea  bock  zwischen 
den  hörnern  breunt.  ihren  speisen  mangelt  sah  und 
brot  y),  getrunken  wird  aus  kuhklauen  und  rosküpfen. 
sie  erzählen  sieh  dann  was  sie  Übels  gethan,  und  beschlie- 
Isen  neues  übel ;  wenn  dem  teufel  ilire  uuthaten  nicht  ge- 
nügen ,  so  schlagt  er  sie.     Nach  der  mahlzeit ,  7+)  welche 


*)  alles  göttliche  ahmt  der  tenfel  verkehrt  nach:  sein  gold  wan- 
delt sich  in  unrath;  wenn  aber  götter  oder  gutige  wesen  laub,  späne, 
knotten  schenken,  wandeln  sich  diese  in  eitel  gold  (s.  166.  529.541.) 
Damm  sitzt  der  teufel  verkehrt,  darum  stehen  die  hexen  auf  den  füfseo 
oder  tanzen  verkehrt  D.  s.  w. 

")  unguentum  Pharelis,  aus  kräutern  (anh.  s.  LVI1I);  doch  die 
gewöhnliche  hexensalbe  wird  aus  dem  fett  ermordeter,  ungetaufter 
kinder  bereitet  1  unguentum  ex  membris  puerorum  interemptorum  ab 
eis  ante  baptismum.    malleus  malef.  II.  1,3  (ed.  1494.  61d.) 

'*•)  Lallerls  relationes  criminales,  Celle  1721.  p.  52.  54.  Horsts 
damonum.  2,  876.  377. 

f)  doch  essen  sie  brot,  das  sonntags  gebacken,  fleisch,  das  sonn- 
tags gesalzen  ist,  und  trinken  sonntagsgefafsten  wein. 

if)  es- gilt  dabei  auch  Standesverschiedenheit,  erst  sitzen  die  rei- 
chen zu  tisch  und  trinken  aus  silberschalen,  dann  die  armen  aus  holz- 
bechern oder  klauen. 
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weder  sättigt  noch  nährt,  beginnt  der  tanz ;  auf  einem 
bäum  sitzt  der  spielmann,  6eine  geige  ist  ein  pferdehaupt, 
seine  pfeife  ein  knüttel  oder  katzensehwanz.  sie  drehen 
beim  tanz  einander  die  rücken  zu,  nicht  die  gesiebter;  mor- 
gens aber  sieht  man  im  gras  kreisförmige  spuren  von  kuh 
und  bocksfüfsen  eingetreten.  wenn  der  reigen  aus  ist, 
schlagen  sie  sich  einander  mit  schwingen  und  mangclhulzern. 
Zuletzt  brennt  sich  der  gro/'se  bock  zu  euche,  die  unter 
alle  hexen  ausgetheilt  wird  ,  und  mit  der  sie  schaden  stif- 
ten. Eine  junge  unerfahrne  hexe  wird  nicht  alsogleich 
zu  mahl  und  tanz  gelassen,  sondern  beiseits  gestellt,  um 
mit  einem  weiften  stecken  kiöten  zu  hüten,  auch  daheim 
ziehen  und  halten  sie  dieses  thier.  Die  heimreise  erfolgt 
wie  die  hinfart,  der  chinaim,«  welcher  unterdessen  einen  ins 
belt  gelegten  stock  für  seine  schlafende  fr  au  gehalten  hat, 
•\>ird  nichts  von  allem  gewahr.  Unlhatcn,  welche  hexen 
verrichten,  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  vich  und  getraide 
ihrer  nachbarn,  denen  sie  zu  schaden  trachten,  fremden 
kühen  verstehen  sie,  ohne  dafs  sie  ihnen  nah  kommen,  den 
cuter  leer  zu  melken  (auh.  8.  LIV):  sie  stecken  ein  nies— 
ser  in  eine  en  In  'nseule.)  hängen  einen  strick  daran  und 
lassen  aus  dem  strick  die  milch  fliefsen ;  oder  sie  schlagen 
eine  ttxt  in  die  tliiirseule  und  melken  aus  dem  rt.v/- 
htlm\  oder  sie  ziehen  die  milch  aus  einem  aufgehangnen 
handttufi.*)  gute  milch  wandeln  sie  in  blaue,  oder  in 
blutige;  ihr  lobspruch,  wenn  sie  in  ein  fremdes  haus  treten, 
bringt  der  milch  gefahr;  soll  eben  milch  gestofsen  werden, 
so  geräth  keine  btitter  (abergl.  823.)  darum  heifst  eine 
hexe  überhaupt  milchdiebin  (wie  der  Schmetterling  milch- 
dieb,  buttervogel)  miUhzauberin ,  molkenstehlerin ,  »<«/- 
kcntui'ersche,**)  verzauberte  milch  peitsche  man  in  einem 
topf,  oder  fahre  mit  einer  sichel  darin  herum :  jeden  streu  Ii 
oder  schnitt  wird  die  hexe  empfinden  (abergl.  540.)  Des 
Vermögens  der  Zauberinnen  ,  milch  und  lionig  aus  dem 
hause  des  nachbars  in  das  ihrige  zu  ziehen,  erwähnt  bereits 
Burchard  (auh.  s.  XXXVIII.)  Mit  ihren  besen  in  bäche 
schlagend,  wasser  in  die  luft  sprützend ,  oder  kiesel  aus- 
schüttend, sand  gegen  Sonnenuntergang  stäubend  verur- 
sachen die  hexen  stürm  und  hagel,  der  getraide  und  obst 


*)  ähnlich  das  zauberhafte  schlagen  des  wein*  aus  der  seule  (anh. 
s.  LV111),  vgl.  die  sage  von  doctor  Faust. 

**)  am  abend  Philippi  und  Jacobi  lauft  man  in  Rühren  mit  großen 
feuerblasen  im  feld  umher:  das  heifst  mnn  'molken  t d  versehen  brennen* 
Rugian.  landgebr.  243.    milchdiebin  u.  unhold.  H.Sachs  III.  3,  5<*. 
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des  nachbarn  zu  boden  schlägt,  sie  sollen  zu  gleichem 
zweck  borsten  in  töpfen  sieden,  oder  von  jener  teil  (lisch  et) 
asclie  auf  die  felder  streuen.  Indem  sie  schemclbeine  ver- 
binden können  sie  zerbrochene  knochen  abwesender  men« 
sehen  heilen.  Sind  sie  bei  der  trauung  eines  ehpaars  zu- 
gegen, so  knappen  sie,  während  der  segeu  gesprochen 
wird,  ein  schlols  zu  und  werfen  es  ins  wasser:  das  heilst 
nestelknupjen ;  so  lange  das  schlols  nicht  wieder  gefunden 
und  eröfnet  wird,  sind  die  ehleute  untüchtig.  Hexen 
können  menschen  tüdten,  indem  sie  bildern  oder  puppen 
Stiche  versetzen;  auf  Kirchhöfen  graben  sie  die  leichen 
junger  linder  aus  und  schneiden  ihnen  finger  ab,  *)  von 
dein  fett  dieser  kinder  sollen  sie  ihre  salbe  bereiten.  Aus 
ihrer  Vermischung  mit  dem  teufel  geht  keine  menschliche 
frucht  hervor,  sondern  elbische  wesen,  welche  dinger, 
elbe  und  holden  genannt  werden,  deren  bildung  aber  ver- 
schieden angegeben  ist.  bald  sollen  es  Schmetterlinge  sein, 
bald  hummeln  oder  queppen ,  bald  raupen  oder  wüimer. 
sie  hcilsen  abwechselnd  gute  oder  böse  dinger,  gute  und 
böse  elbe,  gute**)  oder  böse  holden,  holdeichen,  hofdikeu. 
ihrer  bedienen  sich  die  hexen  zur  hervorbringung  von 
krankheit  oder  geschwulst  bei  menschen  und  vieh ,  indem 
sie  sie  in  haut  und  gebein  beschworen,  sie  verweisen  sie 
aber  auch  in  den  wald  auf  bäume,  graben  sie  unter  hol- 
lunderbüsche  ein:  wie  die  elbe  das  espenholz  abfressen, 
fressen  sie  den  meuschen,  dem  sie  zugedacht  sind,  welche 
hexe  die  holden  einem  zubringt,  die  mufs  sie  auch  wieder 
abbringen;  sie  gehl,  wenn  sie  ihrer  bedarf,  in  den  wald 
und  schüttelt  sie  von  den  bäumen,  oder  grabt  sie  unterm 
hollunder  (dem  elbengrab)  wieder  hervor,  ein  mensch, 
in  den  holden  gezaubert  sind,  ist  erkennbar  daran,  dafs 
man  in  seinen  äugen  kein  männlein  oder  kindlein  (xop^, 
pupa)  sieht,  oder  nur  ganz  trübe  (Voigt  p.  149.  152.)  die 
neunerlei  arten  der  holden  werde  ich  im  cap.  von  den 
krankheiten  angeben,  nicht  selten  erscheint  aber  der  teuf- 
lische bulüe  selbst  in  gestalt  des  albs  oder  Schmetterlings. 


*)  mit  den  fingern  ungehomer  kinder  kann  gezaubert  werden, 
angezündet  geben  sie  eine  Hamme,  welche  alle  leute  des  hanser  im 
schlaf  erhalt,  ähnlichen  vortheil  schaft  der  daume,  welcher  einem  auf- 
gehängten  dieb  abgeschnitten  wurde,  vgl.  Schaniberg  de  jure  digitor. 
p.  61.62  und  Praetorius  vum  diebsdaumen.  Ups.  1677.  die  coutume 
de  Bordeaux  §.  46  handelt  vom  zauber  mit  den  händeu  todter  kinder. 
eine  pflanze  hiefe  diebshaud  (s.  578.) 

*')  auch  wenn  schädlich  damit  gezaubert  wird  Heiken  sie  dennoch 
die  guten  holden  (braunschw.  auz.  J8I5  p.  726  ff.) 
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Ihre  In  menschlicher  ehe  erzeugten  lüchler  müssen  die  hexen 
dem  tcufel  hei  der  gehurt  versprechen  und  in  seinem 
dienste  erziehen ;  hei  den  grofsen  Versandungen  reichen  sie 
ihm  Überhaupt  ihre  kinder,  hinterrücks  in  die  hohe  hebend, 
dar.  zuweilen  opfern  sie  ihm  schwarzes  v/eh.  Sic  finden 
sich  gern  auf  weg  scheiden*)  zusammen,  sie  können  durch 
das  Schlüsselloch  in  hanser  aus  und  ein  fahren  (anh.  s. 
L1V),  wo  drei  lichter  im  zimmer  sind,  hat  die  hexe  ge- 
walt;  dem  glockenlauten  sind  sie  gram.  Vor  geeicht  darf 
man  sie  nicht  die  blojse  erde  berühren  lassen,  weil  sie 
sich  sonst  plötzlich  verwandeln;  sie  sind  unvermögend  eine 
zährc  zu  vergiefsen ,  ins  wasser  geworfen  schwimmen 
sie  oben**),  worauf  sich  das  in  den  geeichten  herkömm- 
liche hexenbad  gründete  (RA.  925.)  gelingt  es  ihnen  zu 
anfang  der  Verhandlung  dem  richtcr  ins  auge  zu  sehen, 
so  wird  er  mitleidig  und  kann  sie  nimmer  verdammen. 

Characleristisch  ist  nun,  dafs  alle  hexen,  ihrer  kunst 
und  der  macht  des  teufels  unbeachtet,  in  elend  und  tiefer 
armul  stecken  bleiben;  es  kommt  kein  beispiel  vor,  dafs 
eine  sich  reich  gezaubert  und  für  den  verlost  himmlischer 
seeligkeit  zum  wenigsten  weltliche  freuden  erworben  hohe, 
wie  sonst  in  den  sagen  von  maunern,  die  sich  dem  teufel 
verschreiben  (s.  571),  wol  erzählt  wird.  Diese  weiber  stif- 
ten übel,  ohne  dafs  es  ihnen  nützt,  höchstens  können  sie 
Schadenfreude  empfinden,  ihre  buhlefei  mit  dem  bösen, 
ihre  theiluahme  an  seinen  festen  schafl  ihnen  immer  nur 
halbes  behagen.  ***) 

Dieser  eine  zug  hätte  über  den  grund  aller  hexerei 
die  äugen  öfnen  sollen.  Das  ganze  gründete  sich  blols  in 
der  cinbildung  und  dem  erzwungnen  bekenntnis  der  arm- 
seeligen;  wirklich  war  nichts,  als  dafs  sie  künde  keilender 
und  giftiger  mittel  hatten  und  ihre  träume  f)  durch  den 
gebrauch  von  tranken  und  salben  erregten.  Aufgefordert 
die  Damen  ihrer  genossinnen  anzugeben,  bezeichneten  sie 


**)  der  teufel  ist  auf  wegscheiden  zu  errufen,  vgl.  s.  583  die  Alraun. 

**)  Plinius  7,2  von  Zauberern:  eosdem  praeterea  non  posse  mergi 
ne  veste  quidem  degravatos.  Mehrmals  wird  erzählt,  der  teufel  ver~ 
lieifse  den  hexen  ins  wasser  eine  eisenstange  zu  bringen,  damit  >ie 
sinken  können,  bringe  iliuen  dann  aber  nur  eine  leichte  nadel. 

•••)  Berthold  p.  58 :  'so  gent  eteliche  mit  bcpsem  zöuberlehe  umb, 
daz  s!  wrenent  eins  gebüren  snn  oder  einen  kneht  bezoubern.  |>fl  «In 
rehte  teerin!  war  umbe  bezouberst  dd  einen  graven  oder  einen  künen 
niht?  nö  wnerestu  ein  köneginne !'  —  mnn  sagt:  die  hexen  werden 
alle  sieben  jähr  eines  dreihellers  reicher.    Simplic.  1 ,  625. 

f)  *al/er  wibe  /roume*  Wh.  1,  82»;  'kerlhiga  vitlt?  Scem.  169. 
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häufig  verstorbene,  aus  Schonung  oder  um  der  Untersuchung 
auszuweichen ;  was  sie  übles  aussagten  wurde  buchstäblich 
als  Wahrheit  angenommen.  Ks  kommt  vor,  dafs  hexen  ge- 
standen leutc  getüdtet  zu  haben,  die  noch  am  leben  waren.  *) 
Niemals  liel  den  lichtem  ein  zu  erwägen ,  wie  es  doch 
geschehe,  dafs  unzählige  hcxcnversamlungeu  an  lauter  be- 
kannten, gangbaren  orten  nicht  von  zeugen,  die  ihr  weg 
dahin  hätte  führen  müssen,  überrascht  worden  seien.  Durch 
welche  Zulassung  gottes  sollte  in  dorfern  und  Städten  des 
ganzen  lau  des  ein  früher  unerhörtes  zauberpack  sich  zu 
jenen  zeiten  auf  einmal  eingenistet  haben! 

In  den  hexensagen  war  die  tcufelsverschreibung,  ab- 
sagung gottes**)  und  anbetung  des  bocks  ketzerisch;  alle 
anderen  demente  scheinen  mir  überwiegend  heidnisch,  an 
alten  götlercultus  könnte  selbst  noch  der  bock  und  das 
Opfer  schwarzer  thiere  (s.  33.  278.566)  erinnern;  es  ist 
merkwürdig,  dafs  nach  einer  dalekarlischen  Überlieferung 
bei  dem  hexenfest  der  teufel  nicht  den  hochsilz  einnimmt, 
sondern  unter  dem  tisch  gebunden  an  einer  kette  Hegt 
(ganz  wie  in  deutscher  sage  neben  den  spinnenden  flauen, 
s.  567.)  von  dieser  kette  erzählen  die  hexen  vielerlei,  wenn 
sich  ihre  glieder  abnutzen,  kommt  ein  cngel  und  iöthet  sie 
neu  zusammen  (Bergman  p.  217.  219.)  Mit  der  kraft  des 
salzes  wurde  mancher  zauber  getrieben  (abergl.  713.846), 
fast  scheint  es,  als  dürfe  man  Zusammenhang  finden  zwi- 
schen jenem  salzsieden,  sal^brennen,  salzholen  (s. 590)***) 
und  dem  verbrennen  des  bocks ,  dem  mitnehmen  und  aus- 
streuen seiner  asche.-\)  die  nachtfarl,  der  fackelzug,  das 
durchdringen  verschlossener  hänser  ist  genau  wie  bei  dein 
holdischen  beer;  Damen  der  buhl  er,  beschwörungsformcln, 

gezeugte  holden,  reihen tänze,  alles  dies  ist  elbisch-vy)  die 

  • 

*)  Fromniano  de  fascinatione  p.  850. 

••)  in  der  edda  malen  riesinnen  gold  und  sah  (Sn.  146.  147.) 

•••)  nach  den  formein :  *ik  fate  au  disen  Witten  stok  und  verlate 
unsen  herre  got!'  (eatholisch :  'Marien  son  u.  got')  oder:  *her  trede  ik 
in  din  ni»t  (nest)  u.  vertäte  unsen  iierre  Jesum  Christ !'  der  weifse  stok 
ist  »ymbol  .edierender,  und  wird  nach  dem  anfassen  ins  wasser  geworfen. 

f)  zauberberüchtigten  schäfern  wurde  zur  last  gelegt .  ihre  schaff 
mit  salz  zu  taufen,  factums  et  arrest  du  parlement  de  Paris  contre 
des  bergers  sortier«  executez  depuis  peu  dans  la  proviuee  de  Brie, 
sur  rimprirue*  a  Paris  1695.  8.  p.  57. 

if)  das  geif-blatt,  oder  vielleicht  eine  andere  pflanze,  heifst  in 
Niederdeutschland  alj 'ranke ,  hexenschlinge  (Ritters  mekletib.  gramm. 
p.  107.  E.M.Arndts  mährebeo  p.  404.)  man  nennt  überhaupt  ranken- 
des gesträuch,  verschlungene  zweige  hexensihtuff,  und  glaubt,  dafs 
eine  verfolgte  hexe,  eiu  verfolgter  uib,  jedesmal  dadurch  entrinueu  köuue. 
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Stärkung  der  hexe  durch  berührung  blofser  erde  kann  an 
heidnischen  riesenglauben  gemahnen,  zeit  und  ort  der  ver- 
samhuigen  sind  wie  bei  festen  und  gerichten  des  beiden- 
thums,  auch  die  anwendung  des  roshaupts*)  bei  dem 
hexengelag  führe  ich  tlieils  auf  andere  sagen  des  MA.  (s. 
379.  494)  theils  auf  die  verbalsten  pferdeopfer  (s.  28.  29) 
zurück,  die  art  des  Zaubers,  das  herzessen ,  das  wetter- 
machen, das  reiten  durch  die  lüfte  gründen  sich  auf  uralte, 
weitverbreitete  Überlieferungen,  die  ich  jetzt  noch  näher 
untersuchen  will. 

Vorausgehn  mag  eine  darstellung  des  serbischen  Volks- 
glaubens. Die  vjeschtitza  ist  von  einem  bösen  geist  be- 
sessen :  wenn  sie  in  schlaf  fallt,  geht  dieser  aus  ihr  heraus, 
und  nimmt  dann  die  gestalt  eines  Schmetterlings  oder 
einer  henne  an,  dieser  geist  ist  wesentlich  eins  mit  der 
hexe.  sobald  der  geist  ausgegangen  ist,  liegt  der  hexe 
leib  wie  todt,  und  dreht  dann  jemand  den  köpf  dahin  wo 
die  fülse  sind ,  so  kann  sie  nicht  wieder  erweckt  werden. 
Die  hexe  strebt  leuten  nach,  die  sie  aufifst,  besonders 
jungen  kindern.  findet  sie  einen  schlafenden  mann ,  so 
stufst  sie  ihn  mit  einer  ruthe  durch  die  linke  brustwarze, 
üfnet  seine  seile,  nimmt  das  herz  heraus  und  ijst  *sy 
worauf  die  brüst  wieder  zuwächst,  einige  dieser  ausge- 
gossenen leute  sterben  alsbald,  andere  leben  noch  eine  zeit- 
laug.  die  hexen  essen  keinen  knoblauch,  viele  leute 
schmieren  sich  in  der  fastenzeit  brüst,  sohlen  und  unter 
der  achsel  mit  knoblauch ,  um  sich  gegen  die  hexe  zu  si- 
chern, man  glaubt,  dals  sie  in  der  faste  mehr  leute  esse 
als  sonst,  junge  schöne  fraucn  stehen  nie  im  ruf  der  Zau- 
berei, hexen  sind  immer  alte  iveiber,**)  aber  das  Sprich- 
wort lautet  'mlada  kurva  stara  vieschtitza.'  hat  die  hexe 
einmal  gebeichtet  und  sich  angegeben,  so  kann  sie  keine 
leute  mehr  essen  und  keinen  zauber  mehr  treiben.  Wenn 
die  hexen  nachts  ausfliegen  glänzen  sie  wie  feuer,  ihr 

•)  spielmann  auf  dem  pferdehopf  pfeifend ,  geigend,  trierer  aeten 
p.203.   siegburger  p.  228.  239.    todtenkopf  für  zither.    Remigius  145. 

••)  hauptsächlich  in  Schweden  werden  auch  unschuldige  kinder, 
knahen  und  mädclien  in  die  hexerei  verflochten.  Der  teufel  fordert 
von  jeder  hexe,  dafs  sie  ihm  kinder  zuführe,  sie  weckt  schlafende 
kinder  mit  den  Worten:  'komm  teufelskind  zum  gastmal !'  sie  setzt  ata 
auf  das  dach,  bis  die  zahl  voll  ist,  und  trägt  sie  dann  durch  die  lüfte 
dem  bösen  zu,  der  sie  fragt,  ob  sie  ihm  dienen  wollen?  und  in  sein 
buch  schreibt,  er  begabt  sie  dann  mit  klugheit;  solche  knaben  heifsen 
vtsoxssar  (kluge  jungen.)  man  erinnere  sich  der  von  Hameln  ausge- 
führten kinder.  Iii  den  freisinger  acten  erscheinen  arme  bettelbuben 
vom  teufel  verleilet 

39 
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auch  die  Römer  an  hexen  glaubten,  welche  einzelne  theile 
ciues  fortlebenden  menschen  verzehrten,  lehren  folgende 
stellen.  Petronilla  (cap»134)  'quae  slriges  comederunt 
nervös  tuos?'  und  Plautus  im  pseudolus  III.  2,  31  (sed 
strigibus  vi\is  convivis  intestina  qviae  exedint? 

Gleich  alt  ist  die  meinung,  dafs  der  geist  aus  der 
entschlafenen  zauberin  als  Schmetterling  gestaltet, 
Jahre,  die  seele  wurde  überhaupt  einem  Schmetterling  ver- 
glichen (s.  479),  vefha  heilst  den  Slovcnen  irlicht,  Schmet- 
terling und  hexe.  der  alp  erscheint  als  Schmetterling, 
phaläne  (nachtfoggeli ,  Stald.  1,  287),  als  teuflisches  thier 
(s.  577),  hohlen  und  elbe  der  hexen  sind  Schmetterlinge. 
Unsere  einheimische  sage  erwähnt  aber  noch  anderer  tliiere, 
die  aus  dem  munde  schlafender  hervorgehen,  konig  Gunt- 
hram  war  im  wald  ermüdet  auf  dem  schofs  eines  treuen 
dieners  entschlafen:  da  sieht  der  diencr  aus  seines  herren 
munde  ein  thierlein,  gleich  einer  schlänge  laufen  und  auf 
einen  bach  zugehen,  den  es  nicht  überschreiten  kann, 
jener  legt  sein  schwert  über  das  wasser,  das  thier  lauft 
darüber  hin,  und  jenseits  in  einen  berg.  nach  einiger  zeit 
kehrt  es  auf  dem  selben  wege  in  den  schlafenden  zurück, 
der  bald  erwacht  und  erzählt,  wie  er  im  träum  über  eine 
eiserne  brücke  in  einen  mit  gold  erfüllten  berg  gegangen 
sei  (Paulus  Diac.  3,  34.)  Ähnliches  melden  spätere  von 
einem  schlafenden  landsknecht ,  aus  dem  ein  wiesei  ge- 
laufen kam  (deutsche  sag.  no.  455.)  in  noch  jüngeren  ge- 
schienten wird  es  aber  auf  schlafende  hexen  angewandt, 
aus  deren  muud  eine  katze  oder  eine  rothe  maus  lauft, 
während  der  übrige  leib  in  Schlummer  erstarrt  liegt  (das. 
no.  247  —  249.)*)  hängt  damit  jenes  mäuse  machen  der 
hexen  (s.  618)  zusammen?  es  wird  gerade  wie  bei  den 
Serben  gemeldet,  wenn  man  den  leib  der  entschlafnen  um- 
drehe, dafs  sich  dann  das  rückkehrende  thier  nicht  zurecht 
finden  könne  und  der  tod  erfolge  (abergl.  650.)  Den  zu- 
stand jener  inneren  eestase,  wenn  der  leib  in  starrem 
schlaf  Hegt,  bezeichnet  unsere  alte  spräche  durch  irprottau 
(raptus)  d.  h.  entzückt.  **) 

Auch  die  ausfahrformel  'nl  o  trn  ni  o  grm,  vetch 
na  pometno  guvno!'  stimmt  zu  deutschen,  gewöhnlich  heilst 
es:  ' auf  und  davon,  hui  oben  hinaus  und  nirgend 
an."  andere  formel  abergl.  649.  wenn  aber  die  hexe  leule 

*)  der  auslaufenden  maus  einen  dejjen  filier  den  flufs  legen.  Ett- 
ners  liebammc  p.  194.  Unter  Fiscliarts  spielen  no.  216:  'es  lauft  ein 
weifte  maus  die  maner  hinauf.7 

**)  /anbrüten  (eestasis)  der  Zauberinnen.    Ettners  liebarame  p.  226. 
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verfolgt:  vor  mir  tag,  hinter  mir  nacht P  Ein  nordischer 
sauberer  nahm  ein  geilsfell,  wand  es  um  sein  haupt  und  sprach : 
'verdhi  thoha  ok  verdhi  skrtpi ,  ok  undr  mikil  ollum  theim 
sem  eptir  ther  sockja!'  (es  werde  nebel  und  werde  zaubcr 
und  allen  wunder,  die  hinter  dir  suchen!)  INialss.  cap.  12. 

Wo  findet  sich  zuerst  des  stecken  und  hesenritts  er- 
wähnt? ich  kann  wirklich  nur  ein  ziemlich  altes  zcugnis 
für  das  reiten  auf  rohr  und  Linsen ,  die  sich  aber  iu 
ein  leibliches  pferd  wandeln,  beibringen.  Guilielm.  alvernus 
p.  1064:  fsi  vero  quacritur  de  equo ,  quem  ad  vectiga- 
tiones  suas  facere  se  credunt  malefici ,  credunt,  inquam, 
facere  de  canno  per  characteres  nefandos  et  scripturas, 
quas  in  ea  inscribunt  et  impingunt,  dico  iu  hoc,  quia  non 
est  possibile  malignis  spiritibus  de  canna  verum  equum 
facere,  vcl  formare,  neque  cannam  ipsam  ad  hanc  ludifi- 
cationem  eligunt,  quia  ipsa  aptior  sit,  ut  transßguretur 
in  equum,  vcl  ex  illa  gencrelur  equus,  quam  multac  aliae 
materiae.  forsitan  autem  propter  planiliem  superficiei  et 
facilitatem  habendi  cam  alicui  videatur  ad  hoc  praeelecta 
....  sie  forsan  hac  de  causa  ludificationem  istam  effiecre 
in  canna  sola  et  non  alio  ligno'permitruntur  maligni  Spiritus, 
Ut  facilitas  et  vanitas  eorum  per  cannam  hominibus  iusiuuetur 
.....  si  quis  autem  dicat,  quia  canna  et  calamus  habita- 
tiones  interdum  malignorum  spirituum  sunt*)....  ego  non 
tmprobo.'  Deutlicher  ist  die  ifischc  sage  von  den  binsen 
und  halmen,  aus  denen,  sobald  man  sie  beschreitet,  rosse 
werden.**)  Bei  Hartlieb  (anh.  s.  LIX)  sind  die  unholden 
auf  rechen  und  ofengabefn ,  in  dem  oben  s.  589.  590  mit- 
geteilten alteren  gedieht  auf  besen,  dehsen,  ofenstäben  und 
kalbern,  im  ackermann  aus  Böhmen  p.  8  auf  krücken  und 
bocken  reitend  vorgestellt,  im  tkadlezek  p.27  aber  auf  Spinn- 
rocken (kuzly.)  des  bühm.  rufs  'starc  baby  na  pometloV 
(alle  weiber  auf  dem  ofenbesen)  gedenkt  Dobrowsky  im 
Slavin  p.  407.  Wichtiger  ist,  was  in  der  sage  von  Thor- 
steinn  becarmagn,  die  Müller  (3,  251)  in  das  15  jh.  setzt, 
vorkommt:  Thorsteinn  lag  im  ried  verborgen  und  hörte 
einen  knaben  iu  den  hügel  rufen,  'mutier,  reiche  mir 
krummstab  und  bandhand schuhe ,  ich  will  auf  den  zau- 
berritt (gandreidh,  8.593),  es  ist  hochzeit  unten  in  der 
weit!'  da  wurde  aus  dem  hügel  alsbald  der  krökstafr  ge- 

*)  'mennige  narrinuen  u.  ock.mennigen  dor  bindet  de  dürel  up 
tifl  ror.>    Narragonin  14l>  (bei  Drnnt  nichts  dergleichen.)    sind  teuf- 
lische j.ferde  gemeint?  und  wird  Wajthers  4 uz  im  (dem  swarzeo  buocli) 
les  et  »tuiu  ror%  33,8  dadurch  erklärbar? 
")  irische  elfeom.  101.  215. 
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reicht,  der  Vnabc  bestieg. ihn,  zog  die  bandschuhe  an,  und 
ritt  wie  kinder  püegen.  Thorsleinn  nable  sich  dem  hügel 
und  rief  dieselben  worte :  sogleich  kam  Stab  und  bandschuh 
heraus,  Tborsteinn  stieg  auf  den  slab  und  ritt  dem  Kna- 
ben nach.  Sic  gelangten  an  einen  Hufs,  stürzten  sich  hin- 
ein  und  fuhren  zu  einer  fclscnburq,  wo  viele  leute  an  der 
tafel  safseu  und  alle  wein  tranken  aus  silbefbechern ,  kö- 
nig  und  königin  waren  auf  einem  goldnen  thron.  Thor- 
steinn,  den  sein  stock  unsichtbar  gemacht  halle ,  .  erkühnte 
sich  einen  kostbaren  ring  und  ein  tuen  zu  ergreifen,  ver- 
lor aber  darüber  den  stock,  wurde  von  allen  erblickt  und 
verfolgt.  glücklicherweise  kam  iedoch  sein  unsichtbarer 
reisegefährte  auf  dem  andern  stock,  den  nun  Tborsteinn 
mit  bestieg,  und  so  entrannen  beide  (fornm.  sog.  3,  176  — 
17S.)  Hat  auch  diese  dichtung  kein  echtnordisches  ge- 
prage ,  so  lehrt  sie  nichts  destoweniger ,  welche  ansieht 
man  im  14  oder  15  jh  mit  solchen  zaubcrrilten  verband; 
kein  teil  fei  tritt  dabei  auf.  Aber  stab  und  stock  schei- 
nen erst  spätere  behelfe  des  hexen  th  ums.  weder  die  nacht- 
frauen,  noch  das  wütende  beer,  noch  die  valkyrien  (s.  240) 
bedürfen  eines  geraths  um  die  lüfte  zu  durchziehen,  aber 
den  nacht  frauen  wurden  schon  halber  und  bocke  beigelegt 
(s.  505.)  Sehr  merkwürdig  ist  die  im  anbang  gedruckte 
forme! ,  einen  zaunstechen  zu  wecken ,  der  zum  bock 
werden  und  die  geliebte  herholen  soll;  ursprünglich  mag 
man  sich  keine  andern  stecken  gedacht  haben,  als  die 
sich  beim  beschreiten  sogleich  in  thierc  wandelten. 

Auch  der  hexen  Widerwille  gegen  die  glucken  ist 
heidnisch,  clbisch  und  riesisch  (s.  250.  574.)  gebet  der 
frommen  und  glockenla uteri  hindert  ihre  anschlage,  sie 
nennen  die  glocken  *  bellende  hu  Ilde.'  Nach  einer  schwed. 
volkssage  (Üdmans  Bahuslans  beskrifn.  p.  228)  rief  eine 
alte  heidin,  als  sie  die  christliche  glocke  von  Tegneby  her- 
über hauten  hörte,  verächtlich  aus:  4 im  mä  tro,  RuIIa  pä 
Rallebed  bar  fädt  bjälra  (Mulla,  die  christliche  kirche,  hat 
eine  schelle  bekommen.)  hier  ist  noch  kein  gedankc  au 
hexerei.  aber  es  wird  auch  von  den  schwedischen  hexen 
erzählt,  dafs  sie  die  glucken  oben  im  dachstul  losscha- 
ben: wenn  sie  auf  ihrer  luflfart  einen  thurm  erreichen, 
Selzen  sie  die  entführten  kinder  (s.  609.)  aufs  kircheudach, 
die  dann  wie  kleine  dohlcn  aussehen,  schaben  unterdessen 
die  glocke  los  und  schleppen  sie  fort;  hernach  lassen  sie 
das  erz  durch  die  wölke  von  der  höhe  niederfallen  und 
rufen:  nie  soll  meine  Seele  gotl  näher  kommen,  als  dieses 
erz  wieder  zur  glocke  werden!' 
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In  dos  höchste  altcrthum  hinauf  geht  das  zauberhafte 
ha g einlachen  und  saatverderben.  Wie  von  guiigen  göt- 
tcrn  gedeihen  der  friichle  ausgeht,  wie  von  den  mahnen 
ihrer  rosse  luftreitende  valkyrien  heilsamen  tliau  auf  das 
gefilde  niedertriefen  lassen  (s.  236);  so  trachten  bösartige, 
zauberübende  wesen  danach,  alles  was  grün  ist  zu  ver- 
nichten. Die  griech.  eumeniden  (ein  wort  das  schon  un- 
sere alten  glossen  durch  häzasa  verdeutschen)  verderben 
mit  ihrem  geifer  die  saat  und  mit  schlössen  die  fr u  cht 
(Aesch.  Eum.  753.  768.  777.  795.)  In  den  röim  XII  ta- 
feln war  eine  strafe  verhängt  wider  den  'qui  /ruges  ex- 
cantassit\  sive  'alienam  segetem  pellcxerit.'  *)  Im  8  und 
9  jli.  legte  man  das  wettermachen  mehr  Zauberern  als  Zau- 
berinnen zur  last;  die  schon  s.  365.  366  angegebnen  stellen 
nennen  nur  tempestarii,  keine  tempestariae.  Auch  bei 
Ratherius  p.  626  heilst  es:  *  contra  eos,  qui  dicunt  quod 
homo  malus  vcl  diabolus**)  tempestatem  faciot,  lapides 
g randin t im  spargat,  agros  devastet,  julgura  mittat  etc. 
Burchard  nennt  jene  zauberer  immissores  tempestatnm 
(anh.  s.  XXXIV.  XXXVJ.)  gleich  der  lex  Visig.  VI.  2,3: 
malelici  et  immissores  tempestalum,  qui  qulbusdam  in- 
cautalionibus  grandinem  in  vineas  messescpie  mittele 
perhibentur.  Wie  verfahren  wurde  ist  nirgend  angeführt, 
aus  weit  spateren  Zeugnissen  sehe  ich,  dafs  die  zauberer 
sich  einer  wanne  oder  eines  kruges  bedienten.  Ls.  2,  314 
sagt  meister  Irreganc: 

und  kiem  ein  wann  in  mfn  haut, 

der  ha  gel  sliieg  über  allez  lant. 
Im  Apollouius  von  Tyrlaud  (9183.  10970.  11010  ff.)  wer- 
den kriige  genannt,  gofs  man  sie  aus,  so  erfolgte 
schauer  und  hagel:  der  eine  krug  schuf  blicke  und  don- 
nerstralen  ,  der  andere  hagel  und  schauer,  der  dritte  regen 
und  sauere  winde.  Ein  holzschnilt  in  Keisersbergs  oincils, 
(ed.  1516.  36b)  stellt  drei  auf  schemel,  Spinnrocken  und 
pferdekopfen  sitzende  nackende  unholden  dar,  topfe  in 
die  höhe  hallend ,  aus  welchen  schauer  und  stürm  em- 
porsteigt. Justingers  Ilernei  chronik  p.  205.  erzahlt,  wie 
eine  heimlich  besendete  frau  einem  grafen  von  Kyburg,  der 
ihr  verhielt,  sie  nicht  zu  melden,  an  der  ziune  seiner 
bürg  stehend,  und  heimliche  worte  sprechend,  wölken,  re- 
gen und  weiter  machte,  die  seine  feinde  verjagten  (a.  1382.) 

*)  rudU  adluic  antiijuitas  rredebat  et  attratii  imbres  CBntibus  et 
repelli.    Seneia  Hat  quneat.  4,  7. 

•*)  der  teufet  macht  stürm  und  dunnerwettcr  (s,  560),  der  ricsc 
desgleichen  (*.  3C4.) 
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Die  norwegischen  zauberweiber  verfahren  noch  gerade  so, 
wie  von  den  Vinländern  (s.  367)  gemeldet  wurde;  sie 
schliefsen  wind  und  Unwetter  in  einen  sack,  dessen  knoten 
sie  zu  gelegner  zeit  lösen,  wobei  sie  ausrufen:  'wind,  ins 
teufels  namen!'  dann  fahrt  der  stürm  heraus,  verheert  das 
land  und  stürzt  schüre  im  meer  um.  Wie  Hartlieb  (s.  LIX) 
darstellt,  opfern  die  alten  weiber  den  teufein,  dafs  sie  lia- 
gel  und  schauer  machen.  Nach  deutscheu  acten  des  16. 
17.  jh.  versammeln  die  hexen  sich  haufenweise  an  was- 
serbachen  oder  seen  und  schlagen  mit  gerten  solange 
hinein,  bis  nebel  hervorsteigen ,  die  sich  allmälich  in 
schwarze  wölken  verdichten;  auf  diesen  wölken  fahren 
sie  dann  in  die  hohe  und  lenken  sie  an  die  stellen,  wo 
ßie  schaden  wollen.  auch  setzen  sie  zaubertbpfe  ins 
wasscr  und  rühren  um.*)  einigemal  wird  vom  windsack 
geredet  (Voigt  131.)  sie  sollen  blaue  lichter  in  das  was- 
ser  tröpfeln  und  kieselsteine  in  die  In ft:  werfen,  oder 
fässer  rollen ,  deren  zersprengung  den  stürm  erzeugt,  sie 
lesen  eichenlaub  in  ein  mannshemd,  und  hängen  es,  an- 
gefüllt mit  den  blättern,  an  einen  bäum:  sofort  erhebt 
sich  wind,  der  allen  regen  vertreibt,  und  schönes  wetter 
erhält.  Aus  kleinem  Wölkchen  machte  eine  hexe  grofses 
Unwetter  (Arx  Buchsgau  p.  103.)  In  einigen  gegeuden 
Frankreichs  ruht  auf  ganzen  geschlechtem  der  verdacht, 
dafs  sie  stürm  erregen  können:  sie  iiuden  sich,  wenigstens 
zu  dreien  am  see  ein  und  schlagen ,  unter  fürchterlichem 
geschrei,  das  wasser  in  die  höhe,  es  geschieht  nachts  vor 
Sonnenaufgang ,  und  ein  heftiger  stürm  ist  die  unmittel- 
bare folge  (mein,  de  l'ac.  celt.  2,206.  207.)  dergleichen 
leute  heilscn  meneurs  des  nuees  (mein,  des  antiq.  1,  244.) 
In  Deutschland  waren  gewöhnliche  Schimpfwörter  gegen 
hexen:  wettermavherin ,  wetterhexe,  slrahlhexe ,  blitz- 
hexe, zessenniacherin ,  (vom  alteu  zessa,  stürm);  früher 
auch  wölken guzze  MS.  2,  140b.  der  ahd.  frauenname 
wolchandrut\ir&<\.  fuld.  2,  101)  läfst  sich  aus  einem  rei- 
nem Verhältnis  deuten,  die  valkyrie  (s.  238)  reitet  entw. 
in  den  wölken  oder  sprengt  fruchtbaren  thau  aus  ihnen; 
und  wer  weifs,  ob  nicht  der  volksmäfsige  ausdruck:  die 
alten  weiber  schütteln  ihren  rock  aus  (de  aule  wiver 
schüddet  den  pels  ut,  Strodtmann  p.  336)  für:  es  schneit, 
eigentlich  identisch  zu  nehmen  ist  mit  dein  s.  165  angeführ- 
ten: frau  Holle  macht  ihr  bett?    göttin,  valkyrie,  hexe, 


•)  vgl.  oben  s.  338  über  sturmerregung  durch  steinwurf  und  was- 

serausgiefseu. 
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nach  dem  stilfengang  solcher  mythen.*)  Auch  im  Norden 
gehen  hagel  und  unwetlcr  aus  von  den  halbgöttinnen  Thor- 
gerdhr  und  Irpa  (s.  364),  nicht  saatverderblich,  sondern 
heergcfahrlich.  **) 

Zuweilen  geht  aber  die  absieht  des  zaubers  weniger 
darauf,  die  frucht  zu  verwüsten,  als  vielmehr  sich  ihrer 
zu  bemächtigen ,  sie  aus  dem  fehle  zu  entführen ,  sei  es 
zur  eignen  vorratliskammer,  oder  zu  der  des  günstlings.***) 
das  nannten  schon  die  Kömer:  satas  alio  traducere  messes 
( Virg.  ecl.  8,99);  cantus  vicinis  fruges  traducit  ab  agris 
(Tibull.  I.  8,19.)  Man  wähnte,  wenn  unholden  durch  re- 
ben  giengen  und  die  stäche  schüttelten,  kamen  die  trau- 
ben  aus  des  nachbars  stück  in  das  ihre  (Hartmann  vom 
segenspr.  341.)  ein  alter  thalbauer  gab  seiner  enkelin  ei- 
nen stock,  den  sie  an  einem  gewissen  ort  auf  dem  feld 
in  das  körn  stechen  sollte,  unterwegs  wurde  das  mäd- 
chen  vom  regen  übereilt,  flüchtete  unter  eine  eiche  und 
liels  da  den  stab  stecken:  als  sie  wieder  heim  kam,  fand 
sich  ein  dichter  häufen  eichenlaub  auf  des  grofsvaters  bo- 
den  (das.  p.  342.)  Auch  kommt  vor,  dafs  reben  im  topf 
gesotten  werden,  wahrscheinlich  zum  verderb  des  Wein- 
bergs, die  hexengiftkrauter  sieden  und  verdunsten  unter 
dem  himmel. 

Es  wird  erzählt,  dafs  sich  hexen  nackend  im  sande, 
oder  im  horn  baden  ;  ich  weifs  nicht  warum.  Drei  hexen 
sah  man  zum  roggenfeld  gehn,  sich  ihrer  klcider  entledi- 
gen und  splitternackend  mit  hängenden  haaren  im  korn 
baden,  als  zeugen  nahten ,  verschwanden  zwei  plötzlich 
mit  zurücklassung  ihrer  kleider,  die  dritte  stürzte  ihr  hemd 
über  (Voigt  130  — 132.)  Ist  hier  Zusammenhang  mit  den 
kornweihern  und  roggenmuhmen  (s.  270)? 

Hexen  und  hexenmeister  bedienen  sich  verschiedner 
geräthe,  von  denen  aber  gewöhnlich  keine  genaue  beschrei- 
bung  gegeben  wird,  in  bairischen  acten  ist  oft  des  soge- 
nannten mause  oder  fachel  ( ferkel )  machens  erwähnt: 
die  hexe  hat  ein  dunkelgelbes,  hartes,  unbiegsames,  vier- 

*)  eine  hexe  heifst  auch  feldspinnerin  (abergl.  824),  ohne  dafs 
es  in  den  sagen  erläutert  würde:  vielleicht  die  alte  schicksalspinnende 
weise  frnu? 

•*)  wie  der  Wirbelwind  dem  teufel  beigelegt  wird  (s.  566),  so  den 
hexen  («bergl.  554.  648.)  Kilian  693  bemerkt,  dnfs  er  nuch  varende 
wif  (führendes  weib)  heifse,  d.  i.  luftfahretide  Zauberin;  vgl.  Winds- 
braut (s.  361)  und  4  wie  eine  Windsbraut  durchs  Innd  fahren.'  Sim- 
plic.  2,  62. 

••*)  vgl.  den  zutragenden  korndrachen  (s.  572)  und  hausgeist. 
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beiniges  Werkzeug ,  sie  bildet  aus  einem  tuch  die  gestalt 
einer  maus  oder  eines  Ferkels,  hält  jenes  geräth  darunter, 
und  spricht: 

lauf  hin  und  komm  wieder  zu  mir! 
daun  lauft  das  thier  lebendig  davon;  wahrscheinlich,  um 
ihr  etwas  von  andern  leuten  herzuholen,  zuzutragen,  eine 
hexe  heilst  deswegen  mausschlägerin,  ein  zauberer  maus- 
Schlägel,  norddeutsche  proeeßse  haben  den  ausdruck  mäu- 
sernacher  (müsemaker)  und  einen  andern  hergang:  die 
hexe  siedet  zauberkrautcr  und  ruft  dann  'maus  maus,  her- 
aus ins  teufels  'namen !'  worauf  die  thiere  aus  dem  pott 
springen.  *)  Die  schwed.  Überlieferung  nennt  das  bjä'raan 
oder  bare,  welches  nach  Ihre  (dial.  lex.  18»)  ein  mellge- 
fäß  (mulclrale)  war  und  aus  neunerlei  gestolnen  webkno- 
ten zusammengeknüpft  wurde,  man  liefs  drei  blutslropfen 
aus  dem  kleinen  iinger  hineinfiielsen  und  sprach: 

pä  forden  skal  tu  für  mig  springa, 

i  Bläkulla  skal  jag  für  thig  brinna! 
der  name  rührt  daher,  weil  das  gefäls  den  Verehrern  des 
teufels  milch  oder  andre  dinge  ins  haus  zutrug  (bnr,  von 
bära.)  Hülphcrs  (fierde  samlingen  oin  Angermanland.  Ves- 
teras  t780  p.  310)  schildert  es  als  einen  runden  ball,  der 
aus  lumpen,  werk,  und  Wacholder  u.  s.  w.  gemacht  und 
zu  mehrern  Zauberkünsten  gebraucht  wurde:  er  lief  aus 
und  trug  zu.  in  bewegung  geräth  er,  sobald  der  aussen- 
dende sieli  in  den  linken  kleinen  finger  schneidet,  und  das 
blut  darauf  tropft: 

smör  och  ost  skal  du  mig  bringa, 

och  derför  (skal  jag)  i  helfvclet  brinna! 
Wer   erinnert   sich  nicht  des   wasscrholcnden  besens  in 
Golhcs  Zauberlehrling? 

Verbreiteter  ist  die  Zauberei  mit  dem  sieb,  deren  ich 
hernach  gedenken  werde,  und  mit  ivachsbildern ,  denen 
man,  unter  aussprechung  geheimer  worte,  etwas  anthut, 
um  auf  abwesende  menschen  einzuwirken,  entweder  wird 
das  Wachsbild  (der  atzmanti)  in  die  luft  gebangt,  oder 
ins  wasser  getaucht,  oder  am  feuer  gebäht,  oder  mit  na- 
deln durchstochen  unter  die  thürschwellc  vergraben;  der, 
aufweichen  es  abgesehen  ist,  empfindet  alle  quälen  des 
bihles  (anh.  s.  Till.  LX1I.  LXIII.)  **)  ein  fahrender  Schüler 
sagt  (Aw.  '2,  55) : 


*)  Lauderts  relat.  crim.  p.  57.  59. 

")  vgl.  Fischarta  übe»,  der  daemotiomauia ,  Strafet;.  1591.  fol. 
p.  143.  144. 
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niil  wunderlichen  sachen 

ler  ich  sie  dcnne  machen 

von  wcihs  einen  kubolt, 

wil  sie  daz  er  ir  werde  holt, 

und  töufcz*)  in  den  bruuen, 

und  leg  in  an  die  sunnen. 
gegcninillel  bewirken   aber  dafs  die   gcfalir  zurückschlügt 
und  den  zaubcrer  selbst  trift.**)    Dafs  mau  solche  wachs- 


•)  tauihe  es  (das  wachs)  in  den  brunnen;  will  man  taufe  ver- 
stehn,  so  wäre  zu  lesen:  in  dem  brunnen.  zu  der  änderung  des  tex- 
tes  (anh.  s.  LV1)  war  keine  notli. 

•*)  schimpf  und  ernst  cap.  272  wird  folgende  geschichte  erzählt : 
gen  Rom  war  einer  gangen,  S.  Peter  und  S  Paul  zu  suchen,  und  da 
er  hinweg  kam,  da  ward  sein  frau  eim  andern  hold,  der  was,  als  man 
sie  nennt,  ein  farender  schiiler,  der  begert  ir  zu  der  ehe.     die  frau 
sagt,  4 mein  mann  ist  gen  Rom  gezogen,  war  er  todt  oder  könntestu 
ihn  umbringen,  so  wolt  ich  dich  haben  für  alle  manner/    er  sprach, 
1  ja,  ich  kann  ihn  wol  umbringen',  und  kauft  wol  sechs  pfund  wachs, 
und  machet  ein  bild  daraus.     Da  der  fromme  mann  gen  Rom  in  die 
Stadt  kam,  da  kam  einer  zu  ihm  und  sprach:  'o  du  söhn  des  todes, 
was  gehst  du  hin  und  her?    hilft  man  dir  nicht,  so  bist  du  heute  le- 
bendig und  todt/    der  mann  sprach  4  wie  müste  das  zugehn?'  er  sprach 
'komm  in  mein  haus,  ich  will  dirs  zeigen/    Da  er  ihn  heim  bracht, 
da  richtet  er  ihm  ein  wasserbad  zu,  darein  setzt  er  ihn  und  gab  ihm 
ein  Spiegel  und  sprach,  'schau  darein!'  und  safs  neben  ihm,  und  las 
in  einem  buch  und  sprach  zu  ihm,  'sihe  in  den  spiegel,  was  sihestu 
dariuV    Der  mann  in  dem  bad  sagt,  'ich  sihe  wie  in  mein  haus  einer 
ein  wachsen  bild  an  die  wand  stellet,  und  geht  hin  und  nimmt  das 
nrmbrust,  und  spannt  es,  und  will  in  das  bild  schief senS    da  sprach 
dieser,  «so  lieb  dir  dein  leben  ist,  so  tuck  dich  unter  das  wasser, 
wenn  er  will  scliicfsen.'    der  mann  tliät  es.    Dieser  las  aber  in  dem 
buch  und  sprach:  'sihe,  was  sihestu?'   der  mann  sprach:  'Ich  sihe, 
dafs  er  gefehlt  hat  und  ist  fast  traurig  und  mein  frau  mit  ihm.  der 
farend  schiiler  rüst  zu  und  will  zu  dem  andern  mal  schiefsen  und 
geht  den  halben  theil  hinzu/     'tuck  dich,  wenn  er  schiefsen  will/ 
er  tuckt  sich.    Dieser  sprach:  'lug,  was  sihestu?'    der  mann  sprach, 
'ich  sihe,  dafs  er  gefehlet  hat  und  ist  sehr  traurig,  und  spricht  zu 
der  freuen,  fehle  ich  nun  zum  dritten  mal,  so  bin  ich  des  todes;  und 
rüstet  zu  und  siht  nah  zu  dem  bild,  dafs  er  nicht  fehlen  mög/  Da 
sprach  der  so  in  dem  buch  las:  'tuck  dich!'  der  mann  tucket  sich 
\orm  schuf».    Dieser  sprach  'sihe  auf,  was  sihestu?'  er  sprach:  'ich 
sihe,  dafs  er  gefchlet  hat,  und  ist  der  p/eil  in  ihn  gangen  und  ist  todt, 
und  mein  frau  vergrebt  ihn  unten  in  das  haus/    Da  sprach  er:  jetz 
steh  auf,  und  geh  hin!'   der  mann  wolt  ihm  viel  schenken,  da  wolt 
er  nichts  nehmen  und  sprach:  'bitt  gott  für  mich/    Da  der  bürger 
wiederumb  heim  kam,  da  wolt  ihn  die  frau  freundlich  empfahen,  aber 
er  wolt  ihr  kein  gnad  haben ,  lüde  und  beruft  ihre  freund  und  sprach  zu 
ihnen,  was  sie  ihm  für  ein  frau  hätten  geben  und  sagt  es  ihnen  alles  wie 
sie  gehandelt  hätte,    die  frau  leugnet  es  stets.    «In  führet  der  mann  die 
freunde  dahin,  da  sie  ihn. hin  gegraben  hätt  und  grub  ihn  wieder  her- 
aus.   Da  fing  mau  die  frau  und  verbrennt  sie,  das  war  ihr  rechter  lohn. 
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bilder  zuweilen  taufte,  zeigt  eine  predigt  Bertholds  (cod. 
pal.  35  fol.  27b):  'so  nimpt  diu  her,  und  tauf t  ein  wachs, 
diu  ein  holz,  diu  ein  tdtenpein,  alles,  das  sie  domit  bczou- 
ber\  und  hieraus  geht  ein  Zusammenhang  des  zaubermillels 
mit  abergläubischen  heilmittclu  hervor.  Wie  genesene  und 
sieche  ein  Wachsbild  oder  wachsglicd  in  kirchen  weihen  und 
aufliangen  liefsen ,  so  verletzte  und  tödtete  die  hexe  durch 
bilder.*)  Ohne  zweifei  reicht  diese  Zauberei  in  das  höchste 
alterthum;  schon  Ovid  gedenkt  ihrer  (amor.  III.  7,  29): 

sagave  punicea  deiixit  nomina  cera, 

et  medium  tenucs  in  jecur  egit  acus? 
vgl.  Horat.  (epod.  17,  76) :  movere  cereas  imagines.  bei 
Theocrit  2,  28  ist  das  wachsschmelzen  deutlich :  co.c  TOt~- 

10V  TQV  KCtQOV   i/m     OVP   dutltOVt    1UXV)y   WQ    VUXOli^  V7t 

i'$0)TOQ,  aber  nicht,  dafs  es  ein  bild  war;  bei  Virg.  ecl.  8, 
74  IT*,  scheint  ein  zauberbild  (terrpie  haec  altaria  circum 
ejfigiem  dueo)  aus  leim  und  wachs  gemacht:  limus  ut 
hic  durescit  et  haec  ut  cera  liqueseit  uno  eodemque  igne, 
sie  nostro  Daplinis  amoro.    die  reimende  formel  erkennbar. 

Ganz  ahnlich  diesem  aufhangen  und  bähen  des  atz- 
manns  war  der  alte  gebrauch ,  die  erde  oder  den  rasen 
auszuschneiden,  auf  welchen  der  fufs  eines  menschen  ge- 
standen hat,  den  mau  verderben  will,  dieser  erdschnitt, 
wie  ihn  Viutler  nennt  (s.  L1I1)*,  wird  in  den  Schornstein 
gebangt,  und  wenn  er  zu  welken  oder  zu  dürren  beginnt, 
inufs  auch  jener  mensch  abzehren  (abergl.  524.  556.)  schon 
Burchard  führt  es  an  (anh.  XXX IX.)  man  kann  eiu  pferd 
lahmen  durch  das  einschlagen  eines  nagcls  in  seinen  fri- 
schen fulstrit,  einen  dieb  verrathen,  wenu  man  zunder 
hineinlegt  (  abergl.  978.) 

Auch  das  vermögen,  thicrgestalt  anzunehmen,  haben 
unsere  zauberer  mit  denen  der  Griechen  und  Römer  ge- 
mein: manner  werden  zu  Wolfen,  frauen  zu  katzen. 

Ilcrodot  4,  105  meldet  von  den  Neuren,  unter  Scythen 
und  in  Scythicn  wohnhaften  Hellenen  gelten  sie  für  zau- 
berer (yoyres))  weil  sich  jeder  von  ihnen  alljährlich  auf 
einige  tage  in  einen  wolf  wandele,  dann  aber  wieder 
menschliche  gestalt  annehme  (tig  i'nog  ixdorov  «7rcr£  tojv 
Aevoih>  i'xctoiog  Xvxog  yiverai  rji/Qag  oXiyag,  %al 
uiTig  oniam  ig  rwvrn  xatioTuiut.)  Ähnliches  berichten 
Plinius  8,  34,  Pomp.  Mela  2,  1  und  Augustin  (de  civ.  dei  18, 

•)  etwas  nn(ter»  -.i  t,  dafs  in  dän.  Uedem  (DV.  1,274.  279)  zwei 
kinder  aus  wachs  gebildet  werden ,  nicht  um  zu  zaubern ,  sondern  um 
der  zanberin,  welche  die  geburt  hinderte,  glauben  zu  machen,  dafs 
sie  von  Malten  gegangen  sei. 
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1 7.)  '  his  ego  saepe  lupum  fieri  et  se  condere  sil vis  Moerin . . . 
vidi.'  Virg.  ecl.  8,  97.  Lin  mensch,  den  diese  gäbe  oder  sucht 
auszeichnete,  hiefs  Xvxav&gwnog  *),  welcher  Wortbildung 
das  ags.  verevulf  (Icges  Canuti,  Schmid  1,  148)  genau  ent- 
spricht, goth.  vai'ravulfs?  ahd.  werawolf:1  ich  linde  wer- 
wolf  zuerst  bei  Burchard  (anh.  s.  XXXV11I.)  aus  wa- 
rulf,  garulf  kann  das  franz.  loupgarou  umgestellt  schei- 
nen, doch  hat  auch  der  bretagn.  dialect  bleizgarou^  bleiz- 
garo  (von  bleiz,  wolf)  und  denvleiz  (mannwolf,  von  den, 
mann)  gre'kvleiz  (femmeloup);  bisclaveret  bei  Marie  de 
France  1,  178  mag  aus  bleizgarv  entstellt  sein,  wie  das 
normandische  garwal  aus  guartwlf.  poln.  finde  ich  wil- 
loljek)  bül im.  wlkodlak,  das  eigentlich  wolfhaarig  bedeutet 
und  an  deu  haarigen  waldgeist  (s.  271)  erinnert. 

Nach  deu  altesien  einheimischen  begriffen  hängt  die 
annähme  der  wo!f«gestalt  ab  von  dem  überwerfen  eines 
wolfgürtelx  oder  tvolfhemds  (ulfahamr) ,  wie  die  Ver- 
wandlung in  schwan  vom  anziehen  des  schwanhemds  oder 
schwnniings  (s.  241.)**)  Es  braucht  also  gar  nicht  in  der 
absieht  des  zauberus  zu  geschehen,  jeder  das  wolfhemd  an- 
legende erfährt  die  Umwandlung,  und  bleibt  ncuutagelang 
wolf,  erst  am  zehnten  tag  darf  er  in  menschliche  gestalt 
zurückkehren.***)  mit  dem  aussehen  nimmt  er  zugleich 
die  Wildheit  und  das  heulen  des  wolfs  an:  wälder  durch- 
streifend zerfleischt  er  alles  was  ihm  vorkommt,  f)  Auf 
_  

•)  unter  äsopischen  fabeln  ein  artiger  schwank.  (Cor.  425.  Für. 
423):  seinem  wirte  macht  ein  dieb  weis,  sobald  er  drei  mal  gähne, 
werde  er  zum  werwolf  (or«*  ovv  /aor/^öw  TQttq  ßoXuq ,  yivo/iui  ir- 
ko?  iafHotv  tlv&oM.Tovs.)  der  furchtsame  wirt  flieht  und  jener  bemäch- 
tigt sich  seines  gewandes.  Einer  eignen  verwandlungsweise  gedenkt 
Petron  (sat.  62):  *  ille  circumminxit  vestimenta  sua,  et  subito  lupus 
factus  est;  vestimenta  lapidea  facta  sunt'  vgl.  cap.  67:  *ßi  circum- 
minxero  illum,  nesciet  qua  fugiat.' 

•*)  der  gürtel  ist  das  wesentlichste  der  bekleidung,  von  dem  gür- 
tel  läfst  das  alterthum  auch  sonst  zauberhafte  Wirkung  abhängen ,  z.  b. 
in  Thors  gürtel  (megingiürdh ,  fem.)  lag  seine  göttliche  kraft.  Su.  2(5. 

"*•)  man  glaubt  auch,  dafs  die  phoke  (selr)  jeden  neunten  tag  die 
flschhaut  ablegt,  und  einen  tag  mensch  wird.    Thiele  3,  51. 

f)  ein  ehpaar  lebte  in  arinut.  zur  Verwunderung  des  mannes 
wüste  die  frau  dennoch  bei  jeder  mahlzeit  fleisch  aufzutragen, 
lauge  verheimlichend  wie  sie  dazu  gelangte;  endlich  aber  versprach 
sie  ihm  die  entdeckuug,  nur  dürfe  er  dabei  ihren  uamen  nicht  nennen, 
^un  giengen  sie  mit  einander  aufs  feld ,  wo  eine  heerde  schale  wei- 
dete, zu  welcher  die  frau  ihren  schritt  lenkte,  und  als  sie  ihr  nahe  ge- 
kommen waren  warf  sie  einen  ring  übersieh,  wurde  augenblicklich 
zum  wer  wolf  der  in  die  heerde  fiel,  eins  der  sclmfe  grif  und  damit 
entfloh.    Der  tuaun  stand  wie  versteinert;  als  er  aber  fürt  und  huude 
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solche  weise  mischt  sich  die  Vorstellung  wähl  flüchtiger  ver- 
bannter*) wie  mit  der  von  Schraten  (s.  273)  auch  mit  der 
von  werwülfen.  ein  berühmtes  beispiel  ist  Sigmunds  und 
Sinfiotlis  (fornald.  sog.  1,  130.  131) 

Nach  dem  .franz.  lai  de  Meliou  p.  49.  50  mufs  der 
entkleidete  **)  mensch  nüt  einem  zauberring  berührt 
werden :  alsbald  verwandelt  er  sich  in  einen  wolf ,  der 
das  wild  verfolgt.  Nach  Marie  de  Fr.  1,  182  wird  ein 
ritter  wöchentlich  drei  tage  zum  bisclaverel,  und  lauft  na- 
ckend im  wald  umher;  nimmt  ihm  jemand  die  beiscits  ge- 
legten menschlichen  kleider  weg,  so  mufs  er  wolf  blei- 
ben.***) Ein  dän.  lied  (  ÜV.  1,  184)  kennt  auch  die  Ver- 
wandlung in  einen  baren  durch  umbinden  eines  eisen- 
Halsbandes, 

Gewöhnliche  annähme  unseres  Volksglaubens  ist,  dafs 
die  Verwandlung  durch  einen  um  den  leib  gebundnen 
riemen  bewirkt  werde ;  der  gürtel  sei  nur  drei  finger  breit, 
und  aus  der  haut  eines  menschen  geschnitten,  von  natür- 
lichen wölfen  soll  ein  solcher  werwolf  an  seinem  abge- 
stumpften schweif  zu  erkennen  sein.  Lothringische  hexen- 
neten  ergeben,  dafs  durch  ausrupfen,  segnen  und  werfen 
von  grashalmen  wider  einen  bäum  Wölfe  hervorsprangen, 
dfe  augenblicklich  in  die  heerde  fielen  ;  die  stellen  bei  Re- 
migius p.  152.  162  lassen  zweifelhaft,  ob  die  graswerfen- 
den manner  selbst  zu  wölfen  wurden;  nach  p.  261  kann 
man  nichts  anders  dafürhalten,  mehrere  wcrwolfsgeschich- 
ten  hatßodins  dämonomanie  (nach  Fischarts  übers,  p.  120 
flV)  Eigentümlich  ist  der  drin,  aberglaube  no.  167,  wo- 
nach eine  braut,  die  sich  eines  angegebnen  Zaubers  be- 
dient, um  schmerzlos  zu  gebaren,  knaben  zur  well  bringt, 
die  iverwölje,  madehen,  die  nachtmahren  werden.  Thiele 
1,  133  bemerkt,  der  werwolf  sei  bei  tag  menschlich  ge- 
staltet, doch  so  dafs  seine  augbrauen  über  der  nase  zu- 
sammenwachsen^), nachts  aber  wandle  er  sich  zu  ge- 


dem  werwolf  nachrennen  und  die  gefahr  seines  weibes  sah,  vergafs  er 
sein  versprechen  und  rief  *ach  IVlargareit! *  da  verschwand  der  wolf 
und  die  (Vau  stand  nackend  auf  dem  leid.    (hess.  volkssage.) 
')  denen  der  wald  mutier  ist  (schuma  mati)  Vuk  wb.  926. 

•*)  er  bittet  aber,  ihm  die  kleider  aufzuheben:  'mn  despoille  nie 
gardez*,  wie  in  jener  äsopischen  fabel:  dhßtul  aov ,  ?*a  vvXatyq  tu 
Ifturtu  ftov.  , 

•••)  die  altengl.  sage  von  William  and  the  werwolf  in  Hartshornes 
ancient  metrical  tales  habe  ich  noch  nicht  gelesen. 

f)  sonst  auch  ein  zeichen  der  hexe  oder  des  znuberers,  welche 
andern  den  alh  zuschicken  können:  als  ein  Schmetterling  geht  er  aus 
ifcn  augbraueit  liervor  (deutsche  sagen  1,  132.) 


KATZE 


wisser  zeit  in  einen  dreibeinigen  liund.  erst  dadurch,  dnfs 
man  ihn  werwolf  schilt,  werde  er  frei.  Auch  nach  Bur- 
chards  äufseruug  scheint  lykanthropie  etwas  dem  menschen 
angehornes. 

Die  Verwandlung  in  hatze  läfst  sich  wieder  mit 
dem  wesen  der  hausgeister  (s.  286.  200)  in  Verbindung 
bringen  ;  niemals  ist  hier  von  dem  überwerfen  eines  gür- 
tels  oder  hemdes  die  rede.  Das  volk  sagt:  eine  zwan- 
zigjährige katze  werde  zur  hexe,  eine  hundertjährige  hexe 
wieder  zur  katze.  Vintler  s.  LVII  gedenkt  der  angenomm- 
nen  katzengestalt.  Wie  bei  den  nachtfrauen  (s.  597) 
kommen  in  fast  allen  hexenprocessen  beispiele  vor,  und 
besonders  oft  wird  von  verwundeten  katzen  erzählt ,  die 
mau  hernach  an  verbundnen  weibern  wieder  erkannte,  be- 
gegneude  katzen  sind  zweideutig  (abergl.  643.)  fremden 
katzen  soll  man  nichts  zu  leid  thun;  die  hexe  könnte  sich 
rächen.  ein  baucr  siechte  seit  seinem  hochzeitstage :  er 
hatte  an  ihm  eine  katze,  die  gesattelt  in  seinen  hof  ge- 
kommen war,  mit  einem  stein  geworfen,  die  gesattelte 
katze  ist  eine  art  gestiefelten  katers  ( KM.  3,  259.) 

So  häufig  in  hexensagen  zauberer  und  Zauberinnen 
gestalt  von  thieren  annehmen,  so  wenig  kommt  vor,  diils 
sie  unschuldige  menschen  in  thiere  verzaubern,  nur  ilic 
märchen  erzählen  solche  Verzauberungen,  die  gerade  in 
der  Zauberei  der  Griechen  und  Römer  vorwalten,  was 
Circe  vermag  ist  uusern  hexen  nicht  gestattet;  sie  können 
selbst  zu  thieren  werden,  mit  thiergestaltigen  .elben  und 
Teufeln  verkehren,  aber  keine  menschen  in  thiere  wan- 
deln. Doch  erzählt  Niclas  von  Wyle  (in  der  Zueignung 
seiner  Übersetzung  des  Apulejus)  einen  fall,  den  er  aus 
dem  munde  des  kaiserlichen  kammerschreibers  Michel  von 
Pfullendorf  vernommen  hatte.  ein  wirt  und  gastgeber  sei, 
cltircli  Zauberei*)  einer  frau,  länger  als  ein  ganzes  jähr 
wilde  gans  gewesen  und  unter  solchen  gänsen  herumge- 
flogen., bis  er  sich  einmal  mit  einer  andern  gans  gezankt 
und  gebissen  und  diese  ihm  zufällig  das  tüchlein ,  worin 
der  zauber  verstrickt  war,  vom  hals  abgerissen  habe, 
wieder  also  ein  schwanring. 

Wenn  die  abgelegte  kleidung  (menschliche  oder  thie- 
Tische)  weggenommen  wird  (s.  241.  242.  622) ,  so  ist  keine 
Wiederherstellung  der  verlassenen  gestalt  möglich;  daher  auch 
in  sagen  und  märchen  die  abgestreifte  thierhaut  heimlich 


•)  'durch  gemecht\  vgl.  s. 531  machen,  zaubern. 
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pflegt  verbrannt  zu  werden.  *)  Doch  kann  die  mensehen- 
gestalt  unter  der  bedingung  zurückkehren,  dafs  ein  un- 
schuldige» mädchen  sieben  jähre  lang,  stumm  und  schwei- 
gend, ein  liernd  fertig  spinne  und  nähe,  das  über  den 
verzauberten  geworfen  Werde.  (KM.  1,  53.  246.  3,  84.) 
Ein  solches  hemd  löst  nicht  nur  den  zauber,  es  macht  auch 
fest  und  siegreich  (abergl.  656.  708)**);  in  der  letzten 
stelle  ist  siegen  vor  gericht  für  das  altere  siegen  im  kämpf 
gesetzt.  Im  MA.  hiefs  es  S.  Georgen  kennte  (Viutler  im 
anh.  s.  LV) ;  Wolfdieterich  empfangt  es  von  Siegminne ,  d. 
h.  einer  weisen,  spinnenden  norn  oder  valkyrie  (s.  245); 
sichtbar  ist  die  altheidnische  idee  hernach  auf  den  siegrei- 
chen heiligen  der  christlichen  kirchc  übertragen,  mir  schei- 
nen diese  gefeierten  schicksalshcmde  zusammenhängend  mit 
dem  gespinst  und  gewebe  der  nornen  und  der  trau  Holla. 
Wahrscheinlich  schrieb  man  den  hexen,  welche  ftldspin- 
nerinnen  hielsen  (s.  617),  zauberhaftes  weben  und  spin- 
nen zu;  Burchards  stellen  vom  aberglauben  in  lanihtiis  et 
ordiendis  telis  (s.  XXXII.  XXXVI.)  sind  zu  vergleichen.  Hinc- 
mar  von  Rheims  (opp.  1,  656)  gedenkt  der  Zaubereien  'quas 
superventas  feminae  in  suis  lanificiis  vel  lextilibus  operi- 
bus  nomiuant',  und  p.  654  sagt  er:  'quidam  etiam  vesti- 
bu8  enrminatis  induebantur  vel  cooperiebantur.'***) 

Es  ist  ein  zauber  durch  blo/sen  blick,  ohne  alle  leib- 
liche berührung  möglich,  was  mau  in  der  alten  spräche 
entsehen  nannte  (s.  582.)  das  triefende,  neidische,  üble  auge  -J-) 
der  eintretenden  hexe  (abergl.  787)  kann  plötzlich  verletzen, 
saugenden  fraucn  die  milch  entziehen,  Säuglinge  schwind- 
süchtig machen,  ein  kleid,  einen  apfel  verderben:  visu  oZ>- 
fascinare  (s.  600  und  anh.  s.  XXXIX);  'der  rock  ist  so 
schön,  der  apfel  so  roth ,  dafs  ihn  kein  böses  auge,  onc/a 
öga  (schwed.  abergl.  57)  ansehen  soll.*    schädlicher  blick 


•)  Aw.  1,  165.  KM.  2,  264.  Straparoia  2,  1.  pentamerone  2,  5. 
Vuk  1,  XXXIX  ff.  fornald.  sog.  2,  150.  151. 

")  ein  solches  sieghemd  gemahnt  an  das  mitgeborne  glückshem't 
(s.  508)  der  kinder,  welches  in  Dänmark  auch  seyershue,  sejershUlrn* 
seyersserk  heilst.  traut  man  der  redensart  'mit  dem  heim  geboren 
sein*  ein  hohes  alter  zu ,  so  weissagt  dieser  siegshelm  den  künftigen 
beiden,  vgl.  Bulenger  3,  30  über  die  amrriomantia,  d.  i.  divinatio  per 
amnium  seu  membranam  tertiani  embryonis. 

•*•)  den  entzaubernden,  sichernden  hemden  stehen  bezaubernd?, 
verderbliche  entgegen,  in  einem  serbischen  lied  (Vuk  3,  30  z.  786  ff.) 
ein  goldhemd  weder  gesponnen  noch  gewoben»  sondern  gestrickt,  eine 
schlänge  in  seinen  kragen  geflochten. 

f)  übel  ougen  Parz.  40T,  8  sind  neidische,  übelwollende. 
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nbergl.  753.  874,  obliquus  ocidus ,  Horat.  epist.  I.  14,,  37. 
Vorzüglich  heilst  es  von  kränkelndem  vieh:  'es  ist  ein 
böses  ange  dabei  gewesen.'  Virgil  ecl.  3,  103:  'nescio 
quis  teneros  oculus  mihi  fascinat  agnos.'  Radulfi  arden- 
tis  homiliac  42a:  'cavete  ab  illis,  qui  dicnnt,  quosdam  oculis 
urentibus  alios  fascinare.'  urentes  ocitli  hat  Pcrsius  2, 34  und 
fascinare^  iiaaxatretv  galt  den  alten  vorzugsweise  von  dieser 
art  Zauberei.  Siigandi  kann  durch  seinen  blick  alles  verderben; 
dem  gefangengenommenen  ziehen  sie  einen  sack  übers  gesicht 
(dreginn  belgr  A  höfut  honum):  erschaut  durch  ein  loch  im 
sack,  und  verdirbt  mit  einem  blick  eiu  grasfeld  (Laxd.  p. 
152.  156.)  Verschieden  und  doch  almlich  sind  die  schar- 
fen  äugen  einzelner  beiden  und  jungfrauen:  die  gebundne 
Svanliildr  soll  von  pferden  todt  getreten  werden:  'er  hun 
brd  t  sundr  augum ,  thA  thordliu  eigi  hestarnir  at  spora 
Jiana;  ok  er  Bikki  sä  that,  macl.ti  bann,  at  belg  skyldi  draga 
A  hüfudh  henni.'  (fomald.  sög.  1,226.)  Und  von  einem 
Sigurdhr  heifst  es  fornm.  sog.  2,  174:  'at  haua  heldlii  snart 
augnabragdh,  at  allir  hundar  burfu  frA  honum,  ok  var 
enginn  sva  grimmr,  at  thyrdhi  Ä  bann  at  rAdba,  er 
bann  hvesti  augun  imut  theim.'  Steht  mit  der  hexe  bö- 
sem auge  jene  seltsame  gestaltung  ihres  augapfels  (s.  610) 
in  Verbindung?  als  Sicherungsmittel  gegen  seinen  einfluls 
wird  die  pfote  des  blinden  maulwurfs  getragen.*) 

Wie  aber  hohe  Schönheit  mit  dem  strahlenblick  der 
äugen  zaubert,  hat  sie  auch  zaubergewalt  in  dem  lächeln 
ihres  mundes.  Nach  einem  neugriech.  liede,  wenn  die 
reizende  jungfrau  lacht,  fallen  rosen  in  ihre  schürze 
(onot>  ye).ü  xai  ni^towe  tu  Qoöa  *o  irtv  nodutv  vrts) 
Fauriel  2,  382.  In  Heinrichs  von  Neucnstadt  Apollonius  von 
Tyrus,  der  um  1400  gedichtet  wurde,  hei($t  es  z.  182  'wA 
sach  man  rdsen  lachen?1  und  dann  wird  ein  marcheu 
erzählt,  in  dem  ein  rdsenlachender  man  auftritt: 

'der  lachet ,  daz  ez  vol  rdsen  was, 

perg  und  tal,  laub  und  gras.' 
ein  niederl.  Sprichwort  (Tuinman  1,306)  lautet:  i  als  hy 
lacht,  dau  sneuwt  het  rozen?  dieser  inythus  mufs  sehr 
gangbar  gewesen  sein,  da  ich  in  oberd.  Urkunden,  und 
noch  heute,  den  eigennamen  Rosenlacher,  Rosenlächler, 
Blumlacher  öfter  finde,  das  nemliche  gedieht  von  Apol- 
I oni us  hat  z.  2370 

')  andere»  ist,  dafa  zauberer  durch  ihre  gaukelet  die  äugen 
der  menschen  verblenden:  sunt  et  praestigiatores,  qui  aliu  nomine 
obstrigilli  vocantur,  quod  prae&tringant  vel  obstringaut  humanuruni 
aciem  ocutorum.    Hinein,  rem.  ed.  1645  1,  656. 
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er  kuste  sie  wol  drcifsig  stunt 
an  iren  rdsen  fachenden  munt, 
andere  hierher  gehörige  stellen  sind  Aw.  1,  74.  75  ange- 
zogen. Degable  glückskinder  haben  das  vermögen  rosen 
zn  lachen,  wie  Freyja  gold  wcinlc;  vermutlich  waren  es 
ursprünglich  heidnische  lichtwesen,  die  ihren  glänz  am 
himmcl  über  die  erde  verbreiteten  ,  rosen  und  sonnenkin- 
der  (Georg  48.  49),  lachende  morgenröthe  (s.  431),  rosen- 
streuende  Eos  (s.  432.) 

Die  gewöhnlichen  zaubermittel  lassen  sich  auf  den 
bekannten  Spruch  zurückführen:  'krut,  steine  unde  wort 
haut  an  krcftcn  grozen  hurt'  (Freid.  lllb  und  anm.  p.  366), 
der  uns  das  enge  band  zwischen  Zauberei,  heilkunst  und 
poesie  bestätigt,  aus  steinen  und  kräutern  werden  heil- 
same wie  giftige  kriifte  gewonnen,  Sprüche  und  lieder 
können  segen  oder  verderben  bringen. 

Zwischen  beschwörung  und  segen  dürfte  man  unter- 
scheiden, jene  für  die  an  rufung  des  beistaudes  höherer 
wesen,  diesen  für  die  blojse-  aussprechung  schützender 
vvorte,  jene  für  schädigend,  aufregend,  diesen  für  heilend, 
besänftigend  hallen,  beide  aber  mischen  sich,  der  aus- 
druck  segen  ist  undeutsch,  obwol  frühe  mit  dem  christen- 
thum  eingeführt,  und  aus  signum  (crucis),  signare  ent- 
sprungen. Das  ags.  spell  (oratio,  sermo)  engl,  spell  be- 
greift beide  arten.  altn.  unterscheidet  sich  von  galdr 
(incantatio)  die  bann  (imprecatio,  precatio,  oben  s.  20.) 

Ursprünglich  waren  alle  segensformeln  christlich,  es 
Jiat  sich  aber  vielen  hernach  auch  heidnisches  beige- 
mengt; ebenso  haben  heidnische  beschwürungen  chrisl- 
liche  bestandtheile  aufgenommen.  Die  alteren  Formeln  alli- 
terieren und  selbst  den  jüngeren  ist  dieses  noch  eingeprägt 
(z.  b.  wenn  es  keifet:  alle  ein  und  alle  aus!  wolauf  alb 
und  elbin!  du  sollt  noch  ruhen  noch  rasten!  u.  s.  w.)  in 
den  meisten  sind  gleirhwol  reime  eingeführt. 

Segen  scheinen  laut  hergesagt,  beschwörungen  leise 
gemurmelt  (s.  583)  oder  wie  man  in  einigen  gegenden  sagt 
gepröpelt  zu  werden,  der  alte  kalstar,  galdr  setzt,  gleich 
dem  lat.  Carmen ,  gesang  voraus.  Marbod  v.  446  nennt 
die  formel  Carmen  legilimum. 

Aufser  den  im  anhang  von  s.  CXXVI  an  gelieferten 
formein  sind  einzelne  schon  im  text,  so  wie  in  der  sam- 
lung  abergläubischer  gebrauche  enthalten.*)    Häufig  wer- 


•)  *.  320  eine  vpr*inkun«sformel ,  s.  401  eine  nnrufung  des  monds, 
8. 440 — 42  die  formel  bei  austreibung  des  winters  oder  des  todes,  5.612 
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den  darin  noch  elbische  tve&en  angerufen,  obgleich  oft 
schon  durch  christliche  namen  ersetzt  oder  mit  ihnen  un- 
termischt. In  jenen  zeigt  sich  unverkennbar  ihr  Zusam- 
menhang mit  dem  heidenthum.  *) 

Die  manigfaltigsten  Wirkungen  wurden  durch  zau- 
bergesang  erreicht:  menschen  getüdtet  und  erweckt,  stürme 
aufgerufen  (carminibus  in  nimbos  solverc  coclum.  Saxo 
gramm.  17)  und  besänftigt,  kranklieitcn  verursacht  und 
gehoben,  berge  geöfnet  oder  geschlossen  **);  bände  ge- 
sprengt ,  kreilsende  ihrer  bürde  entledigt  oder  verschlossen 
gehalten,  böse  geister  herbeigerufen.  ***)  anderes  abergl.  875. 
'YYiila,  sagt  Liutprand  5,15,  coepit  aruspices  malciicosque 
inquirere,  quorum  carminibus  juvaretur.'  Hincmar  1,654 
aus  verschiednen  bestandtheilen  zusammengesetzte  zauber- 
mittel  nennend  fügt  auch  'carminibus  incantata'  hinzu. 

Unter  den  altn.  beschwörungen  sind  berühmt :  die  der 
völva  Gröa  (fornald.  sog.  3, 241)  als  sie  einen  stein  aus 
Thdrs  haupte  zaubern  wollte,  aber  von  dem  gott  selbst 
unterbrochen  wurde.  Sn.  110.  III;  als  sie  aus  dem  grab- 
hügel  erweckt  ihrem  söhn  zauber  sang  (Gröugaldr,  'er 
hon  göi  syni  sinom  daudh.')  Srcm.  $7;  die  der  Oddrrtn  über 
Borgn5r,  welche  nicht  gebühren  konnte  ('göl  bitra  galdra  at 
Borgnyjo')  Saun.  240;  die  von  Skirnir  über  Gerdhr  ausge- 
sprochne  Verwünschung.  Srcm.  84.  85  ;  die  der  alten  Busla 
(Buslll  been)  fornald.  sog.  3,  202  —  205  (Syrpuvcrs)  das.  206. 

Todte  wurden  aus  ihren  gräbern  zum  gesprach  gerufen, 
es  ist  fast  dieselbe  formel,    deren  sich  oröas  söhn  und 


die  der  hexenausfart ;  anli.  XLVII,  15  gegen  blättern,  XL  V  II  f,  80  beim 
spanschneiden ,  L,  46  für  ausgetriebne  Schweine,  L,  53  gegen  kröpfe, 
UV  beim  einbringen  junger  hüner,  LVJ  beim  aufruf  der  todten, 
LV1I1  gegen  den  Ohrwurm;  abergl.  183.  196  gegen  das  fieber,  245. 
492  gegen  zunehmende  übel,  102  beim  tanzen,  515  bei  beschrienen 
kranken,  518.  519  beim  krautpflanzen,  flachssäen,  611  beim  anruf 
der  irwische,  631  bei  ausgefallnen  zahnen,  794  gegen  die  rose,  811 
gegen  die  flechte,  873  gegen  herzgespann ,  877  gegen  den  holzwurm; 
schwed.  abergl.  71  gegen  den  Wassergeist,  105  beim  skjuta  des  spjall; 
franz.  abergl.  25  beim  anruf  des  merzen. 

')  denn  gerade  so  heifst  es  in  altn.  formel:  ■  troll  ok  Alfar  ok 
tofra  nornirf'  (fornald.  süg.  3,  205.)  tüfranorn  also  doch  in  einem 
gedieht  (  vgl.  s.  580.) 

••)  4 thürlein  öfne  dich,  schliefs  dich!'  (Otmars  sagen  p.  236.  237); 
*berg  Semsi,  thu  dich  auf!  thu  dich  zu!  (KM.  no.  142),  vgl.  s.  612 
die  maus  der  sich  ein  berg  öfnet.  Ein  zauberer  Svanr  geht  in  den 
berg  Kalbakshorn  und  verschwindet  (Nialss.  cap.  14)  d.h.  er  spricht 
eine  ihn  öfnende  formel  aus. 

•••)  Ottocar  298«»  cap.  335:  «mit  hilf  aios  alten  weibs  pesprach  er 
den  pösen  gaist.' 

40' 
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Hervor  bedienen :  '  vaki  thu ,  Crua ,  vaki  thu  gödh  konä, 
vek  ek  thik  daudhra  dura ! 5  Srcin.  l)7a ;  'vaki  thu  Angantyr, 
vekr  thik  Hervor,  einka  duttir  ykkar  Svafu ! '  (fornald.  sog. 
1,435.)  das  hiefs  vaJgaldr  qvedha  ( leichenzauber  spre- 
chen) Sa?m.  94".  Sollten  nicht  die  'sacrilegia  super  defun- 
clos,  die  der  indic.  superstit.  dddsisas  nennt  (anh.  s.  XXXI) 
etwas  dergleichen  sein,  todtenlieder ?  dad  steht  für  död 
oder  d<?d  (vgl.  nödfyr  s.  341),  das  frankischsachsische 
sisas  halte  ich  für  das  ahd.  sisuwa  (neniae)  gramni.  2,  192, 
dessen  sg.  sisn,  siso  (wie  scato,  scatuwes)  haben  würde, 
sisesang  ist  Carmen  lugubre,  Diut.  2,  283l>.  neniae  sind 
freilich  auch  zauberlieder ,  im  allgemeinen  sinn,  oder  pos- 
sen.  In  Britferthi  vita  Dunstani  ( gb.  925)  cap.  1  (act.  sau- 
ctor.  19  mai)  heilst  es  von  diesem  heiligen:  'avilac  genti- 
litatis  vanissima  didicisse  carmina  et  historiarum  frivolas 
colere  incantationum  rienias?  gerade  so  sagt  Gregor,  tur. 
mirac.  2,  1 :  'ad  vicum,  in  quo  fanalici  erroris  naeniae 
colebantur.>  AVenn  in  einer  alts.  beichlformel  (Lacombl. 
p.  7.  8)  die  worte  stehn:  'ik  gihorda  hetlunnussia  endi 
unhrßnia  sespilon'  so  möchte  ich  sesespilon  lesen  und 
wieder  nenias  gemeint  glauben,  auch  hetlunnussia  konn- 
ten heidn.  imprecationen  sein  (alts.  hatol  dirus,  H61.  110,  8, 
ahd.  hazzal,  malitiosus,  gl.  Hrab.  957a.)  Die  gl.  flor.  982b 
übertragen  necromantia  durch*  hellirüna ,  d.  i.  todesruue, 
todbringende  beschwörung. 

Es  gab  formein  zum  festigen,  wie  zum  erweichen  und 
tauben  der  waffen,  pfeile  wurden  ausgeseguet  (anh.  s.  LI)  ; 
bei  ihren  freilassungen  durch  den  pfeil  murmelten  die  Lan- 
gobarden, ob  rei  firmitatem,  einen  Spruch  (patria  verba.) 
Paul.  Diac.  1,  13. 

Und  wie  vor  geistern  schlüsser,  thüren  aufspringen 
(s.  529),  die  nachtfrau  durch  verschlossene  lhürcn  fährt 
(8.  597)  so  weichen  bloföer  besprechung  schlofs  und  rie- 
gel.    Ferabras  2759: 

vene  a  l'us  de  la  cambra:  si  la  trobat  tancada, 

et  a  dit  son  conjur:  tota  s'es  desfermada. 
in  der  folgenden  stelle  eines  mhd.  gcdichls  wird  zwar  nur 
des  hinzutreteus  gedacht,  der  viehdieb  mufs  aber,  als  er 
sich   näherte,    löseude   worte  gesprochen   haben,  meier 
Helmbrecht  1205: 

min  geselle  Wolvesdrüzzel 

üf  tuot  er  anc  slüzzel 


*)  würzet  ein  goth.  seisa,  säis,  si.Mim?  wovon  sais  (dolor,  luctus), 
ahd.  «er,  aga.  aar,  und  das  ags.  särevid  ist  Carmen  lugubre,  elegia. 
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alliu  sluz  und  Isen  Im  Ii  : 

in  einem  jar  hdn  ich  gezalt 

hundert  isenlialte  gröz, 

daz  ie  daz  sloz  dannen  schoz , 

als  er  von  verre  sie  dar  zuu  > 

ros ,  olisen  und  manic  kuo , 

die  imgezalt  sint  beliben, 

die  ev  uz  dem  huve  hat  getriben  , 

daz  ie  daz  sluz  von  siner  stat 

schöz,  swann  er  dar  zuo  trat. 
noch  jetzt  stehu  einzelne  räuber  und  gauner  in  dem  ruf, 
ihre  ketten  und  Schlösser  besprechen  zu  können,  dals  sie 
ihnen  abspringen. 

Der  Verzauberung  neuvermählter  ist  schon  s.  606  er- 
wahnuiig  geschehen,  die  hexe  kann  durch  blofse  herinur- 
melung  eines  Spruchs  wahrend  der  traunng,  wenn  sie  da- 
bei zugegen  ist,  den  mann  zum  zeugen,  diu  frau  zum  em- 
pfangen untüchtig  machen.  Hincmar  1,  654  erzählt  einen 
fall,  und  gibt  die  Zusammensetzung  des  mittels  au,  das 
neben  der  beschwürung  angewendet  wurde;  auf  Hincmar 
gründet  sich  eine  stelle  in  Gratians  decret  11.  33,1.  {.4. 
diese  Zauberei  heilst  senke! knup/en,  nestelkniipfent  schlofs- 
scliliejsen ,  binden,  wcjl  dabei  heimlich  ein  knoten  ge- 
knüpft ,  ein  schlofs  zugeschlagen  wird.  *)  nestel  bedeutet 
einen  bendel  (ligula),  senket,  wenn  er  oben  an  der  spi- 
tze mit  blech,  zum  leichtern  einsenken,  gefafst  ist.  man 
sagte  auch  bruchverkniipfen,  niederkleid,  nackmäntel  knü- 
pfen, franz.  nouer  Caiguillctte.  es  soll  funfzigerlei  arten 
solcher  Verknüpfungen  und  eine  menge  unverständlicher 
knüpf  spräche  geben.  **)  das  zugemachte  schlofs ,  der  ge- 
knüpfte knoten  wurde  weggeworfen,  nicht  an  die  bezau- 
berten gehängt. 

Ks  gab  aber  noch  andere  bindungen  und  knüpfungen, 
ligaturae,  nefaria  Ligamenta,  die  als  zauberhafte,  heil- 
same oder  schädliche  mittel  angehängt  wurden,  vgl.  anh. 
XXX11.  XXXIII.  XXXVII.  Greg.  tur.  (mirac.  2, 45)  berich- 
tet von  einem  kranken  knaben,  zu  welchem  man  den  ario- 
lus  (klugen  mann)  berufen  liefs:  fille  vero  venire  uon 
düTerens  accessit  ad  aegrotum  et  artem  suam  exercere  co- 
natur:  incantationes  i/nmurmurat ,  sortes  jactat,  Uga- 
turas  collo  suspendit.'     der  indiculus  superstit.  cap.  10 


')  lülfsmittet  dagegen  in  Ettners  Hebamme  f.  294.  296.  Wegner* 
Schauplatz  p.  625  ff. 

-)  Hodin  übers,  von  Fischart  p.  74.  73. 
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nennt  phylacteria  und  ligaturae  nebeneinander.  qvXct- 
XTi;Qia  sind  sichernde  schützende  ingehange,  anmiete,  häu- 
fig von  blech,  daher  sie  in  ahd.  glossen  pleh,  plehhir 
genannt  werden,  aber  auch  von  glas,  holz,  knocheu, 
krautern,  silber  und  gold ;  ligaturae  blolse  bander  und 
fadenverknüpfungen.  lex  sal.  22,  4:  'si  quis  alleri  aliquod 
maleficium  superjactaverit,  sive  cum  ligaturis  in  atiquo 
loco  miserit.'  die  sie  knüpften  hiefsen  obligatores  (capit. 
a.  789,  63.  capitul.  1,  62.)  der  neuere  namen  ist  an  ge- 
henke (abcrgl.  «69.  870.)  auch  geheime  schriften  und  ru- 
nen  wurden  mit  angehängt:  'qui  in  hominibus  vel  brutis 
animalibus,  seu  in  agris  seu  in  vineis  diversisque  arbori- 
bus  maleficium,  aut  diversa  ligamenta  aut  etiam  scripta 
in  contrarietatem  alterius  exeogitaverit  facere.'  lex  Visi- 
golh.  VI.  2,  4.  *ut  clerici  vel  laici  phylacteria  vel  Jahns 
scriptiones  aut  ligaturas,  quae  imprudentes  pro  febribus 
aut  aliis  pestibus  adjuvare  putant,  nullo  modo  ab  Ulis  vel 
a  quoquam  Christiauo  fiant,  quia  magicae  artis  insignia 
sunt.'  capitul.  6,72.  'admoneant  sacerdotes,  non  ligatu- 
ras ossiuni  vel  herbarum  cuiquam  adhibitas  prodesse,  sed 
hacc  esse  laqueos  et  insidias  anliqui  hostis.'  capitul.  add. 
3,93.*)  Hincmar  1,654  sagt:  'lurpe  est  fabulas  nobis  no- 
tas  referre,  et  longum  est  sacrilegia  computare,  quae  ex 
hujusmodi  de  ossibus  mortuorum  atque  cineribus  carboni- 
busnue  extinetis  (oben  s.  353  ),....  cum  filulis  colorum 
muitiplicium ,  et  herbis  variis  ac  cocleolis  et  serpentum 
paniculis  composita ,  cum  carminibus  incantata  deprehen- 
dentes  comperimus.'  die  bunten  faden  gemahnen  an  den 
virgilianischen  vers  (ed.  8,73.  77):  Her  na  tibi  haec  primum 
triplici  diversa  colure  licia  circumdo',  und  'necte  tribus 
nodis  ternos ,  Amarylli,  colores?  Beinahe  scheinen  diese 
bindungen  überhaupt  mehr  romischheidnisch  als  echt  deutsch. 

Die  gclieimen  kräfte  der  steine  waren  dem  mittelalter 
aus  Marbods  (*|-  1123)  über  lapidum  und  Albcrts  des  gro- 
fsen  (f  1280)  abhandlung  (opp.  2,227)  bekannt.**)  mit 
Übergebung  aller  übrigen  beschränke  ich  mich  hier  auf  den 
siegstein.  Marbod  kennt  zwei  arten,  alectorius  (cap.  3) 
und  gagatromeus  ^cap.  27.);  jener  ist  der  gewöhnliche, 
er  wachst  in  dem  leib  eines  verschnittenen  dreijährigen 
hahns:  * invictum  reddit  lapis  hie  quemeunque  gereutem,' 

•)  andere  stelleu  über  anmiete  und  ligaturen  in  Kopp«  palaeogra- 
phie  3,  74  ff. 

**)  das  altfranz.  gediclit  nach  Marbod  ist  in  den  ausp.  von  Beau- 
P'iidre  und  Beckmann  mit  abgedruckt;  ein  jüngeres  tnlid.  steht  in 
Magens  mus.  2,  52  tf. 
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extinguitque  sitim  paticntis  in  ore  rcceptus.'  nach  dem  deut- 
schen gedieht  mufs  der  kapaun  siel)en,  nach  Alberlus  vier 
oder  neun  jähr  alt  sein.  Kin  gedieht  des  wiener  cod.  428 
no.  136  von  edelsteinen  nennt  aber  den  schlangenstein  den 
eigentlich  siegverleihendcn  : 

ich  beere  von  den  steinen  sagen 

die  natern  und  kroten  tragen, 

daz  gröze  tngent  dar  an  ligo, 

swer  si  habe,  der  gesige; 

mohten  daz  sigesteine  wesen 

so  solt  ein  wurm  viel  wol  genesen, 

ders  in  sinem  Übe  trüege, 

daz  in  nieman  ersliiege ; 
den  hahnstein  den  durststillenden : 
.   man  sagt  von  Jianensteinen 

swer  ir  in  munt  nem  einen , 

daz  er  guot  viir  den  durst  im  si. 
der  heiligen  schlänge  oder  natter  (s.  305.  396)  mit  der 
kröne  auf  dem  haupt  scheint  der  siegstein  mehr  als 
dem  liahn  beizulegen.  Albertus  führt  einen  stein  bo- 
rax  an ,  den  die  krote  auf  ihrem  köpf  trage ,  ohne  ihm 
aber  die  Wirkung  des  siegs  zuzuschreiben.  Otnit  558.  559 
heilst  sie  'die  abrahemsche  krote''  und  es  gebe  nichts  ed- 
lers auf  erden  als  ihren  stein.  Nach  dem  pentanierone  4, 1 
wächst  die  preta  de  lo  gallo  in  dem  köpf  des  hahns  und 
ist  ein  wünschelslein,  mit  welchem  man  alles  erlangt.  Die 
morgenländische  fabel  von  den  drei  lehren  des  gefangnen 
vogels  *)  erwähnt  eines  ahnlichen,  im  herzen  oder  ma- 
gen  der  lerche  und  nachtigall  wachsenden.  Dem  schlafen- 
den Sigurd r  grikr  entwendet  seine  tochter  den  siegstein 
ans  der  tasche,  und  gibt  ihn  an  Dietlieb  (Vilk.  saga  cap.  96. 
97.)  einen  solchen  siegstein  besafs  auch  könig  Nidung 
( das.  cap.  25.)  in  beiden  stellen  wird  die  natur  des  Steins 
nicht  näher  angegeben.  auch  Vintler  ( anh.  s.  Llll )  be- 
schreibt 1 den  sigelstein"1  nicht.  Die  gedichle  melden  ver- 
schiedentlich siegbringender,  unsichtbarmachender  finger- 
ringe  ( z.  b.  Troj.  9198),  deren  kraft  immer  von  dem  in 
sie  gefallen  stein  abhängt. 

Zauberhafte  steine  kommen  nicht  in  die  bände  armer 
hexen,  aber  in  dem  suchen  und  kochen  von  kräuteru  be- 
steht ihre  hauptkunst.  darum  ist  Stria,  zauberin,  venefica  fast 
gleichbedeutend  mit  herbaria  oder  (puQftay.ivT(){ii  (Theoer. 
2.)     Ich   will  die  vorzüglichsten    zauberkräuler  angeben. 

•)  Ueiuliart  CCLXXX1  und  L*.  2.  t>55. 
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von  der  batönie  scheint  es  weniger  den  blumcn  zu  gelten 
als  den  wurzeln ,  weil  sie  immer  gegraben  wird  ( anh.  s. 
XLI.  LH.  LV1),  Berthold  sagt  p.  58  'so  g<hit  etcliche  mit 
becsen  bathdnien  umb';  sie  hat  gelbe  blumen  *)  ('diu  gelwe 
batenie  hol'  Diut.  2,129),  es  ist  die  betonten  oder  t»c/- 
tonica,  franz.  bttoirie,  eine  art  primeln,  in  der  Schweiz 
badönikli,  fluhblume,  Schlüsselblume,  hirten  bringen  sie 
ihren  mädchen  mit  (Stald.  1,124.  386.)**)    Aw.  2,  69. 

Des  bilsenkrauts  wurde  s.  334  gedacht.  Doste  und 
dorant  (origanum  und  antirrhiniim)  abergl.  980  sichern  gegen 
einwirkting  des  zaubers,  in  der  formel  alliterieren  sie**'); 
vgl.  t  uf  kraut  und  frauenßachs  (abergl.  4.)  zelirwurz  (arum, 
abergl.  402)  allermannsharnisch  (abergl.  387),  farrrt kraut 
(988) gundermann  (abergl.  462.  463.)  Beim  hexenfest  wird 
kukuksblume  (s.  394)  gekocht:  am  ersten  mai  sieht  man 
den  scharfen  abbruch  dieser  blume  auf  den  wiesen.  Der 
genuls  des  krautes  kerbel  (yatgt(fv).kov)  bewirkt,  dafs 
man  alles  doppelt  sieht:  darauf  ist  ein  hübscher  schwank 
von  der  wibe  list  gegründet  ( fragm.  37  ) ,  dessen  auch  noch 
Fischart  (Gorg.  148a)  erwähnt,  diese  doppelsichtigkeit  heifst 
das  blerr,  das  augenblerr.  H.  Sachs  II.  2,  27b  III.  3,  9d 
IV.  3,  I3a-b-  Scklafapjel  oder  schlajkunz  ein  moosar- 
tiger auswuchs  am  wilden  rosenstrauch  oder  am  hagedorn; 
legt  man  ihn  schlafenden  unter  das  hauptkisseu,  so  erwa- 
chen sie  nicht,  bevor  man  ihn  wieder  weggenommen  hat.-j-) 
in  der  edda  heifst  es  ein  svejntliom  (schlafdorn),  mit  dem 
Odhinn  die  Brynhild  sticht,  dafs  sie  entschlaft  (Stern.  194*.) 
einige  verwechseln  den  schlafapfel  mit  der  mandragora 
oder  dem  alratut ,  deren  Wurzel  man  durch  einen  hund 
aus  der  erde  ziehen  läfst%ff)  mir  fallt  auf,  dafs  gleich 
jenem  wurzellosen  schlaf kuuz  uud  dem  weissagenden  gall- 
apfcl  auf  eichen  (abergl.  968)  auch  die  den  Celten  heilige 
mixtel  (viscum,  franz.  gui)  an  andern  bäumen  auswachst; 
J'liuius  16,44  beschreibt,  wie  die  Gallier  das  viscum  ge- 
wannen; auch  selago  (  sehen  bau  in  ?) ,  samolus  und  ver- 
beriaca  (eisenkraut,  oben  s.  351)  galt  ihnen  für  zauber- 

*)  gclbhlumig  wichst  auch  das  galgenmännlein  (deutsche  sag.  83.1 
**)  doch  können  mehr  als  eine  blume  unter  dem  namen  zusam- 
menfallen, vgl.  Adelung  und  batouie  und  bathengel;  Linde  unter  buk- 
vica  (1,  193-  ) 

•••)  deutsche  sagen  no.  65.  Jul.  Schmidt  p.  132.    Redeker  no.  48. 

49;  vgl.  abergl.  980. 

|)  im  Tristan  ein  blofses  küsselin,  ülr.  1672.  1693  'der  zouberaere 
küsseliu',  lieinr.  4911,  4m  den  schlaf  wirkt. 

ff)  deutsche  s»g.  no.  83;  merkwürdige  ags.  stelle  über  mandragora 
in  Thorpes  anal.  j>.  94. 
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kräftig.  Plin.  24,  11.  25,9;  verbene  graben  (anh.  LIII.) 
Das  sogenannte  Vogelnest,  zweiblatt  (deutsche  sag.  n.  85) 
scheint  alraunhaft,  und  wiederum  Schmarotzerpflanze.  Fall" 
blume  ist  wjlder  mohn,  wer  sie  bricht  bekommt  die  fal- 
lende sucht.  Wenn  die  regenblume  (convolvulus  sepium) 
aufgellt  oder  gebrochen  wird,  so  regnet  es  bald  ( Stald.  2, 
267.)  VierbUittriger  klee  verleiht  jedem  der  ihn  tragt 
'die  gäbe,  gaukelei  und  zauberei  zu  erkennen  (anh.  s.  Till); 
wer  ihn  findet  ist  den  tag  über  glücklich  (abergl.  119)  vgl. 
Jireklbver  (dan.  abergl.  147)  und  Crokers  fairy  tales  3, 
211.  den  Polen  ist  trojziele  (dreikraut)  eine  wunderbare 
pflanze  mit  blauen  blättern  und  rothen  blumeu :  sie  Hülst 
liebe  ein,  bewirkt  Vergessenheit  und  versetzt  plötzlich  an 
jeden  beliebigen  ort.  *)  den  Serben  sind  samdokas  und 
okolotschep  krauter,  die  in  liebestranke  gemischt  den  lieb- 
haber  zwingen  zu  der  geliebten  zu  kommen.  (Vuk  s.  vv.) 
ustuk  ein  kraut  und  die  formel,  wodurch  ein  übel  zum  wei- 
chen (ustuknuti)  gebracht  wird.  (Vuk  s.  v.)  In  Scandi- 
navien  war  der  reynir,  schwed.  rbn ,  dän.  rbnneträ  (sor- 
bus,  Vogelbeere)  heilig  und  wunderkriiflig.  (Finn  Magn. 
gl.  897.  898.)  ageruhl  (ackerwolle)  dient,  nach  den  dän. 
Volksliedern,  zum  weben  eines  wünscheltuchs  (D.  V.  1,  265. 
300),  es  ist  eine  grasart  mit  wolliger  blume  (eriophorum 
polystacjüum.)  im  gedieht  von  Caerl  ende  Klegast  kommt 
ein  mit  seinem  namen  nicht  genanntes  kraut  vor,  wodurch 
man  vögelsprachc  und  hundebellen  verstehn  lerut.  **) 

Oft  ist  es  daran  gelegen  mehrere  kräutcr  zusammen 
anzuwenden ,  siebenerlei  oder  neunerlei,    dreierlei  holz 

•)  Volkslieder  der  Polen  gesammelt  von  >V.  P.  Leipz.  1833  p.  90. 

Elegast  conste  beheudeehede,  die  Iii  proefde  ter  menegher 
stede;  Iii  was  minlic  ende  male.  Iii  trac  en  crut  ut  enen  gate  ende 
atnect  binnen  sinen  monde.  die  sulc  en  hadde,  Iii  verstünde  wat  ha- 
uen craien  ende  liundcn  bilen.  so  verstont  Iii  ter  sehen  wilen  an  enen 
liane  ende  an  enen  hont,  ende  seiden,  dat  die  coninc  »tont  boten  den 
liove  in  haer  latin.  Klegast  sprnc:  *  hoe  mach  dat  sin?  soude  die 
coninc  sin  liier  voren ,  ic  dachte  dat  mi  naket  toren,  of  mi  verleit  nu 
alls  ghedroelite'  ( elbisclier  trug.  s.  271. )  Später:  doe  seide  Carel 
die  edel  man:  4 wie  lievet  u  glieseit  dan,  wat  solide  die  coninc  Iiier 
„doen  V  soudi  gheloven  an  en  lioen,  oft  betronwen  van  dat  <*n  liont  hast, 
so  en  es  uw  glielove  niet  vast'....  'nu  liort  dan  ghi\  sprac  Kle- 
gast, ende  stac  den  coninc  in  den  mont  en  erüt,  dat  daer  vör  liem 
stont,  ende  seidc  *nu  suldi  verstaen,  so  ic  te  voren  liebbe  ghedaen.* 
Anderwärts  bangt  das  Verständnis  der  vögelsprarhe  von  dein  gennfs 
eiuer  weiften  .schlänge  ab  (deutsche  sagen  uo.  131).  in  der  edda  von 
dem  eines  drachenherzens.  Ein  kindermärchen  (no.  33)  läf>t  einen  drei 
jähre  lang  studieren  was  die  hundc  bellen ,  die  vögel  singen  und  die 
trösche  quakeu. 
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mar  Iii  behextes  wasser  sieden  (abergl.  651.)  aus  sieben 
kraulern  wird  die  hexensalbe  gesotten  (aub.  LVI1I),  oder 
neunerlei  kraut  gegessen  (abergl.  275.  940),  neunerlei  holz  ge- 
braucht (das.  2.),  neunerlei  blumen  gepflückt  (worunter  weide, 
Storchschnabel  und  feldraute  nicht  fehlen  dürfen.)  Jul.  Schmidt 
119;  neunerlei  blumen  unters  haupt  legen  (schwed.  abergl. 
S)j  neunerlei  holz  (abergl.  955.);  neunerlei  gcwürz  (Ktt- 
ners  hebamme  673);  neun  stück  hollunderzweige  (dess.  un- 
würd.  doct.  161.)  auf  der  insel  Bornholm  wird  gegen 
krankheiten  viererlei  blei  und  erbsilber  bei  neunerlei  feuer 
(d.h.  an  neunerlei  holz  brennendem)  gegossen,  und  auf 
Fühnen  tragt  man  anmiete  von  neunerlei  holz.*) 

Es  gibt  einige  allgemeine  Sicherungsmittel  gegen  den 
ein  Hufs  der  Zauberei.  Auf  eine  frage  der  hexe  darf  man 
nicht  antworten  (abergl.  59),  auf  ihre  anrede  nicht  dan- 
ken (abergl.  568);  überhaupt  ist  es  rathsam  für  gewisse 
dienstleistungen  und  geschenke,  wenn  sie  nützen  sollen, 
nicht  zu  danken  (abergl.  398.  schwed.  35.  52.  ehstn.  94.) 
eine  hexe  ist  daran  erkennbar,  dafs  sie  für  geliehene  dinge 
dankt  (abergl.  566),  keine  hexe  antwortet  dreimal  (abergl. 
563.)  Lobt  sie  etwas,  so  misraths  (abergl.  823),  man  ent- 
gegne ihr  denn  schnell  durch  schimpfen,  schelten,  'eben 
soviel1  anwünschen  (abergl.  976)  oder  ausspeien,  ins  ge- 
siebt loben  schadet,  Plin.  28,  2 ;  'si  ultra  placitum  Jaudarir, 
baccare  fronlein  cingite,  ue  vati  noceat  mala  Lingua  fu- 
turo.'  Virg.  ecl.  7,27;  dalter  wurde  beim  selbstrühmen 
ein  praeliscini  (prac  fascino:';  zugefügt.  Plaut.  Asinar.  IL 
4,84.  schelte  und  Verwünschung  hintertrieben  die  alten  mit 
den  Worten:  (ig  x(ffaXtjv  oo/,  das  möge  dein  haupt  treffen! 
Auch  jNeugricchen  und  Slaven  fürchten  lob  und  suchen  sich 
durch  speien  zu  retten:  die  russische  amme  speit  einem 
dritten,  der  ihr  kind  rühmt,  ohne  ein  schützendes  gott 
bchüts!  hinzuzusetzen,  auf  der  stelle  ins  gesicht.  vor 
einer  hexe  haus  wird  dreimal  ausgespuckt  (abergl.  756) 
desgl.  bei  nächtlichem  überschreiten  eines  unheimlichen  Was- 
sers (schwed.  abergl.  40);  die  Griechen  spien  beim  anblick 
eines  rasenden  menschen  dreimal  in  den  Imsen.  Theocr. 
6,39.  2t,  11.  Mer  dictis  despue  carminibus.'  Tibull.  I.  2, 
55.  hausgeisler  hassen  das  ausspeien  (s.  293.)  vgl.  abergl. 
317.  453.  Nothigcnfalls  soll  mau  unbedenklich  die  ver- 
dächtige hexe  schlagen,  dals  blul  ilielst,  oder  einen  Jeuer- 
brand  nach  ihr  werfen  (schwed.  abergl.  96.)  Brot,  salz, 
und  kohlen  sind  Schutzmittel  gegen   den   zauber  (abergl. 

')  tiiJsftkrift  for  noidUk  ol<lk>udigl.ed  2, 2i)2. 
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564.713),  wie  die  hexen  des  brotes  und  salze*  entratlieu 
(s.  604.)  Wirft  man  über  verzauberte  tliiere  einen  stahl, 
so  müssen  sie  ihre  natürliche gestalt  annehmen  (abergl.  886)*); 
wer  über  die  hexe  ein  bekreuztes  messet'  wirft,  erkennt 
sie  (abergl.  554);  einer  warf  stahl  zwischen  die  elbin 
und  den  berg ,  wodurch  sie  verhindert  wurde  hinein  zu 
gehn  (8.263);  stahl  sichert  das  kind  in  der  wiege  gegen 
Verwechslung,  von  solchen  anwendungen  des  Stahls  gegen 
den  zauber  hat  beispiele  Faye  p.  20.  24.  25.  26.  51.  141, 
vgl.  schwed.  abergl.  71.  Gegen  Zauberinnen  soll  man  sich 
geschälter  Steden  bedienen,  weil  sie  sonst  zwischen  holz 
und  rinde  zu  entschlüpfen  vermögen,  (II.  Sachs  II.  4,  10 
Jäfst  selbst  den  teufel  sich  so  gegen  eine  hexe  sicher  stel- 
len.) Dem  kreuzzeichen  weichen  hexen  und  teufel  aus: 
in  der  ersten  mainacht  sieht  man  darum  so  viele  kreuze 
an  den  thüren.  JNicht  weniger  hassen  und  scheuen  sie  alle 
glücken  (s.  574.  607)  und  glockcnlauten  stört  ihren  tanz 
auf  den  kreuzwegen  (abergl.  542.)  Hierher  gehören  auch 
die  s.610  aufgezählten  mittel,  hexen  zuerkennen  und  6ich 
vor  ihnen  zu  hüten,  ich  füge  hier  noch  näheres  von  dem 
gründonnerstagsei  hinzu  (wird  es  ausgebrütet,  so  ent- 
springt ein  buntgefiedertes  huhn,  das  jedes  jähr  seine  färbe 
wechselt,):  wer  ein  solches  ei  am  ersten  ostermorgen  mit 
in  die  kirche  nimmt,  erkennt  alle  weiber,  die  des  tcufels 
sind;  sie  wittern  es  aber,  und  streben  das  ei  in  des  trä- 
gers  tasche  zu  zerdrücken,  daher  man  die  vorsieht  gebrau- 
chen mul's,  es  in  einer  büchse  bei  sich  zu  führen,  gelingt 
es  ihnen,  das  ei  zu  zerdrücken,  so  wird  dem  menschen 
auch  sein  herz  zerbrochen. 

Einem  der  geister  oder  hexensichtig  ist,  braucht  man 
nur  über  die  rechte  Schulter,  oder  durch  den  ring  sei- 
nes  gebognen  arms  (s.  526)  zu  schauen,  so  wird  man 
seiner  gäbe  theilhaftig  (abergl.  996.) 

Dies  sind  die  eigenthümlichsten  erscheinungen  im  ge- 
biet der  Zauberei.  Viele,  die  meisten  zaubermittel  laufen 
über  in  aberglauben,  zwischen  welchem  und  der  eigentli- 
chen Zauberei  feste  grenze  abzustecken  unmöglich  ist.  als 
merkmal  für  den  begrif  der  Zauberei  habe  ich  zwar  den 
bösen  willen  schaden  zu  stiften  aufgestellt,  und  aus  der 
umkehrung  des  heilsamen  gebrauchs  geheimer  naturkräfle 

')  ein  bauer  fuhr  nachts  mit  seinem  vagen  und  ein  werwolf  nahte« 
i  Ii  Ii  zu  entzaubern  band  der  besonnene  manu  unverweilt  .seinen  feiter- 
stahl  an  die  geisel  und  schleuderte  ihn,  die  geisel  in  der  hnnd  hal- 
tend, über  den  l»<>j>f  des  wolfes  her.  aber  der  wolf  erhaschte  den  stuhl, 
und  nun  muale  sieh  der  bauer  durch  eilende  flucht  retten. 
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scheint  sie  hervor  gegangen;  die  einzelneu  an  Wendungen 
der  rechten  und  falschen  kunst  lassen  sich  aber  nicht  im- 
mer sondern.  Wie  ein  kraut,  ein  stein,  ein  Fegen  zum 
heilinittel  gereicht,  so  können  sie  auch  verderblich  wirken; 
der  gebrauch  war  anständig  und  erlaubt,  der  misbrauch 
wurde  verabscheut  und  sträflich.  Eine  giftinischerin  ist 
an  sich  keine  Zauberin ,  sie  wird  es  in  deu  äugen  des 
volks,  sobald  sie  sich  übernatürlicher  mittel  bedient.  Kinc 
siechthumheilende,  wundensegnende  weise  frau  fangt  dann 
erst  für  eine  hexe  zu  gelten  an,  wenn  sie  mit  ihrer  kunst 
übelos  thut;  ihre  mittel  seien  so  natürlich  wie  das  gift  der 
mörderin.  Hexen  waren  dem  höheren  alterthum  pricslc- 
rinnen,  ärztinnen,  sagenhafte  nachtfrauen ,  die  man  ehrte, 
scheute,  endlich  gering  schätzte,  aber  noch  nicht  zu  verfol- 
gen und  hinzurichten  trachtete.  Wie  jungfrauen  in  schwane 
wandeilen  beiden  sich  in  werwölfe,  ohne  in  der  öffentli- 
chen meinung  dadurch  zu  leiden.  Als  im  verlauf  der  zeit 
eininischung  des  tcufels  bei  jedweder  art  von  Zauberei  an- 
genommen wurde,  fiel  auf  alle  persönlichen  Verhältnisse 
strafbare  schuld;  seine  althergebrachten  zaubermittel  behielt 
aber  das  volk  noch  grofsenlheils  her  in  dem  unschuldigen 
sinn  des  aberglaubens,  den  nur  leichter  als  vorher  ein  an- 
ftug  von  hexerei  trollen  konnte. 

Am  deutlichsten  begegnen  einander  Zauberei  und  aber- 
glaube  in  den  Weissagungen,  deren  abhandlung  ganz  dem 
nächsten  cap.  aufbehalten  bleibt,  das  gegenwärlige  soll  mit 
einer  nicht  unwichtigen  erwägung  der  eigenthümlichkeit 
altn.  zauberfraueu  (vgl.  s.  593)  schliefsen. 

Völva:  priesteriii,  Wahrsagerin,  spakona,  norn ,  ein 
geheiligtes  wesen  des  alterlhums,  (s.  66.  231)  ist  auch 
seidhkona.*)  zauberkundig  heilst  schon  die  eddische  völva: 
'seidh  hon  kunni'  (8aim,  4b.)  solche  zauberweiber  sind 
Heidhr ,  Hamglötti ,  Skitld  und  andere,  alle  ursprünglich 
valkyrion ,  die  durch  die  luft  reiten  (s.  240.)  völva,  skassy 
valkyrja  stelin  Sann.  154b  nebeneinander.  Sie  ziehen  mit 
ihrem  gefolg  (medh  sitt  lidh)  im  land  um,  werden  ehr- 
erbietig von  den  menschen  eingeladet ,  bewirtet  und  zur 
Weissagung  aufgefordert.  diese  verrichten  sie,  auf  einem 
vierbeinigen  stul  oder  schämeT  (seidhhiallr)  sitzend,  es 
heilst  ef/a  seidh  (den  zauber  festigen,  zu  stand  bringen) 
fornahl.  sög.  '2,72.  3,  318;  setja  seidh  (den  z.  setzen) 
das.  1,97;  seidhriuu  verdlir  erßdhr  (wird  gearbeitet)  das. 


*)  Sa?m.  118*  werden  x  'ölur ,  vitkar  und  seidhh.-rendr  unterschie- 
den und  von  Vidlioll'r,  Vilmeidin  ,  Svarthöfdlü  hergeleitet. 
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1,12;  fcera  d  hiallinn  (auf  den  siul  führen)  das.  2,72. 
Die  jüngeren  sagen  schildern  sichtbar  schon  mit  veracht- 
licheri  zügen.  jm  gefulg  der  Skuld ,  heilst  es  fornald. 
sog.  1,97  landen  sich  elbe,  nornen  und  anderes  gezücht 
(ail'ar  uk  nornir  uk  annat  illthydhi.)  Heidhr  fährt  noch 
mit  15  jünglingen  und  15  jungfrauen  einher  (das.  2,  165. 
506),  Oddr  aber  hüll  sie  gering,  redet  sie  au  'allra  kel- 
Knga  ÖrmtiftV  (armseliges  alles  weib)  das.  168.  508.  auch 
forum,  süg.  3,  212  wird  solcher  landfahrerinnen  gedacht, 
die  den  leuten  wahrsagen,  und  wiederum  heilst  es  das.  214: 
'völvan  armä*  (unselige  zauberein,  wie  im  dän.  Volks- 
lied (usle  havfrue'  (DV.  1,  110.)*)  konig  Frfdki  wollle 
sich  von  der  volva  Heidhr  wahrsagen  lassen  :  giördhi  haiin 
tha  gilda  veizlu  i  muli  henni,  ok  setti  hana  ä  seidhhiall  eimi 
liaan,..  ok  svara  mer  sein  skiotast,  seidlikona!  (fornald. 
sog.  1,  10.)  da  sie  zaudert  und  nicht  alles  aussagt,  droht 
er  ihr  mit  gcwalt:  ihik  skal  ptna  Iii  sag  na  (1,11.  12.)**) 
Merkwürdig  ist  aber,  dals  der  seidhr  nachts,  wenn  ilie 
menschen  schlafen  von  den  Vulven,  die  samt  ijirem  ge- 
folge  ausfahret],  bereitet  wüd:  nicnn  Iura  at  sola,  en^volva 
for  til  nalljars  seidlis  med  Ii  sitt  lidh  (das.  2,  166),  in 
der  parallelstelle  heifst  es:  gekk  hun  tha  ut  medh  lidhi  sijiu, 
er  adhrir  gengu  til  svefns,  ok  elldi  seidh  (das.  2,507.) 
Ketill  erwachte  nachts  von  heftigem  geräusch  im  wähle, 
lief  heraus  und  sah  eine  zauberin  ,  mit  lliegenden  haaren 
(sa  tröllkouu,  ok  feil  fax  a  herdhar  henni);  auf  sein  be- 
iragen sagte  sie  ihm,  er  möge  sie  nicht  aufhalten,  sie  müsse 
zur  zauber Versandung ,  dahin  komme  Skelkiag,  der  geinter 
könig,  aus  Dumbshaf,  und  Ofoti  (ohneful's),  aus  Oiulans- 
lirdh  und  Thorgerdhr  Hürgatröll  und  andere  mächtige  gei- 
ster  von  Norden  her  (ck  skal  tili  tröllallnngs,  thar  kemr 
Skelkingr,  nordhau  or  Dumbshah  konungr  trülla,  oküloti  ur 
Ofutanslirdhi,  ok  Thorgerdhr  Hörgatrüll  ok  adhrar  storv.xM- 
tir  nordhau  ur  landi)  forum,  sog.  1,  131.  Jenes  nächtliche 
ausfahren  und  zaubern  nannte  man  sttja  Ali  (Biörn  2,  251a 
erklärt:  sub  dio  nocturnis  incantationibus  operam  dare); 
im  norweg.  recht  heifsen  die  ausfarten  utisetor  und  auf- 
weckungen  der  zaubergeister :  'spafarar  allar  oc  utisetor 
at  vckja  troll  upp,  oc  fremja  medh  thvi  heidni.'  Gulalh. 

')  arm,  gering,  unselig,  elend,  armitt  Ursache  Her  Zauberei  und 
hexerei  (s.  585.)  armer  wärsage,  wis>age.  Freid.  124,  I.  Ms.  2,  17<i«i 
und  anm.  zu  Freid.  p.372. 

••)  Um  let  hann  Inka  Finn  einn  er  margfrtldlir  var,  oc  vildi  nevllia 
Iiann  til  sadlirar  sögu,  oc  jn'ndi  ha/m,  oc  feck  tliö  ecki  nf  liönum.' 
«aga  Uäifdanar  svarta  cap.  8. 
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p.  137.  Von  den  zwecken  der  nord.  Zauberei  nur  einige 
beispiele.  man  gab  den  zanberinnen  geld,  damit  sie  stürm 
erregten:  4  sendu  cplir  seidhkonum  tvqjtnr,  Heidiii  ok 
Hamgltfm,  ok  gäfu  theim  fe*  Iii,  at  thaer  sendi  ved/tr .  .  m 
thcer  ejhlii  seidhinn^  ok  fccrdust  ä  hiallinn  naedb  gül- 
drum  ok  giörntogum.1  fornald.  sog.  2,  72.  der  sauber 
niacbte  menschen  lest  gegen  »allen  und  unverwundbar: 
'var  seidt  at  Haraldi  at  baon  ..skyldi  et'gi  biia  tarn.1  das. 
1,374.  'their  letu  seidba  at  Ögniundi,  sva  at  bann  skvldi 
engi  /Vir//  bita  atkvfedalaus.'  das.  2,241. 

Man  könnte  einige  züge,  die  mit  der  oben  gelieferten 
darstcllung  des  bexenwesens  übcreinlreiren ,  fiir  erborgt 
ballen,  icb  zweifle  daran,  zwar  ist  die  nachtliche  Zusam- 
menkunft bei  Skelking,  Üfuli  und  Tbörgerdh  nicht  im  geist 
des  altn.  glaubens,  sie  kann  aber  im  Norden  selbst  durch 
allmaliche  degradation  alterer  Vorstellungen  sich  erzeugt  ha- 
ben, kein  leufel  wird  dabei  genannt,  obwol  der  unliilsige 
an  den  pfei  delüTsigen  erinnern  mag.  das  nord.  tröllathing 
gleicht  vielmehr  der  Zusammenkunft  unserer  nacht f rauen, 
die  ijjh  aus  weisen  frauen  und  völvcn  entsprungen  glaube, 
dafür  gewahrt  das  nächtliche  ausfahren  der  Ueidhr  mit 
ihrem  gefolge  von  dreifsig  leuten ,  und  der  Skuld  mit  el- 
ben  und  nornen  die  willkommenste  bestätiguug.  Thor- 
gerdh,  Skuld,  Heidll  sind  wie  Hulda,  Berhta  echtheidnische 
halbgöttinnen,  an  die  sich  der  zauberhafte  reigen  schliefst, 
sie  erregen  stürm  und  weiter,  machen  unverwundbar  und 
weissagen.  Ihr  seidhhiallr  mit  vier  stutzen  oder  »pil- 
zen  (stulpar,  stiklar)  fornald.  sog.  1,12.  3,319  hat  in 
dein  deutschen  hexentlium  seines  gleichen  nicht,  gemahnt 
aber  des  drei/nf'ses  der  delphischen  Weissagerin ;  vielleicht 
läfst  sich  auch  den  deutschen  nachtfahrerinnen  bei  fernerer 
nachsuchung  ein  dreifufs  vindicieren,  zumal  dies  gerath 
sonst  in  alter  heiligkeit  steht  (HA.  80.  189.  208);  vgl.  auh. 
L.  LI.  das  setzen  auf  den  drei '/u/s  und  abergl.  111  das 
verbot  einen  leeren  dreifufs  aufs  feuer  zu  bringen.  Skuld, 
liier  küuigin,  zaubert  in  einem  schwarzen  zeit,  auf  ihrem 
seidhhiallr:  sat  i  sinn  svarta  tialdi  a  seidhialli  sinum,  skip- 
tir  iiii  s vu  um,  sein  dimm  nött  komi  eptir  biartan  dag. 
fornald.  sog.  1.  105.  Bei  den  nord.  zaiiberinnen  herscht 
noch  die  gäbe  und  das  bedürfnis  der  Weissagung  vor,  die 
bei  den  deutschen  nachtfrauen  und  hexen  mehr  zurücktre- 
ten; sollte  nicht  jenes  erzwingen  und  erpressen  der  vollen 
aussage,  piria  til  sagna,  vergleichbar  sein  dem  foltern  der 
hexen  (s.  602)?  man  suchte  ihnen  ihr  bekennt nis  durch 
dasselbe  mittel  zu  entlocken. 
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CAP.  XXVIII.  ABERGLAUBE. 

Unter  aher glauben  ist  nicht  der  gesamte  inlialt  des 
heidnischen  glanbens,  der  ein  waliD,  ein  falsciier  glaube 
erscheint,  zu  verstehn ,  sondern  die  beibehaltnng  einzelner 
heidnisclien  gebrauche  und  meinuugen.  der  bekelirte  Christ 
verwarf  und  verabscheute  die  götter  der  Heiden,  in  sei- 
nem herzen  blieben  aber  noch  Vorstellungen  und  gewöhn- 
lichen haften,  die  ohne  ollenen  bezog  auf  die  alte  lehre 
der  neuen  nicht  unmittelbar  zu  widerstreben  schienen,  da, 
wo  das  Christen  i  Ii  um  eine  leere  stelle  gelassen  hatte,  wo 
sein  geist  die  roheren  gemiiter  nicht  sogleich  durchdringen 
konnte,  wucherte  der  aberglaubc.  Niederdeutsch  sagt  man 
biglore,  beiglaube,  nnl.  overgelöj ',  bigelöf ,  dän.  over- 
tro,  isl.  hiatru,  die  alle  dem  lat.  sn  perstitio  nachgebildet 
wurden,  das  selbst  aus  superstes  abzuleiten  ist,  und  ein 
in  einzelnen  menschen  fortbestehendes  verharren  bei  an- 
stellten bezeichnet,  welche  die  grolsc  menge  vernünftig  fah- 
ren läfst.  ein  Weissager  hiefs  den  Romern  superstitiosus 
Ii 01  ho.  auch  in  dem  seh W ed.  ausdrurk  vidskepelse ,  über 
den  Ihre  seltsame  Vermutungen  aufstellt,  hat  die  parlikel 
vid  deutlich  den  sinn  von  riehen. 

Es  gibt  zwei  arten  des  aberglaubens ,  einen  thätigen 
und  leidenden  ,  jener  mehr  das  angin  iumi  sortileginm , 
dieser  mehr  das  ometi  der  alten  Völker.  *)  Wenn  dem 
menschen,  ohne  sein  zuthllD,  von  höherer  band  ein  auf- 
fallendes zeichen  gegeben  wird,  folgert  er  daraus  heil  oder 
unheil.  Knispringt  das  zeichen  aber  nicht  von  selbst,  lockt 
er  es  erst  durch  seine  Verrichtung  hervor,  so  bestellt  ein 
positiver  aberglaubc.  Das  Christenthum  hat  natürlich  dem 
positiven,  der  mit  heidnischen  brauchen  vermischt  war, 
eher  zu  steuern  vermocht,  als  dem  schuldlosen  negativen 
abcrglauben ,  der  wie  gespcnslcrfurcht  auf  das  mensch- 
liche gemüt  wirkte. 

Gebrauche  des  thatigen  aberglaubens  haben  immer 
practische  zwecke,  der  mensch  will  sich  von  einem  gegen- 
wärtigen übel  frei  machen,  z.  b.  ein  sicchthum  entfernen, 
seinen  feind  wegsclu-iHcn ,  oder  er  will  sein  künftiges  glück 

')  die  göttliche  allinacht  bringt  wunder  (s.  579)  hervor,  eine  zu- 
fällige naturemclieinung  hloGte  Vorbedeutungen ,  omina ,  norfenta ,  wo- 
für Llfilas  den  ausdruck  Jaüratanja  hat,  Marc.  13,22.  Joh.  6,26. 
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wissen  und  sichern.     Hierbei  ist  nicht  zu  übersehn,  wie 
oft  nach  Verschiedenheit  tlcr  Zeiten  und  \  ulker  die  neni li- 
ehen brauche  veränderte  beziehung  und  deutung  empfan- 
gen; diese  bewandtnis  halte  es  auch  bri  den  absiebten  der 
Zauberei.     Was  unsere  vorfahren  hoften  oder  fürchteten 
bezog  sich  mehr  auf  krieg  und  sieg,  der  heutige  landmann 
sorgt  um  sein  getraide  und  sein   vieh.     Wenn  die  heid- 
nische zauberiu  durch  ihren  hagel  das  feindliche  beer  ver- 
dirbt, so  macht  die  hexe  weiter  für  des  nachbars  acker. 
Ebenso  prophezeiht  sich  der  bauer  gedeihlichen  acker  aus 
dem  zeichen,  das  in  der  vorzeit  sieg  bedeutete,    aber  auch 
landbau  und  Viehzucht  reichen  in  ein  hohes  alterthum  und 
eine  menge  abergläubischer  gebrauche,   die  mit  ihnen  zu- 
sammenhängen, zieht  sich  unverrückt  durch  lange  jaln hun- 
derte.   Daneben  sind  alle  richtungen  des  aberglaubens  auf 
hausliche  Verhältnisse ,  auf  geburt,  freien  und  sterben,  na- 
türlich und  fast  unwandelbar  in  dem  lauf  der  sehen;  der 
abcrglaubc  bildet  gewissermafsen  eine  rcligiou  für  deu  gan- 
zen hausbedarf. 

Ein  hauptslück  des  aberglaubens  sind  die  Weissagun- 
gen, der  mensch  mochte  den  Schleier  lüften,  den  zeit  und 
räum  über  seine  wichtigsten  angclegenheiten  geworfen  bä- 
hen ;  durch  anwendung  geheimer  mittel  glaubt  er  aus- 
kunft  zu  erlangen,  erlaubte  und  unerlaubte  Weissagungen 
waren  von  jeher  ein  geschäft  des  priesters  und  Zau- 
berers (s.  58  t.  582):  jene  gehören  zur  religion,  diese  zum 
abcrglauben.  *) 

Vorzüglich  aber  bezieht  sich  alle  Weissagung  auf  er- 
forsch ung  künftiger  dinge,  denn  sie  sind  die  uugewisse- 
sten.  das  vergangne  ist  geschehen  und  erfahren,  seiner 
kann  sich  auf  vielen  wegen  versichert  werden  ;  was  in  der 
gegentvart ,  in  fernem  räum,  geschieht,  spürt  der  mensch 
am  seltensten  reiz  zu  erkundigen;  ein  beispiel  ist  s.  619 
vorgekommen:  der  pilgrim  wird  durch  Zauberkunst  in  den 
stand  gesetzt  zu  sehen,  was  in  seiner  heimat  vorgeht,  doch 
hat  auch  die  gegenwar t  ihr  ungewisses,  wenn  art  und 
weise  entschieden,  vorzüglich  wenn  etwas  getheilt  wer- 
den soll. 

Waren  ereignisse  und  handlungcn  der  Vergangenheit 
in  dunkel  gehüllt,   so  kannte  das  alterthum  ein  geheiligtes 

*)  bemerkenswert!!  ist  Hie  erbliche  fortpflanzung  der  weissagungs- 
gnbe,  sie  geht  von  der  nuitter  auf  die  älteste  tochter  über  (anli. 
s.  LXV ) ;  es  gibt  geschlechter  die  sich  dadurch  auszeichnen,  aber  auch 
einzelne  menschen,  denen  das  vermögen  zu  weissagen  angeboren  Ut,  * 
vgl.  nbergl.  996. 
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mittel  der  entdeckung,  die  golte.Rin  teile  \  rückwärts  ge- 
kehrte Weissagungen  von  sicherem,  unausbleiblichem  er- 
folg, dessen  die  gerichtsvcrhandlung  bedurfte,  allen  deut- 
schen gottesurteilen  ist  aber  wesentlich,  da  Ca  der  angeschul- 
digte selbst  ihren  ritus  vornehmen  mustc;  niemals  konnte 
er  in  die  band  des  richters  gelegt  sein.  Von  diesem  begrif 
unterscheidet  sich  also  das  seit  dem  miltelalter  gebräuchli- 
che 81  eb treiben  oder  siebdrehen ,  welches  durch  weise 
frauen  oder  hexen,  zuweilen  auch  durch  zauberer  geübt 
wurde,  um  einen  verborgenen  üliclthäler  herauszubringen* 
das  weib  fafste  ein  sieb  (erbsieb)  zwischen  ihre  beiden  mit- 
telfinger,  sprach  eine  Formel  aus  und  nannte  nun  die  na- 
men  der  verdächtigen  her:  bei  dem  des  thäters  fieng  das 
sieb  an  sich  zu  schwingen  und  umzutreiheu.  man  wandte 
dies  zumal  gegen  diebe  oder  solche  an,  die  in  einem  auf- 
lauf  wunden  geschlagen  hatten;  zuweilen  auch  auf  künf- 
tige dinge,  z.  b.  wer  der  freier  eiues  mädchens  sein  würde. 
Die  frühste  erwähnung  finde  ich  in  dem  s.  590  milgcthcil- 
ten  gedieht:  'und  daz  ein  wtp  ein  sib  tribe,  sunder  vleisch 
und  sunder  ribe*),  da  niht  inne  waire*,  das  halte  ich  für 
erlogen,  sagt  der  Verfasser;  sein  Unglaube  mufs  sich  auf 
die  art  des  Umschwungs  beziehen,  das  sieb  ist  leer,  un- 
kürpcrlich ,  ohne  fleisch  und  bein.  Nach  andern  beschrei- 
ln.i ngen  wurde  das  sieb  auf  eine  zange  gelegt,  diese  zwi- 
schen beiden  mittel  fi;igern  in  die  höhe  gehalten.  In  Däne- 
mark nahm  der  hausherr  selbst  die  prüfung  vor,  indem 
er  das  sieb  im  gleichgewicht  auf  die  spitze  einer  scheerc 
stellte  (dan.  abergl.  132.)  Dieses  sieblaufen  (siebjagen, 
siebtanz)  mufs  im  16  und  17  jh.  in  Frankreich  und 
Deutschland  sehr  üblich  gewesen  sein,  viele  bücher  reden 
davon  und  stellen  siebdreher  und  segensprecher  zusam- 
men**); vielleicht  ist  es  noch  jetzt  hier  und  da  in  anwen- 
duug,  vgl.  Stender  s.  v.  seetinu  tezzinaht  (sieb  laufen  las- 
sen) und  gramm.  s.  299,  die  Letten  stecken  es  au  eine 


•)  dafs  ribe  für  übe  zu  lesen  sei,  weist  mir  Wilhelm  aus  Parz. 
184,  15,  wo:  gerumpfeu  was  in  diu  liüt  zuo  den  riben.  auch  Trisf. 
2905.  3175.  3178  schreibe  man  ribe,  nicht  riebe.  Wir  sind  durch  das 
PP  in  ripp*  verwöhnt,  aber  B  verhält  sich  dazu  ganz  organisch;  das 
altn.  rif  fordert  ein  mhd.  ribe,  wie  gefa  geben,  dritinn  getrieben,  PP 
entspringt  wegen  des  folgenden  1,  rrppe,  wie  sippe  altn.  sif.  Das 
neutr.  ripjie  (Trist.  2891)  ist  costa  (einzeln),  das  fem.  ribe  rippeu- 
seite  (Iranz.  le  cote.) 

Fischarts  dämonom.  p.  71.  Hertmann  von  segenspr.  99.  Simplic. 
2,  352.  Ettners  apoth.  1187.  Job.  Praetorius  vom  sieblaufe.  Curiae 
Varisr.  1G77.  4. 
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schafschere.  Ks  war  aber  schon  den  Griechen  bekannt. 
Theocrit  3,  31  nennt  eine  xoaxivcmuvTtQ,  und  Lucian  1,753 
hat  xooxiro)  fuivrtvta&ai^  den  hergang  der  xooxtvottartetct 
schildert  Polier  1,  766  so:  das  sieb  wurde  an  einem  faden 
in  die  hübe  gebaltcn,  man  betete  zu  den  göttern  und  sprach 
die  verdächtigen  Damen  aus;  bei  dem  des  thälers  gerietli 
das  sieb  in  drehung. 

Auf  ähnliche  weise,  wie  das  sieb,  liefs  man  einen  erh- 
achlüssel,  der  in  die  bibel  (zwischen  das  erste  cap.  Johau- 
nis),  oder  ein  bei/,  das  in  eine  kugel  gesteckt  wurde,  bei 
nennung  des  namens  in  bewegung  gerathen  (abcrgl.  932.) 
Ich  vermute  das  umtaufen  des  lotterliolzes,  welches  spruch- 
sprecher  ( lottcrbuben ,  freihartc)  trugen  (H.  Sachs  IV.  3, 
58*),  geschah  auch  um  zu  weissagen;  fragm.  15°  heifst  es 
schon:   'louf  umbe  lollerholz,  louf  umbe  gedrate!' 

Als  Überrest  des  judicium  oflae  oder  casei  (HA.  932) 
kann  betrachtet  werden,  dafs  man  des  diebstal»  verdäch- 
tige von  einem  gesegneten  läse  essen  liefs:  dem  wahren  dich 
bleibt  der  bissen  im  hals  stecken.    Hartlieb  im  anh.  s.  LX.*) 

Noch  andere  mittel  künftige  dinge  zu  wahrsagen  konn- 
ten auch  auf  erforschung  der  diebe  oder  mibsethater  über- 
haupt gerichtet  sein. 

Das  lofs  (ahd.  hldz,  goth.  hlauts,  ags.  hleat,  altn. 
Idautr)  war  die  ehrwürdigste  und  gerechteste  art  aller 
Weissagungen,  ein  schwieriges,  bedenkliches  geschält  solle 
dadurch  über  die  willkür  oder  leidenschaft  der  menschen 
erhoben  und  geheiligt  werden,  z.  b.  bei  der  austheilung 
des  erbes ,  ausmittelung  des  schlarhtopfers  u.  s.  w.  Lofsen 
entscheidet  also  über  eine  Unsicherheit  der  gegemvart ', 
kann  sich  aber  auch  auf  die  zuhunft  erstrecken.  Anfangs 
in  der  band  des  prieslers  oder  Hehlers  gelegen  wurde  es 
hernach  bekeif  der  Zauberei  (s.  582.584)  und  von  sors  ist 
sortilegus,  soreier  hergeleitet. 

Es  gab  zwei  weisen :  der  priester,  der  hausvaler  warf 
das  lofs  und  deutele  das  gefallene,   oder  er  hielt  es  der 

*)  die  observationes  ad  Ivoniä  epistola*  p.  157  enthalten  folgendes: 
formulae  in  codieihus  monasteriorum ,  quibus  ad  detegenda  furta  jube- 
batur  oratio  dominica  scribi  in  pana  et  ca.seo,  postea  fieri  cruces  de 
tremulo  ,  qiiarum  nna  sub  dealero  pede ,  alia  super  capnt  suspecti  uri 
poneretur ,  deinde  post  varins  numinis  invoentiones  imprecari,  ut  lingna 
et  giittur  rei  alligaretur,  ne  transglutire  posset ,  sed  eorum  omnibna 
trenuiret .  nec  liaberet  quo  reqniesceret.  cf.  formulam  Diinstani  enntua- 
rienU  editam  a  L'itthoeo  in  gloasario  rapituloriorum.  Gegen  die  be- 
kreuzten käse  (de  t«.\t?is  iruce  n-m  aignondis)  erschienen  im  16  jb. 
mehrere  Verordnungen  (urk.  von  U3o!  I44B.  1470.  1477  in  raonuin. 
boic.  16,  50.  55.  58.  61.) 
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parlei  zum  ziehen  hin;  jenes  gieng  auf  das  künftige,  dieses 
auf  Schlichtung  des  gegenwärtigen.  Tacilus  beschreibt  uns 
die  crstere  art. 

Surtium  consuetudo  simplex.  virgam,  frugiferae  ar- 
bori  dccisam,  in  surculos  aniputant ,  eosque  notis  qui- 
busdam  discretos  super  candidain  vettern  temere  ac  lor- 
tuitu  spargunt.  mox  si  publice  cousuletur,  sacerdos  civi- 
tatis, sin  privatim  ipse  pater  familine,  precatus  deos  coe- 
lumque  suspiciens,  ter  singulos  tollt t,  sublatos  sccundum 
impressam  ante  notam  interpretatur.  £>i  prohibuerunt, 
nulla  de  eadem  re  in  eundem  diem  consullalio;  sin  per- 
missum,  auspiciorum  adhuc  fides  exigitur.  Germ.  10.  Hier 
macht  das  lol's  nur  die  erste  einlcilung  des  gesell  a  Iis,  und 
ohne  seine  Zustimmung  unterblieben  weitere  Weissagungen. 
Ich  schreibe  die  wichtigen  erläuterungen  nicht  ab ,  die 
mein  bruder  in  seiner  schrift  über  die  runen  s.  296  —  307 
gegeben  hat.  Ein  gewisser  Zusammenhang  dieser  lofse  niit 
runen  und  geheimschrift  iindet  statt;  der  lofsbücher  thut 
schon  das  13  jh.  meidung.    Ls.  3,  169.  kolocz  70. 

Eine  ganze  reihe  von  Weissagungen  ist  durch  Grie- 
chen und  Römer  in  das  übrige  Europa  verbreitet  worden  *) ; 
dahin  gehören  auch  Hartliebs  nachrichten  von  der  hydro- 
mantia,  pyromantia  n.  s.  w.  (anh.  s.  LX  ff#)  das  chri- 
stallschaucn  des  reinen  kinds  (s.  LX1V)  ist  die  gastro- 
mantia  ex  vase  aqua  pleno,  cujus  medituilium  vocabatur 
yuoxor,. 

W  ichtiger  sind  die  eigenthümlichen ,  nicht  aus  dieser 
quelle  Iiieisenden  gebrauche  europäischer  völker,  entweder 
giengen  dabei  besondere  Verrichtungen  vor,  oder  die  Weissa- 
gung wurde  natürlichen  dingen  abgelauscht ,  abgehorcht, 
ab  gesehn* 

Die  alten  Polen  weissagten  sieg  aus  dem  wasser  das 
in  ein  sieb  geschöpft  ibrem  beer,  ohne  durchzulaufen, 
vorausgetragen  wurde,  ich  schalte  die  worte  des  ehroni- 
con  montis  screni  (Menken  2,  227.  Hoffmanri  Script,  rer. 
Ins.  4,  62)  ein:  anno  1209  Conradus,  orientalis  marchio, 
Lubus  Castrum  soceri  sui  Wlodislai  ducis  Poloniae  propter 
mullas,  quas  ob  eo  patiebatur,  injurias  obsedit.  Wlodis- 
laus  vero  obsidionem  vi  solvere  volens  collecto  exercitu 
copioso  marchioni  mandavit,  se  ei  altera  die  congressurum. 
Vespere  autem  diei  praecedentis  Oderam  fluvium  cum  suis 
Omnibus  transgressus  improvisus  supervenire  hostibus  ine* 


*)  alphabetisch  terzeirhnet  in  Fabricii  bibliographia  antiquaria. 
ed.  3.   Hamb.  1760.  4.  p.  593  — 613.  vgl.  Potters  arrhäol.  1,758—769. 
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liebatur.  Unus  vero  eoruni,  qui  supani  dicunlur,  vehe- 
menter ei  coepit  obsistere,  monens  nc  tcmpus  pugnae  sla- 
lulum  pracveniret,  quia  hoc  factum  nullius  rectius  quam 
infideülatis  possct  nomine  appellari.  Quem  dum  dux  timi- 
ditatis  argueret  et  fidelitatis,  qua  ei  teneretur,  commone- 
ret,  respoudit,  'cgo  quidem  ad  pugnam  pergo,  sed  scio  me 
patriam  meam  de  cetero  non  visurum.'  Habebat  autem 
(sc.  Wlodislaus)  ducem  belli  pythonissam  quandam ,  quae 
de  flumine  cribro  haustam,  nec  defluentem^  ut  fere- 
batur,  d itcens  aquam  exercitum  praecedebat,  et  hoc 
signo  eis  victoriam  promittebat,  Nec  latuit  marchionem 
adventus  eorum,  sed  maturc  suis  armatis  et  ordinatis  oceur- 
rens,  forli  congressu  omncs  in  fugam  vertit,  pyllionissa 
pri/nittis  interfecta.  ille  etiam  supanus  virililer  pugnans 
cum  multis  aliis  inlcrfectus  est.  Was  hier  auf  glück  und 
heil  wird  sonst  auf  reine  unscluild  gedeutet,  ein  frommer 
knabe  trägt  weisser  im  sieb,  ohne  dals  ein  tropfen  durch- 
liefst (KM.  3,  2.54.)  was  der  mythus  begreift  sind  dem 
Sprichwort  Unmöglichkeiten:  'er  schepfet  wa.zzcr  mit  dem 
sibe  swer  Ane  vrie  milte  mit  sper  und  mit  schiltc  erveh- 
ten  wil  <?re  und  lant.'    Troj.  18536. 

Nach  ags.  Überlieferung  Uelsen  die  Normannen  ihrem 
beer  eine  wunderbare  fahne  vortragen,  aus  deren  zeichen 
sie  sieg  oder  besiegung  entnehmen  konnten.  Asserius  in 
vita  Älfredi  p.  33  ad  a.  878 :  . .  vexillum  quod  reafan 
(1.  raefan,  hrafen,  altn.  hrafn)  vocant.  dicunt  enim  quod 
tres  sorores  Hungari  et  Habbae,  filiac  videlicet  Lodebrochi 
illud  vexillum  texuerunt^  et  totum  paraverunt  illud  uno 
meridiano  tempore.*)  dicunt  etiam,  quod  in  omni  hello, 
ubi  praecederet  idem  signum,  si  victoriarn  adepturi  es- 
§ent,  appareret  in  medio  signi  quasi  corvus  vivits  vo- 
litans;  sin  vero  vivendi  in  futuro  fuissent,  pendelet  di- 
recte  nihil  movens:  et  hoc  saepe  probatum  est.'  Im  en- 
comium  Emmae  (Duchesue  Script,  norm.  169)  heifst  es,  die 
fahne  sei  aus  weifscr  seide,  ohne  bild,  gewesen,  in  kriegs- 
zeiten  aber  ein  rabc  mit  ofnem  Schnabel  und  llatternden 
Hügeln  darin  sichtbar  geworden,  sobald  sie  sieger  waren; 
hingegen  habe  er  still  gesessen  und  die  Hügel  hangen  las- 
sen, wann  ihnen  der  sieg  entgietig.  Ailredus  rievallens. 
p.  353  erklärt  diesen  raben  für  den  leibhaften  teufel,  der 
freilich  in  rabengestalt  erschien  (s.  558) ;  naher  liegt  es  au 
den  vogel  des  heidnischen  siegesgotles  zu  denken  (s.  387.) 


')  das  spinnen  eine»  fadens  zwischen  XI  und  XII  (abcrgl.  848) 
stimmt  sehr  merkwürdig. 
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vielleicht  gab  Odhinn  dem  siegreichen  heer  das  zeichen,  dafs 
er  »einen  boten  herabsandte?  aber  keine  nord.  sage  thut 
solcher  kriegsfahne  meldung. 

Von  der  Weissagung  aus  heilbringendein  rosscgewie- 
her  ist  s.  378  gehandelt.  Dempsler  (auliq.  roin.  3,  9)  sagt: 
equos  hiiinilu  alacriore  et  ferociore  fremitu  victoriam  omi- 
uari  ctiamnunc  militibus  persuasum  est.  Abergläubische 
horchen  weihnachts  zwölf  uhr  auf  Scheidewegen,  an  grenz- 
sleinen:  vermeinen  sie  nun  schwcrtergekürr  und  pferdc- 
gewieher  zu  hören,  so  wird  im  künftigen  Frühjahr  ein 
krieg  entstehn  (wie  man  aus  dem  pferdegewieher  des  wü- 
tenden heers  krieg  weissagt,  s.  526.  527.)  inagde  horchen 
um  jene  zeit  an  der  schwelle  des  Pferdestalls  auf  das 
wiehern  der  hengste,  und  vernehmen  sie  es,  so  wird  bis 
zum  24  juni  ein  freier  erscheinen.  (Liebusch  Skylhika 
p.  143.)  andere  legen  sich  W  eihnachten  in  die  pferdelrippe, 
um  künftige  dinge  zu  erfahren  (Denis  lesefrüchte  1,  128.) 

Spatulamancia  bei  Harllieb  (anh.  LXV)  ist  verderbt 
aus  scapulimantia,  und  die  kunst  scheint  von  den  Rö- 
mern oder  Byzantinern  herzurühren,  nach  Lambek  7,  224 
findet  sich  auf  der  wiener  bibl.  eine  abhandlung  des  Mi- 
chael Psellus  (ich  weifs  nicht,  wolches?)  ntQt  wponXaTo- 
oxo7i  lag.  auch  Vintler  (s.  L1V)  gedenkt  des  ansehens  der 
schul f  er  bei  ne. 

Ahnlich  ist  ihr  die  Wahrsagung  aus  dem  gansbein  (ex 
anserino  steruo)  Hartlieb  LXVI,  die  in  spaterer  zeit,  walir- 
scheinlich  heute  noch,  unter  dem  volk  vorkommt,  vgl.  abergl. 
341.  dän.  163.  ich  habe  mir  folgende  stellen  darüber  an- 
gemerkt. Kuriers  ungew.  apolh.  p.  1144:  '  und  was  müs- 
sen Dicht  die  brusibeinc  der  capphanen,  gänse  und  enteri 
vor  prognostica  herlehneu?  sind  dieselben  roth,  so  urthei- 
leu  sie  eine  anhaltende  kalte,  sind  sie  aber  weifs,  klar 
und  durchsichtig,  so  w  erde  das  weiter  im  winter  erleidlich 
sein.1  Martinsgans  durch  Juli.  Olorinus  variscus  (Magdeb. 
1600.  8.)  p.  145:  'ihr  guten  alten  miilterlein,  ich  verehre 
euch  das  brustbein ,  dafs  ihr  calendermafsig  daraus  war- 
sagen lernet  und  Wetterpropheten  werdet,  das  förderste 
theil  beim  hals  bedeutet  den  Vorwinter,  der  hinderste  theil 
den  nachwinter,  das  weilse  bedeutet  Schnee  und  gelinde 
weiter,  das  andere  grolse  kalte.'  Ganskönig  von  Lyco- 
sthenes  Psellionoros  (Wo! fg. Spangenberg)  Strafsb.  1607. CHI: 
'das  brustbein ,  so  man  nennt  das  ros  (kiudern  zum  selb- 
springenden  röslein  vermacht),  und  auch  den  allen  müller- 
lcin ,  die  draus  proguosticieren  fein,  und  an  der  färb  wis- 
sen,   on  gfürdcn,    ob   >verd  ein   kalter  winter  werden.' 
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rliytkmi  de  ansere  (bei  Dornau  1,  403):  4  wie  dann  das 
bein  in  meiner  brüst,  das  trag  ich  auch  nit  gar  iiinbsust, 
denn  man  darin  kau  sehen  wol,  wie  es  den  winter  win- 
lern  soll,  und  mancher  sich  danach  fast  helt,  und  mich 
für  ein  propheteo  zeit.' 

Die  Ehsten  weissagten  sich  weiter  und  fruchtbarheit 
aus  fischreusen,  Gutslaffs  wortc  (in  seinem  buch  über 
Wohhanda)  p.  209  —  211  sind  diese:  'zwar  es  ist  mir 
neulich  crzchlet  worden ,  das  die  bauren  vor  diesem 
an  dieser  bache  ihr  augurium  wegen  des  wettere  ge- 
habt betten ,  welches  sie  also  verhandelt.  sie  betten  in 
diese  bache  drei  körbe  gesetzet  neben  einander,  und,  unge- 
achtet der  eufsersten  beiden,  betten  sie  nur  auf  den  mit- 
telsten korb  alleine  achtunge  gegeben,  was  für  gattunge 
von  fischen  in  denselben  körne,  denn  so  in  den  mittelsten 
ein  unschuppigter  fisch,  als  ein  krebs  oder  quap  oder 
dergl.  hineingekommen  were,  hetten  sie  sich  eines  bösen 
Wetters  und  unfruchtbaren  jähre s  zu  besorgen  gehabt:  dar- 
um!) so  hetten  sie  einen  ochsen  geopfert,  umb  gut  wetter 
zu  erlangen,  darauf  hetten  sie  die  körbe  wiederumb  also 
eingestellet,  und  da  abermahl  ein  unschuppiger  fisch  in 
demselben  befunden  worden,  so  hetten  sie  zum  andern  mal 
einen  ochsen  geopfert,  und  darauf  zum  drittenmale  die 
körbe  wieder  eingesetzet.  hette  sich  nun  wieder  ein  un- 
schuppiger fisch  darin  befunden,  so  hetten  sie  vors  dritte 
ein  kind  geopfert ,  umb  gut  wetter' und  fruchtbare  zeit 
zu  erlangen,  und  darauf  zuletzt  die  körbe  wieder  einge- 
setzet. w  enn  sie  denn  nun  nichtsth  'uppichte  fische  im  mit- 
telsten korbe  gefunden,  so  hellen  sie  es  ihnen  gefallen  las- 
sen und  hetten  sieh  mit  gedult  darin  gegeben,  hetten  sie 
aber  schuppichte  fische  darinnen  gefunden,  so  hetten  sie 
sich  eines  guten  welters  und  fruchtbaren  jahres  vermutet, 
welches  sie  mit  freu  den  wargenominen.'  Ganz  verschieden 
war  die  gr.  iyßvoparieiu  aus  der  fische  eingeweideu  (Pot- 
lers  archäol.  1,  703.) 

Wie  dem  rossewieheru  (s.  645)  gehorcht  wurde,  lauschte 
man  nachts  in  den  Saatfeldern :  Weihnachten  in  die  Win- 
tersaat gehn  und  die  zukunft  erhorchen,  mainaclils  in  das 
grüne  korn  (abergl.  420.  854.)  Das  getraide  war  heilig, 
der  heilego  ezesg  N.  ps.  140,  7  (goth.  atisks),  das  liebe 
korn  (gramm.  3,  665.)  wahrscheinlich  vernahm  man  nun 
in  der  saat  sitzend  stimmen  oder  reden  der  geisler  über 
die  bevorstehenden  ereignisse.  Man  horchte  auch  mai  kreuz— 
wegen  (abergl.  854.  'J62),  wo  grenzen  zusammensliefsen  : 
solche  wegscheiden  galten  iüi  sammclörlcr  der  geister  und 
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hexen  ($.607  und  abergl.647),  vgl. das  alln.  'thar  sein  götur 
nitetast'  (forum,  sog.  3,  22.)  au  wegscheitleu  standen  viel- 
leicht götlerbilder  der  Heiden,  denn  es  heilst,  dafs  man  ad 
bivia  gebetet,  geopfert  und  lichter  angezündet  habe  (anh. 
XXXVI.)  ebenda  ist  auch  die  rede  von  sitzeu  auf  der 
wegscheide,  ohne  dafs  der  saat  erwähnt  würde:  in  bivio 
sedisti  supra  taurinam  cutem,  ut  ibi  fulura  tibi  intelligc- 
res  (XXX VI.)  die  ochsenhaut  deutet  mir  gleich  der  6Ä- 
renhaut  (s.  566.  vgl.  Reiuh.  s.  LVI)  ein  heiduisches  opfer 
an.  Einige  setzten  sich  neujahrs  auf  das  hausdach,  schwert- 
umgürtet ,  und  erforschten  die  zukunft  (das.)  diese  stelle 
mufs  wiederum  heilig  gewesen  sein,  da  man  auch  kranke 
kinder  au  f  das  dach  setzte  zur  herstellung(XXXV.XXXVll.) 
bezieht  sich  darauf,  dafs,  wenn  einer  nicht  sterben  kann, 
schindeln  auf  dem  dach  umgewendet  oder  ausgehoben 
werden  (abergl.  439.  721)?  auch  wenn  ein  kind  Verzü- 
ckungen hat  kehren  sie  eine  schiudel  auf  dem  dache  um 
(Jul.  Schmidt  121.)  Eigenthümlich  wird,  unter  Zuziehung 
eines  erbschlüssels  und  zwirnknäuels  zum  fenster  hinaus 
gehorcht  (abergl.  954.) 

Niesen  (nTaiosiv ,  sternuerc)  war  schon  in  ältester 
zeit  bedeutsam,  einige  halten  es  für  einen  gelinden  schlag- 
flul's,  für  eine  augenblickliche  lähmung,  während  welcher 
der  mensch  des  freien  gebrauchs  seiner  gliedmafsen  beraubt 
ist  ( anh.  LX1I.)  Die  Griechen  riefen  dem  niesenden  zu : 
Z/;#/,  Zev  oöioov.  vgl.  anthol.  gr.H.  13,  11.  Plio.  28,2.*) 
auch  die  Araber  grüfsen  beim  niesen  (Kückerts  Hariri  1,  543.) 
aus  den  dichtem  des  MA.  folgende  stellen :  die  Heiden  nicht 
endorften  niesen,  da  man  doch  sprichet  'du  helfiu  got.n 
Turl.  Wh.  35  ;  Christ  in  helfe,  so  sie  niesen.  MS.  2,  169b; 
durch  daz  solte  eiu  schilt  gesellen  kiesen ,  daz  im  ein  an- 
der heiles  wünschte,  ob  dirre  schilt  künde  niesen.  Tit.  80  ; 
sö  wünsch  ich  dir  ein  niesen.  MS.  2,21 7b;  vgl.  Königsho- 
ven p.  302.  Den  Griechen  schien  das  niesen  etwas  göttli- 
ches :  tov  TiTUQ/idv  &6or  ^yov/ue&u.  Arist.  probl.  33,  7. 
vgl.  1 1,  33.  Xenoph.  exp.  Cyri  3,  2,  9.  Theoer.  7,  96.  18,  16. 
benieste  vvorte  werden  wahr.  Od.  17,  541.  545.  ster- 
nutationes  nolite  observare.  (Lligius  anh.  XXIX.)  luden 
Christ n achten  niest   mau  nicht,  so  stirbt  das  vieh  nicht 


*)  Hternutautibus  salvere  dictum  auliquior  mos  quam  putatnr.  Va- 
lerius in  Valesianis  p.  68.  pourquoi  011  fait  des  sötilnüta  eu  faveur  de 
ccux  qui  etermtent.  Moriu  in  den  nieni.  de  l'arad.  de»  inscr.  4,  325. 
gesch.  der  forniel  'gott  lielf  dir!'  beim  uieseu.  lieruu»g.  von  Wieland. 
Lindau  I7H7. 
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(aiili.  L.)  merkwürdig  ist  IJarlhebs  stelle  (LXII.)  vgl.  abergl. 
ISO.  266.  437.  ehstn.  23. 

Ohrefillingen ,  garrula  auris,  ßofißog,  wenn  am 
rechten  olir,  glücklich,  'absentes  tinnitu  aurium  praesen- 
lire  de  sc  receptum  est.'  Plin.  damit  vgl.  abergl.  82.  802 ; 
Ovenhausen  anh.  s.  XLV1H.  zittern  des  auges,  ü'/.).u<u 
ofjd-tdftos  ftoi  6  dt^iog.  Tlicocr.  3,  37.  brauen  und  wan- 
gen jucken,  auh.  s.  XL,  XLI  und  abergl.  141.  <si  vibrata 
salilione  insuetuin  alter  oculorum ,  dexter  vel  sinister  pal« 
pitaret,  si  conculerentur  ac  veluli  exsilircnt  aut  tremdarent 
musculi,  hunieri  aut  feniora  etc.  mali  erant  ominis.'  Demp- 
ster  anliq.  roni.  3,  9.  vgl.  Suidas  8.  v.  oim  i07titi4r.  Hier- 
her auch  nasenbluten  ;  wenn  an  der  linken  seite,  unglück- 
lich (abergl.  825.)  wer  an  der  thür  beim  ausgehen  han- 
gen bleibt,  an  die  schwelle  stöfst,  ist  zurückzutreten 
gewarnt  (abergl.  248.  895.) 

Unverwandt  römischem  oder  griechischem  aberglauben, 
so  viel  ich  sehe,  sind  die  mauigfalten  weisen,  künftige 
freier  oder  liebhaber  zu  erforschen.  Das  madehen  lauscht 
dem  gackern  des  hahns  (abergl.  101)  oder  sie  wirft  den 
blumenhranz  (abergl.  848.  1093.  vgl.  867)  oder  sie  zieht  in 
bestimmter  nacht  ein  scheit  aus  dem  holzhaujen,  einen 
stecken  aus  dem  zäun  (anh.  s.  XLVL  L;  abergl.  109.  958) 
und  zwar  rücklings  hinzugehend;  oder  bei  dunkler  nacht 
greift  sie  in  die  heerde ,  um  einen  widder  heraus  zu  zie- 
hen (abergl.  952.)  das  rückwärts  gehen  und  nackend 
«leben  ist  dabei,  wie  in  andern  falle n ,  gewöhnliches  erfor- 
dertes (abergl.  506.  507.  928  und  s.  LV1.)  Auch  wirjt  sie 
das  hemd,  nackend ,  zur  thür  hinaus  (abergl.  955.)  oder 
greift  rücklings  aus  der  thüre  nach  des  liebsten  haar 
(abergl.  102.) 

Gleich  der  erforschung  des  bräutigams  war  es  wichti- 
ges anliegen,  das  gesclilecht  des  kindes  voraus  zu  wissen, 
das  eine  mutier  zur  weit  bringen  wird.  Man  weissagte  e« 
aus  derbegeguuug  beim  kirchgang  (483),  aus  früheren  kindern 
(677.  747),  aus  dem  «niesen  (ehstn.  23.)  dai's  eine  frau 
lauter  töchter  gebähren  werde,  Helsen  andere  zeichen  schlie- 
Isen  (678.  ehstn.  22.)  Ein  altfcanz.  gedieht  bei  Meon  3,  34 
hat  folgende  stelle : 

voire  est  que  je  sui  de  vous  grosse, 

si  m'enseigna  Tou  a  aler 

entor  1c  mostier  saus  parier 

trois  turs ,  dire  trois  palcuoslics 

en  l'onor  dien  et  ses  auostres; 

unc  losse  au  lalon  lcisse, 
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el  par  trois  jors  i  revenisse: 
s'iui  liers  jorz  ovevt  le  trovoie 
s'etvit  an  fils  qu'avoir  devoie, 
et  *il  etuit  clus,  c  eloit  fille. 

Schuhe  über  das  haupt  werfen,  und  sehen,  wohin 
sich  die  spitze  kehrt,  erforscht  den  ort,  an  welchem  ein 
mensch  langer  bleiben  soll  (s.  LVIJ.  abergL  10 1.)  die  ser- 
mones  disc.  de  tempore  nennen  unter  abergläubischen  weih- 
nachtsbräuchen  das  calceos  per  vaput  jactare.  (sermoXl.) 

Sie  führen  auch  au,  'qtii  cumulos  salis  ponunt  et  per 
hoc  futura  pronosticant.'  abergl.  1081.  im  sterbhaus  werden 
wiederum  drei  salzliaufen  gemacht  (abergl.  846.)  dieses 
bezieht  sich  auf  die  heiligkeil  des  salzes  (s.588.  608.)  Grie- 
chischer herkunft  scheint  das  weitverbreitete  bleigiefsen 
(abergl.  97.  579.  anh.  s.  LXV);  auch  Ihre  (de  superstit. 
p.  55)  erwähnt  seiuer,  vgl.  die  molybdomantia  ex  plumbi 
liquefacti  diversis  motibus  (Potters  archäol.  1,  339.) 

Keine  art  von  aberglauben  hat  aber  durch  das  ganze 
Mittelalter  tiefere  wurzel  geschlagen  als  die  Vorbedeutungen, 
die  man  unter  den  benennungen  aneganc,  widerganc, 
ividerlouf  verstand,  thier,  mensch,  Sache,  aul  die  man 
frühmorgens,  wenn  der  tag  noch  frisch  ist,  beim  ersten  aus- 
gang  oder  unternehmen  einer  reise  stiefs,  bezeichneten 
heil  oder  unheil  und  mahnten  das  begonnene  furtzusetzen 
oder  wieder  aufzugeben.  Wie  der  beginn  eines  jeden  werks 
bedenksam  ist  (omina  prineipiis  inesse  solent,  Ovid.  fast. 
1,  178),  wie  der  erste  eintritt  in  ein  neues  haus  vorsichtig 
unternommen  wird  (vgl.  s.  573);  so  beachtete  man  alle 
zeichen ,  die  sich  bei  bestimmten  ausfarten  und  reisen  er- 
gaben. Ivodia  ovpßoXa  nannten  es  die  Griechen,  und  mit 
ihnen,  den  Kömern,  ja  morgenländischen  Völkern  haben 
wir  die  meisten  gemein,  bei  fast  durchgreifender  ausbrei- 
tung  dieser  angänge  ist  es  kaum  glaublich,  dafs  sie  erst  im 
gcfolg  der  lateii).  literatur  zu  den  deutschen  gelangt  seien: 
sie  beruhen  auf  älterer  Verwandtschaft  aller  europäischen 
Völker,  und  schon  der  frühste  bcobachter  unserer  vorfah- 
ren, Tacitus,  bemerkte  diese  art  der  Weissagung  bei  ihnen : 
* anspicia  sortesque,  ut  qui  maxime  observant . .  . .  et  illud 
quidem  eliam  hic  notum,  avium  poces  volatusque  inter- 
rogare.'    von  den  pferden  s.  378. 

Ich  will  erst  die  stellen  angeben,  welche  mehreres  EU« 
sammenfassen ,   und  dann  das  einzelne  erläutern. 

Das  frühste ,  aber  sehr  allgemein  redende  Zeugnis  fin- 
det sich  bei  Kligius  (anh.  s«  XXXI):  'nulttil  obervet  egre- 
diena  aul  iugrediens  doinuin.  quid  sibi  occurrat,  vel  si 
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aliqua  vox  reclamantis  fiat,  aut  qualis  avis  cantus  garriat 
vel  quid  eliam  portafitem  videat.'  Gregor,  turon.  7,  29 : 
'et  cum  iter  ageret ,  ut  consuetudo  est  barbarorum, 
spicia  interniere  coepit  ac  dicere,  sibi  esse  contraria.'  be- 
stimmter redet  Johannes  sarisberiensis  (f  1182)  im  polycra- 
ticus  sive  de  nugis  curial.  1,  13:  'quid  comix  loquatur  di- 
ligenter  ausculta,  leporis  tinicbis  occursum ,  Inpo  ohvio 
congralulaberis;  sacerdotem  aliumve  religiosum  diftinl 
esse  infaustum  ;  feminam  quoque,  quae  capite  discooperlo 
incedit,  infelicem  crcde.'  Pelms  blesensis  (f  um  120O) 
epist.  65:  (somuia  igttur  ne  eures,  nec  te  illorum  errore 
involvas,  qui  occursum  leporis  timent,  qui  midierem  spar- 
sis  criuibus,  qui  hominem  orbatum  oculis,  aut  muti- 
latum  pede,  aut  cueulatum  habere  obvium  detestanlur ; 
qui  de  jueundo  gloriantur  hospitio,  si  eis  litpus  occur- 
saverit  aut  columba,  si  a  sinistra  in  dexteram  avis  S. 
Martini  volaverit,  si  iu  egressu  suo  remotum  audiant 
tonitrum;  si  hominem  gibbosuni  obvium  habuerint  aut 
leprosum:  ♦)  Wirnt  läfst  seinen  rechtgläubigen  Wigalois 
ausziehen: 

6182  dehein  ungeloube  in  muote 

in  dem  huse  noch  uf  dem  wege, 

er  lie  ez  aliez  an  gutes  pflege. 

Svvaz  im  des  morgens  wider  UeJ, 

oder  swie  vil  diu  kfd  gerief , 

swie  vil  der  musäre  umbe  geßouc, 

der  ungeloube  in  niht  betrouc: 

wander  niht  dar  uf  ahte. 

W  ir  liaben  maneger  slahte 

bosheit  unde  gelouben , 

dd  mit  wir  uns  nn  rouben 

aller  unser  sailechrit. 

cz  ist  vil  in  i liegen»  manne  Icit , 

swenne  im  ein  wip  daz  swert  gtt. 

daz  lie  der  riter  ane  ntt, 

ern  ahtet  niht  dar  uf  ein  har 

ez  wrere  gelogen  oder  war: 

er  hei  in  gotes  guude  gegeben 

beidiu  sele  unde  leben. 


•)  hierzu  niufi  man  Chrjfostomus  (gb.  U54  f  40?)  ad  popul.  an- 
tiocii.  hom.  *2I  (opp.  Ktonne  1612.  6,  <>IO)  uehmen :  xukktttuq  iUJL- 
thip  rif  tqv  oi»iur  ti)v  fuvtoi  *  <U*  uptkqttnov  1 1  t  {>  ö  <f  0  a  X  n  a  v 
rj  y  w  k  f  v  o  v  i  u ,  »iti  unijtitjiii  o.  —  mr  u.iunijttfj  ff  fC  »  £1  PO  Vi  tfi(olv, 
tiitQttXToq  y  *jf*t»<*  yiyrmu.  tu*  f)f  <t  no  r^u//  noQvt/.  di^ul  x«»  x^iri~ 
oi//  tut  nokktft  t/tnooiuii  yi/toiou. 
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swaz  im  des  morgens  wider  gie 

daz  eugelluch  der  riter  nie, 

wan  guoteu  gelouben  bct  er  ie. 
Berthold  p.  58:  'sd  gloubent  eteliche  an  bcesen  aneganc, 
daz  ein  wolf  guoten  aneganc  habe,  der  aller  der  Werlte 
schaden  tuot,  und  ist  ball  so  unreine  daz  er  die  liute  an 
stinket,  daz  nieman  bi  im  genesen  mac,  und  daz  ein  ge- 
willter pries ter  boesen  aneganc  habe,  an  dem  aller  gluube 

lit  sö  gloubent  eteliche  an  den  miuseam^  sö  ist  dem 

der  hase  übern  wec  geloufen.  Als  ist  ir  unglouben  als 
vi! ,  daz  stn  nieman  ze  ende  komeu  mag.'  hierzu  vgl. 
man  abergl.  128.  Den  Ausdruck  aneganc  bestätigt  Rudolfs 
weltchron.  (cud.  zeisb.  U4h)  von  Moses  redend: 

er  verbot  allen  aneganc, 

vogelvluc,  stimme  oder  sanc, 

daz  da  geloupte  niemen  an; 
und  Waith.  118,  16  heilst  es  von  einem  unglückseligen: 
'wizzet,  svvem  der  anegenget  an  dem  morgen  fruo,  deine 
gdt  ungelücke  zuo.'  Reiuaert  1055  steht  dafür  tehin  ende 
ghenwet  (zeichen  und  begeguuug),  Reineke  (Hakemanns 
ausg.)  p.  52  gemöte.  allgemeiner  ist  der  altn.  ausdruck 
heilt  (omen.)  Aber  in  einem  eddischeu  lied  (Soem.  184u) 
werden  drei  glückliche  zeichen  für  den  krieger  (beim 
schwerteschwingen,  at  sverdha  svipon)  genannt:  das  erste, 
wenn  ihm  der  dunkle  rabe  folge  (fylgja  ens  deyqva 
hrafns)  *),  was  an  den  raben  der  glücksfahne  erinnert 
(s.  644);  die  beiden  andern  sind  deutlich  angänge,  da  ge- 
sagt wird  'ef  thu  ert  dt  unihominn ,  ok  ert  d  braut 
buinn1  (wenn  du  hinausgekommen  und  auf  dem  weg  be- 
griffen bist.)  das  zweite  nemlich:  '  tt>d  thu.  litr  ä  tai 
Stauda  lirddlirjusa  halt*  (wenn  du  zwei  ruhmgierige 
männer,  d.i.  zwei  krieger  auf  dem  sprung**)  stehn  siehst); 
das  dritte:  'ef  thu;  thiota  heyrir  AI f  und  asklimom,  heilla 
audhit  verdhr  ef  thü  ser  thd  jyrri  Jara"1  (wenn  du  einen 
wolf  unter  der  esche  asten  heulen  hörst,  glück  beschieden 
ist  dir,  wenn  du  ihn  dann         fortlaufen  siehst.)  diese 


*)  Kialssaga  cap.  8.  haben  zwei  bin  tradier  glück ,  weil  ihnen 
unterwegs  zwei  raben  folgen  (hrafiiar  tveir  flugo  medh  theira  alla 
leidh.)  begleiten  sie  als  Odhinns  boten?  oder  weil  sie  die  nahe  leiche 
wittern? 

••)  was  heilst  a  tai  »tanda ,  silja  ( S  a?m.  266*>)  spretta  ( Sa  m. 
269-«)  genau?  dnt.  sg.  oder  irr,  pl.  des  fem.  ta  (digitus  pedi»)  kann 
es  der  form  nach  schwerlich  sein ,  und  scheint  eher  ein  casus  masc. 
und  ein  drtlHier  begrif. 

•••)  thä  uehme  ich  für  tum,  eo  momento. 


Digitized  by  Google 


052 


ANGANG 


drei  zeichen  gibt  Hnikarr  (Odhinn)  dem  Sigurdh  au.  Be- 
merkenswerthe  angange  scheinen  mir  auch  in  den  gesellen- 
sprücheii  die  / rösche  im  teich,  die  reiben,  die 'drei  alten 
weiber ,  die  Jungfrau  mit  der  ziege  (a.  w.  1,  91.  107. 
III.)  Ihre  de  superstit.  p.  82 :  ejusdem  indolis  est,  qnod 
tradunt  noslrates  de  uccursu  hominum  et  animalium,  e.  gr. 
si  Clli  domo  sna  mane  egredienti  occurrat  mendicus ,  ve- 
tula,  claudus,  aut  felis,  canis,  vulpes,  lepus,  sciureis, 
is  dies  inauspicatus  habetur.  observant  haec  prae  aliis 
sagitlarii  et  piscatores,  qui  ejusmodi  ominibus  oblatis  haud. 
raro  domum  revertuntur  et  a  proposilo  abstinent. 

Schwierig  ist  es  in  den  sinn  dieser  einzelnen  Vorbe- 
deutungen zu  dringen. 

Zuerst  von  menschlichem  angang,  für  unheilbringend 
gehalten  wird  der  eines  alten  weibes ,  einer  fr  au,  mit 
fliegenden  haaren  oder,  was  dasselbe  sagen  will,  auf  ge- 
löster kopfbinde.  *)  wem  frühmorgens  ein  alt  weib  be- 
gegnet, wer  zwischen  zwei  alten  weibern  gehen  mufe, 
dessen  tag  ist  unglücklich  (abergl.  58.  380.  791.  976.)  stöTst 
ein  jagcr  morgens  auf  eine  alte,  so  legt  er  sich  zu  boden, 
und  sie  inuls  über  ihn  herschreiten,  um  den  schaden  zu 
verhindern  (volksgebr.  in  Hessen.)  Nach  schwed.  abergl. 
(53)  ist  alles  begegnen  der  frauen  schlimm,  nur  nicht  das 
einer  hure,  wie  bei  Chrysostomus  die  tutod/vog  unglück- 
lichen, die  7100?'?;  glücklichen  tag  bedeutet,  hierzu  stimmt 
abergl.  177:  Jungfrau  und  priest  er  sind  übles  zeichen, 
hure  gutes.  Ihre  redet  aber  ausdrücklich  von  einer  vetula, 
womit  Arndts  reise  nach  Schweden  1,  44  stimmt,  und  das 
finnische  lied  (Schröters  runen  p.  67):  'frühmorgens  aus- 
fahren, dafs  nicht  alte  weiber  mit  krummem  linn  an- 
schielen.''  Diese  letzte  bezeichnung  führt  offenbar  auf  den 
begrif  einer  hexe,  das  (liegende  losgelassene  haar  (s.  6 1 7)  mehr 
noch  auf  den  einer  nacht frau  (abergl.  878),  Wahrsagerin, 
heidnischen  priesterin,  vergl.  die  eimbrische  nolto&otS 
(s.  33.)  Veldek  21b  schildert  Stbylla  andfas  (horrida 
crinibus),  4daz  mies  lockehle  hienc  ir  uz  den  ören '  (non 
comptae  mausere  coniae.  6.  4*.)  bestätigt  wird  diese  an- 
sieht  auch  durch  den  bösen  angang  des  spinnenden  trei- 
be* (abergl.  135),  da  die  hexe  Jeldspinnerin ,  d.h.  iiorn, 
parze  ist  (s.  617.)  **) 

*)  tuo|»eriie  bedenken,  ot>i>eiiio  aufdecken ,  enthüllen,  ilal. 
»cuprire. 

")  allen  unternehmen  schädlich,  alle  hofiiiiu^  zumal  von  «len 
früehleil  der  erde  zerstörend  war,  wenu  man  eine  J/uu  fpimtea  oder 
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Noch  mehr,  wie  mich  dünkt,  durch  die  gleichslcllitng 
des  geistlichen :  auch  ein  geweihter  priester  ist  begegnen- 
den you  übler  Vorbedeutung,  dafür  habe  ich  noch  ein 
älteres  Zeugnis  aus  llincmar  1,  656  beizubringen:  'sunt 
eliain  qui  dieant,  quando  in  venationem  pergunt ,  quod 
obviutn  sibi  non  debeant  habere  c/ericum1 ;  und  aus  jün- 
gerer zeit  führe  ich  an  Reginald  Scotts  witchcraft  (Loud. 
1665  fol.)  p.  114:  *if  anv  hunters,  as  they  were  a  huu- 
tiug,  chanced  to  meet  a  Jrier  or  a  priest ,  they  thought 
it  so  ill  luck,  as  they  would  couple  up  their  hounds  and 
go  hoin,  being  in  dispair  of  any  furlher  spurt  t hat  day.' 
Paulis  schimpf  und  ernst  cap.  358:  'zu, der  Kirchen  gieng 
ein  altes  weih  am  morgen  frii ,  da  begegnet  ir  eui  pfoff% 
da  thet  sie  wol  sechs  creuz  für  sich,  der  priester  sprach, 
warumb  segnet,  ir  euch  also  vor  mir?  ich  bin  doch  nit  der 
teufel.  die  (Vau  sprach,  es  hat  mir  nicht  gefehlet,  wenn 
mir  ein  pj&ff  bekam  an  einem  morgen  fru ,  das  mir  den 
selbigen  tag  nit  etwas  widerwerligs  ist  zu  iianden  gangen.1 

Die  plötzliche  erscheinung  einer  heiligen  person  unter- 
bricht und  vereitelt  irdische  geschäfte.  begegnende  waren 
gehalten  ihnen  ehre  zu  erweisen ,  vielleicht  schrieb  das 
heidenthum  in  diesem  fall  die  sofortige  erfüllung  eines  rilus 
vor?  das  omen  des  heidnischen  priesters  übertrugen  die 
(.'bristen  auf  den  christlichen;  das  der  heidnischen  priesterin 
oiler  weisen  frau  muste  auf  nacht frauen  und  hexen  über- 
gehn,  weil  der  clerus  fra\ien  von  sich  ausschlofs. 

Warum  eines  blinden  (oder  einäugigen ) ,  hinkenden  ' 
und  bettlers  angang  übel,  eiues  hockerichten  und  aus- 
sätzigen aber  für  gut  galt,  warum  eines  gehenden  begeg- 
nuug  ungünstiger  ausgelegt  wurde  als  eines  reitenden  (dan. 
abergl.  129),  die  eines  weisser  tragenden  ungünstig  schieu 
(abergl.  257),  weifs  ich  mir  nicht  klar  zu  machen.  Deut- 
licher scheint,  dafs  man  sich  von  keinem  weih  das  schwer t 
reichen  lassen  mochte,  und  dafs  in  der  edda  die  begeg- 
nung  zweier  kriegsmänner  sieg  verkündet. 

Thierangänge  haben  ihren  Ursprung  in  dem  hirten 
und  jägerhiken  (  sie  Slü{\  aur  naturanschauung  und  sagen- 
hafte ineinungen  von  dem  treiben  der  thiere  gegründet, 
über  sie  wird  sich  aus  slavischcr,  ehstnischcr,  finnischer, 
litthauischer  volkstradition  vieles  sammeln  lassen ,  was  mir 
jetzt  entgelit.     selbst  die  nordische  scheint  in  diesem  be- 


ihre  spindel  unverdeckt  tragen  sali.  Dempster  ant.  rom.  3,  9.  Potters 
griech.  arch.  I,  746,  ich  weil«  nicht  aus  welcher  quelle,  galt  diese 
Spinnerin  auch  für  eine  müre? 
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traclil  nicht  genau  aufgezeichnet.  Saxo  gramm.  p.  32  t 
sngt  von  Slaven,  nicht  von  Nordmannen,  'ad  varia  quoque 
negotia  profecturi  ex  prinw  animalis  occursu  votortim 
auspicia  capiebant:  quae  si  laeta  fuissent  coeptum  alacres 
iter  carpebant,  sin  tristia  reücxo  cursu  propria  repetebant.' 
die  thiere  selbst  zu  nennen  unterläist  er.  Vor  allem  wich« 
tig  ist  das  eddische  omen  des  heulenden  und  fortgehen- 
den wo/Ja ,  den  man  als  siegbringendes  thicr  des  Odhinn 
ansehen  darf  (s.  385.)  damit  treffen  alle  übrigen  Zeugnisse, 
und  noch  der  heutige  aberglaubc  zusammen,  dem  tapfe- 
ren, unerschrocknen  wolj ,  dessen  begegnen  mut  und  hof- 
nung  eiuilöfst,  steht  der  feige,  furchtsame  hase  als  nach- 
t  Ii  eiliges,  entmutigendes  zeichen  überall  zur  seile.  Vintler 
».  LIJ.  '  unterwegens  lief  ihnen  von  ungefchr  ein,  hase 
über  den  weg;  der  kutscher  ward  betrübt  und  sprach, 
dises  bedeutet  nichts  gutes,  hingegen  wann  ein  wolj  über 
den  weg  laufet,  ist  es  ein  gutes  zeichen.'  Etlners  unw. 
doct.  57.5.  576,  vgl.  Simplic.  2,  74.  Alberlini  narrenhatz, 
München  1617  p.  96 :  'abergläubische  slocknarren  erschri- 
cken,  wenn  ein  haas  über  den  weg,  darüber  sie  gehen 
oder  reiten  müssen,  laufet,  denn  sie  vermeinen,  dafs  sie 
an  selbigem  tag  ein  Unglück  ausstehen  müssen.1  Göz  v. 
Berltchingen  in  seinem  leben  p.  179:  'und  wie  wir  anzo- 
gen, so  hüt  ein  schafer  allernechst  darbei,  und  zum  Wahr- 
zeichen, so  fallen  fünf  wolj  in  die  schaaf,  und  griffen 
auch  an,  das  hört  und  sähe  ich  gerne,  und  wünscht  ihnen 
glück  und  uns  auch,  und  sagt  zu  ihnen,  glück  zu  lieben 
gesellen ,  glück  zu  überall ,  und  ich  hielt  es  für  ein  glück, 
dieweil  wir  also  miteinander  angrilfen  hetten.'  *)  hier  wird 
kein  eigentlicher  angang  beschrieben ,  aber  der  siun  erhellt, 
den  kriegerische  Völker  ursprünglich  hineinlegten,  wolf, 
hirsch,  eber ,  bär  stehen  einander  in  dieser  bedeutsamkeit 
völlig  gleich  (abergl.  128.)  einem  hasen  zu  begegnen  ach- 
tet der  Norwege  für  ein  schlimmes  zeichen,  einem  baren 
oder  wolj  für  ein  gutes,  (danskes  reiseiagtagelser  1799. 
2,  297.)  füglich  geht  hier  der  bär  (den  das  lied  von  der 
rabenhochzeit  den  'yppersle  karl  i  skoven'  nennt)  dem 
wolf  noch  vor.  **)  des  baren  gedenken  römische  nach- 
richten  nie,  wol  aber  des  wolfes;  Plin.  8,  22  sagt:  'inter 
auguria  ad   dexteram  commeantium   praeciso  itinere,  si 


*)  den  poetischen  eindruck  dieser  worte  nicht  verkennend  hat  sie 
Güthe  in  seine  dichtnng  aufgenommen. 

auch  dem  reisenden  Türken  ist  der  wolf  piimsliges,  der  hase 
nachteiliges  zeichen,    wie»,  lit.  ztg.  1816.  p.  1257. 
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pleno  id  ore  liipns  fecerit,  nulluni  omnium  praestan^!!*.' 
Occursnm  leporis  liniere  heilst  es  bei  Johann  von  Salis- 
bury  und  l'cter  von  lilois.  aufser  Berlhold  unil  Harllieb 
(s.  LX1)  gehört  hierher  noch  eine  stelle  aus  cod.  pal.  341, 
163*: 

dar  zuo  saii  wir  einen  hasen , 

der  widerfttor  uns  an  dein  weg; 

du  daht  ich  deiz  niht  eben  lieg: 

er  tet  uns  den  ersten  anegativ , 

wan  daz  er  snelle  für  mich  spranc. 
Griechen  und  Komern  scheint  er  gleichwol  nach  den  um- 
standen auch  guter  Vorbedeutung  (uiotog)  EU  sein.  *) 
Diesen  war  das  wiesei  (yuAt,)  Übelberufen :  wenn  es  über 
den  weg  lief,  wurde  eine  öffentliche  Versandung  aufge- 
schoben (Potter  1,74(>.)  Theophrasl  (charact.  16)  sagt, 
wem  ein  wiesei  vorbeilauft,  der  darf  nicht  weiter  gehn, 
bevor  ein  dritter  den  weg  beschritten ,  oder  er  selbst  drei 
steine  vom  weg  aufgehoben  hat.  auch  centonovelle  cap. 
3t:  quando  l'uomo  trova  la  dunnola  **)  nella  via.  Des 
ftichses  angang  wird  verschieden  ausgelegt,  nach  jener 
stelle  bei  Ihre  für  übel,  nach  dem  litth.  abergl.  9  für  gut. 
llausthiere,  die  der  ausreisende  in  seinem  hof  hält,  die 
ihm  nicht  erst  im  wald  aufstolscn,  dienen  nicht  zur  Vor- 
bedeutung: sie  sind  zu  gewöhnlich,  zu  zahm  uud  abhängig 
vom  menschen,  um  für  ihn  zeichenhaft  zu  werden.  Bei 
den  Etruskern  wurde,  wenn  der  neue  magistrat  in  die 
provinz  zog,  auf  die  begegnung  von  p/erden  und  ochsen 
geachtet.  (0.  Müller  2,  118.)  man  vergleiche  die  Weissa- 
gung durch  p/erde  (s.  381.382),  die  freilich  auf  keinem 
zufälligen  treffen  des  thiers  beruhte,  wobei  es  aber  auf 
das  ansetzen  seines  rechten  oder  linken  fufses  ankam. 

Noch  feiner  ausgebildet  als  der  angang  vierfüfsiger 
thicre  war  die  beobachtung  der  vögel ,  denen  freiere,  un- 
gehemmtere bewegung  durch  die  luft  an  sich  schon  etwas 


*)  Cassius  Dio  62,  6  (Reim.  1006.  1007):  rttrrtt  tixovau ,  Xuyotv 
ftlv  ix  xov  xuArroi'  7n>ot'jxuto  (//  lJovrdopixu ,  eine  Britin)  ftanttff  rtt'i 
XoMufvr],  xni  irtitdt}  iv  uioiot  0910t  v  td  Qttut,  to  rt  nkij'loq  nüv 
t}o{/)v  uvt;lortot.  Als  die  Deutschen  unter  konig  Arnulf  einen  aufge- 
schreckten hasen  jagten  nahmen  sie  Rom  ein  (Liutpr.  1,  8),  doch 
hasenjagende  Danen  gerietheil  in  die  flucht  (Neocorus  1,  353;  eine  kotze 
nennt  Iiier  der  lübeker  Detmar  1,  164.)  Vom  hasen  geleckt  zu  wer- 
den  gilt  für  günstig:  'm miete  es  habe  ihn  ein  hase  gelecket/  trö- 
delfrau  1682  p.  71. 

*')  das  f rüttlet n  ,  bair.  miiemelrin  (Srhm.  2,  576)  span.  romadreja 
(Reinh.  CCXX1V) ;  alle  diese  nameu  bezeugen  die  heimlichkeit  des  thiers. 
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wunderbares  und  geisterhaftes  verlieh  (s.  386.  478.)  Die 
Griechen  hatten  eine  umfassende  otmviorixy  (Suidas  s.  v.), 
die  Römer  systematische  auspicien  und  augtin'e//.*)  Auch 
den  deutschen  Heiden  galten  vögel  für  boten  der  götter 
und  für  verkündiger  wichtiger  nachrichten.  *  welcher  vogel 
hat  dir  das  in  die  obren  gelragen  V 1  heifst :  wer  hat  dir 
das  weis  gemacht,  in  den  köpf  gesetzt.  **)  'das  hat  mir 
ein  vogel  gesungen',  Mag  bürde  en  fogel  sä  sjunga,  en 
jogel  var  har,  och  sade  för  mig  det  eller  det.'  Ihre  de 
superst.  p.  51.  Neugriechische  und  serbische  Volkslieder 
werden  nicht  selten  eröfuet  durch  fliegende,  sich  nach  ver- 
sebiedner  seile  drehende  und  unterredende  vögel  (Wh. 
Müllers  saml.  1,  66.  102.  2,  164.  178.  200.  Vuk  3,  326.) 
zwei  schwarze  ruhen  (dva  vrana  gavrana)  krächzen  auf 
dem  weilsen  thurn  (Vuk  2,  151.)  Von  dem  weissagenden 
rufe  des  kukuks  ist  s. 389  IT.  gehandelt;  er  gehört  auch  zu 
dem  angang,  da  reisenden  seine  stimme  unvermutet  im 
wähl  erschallt,  auguria  avium  berührt  der  indic.  superst. 
XIII.  bei  Kligius  (s.  XXIX):  'nec  in  itinere  positi  ali- 
quas  avtculas  cantantes  attendatis.'  vögel,  deren  begeg- 
nen weissagsam  ist,  heifsen  wegvögel  (abergl.  600.)  Eine 
stelle  bei  Procop  de  hello  gotb.  4,  20  (ed.  bonn.  2,  560. 
561)  zeigt,  wie  früh  dieser  aberglaube  tmler  deutschen 
Völkern  slalt  fand.  Hcrmigisel,  könig  der  Warner  erblickte 
über  feld  reitend  einen  vogel  (der  nicht  näher  angegeben 
ist)  auf  einem  bäum  und  hörte  ihn  krähen  (es  war  also 
wol  ruhe  oder  krähe,)  auf  vogelgesang  sich  verstehend 
sagte  der  könig  seinem  gefolge,  es  werde  ihm  sein  tod 
nach  vierzig  tagen  geweissagt.***)  Dem  Sigurdhr  weissagen 
igdhor  (nach  Biörn :  schwalben)  auf  den  bäumen  (oben 
8.388.)  Dagr  hat  einen  klugen  sperling  (Ingl.  saga  cap. 
21.)  Im  altspanischen  Cid  bezeugen  uns  mehrere  stellen 
die  Wahrnehmung  der  vögel:  867  al  exir  de  Salon  mucho 
ovo  buenas  aves;  2376  con  dios  e  con  la  vuestra  auce; 
2379  con  la  buen  auce. 


*)  Jul.  Cnes.  ßulengcr  de  auguriis  (Graevii  thes.  5.) 

'•)  westphäl.  *wecker  vaugel  lieft  dik  dat  inner  aureu  ehangen?* 
Slennerhinke  p.  8. 

"'*)  OtfTOC  hVm  (^EfifuyiaxXoq^)  $ev  Ovanrotv  Tot"?  Xoyiftonurot<;  iv 
/  (<>  n  i  w  tut  txxtfufirvoi;  ouptp  rtvu  tni  dfv&yoü  i*  xufhrtfiirt]v  fi'ftf 
xui  no).ku  *it*i£oV0UP.  irrt  <»  tiji  oovtOoq  ryq  qutvt^  \\ml<»  tu* 
ttXXa  fit'r  ri  tlt:itOTUfi*ro<; ,  Srrririu  c)>  t/J?  o(tvtf>oq  rturrtrojiirrji  tmi«- 
livodptpos,  votq  nufjotoi*>  n'0i\  iqttoxt*  w$  tt$vtj$tTtH  rtoaaquMorru 
t}fiifjuni  voit(jov  rjjf   ttoaunuxQory  «',io  rijii  .tau(wt}otu(;  >//<ty? 
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Und  wie  bei  den  alten  die  rechte  oder  linke  seile  des 
anllugs  hauptsächlich  berücksichtigt  wurde,  erklärt  auch 
llaril id)  (s.LXl)  das  fliegen  zur  rechten  hand  für  glück- 
lich, das  zur  linken  für  unglücklich.  Der  adler  müsse  dem 
wandernden  taschenhalb  fliegen,  d.  h.  zur  seite,  wo  die 
reisetasche  hängt,  aufser  dieser  stelle  finde  ich  den  ar  nicht 
genannt,  wol  aber,  bei  Wirnt  und  Berthold,  den  musar, 
nach  Benckes  wb.  zu  jenem,  eine  art  kleiner  raubvögel, 
welcher  bei  Burchard  (XXXVIII)  tnurieeps  genannt  und 
erklärt  ist.  Herrant  von  Wildonie,  in  einem  ungedr.  ge- 
dieht von  dem  übelen  wtbe,  297  —  301: 

swenne  ich  mich  gewinne  var, 

su  ist  dürft  daz  mir  der  musar 

über  die  strdze  vliege 

und  mich  des  niht  entriege, 

ob  ich  ir  niht  enbringe, 
d.  h.  wenn  ich  nichts  bringe ,  kann  ich  mich  nur  damit 
entschuldigen,  das  über  weg  fliegen  dieses  vogels  ist  gün- 
stiges zeichen.  11.  10,  274  bringt  ein  rechtsfliegender  rei- 
her  (lowdtog)  glück.  Der  rabe,  ein  siegvogel  der  Heiden, 
wird  aufser  jenen  nordischen  stellen  (s.  651)  als  begleitend 
beim  angang  nicht  genannt,  desto  häufiger  die  krähe,  glück- 
lich war:  si  cor nie ula  ex  sinistra  in  dexteram  cantave- 
rit  (anh.  s.XXXVIIl)  bei  Petrus  bi.  ebenso,  nur  volaverit 
statt  cantaverit;  kolocz.  146  heifst  es,  von  kindern,  die  in 
stetem  wolleben  erzogen,  nie  die  macht  des  Schicksals  em- 
pfunden haben :  ksi  enwizzen  wannen  die  krdn  sint  ge- 
vlogen:  MS.  2,  80*  <ez  hab  ein  swerziu  krd  gelogen.1 
hauptstellen:  Renaert  10472.  Reinart  1047.  Reineke  942,  wo 
die  krähe,  wie  bei  Petrus  bl.,  Martinsvogel  angerufen 
wird ;  noch  ein  zeugnis  ist  Reinh.  s.  CXXVII  beigebracht, 
vgl.  Vilitler  s.LV;  des  heil.  Martinus  legende  gewährt  keine 
erläuterung.  Virg.  ecl.  1,  18:  saepe  sinistra  cava  praedixit 
ab  ilice  cor  nix.  im  poema  del  Cid  11.  12:  ovieron  la 
corneia  diestra  und  siniestra.  die  alten  gedenken  auch 
des  raben:  *non  temere  est,  quod  corvus  cantat  mihi 
nunc  ab  laeva  manu,  semel  radebat  pedibus  terram  et 
voce  croeibat  sua.'  Olaf  Tryggvason ,  wenn  gleich  Christ, 
beachtete,  ob  die  krähe  (kraka)  auf  dem  rechten  oder  auf 
dein  linken  jiifs  stand ,  und  weissagte  sich  daraus  gutes 
oder  böses;  seine  feinde  nannten  ihn  darum  krdkabein. 
hiingrkrdka  altn.  eine  hunger  weissagende  krähe,  illvidris- 
kraka  die  schlechtes  weiter  ankündet,  cento  nov.  ant.  32: 
'segnor,  je  vit  una  cornacchia  in  QUO  cienpo  dl  salice. 
or  mi  di,  donna,  verso  qual  parte  teneva  volta  la  coda?y 
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Auch  der  specht  war  ein  heitiger  vogel  (s.  388) ;  in  Lin- 
deublatts  chron.  p.31:  'ir  speht  hatte  nicht  recht  geflo- 
gen.' In  Schweden  ist  der  flug  des  lom  (nach  Ihre  einer 
art  reiher)  vorbedeutsam  (abergl.  94.)  Sieht  man  die  el- 
fter von  vomen,  so  ist  das  zeichen  gut,  von  hinter/, 
schlimm  (abergl.  158.)  Wer  frühliugs  die  erste  schwalbe 
erblickt,  steht  alsbald  (auf  seinem  weg)  still,  und  grabt 
eine  kohle  aus  der  erde  (aoh.  s.  L1II.  abergl.  217.)  in 
Dänmark  schaut  das  dienstvolk,  ob  sie  den  storch  zuerst 
im  jähr  fliegend  oder  stehend  treffen  (abergl.  130.)  Beim 
Frosch  kam  es  darauf  an,  ob  man  ihn  zuerst  auf  dem 
land  oder  im  wasser  hüpfen  sah  (abergl.  237.)  Auch  ei- 
ner kahlen  oder  gerupften  kenne  zu  begegnen  galt  lur  übel: 

enmi  sa  voie  a  encontree 

une  geline  pielee , 

qui  pasturoit  en  la  charriere ; 

a  poi  ne  sen  retorne  arriere, 

por  ce  quil  i  entendoit  sort ; 

a  ses  piez  trueve  un  bastou  tort, 

ä  la  geline  lest  aler, 

et  ele  sen  prist  a  voler, 

en  son  geliuois  le  maudist 

'honte  Ii  viegne!',  et  il  si  fist. 
zu  dem  angang  gehörige  stellen  aus  provenz.  dichtem  hat 
Diez  (leben  der  troub.  p.  22.  23)  gesammelt ;  sie  beziehen 
sich  auf  rabe,  krähe  und  mehrere  falkenarten  (albanel, 
gavanh),  ihr  rechter  oder  linier  flug,  ihr  gehen  oder 
kommen,  schreien  oder  schweigen  entschied: 

los  destres  e'ls  senestres,  los  anans  e'ls  venens, 

tPalbanel,  de  gavanh ,  d'autras  auzels  ferens , 

dcl  corp  e  de  la  gralha  los  cridans ,  los  tacens. 
(poes.   der  troub.  p.  221.)     Man    möchte  ausführlichere 
künde  dieser  vogeldeuterei,  wie  sie  im  mittelalter  geübt 
wurde,  haben.*) 


•)  die  heidnischen  Araber  beachteten  den  vogelflug,  zeger  und 
Ijavet  sind  zwei  fast  gleichbedeutende  ausdrücke.  zeger  wird  ge- 
braucht, wenn  man  mit  einem  stein  nach  dem  vogel  wirft  und  ihm  zu- 
schreit: fliegt  er  danu  einem  zur  rechten  band,  so  Uta  ein  gutes,  wenn 
zur  Unken,  ein  böses  zeichen.  Ijavet  ist  allgemeiner  die  deutung  der 
namen  aufstoßender  vogel,  ihres  niederlasseus,  ihrer  rufe,  gipfel  dieser 
Wissenschaft  scheint  die  vogelsprachkund« ,  die  von  Salonios  Zeiten  her 
im  Orient  noch  uicht  in  Vergessenheit  gerathen  ist.  der  rabe  gilt  für 
einen  unglöcksboten.  (Rückerts  Hariri  1,  591.592.)  Auch  über  indische 
augurien  wären  viele  stellen  mitzutheilen.  im  Ramayana  einmal:  hae 
aves  tibi  declarant  horrendum  periculum  imminere.    (Schlegels  iüd. 
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Bei  den  Römern  hatte  sich  ein  eignes  System  von  vo- 
gelweisssagung  ausgebildet,  das  nicht  auf  den  flug  des  wil- 
den gevögeis,  vielmehr  auf  das  hausgesclilecht  der  hüner 
berechnet  war.  Die  Griechen  übten  eine  aXexTQVOjuay- 
ttiet,  so  dafs  man  kürner  auf  die  buchstaben  des  alpha- 
bets  legte  und  von  einem  hahn  wegfressen  liefs.  Einfa- 
cher war  die  römische  Weissagung  aus  dem  gierigen  und 
trägen  jr  essen  oder  nicht  fressen  junger  hüner ,  jede  le- 
giou  hatte  ihren  pullarius,  der  die  hüner  erzog,  fütterte 
und  bewahrte;  der  consul  stellte  das  augurium  in  seinem 
haus  oder  zeit  an:  'pullis  regitur  imperium  ronianum, 
hi  jubent  acies'  sagt  Plinius  10,  24.  Mau  beachtete 
aber  sonst  auch  das  geschrei  des  hahns  und  der  lienne. 
'gallina  cecinif  wird  in  Terelit.  Phormio  IV.  4,  30 
unter  andern  Übeln  zeichen  für  den  hochzeiter  genannt; 
nach  Donats  glosse  bedeutete  es,  superiorem  marito  esse 
uxorem.  unsernj  abergl.  (83.  franz.  23 )  schien  eine  wie 
hahn  erkrähende  kenne  gleichfalls  ein  greuel.  Ver- 
nahm die  lauschende  unter  dem  hahnbalken  den  krat  des 
kakna,  so  war  die  Weissagung  günstig,  schrie  die  henne% 
ungünstig  (abergl.  105.  1055);  gleiche  bewandtnis  hatte 
es  um  den  fallenden  mist  des  kakna  oder  der  kenne  (230.) 
Auch  den  gänserich  lieis  man  weissagen  (abergl.  847.) 
Die  leisten  unterscheiden  geflügel  mit  räuchern  und  un- 
bedecktem Juß  (abergl.  95.) 

Oft  ist  es  auch  nicht  der  wegvögel  flug,  der  vierfüfsi- 
gen  thiere  angang,  sondern  ihre  erscheinung,  ihr  au  fem. 
halt  an  der  wohn  statte  der  menschen ,  die  ihm  heil  oder 
uuheil  weissagt.  Sckwalbe  (franz.  abergl.  9)  und  storch 
sind  glücksvögel  (s.  438.  439),  storche  sieht  man  gern  auf 
dachern  nisten  (abergl.  215.)  Den  Letten  war  die  meise 
günstiger  vorbedeutuug ,  sie  heifst  sihle  (litth.  zyle,  zylele) 
und  sihlekt  ist  weissagen,  siklneehi  ein  Weissager,  der  das 
geschrei  der  vögel  deutet  (augur.)  Stender  s.  269.  JViesel 
oder  achlange  auf  dem  dach  erscheinend  sind  nachtheilige 
zeichen  (Saidas  s.  v.  Ztvo'AQutr^.)  ianguis  per  impluvium 
decidit  de  tegulis.'  Terent.  Phorm«  IV.  4,  29.  Nagende 
maus  (abergl.  184.)  Ungünstig  oder  zweideutig  sind  rohe, 
krähe,  elster  auf  krankenhäusern  (abergl.  120.  158.  496.) 

Es  gab  leicfwögel,  trauervbgel^  deren  erscheinung 
tod  und  sterben  verkündet,    ich  vermute,  den  Gothen  war 


l)ibl.2,  225.)  Ein  achäfer  schrieb  alle  verdrieMichkeiten ,  die  ihn  den 
ganzen  tag  über  verfolgt  hatten,  dem  umstände  zu,  dafe  frühmorgens 
eine  schlänge  vor  ihm  über  den  weg  gekrochen  war. 
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die  turtelt aube  mit  ihrem  wcheruf  ein  solcher,  weil  sie  sie 
hrdivadubb  (leichentaube)  nennen ;  sagen  von  ihr  zusam- 
mengestellt sind  Aw.  3,  34.  Vor  allen  gehört  hierher,  ob- 
gleich kein  wegvogel,  die  eule  (abergl.  789.  franz.  8.)  Ovid 
met.  5,  550:  • 

foedaque  fit  volucris,  veuturi  nuntia  luctus, 
ignavus  bubo,  dir  um  mortalibus  omen. 
hier  aber  greifen  Verwandlungen  ein.  die  eule  war  ein 
verwünschter  mensch,  und  strix,  strinx  tectis  strinx 
violenta  canat.*  Tibull),  bruxa  bezeichnen  zugleich  den  vo- 
gel  und  die  nachtfliegende  hexe  (s.  585.  586.)  Udulae, 
upupae,  bubones,  toto  anno  in  tectis  funebria  pcrsonan- 
tes',  oben  s.  272.  das  ahd.  holzruna ,  holzmuoja,  holz- 
muwo  (gl.  flor.  988*>  996b  sumerl.  10,  65.  27,  44.  29,  74) 
übertragen  lamia,  drücken  aber  mehr  klagende,  weissa- 
gende vögel  oder  geister  (beiderlei  geschlechts)  aus,  deren 
stimme  im  wald,  raunend  (vgl.  s.  583)  und  muhend  ver- 
nommen wird  (s.  243.)  daher  nun  auch  die  benennung 
klagmuhme,  hlagmutter,  klageiveib.  im  ackermaun  von 
Böhmen  p.  38  (Hag.  ausg.)  ist  klagmut  in  klagmuoter  zu 
bessern;  am  Oberharz  bezeichnet  hlagmutter ,  klagweib, 
klage frau  ein  gespenstiges  *) ,  aber  fliegendes  wesen  (Spiels 
archiv  2,  247.)  anderwärts  heilst  es  die  wehklage  (abergl. 
863),  leichhuhn,  grabeule,  lodtenvogel,  im  Braunschwei- 
gischen der  läpsch,  seines  faulen,  langsamen  ilugs  wegen 
(braunschw.  anz.  1746.  p.  236),  ignavus  bubo,  was  auch 
an  den  sinn  des  allen  feig  (moribundus)  erinnert.  Leich- 
verkündend  ist,  wenn  der  rabe  koppt  (auh.  LV),  wenn 
hahn  oder  huhn  stroh  schleppen  (ehstn.  abergl.  77),  wenn 
der  galadrot  sein  haupt  vom  kranken  abweudet  (s.  497.) 

Auf  ähnliche  weise  zeigen  auch  andere  thiere  den 
todesfall  an.  wenn  das  pferd  des  gerufnen  geistlichen 
sein  haupt  senkt  (ehstn.  abergl.  35) ;  wenn  ochs  und  kuh 
von  schwarzer  färbe  im  haus  geschlachtet  wurden  (abergl. 
887.)  der  in  menschlicher  wohnung  aufwühlende  maul- 
wurj  (abergl.  555.  601.  881),  die  zirpende  grille  (555. 
600.  930)**),  der  tickende  holzwurm  (901.) 

Weissagende  ameisen  (schwed.  abergl.  88.  ehstn.  99.) 
Bienenschwärme,  an  hau«er  sich  anhängend,  bedeuten 
feuersbrunst  (160)  oder  Unheil,  bekannt  sind  die  schon  im 
lager  des  Drusus  erschienenen  (Plin.  11,  18.  Dio  Cassius  54, 


')  klagende  seelen.    Ls.  2,  270. 

")  zuweilen  bedeuten  die  heimen  oder  grillen  auch  häusliches  ge- 
deihen (abergl.  313.  609.) 
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33.  Ju!.  Obsequens  de  prodig.  1,  132.)  auch  dem  herzog 
Leopold  von  Österreich  verkündeten  sie  1386  deu  verlust 
der  sempacher  Schlacht  voraus:  *da  kam  ein  imb  geilogeu 
in  dlinden  er  gnistet  hat,  ans  herzogen  tvaflen  er  flog 
als  do  der  selbig  herzog  wol  für  die  linden  zog:  das  diu- 
tel  frömbde  geste,  so  redt  der  gnieine  man.'  Wackern. 
leseb.  703.  Heuschrecken züge  sind  Vorzeichen  fremder 
gaste  (Justinger  p.  160,  vgl.  271)  und  reicher  salmen- 
fang  (das.  379.)  andere  anzeichen  nahender  gaste  abergl. 
71.  72.  73.-  889.  1028.  schwed.  63. 

Oft  können  leblose  dinge  zumal  demente  ein  omen 
ergeben,  auch  das  niesende  licht,  der  überspringende 
brand  (abergl.  889)  bedeutete  gastet  erlöschendes  licht 
tod  (abergl.  150),  rosenbrennendes  glück  (252.)  öl  oder 
wein  verschüttet  y  tpasser  unler  den  tisch  gegossen  war 
den  alten  jenes  ein  günstiges,  dieses  ein  ungünstiges  zei- 
chen, wenn  der  tisch  krachte ,  die  ballen  knarten,  zog 
man  daraus  die  schlimmste  Vorbedeutung  (Dempster  3,  9.) 
versiegendes  oder  steigendes  wasser  bedeutet  sterbfall 
oder  hungersnoth  (s.  333.)  prasselndes  j euer ,  verschüt- 
tetes salz  verkündigen  streit  (abergl.  322.  534.  64.  535.) 
man  halte  die  mythische  auslegung  der  knisternden  flamme 
(s.  148)  dazu,  der  gott  ist  in  der  Jlamme  gegenwärtig  wie 
iu  dem  vorbedeutenden  donner.  Einstürzende  erdlöcher 
(gropar)  weissagen  todesfall  (schwed.  abergl.  95.)  lossprin- 
gender splitter  gaste  (abergl.  71.  1032),  reif  vom  fafs 
springend  tod  (149.) 

Den  brauch  gerstenkörner  auf  den  heifsen  herd  zu 
legen  und  zu  beobachten ,  ob  sie  aufspringen  oder  lie- 
gen bleiben,  finde  ich  nur  bei  Burchard  (XXXVII),  bei 
keinem  spätem;  verschieden  war  die  griech.  xQi&ojttavisia. 

Andere  Sachen,  ohne  dafs  Vorzeichen  oder  zauber  darin 
begründet  wäre,  gelten  für  heilsam  oder  schädlich,  nament- 
lich gefundne,  gebettelte  und  gestolne.  Dahin  der  ge- 
fundne  kiec  mit  vier  blättern  (s.  633),  drei  getraidekürner 
in  gebacknem  brot  (abergl.  685) ,  der  eggcnagel  oder  egge- 
zahn (539.  636),  dessen  besitz  hexen  erkennen  lehrt,  in- 
ventio  acus  vel  oboli  rcservati  (anh.  s.  XLV),  gefundne 
nadel  (schwed.  abergl.  46),  nachdem  sie  köpf  und  spitze 
kehrt  (235),  gefundne  rad feige  (351).,  gelundnes  hufeisen 
(129.220.)  gebetteltes  brot  (13),  ring  von  gcbettelten  pfen-  „ 
ningen  (352.)  gestolner  wisch  (431),  gestolnes  band  vom 
niehlsack  (216),  brot  (183.  188),  bauholz  (1000),  fischer- 
geräth  (schwed.  abergl.  48)  gestolne  webknoten  (s.  618.) 
Bei  gefunduen  dingen  ist  die  gunst  des  zufalls  im  spiel-, 
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gebettelten  gibt  die  mühe,  gestolnen  die  gefahr  des  erwerbs 
gesteigerten  v?erlh.  Aber  nicht  blofs  gestolncs  gut  in  ge- 
wissem fall,  auch  die  diebshand  (s.  606),  der  aus  einer 
galgcnkette  geschmiedete  sporn  (385),  der  galgenstrick,  dieb- 
strang  selbst  (anh.  s.  LVI1.  386.  921)  haben  eigen t h iim lie  he 
kraft,  man  vergleiche  die  eutstehung  des  galgenmännleins- 
(deutsche  sag.  no.  83.) 

Ein  rad  über  den  thorweg  zu  setzen  bringt  glück 
(abergl.  307);  wirkt  hier  die  Vorstellung  vom  glücksrad 
(s.  506)?  Vonnersplitter ,  sargsplitter  taugen  (abergl. 
171.  208.)  An  das  brautbett  darf  nur  trochnes  holz  von 
lebenden  bäumen  kommen  *) ;  andern  aberglauben  vom 
brautbett  486.487.  Aufgelesne  federn,  hünerfedern  sollen 
in  kein  bett  (281.  346.  593.) 

Tag  wählerei  herschte  bei  Juden  (Mos.  III.  19,  26. 
V.18, 10),  Griechen  und  wahrscheinlich  allen  Heiden.  Hesiod 
unterscheidet  mütterliche  und  stiefmütterliche  tage,  er  geht 
alle  guten  tage  des  Zeus  und  alle  bösen  durch  (hauslehren  765 
—  829.)  Wurden  auch  die  namen  der  Wochentage  aus  der 
fremde  bei  uns  eingeführt  ^s.  87),  so  konnte  sich  doch  schon 
sehr  frühe  einheimischer  aberglaube  damit  verbinden.  *Nul- 
lus  observet,  predigte  Eligius,  qua  die  domuni  exeat,  vel  qua 
die  re vertat ur,  nullus  ad  inchoandum  opus  diem  vel  lu- 
uam  alte  mint.'  Hincmar  1,  656:  'sunt  et  qui  observant 
♦  dies  in  motione  itineris  et  in  inchoatione  aedificandae  do- 

rn us.'  Ein  unglückbringender  tag  heifst  ein  verworfner 
(Vintler  8.  LH.)  Die  alten  Deutschen  scheinen  vorzüglich 
den  mittwoch  und  donnerstag  geheiligt  zu  haben,  nach 
ihren  gröfsten  göttern,  Wuötan  und  Donar,  'de  feriis, 
quas  faciunt  Jovi  vel  Mercurio',  hat  der  indic.  superst. 
Spaterhin  finde  ich  keinen  Wochentag  abergläubisch  mehr 
geehrt  als  den  donnerstag  (oben  8. 130.)  auch  bei  den 
Khsten  (abergl.  59.)  Dagegen  gelten  mittwoch  und  frei- 
tag  für  verworjne  hexentage  (abergl.  613.  658.  745)  und 
einzeln  mittwoch  (567),  freitag  (241.  800.  ehstn.  59.  60.) 
Nach  den  hexenacten  erscheinen  die  teufel  zumeist  don- 
nerstags und  dienstags  (vgl.  die  qucdlinburgcr.)  aber 
auch  montag  gilt  für  unglücklich  zu  neuem  beginn  (771. 
821.)  am  dienstag  soll  man  ausreisen,  au  ihm  eben  schlie- 
fsen.**)  der  J eiste  dienstag,  schwed.  Jettisdag ,  franz. 
mardi  gras  begünstigt  Unternehmungen  (schwed.  abergl. 

* )  Odofredus  in  I.  legata  dige«t.  de  supellcct.  leg. :  muliercs  quaurio 
nubuiit  volunt  lectum  de  lignis  »iccis,  sed  de  nrbore  viveute.  sed  in 
omnibus  opiuionibus  suis  fufuae  sunt. 

•*)  90  in  Böhmen,  Mähren.   Low*  deukw.  u,  reisen  T2. 
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79.  84.)  Glücklich  ist  der  sonnlag  (243.  634.)  Unter 
den  Christen  wurden  eine  menge  tage  im  jähr  ausgezeich- 
net, aufser  den  hohen  festen,  zumal  Johannistag ,  und 
fast  jeder  heiligen  tag  hatte  seinen  eigenen  bezug  auf  sa'en, 
pflanzen,  viehtreiben,  aderlassen  u.  dgl.  der  dän.  skjer- 
torsdag  (abergl.  168.  169)  ist  gründonnerstag.  kaum  hat  bei 
einem  andern  volk  mehr  tagwählerei  gegolten  als  bei  den 
Christen  im  mittelalter.  die  altheidnischen  jultage  und  sonn- 
wendlage  fielen  zusammen  mit  Weihnachten  und  Johannis. 

Mit  angang  und  tagewahl  steht  ein  anderer  weit  ver- 
breiteter aberglaube  in  Verbindung,  wie  der  tagesarbeit 
erfolg  davon  abhieng,  dafs  am  frühen  morgen  eine  günstige 
begegnung  eintrat,  wie  des  wolfes  oder  raben  geleit  sieg 
weissagte;  so  pflegte  dem  wandernden  heer  ein  göttlich 
gesandtes  thier  den  weg  und  den  ort  der  niederlassung 
anzuzeigen,  colonien  wurden  nach  dieser  anführung  gegrün- 
det, siadte,  bürgen,  kirchen  gebaut f  den  beginn  neuer 
Stiftungen  und  reiche  heiligen  thier '<?,  die  menschlichen  abr- 
sichten  fremd  höheren  rathschlufs  der  gölter  kundgeben. 

Die  griech.  und  röm.  sage  ist  voll  solcher  beispiele. 
ein  rohe  führt  des  Battus  ansiedelung  nach  Cyrene  (xooa£ 
yyrjaaro*  Calüm.  hymn.  in  Apoll.  66.)  die  Irpiner  heifsen 
von  irpus,  dem  wolf ,  der  sie  leitete  (Strabo  2,  208.)*) 
Floki  opferte  um  wegweisende  raben:  'hann  fekk  at  blöti 
iniklu,  ok  blötadhi  hrajna  thrid,  thd  er  honum  shyldu 
leid  Ii  visay  thviat  thä  höfdhu  haf  siglingarmenn  engir  lei- 
dharstein  i  thann  tima  t  Nordhrlöndum.'  Islend.  sögurl,27. 
.  Es  ist  wol  nicht  zufällig,  dafs  rabe  und  wolj ,  W  not  ans 
lieblinge,  sieg  und  heil  vorbedeutend,  hierbei  vorzugsweise 
genannt  werden.**)  Auch  hirsch  und  hindin  zeigen  oft 
den  weg.  J  um  an  des  von  den  hunnischen  jagern:  'dum  in 
ulteriori  Maeotidis  ripa  venationes  inquirunt ,  animadver- 
tunt  quomodo  ex  improviso  cerva  se  illis  obtulit,  ingressa- 
que  palude  nunc  progrediens  nunc  subsistens  indicem  se 

♦)  die  Azteken  in  Mexico  ermahnte  ein  vogel  zur  auswanderung, 
indem  er  vom  bäum  herunter  rief  'tibuü'  d.i.  lafst  uns  gehen!  Ma- 
jers  mytii.  taschenb.  1813  p.  63. 

'*)  heldenname  der  glucklichsten  Vorbedeutung  war  also  das  ahd. 
JVolfhraban  (später  Wolfram) ,  dem  beide  thiere  sieg  weissagen ;  her- 
vorhebe ich  auch,  dafs  kein  andres  thier  mit  gang  zusammengefügt 
wird,  als  der  wolf:  Wolf  gang  bezeichnet  einen  beiden,  dem  der  wolf 
des  siegs  vorangeht.  Erst  der  heidnische  glaube  verstandigt  uns  den 
mihi  alter  eigennamen,  die  kein  roher  zufall  hervorbrachte.  Vielleicht 
ist  es  kein  zufall,  dafs  in  der  altertümlichen  segeusformel  XIV  Mar- 
tin und  IV olfgang  als  hirtenheilige  angerufen  werden,  jenem  war  die 
krähe  (der  rabe) ,  diesem  der  wolf  unterworfen. 
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viae  tribuit .  • .  mox  quoque  ut  scythica  terra  igt) o t is  apparuit, 
cerva  disparuit?  Statt  der  jägersage  hat  Sozomenus  (hisl. 
eccl.  6,  37)  hier  eine  hirtenüberlieferung,  kennt  aber  doch 
auch  jene:  'forte  fortuna  bos  Oestro  per citus  lacum  trans- 
mittit,  sequitur  bubulcus:  qui  cum  terram  trans  lacum  vi- 
disset  tribulibu8  suis  nuntiat,  sunt  alii  qui  dicunt  cervum 
quibusdam  Huniiis  venautibus,  cum  per  lacum  ab  illis  la- 
geret, monstrasse  piam*  Jäger  geleilet  der  hirsch,  hirten 
der  stier,  beiden  der  wolf.  aber  auch  die  christlichen  bei- 
den lassen  sich  lieber  von  dem  hir6ch  führen,  als  dem 
heidnischen  wolf:  eine  Hirschkuh  zeigte  den  Franken  die 
rettende  fürt  durch  den  Main  (Dilmar,  merseb.  ed.  Wagn. 
245.  (vgl.  Otto  fris.  de  gest.  Frid.  1,  43.)  Den  raben  hät- 
ten die  Christen  für  einen  boten  des  teufels  angesehn.  Flo- 
doardus  erzählt  in  seiner  bist,  remens.  1,  24  (ed.  duac.  p.  145) 
ein  beispiel  vom  adler:  'conscenso  silvosi  montis  vertice, 
dum  circumferentes  oculorum  aciem  de  monasterii  corde 
volutant  positione,  subito  sublimi  coelorum  mittitur  aliger 
index  a  culmine,  per  quem  coelos  scausuro  locus  in  ter- 
ris  beato  depromeretur  Theoderico.  nam  mysticus  ales 
aquila  spatiando  gyrans  et  gyrando  circumvolans  locum 
monasterii  capacem  secans  ae'ra  designavit.  et  ut  expressius 
ostenderet  quid  dominus  vellet  unius  fere  horae  spatio 
supra  ubi  ccclesia  construi  debuit  lentis  volatibus  stetit,  et 
ne  hoc  ab  incredulis  casu  contigisse  putaretur,  ipso  nata- 
lis  domini  die  quadriennio  continuo  supervolando  mona- 
sterium  circumire,  nürantibus  plurimis,  eadem  aquila  cer- 
nebatur.'  Eine  fliegeude  henne  zeigt  die  baustatte  der  bürg  . 
an  (deutsche  sag.  no.  570.)  Grenzen  werden  durch  den 
lauf  oder  gang  eines  blinden  pjerdes^  eines  krebses  geheiligt 
(RA.  86.)  Dem  Remus  waren  sechs,  dem  Romulus  zwölf 
geier  güustig  geüogen  bei  gründung  der  Stadt  (Niebuhr  1, 248.) 

Bekannt  ist,  wie  die  alten  Nordländer  ihre  auswande- 
rungen  und  niederlassungen  unter  göttlichem  geleite  einrich- 
teten, sie  warfen  die  aus  der  alten  heimat  mitgenommnen 
öndvegissulur  oder  setstokkar  aus  dem  schif,  und  landeten 
da  wo  diese  antrieben,  an  diesen  hölzernen  seulen  war  des 
gottes  bild  geschnitzt,  auf  den  sie  trauten,  und  er  wies  ihnen 
die  neue  wohnstätte  an.    hauptstellen  lsl.  sog.  1, 76.  77.  234. 

Thiere  zeigten  aber  nicht  blofs  den  ort  des  bans,  es 
wurde  auch  oft  für  nöthig  erachtet,  lebendige  thiere,  selbst 
menschen ,  in  den  grund  einzumauern,  auf  welchem  das 
gebäude  errichtet  werden  sollte,  gleichsam  ein  der  erde  ge- 
brachtes Opfer,  welche  die  last  auf  sich  duldet:  durch  die- 
sen grausamen  brauch  wähnte  man  unerschütterliche  halt- 
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barkeit  oder  andere  vor! heile  zu  erreichen.  Nach  däni- 
schen Überlieferungen  mauerte  man  unter  den  altar  der 
kirche  ein  lammn  damit  sie  unverrückt  stehn  sollte ,  auf 
Jedem  kirchhof  aber,  bevor  eine  leiche  üi  ihn  eingesenkt 
wurde,  grub  man  ein  lebendiges  pjerd  ein  (s.  490.)  beide, 
lamm  und  pferd,  lassen  sich  zuweilen  in  der  kirche, 
oder  auf  dem  kirchhof  sehen  und  bedeuten  dann  todes- 
falle  (Thiele  1,  136.  137.)  auch  unter  andere  häuser  wer- 
den Schweine  und  huner  lebendig  eingegraben  (das.  1,198.) 
Nach  abergl.  472  kann  langes  gutes  welter  durch  einmaue- 
rung  eines  hahns  zuwege  gebracht  werden,  nach  755  das 
laufen  der  kuh  verhindert  durch  eiumauern  eines  lebendi- 
gen blinden  hunda  unter  der  stallthür.  bei  Viehseuchen 
graben  die  Ehsten  ein  stück  der  heerde  unter  die  stall- 
thür um  dem  tod  sein  opfer  zu  bringen  (abergl.  69.)  *) 
In  der  ringmauer  des  Schlosses  Keichenfels  ist  ein  kind  le- 
bendig eingemauert  worden :  ein  vorragender  stein  bezeich- 
net die  stelle,  wollte  man  ihn  heraus  reiften ,  würde  die 
mauer  alsogleich  zusammenstürzen  (Jul.  Schmidt  p.  153.) 
Ahnliches  wird  in  Spiels  archiv  1,  160  erzählt,  auch  dafs 
man  späterhin  wenigstens  symbolisch  leere  särge  ein- 
mauerte. Um  Copenhagen  sollte  ein  wall  aufgeführt  wer- 
den, so  oft  man  ihn  begann  sank  er  wieder  ein:  da  nah- 
men sie  ein  kleines ,  unschuldiges  mädclien ,  setzten  es 
au  einen  tisch  auf  einem  stuhl ,  gaben  ihm  Spielzeug  und 
eis  waren,  während  es  nun  vergnügt  spielte  und  afs ,  bau- 
ten zwölf  meister  eiue  Wölbung  über  ihm ,  und  warfen 
unter  tnusik  und  klingendem  spiel  einen  wall  auf,  der  seit  der 
zeit  unverrückt  gestanden  hat  (Thiele  1,  3.)  Noch  rühren- 
der ist  eine  serbische  sage  vou  Scutaris  erbauung:  drei 
jähre  bauten  dreihundert  meister  vergeblich  an  dem  grund 
der  feste ;  was  sie  bei  tage  aufgemauert  hatten,  rifs  die  v ile 
(8. 245)  nachts  wieder  ein.  endlich  verkündete  sie  den 
kyjngen,  nur  dann  werde  der  bau  halten,  wenn  man  zwei 
leibliche,  gleichnamige  geschwister  in  den  grund  lege, 
nirgends  waren  sie  aufzufinden,  da  verlangte  die  vile  von 
den  drei  ehfraueu  der  könige  die,  welche  nächsten  tags  den 
meistern  das  essen  hinaustragen  werde,  in  den  grund  ge- 
mauert, als  des  jüngsten  königs  gattin,  ohne  von  diesem 
rathschlufs  zu  ahnen,  das  essen  hinaus  bringt,  werfen  die 

*)  oud  hadden  de  delver  sich  mit  groten  Unkosten  an  holt,  bal- 
lten, .st uik  daran  versoeht,  den  ort  to  dempen,  konden  nicht,  de  olden 
seden :  animam  quaeri,  men  schulde  ein  kat  edder  hunt  darin  drenken. 
als  diser  gebieten,  wert  it  mit  der  lichte  togeslagen.  Ncocorua  2, 
340.    man  »gl.  cap. XXIX  das  einpjlotken  der  Spitzmaus  in  diu  eiche. 
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dreihundert  meisler  steine  um  sie  her  und  fangen  an  sie 
einzumauern;  auf  ihr  liehen  lassen  sie  eine  kleine  öfnung, 
an  der  sie  noch  lange  zeit  ihren  Säugling  stillte,  den  man 
ihr  täglich  vorhielt.  (Vuk  2,  5.)  Zur  zeit  da  die  Slaven 
an  der  Donau  eine  neue  Stadt  anlegen  wollten,  sandten  die 
häupter  des  volks,  nach  altheidnischer  sitte,  fnjhmorgens 
vor  Sonnenaufgang  manner  aus,  welche  den  ersten  knaben, 
der  ihnen  begegnen  wurde,  nehmen  und  in  den  grutid 
des  baue»  legen  sollten,  von  diesem  knabcu  (serb.  dijete, 
böhm.  d)te,  russ.  ditja,  poln.  dzieci;)  erhielt  die  Stadt  den 
namen  Detinez  (Popow  slav.  mythol  p.  25.)  Auch  in  Mer- 
lins geschichle  p.  66  —  72  wird  erzählt,  wie  könig  Vorli- 
gern  einen  festen  thurm  bauen  lassen  wollte,  der  immer 
wieder  einstürzte,  eh  er  vollendet  war.  die  Weissager  er- 
klärten ,  der  thurm  werde  nicht  stehn ,  bevor  der  grund- 
stein  mit  eines  lindes  blute  benetzt  sei,  das  von  einem 
weibe  geboren,  aber  von  keinem  manne  erzeugt  worden, 
können  auf  diesen  aberglauben  nicht  auch  Bertholds  worte 
in  einer  predigt  bezogen  werden  (p.  167):  4  und  wizze, 
wanne  du  kint  gewinnest,  daz  der  tiuvel  reht  einen  torn 
mit  den  hindern  hat  nf  dich  gemüretJ? 

Der  §.  25  des  indic.  ^superst.  de  sulcis  circa  villas 
lälst  schliefsen,  dafs  mau  um  neugegründete  Städte  furchen 
pllügte,  deren  heiligkeit  allem  übel  eindrang  wehren 
sollte.  Eben  dies  war  etruskischer  brauch;  Varro  sagt: 
'oppida  condebant  in  Lalio,  etrusco  ritu  multa,  id  est  junetis 
bobus  tauro  et  vacca  interiore  aratro  circumagebant  sulcum. 
hoc  faciebant  religionis  causa  die  auspicato,  ut  fossa  et 
muro  essent  munita,  terram  unde  exscalpserant  fossam  vo- 
cabant,  ot  introrsum  factum  mumm,  postea  quod  fiebat  Or- 
bis urbs.  die  rinder  wareu  weifs;  Ovid  fast.  4,  825  vom 
pomoerium  des  Romulus: 

inde  premens  stivam  signavit  moenia  sulco, 
alba  jugum  niveo  cum  bove  vacca  tulit. 
im  comitium  ward  ein  ge wölbe  gemauert  und  mit  den 
eratlingen  aller  naturgaben,  die  der  menschen  leben  er- 
halten ,  angefüllt.  *) 

Gewisse  abergläubische  gebrauche,  wie  es  scheint  von 
hohem  alter,  kommen  früh  und  spät  bei  ganz  verschied- 
nen  anlafs  vor,  und  desto  schwerer  ist  es  ihren  sinn  zu 
fassen.  Nach  Uurchard  wird  ein  wagen  entzwei  getheilt 
(XXW11)  und  eine  leichbahre  zwischendurch  getragen, 
abergl.  929  ein  der  Schwangerschaft  verdächtiges  mädchen 


v)  Fe&tus  6.  v.  round  us.    Niebuhr  1,251. 
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genöthigt,  zwischen  einem  so  getbeilten  wagen  hindurch 
zu  gehn.  Wagen  und  pflüg  gehen  für  heilige  gerät  he,  in 
deren  mitte  aller  betrug  und  zauber  wich. 

Von  dem  gehen  durch  gehölten  erdboden  und  ge- 
spaltne  bäume  im  folgenden  cap.  bei  den  he  ihn  in  ein.  In 
anderm  sinn  geschieht  das  kriechen  durch  die  aufge- 
spannte haut  eines  neugeworfnen  füllen,  oder  durch  ein 
pjerdekummet ,  schwed.  sela  (dän.  abergl.  167.) 

Sonst  soll  man  weder  über  andere  schreiten  (abergl. 
45)  noch  unter  einer  deichsei  durchschlüpfen  (618)  noch 
über  deichsei  und  (Pagenstange  steigen  (729.  925);  eine 
schwangere  hat  alles  hängende  und  verstrickte  über  sich 
zu  meiden  (688.  933.)  Das  erinnert  daran ,  dafs  man  in 
den  christnachten  kein  holz  drehen  (XLIX)  und  mit  ge- 
drehtem, holz  nicht  schlagen  soll  (schwed.  abergl.  58),  weil 
sonst  dergleichen  windungeu  und  convulsionen  in  men- 
schen verursacht  werden  würden. 

Von  der  traumdeutung  hier  nur  weniges.  Statt  des 
Sprichworts  'träume  sind  schäume'  finde  ich  das  reiner  ge- 
reimte 'träume  sind  gäume1  (Ettners  chemiker  469.  apoth. 
132)  d.h.  Wahrnehmungen  (mhd.goume:  troume:  schnme.)*) 
Schon  das  al tertiana  glaubte  nicht  an  alle  träume,  sondern 
nur  an  schwere  zu  bestimmter  zeit,  an  bestimmtem  ort 
geträumte,  träume  auslegen  hiefs  scheiden  (Diut.  3, 97), 
traumscheider  war  gleichviel  mit  Wahrsager. 

Wie  für  brautleute  bedeutsam  ist,  wessen  licht  beim 
hochzeitsmal  zuerst  erlischt,  wer  in  der  hochzeitsnacht  zu- 
erst einschläft,  oder  zuerst  aus  dem  brautbett  steigt  (abergl. 
15.485.  717.  ehstn.  17);  sind  auch  die  träume  der  hoch- 
zeitsnacht weissagend  (deutsche  sag.  no.  420.)  eines  sol- 
chen traums  der  Hvltastierna  in  Gothland,  der  ihre  nach- 
konimenschaft  anzeigt,  gedenkt  Gutalag  p.  106.  Der  er- 
ste träum  in  dem  neuen  haus  ist  nicht  minder  wichtig 
(deutsch,  abergl.  123.  schwed.  61.)  könig  Gorm  wird  auf- 
gefordert, ein  haus  an  einer  stelle  wo  noch  keins  stand 
aufzubauen,  darin  zu  schlafen  und  zu  träumen  (forum, 
sog.  11,  4  —  6  vgl.  Saxo  gramm.  179.)**)  Halfdan  der 
schwarze  (saga  cap.  7.)  empfangt  aber  den  rath  in  einem 
schweinstall  zu  träumen,  der  träum  werde  eintreiTen.  Auch 
träum  in  einer  neujahrsnacht  trift  ein  (abergl.  528.) 

')  merkwürdig  Diut.  3,  96:  waz  iuwe  wäre  gesedmet ,  d.  Ii.  ge- 
träumt, schäum  wird  bestätigt  durch  den  noch  schlechteren  reim:  (träume 
sind  fiiume'  (Kirchhofers  sprichw.  342),  für  feime. 

•*)  4 du  hnst  einfalle  wie  ein  alles  haus'  sagt  man  umgekehrt  von 
einem ,  der  untreffende  dinge  vorbringt. 
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CAP.  XXIX.  KRANKHEITEN. 

Die  arzneikunde  des  heidenthums  war  halb  priesterlich 
und  halb  zauberisch,  priestern  verschalte  erfahrung  und 
höheres  wissen  kenntnis  der  natürlichen  heilkräfte,  von 
der  weihe  ihres  Standes  giengen  hilfreiche  segeutprüche 
aus.  noch  das  ganze  nültelalter  hindurch  sehen  wir  auch 
christliche  geistliche  vorzugsweise  im  besitz  der  arzneien 
und  der  gäbe  ihrer  an  Wendung.  Ein  theil  jener  heidnischen 
lehre  niuste  aber  auf  die  weisen  männer  und  frauen  Übergehn, 
die  sich  durch  beibehaltung  abergläubischer  gebrauche  und 
misbrauch  wirklicher  heilmittel  den  ruf  der  Zauberei  zuzo- 
gen. Gleich  der  hexerei  (s.  585)  fallt  auch  die  alte  heil- 
künde  hauptsächlich  frauen  zu,  und  aus  demselben  grund. 

Ein  arzt  hiefs  goth.  lekeis,  ahd.  fdhht\  ags.  /crce, 
altn.  Icvknir*),  leeknari,  schwed.  läkare ,  dän.  läge; 
das  engl,  ieech  ist  zum  begrif  eines  bauern  oder  vieharztes 
herabgesunken,  das  mhd.  Idchencere,  Idchence  rinne  drückt 
zauberer,  Zauberin  aus  (s.  584.),  vielleicht  noch  mit  dem 
gedauken  an  heilmittel,  vgl.  'lächenen  und  fürselien'  (anh. 
s.  XL.)  **)  Von  den  Deutschen  l^at  sich  dieses  wort  schon 
in  früher  zeit  den  Slaven ,  Litthauern  und  Fiunen  mitge- 
theilt:  altsl.  und  böhm.  lekar\  serb.  Ijekar,  poln.  lekarz, 
Ii  Uli.  lekorus,  finn.  lääkäri\  oder  hätten  die  Deutschen 
es  von  den  Slaven  her?  eine  deutsche  wurzel  habe  ich 
no.  300  nachzuweisen  gesucht,  eine  slavische  scheint  mir 
schwieriger.  dem  slav.  ljek ,  lek  (remedium)  entspricht 
unser  ahd.  lahhan.  Andere  beuennungen  sind  vom  begrif 
des  helfens,  besserns  hergenommen ,  vgl.  b£tan ,  böten, 
mederi  (s.  583);  altn.  grocdha  (sanarc)  grcedhari  (chirurgus, 
medicus)  von  grddh  (lucrum,  auxilium);  mhd.  heilsere 
(medicus)  Karl  45.  aber  schon  ahd.  arzdt  0.111.  14,  11. 
mhd.  arzet,  nhd.  arzt,' mnl.  ersetre  Diut. 2,  223»,  altfranz. 
artous,  artox-,  wurzel  scheint  das  lat.  ars,  obgleich  arzdt 
nicht  unmittelbar  aus  artisla  erklärbar.  ***)  das  provenz. 
metges  Fcrabr.  547. 1913,  altfranz.  mires  sind  aus  medicus. 

")  Isekuis  liendur  Ssem.  194*  laeknir  vera  ok  kunna  sär  at  siä. 
Saein.  195*. 

*•)  quedliub.  Iiexenacten  p.  77.    die  kranke  'lecken.* 

temperte  (arzuei)  Parz.  643,  23.    labhinäuto  temperando  gl. 
uiuns.  393. 
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Schon  eine  der  nord.  asinnen  galt  für  die  erfahrenste 
arztin:  'Eir,  asynja,  hon  er  heknir  bezlr.'  Sn.  36.  Der 
Brynhild  wird  4lif  medU  hekning'  (pharmaca  cum  niedela) 
zugeschrieben  (Saem.  174b);  sie  ist  eine  weise,  zauberkun- 
dige frau,  pharmaceutria,  herbaria.  sie  versteht  sich  aber 
auch  auf  das  wundenverbinden  (undir  dreyrgar  yfir  bitida. 
Srem.  220b),  gleich  der  Hiltgund  (Waltharius  1405.)  Od- 
drün  hilft  bei  schwerer  entbindung  (Saem.  239.)  Berühmt 
ist  aus  dem  Tristan  lsotens  arzneikenntnis.  Unter  dem 
volk  gibt  es  noch  heute  alte  jrauen,  die  das  böten,  strei- 
chen, giefsen  und  segnen  treiben  (abergl.  515.  864.)  Merk- 
würdig ist,  dafs  heilformeln  von  frauen  nur  auf  mänuer, 
von  männern  nur  auf  frauen  übertragen  werden  sollen 
(abergl.  793.)  Vorzüglich  sind  es  schafer,  die  für  kluge, 
arzneikundige  männer  gelten  (franz.  abergl.  35)  vgl.  s.  608 ; 
früherhin  auch  andere  hirten  uud  jäger  ('bubulcus,  su- 
bulcus,  venator'  anh.  s.  XXXIII.)  Im  mittelalter  zogen 
aber  wandernde  ärzte  im  land  herum,  die  dem  volke 
kunst  und  heilmittel  feilboten,  gewohnlich  in  begleitung 
eines  ergötzliche  possen  treibenden  knechtes ;  ich  verweise 
auf  Rutebeu'fs  diz  de  Terberie  (Me'on  nouv.  rec.  1,  185  — 
191)  und  auf  das  osterspiel  bei- Wackernagel  782  IT.  Diese 
landstreichenden  kräutermanner ,  quaksalber ,  harnstein- 
schneider  gewähren  vielfachen  aufschlufs  über  die  art  und 
weise  der  volksmäfsigen  heilungen.  Im  höheren  alterthum 
verschmähten  auch  helden  nicht,  sich  mit  arznei  und  wun- 
den zu  befassen ;  gleich  dem  homerischen  Machaon  ist  im 
Gudrunlied  18l«b-  Wäte  gerühmter  arzt;  es  heifst  aber: 
si  lueten  in  langer  zite  da  vor  wol  vernomen, 
daz  W&te  arzet  waere  von  einem  wilden  wibei 
WAtc,  der  vil  mncre,  gefrumete*)  maiiegem  an  dem  Übe. 
seine  kunst  wird  also  doch  wieder  auf  eine  frau,  und 
zwar  auf  ein  wildes  weib,  eine  halbgöttin  (s.  243.  244) 
zurückgeführt. 

Solchen  höheren  wesen  wohnt  heilende  kraft  bei, 
Crescentia  empfangt  die  gäbe  alle  krankheiten  zu  heilen 
(kolocz.  267),  nach  dem  altfranz.  gedieht  (Me'on  n.  r.  2, 
71.  73)  blofs  den  aussatz.  Auch  königinnen  des  altert h ums 
ist  das  vermögen  zugeschrieben ,  bestimmte  krankheiten 
durch  ihre  berührung  zu  tilgen :  im  Hother  32b.  33*  be- 
streicht die  königin  lahme  und  krumme  mit  einem  stein, 
kernigen  von  Frankreich  und  England  wird  eine  ähnliche 


*)  ng*.  übersetzt  from  Matth.  9,  12  me<iieus:  qui  prodest,  qui 
medetur. 
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kraft  beigelegt.  Gebiert  eine  frau  sieben  söhne  hinter  ein- 
ander, so  kann  der  siebente  durch  einen  schlag  mit  der 
hand  allerlei  schaden  heilen  (abergl.  786),  nach  Ettners 
hebanime  906  heilt  seine  berührung  kröpfe,  nach  franz. 
abergl.  22  der  fünfte  söhn,  ein  kind,  das  seinen  vater 
nicht  kennt,  vermag  geschwülste  aufzulösen  (fondre  les 
loupes.)  das.  21.  Ein  erstgebornes,  mit  zahnen  auf  die 
weit  gekommne8  kind  vermag  den  bösen  bifs  zu  heilen 
(schvved.  abergl.  29.  37.) 

Unsere  heutige,  nicht  aus  dem  volk  hervorgegangne 
arzneigelehrsamkeit  hat  allmälich  beinahe  alle  deutschen 
benennungen  der  krankheiten  verdrängt  und  durch  griecli. 
oder  röm.  Wörter  ersetzt,  da  jene  oft  noch  auf  die  Vor- 
stellung des  alterthums  von  den  krankheiten  und  ihrer  hei- 
lung  führen,  so  wird  es  nöthig  sein  wenigstens  die  be- 
deutendsten anzuführen. 

Krank  hat  im  MA.  nur  den  sinn  von  debilis,  infir- 
mus,  nicht  von  aeger,  und  für  dieses  gilt  siech,  goth. 
siuks,  ahd.  sioh;  morbus  wird  folglich  nicht  durch  krank- 
heit  ausgedrückt,  sondern- durch  sucht,  goth.  sauhts,  ahd. 
suht,  altn.  sött,  während  wir  mit  sucht  jetzt  den  sittlichen 
begrif  von  hang,  heftigem  verlangen  verbinden,  und  nur 
noch  in  den  Zusammensetzungen  Schwindsucht,  gelbsucht 
u.  a.  seine  alte  bedeutung  behalten.  Analog  verhalten  sich 
das  altn.  thrd  (desiderium ,  aegritudo  animi)  und  likthrd 
(lepra),  vgl.  dän.  traa,  helletraa.  DV.  2,  180.  205.  All- 
gemeine Wörter,  die  auch  den  leiblichen  schmerz  des 
siecht h ii ms  ausdrücken,  sind  ahd.  suero,  mhd.  swer ,  ahd. 
mhd.  we,  witago,  witage  (wie  siechtage.)  eigenthüin- 
lich  ist  der  ags.  ausdruck  adl  (fem.)  für  krankheit. 

Christlich  war  es,  die  sucht  für  eine  Schickung  got- 
tes9  heidnisch,  sie  für  eine  ein  Wirkung  der  geister  und 
etwas  elbisches  zu  halten.  Sie  wird  darum  auch  personi- 
ficierti  sie  stufst  an,  fällt  an,  überfällt,  greift  an,  über- 
wältigt den  menschen:  datfiw  «Wylers,  gleich  dem  tod 
und  dem  Schicksal  (s.  228.)  nimmt  sie  weg ,  '  suht  farnam.' 
Hdl.  125,  20.  im  cod.  vindob.  159.  no.  94  finde  ich  die 
redensart:  'eine  suht  ügen,  zwö  suht  ligen.'  Sonst  heifst 
ein  siecher  auch  ahd.  bettiriso  (bettlägerig,  clinicus)  O.III. 
14,  67,  mdh.  betterise  Parz.  502,  1. 

Fieber,  goth.  heitd  Matth.  8,  15.  brinnS  Marc.  1,  31. 
Luc.  4,  38,  beide  für  TTVQtrog,  und  beide  weiblich;  kein 
entsprechendes  ahd.  htzA,  prinnä.  ahd.  rito  (masc.)  gl. 
mons.  391,  von  ritan  (reiten),  nicht  von  ridan  (toi quere), 
weil  das  lieber  nicht,  wie  der  krampt,  verdreht,  und  ags. 
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rida  (nicht  vridha)  geschrieben  werden  mufs,  Lye  hat 
rideroth  (febris.)  Es  wird  wie  ein  alb  betrachtet ,  der 
den  menschen  reitet  und  schüttelt  (s.  261.  262.)  'der 
rite  bestuont  in.'  Alex.  2118.  En.  10834  und  Eracl.  3166 
werden  ' saht ,  ßtber^  rite'  neben  einander  genannt,  also 
unterschieden,  En.  10350  <suht  und  rite\  9694  'suht  und 
ßebery  und  das.  9698:  'diu  niinne  tuot  kalt  und  heiz  indr 
dan  der  vier  tage  rite*  (febris  quartana.)  rite  scheiut 
vorzüglich  das  kalte  fieber,  was  sonst  auch  der  fröret 
(abergl.  183)  heilst,  wiewol  von  'ritten  frost'  und  'ritten 
hitze'  die  rede  ist.  im  15.  16  jh.  waren  gemeine  Ver- 
wünschungen: 'dafs  dich  der  ritt  schütte,  der  jarritt 
(das  ein  jähr  lang  dauernde  fieber),  der  geehe  rite  gehe 
dich  an!'  'ins  ritt  namen  habt  rhu!1  H.  Sachs  III.  3, 10°. 
Merkwürdig  ist  Boners  fabel  48,  worin  der  rite  persön- 
lich (aber  wie  gestaltet?)  auftritt  und  sich  mit  dem  floh 
unterredet:  sie  ist  deutlich  erst  im  miltelalter  erfunden. 
Petrarch  epist.  3,  13  von  der  spinne  und  dem  podagra, 
und  nennt  sie  anilis  fabella. 

Jene  auslegung  erlangt  Sicherheit  durch  die  ehslnische 
redensart  iajan  tvalged^  ajan  halW  (ich  reite  den  weifsen, 
ich  reite  den  grauen)  d.  i.  ich  habe  das  kalte  lieber.  (Ko- 
senplänters  beitr.  12,  42.  43.)  Den  Griechen  war  iniaXr 
%rtgi  ifpidktqg  wörtlich  aufspringer ,  ein  dämonischer  in« 
eubus,  alb,  der  das  nächtliche,  fieberhafte  aipdrücken 
verursacht.  gleichviel  ist  jjntuXi;Q ,  qnioXtjG  alp,  und 
yniahog,  tjuioXos  fieber,  fieberfrost,  ausdrücke,  welche 
die  grammatiker  durch  verschiedene  betonung  zu  sondern 
trachteten,  es  kommt  dazu ,  dafs  ));n6)>i;s  bei  Aristot.  bist, 
an.  8,  26  wiederum  Schmetterling ,  papilio  bedeutet,  die 
begrilTe  geist,  alb  und  Schmetterling  aber  vielfach  in  ein- 
ander aufgehn  (s.  479.  514.) 

Eine  ags.  von  Wanley  8.  176  — 180  (vgl.  304)  ausge- 
zogne  hs.  von  krankheiten  und  heilmilleln  hat  s.  180  äl fädle 
lftcedßm  (arznei  wider  die  elbkrankheil) ,  äljcynnesealf 
(elbsalbe)  und  nihtgengean  sealf  (nachtfrauensalbe.)  *) 

Unter  gicht  verstehn  wir  gliederweh,  orthritis,  die 
altere  spräche  braucht  es  neutral:  'daz  gegihte  brichet 
sie'  a.  Heinr.  886.  Ulr.  Trist.  1461.    'daz  gegihte  brach 


•)  daselbst:  'vidh  älfej nnesenlf  and  vidli  nihtgengan ,  and  tl.Am 
monnom,  the  deafol  tnid  hctmdh\  gegen  elbsalbe,  gegen  nachtg'engen 
und  gegen  die  männer,  mit  denen  der  teufel  verkehrt,  oder  bedeutet 
haemedli  Iiier  coit?  dann  böte  diese  Iis.  (aus  dem  10.  11.  jh.  ?)  das 
älteste  beispiel  einer  geglaubten  lleiscblicheu  Vermischung  mit  dem 
teufel  dar  (s.  5Ö9.) 
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ir  hcnd  und  Kieze*  RAb.  1060.  'daz  wüetende  gihte.' 
Renner  52*.  da  man  auch  darnigicht  lür  colik  findet,  und 
oben  8.  350  sungiht  geben  und  wenden  der  sonne  bezeich- 
,  net,  so  scheint  mir  gicht  das  gelten ,  wenden  und  reijsen 
des  8climerzcns  im  leib  zu  bezeichnen  und  dem  goth.  gahts 
(Ynnagahts  gramm.  3,  518)  vergleichbar. 

Die  herumziehende,  an  keiner  bestimmten  stelle  haf- 
tende, die  fliegende  gicht  (arthritis  vaga)  wurde  wenigstens 
noch'  im  17  jh.  in  Norddeutschland  (Holstein,  an  der  Ost- 
see) dat  varende,  lopende  deer  (das  fahreudc,  laufende 
thier)  genannt,  in  andern  niedersachs.  und  westfal.  gegen- 
den  de  varen ,  de  varende  9  de  lopende  vaven ,  d.i.  die 
fahrenden,  umlaufenden,  gehenden  (geister  oder  dinger.) 
Die  krankheit  galt  also  wiederum  für  ein  in  den  leib  ge- 
wiesenes, gezaubertes  geistigthierisches  wesen.  Noch  deut- 
licher ist  die  benennung  'die  gute  hinderen''  (im  Braun- 
schweigischen) 'die  gute  holde''  (im  Göttingischen),  gerade 
wie  die  von  den  hexen  eingezauberten  ethischen  dinger 
hiefsen  (s.  606.)  gedacht  wurden  sie  gleichfalls  wie  Schmet- 
terlinge oder  wärmer  gestaltet,  welche  nagenden  schmerz 
und  geschwnlst  'an  den  gleichen  (articulis)  oder  gewerben* 
der  bände  und  füfsc  hervorbringen  sollten.  *)  Weil  die 
krankheit  hartnäckig  und  oft  schwer  zu  heilen  ist,  pflegte 
sie  das  gemeine  volk  dem  einflufs  der  hexen  zuzuschreiben. 
Sie  heifst  auch  der  haarwurm,  und  in  den  Niederlanden 
die  springende  gicht. 

Die  ein wirkung  der  holden  mufs  aber  viel  man  ig« 
falter  gewesen  sein  und  auf  mehrere  krankheiten  bezogen 
werden.  Kine  hexe  bekannte  (Voigts  abh.  p.  122),  dais 
es  neunerlei  holdichen  gebe:  ritende,  splitende,  blasende, 
zehrende,  fliegende,  schwillende,  taube,  stumme,  blinde. 

Auch  die  Polen  nennen  biale  ludzie  (weifse  leute, 
d.  i.  elbe)  **)  wärmer ,  die  in  den  menschen  krankheiten 
verursachen  (Biesters  neue  berl.  mon.  sehr.  1802.  8,  230.) 

Eine  brennende  geschwulst  am  fingernagel  (nctQmvv%t ß) 
heifst  der  wurm,  der  umlaujende  wurm,  das  ungenannte 
(weil  man  den  namen  des  wesens  auszusprechen  scheut), 
das  böse  ding.  - 

*)  Joh.  Weyers  (Job.  Wier,  Piscinnrius,  gb.  zu  Grave  in  Brabant 
1515,  gest.  zu  Teklenburg  158«)  arzneibuch.  Ff.  1583  p.  27.  Heor. 
Meibom  de  arthritide  vaga  scorbutina.    Helmest.  1668.  4.  cap.  I. 

*•)  vgl.  bilivihter ,  beleu  itten  (s.  266.  26T.)  ich  füge  hier  noch  ein 
citat  bei  aus  Gisb.  Voetius  de  miraculis  (disput.  tom.  2,  1018):  de  Ulis, 
qnos  nostrates  appellant  beeldwit  et  blinde  bclicn ,  a  quibus  nocturna 
vis«  videri  atque  ex  iis  arcana  revelari  putant. 
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Von  dem  albzonf,  wichtelzopf  8.262. 

Flu/s  (rheuma)  wird  von  mehrern  krankhaften  zu- 
fallen gehraucht,  leichteren  und  lebensgefährlichen,  z.  b. 
stickflujs,  schlagßufs  (apoplexia.)  der  schlag  rührt,  triff, 
schlagt,  mhd.  der  gotes  slac.  später:  die  gewalt  gottes% 
die  hand  gottes  (Kitners  uuw.  doct.  224.)  'traf  mich  got- 
tes  gwaW  (rührte  mich  der  schlag.)  braunschw.  anz.  1745 
p.2022  (aus  Matth.  Schwarz  leben,  a.  1547.)  vgl.  oben  s.  14. 

Die  fallende  sucht  (epilepsia)  schon  Diut  2, 1 93b  val- 
landia  suht  (caducum  morbum) ;  daz  fallende  übel  (fundgr. 
325.)  fallender  siechta$  (Hutten  5,  171.)  sonst  auch:  der 
jammer,  das  elend ,  die  schwere  noth ,  das  böse  wesen, 
die  Staupe,  mnl.  fallende  evel,  nnl.  vallende  zielte, 
Sint  Jans  evel,  gramschap  goods  (Huyd.  op  St.  1,  569.) 
'dafs  dich  die  gnäcken  rühre!1  (Melanders  jocoser.  1,434), 
gnuk  ist  nd.  ein  stofs.  ml  gutta,  gutta  cadiva,  altfranz. 
\tx  gou4e-,  cheent  de  gote.    Ken.  25203. 

Krampf  (spasma,  convulsio),  bei  kindern  gewöhnlich 
j reise,  j reisig ,  ge/rais  (abergl.  474.  722),  Jräsel  (Jul. 
Schmidt  p.  121.)  schäue.rchen  (zahnkrainpf)  nd.  schür- 
ken,  d.  h.  kleiner  schauer,  zuckung.  doch  bedeutet  die  /reis, 
jrais  auch  häufig  epilepsie  (Abele  gerichtsh.2,429.  4,2 18. 3 1 1.) 

Leibweh,  grimmen  (krimmen,  reifsen,  nnl.  krimpen.) 
die  obere  grimme ,  mannsmutter  (Wier  107*.)  AacÄ- 
mutter,  bärmund,  bärmutter  Stahl.  1,  136.  tvärmund 
das.  1,  334.  trlbe  fundgr.  321,  9  soll  nach  Hoflm.  erklä- 
rung  auch  colik  bedeuten.  Ruhr  (dysenteria),  durchlauf, 
darmgicht  nach  gloss.  üor.  984-*  uzsuht,  gl.  flor.  984* 
zuzsuht.    rot  he  rühr,  der  rothe  schadeu  (Anshclm  3,  236.) 

JLungensucht,  ag&.lungenadl  (pneumonia);  schwinge 
oder  lungesircht  (Schweinichen  2,  256.)  Schwindsucht,  nach 
Abeles  gerichtsh.  2, 303  greift  sie  alle  jähr  ein  eilen  darmc  an. 

W asser sucht ,  ahd.  auch  wazarchalp  (hydrops) 
Diut.  2,  181,  vgl.  mondkalb  (mola,  caro  in  utero  nascens) 
engl,  mooncal/  (ungestalte  misgeburt)  wobei  wol  mythische 
,  Vorstellungen  obschweben,  da  sich  auch  sonnenkalb  als 
cigenname,  findet,  und  aberkalb,  afterkalb,  eberkalb  ein 
unechtes  kind  heilst,  abortus  heilst  misgeburt,  miskram; 
abortieren:  umschlagen,  umstülpen,  verschütten,  umwerfen, 
umkeipeln.  'zy  lieft  de  kar  eingewogen1  (Tuinman  spreekw. 
1,  88),  es  ist  ihr  unrichtig  gegangen,  'meinem  weibe  geht 
es  unrichtig1  (Schweinichen  2, 314  vgl.  321),  geht  ungerade 
(Kantzow  2,  30.)  ehstn.  tüjad  nurgad  (leere  ecken)  mond- 
kalb. ülle  kätte  minnema  (über  die  bände  gehu)  gegensatz 
zu  last  pölwede  pealet  tüstma  (kind  aufs  knie  heben,  or- 

43 
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dentüch  gebähreu.)  'es  lärmt',  'das  haus  knakt'  (die  ge- 
burtstunde  naht)  Mas  haus  ist  eingefallen'  (die  geburl  ist 
erfolgt.)    sachs.  prov.  blätt.  14,  127. 

Herzgespan  (cardialgia)  herzspann  (abergl.  873.  949), 
sonst  herzweh,  herzkulk  (ventriculi  colica),  'es  Hegel  und 
steht  mir  für  dem  herzen.'  mhd.  herzeswer ,  auch  swer- 
mage  (Diut.  2,  273.) 

Kopjweh,  houbitwe4  fundgr.  320.  321.  houbitsuht 
Diut.  2,  270.  farren  abergl.  865  mir  un versländlich,  /o- 
besuht  (amentia)  Iw.  3233,  hirnsucht. 

Aha«  hucsto  (tussis),  ahn.  hösti,  ags.  hvdsta,  engl. 
whoost.  sc///////)/}?,  schnaube,  schnuder.  mhd.  striuhe.  fundgr. 
321,1.  Ls.  1,  403.404.    hramme  (rauher  hals)  fundgr.  322. 

Ge/asuht  (elcphantiasis)  gl.  mons.  384,  jetzt  ist  gelb- 
sucht  ictens.  gelesuht  und  /ich  (*  Ich ,  bunt.)  rniselsuht 
(lepra),  goth.  thrutsfill.  ahd.  hriupt  (scabies)  ruda  (im- 
petigo)  gl.  flor.  988b  zittarlus  (impetigo)  Diut.  l,49bb.  ein 
neuer  volksausdrnck  ist  schneidercourage  (Adelung  v.  kra- 
tze) schneidcrkurzweil  (Ettncrs  unw.  doct.  349.)  die  rose 
(er)  sipelas) ,  das  laufende  feuer^  ignis  sacer  (Ivonis  epi- 
slolae  p.  85J  184b)  ahd.  omo ,  ags.  oma,  altn.  dma.  Von 
rothen  Hecken  im  gesteht  der  kinder  sagt  man:  'das  jüdel 
hat  das  kind  verbrannt'  (abergl.  473.) 

Viele  andere  krankheitsnamen  lasse  ich  unangeliihrt, 
eine  noch  gröfsere  menge  wird  meiner  samlung  entgangen 
sein,  es  kam  mir  darauf  an,  aus  diesem  verachteten  reich- 
thum  unserer  spräche  solche  beispiele  zu  heben ,  welche 
erkennen  lassen,  wie  das  volk  mythische  Vorstellungen  mit 
dem  Ursprung  der  kränklichen  verband,  gleich  andern  Übeln 
schienen  sie  ihm  durch  gütter,  geister  und  Zauberer  ver- 
hangt und  verursacht,  ja  selbst  lebendige,  feindselige  We- 
sen geworden.  In  der  edda  werden  ihnen  eide  abgenom- 
men (s.  371.)  Manches  ist  uns  dunkel:  was  bedeutet 
iiljheit,   'ein  suht  ob  allen  sühten'  (6.248)? 

Ein  linnisches  Lied  (Schröter  s.  48  1F. )  läfst  von  Lau- 
nawatar,  einer  alten  frau ,  neun  knabeu  geboren  werden: 
werwolf,  Schlange,  risi  (?),  eidechse,  nachtmar,  glied- 
schmerz ,  gichtschmerz  ,  milzstechen ,  bauchgrimmen.  diese 
kränklichen  sind  also -geschwister  verderblicher  ungeheuer; 
in  dem  lied  wird  nachher  die  letzte  derselben  hervorgeho- 
ben und  beschworen. 

Die  Neugriechen  stellen  die  blättern  dar  als  kinder- 
schreckende frau,  welche  sie  avy/MQtfiivi]  (die  schonende, 
erbittliche)  oder  noch  gewöhnlicher  evXoyiu  (die  zu  rüh- 
mende) euphemistisch  nennen.    Fauriel  disc.  prel.LXXXV. 
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Es  versteht  sieb,  dafs  auch  bei  thiei  Krankheiten  gei- 
stcr  walten,  in  formel  IV  wird  der  nesfto  mit  seinen  neun 
jungen  beschworen  aus  fleisch  und  haut  des  sporlahmen 
rosses  zu  weichen.  Die  wut  des  huudes  soll  von  einem 
wurm  herrühren,  der  ihm  unter  der  zunge  sitzt:  dieser 
tnllwurm  kann  ausgeschnitten  werden,  eine  pferdekrank- 
heit  heifst  der  bläsende  wurm,  (auhang,  formel  XV),  was 
an  die  blasenden  holden  (s.  672)  erinnert.  Nach  dem  Volks- 
glauben kann  die  hexe  ihre  elbe  oder  holden  sowol  in 
menschen  als  thiere  zaubern.  Metil  heifst  den  Serben  eine 
unheilbare  kraukheit  der  schafe.  sie  erzählen,  dafs  die 
Deutschen  einmal  den  teufel  gefangen  und  nach  einem  mit- 
tel gegen  das  metil  gefragt  hatten,  der  teufel  sagte :  wenn 
alle  schafe  bis  auf  eins  umgekommen  seien,  solle  mau  das 
übrig  bleibende  um  die  hürde  tragen,  dann  werde,  au- 
fser  ihm,  keins  mehr  verrecken.    Vuk  s.  v. 

Unter  der  menge  abergläubischer  heilarten  zeichne 
ich  folgende  aus. 

Es  war  uralter  brauch,  den  siechen  zu  messen ,  theils 
zur  heilung,  theils  zur  erforschung,  ob  das  übel  wachse 
oder  abnehme.  Hierher  könnte  man  schon  aus  dem  buch 
der  könige  I.  17,  21.  II.  4,  34  nehmen,  dafs  Elias  und 
Elisa  über  dem  entseelten  kinde  sich  messen,  und  es  da- 
durch wieder  beleben,  auch  das  messen  der  glieder  beim 
lichtergeben  auf  den  altar  (Diut.  2,  292),  obgleich  es  mehr 
künftige  übel  abhalten  soll,  ist  zu  erwägen.  Im  bfhtebuoch 
p.  46  wird  gefragt:  'ob  du  ie  geloubetöst  an  hecse  und  an 
lachcnerin  und  an  segenerin .  und  ob  du  taete  daz  si  dir 
rieten?  und  ob  du  ie  gesegnet  oder  gelächent  wurde  oder 
gemezen  wurde,  und  ob  du  ie  bekort  wurde?'  Zu  ihrem 
mann,  den  sie  bethören  will,  sagt  eine  frau  (Ls.  3,  9): 
'tuo  dich  her,  lä  dich  mezzen\  alsd  lang  ich  in  maz, 
unz  er  allez  vergaz.  Dieses  messen  wird  auch  anh.  s.XL. 
XL1  unter  den  übrigen  Zaubereien  angeführt.  Schwangere 
messen  einen  docht  nach  der  lange  des  heiligen  bildes  und 
gürten  ihn  um  den  leib  (anh.  XL VIII.)  Nach  Wiers  arz- 
neihuch  p.  31.  33  heifst  im  Trierischeu  eine  krankheit  der 
nachtgrif  (durch  den  angrif  von  nachtgeistern  hervorge- 
bracht?), um  sich  ihres  daseins  zu  vergewissern  verfährt  man 
so:  dem  krauken  wird  sein  gürtel  um  den  blofsen  leib  ge- 
zogen, in  der  lange  und  breite,  danu  abgenommen  und  an 
einen  nagel  gehangt  mit  den  worten  :  '  ich  bitte  dich,  herr 
gott,  durch  die  drei  jungfrauen  Margaritam,  Mariainmagda- 
lenam  und  Ursnlam,  du  wollest  doch  an  dem  kranken  ein 
zeichen  gehen,  ob  er  den  nachtgrij  hat.'     hierauf  wird 

43* 
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nachgemessen ,  ist  der  gürtel  kürzer  als  zuvor ,  so  gilt  es 
für  ein  zeichen  der  krankheit.  Nach  den  schles.  provinz. 
hl.  1798.  27,  16  —  20  hat  im  Liegnitzischen  fast  jedes 
dorf  eine  messerin :  immer  ist  es  eine  alte  frau.  will  man 
nun  wissen ,  oh  hei  einem  schwindsüchtigen  lebensgefabr 
vorhanden  sei,  so  nimmt  sie  einen  faden  und  misst  den 
kranken  vom  scheitel  zur  sohle  und  an  den  ausgespreiz- 
ten armen  von  einer  handspitze  zur  andern,  findet  sich 
die  lange  vom  köpf  bis  zum  hacken  kürzer  als  die  der 
arme,  so  ist  eine  auszehrung  da:  je  weniger  der  laden  für 
die  armlänge  zureichen  will,  desto  weiter  ist  die  krankheit 
vorgeschritten,  reicht  er  nur  zum  einbogen,  so  ist  keine 
hilfe  mehr.  Die  messung  wird  öfter  wiederholt:  nimmt 
der  faden  zu,  und  erreicht  wieder  die  rechte  länge,  so  i&t 
die  krankheit  gehoben,  für  ihre  mühe  darf  die  weise  frau 
nie  geld  fordern,  sie  nimmt  was  man  ihr  gibt.  Man  ver- 
gleiche das  getraidc  und  wass.er/we$se« .  (abergl.  258.  953, 
und  s.  333.)  . 

Wenn  einen  kranken"  die  weifsen  leute  (biale  ludzie 
s.672)  quälen,  wird  in  Polen  freitags  ein  lager  von  erb- 
'senstroh  gemacht,  laken  "darüber  gespreitet  und  der  kranke 
daraufgelegt,  dann  trägt  einer  ein  sieb  mit  asche  auf  dem 
rücken,  geht  um  den  kranken  herum,  und  läfst  die  asche 
auslaufen,  so  dafs  das  ganze  lager  davon  umstreut  wird, 
frühmorgens  zählt  man  alle  striche  auf  der  asche ,  und 
stillschweigeuds,  ohne  unterwegs  zu  grüfsen,  hinterbringt 
sie  einer  der  klugen  frau,  die  nun  mittel  verschreibt.  Bie- 
slcrs  mon.  sehr.  a.  a.  o.  In  der  asche  drücken  sich  die 
spuren  der  geister  ab,  wie  man  auch  den  erdmännlein 
asche  streut  (s.  255.)    vgl.  ehstn.  abergl.  40. 

Von  dem  wasserschupjen  und  giejsen  der  klugen 
frau,  abergl.  515.  865.  Segnen  des  Schlags  (der  apoplexie) 
mit  einer  hacke  auj  der  schwelle,    anh.  s.  LI  II. 

Eine  alte  fieberkur  war,  das  kiud  auf  den  ofen  oder 
das  dach  zu- legen:  mulier  si  qua  (ilium  suum  ponit  supra 
tectum  (vgl.  s.  609  anm.)  aut  in  fornacem  pro  sanitate  fe- 
brium.  (anh.  s.  XXXV.)  posuisti  infamem  tuum  juxta 
ignem  (XXXIX.)  Nimmt  das  kind  nicht  zu,  so  hat  es 
das  elterlein,  man  schiebe  es  in  den  backofen  so  weicht 
das  elterlein  (abergl.  75.) 

Man  heilte  aber  auch ,  indem  man  Linder  oder  vieh 
durch  ausgeholte  erde  oder  einen  gespaltncn  bäum  ge- 
hen und  kriechen  liefs.  Das  hielt  allen  zauber  ab,  oder 
vernichtete  ihn  oder  wirkte  sympathetisch.  'midieres,  quae 
habent  vagientes  iufantes,  efibdiuut  terram  et  ex  parle  per- 
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tusant  cam  et  per  illud  foramen  pertrahtint  infantem'  (XXX.) 
ammen  nelimen  das  neugeborne  kind  und  stofsen  es  durch 
ein  hol  (L1V);  will  es  nicht  gehen  lernen,  läfst  man  es 
durch  ranken  des  b rombeerst rauchs  kriechen,  die  in  die 
erde  gewachsen  sind  (abergl.  818.)  Kranke  schafe  müssen 
durch  eine  gespaltne  junge  eiche  kriechen,  'niillus  prae- 
sumat  pecora  per  cavam  arborem  aut  per  terram  Jora- 
tam  transire  (XXX.) 

Dieses  schlüpfen  durch  den  eichspalt,  durch  die  erde 
scheint  auf  den  genius  des  baums,  der  erde,  das  siechthum 
oder  den  zauber  zu  übertragen.  *)  Von  welchen  krank- 
heiten  man  auf  solche  weise  genas,  wird  nicht  berichtet, 
folgende  stelle  lehrt  aber,  dals  noch  im  vorigen  jh.  das 
engl,  landvolk  so  die  brüche  heilte:  'in  a  farmyard  near  the 
jnidlc  of  Seiborne  (a  village  in  the  county  of  Southamp- 
ton),  Stands,  at  this  day,  a  row  of  pollardashes  (gestutz- 
ten eschen),  which,  by  the  seams  and  long  cicatrices  dowu 
Iheir  sides,  manilestly  shew  that,  in  former  times,  they 
have  been  cleft  asunder.  these  trees,  when  young  and 
flexible,  were  severed  and  held  open  by  wedges,  while 
ruptured  c/iildren,  stripped  nakcd,  were  pushed  through 
the  apertures,  under  a  persuasiun  that,  by  such  a  procefs, 
ihe  poor  babes  would  be  cured  of  iheir  infirmity.  As  soon, 
as  the  Operation  was  Over,  the  tree  in  the  suffering  part, 
was  plaslered  with  loam,  and  carefully  swathed  up.  lf  the 
part  coalesced  and  soldered  together,  as  usually  feil  out, 
where  the  feat  was  performed  with  any  adroitnefs  at  all, 
the  party  was  cured;  but  where  the  cleft  continued  to 
gape,  the  Operation,  it  was  supposed,  would  prove  in- 
eH*ectual.  We  have  scveral  persons  now  living  in  the  vil- 
lage, who,  in  their  childhood,  were  supposed  to  be  healed 
by  this  superstitiuus  ceremony,  derived  down  perhaps  from 
our  saxun  aiuestors,  whu  practised  is  before  their  conver- 
sion  to  chrislianily.  Al  the  south  corner  of  the  area  near 
the  church,  there  slood  about  twenty  years  ago,  a  very 
old  grolesque  hollow  pollardash^  which  for  ages  had  been 
looked  on  with  no  small  vencration  as  a  shrewash.  now 
a  xhreivash  is  an  ash  whosc  ttviga  or  branches,  when 
gcntly  applied  tu  the  limbs  of  catlle ,  will  immediately 
relieve  the  pairs  which  a  beast  suiTers  from  the  running 


*)  merkwürdig,  dafa  im  altfranz.  Tristran  der  zwerg  Frocine,  als 
er  da*  geheiniui«  vou  Marks  pferdeoliren  dem  schwnrzdorn  beichtet, 
»einen  köpf  unter  der  holen  wurzel  des  baums  durchsteckt,  und  dann 
erst  redet.  1321  —  1334.  seiu  gebeimuis  gebt  dadurch  Uber  aufdeu  dorn. 
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of  a  shrewnwuse  (  Spitzmaus)  over  tbe  part  affected.  for 
il  is  supposed  tliat  a  shrewmouse  is  of  so  baneful  and  de- 
leterious  a  nature,  ihat  wherever  it  creeps  over  a  beasr, 
be  it  horse,  cow,  or  sheep,  the  suiTcring  animal  is  af- 
flicted  with  cruel  anguish ,  and  tiireatened  with  the  lois  of 
the  use  of  the  limb.  against  this  accident,  to  which  they 
were  continually  liable,  our  provident  forefathers  always 
kept  a  shrewash  at  band,  which,  when  once  medicated, 
would  maintain  its  virrue  for  eyer.  a  shrewash  was  made 
thus*):  inlo  the  body  of  the  tree  a  deep  hole  was  bored 
witli  an  auger,  and  a  poor  devoted  shrewmouse  was  thrust 
in  alive,  and  plugged  in,  no  doubt,  with  several  qtiaint 
incantations  long  since  forgotten.  As  the  ceremonies  ne- 
cessary  for  such  a  consecration  are  no  longer  understood, 
al  sucession  is  at  an  end,  and  no  such  tree  is  known  to 
subsi8t  in  the  manor  or  hundred.  as  to  that  on  the  area, 
the  late  vicar  stubbd  and  burnt  it,  when  he  was  waywar- 
deu,  regardlefs  of  the  remoustrances  of  the  bystanders,  who 
interceded  in  vain  for  its  preservation.  **) 

Eine  art  angang  ist  es,  dafs  die  drei  ersten  lorn 
oder  schlehblüten,  deren  man  im  jähr  ansichtig  wird,  heü- 
inittel  wider  das  fieber  abgeben  (abergl.  695. 718. 784. 1018.) 

Krankheiten  und  heilmitlel  werden  auch  in  die  erde 
vergraben,  in  den  ameisenhaufen  (abergl.  864.)  Hierher 
gehört  eine  heilung  der  epilepsie  im  10  jh.  durch  einge- 
^rabne  pfirsichblülen ,  wie  sie  Ratherius  in  seinen  praclo- 
iiuits  lib.  1.  (ed.  Mart.  et  Dur.  p.  808.  ed.  Ballerini  p.  31) 
ungläubig  meldet:  factum  sit,  infectum  sit,  narratum  est 
quod  refero.  Cujusdam  divitis  filius  gutta ,  quam  cadi- 
v'arn  dicunt,  laborabat.  medicorum  omne  probatissimorum 
erg.i  eum  inefficax  ingenium  ad  desperationein  salutis  pa- 
ternum  atque  maternum  deduxerat  animum,  cum  ecce  unus 
»ervorum  suggerit,  ut  flores  arboris  persicae  optime  mun- 


•)  Hob.  PJot,  nutural  Iiistory  of  StafTordshire  Oxford  1686  p.222: 
superstiiiuiis  custom  they  liave  iu  this  couuty  of  makiog  nursrow  trees 
für  tlie  eure  of  unaccountable  swellings  in  tlieir  cattle.  for  to  oiake  an y 
tree,  whether  oak,  ash  or  elm,  a  nursrav  tree  the  catch  one  or  niore  of 
these  nursrows  or  fieldmice,  which  they  fancy  bite  their  cattle  and  make 
tltetn  swcll,  and  having  bored  a  hole  to  the  center  in  the  body  of  the  tree, 
they  put  tiie  tnice  in,  and  then  drive  a  pegg  in  after  them  of  the  same 
uuod,  where  they  starving  at  last  communicat  forsooth  such  a  virtue 
to  the  tree,  that  cattle  thus  swoln  Oeing  wi}>t  with  tlie  bouphs  of  it 
preseiitlj  recover:  of  which  trees  they  have  not  so  many  neither,  hut 
that  at  sume  place»  they  goe  8  or  10  utile«  to  procure  Ulis  remedy. 

*')  Gil.  White:  the  natural  history  and  autiquities  of  Seiborne. 
London  1789.  4.  p.  '202-  204. 
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datos  primo  lunis  (i.  e.  Iunae)  die  apriiis  mensis  in  vase 
vitreo  colligerent,  quod  sab  radice  ejusdem  arboris ,  in- 
sciis  omnibus ,  ab  uno  quo  vellent  sujfoderetur ,  eodem 
die  rcversuro  ipso,  a  quo  positum  est,  auno  vergentc,  si 
heri  posset,  hora  quoque  eadem ,  et  ellbsso  vase  florcs 
in  oleum  conversos,  arborem  sivcatani  iuventuro,  quod 
sub  altare  positum,  prcsbytero  quoque  ignorante,  novem 
inissis  super  eo  celebratis  sanctilicaretur,  et  statin»  post 
accessuoi  ejusdem  morbi  novem  vicibus  in  haustum  diatini 
scilicet  aegro  daretur,  cum  oratione  domiuica,  ita  duntaxat, 
tit  post  'libera  nos  a  malo'  a  dante  diceretur:  'libera  deus 
istum  hominem,  nomine  ill.,  a  gutta  cadiva1,  et  quibus  110- 
vem  diebus  missam  quotidie  audiret,  azymum  pauem 
cibumque  qu ad ragesi malern  post  jejuuium  caperet,  atque  ita 
deo  miserante  convalesceret.  Factum  est,  si  tarnen  factum 
est,  illc  convaluit,  servus  emaucipalus  est,  etiam  lieres 
adscriptus,  medicina  ab  innumeris  adprobata  multis  quoque 
salutis  contulit  remcdia. 

Flieder  oder  holltindcr  hilft  gegen  zahuweh  und  fieber. 
der,  fieberkranke  steckt  ohne  ein  wort  dabei  zu  sprechen, 
eineu  jliederzweig  in  die  erde,  da  bleibt  das  fieber  am 
ilieder  haften,  und  hängt  sich  dann  an  den,  der  zufällig 
über  die  statte  kommt,  dän.  abergl.  162.  Besonders  ist 
üieder  heilsam,  der  über  bienenstöcken  (op  bjintjekoven} 
wachst;  mau  schält  seinen  hast  nach  oben  (nicht  nach  unten) 
zu  ,  und  gibt  dem  kranken  den  absud  zu  trinken.  *) 

Beachtenswert  ist  dieses  übertragen  der  krank  hei  t 
auf  bäume,  d.h.  auf  den  geist,  der  in  ihnen  wohnt.  Un- 
ter den  beschwörungsformeln  beginnt  XXVI  mit  den  Wor- 
ten:  zweig  ich  biege  dich,  fieber  nun  lasse  mich!  We- 
stendorp s.518  verzeichnet  folgenden  niederländischen  brauch. 
Wer  vom  kalten   lieber  genesen  will,  gehe  frühmorgens 

Iin  der  uchte)  zu  einem  alten  weidenbaum,  knüpfe  drei 
noten  in  einen  ast,  und  spreche  dazu:  *goe  morgen,  olde, 
ik  geef  oe  de  kolde.  goe  morgen  o/de.n  dann  kehre  er  um  und 
laufe,  ohne  sich  umzusehen,  eilends  fort.  vgl.  abergl.  1074 ; 
forme!  XL1V  wird  die  gicht  auf  Jrau  fivhte  übertragen. 

Die  fliegende  gicht  wird  so  geheilt,  dafs  man  den 
kranken  ganz  und  gar  in  sauberen  flachs  wickelt:  liegt 
er  dann  darin,  wie  ein  jüngferchen  in  rosen,  so  wird 
ein  Schaffell  über  ihn  gebreitet  und  ihm  nun  die  arznei 
zum  schwitzen  eingegeben.**)     Dieses  einwickeln  ist  ein 


•)  lnpekoer  fen  Gabe  serünr.  p.  31.  3«. 
")  daseiet  1.41, 


EINWINDEN 


in  der  alten  thiersage  berühmtes  mittel,  der-  fieberkranke 
lüwe  soll  sich  in  die  haut  eines  lebendig  geschundnen 
vierthalbjährigen  wolfs  winden  und  schwitzen;  das  lehrt 
schon  die  äsopische  fabcl  (Reinh.  CCLX. )  ausführlicher 
handelt  davon  das  altdeutsche  gedieht:  dem  lö wen  war  eine 
ameise  ins  hirn  gekrochen  und  hatte  sein  siechthum  ver- 
ursacht; Reinhart  verordnet  ihm  die  haut  eines  alten  wolfs 
u/nzuthun,  ein  bärenjell  aufzulegen  und  einen  hatzenhut 
aufzusetzen:  in  die  erwärmten  katzenhaarc  kriecht  die 
ameise  aus  des  kranken  haupt.  Solches  einwinden  in  frisch- 
abgezogne  thierhäute  ist  im  mittelalter  wirklich  für  mehrere 
zufalle  angewendet  worden,  z.  b.  bei  zufrühgebornen 
schwächlichen  kindern ,  bei  menschen  ,  die  einen  gefährli- 
chen stürz  gethan.  In  einem  niederd.  lustspiel  des  16  jh. 
betitelt  'de  böse  frouwens*  soll  man  die  kranke  4 in  eine 
vrishe  pagenhut  beneijen?  Auflegen  des  warmen  thier- 
fleisches  wird  verschiedentlich  erwähnt:  'eine  schwarze 
lienne  aufschneiden  und  aujs  geschorne  haupt  legen.9 
(Ettncrs  hebammc  795.)*) 

Während  die  heutige  heilkunde  fast  auf  vegetabilische 
und  mineralische  mittel  eingeschränkt  ist,  brauchte  die  äl- 
tere manigfachen  thierischen  stof.  herzen  gewisser  vögel, 
Heisch,  blut  und  fett  gewisser  thiere  hatten  sehr  eigentüm- 
liche heilkraft.**)  dem  kranken  lüwen  hilft  genufs  des  äf- 
fen fleischen  (Reinh.  CCLX),  doch  der  unwissende  wolf 
ralh  ihm  das  des  bocks  und  widders  an.  ***)  blut  der 
vögel  und  des  fuchses  heilt  wunden  (pentam.  2,  5.)  krä- 
henblut  zaubert  (anh.  s.  LVI.) 

Hieran  reiht  sich  die  abergläubische  heilung  des  aus- 
satzes  durch  das  blut  unschuldiger  kinder  und  reiner  jung- 


*)  bis  diehus  occulto  dei  judicio  idem  Eraclius  (episcopus  leodien- 
sia,  -f-  971)  morbo,  qui  iupus  dicitur,  miserabiliter  la  borabat.  patie- 
batur  autem  in  natibus.  erat  igitur  videre  nfiseriam.  tarn  graviter 
enim  vis  valetudinis  grassabatur,  ut  roirum  in  niodtim  carnes  viri  lupino 
modo  consunieret,  corroderet,  devoraret;  solumque  solatium,  non 
quidem  spes  evadendae  negritudinis,  sed  snltem  dilatio  mortis  erat,  quod 
cpiotiftie  duo  pulli  gailinarum  eplunfes  et  eviscerati  mane,  d<>oque 
vespere,  vice  carnium  viri  consumendi  morbo,  ac  si  lupinae  rabiei, 
opponebantur.  die  liüner  wurden  an  der  stelle  mit  binden  befestigt 
(.'liapeaville  1,191—194.  Hautentzündung  und  fressendes  gesebwür 
lieifst  wolf  (  iupus  )  :  sieb  einen  wolf  gehen ,  reiten. 

Wanley  p.  75  (vgl.  304)  führt  einen  tractatua  Idparti  fabulo- 
sus  an:  medicina  ex  quadrupedibus. 

'•mit  der  bcUhen  (fulica  atra)  füezen  wirt  dem  man  mazleide 
buoi/    Ls.  3,  564. 
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frauen ;  die  der  fallenden  sucht  durch  das  blut  hingerichteter 
(abergl.  1080.)  Speichel,  ja  reiner  athem  sind  heilkräftig.  *) 
Eine  menge  sympathetischer  mittel  heilen  oder  scha- 
den. So  wird  gelbsucht  unheilbar,  wenn  eine  geibfüfsige 
henne  über  den  siechen  fliegt  (abergl.  549),  geheilt  aber 
durch  das  schauen  in  schwarzes  wagenschmer  (66.)  Über- 
spannen der  kanne,  des  bechers  bringt  herzgespann  hervor 
(IL  949);  weidedrehen  krummen  hals  oder  leibschneiden 
(373,  vgl.  oben  s.  667.)  Auf  rose  oder  rothlauf  soll  man 
funken  schlagen  lassen  (383.  710),  über  dem  köpf  schwer 
redender  kinder  ein  brot  brechen  (415.),  den  ausgerisse- 
nen zahn  in  eines  jungen  baumes  rinde  schlagen  (630.) 
wider  schlucken,  ohrenzwang,  zahnweh  bestehn  unter  dem 
Volk  viel  solcher  mittel  (151.  211.  280.  581.  584.  722.  950.) 

Vieles  wird  bei  schwangeren  und  gebährenden  be- 
obachtet, vgl.  abergl.  41.  176.  293.  337.  364.  489.  561. 
654.  674.  688.  691.  702.  724—732.  815.  859.  924.  933. 
ehstn.  12.  18  —  23.  Legt  die  frau  des  mannes  pantoffel 
an,  bindet  am  hochzeitstag  der  brautigam  der  braut  die 
strumpjbänder,  so  wird  sie  leicht  kinder  gebähren.  Be- 
zieht sich  hierauf  auch  die  sitte,  deren  alter  ich  gleich  be- 
weisen will,  dafs  die  braut  in  der  brautnacht  heimlich  ihr 
henid  mit  dem  des  mannes  wechsele?  Vintler  sagt  8.  LV: 
das  sint  dan  etlich  briute,  die  legent  ir  hemd  an  irs  man- 
nes ort.    Deutlicher  in  Turlins  Wh.  148: 

diu  künegin  wart  gebriset  gnuoc 

in  ein  hemede,  als  ich  vor  sprach. 

'aiser  dir  si  gelegen  bt, 

und  er  dar  nach  entsläfen  si, 

so  lege  tougen  sin  hemede  an  , 

und  ob  din  sin  gesuochen  kau  . 

daz  ez  werde  heimlich  getan. 

sich,  daz  dich  iht  verdrieze, 

din  hemde  sin  houpt  beslieze ; 

daz  sol  an  dinem  vlize  sten : 

dar  nach  soldu  über  in  gdn 

an  sime  hemde,  daz  wirt  dir  vromen.' 
Vergiftungen  wurden  gewaltsam  geheilt:  man  hieng 
den  kranken  an  den  beinen  auf,  und  rifs  ihm  nach  einer 
weile  ein  aug  aus,  im  glauben,  das  gift  werde  durch  diese 
öfnuug  llieiscn:    Manien  intoxicalus  Albertus  in  Austria, 


*)  Herodot  erzählt  2,  III  wie  ein  blinder  Herstellung  seines  ge- 
aicllts  erlangen  soll  yvvumoq  oi'(ir»  vitf<ufttro<;  tois  uit  fhtkfiovq ,  ijrtq 
nu(tu  iov  fw'vifjq  ärd\tu  twvror  nufom/xf,  iUi<a»  dvd[>wv  iovaa  «.Kt^v. 
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et  diu  per  pedes  suspensus,  oculum  perdens  evasit.'  Al- 
bertus argent.    (ed.  basiJ.  1569)  p.  167. 

Unzähligen  pflanzen ,  zumeist  den  nach  göttern,  guten 
und  bösen  geistern  oder  thieren  benannten,  wohnte  Heil- 
kraft bei.  einige  sind  s.  632  unter  den  zauberkrautera 
angeführt.  Andere  kündigen  ihre  eigenschaft  durch  den 
namen  an:  hei  laller  schaden  (achillea  ,  miUefolium) ,  heil- 
allerwelt  (supercilium  Veneris,  Jungfer  augbrauen,  vgl. 
Baldrsbrä,  s.  142),  allermannharnisch  u.  s.  w.  Wenn 
pflanzen  gut hein rieh  (herba  boni  Henrici)  stolzheinrivh 
(atriplex)  heiisen ,  so  beziehe  ich  das  auf  den  kobold  oder 
alb  (s.  286.  598),  der  die  menschen  zuerst  ihren  heilge- 
brauch  lehrte,  vgl.  s.  254. 

IV asser,  quellen  und  /euer  haben  kraft  die  gesund- 
heit  zu  erhalten ,  oder  herzustellen  (s.  328.  330.  343.  350. 
353.358);  besonders  aber  die  quelle,  welche  der  gott  oder 
der  heilige  aus  dem  fels  gesprengt  hat.  Den  grabern  der 
heiligen  wurde  im  MA.  unmittelbares  heilvermögen  bei- 
gemessen, rasen  und  thau  auf  ihnen  heilen  (Greg,  turon. 
vitae  patr.  6,  7.)  die  legenden  sind  voll  der  wunderbaren 
rettungen,  welche  wallfarteiulen  siechen  am  grabe  des  hei- 
ligen zu  theil  wurden,  eine  unglaubliche  menge  von  kran- 
ken nahm  zu  diesem  mittel  ihre  Zuflucht;  treflicli  aber 
wird  es  in  der  thierfabel  parodiert  (Reinh.  s.CV.  CXXVI): 
der  fieberkranke  hase,  der  ohrenzwängige  wolf  genesen, 
sobald  sie  sich  auf  das  grab  der  gemarterten  henne  gelegt 
haben.  Von  solchem  wahn  waren  die  Heiden  frei;  ich 
finde  nie  erzählt,  dafs  sie  bei  den  hügeln  ihrer  konige  und 
riesen  heilung  suchten.    Aber  heilige  wälder  heilten  (s.46.) 

In  Griechenland,  namentlich  Büotien,  war  es  ge- 
bräuchlich, dafs  genesene  die  metallene  abbildung  des  er- 
krauktgewesenen  gliedes  im  tempel  aufstellten,  als  ci*o- 
&t;/ttura  nennt  eine  inschrift  ngoovmov,  tit&oq,  atäoior, 
yeig  u.  8.  w.  *) ,  aus  solchen  weihgeschenken  wurden  her- 
nach heilige  gefäfse  gemacht.  Die  sitte  der  votiv tafeln  mit 
nachgebildeten  gliedern  können  nun  schon  die  heidnischen 
Kölner  nach  Deutschland  übergeführt  haben,  wenn  man 
nicht  zugeben  will,  dafs  unsere  vorfahren  früher  selbst  da- 
mit bekannt  waren.    In  der  s.  52  aus  Gregor  mitgetheilten 


*)  corp.  uueript.  1,  750  uo.  1570  wo  Böckh  sagt:  donaria  medi- 
cnlioitiä  causa  Ampliiarao  oblata.  cjui  cx  oraculo  per  sontniuni  dato 
reatituti  iu  sauitulem  erant,  ii  partim  membri,  quo  laburarani ,  ef- 
ftgiem  dicabant  (p.  474.  no.  497.  498)  partim  alia  donaria  ,  qtieniad- 
inodiim  otiam  in  foutem  Amphiarai  dejicere  nuuimos  solebaiit.  vgl, 
1'nUBHii.  I  ,  3. 
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stelle  heilst  es  ausdrücklich :  imembra^  secundum  qnod 
untimquemque  dolor  attigisset,  sculpebat  in  ligno;  und 
dann  weiter  'visi  enim  in  eo  barbari  gentili  superstitione 
modo  auri  argentique  dona ,  modo  fercula  ad  potum  vo- 
iiiilumque  ebrii  offerre,  cultumque,  quo  nihil  insanius,  istic 
siinulacrum  inanis  dei,  ac  ut  quemque  ajfecti  membri 
dolor  presserat,  sculpebat  in  ligno  suspendebatque  opi- 
tulaturo  idolo.'  das  geschah  in  Ripuarien,  im  6  jh.  Dar- 
auf bezieht  sich  auch  bei  Eligius  8.  XXXI:  'pedum  simi« 
litudintfiy  quos  per  bivia  ponunt,  fieri  vetatc,  et  ubi  in- 
veuerilis  igni  cremate,  per  null  am  aliam  arlem  salvari  vos 
credatis  nisi  per  invocationem  et  crucem  Christi';  und  im 
iudiculus  §.  29  *  de  ligneis  pedibus  vel  manibus  pagano 
ritu.'  zugleich  aber  lehren  diese  Zeugnisse  eine  bedeutende 
Verschiedenheit,  der  Grieche  brachte  das  dvu&fjjna,  wenn 
das  übel  geheilt  war,  aus  dankbarkeit.  der  deutsche  Heide 
stellte  das  glied  im  tempel  oder  an  der  wegscheide  auf,  um 
dadurch  erst  genesung  zu  bewirken:  opitulaturo  idolo; 
und  per  nullam  aliam  artem  salvari  vos  credatis.  darum 
reichte  auch  ein  hölzernes  oder  vielleicht  wächsernes  ab- 
bild  hin,  das  ein  unstattliches  geschenk  für  den  hilfreichen 
gott  gewesen  wäre,  man  vergl.  die  aus  einer  andern  stelle 
Gregors  RA.  674  angezognen  worte  und  Ruinarts  anmerkung 
dazu.  Diese  deutsche  paganie  berührt  sich  also  mit  dem  Zau- 
ber durch  die  Wachsbilder  (s.  618.)  Was  aber  den  bekeh- 
rern greuelhaft  heidnisch  vorkam,  duldete  und  gestattete  spä- 
ter die  kirche.  Eine  altöttinger  votivtafel  stellt  einen  verun- 
glückten dar,  dem  ein  pfeil  durch  die  augbraune  in  den  aug- 
apfel  gegangen  war  (Schm.  1,  242.)  An  mehrern  berühm- 
ten wallfartsorteu  findet  man  bände,  füfse  u.  s.  w.  aus 
holz  oder  wachs  angeheftet.  Bei  den  Griechen  schliefen 
kranke  oft  in  dem  tempel  der  gottheit,  auf  die  sie  ihr  ver- 
trauen setzten  und  empfiengeu  im  träum  die  anzeige  des 
heilmittels*);  ähnliches  wird  in  legenden  des  MA.  vorkom- 
men, man  halte  dazu  den  träum  im  neuen  haus  oder 
stall  (s.  667.) 

Es  gab  abergläubische  zeichen,  aus  deren  beobachtung 
man  abnahm ,  ob  ein  gefährlich  kranker  unterliegen  oder 
genesen  werde,  des  geschreis,  llugs,  wendens  der  vügcl  ist 
s.659.660  gedacht.  Burchard  s.  XXXVII  führt  an,  dafs 
mau  steine  aufhebe  und  nachsehe  ob  ein  lebendiges  thier  dar- 
unter sei;  ähnlich  ist  das  aufgreilen  einer  handvoll  erde  und 


*)  Jac.  Phil.  Tomasini  de  donariin  ac  tabellis  votivis.  Patavii 
1054.  4.  cap.  34  p.  214  —  226  vota  pro  acgrulaiitium  fcalule. 
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forschen  nach  einem  lebendigen  weisen  darin  (s.  XLVI,  9.) 
Noch  heule  ist  schottischer  glaube,  wenn  man  in  des  kran- 
ken auge  die  mannlein  nicht  mehr  sehe,  müsse  er  sterben  : 
in  der  glanzlosen  pupille  des  brechenden  auges  spiegelt 
sich  des  gegenüberstehenden  menschen  bild  nicht  mehr. 
Schon  im  ags.  dialog  zwischen  Adrian  und  Ritheus  (Tliorpe 
p.  48)  :  'saga  nie,  ou  hvum  mäig  man  man  geseou  mannes 
deadh?  ic  the  seege,  tvege  man  livan  beodb  on  mannes 
edgum;  gif  thu  tha4  ne  gesihst ,  thonne  svilt  se  man,  and 
bidli  geviten  per  thrim  dagum.'  Hierzu  mufs  verglichen 
werden ,  dai's  man  auch  in  eines  verzauberten  men- 
schen äugen  die  xoor;  nicht  sieht  (s.  606),  und  dai's  sie 
in  einer  hexe  aug  verkehrt  oder  doppell  slehn  soll  (s.  610.) 
Kann  ein  todkranker  nicht  verscheiden,  so  soll  man  eine 
schinde/  auf  dem  dach  wenden  (abergl.  439),  drei  Zie- 
geln aufheben  (721)  öder  anderes  holes  hausgeräthe  um- 
Kehren  (664.)  das  gleiche  mittel  wird  auch  bei  epilepti- 
schen (853)  und  kreilsenden  (561)  angewendet:  'wann  es 
im  kreifsen  schwer*  hergehet ,  läfst  man  den  mann  drei 
schindeln  aus  dem  dache  ziehen  und  verkehrt  wieder 
einstecken.'    Etlners  hebamme  p.  663.    vgl.  oben  8.647. 

Ich  habe  bis  zuletzt  verspart  von  der  pest  und  den 
Überlieferungen  zu  reden,  die  sich  an  ihre  erscheinung 
knüpfen. 

Dem  gr.  Xot/tiog  entspricht  auch  im  genus  das  ahd. 
sterpo9  scelmo  (mhd.  schelme),  gl.  jun.  219  scalrno, 
filiusterbo,  altn.  skelmisdrep ;  ahd.  wuol  (Diut.  1,  501») 
ags.  v6l  gen.  vdles.  die  lat.  benennungen  pestis,  lues  siifd 
weiblich,  wie  das  serb.  kuga^  morija.  masc.  aber  das 
bühm.  poln.  morf  littli.  moras ,  lett.  mehris. 

Den  Griechen  sandten  des  zürnenden  Apollo  klingende 
pfeilo  die  pest;  vergleichbar  ist  der  jüdische  würgengel. 
Hermes,  beschützer  der  heerdc,  tragt  um  sie,  seuchabweh- 
rend,  den  widder ;  hcruach  trägt  er  ihn  auch  um  die 
Stadt  (xQiorpoQog.)  Jungfrauen  wurden  geopfert,  der  ver- 
heerenden krankheit  einhält  zu  thun. 

Jener  todesengel  ist  der  Tod  selbst,  der  seine  leute 
abholt.  Kine  langub.  sage  redet  von  zwei  eugeln ,  einem 
guten  und  bösen,  die  das  laud  durchziehen:  pari  etiam 
modo  baec  pestilentia  Ticinum  quoque  dopopulata  est,  ita 
ut  euuetis  civibus  per  juga  monlium  seu  per  diversa  loca 
lugieutibus  in  fora  et  per  plateas  civitatis  herbae  et  fruc- 
teta  nascerentur.  tuneque  visrbiliter  multis  apparuit ,  quia 
honus  et  malus  angelus  rioclu  per  civitatem  pergerent* 
et  ex  jussu  boni  angeli  malus  angelus,  qui  videbatur  vena- 
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buliim  manu  fcrre,  quotiens  de  venabiilo  ostium  cujtiscun- 
cjue  dorn u 8  percussisset ,  tot  de  cadem  domo  die  sequenti 
honiinc8  interireut.  tunc  per  revelationem  cuidam  dictum 
est,  quod  pestis  ipsa  prius  non  quiesceret,  quam  in  basilica 
bcati  Pctri,  quae  ad  vincula  dicitur,  sancti  Sebastiaui  mar- 
tyris  altarium  poueretur.  factumque  est,  et  delatis  ab  urbe 
Roma  beati  Sebastiaui  reliquiis,  mox  ut  in  jam  dicta  ba- 
silica altarium  constitutum  est,  pestis  ipsa  quievit.  Paul. 
Diac.  6,  5. 

Auf  ähnliche  weise  zieht  die  nord.  Hei  mit  ihrem 
rosse  umher  (s.  195.  486.  490),  vgl.  das  auf  dem  kirchhof 
erscheinende  todtenpferd  (s.  665.) 

Nach  einer  voigtländisehcn  Überlieferung  kommt  sie 
als  blauer  dunst,  in  gestalt  einer  wölke,  gezogen.  Jul. 
Schmidt  p.  158. 

Augustinus  de  verbo  aposlol.  168  stellt  die  pest  als  eine 
umschleichende  fr  au  dar,  welche  sich  mit  geld  abfinden 
lafst:  'proverbium  est  punicum,  quod  quidem  latine  vobis 
dicam,  quia  punice  non  omncs  nostis. .  punicum  enim  pro- 
verbium  est  antiquum :  numum  pult  pestilentia?  duos 
illi  da ,  et  ducat  se.' 

Neugriecheu  stellen  sich  die  pest  vor  als  eine  blinde 
frau ,  welche  die  Städte  .von  haus  zu  haus  durchwandert, 
und  alles  was  sie  berühren  kann  .tödtet.  sie  geht  aber 
tappend  und  tastend  die  mauern  entlang,  und  wer  sich 
vorsichtig  iu  der  mitte  des  gemachs  hält,  den  kann  sie 
nicht  erreichen.  Nach  einer  andern  volkssage  sind  es  drei 
fürchterliche  frauen,  die  in  gesellschaft  durch  die  Städte 
ziehen,  und  sie  verheeren,  die  erste  ein  grofses  papier, 
die  andere  scheeren,  die  dritte  einen  bcsen  tragend,  sie 
treten  zusammen  in  das  haus,  wo  sie  schlachtopfer  suchen, 
die  erste  schreibt  die  namen  in  ihr  rcgister  ein,  die  zweite 
verwundet  sie  mit  der  scheere,  die  dritte  kehrt  sie  weg. 
(Fauriel  disc.  prel.  LXXXI11.)  Hier  sind  die  drei  parzen 
(s.  233)  oder  furien  und  eumeniden  todesgöttinncn  geworden. 

Von  der  linh.  giltine ,  der  pest  oder  todesgottin 
mochte  ich  ausführlichere  sagen  wissen,  sie  würgt  erbar- 
mungslos: 'kad  taw?  giltine  pasina!^^!'  (dafs  dich  die  pest 
würge!)  ist  ein  bekannter  fluch.  (Mielcke  s.v.  Donaleiiis 
141.)  Aus  dem  polnischen  Litthauen  erzählt  Adam  Mtckic- 
wicz*)  von  der  mornwa  dziewica  (pesrjungfrau)  folgendes: 
kiedy  zaraza  Litw?  ma  uderzyc, 
jej  przyjscie  wieszcza  odgadnie  zrzenica; 


*)  Koarad  Walleurod  (poezje.    War*zawic  1832  p.  96.) 
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bo  jes'li  sljuszna  waidelotom  wierzyc, 

nieraz  na  pustych  smetarzach  i  bljoniach 

staje  widomie  morowa  dziewica 

w  bieliznic,  z  wiankiem  ognistym  na  skroniach, 

czoljem  przenosi  bialjowieskie  drzewa 

a  w  r?ku  chuslka  skrwawiona  powiewa. 

Dziewica  stapa  kroki  zljowicszczemi 

na  siolja,  zamki  i  bogate  miasta; 

a  ile  razy  krwawa  cbustka  skinie, 

tyle  palacow  zmienia^sif  w  pustynie; 

gdzie  noga  stapi,  swie'zy  grob  wyrasla.*) 
Etwan  in  die  mitte  des  17.  jh.  fallt  was  Johann  Parum 
Schulze,  ein  wendischer  bauer**)  meldet:  es  ist  so  zugegan- 
gen, das  ein  mau,  wie  es  davon  allezeit  geredet  ist  wor- 
den, der  ist  gewesen  und  hat  geheifsen  Niebuhr  da  anitzo 
Kuilalen  auf  wohnen,  welcher  nacher  Lucliau  ist  gewesen, 
wie  er  von  der  Stadt  fahrt,  kompt  ein  man  bei  ihm  unter 
wegens,  bittet  ein  wenig  auf  den  wagen  zu  treten,  spricht  er 
sei  sehr  müde,  fragt  ihn  der  Hans  Niebuhr  auf  wendische, 
wie  es  zu  der  zeit  die  spräche  gebräuchlich  gewesen,  wohin  und 
her?  und  nimpt  ihn  auf  den  wagen,  wil  er  vorerst  sich 
nicht  kund  geben,  dieser  Niebuhr  aber,  was  trunken,  be- 
ginnet harter  zu  fragen,  gibt  er  sich  kund  und  spricht,  'ich 
wil  mit  in  deinen  dorf,  da  bin  ich  noch  nicht  gewesen,  denn 
ich  bin  der  Pest.'1  Da  bat  dieser  Niebuhr  um  sein  lebent, 
gab  der  Pest  ihm  ein  lehr,  er  solt  ihn  vor  dorf  stehu  lassen 
mit  dem  wagen,  und  sich  nackend  ausziehen  und  liberal 
kein  kleid  an  seinem  leibe  haben,  und  sol  sein  hesselhaken 
nehmen,  forne  aus  seim  haus  ausgehen  mit  der  sonnen  umb 
sein  hof  erumb  laufen ,  den  solte  er  unter  die  tür- 
schivelle  vergraben :  Sven  nur  niemand  mir  erein  tragt', 
spricht  der  Pest,  durch  den  geruch,  die  in  des  kranken 
kleider  ist.'  Der  Niebuhr  aber  laTst  ihn  mit  dem  wagen 
eine  gute  ecke  vom  dorf,  denn  es  war  nachles;  nahm  den 
kesselhaken ,  lief  nackend  aus  dem  dorf  und  rund  uro, 

•)  wenn  eine  seuche  Littliauen  tritt,  so  stellt  (man  dnrf  den  wai- 
deloten  glauben  beimessen)  sichtbar  auf  einsamen  gottesäckern  un«i 
feldern  die  pestjungfrau  in  weiTsem  kleid,  einen  feurigen  kränz  um 
die  schlafe,  an  der  stirne  trägt  sie  weifs ....  bäume  (hülzer),  mit  der 
band  schwingt  sie  ein  blutiges  tuch.  langsamen  Schrittes  geht  sie  in 
dörfer,  schlüsser  und  reiche  städte;  so  oft  sie  mit  dem  tuche  winkt, 
wandeln  sich  paläste  in  wüsten,  wohin  ihr  fufs  tritt,  öfnet  sich  ein 
frisches  grab. 

**)  aus  dem  dorfe  Süten,  kirchspiels  Küsten,  im  Lüneburgisehen ; 
um  1740  schrieb  er  eine  chronik  auf.  anu.  der  br.  lüneb.  churlande. 
jahrg.  8.  Hannover  1794  p.  282. 283. 
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und  stak  das  eisen  unter  die  brücken,  welches  zu  a°  1690 
ich  selber  gesehen  habe,  da  die  brück  ist  gebessert  worden, 
aber  von  rost  bald  verzehrt.  Wie  dieser  Niebuhr  nach 
sein  pferd  und  wagen  kompt,  sagt  der  Pest:  'het  ich  das 
gewust,  solt  ich  dir  das  nicht  kund  gethan  haben,  das  du 
ein  solches  in  deinem  sinn  dich  hast  fürgenomen,  und  hast 
mir  das  ganze  dorf  zu  gemacht?  wie  der  IViebuhr  vor 
dem  dorf  kompt,  Spant  er  seine  pferde  vom  wagen  und 
laTst  ihn  drauf  sitzen,  ist  auch  keine  krankheit  von  pcsti- 
lenz  im  dorf  gespürt  worden;  sonsten  in  allen  umliegenden 
dörferu  hat  die  seuche  heftig  grassieret. 

So  weit  Schulzes  ungeschlachter,  naiver  bericht.  Das 
wegschaffen  des  kesselhakens  vom  heerde  scheint  die  auflas- 
su ng  des  hauses  auszudrücken:  in  leeren  häusern  hat  der 
tod  nichts  zu  holen,  wie  der  abtretende,  ausziehende  ei- 
genthümer  symbolisch  'das  haal  auf  dem  herde  nieder 
schürzet',  so  mufs  es  der  neue  besitzergreifer  'aufschm-zen.'  *) 
Das  laufen  um  das  haus,  um  das  dorf  gleicht  jenem  tra- 
gen des  widders  um  die  Stadt. 

Weil  aber  die  pest  schlecht  zu  fufs  ist,  läfst  sie  sich 
auf  dem  wagen  in  das  dorf  einfahren,  oder  auf  dem  rü- 
cken ,  gleich  hockenden  hausgeistern  und  irwischeu  (s.  292. 
513)  einschleppen. 

Die  Serben  sagen,  huga  sei  eine  leibhafte  frau,  die 
in  weifsen  Schleier  gehüllt  gehe,  viele  haben  sie  so  ge- 
sehn, einige  haben  sie  getragen,  sie  kam  zu  einem  men- 
schen aufs  feld  oder  begegnete  ihm  unterwegs  und  sagte: 
'ich  bin  die  kuga,  trag  mich  dort  hin!'  der  mann  nahm 
sie  huckepack  und  trug  sie  ohne  mühe  dahin  wo  sie  wollte. 
Die  kugen  (pesten)  haben  ihr  land  bei  dem  meer,  aber 
gott  schickt  sie,  wenn  die  leute  übel  thun  und  viel  sündi- 
gen. Zur  zeit  wo  die  pest  würgt,  nennt  man  sie  nicht 
Luga,  sondern  huma  (gevatterin)  **),  um  sie  geneigt  zu  ma- 
chen, dann  wagt  man  auch  nicht,  ungewaschene  ge- 
fafse  stehn  zu  lassen,  denn  nachts  geht  sie  durch  die 
küche,  und  wo  sie  dergleichen  erblickt,  scheuert  und  fegt 
sie  alle  löffeln  und  Schüsseln  (und  wird  dadurch  im  haus 
aufgehalten,)  zuweilen  trägt  sie  auch  den  speck  aus  dem 
boden  weg. 

Hier  erscheint  sie  ganz  nach  art  der  alten  göttinnen, 


*)  Wulfter  deduetion,  teil.  do.  4.  5.  135. 

wie  man  ein  unheimliche«  thier,  b.  b.  wolf  oder  wiesei  bei  der 
begegnung,  gevatter,  geratterin  anredet. 
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unserer  Holda  und  Berhta,  die  keine  Unordnung  Im  haus- 
hält leiden  (s.  166.  169.) 

Den  Slovenen  ist  die  Viehseuche  (kuga}  ein  schecki- 
ges lalb,  das  durch  sein  geschrei  riuder  und  schafe  tödlet. 
(Murko  p.784.) 

Der  teu fei  soll  gesagt  haben,  gegen  die  kuga  gebe  es 
nur  ein  mittel,  hacke  und  haue  d.  h.  begräbuis.  (Vuk 
8.  v.  metil.) 

Ein  finnisches  lied  (Schröter  60 )  beschwürt  die  pest 
schnell  forlzuwandern  in  stahlharte  berge,  in  den  dunkeln 
Norden:  reisepferd  und  wagen pferd  soll  ihr  dazu  gegeben 
werden.  Sie  heilst  rutto,  die  plötzliche,  uihd.  der  gaihe 
töt,  nnl.  gddod. 

Man  hat  in  Niederdeutschlaud  volkssagen  von  dem 
heidmann,  welcher  nachts  den  leuten  in  das  fenster  hin- 
einguckt: wen  er  dann  gerade  ansieht,  der  mufs  im  jähr 
und  tag  sterben,  vgl.  oben  8.446. 

In  der  Lausitz  schleicht  die  smertnitza  weifsgestal- 
tet  in  den  dörfern  um:  auf  welches  haus  sie  ihren  schritt 
kehrt,  da  gibt  es  bald  eine  leiche.  im  hause  selbst  thut 
sie  ihre  gegenwart  kund  durch  pochen  und  bretwerfen. 
Zuckungen  sterbender  sind  kennzeichen,  dafs  sich  die 
smertnitza  ihrer  bemächtige,  (laus.  mon.  sehr.  1797.  p.756.) 
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».  5.  'vlldu  elgl  bluta,  ok  trudhu  matt  «Inn/  Hl  sög.  1,  35;  vgl. 
Sigmund  in  Ftcringa  saga  cap.  23  (Müller  1,  179.) 

s.9.  götternamen  zu  ausruf,  betheucrung  und  fluch  geworden:  rüm. 
me  hercle!  nie  Castorf  (s.  202) ;  serb.  lele!  (s.  454)  lado!  russ.  tschur 
togo  miesta!  (hausgott  des  ort«)  interj.  des  schrecken*  (Strahl*  kir- 
cheng. 38.)  hierher  gehört  dort nerf  Hammer!  (s.  124)  vielleicht  irmin! 
(s.  208)  uoit!  (s.  520)  vgl.  katzebutzerolle !  (nachgetrageu  zu  s.289.) 

s.10.  alle  deutschen  dialecte,  von  frühster  zeit  an,  setzen  gott 
ohne  artikel,  gleich  eigennamen.  schon  Ulilas  lafst  den  gr.  artikel 
unübersetzt,  z.  b.  II  Cor.  1,  1  rov  &tov  guths;  1,8  t  0yo<»  gutli;  1,4 
vxo  rov  Otou  fram  gutha.  mhd.  beispiele  in  Beneckes  wb.  zu  Iw.  un- 
ter got.-  wenn  gott  und  der  teufel  zusammen  genannt  werden,  hat  jenes 
wort  nie,  dieses  immer  den  artikel  (s.  12.)  Die  Griechen  stellen  ihn 
gewöhnlich  vor  <fcoc>  und  häutig  vor  eigennamen.  Auch  die  romani- 
schen sprachen  enthalten  sich  seiner;  wäre  das  ital.  iddio  assimiliert  aus 
il  dio ,  so  müste  das  fem.  iddia  ohne  gefühl  daraus  gebildet  sein ,  und 
schon  Dante  hätte  nicht  sagen  können  1  per  qtiello  iddio'  (inf.  1,  131.) 

s.13.  'got  müht  in  (den  spielmann)  gerne  heeren  in  sinen  himel- 
ko?ren.'  Trist.  7649.  möhte  bedeutet  in  diesen  beispielen  i  könnte 
sich  gefallen  lassen,  es  wäre  ihm  nicht  unanständig. 

s.  13.  der  zürnende  gott.  'was  imo  god  dbolgan.1  Hei.  157,  19.  Vgl. 
•Wuotan  s.  98.  diu  Seide  was  im  gram  (s.  505),  wie  sonst:  'die  Welt 
ist  dir  gram'  (deutsche  sag.  2,  380.  brem.  wb.  1,267.  2,887)  und  'die 
Erde  ist  dir  gram.'  Praetor,  weltbeschr.  1,  154.  Ehenso  der  verges- 
sende gott:  'got  min  vergaz.'  Ecke  209;  'genaedeclfcher  trehtln,  wie 
vergase  du  ie  min  so.'  Trist.  12483;  'got  hete  sin  vergezzen?  das.  9243. 

8.  15  anm.  allerdings  gehört  divea  zu  divus,  und  Dis,  Ditis  er- 
wächst aus  Divit.    Potts  forsch.  101. 

8.  16.  mit  der  Vorstellung  von  gott  und  gott  in  Verbindet  sich  die 
von  vater  und  mutier,  allvater,  gottvater,  Jupiter,  Diesyrter,  Mars- 
piter,  Demeter  u.  s.  w.  Die  Letten  nennen  jede  göttin  mutter  (mähte): 
semmes  muhte  (erdmutter),  mescha  mähte  (waldmutter.)  vater,  fadr 
scheint  verwandt  mit  faths,  herr,  wie  pater  mit  litlh.  patsf  noa«?, 
7i orte ,  mann ,  herr. 

8. 19.  TtqoqHwttv  wird  in  den  neugriech.  Hedem  vom  niederfallen 
des  besiegten  gebraucht,  für  sich  ergeben,  gefangen  geben.  Fau- 
riel  1,6.  14  u.  s.  w.  Dies  flehende  niederfallen  widerstreitet  wenig- 
stens nicht  dem  begrif  des  goth.  inveitan^  da  es  1  Cor.  14(25  heilst: 
driusands  ana  andavleizn  tnveitith  guth,  wie  Luc.  17,  16  draus  ana 
andavleizn  faüra  fötum  is  nviliuddnds  (fv/uoKirojv)  Imrna.  über  flehen 
vgl.  Freid.  p.  320.    Ttoo^i'/oftui  goth.  aihtrv,  und  xnowxtj  aihtrSn». 

s.  20.  te  bedu  Hntga/i,  god  gruotian.  He*l.  144, 2»;  die  Christen 
im  mittelalter  nannten  es  venie  vollen ,  knien  und  erde  küssen,  um  sün- 
denerlnfs  (venia)  zu  erlangen:  'da  er  uf  siner  venie  lac.'  Barl.  366, 
21 ;  'den  anger  maz  mit  der  längen  venie.'  Frib.  Trist.  2095 ;  G  enien 
huochen.'  MS.  1 ,  23b  Troj.  »800.  Dafs  niederknien  ,  hauptentblöfsen, 
hiiudefalteu  gleichfalls  heidnisch  war,  bestätigt  der  erntegebrauch  s.  104 
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und  die  Verehrung  der  Trau  Eliiorn  (s.375.)  Es  ist  aber  auch  auf  die 
gebärden  zu  achten,  welche  (Vir  unanständig  und  frevelhaft  galten; 
dahin  rechne  ich  das  jingerdeuten  (s.422.  abergl.  334. 937. 1021. 11 23. ) 

s.  21.  schauen  gen  osten:  *  contra  oriculalem  pro&tratus  corpore 
partem  precatur.'  Waltharius  1155  und  dazu  Fi*rhers  aum.  4  die  ge- 
schrift  leset  drl  stunt  und  keret  iucli  gen  orient.'  Troj.  92!>8;  «".sich 
ktJrte  die  rihte  gen  der  sunueu.'  das.  9612.  in  ags.  foriuelu:  ea*t- 
reard  ic  Stande. 

s.  24.  an  den  Zusammenhang  der  begriffe  opfern,  zaubern  und  thum 
ist  s.  580.  581  bei  den  deutschen  Wörtern  garawan  und  wihany  vielleicht 
auch  zouwan  eriunert  worden,  lut.facere  agnis ,  faccre  vitula.  Virg. 
ecl.  3,  77.  sanskr.  kratu  (opfer)  von  kri  (machen),  ahd.  haro  (victima) 
Diut.  1,278b,  das  zubereitete,  heilig  gemachte,  geweihte.  —  Ob  zu 
dem  alten  plözan  noch  die  heutige  redensart  'er  wird  viel  plotzen 
(geldgebeu,  aufopfern)  müssen'  gehört '4  auch  heifst  blotz,  plante 
eiu  altes  messer,  schwert,  vielleicht  opfermesser  V  —  saljan  f.  frt'nv 
steht  auch  1  Cor.  10,  19.  20.  28.  hunsl  jab  säuth  (nooe?ot>«V  m<ü 
Vvoiuv)  Kpbes.  5,  2.  vgl.  skeir.  3T,  8;  bemerkenswert!!  ufarskafts 
Rom.  II,  16  für  umn>y>n  delibatio,  aubruch.  Den  sinn  von  oblaiio 
erreichte  genau  das  ags.  bring,  pl.  bringas ;  über  mtheizan  und 
neihhan  vgl»  gramm.  2,  810.  gelster  scheiut  noch  rohd.  MS.  2,  233* 
(oder  gelster  f.  galsler?)  Bei  zepar  Heise  sich  an  dinuq  (becher) 
oder  öilapov  (früJistück)  denken.  Man  wird  auch  genauer  die  begriffe 
gelübde  und  opfer,  niittellat.  votum  und  census,  privat  und  öffent- 
liches opfer  zu  sondern  haben,  vgl.  s.  217.  374.  395. 

s.  26.  die  beiden  hauptarten  der  opfer,  Schlachtopfer  und  libationen 
(trank  und  fruchtopfer)  unterscheidet  schon  Isidor  im  chron.  Gotho- 
rum  p.m.  166:  4idolis  immolare,  diis  lilareS  Gutaiagh  hat  p.  108 
folgendes  über  heidnische  opfer:  'firi  thann  tima  oc  lengi  eptir  sitlian 
trothu  nienn  a  hult  oc  a  hauga,  vi  oc  stafgartha,  oc  a  haithin  gulh 
blotathu  thair  synum  oc  dydrum  sinum,  oc  filethi  mith  matt  oc 
mundgati,  that  giert  Im  thair  eptir  vantro  sinni.  land  alt  hafthi  sir 
hoystu  blotanwhhfulki,  ellar  hafthi  huer  tiirithiungr  sir.  en  smeri  tbing 
hafthu  mindri  blotan,  meth  filethi,  mati  oc  mungati ,  sum  haita  suth- 
nautar  :  tili  et  thair  suthu  n Iii r  saman.'  Hier  werden  die  grofseu  volks- 
opler  von  deu  kleineren  vieh,  speise  und  trankopfern  unterschieden, 
filethi,  falad  (pecus)  erklärt  Ihre  1,444.  suthnautar  (kochgenofsen) 
heifseii  die  opfernden ,  weil  sie  gemeinschaftlich  das  opfer  kochten,  vgl. 
was  s.  583.  587.  589  über  seydhr  und  das  gemeinsame  zauberkocheo 
gesagt  ist, 

s.  27.  über  menschenopfer  war  das  capit.  de  part.  Sax.  9  anzufüh- 
ren: 'si  quis  hominem  diubolo  sacrißeuverit  et  in  hostiam,  inore  pa- 
ganorum,  daemonibus  obtulerit.  auch  der  kriegsgefangne  'Graectis 
Avar  peeudis  de  Sucvis  more  litatus7  (s.  183.  185.)  menschenopfer 
fordert  der  flufsgeist  (s.  279.)  Vou  thieropfern ,  wenn  sie  nicht  fruch- 
teten, wurde  zu  mensche nop fern  vorgeschritten,  ein  beispiel  s.  646. 
Das  menschenopfer  vertraten  hernach  bei  deu  Römern  bauptähnlirlie 
pflanzen,  mohuköpfe  und  knoblauch  (Macrob.  saturn.  1,  7.  Diou.  ha- 
lic.  1,38.)  oder  puppen.  Ähnlich  den  menschenoplern  war  das  über- 
lassen der  getödteten  und  erschlagenen  an  bestimmte  götter.  'prostra- 
torum  manes  douare.'    Sa\o  gramm-  1  4,6. 

s.  27.  thieropfer  zulängst  dem  nix  und  dem  teufel  dargebracht,  ein 
schwarzes  lamm  (s.  278),  ein  schwarzer  bock  und  hahn  (s.  5üü.)  schwar- 
zes vieh  (s.  607.)    weifses  böcklfiu  (s.  278.)     der  schwur ze  uchs ,  die 
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schwarze  kuh ,  die  nicht  ins  haus  geschlachtet  werden  sollen  (abergl. 
887),  sind  es  heilige  opferthiereY  die  Ehsten  opfern  dem  fener  ein 
schwarzes  huhn  (abergl.  82)  und  bestimmen,  wenn  sie  ins  haus  schlachten, 
ein  stück  zum  opfer  (ahergl.  97.)  Unter  Ehsten,  Finnen,  Litthauern 
haben  sich  einzelne  thieropfer  bis  in  spate  zeit  erhalten.  1520  näher" 
ten  sich  danziger  schiffe  der  samländischen  küste.  Val.  Suplit,  ein 
freibauer,  bot  seinen  nachbarn  an,  die  gefahr  abzuwenden:  er  opferte 
einen  schwarten  bullen  mit  allerlei  seltsamen  gebrauchen,  derselbe 
wüste  die  fische  aus  ufer  zu  bannen  durch  das  opfer  einer  schwarzen 
sau.  (Biesters  berl.  mouatsschr.  1802.  8,225  vgl.  Luc.  David  1, 1 18-122.) 

s.  35.  gftraideapfer.  dem  Wuotan  (s.  104.  105.  529.)  dem  Tod 
(s.  490.)    dem  nix  brot  und  fruchte  (s.  279.) 

s.  36.  mollia  nolarum  crepitacula  bei  npsalischen  opfern.  Savo 
gramm.  p.  104. 

s. 37.  Odhius  füll,  Niardar  füll,  Freys  Juli  drecka.  MAkonar 
gödha  saga  cap.  16.  Saut  Gerdruden  minne.  kolocz  72.  trinken  Saut 
Johannes  segen  und  scheiden  von  dem  heidnischen  lant.  Morolt  3103. 
Vergleichbar  unseren  minne  scheint  mir  das  slav.  slava  (rühm,  andenken) 
und  in  einem  serb.  Ued  (Vuk  1.  no.  94)  wird  wein  4za  slate  bozhje,T 
zu  gottes  ehre  getrunken. 

s.  39.    das  einfache  hüs  hat  Ulf.  nie  für  domus,  immer  razn,  gards. 

s.  44.  Gregorii  M.  dialogi  2,  8.  Benedict  fand  in  Montecassino :  ve- 
tustissimum  f  'anum ,  in  quo  ex  antiquo  more  gentilium  a  stultu  rusti- 
cano  populo  Apollo  colebatur.  circumquaque  enim  in  cultum  -daemo- 
niorum  lud  sunreveront ,  in  quibus  adhuc  eodem  tempore  infidelium 
insana  multitudo  sacritieiis  sacrilegis  insudabat. 

8.  46.    1  der  edele  walt  fröne.*    Lampr.  Alex.  4843. 

g.  56.  unter  fanum  verstand  man  wol  ein  kleines  gebäude,  unter 
lemplum  eins  von  grüfserem  umfang,  im  indiculus  paganiar.  XXXI,  4 : 
'de  cusulis  i.  e.  fanis,' 

s.57.  Sulp.  Severus  (ed.  amst  1665)  p.  458:  nam  ubi  fana  de- 
-t  nixerat  (Martinus),  statim  ihi  aut  ecclesias  aut  monasteria  construebat. 

s.  59.    prester :   mester.    En.  9002. 

s.61.  Lappenberg  1,  148  folgert  aus  Bedas  stelle  eine  mischun^ 
sächsischer  und  britischer  religion. 

8.73.  ttötaiov  heilst  dem  Ulf.  galiugaguth,  deus  fktitius,  er  will 
den  ansdruck  umschreiben. 

s.  74.  umfahren  der  heidnischen  gotterbilder  im  land ,  um  frucht- 
barkeit  und  regen  zu  erlangen:  bei  den  Deutschen  Herthiu ,  bei  den 
Schweden  Frey ,  bei  den  Galliern  Cybele  (nachtrag  zu  s.  153)  oder 
einer  in  der  vita  S.  Martini  cap.  9  (Surius  6,  252)  ungenannten  gott- 
heit:  'quin  esset  haec  (in Horum  rusticis  consuetudo,  simulacra  dae- 
monum  ,  candido  tecta  velamiue ,  misera  per  ogrox  suos  circumferre 
dementia.'  Im  indieui.  cap.  28:  'de  simulacro ,  quod  per  campos  por- 
tant.'     Das  bild  der  mutter  gottes  in  Spanien  (s.  336.) 

8.80.  Freyr  giörr  af  silfri.  Islend.  sog.  1,  134.  das  langobard 
schlau  genhilf  l  aus  gold  (s.  395.) 

s.  80.  mau  scheint  heidnische  bilder  zuweilen  noch  in  die  christli- 
che kirche  eingemauert  zu  haben  (Ledeburs  archiv  14,  363.  378),  dem 
volk  zu  gefallen  als  ein  andenken,  vgl.  s.  75  den  ansdruck :  iniagi- 
nes  parieli  ajfixae ,  in  einer  schon  christlichen  kirche. 

8.  80.  ich  möchte  das  backwerk  in  Rotzen  form,  die  geschnitzten 
koholde  und  puppen  (s.  284)  auf  alte  idole  zurückführen.  'de  simu/a- 
cris  de  consparsa  farinu?    inHic.  superst.  XXVI.     gebarkne  tliierge- 

44  * 
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stalten  scheinen  verehrte  thiere,  oder  attribute  eines  Rottes,  bekant- 
lich  wird  in  Schweden  der  juleber  noeh  gebacken,  eine  geschiente  der 
deutschen  kuchen  und  senwielfornien  liefse  eich  schon  zusammenstellen, 
wie  Lobeck  im  Aglaoph.  1060  —  H5  eine  pemmatologia  sarra  der  alten 
gegeben  hat.  Aus  einer  merkwürdigen  stelle  der  Fridthiofssaga  (forn- 
ald.  süg.  2,86)  geht  hervor,  dafs  die  [leiden  beim  disablöt  gotter- 
bilder  buken  und  mit  61  schmierten:  sAtu  kouur  vidh  eldinn  ok  bö- 
kudhu  godhin,  en  sumar  smurdhu  ok  therdhii  medh  dükum.'  ein  ge- 
bot hier  Baldr  fallt  durch  Pridthiofe  schuld  ins  (euer,  so  dafs  fett  in 
die  (lamme  schlagt  und  das  haus  vom  feuer  verzehrt  wird. 


er  steic,  daz  lantvolc  im  allesamt  tieic\  man  war  gewohnt,  irnien- 
seulen  zu  ehren. 

s.  83.  mit  den  Irmenseulen  vgl.  man  die  llolandseulen  nnd  ags. 
Ä/ fielst dnsseulen  (Lnppenb.  1,  376.) 

s.  88.    mit  tischen,  phinztac.    Ottoc  H4a. 

s.  89.  aber  O.  V.  4,  9  hat  schon  sunnun  dband.  Nordfries.  I.  sen- 
nendei.    II.  monnendeu    Iii.  tirsdei.    IV.  winsdei.    V.  türsdei, 

s.  95  ff 'not ans  nnd  ÄlercUrs  identitat  ergibt  noch  ein  umstand. 
Hermes  galt  für  den  erßnder  der  bucfistabcn,  wie  den  Aegjpteni 
Theuth  oder  Thoth  (Piatons  Phaedr.  1 ,  96.  Bekker.)  nach  Jamblich 
(de  myst.  Aegypt.  8,  1)  setzen  figypt.  priester  den  Hermes  an  die 
spitze  aller  erhndungen.  nach  Hygin  fai>.  143  soll  Hermes  die  schrift 
dem  tluge  der  kraniche  naehgebildet  haben.  Im  ags.  dialog  Saturn 
und  Salomon  heifst  es  (Tliorpes  anal.  p.  100):  4saga  nie  hvä  acröst 
bAcstafas  sette?  ic  the  seege,  JMercurius  se  gygand?  ein  andrer 
dialog,  Adrian  und  Epictus  betitelt  (ms.  mus.  brit.  arund.  no.  351. 
fol.39)  hat:  'quis  primus  fecit  literas?'  und  autwortet  Seith,  was  entw. 
ans  Theuth  entstellt  oder  der  biblische  Seth  ist.  Der  eddische  rnriataU 
thattr  scheint  nun  auch  die  erste  lehre  der  runen  dem  Odhinn  beizu- 
legen, wenn  man  die  Worte:  '/mm  ec  upp  runar*  (Srcm.  28«)  so  deu- 
ten darf.  «thoer  of  hugdhi  Hroptr.*  Sa;m.  195b.  Hincmar  von  Reim* 
legt  dem  Mercur  die  erfindung  des  Würfelspiels  bei:  'sicut  isti  qui  de 
denariis  quasi  jocari  dicuntur,  quod  omnino  diabolicum  est,  et,  sicut 
legimus,  primum  diabolus  hoc  per  Mercurium  prodidit,  unde  et  1kl  er- 
citrius  inventor  illius  dieitur.'  1,656.  vgl.  schol.  zur  Odyss.  23,  198  und 
MS.  2,  124*»  'der  tiutel  schuof  daz  würfelspil.'  Da  ferner  Hermes  den 
bei  im  tuen  Trismegist  führt  (Lactant.  1.  6,  3.  VI.  25,  10;  ter  maxi  mus 
Hermes  bei  Ausouius)  könnte  in  dem  daher  entsprungnen  heidnischen 
Tervagan,  Tervigant  der  dichter  des  12. 13  jh.  nachklang  von  //  uotan  sein. 

8.  96.  zu  jenen  Erfindungen  stimmt,  dafs  der  siegverleihende  (qui 
victoriam  tribuit)  nach  altn.  Überlieferung  die  siegbringende  Schlacht- 
ordnung soll  erfunden  haben  (die  acies  cornieulata. )  Ol  Ii  in  us  ordinandi 
agminis  diseiplinae  traditor  et  repertor.    Saxo  gramm.  146.  vgl.  136. 

s.  98.  im  Hei.  176,  5  von  Christas:  'söhta  thena  is  hclagon  st  öl, 
sitit  imo  tliar  an  thia  suidron  half  godes,  endi  thanan  al  gesihit  so 
huat  s6  thius  werold  befiabet.'  dieser  gedauke  des  herunter  schauens 
vom  himmelstul  ist  nicht  christlich. 

8.  100.  *  diz  was  an  ir  und  gar  der  rAt,  des  der  lfrunsch  an  wibe 
gert.'  lw.  6469;  'zuo  der  het  sich  der  7t  ansah  gesellet.'  Turl.  Wh. 
38»:  Miie  sluont  der  ff'unsch'  das.  137b.  unpersönlicher  Trist.  1374. 
3710.  4695.  4746. 


s.  101.  der  gemantelte  breithutige  Wuotau  ist  Nackelbernd  (s.  519.) 
Odhinn  bartig  s.  501.  530. 
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s.  10*2.    her wagen.    Wackcrn.  leseb.  609,  10. 

s.  10".  Kodnesbeorg  anf  Cappenbergs  carte  bc!m  Benrucv'.idu,  vgl. 
II  tmltorough  in  Wilts.  Lappenb.  258.  Ji'odnesbury  und  ff'aduesdj  ke 
(Wansdike)  das.  131.    Vodancsfeld.    (Ins.  354. 

s.  104.  in  öland,  Högsrumssocken ,  liegen  grofse  steine,  genannt 
Odins  JÜsor  (Odini  laniellac),  von  welchen  die  sage  geht,  Odin  habe 
sein  merd  gemeldet,  ihm  das  gebifs  abgenommen  und  es  auf  einen 
nichtigen  steinblock  gelegt,  von  der  schwere  des  gebisses  brach  der 
stein  in  zwei  theile,  welche  ssuin  andenken  daran  aufgerichtet  wurden. 
Andere  aber  erzählen:  Oden  wollte  mit  einem  andern  kämpfen  und 
wüste  nicht,  wo  sein  pferd  anbinden,  et  sprang  hastig  zu  dem  stein, 
stach  mit  dem  schwert  hindurch,  und  band  nun  sein  ros  durch  das 
loch  fest,  das  ros  aber  rifs  sich  los,  der  stein  sprang  von  einander  und 
wälzte  sich  fort,  dadurch  entstand  ein  tiefer  sumpf,  genannt  HCgs- 
rumträsk:  'man  hat  Stangen  zusammen  gebunden,  und  doch  keinen 
grund  erreichen  können.  Abrah.  Ahlquist  ölands  historia.  Ca i mar 
1822.  1,37.  2,212.  die  steine  stehn  abgebildet  bei  Liljegren  och 
Brunius  no.  XV1H.  Auch  im  öländischen  Högbysoekcn  liegt  ein  ge- 
glätteter granitblok,  Odinssten  genannt,  und  nach  der  volkssage  scMif- 
fen  die  ins  feld  ziehenden  krieger  vor  zeiten  ihre  Schwerte  darauf.  Ahl- 
quist 2,  79.  Diese  schwed.  sagen  bestätigen ,  dafs  Odins  pferd  in  sei- 
nem rovthus  besondere  Wichtigkeit  hat.  es  war  ein  weifses  (s.  532. 
vgl.  s.490.  491.) 

Wuotan  als  schlänge  dargestellt,  s.  395. 543.  Odhinn  nennt  steh  Hru- 
no.  Saxo  gram  in.  146  vgl.  Finn  Magn.  lex.  639.  Reinh.  fuchs  CCXI.IX. 

Wuotans  aufenthalt  in  Griechenland.  Paulus  Diac.  1,9.  Saxo 
gramm.  45.    Snorri  statt  ßyzanz  5T>  rkland. 

s.  110.  Verhältnis  zwischen  ll'uotan  und  Donar,  nach  der  s.  501. 
502  ausgehobnen  sage  geht  gutes  von  Odhinn,  übles  von  Thö.r  aus. 
das  war  wenigstens  spätere  ansieht. 

s.  HO.  der  mythische  ausdruck  Hdry  lafnhär  und  Thridhi  ge- 
mahnt an  den  sprachlichen  der  Ordinalzahlen  fyrsti,  annar ,  thridhi, 
ahd.  Aristo,  andnr,  dritto,  wo  die  beiden  ersten  grade,  von  den  car- 
dinalzahlen  abweichend,  einander  gleichsteht*. 

s.112.  kein  runname  drückt  Odhinn  oder  Thrtr  aus,  während  T 
T?r  und  nach  einer  auslegung  F  auch  Freyr  bedeuten,  doch  geht  K, 
reidh,  donnerwagen  mittelbar  auf  Thor,  könnte  aaskereia  s.  531  nicht 
aus  aska  (blitz)  und  reidh  (donner)  erklärt  werden? 

s.  113.    *use  her  gott  kift*    Strodtm.  osnabr.  wb.  101. 

s.115.  Thunresfeld.  leges  Acthelstaui  (Schmid  85.)  Donnerbiihel, 
in  der  Schweiz,  loh.  Müller  1,  619.  Donnerkaute  auf  dem  Knüll  in 
Hessen.  Thorslunda  in  Öland.  Ahlquist  1,  36,  wegen  Thorsklint 
vgl.  Widegrens  üstergötland  1,  17. 

s.  121.  zumal  blaue  fiamme  scheint  gottlich,  bei  ihr  wird  geflucht. 
(donners  blösktn  (blauer  sehein)  helpl'  Hansens  geizuals  p.  123.  blau, 
/euer'!  war  Schärt  Ii  ms  fluch. 

8.  125.    vgl.  goth.  drunjus  (sonus)  Rom.  10,  18. 

8.  130.  wer  am  sonntag  trinitatis  (dem  nächsten  nach  pfingsten)  ar- 
beitet, oder  etwas  geflicktes  oder  gestricktes  au  sich  trägt,  wird  vom 
donner  erschlagen.    Scheiters  Haltaus  p.  255. 

8. 132.  wie  göttlichen  wesen  glicderüberflufs  (s.  223)  wird  ihnen 
auch  mangel  daran  zugeschriebeu.  einhändig  ist  Ziu,  einfußig  Wte- 
lant  (s.  221),  einäugig  Wnotan,  Hngano  (vgl.  nachtr.  zu  s.  220.)  für 
diese  gtbrecüen  hat  unsere  alte  spräche  eiguc,  hernach  erloschene  adj , 
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goth.  hanfs ,  halt*,  haihs,  deren  gleicher  anlaut  neulich  kühne  bemer- 
kungen  Bopps  veranlafst  hat  (bei  haufs  käme  vielleicht  das  altn.  hnefi, 
pngnus  in  betracht.)  blind  erscheint  Hathus  (s.  143),  ein  gott  des 
kriegs?  wie  die  rumische  fortuna  (s.507)  und  die  tappende  pest  (s.  685)  ; 
geblendet  werden  riesen  und  teufel  (s.  302.  577.) 

s.  141.  ein  gridhastadlir  (asylum)  i  llaldr&haga ;  reidhi  Baldrs  (Bäl- 
den ira);  at  greniia  godh  (Balderi  iram  provocare.)  fornald.  sog.  2, 
63.  69.  TO.  72  lauter  zeichen  hoher  Verehrung  dieses  gottes. 

i.  152.    TU  auch  in  Golhini.  Germ.  42. 

s.  153.  fru  Gaue  um  so  näher  Woden,  wenn  man  Gaunsdag  (s.89) 
für  Wonstag  erwägt. 

s.  153.  wichtige  stelle  über  den  wagen  der  Berecynthia  (BtQrxw- 
&iu,  der  phrygischen  Cybele)  bei  Gregor,  tur.  de  glor.  conf.  cap.  77: 
MV i  mit  etiam  in  hac  urbe  (Augustoduuo)  si mula ehr um  fuisse  Bere- 
cynthiae,  sicut  saneti  martyris  Symphoriani  passionis  declarat  historia  *). 
Mauc  cum  in  carpento,  pro  salvatione  agrorum  et  vinearum  suarttm, 
misero  gentilitatis  more  deferrent ,  adfuit  supradictus  Simplicius  episco- 
pus,  haud  proeul  adspiciens  cantautes  atque  psallentes  ante  hoc  si- 
mulachrum,  gemitumque  pro  stultitia  plebis  ad  deum  emittens  ait: 
illumina  qtiaeso,  domine,  oculos  hujus  populi,  ut  cogrioscat,  quia  si- 
mulachrum  Berecynthiae  nihil  est!  et  facto  signo  crucis  coutra  proti- 
nus  simulachrum  in  terram  ruit.  ac  derixa  solo  animalia,  quae  plan  - 
strum  hoc  quo  vehebatur  trahebant,  moveri  non  poterant.  stupet  vul- 
gus  innumerum,  et  deam  laesam  omnis  caterva  couclamat.  immo- 
lantur  viclimae,  animalia  verberantur,  sed  moveri  non  possunt.  Tunc 
qiiadringenti  de  illa  stulta  multitudine  viri  conjuneti  simul  ajunt  ad  in- 
vicem :  si  virtns  est  ulla  deitatis,  erigatur  sponte,  jubeatque  boves, 
qui  telluri  sunt  stabiliti ,  procedere.  certe  si  moveri  nequit,  nihil  est 
deitatis  in  ea.  Tunc  necedentes,  et  immolanles  unum  de  pecoribus, 
cum  viderent  deam  suam  nullatenus  posse  moveri,  relicto  gentilitatis 
errore,  inquisitoque  antistite  loci,  conversi  ad  unitatem  ecclesiae,  co- 
guoscentes  veri  dei  magnitudinem,  saneto  sunt  bapti*matc  eonsecrati.' 

h.  155.  von  Hertha  soll  in  Pommern  der  sprach  umgehn:  'de  Hertha 
pifl  gras  nnd  füllt  schün  und  fafs.'  (hnll.  allg.  lit.  z.  1823  p.  375.) 
aber  schon  der  unsächsische  reim  gras:  fat  verkündigt  das  machwerk. 
es  ist  nach  der  bekamen  bauernregel  'niai  kühl  und  nafs  füllt  scheu- 
neu  und  fnfs'  schlecht  ersonnen. 

s.  156.  das  altn.  Hlodyn  allein  schon  verbietet  Uludana  für  ein 
auagramm  von  Hulda  anzusehn. 

s.  165.  der  frau  Holda  gleicht  wol  die  franz.  notre  dame  aux  nei- 
ge* ?    Maria  ad  nives  ?    vgl.  deutsche  sagen  no.  456. 

s.  167,  an  der  gottheit  fest  soll  nicht  gesponnen  werden,  alle  ar- 
beit in  dem  gereiuigten  hause  ruhn.  kraiuischc  bauerkalender  bilden 
die  heil.  Gertrud  ab  durch  zwei  mäuslein,  die  an  einer  Spindel  (vre- 
tenö)  mit  flachsgarn  uagen,  zum  zeichen,  es  dürfe  an  ihrem  festläge 
nicht  gesponnen  werden,  gleiches  gilt  von  der  russ.  pjatnitto.  (Ko- 
pitars  rec.  von  Strahls  gel.  Rufslnnd.) 

s.  168.    huldrnoder.  sv.  vis.  1,2  —  9. 

s.  171.   das  gedieht  von  Jlerhte  (ohne  den  namen  Stempe)  steht 
gedruckt  in  den  altd.  blättern,  I,  105. 
s.  173.    Brehte  f.  Berhte.    Flore  7835. 


')  Tgl-  leg  aurea  cap.  117,  wo  aber  eines  festum  Vcneris  er- 
wähnt wird. 
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s.  173«  *nnze  an  den  a  Ii  t od  in  tac  näh  der  Perhta jre.'  fundgr.  110, 
22.  In  den  trierer  hexenarten  p.  248:  'dem  gecreuzigten  und  der 
liraiten  (also  hat  er  die  mutier  gottcs  genant  )  ansagen.'  Leicht 
denkbar  da fs  Maria  mit  einer  heidnischen  göttermiitter  vermengt  wurde 
(s,  167.)  Jn  Baiern  fr  au  Lutz  (die  heil.  Lucia)  statt  Berhta.  Schm. 
2,  532. 

s.  184.  zu  Wien  findet  sich  das  stück  von  Zisa  zweimal»  im  cod. 
lat.  (11  (olim  hist.  pro  f.  652)  sec.  XI  ineuntis,  fol.  79.  80;  und  im 
cod.  CC'XXVI  (olim  univers.  237)  sec.  XII.  in  beiden  zwischen  Jor- 
naudes  de  reb.  get.  und  de  regn.  succ.  CII  hat  interlinearglossen  und 
marginalien  ganz  wie  der  abdruck,  von  einer  kaum  jungem  band,  die 
auch  'excerptum  ex  gallica  historia'  überschreibt,  es  steht  hier:  pau- 
wariorum.  eizarim.  vuerdaha.  def  etzf.  svivorum.  ziza  tulit.  chrek- 
hesaver.  grecus  auar.  havenonpereh.  dann  bei  caccus:  a  cojus  no- 
mine potamus  iekingen  nominari.  CCXXV1  nimmt  die  interlinearien 
mit  in  den  text,  und  stimmt  sonst. 

a.  184.  Urlach  zu  Augsburg  'ab  ursis  publica  cavea  ibi  »Hb,'  He- 
nisch  p.  293. 

8.  191.    der  namc  des  altwestfaU  Stiftes  Frickon/torst ,  Freckenhorst 
(liain  der  Frecka  heilig)  kommt  in  betracht 
s.  191.    wtplich  wip.  MS.  1,202*  2,  42». 
s.  193.    sc/me  rt  st  ecken  bei  der  braut.    Heimrich  1,53.  54. 
s.  195.    1  schufarte  mutter  gottes.'    briefc  eines  Eipeldauers  1,  33. 
8.197.    *  til  Rdnar  fara?   fornald.  sog.  2,  78. 

s.200.  hier  waren  die  begriffe  halid,  degan^  reccheo  und  wtgant 
zu  entwickeln,    einheri  s.  474. 

8.203.  Hercules  saxanus.  neue  mittheil.  des  tbür.  sich*.  Vereins 
I.  3,  97.  98. 

s.  214.    welsh  heilst  die  milchstrafse  caer  Gtvydion,  bürg,  stadt  des 
Gwydion,  eines  göttlicheu  wesens,  sohnes  von  Don.    Owen  s.  v.  caer 
-  und  Gwydion,  wo  er  dem  Wodan  verglichen  wird. 
s.218.    /Y/m  vgl.  8.575. 
8.219.    Billing.    Lappenberg  1,  214. 

s.220.  in  der  einäugigkeit  liegt  etwas  heiliges;  aufser  Wuotans 
und  llnganos  mufs  auch  die,  welche  unser  altes  recht  bei  menschen 
uud  thieren  fordert  (RA.  255.  385)  und  die  bei  dem  nngntig  (s.  653) 
erwogen  werden,  des  einäugigen  begegnuug  könnte  der  des  prjetters 
gleichen.  Gegen  den  blinden  mann  wird  in  der  schwed.  formel  LH 
gebetet. 

s.  224.    gr.  haibgöttiniien :  lno ,  Thetis ,  Leucothea. 
s.  227.    Mrun  eigenuame.    Gosprecht  der  Mraunnen  suu  (a.  1309.) 
MB.  27,  80. 

s.  228.    4  diernen  erteilen  dem  menschen.'    anh.  a.  L1V. 
s.  231.    Nigellus  Wirekere  im  speculum  stultorum  (gedichtet  um  1200) 
erzählt  ein  märchen  (exentplum) : 

ibant  tres  hoiuinum  curas  relevare  surore* , 
quas  uos  falules  dieimus  esse  deas, 

sie  ziehen  durchs  Imid,  um  w«s  die  natur  versäumt  hatte  wieder  gut 
zu  machen,  zwei  von  den  siliwestern ,  zu  weichherzig  und  vorschnell, 
wolleu  gleich  auf  den  ersten  schein  eingreifet!  und  helfen,  werden  aber 
von  der  dritten  verständigeren ,  welche  sie  domina  nennen  uud  als  hö- 
here macht  verehren,  zurückgehalten.  Erst  stofsen  sie  auf  eine  schöne, 
edle  jungfrau.  der  alle  guter  zu  gebot  stehn  und  die  dennoch  klagt; 
ihr  wird  nicht  geholfeu ,  da  sie  sich  selbst  hellen  kaun.    daun  fiudeu 
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sie  im  wald  eine  sittsame  jungfrau  zu  bett  liegen,  weil  sie  schwere 
füfse  und  hüften  am  Rehen  hindern;  auch  sie  erlangt  den  beistand  der 
-  Kinnen  nicht,  weil  sie  au  geist  und  leib  treflich  ausgestattet,  ihr  übel 
gedultig  tragen  mufs.  Zuletzt  treffen  sie  unweit  einer  Stadt  eine  arme, 
rohe  banerdirne: 

exiit  in  bivinm,  ventrem  purgare  puella 
rustica,  nil  reverens  inverecunda  deas, 
vestibus  elatis  retro  nimiumque  rejectis 

poplite  dellexo  crnre  resedit  hiimi , 
una  manus  foenum,  panis  tenet  altera  frustum, 
diese  wird,  als  die  beiden  ersten  Schwestern  sich  abwenden,  auf  ermah- 
nung  der  dritten,  von  den  göttinnen  mit  glücksgütern  überschüttet: 
haec  mea  multotiens  genitrix  narrare  solebat, 
cujus  me  certe  non  mcminisse  pudet. 
§.232.  fatuae  erscheinen  nachts,  waschen  und  legen  kinder  ans 
feuer.    anh.  s.  XLV1. 

s.  236.    Mistar  marr.   Sacm.  156». 

s.  23T.    Sutlda  n.  pr.  Saxo  gramm.  31 . 

s.241.  auf  einen  schwanjiingling  zielt  der  westfal.  k inderreim: 
swane,  swane,  pek  up  de  nesen,  wannehr  bistu  krieger  wesen?' 

s.  243.  feminne  agrestes  et  sihaticae  (anh.  s.  XXXVIH)  unterhal- 
ten liebschaft  mit  menschen.  vgl.  die  holzweibchen ,  mooswcibchen 
(ahergl.  469.    Schmidt  Reichenf.  146.) 

s.  245.  die  vila  reitet  einen  siebenjährigen  hirsch  und  zäumt  ihn 
mit  schlangen ,  gerade  wie  nord.  Zauberinnen  (s.  693.) 

s.  247.  arein  wiht.  Reinaert  1027.  arme  wichter  (leute)  Kind- 
lingers  hörigk.  p.  579.  letha  wihti.  HeX  76,  15.  wreda  wihti  1<5%  1. 
th  rnea  wihti  31,20.  92,2.  der  tumbe  wiht,  fragm.  42«;  unschul- 
dige wichte.  Sastrow  1,  351.  nach  Strodtm.  285  das  osnabr.  wicht  im 
sg.  nur  von  mädchen,  der  pl.  wichter  von  knaben  und  mädchen.  vgl. 
das  altfranz.  males  choses.    Ren.  30085  und  bonae  res  (s.  596.) 

s.  247.  das  zend.  mainjus  ist  daemon,  und  erst  agramaiujus  dae- 
mon  malus  (s.  549.) 

s.  250.    dvergar  ok  dbckAlfar*    Sa>m.  92b. 

s.253.  der  kleinste  trold  nicht  grofser  als  eine  ameise.  D.  V.  1,176. 
troll  gilt  von  zwergen  wie  von  riesen. 

s. Lausitzisch  ludki  kleine  Zwerglein,  nachts  richten  sie  gnst- 
mhler  an  und  kommen  aus  unterirdischen  gängen,  ans  mäuselöchern  zum 
Vorschein,  wer  sein  häusliches  glück  lieb  hat,  beleidigt  sie  nicht,  gut 
aufgenommen  lassen  sie  ansehnliche  Verehrungen  zurück.  In  der  deut- 
schen Lausitz  nennt  man  einen  kleinen  menschen  scherzweise  Lottchen. 
Laus.  mon.  sehr.  1797  p.  754.    es  sind  die  koltki  anderer  Slaven. 

Hessische  sagen  von  den  Wichtelmännchen  KM.  no.  39;  hier  norh 
eine.  An  der  Schwalm  bei  Uttershausen  liegt  der  Dosenberg,  dicht 
am  ufer  gehn  zwei  löcher  hervor,  die  waren  vor  alters  aus  und  ein- 
ginge der  wicht elmämier.  Zu  dem  grofsvater  des  bauern  Tobi  in 
Singlis  kam  öfter  ein  Wichtelmännchen  freundlich  auf  den  acker.  Ei- 
nes tags,  als  der  bauer  korn  schnitt,  fragte  es,  ob  er  in  der  künftigen 
naebt  für  reichen  geldlohn  fuhren  durch  den  flufs  übernehmen  wolle? 
der  bauer  sagte  es  zu ,  abends  brachte  der  wichtel  einen  sack  voll 
waizen  als  handgeld  in  des  dauern  haus,  nun  wurden  vier  pferde  an- 
geschirrt, und  der  bauer  fuhr  zum  Dosenberg,  der  wichtel  lud  aus 
den  löchern  schwere,  unsichtbare  lasten  auf  den  wagen,  die  der  bauer 
durchs  wassei  auf  das  andere  ufer  brachte;  so  fuhr  er  hin  und  wieder 
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von  abends  zehn  bis  morgens  Tier  nhr,  dafs  die  pferde  endlich  ermü- 
deten. Da  sprach  der  wichtel :  'es  ist  genug,  nun  sollst  du  auch  sehn, 
was  du  gefahren  hast!*  er  hiefs  den  bauer,  über  die  rechte  schütter 
blicken ,  da  sah  der  bauer,  wie  das  weite  fehl  voll  von  wichtelmhn- 
nerchen  war.  Darauf  sagte  der  wichtel:  'seit  tausend  jähren  haben 
wir  im  Dosenberge  gehaust,  jetzt  ist  unsere  zeit  um,  wir  müssen  in 
ein  ander  land :  im  berg  aber  bleibt  so  viel  geld  zurück,  dafs  die  ganze 
gegend  genug  daran  hätte.'  Dann  lud  er  dem  Tobi  seinen  wagen  voll 
geld  und  schied,  der  bauer  brachte  mühsam  den  schätz  nach  haus 
und  war  ein  reicher  mann  geworden:  seine  nachkommen  sind  noch 
vermögende  leute,  die  wichtelmänner  aber  für  immer  aus  dem  land 
verschwunden.  Der  Dosenberg  hat  oben  eine  glnfze,  auf  welcher 
nichts  zu  wachsen  vermag:  die  stelle  ist  von  den  wichtein,  die  sich 
darauf  herumgetummelt ,  verzaubert.  Alle  sieben  jähre,  gemeinlich 
freitags ,  zeigt  sich  darüber  eine  holte  blaue  flamme,  die  auf  der  erde, 
über  dem  umfang  eines  grofsen  kessels  brennt,  die  leute  nennen  es 
das  geldfeuer ,  man  hat  es  mit  den  fufsen  weggestrichen ,  denn  es 
hält  keine  glut,  und  nun  einen  schätz  zu  heben  gedacht,  aber  vergeb- 
lich, der  teufel  weifs  immer  durch  ein  neues  gaukelwerk  doch  irgend 
ein  wörtlein  den  leuten  von  der  leber  zu  sprengen, 
s.  256.    schumpe  ist  hure,    fragm.  56c. 

s.  257.  gehurt  zu  den  guten  holden  das  jüdel  (abcrgl.  62.  389.  454. 
473)?  was  sind  die  guegen  ollken  oder  oelrikien  in  Prätors  weltbeschr. 
1 ,  290  gutelken  2,  1 1 5  ?   holdeken  ? 

s.  258.  hier  noch  zwei  schwedische  sagen  aus  ödmanns  Bnhuslän 
p.  191.  224.  Biörn  Märtensson  gieng  mit  einem  schützen  auf  den  ho- 
hen waldberg  Örnekulla,  wild  zu  jagen,  da  fanden  sie  einen  schlafen- 
den bergschmied  (bergsmed) ;  der  jäger  befahl  dem  schützen,  ihn  fest 
zu  nehmen,  der  sich  aber  weigerte:  'bittet  gott,  dafs  er  euch  behüte, 
der  bergschmied  wird  euch  den  berg  hinab  werfen!'  Der  jäger  war 
aber  so  vermessen,  dafs  er  hingieng  und  den  schlafenden  mit  macht 
ergrif,  der  bergschmied  that  einen  schrei,  und  bat,  man  möge  ihn  los 
lassen,  er  habe  frau  und  sieben  kleine  kinder,  er  wolle  auch  alles 
schmieden,  was  man  verlange,  man  solle  nur  eisen  und  stahl  auf  die 
bergklippc  legen,  und  werde  dann  die  arbeit  bald  gefertigt  an  dem 
selben  platz  liegen  finden.  Biörn  fragte  für  wen  er  schmiede?  er 
antwortete  'für  meine  gesellen.'  Da  ihn  Biörn  nicht  freilassen 
wollte,  sagteer:  'hätte  ich  meine  nebelkappe  (uddehat,  s.  261),  solltest 
du  mich  nicht  wegführen,  Iii  ist  du  mich  aber  nicht  frei,  so  wird  kei- 
ner deiner  nachkommen  zu  dem  ansehn  gelangen,  in  welchem  du  stehst, 
sondern  allzeit  abnehmen !'  welches  hernach  auch  eiutraf.  Biörn  gab 
den  bergschmied  nicht  frei,  und  liefs  ihn  zu  Bohus  gefangen  setzen, 
am  dritten  tag  aber  war  er  aus  dem  gefängnis  entschwunden. 

Zu  Mykleby  wohnte  Swen,  der  gieng  einen  sonntagsmorgen 
aus  auf  die  jagd  und  bei  T>fweholan  gewahrte  er  auf  dem  berg 
einen  grofsen  bock ,  mit  einem  ring  um  den  hals,  in  dem  selben  au- 
genhlick  rief  es  aus  dem  berg:  *sieh,  der  mann  schiefst  unsern  ring- 
bock!' 'nein,'  rief  eine  andere  stimme,  'das  läfst  er  wol  bleiben,  er 
hat  sich  heute  nicht  gewaschen'  (d.  h.  in  der  kirche  Dicht  mit  Weihwasser 
besprengt.)  Als  Swen  das  hörte,  liefs  er  auf  der  stelle  sein  eigen 
wasser,  wusch  sich  eilends  und  scliöfs  den  ringbock.  Da  entstand  hef- 
tiges schreien  und  lärmen  im  berg  und  einer  sprach:  'sieh,  der  manu 
nahm  sein  hängebeckeu  und  wusch  sich,  aber  ich  will  ihn  schon  be- 
zahlen.'  ein  auderer  antwortete:  'das  wirst  du  wol  bleibeu  lassen,  der 
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u-eif.se  bock  stellt  ihm  bei.'  Darauf  erscholl  mächtiges  geräutch  nnd 
eine  »enge  von  trollen  erfüllte  ringsum  den  wald.  Swen  warf  sich 
zur  erde  und  kroch  unter  einen  häufen  wurzeln,  da  fiel  ihm  ein,  was 
der  troll  gesagt  hatte,  der  weifse  bock  solle  ihm  beistehn,  denn  so 
nannte  er  verächtlich  die  kirche  Swen  that  nun  das  gelübde,  weon 
ihm  gutt  aus  der  gefahr  helfe,  wolle  er  den  ring  des  bocks  nach  My- 
klehy,  das  hörn  nach  Torp,  die  haut  nach  Langeland  in  die  kirchen 
gehen.  Als  er  unbeschädigt  heimgelangt  war,  erfüllte  er  alles:  der 
ring  bildet  bis  zum  jähr  1732  den  grif  an  der  myklebyer  kirchthür,  er 
ist  von  unbekanntem  metnll,  wie  aus  eisenerz,  das  hockshorn  verwahrte 
man  in  der  Torpkirche,  das  feil  in  der  Langelandkirche. 

s.  259.  norw.  iditkudt  (eingeschossen)  von  krankem  vieh.  Sommer- 
feit Saltdalens  prästegjeld.  p.  119. 

s.  260.  helkeplein.  Laurein  des  Casp.  v.  d.  Rön  76.  126.  128.  206. 
auch  im  kerling.  roman :  '  Maugin  le  lerres  o  le  noir  chaperon.1 

».262.  schrötliugszopf  in  Thüringen  saello*-ke,  Prät  weltb.  1,40. 
293.    dän.  marelok,  der  alb  kaut  die  haare  durch. 

s.  263.  eine  frau  schnitt  korn  am  Dosenberg;  zur  seite  lag  ihr  klei- 
nes kind.  ein  wichtelweib  kam  geschlichen,  nahm  das  menschenkind 
und  legte  ihr  eignes  an  die  stelle.  Als  die  frau  nach  ihrem  lieben 
Säugling  sah,  gafte  ihr  ein  häßlicher  dickkopf  in  die  äugen.  Sie  schrie 
laut  auf  und  schrie  so  heftig  zeter,  dafe  die  diebiu  eudlich  wieder  knm 
mit  dem  kind ;  aber  nicht  eher  gab  sies  zurück,  bis  die  frau  den  wit/i- 
tt  lbalg  au  ihre  brüst  gelegt  und  einmal  mit  edler  menschenmilch  ge- 
säugt hatte. 

s.  264.  zwerg  Bügel  weissagt,  Sifrit  162,1.  vgl.  Gripir,  dessen 
vater  Kylimi* 

s.  266.    die  alten  Prcufsen  hatten  einen  gott  Pelwit.  beeldwit  s.  672. 

s.270.  auch  slavische  Volker  haben  einen  feldgeist,  der  durch  das 
getraide  zieht.  Doxhorn  resp.  moscovit.  pars  i.  p....:  daemonem  quo- 
que  meridianum  Moscovitae  metuuut  et  coluiit.  llle  enim,  dum  jam 
inaturne  resecantur  fruges,  habitu  viduae  lugeitti« ,  ruri  obambulat, 
operariisque  oui  vel  pluribus,  nisi  protiuus  viso  spectro  in  terram  proni 
concidaut,  brachia  frangit  et  crura.  neque  tarnen  contra  Jianc  plagaro 
remedio  destituuntur.  habent  enim  in  vicina  silva  arbores,  religione 
patrum  cultas:  harum  cortice  vulneri  superimposito  illud  non  tan- 
tum  sanaut  facile,  sed  et  dolorem  loripedi  eximunt  Den  Wenden 
heifst  jene  getraidefrau  psc/üpolnitza,  sie  schleicht  in  der  mittagsstuude 
als  gesvhleierte  frau  umher.  Verstellt  ein  Wende,  wenn  er  sich  stun- 
denlang mit  ihr  über  flachs  und  flachsbereituug  unterredet,  ihr  dabei 
allemal  zu  widersprechet!,  oder  dabei  das  vaterunser  rückwärts  oltue 
aiiotofs  zu  beten ,  so  ist  er  geborgen.    Lausitz,  mouatsschr.  p.  744. 

k.  273.  ein  niunicipium  oder  oppidum  motu  fauni  in  Ivonis  carnot 
tpist  172,  vgl.  die  in  deii  anm.  dazu  beigebrachte  urk.  (ed.  par.  1647. 
p.  240*>)  wo  moHsfaunum. 

s.273.  im  Wigalois  von  Karrioz:  4sin  muoter  was  ein  wildez  wip, 
da  von  was  sin  kurzer  Up  aller  räch  und  stark,  sin  gebein  was  d/ie 
mark,  nach  dem  gestellte  der  muoter  siu,  deste  sterker  muoser 
sin.'    auch  6286:  solch  eiu  wildez  wip» 

s.  274.    skogsnerte,  skogsaufvo.    Linnsei  gothlandske  resa  p.  312. 

8.274.  serbische  wilde  manne  r  Ii  ei  Isen  stuatsch.  Vuk  sagt.  u.d.  w.: 
in  der  Herzegowina  erzählt  man,  dafs  die  st  mit  sehe,  gleich  \ilen 
oder  teufeln,  in  bergwäldern  und  feUgegcudeu  Höhnen,  und  um  ihre 
tüfse  uieuschcuaderu  iiechleu,  damit  sie  au  steiueu  und  abhäuten  uicht 
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gleiten,  reifst  ihnen  etwas  an  diesen  socken,  so  fangen  sie  einen  men- 
schen, ziehen  ihm  die  ädern  aas,  and  binden  damit  ihre  fufsbekleidnng 
wieder  zusammen. 

s.  277.  norw.  ein  Wassergeist  söedrouen  (seegespenst)  in  der  pe- 
stalt eines  kopfloseu  alten  mannes  erscheinend,  wenn  menschen  in  der 
see  untergehn.  Sommerfeit  Saltdalens  prästegjeld.  Trondhjem  1827  p.  119. 

s.277.  auch  zu  wasserfrauen ,  die  in  geburtswehn  liegen,  werden 
menschen  abgeholt,  wie  zu  Zwerginnen  (s.  258.)  'Man  redete  über 
D.  M.  L.  tiscii  von  den  spectris  und  von  wechselkindern,  da  hatte  die 
fraw  doctoriu,  seine  hausfraw,  eine  historien  erzelet,  wie  ein  wehe- 
mutter  an  einem  orte  vom  teufet  were  weggeführt  worden  zu  einer 
aecliswöcheriu ,  mit  welcher  der  teufel  hatte  zu  thun  gehabt,  die  hatte 
in  einem  loche  im  wüster  in  der  Mulda  gewohnt ,  und  hette  ir  das 
wasser  gor  nichts  geschadet,  sondern  sie  were  in  dem  loche  gesessen 
wie  in  einer  schonen  stuben.'  tischreden  1571.  440b.  Hübsche  nixen- 
sagen  stehn  bei  Jul.  Schmidt  p.  150.  151. 

Den  lausitzer  Wenden  heifst  der  Wassermann  wodny  muz  und  die 
bluten  oder  samenkapselu  einiger  schüfe  sind  nach  ihm  benannt:  wod- 
neho  muza  porsty,  wodneho  muza  potaczky,  wodneho  muza  loliszy 
u.s.w.  Er  zieht  leute  unters  wasser,  ertrunkne  haben  blaue  flecken 
von  ihm.  Wenn  er  in  leinwandenem  kittel,  dessen  unterer  säum  naß 
ist,  erscheint,  getraide  aufkauft  und  über  den  marktpreis  bezahlt,  so 
folgt  theuerung ;  verkauft  er  aber  wolfeiler  als  andere ,  so  fallen  die 
preise.  Die  wasser frau  (wodneho  muza  z'ona)  sieht  man  am  ufer  der 
bäche  spinnen  und  wasche  bleichen.  NN  ie  der  mann  mit  getraide,  han- 
delt sie  mit  butter  und  gibt  dieselben  anzeigen  (lausitz.  mon.  sehr. 
1797.  p.  750.  752.)  Bei  Finnen  und  Ehsten  ähnliche  Überlieferungen, 
der  finnische  name  näkki,  der  ehstn.  nek  scheint  nach  dem  schwed. 
näk ;  auch  hier  heifsen  Wasserpflanzen  von  ihm:  finn.  näkinkeuka  (mta 
margaritifera)  näkiu  waltikka  (typha  angustifolia.)  Er  lockt  menschen 
an  sich  in  die  tiefe;  er  hat  eiserne  zahne  (Peterson  p.  81.)  Ein  ehst- 
nischer  bauer  gieng  an  meeresstrand  und  hörte  mit  weiblicher  stimme 
rufen:  'er  sollte  kommen  und  kommt  nicht!1  Bald  darauf  erblickt  er 
einen  reiter,  der  sich  dem  ufer  naht,  seinen  durst  zu  stillen.  Der  bauer 
ruft  ihm  warnend,  nicht  ans  ufer  zu  gehn  und  erbietet  sich  ihm  in 
seinem  hüte  wasser  zu  holen.  Der  reiter  bleibt  zu  pferde,  nimmt  das 
wasser,  trinkt  und  fallt  unmittelbar  nach  dem  trinken  heruuter. 

Ein  mädchen  wird  am  ufer  auf  dem  grase  von  einem  hübschen 
Knaben,  der  mit  einem  schönen  bauergürtel  umgeben  war,  angehalten 
und  gezwungen,  ihm  ein  wenig  den  köpf  zu  kratzen.  Sie  thuts  und 
ist  unterdessen  unvermerkt  durch  seinen  gurt  an  ihn  gefesselt;  aber 
das  reiben  schläfert  ihn  ein.  Mittlerweile  kommt  eiue  frau  hinzu,  geht 
näher  und  fragt  das  mädchen,  was  es  da  mache?  Das  mädchen  er- 
zählt und  löst  sich  während  dem  gespräch  aus  dem  gurt.  Des  knnben 
schlaf  war  fester  geworden,  so  dafs  ihm  der  mund  ziemlich  weit  offen 
steht.  Da  ruft  die  näher  schauende  frau  auf  einmal  aus:  ha  das  ist 
ja  ein  neck!  sich  seine  fischzähne!  alsogleich  verschwand  der  neck, 
(etwas  über  die  Ehsten.  Lp.  1788  p.  50.  51.) 

8.281.  auch  frau  W dchUt  (s.  221)  ist  rettende,  aufnehmende  was- 
serfrnn. 

8.286.  'einen  taterman  malen.'  cod.  pal.  341,  126C;  tattermann 
Strohpuppe.    Büschiugs  wöch.  nachr.  1,  185. 

s.  28t».  287.  mit  dem  namen  Heinz  (und  da  Heinrich  an»  Heimrlffl 
entspringt,  mit  dem  älteren  Heimo  s.  222)  in  verbiuduug  briugeu  möchte 
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ich  Dietmars  von  Merseburg  merkwürdige  nachricht  von  einem  haus- 
gotte  Hennil;  es  war  im  j.  1017.  "Wngn.  p.  242:  nam  habitatores  illi 
(p.  241.  in  mca  vicinitate,  unweit  Merseburg  also)  raro  ad  ecclesiam 
venierftes  de  suorum  visitatione  custodum  Dil  curant.  domesticos  colunt 
deos,  multumque  sibi  prodesse  eosdem  sperantes,  bis  immolant.  Au- 
divi  de  quodain  baculot  in  cujus  summitale  manus  erat ,  unum  in 
se  ferreum  tenens  circulum,  quod  (dafs)  cum  pastore  illiu*  villae,  in 
quo  (I.  qua)  is  fuerat ,  per  omnes  domos  lias  siiigulariter  duetus,  in 
primo  introitu  a  portitore  suo  sie  salutarctur  'vigila  tleimil  rigilaf 
sie  enini  rustica  vocabatur  lingua,  et  epulantes  ibi  delicate  de  ejusdem 
se  tueri  custodia  stulti  autumabant.  Der  dorfliirte  trägt  einen  stab, 
auf  dem  oben  eine  band  mit  einem  ring  angebracht  war,  durcli  alle 
häuser  und  ruft  beim  eintritt:  'wache,  Hennil,  wache!',  d.h.  wol:  wache 
über  alle  bewohncr  des  hauses,  schütze  sie,  in  dem  sinn,  wie  die  Stflde 
wacht  (s.  504.)  *)  Die  Römer  riefen,  wenn  sie  krieg  fuhren  wollten, 
beim  eintritt  in  des  Mars  tempel:  'Mars  vigila.n  Serv.  ad  Aen.  8,  3. 
Stahe ,  oben  mit  dem  bild  eines  mannes  und  einer  Hand  kommen  in 
gerichtlichem  gebrauch  vor  (RA.  133.  763)  und  wurden  vielleicht,  gleich 
der  litth.  kriwulc  (Donaleitis  p.  159)  von  haus  zu  haus  herumgetragen. 
Waren  es  heidnische  gatzenbilder? 

s.  287.  der  engl,  hausgeist  Robin  good  fellow  hat  sich  mit  dem 
Wildschützen  Robin  liood  vermengt  •  oder  ihn  erzeugt,  denn  I/ood 
gcmnhnt  an  I/ddeken  (s.  261.) 

s.  28T.  Nissen  schwed.  Nilson.  ein  hausgeist  Rudy  (RndoIQ  in 
Mones  anz.  1834  p.  365. 

s.  288.    ein  hausgeist  beschrieben  bei  Schweiuichen  1,260  —  63. 

«.289.  buz.  Jägers  Ulm  s.  522.  butzemann  Simplic.  2, 248.  Im 
Jl nn umsehen  habe  ich  die  interjection  * katzabutzarola,n  gehört,  und 
latzebutz  fuhrt  wieder  auf  die  Verbindung  der  katze  mit  dem  kobold 
(s.  286.) 

Kinderschreckende  gespenstcr  stellt  unsere  mythologie  als  männli- 
chen popanzy  butzen  und  Ruprecht  dar,  obgleich  auch  die  weiblichen, 
schon  höher  göttlichen  gestalten  Holla,  Jierta,  l Ferra ,  Sfempe  diese 
rolle  übernehmen.  Weiblich  sind  die  gr.  Moono>  und  Anftiu,  die  röm. 
hamia ,  Nania ,  Maniola  auch  die  Polen  haben  eiue  weibliche  Oniac- 
mica:  aniculae  vetant  pueros  edere  in  tenebris,  ue  spectrum  hoc  de- 
vorent,  quod  eos  insatiabiles  reddat.  Linde  8.  v.  omneac. 
8.  298.    thurs  altn.  name  einer  rune. 

8. 299.  auch  Hercules  als  vorax  und  bibax  dargestellt,  z.  b.  in  Eu- 
ripides  Alceste. 

8.301.    heunisch  braucht  Hans  Sachs  1,  453»  für  böse;  wie  entisch. 

8.301.  gigante  die  mären.  Didt.  3,  60  vgl.  genes.  6,  4.  'gigan- 
tes,  qtiales  propter  iracundiam  dei  per  lilios  Seth  de  filiabus  Cain 
(vgl.  412)  narrat  scriptura  proereatos.'    Pertz  2,  755. 

8.302.  o&r,  obor  ist  unbedenklich  nichts  anders  Ms  Avant  »,  - 41  >arus 
da  nun  die  Avari  im  mittelalter  =  Chuni,  so  ist  hun  genau  wie  obor 
für  den  begrif  des  riesen  aus  dem  volksnnmen  Hun  und  Avar  entsprun- 
gen,    vgl.  Schlüters  Nestor  2,  112.  117,  Nestor  nennt  die  Avaren 
Obri.    der  graecns  Avar  in  der  sage  von  Zisa  (s.  185)  scheint  wie- 


*)  Liebusch  skythika  p.  289  deutet  aus  llenil  eine  wendische  berg 
und  mondgöttiu,  und  vergleicht  honidtpo,  ein  Instrument  das  viehtreib 
säumigen  hirlen  ins  haus  geschickt  weide,    böhm.  houili,  polu.  gonic 
ist  treiben,  jagen- 
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der  ein  rtese.  Tschud  bezeichnet  den  Slaven  einen  Finnen  und  riesen, 
und  das  tum.  Lytolin  (riese)  deutet  auf  die  gens  Spolorum  bei  Jor- 
nandes.  So  hängen  riesenbeuennungen  zusammen  mit  alten  volksna- 
nien:  feindliche,  kriegerische  uachbarn  vergröfserte  der  Volksglaube 
zu  unmenschlichen  riesen. 

s.307.  Schweden  ist  reich  an  sagen  von  riesenhügeln.  so  wohnte 
in  Ostgotland  bei  Tuuiho  in  Ydrehnrnd  ein  jätte  namens  Tutntne  / 
wollte  er  mit  seinem  stallbruder  Oden  in  Hersmala,  eine  halbe  meiie 
davon ,  reden ,  so  gieng  er  auf  einen  nahen  hügel  Hügntoft ,  von  dem 
mnn  ganz  Vdre  übersah.  AVidegrens  Ostergütl.  2,  397.  Gerippe  einer 
blitzerschlaguen  riesin  in  einer  sacristei  hangend,    das.  },  527. 

s.  311.  in  Kallasocken  bei  Vi  ein  grofser  stein,  genannt  ZechieU 
stein,  von  einer  riesin  oder  meerfrau.  sie  wohnte  auf  der  bürg  Edha 
in  Högbj  socken,  ihre  sciiwester  aber  unweit  Skäggenäs  in  Smaland. 
beide  wollten  eine  brücke  über  den  sund  bauen;  die  smaländiselie  rie- 
sin hatte  Skäggenäs  ein  viertelmeile  weit  in  die  see  zusammengetragen, 
Zechiel  steine  in  ihre  schürze  gesammelt,  da  schofs  ein  mann  mit  dem 
schaft  nach  ihr,  dafs  sie  sich  ermattet  niedersetzen  muste  auf  jenen 
fels,  an  dem  noch  ihre  spur  eingedrückt  steht,  dann  erhob  sie  sich 
von  neuem  und  gieng  bis  nach  Pesnäs  socken,  da  begann  Thor  zu 
donnern  (r/ü  hafver  gogubben  bepynt  at  ä/«),  dafs  die  riesin  heftig 
erschrak  und  todt  niederfiel,  in  dem  augenblick  warf  sie  ihre  stein- 
last  aus  der  schürze  untereinander  zu  boden.  davon  rühren  dort  die 
grofseu  zwei  oder  drei  mann  hohen  felsblöcke.  das  riesengeschlecht 
liefs  sie  dann  bei  diesen  felsen  begraben.    Ahlqvists  Öland  2,  98.  99. 

s.  322.   der  riese ,  gleich  dem  teufel  (s.  565)  wittert  menschenfleisch : 
'at  her  er  kristenmand  inde.'    DV.  1 ,  220. 
s.  327.    heilige  Salzquellen  s.  588. 

s.  327.    heilige  quellen  durch  rosseshuf  geschlagen  s.  526. 

s.  329.  das  schwed.  volk  schreibt  die  kraft  der  heilquelleu  einer  im 
wasser  liegenden  weiften  schlänge  zu.  1809  strömten  tausende  aus 
Hailand  und  We*tergöthland  zu  dem  wunderthätigen  Helsjö  (einem 
kleinen  see  unweit  Rampegärde) ;  man  erzählte,  kinder  am  seestrand 
das  vieh  hütend,  hätten  dieses  jähr  über  oft  eine  junge  schöne  frau 
am  ufer  sitzen  sehen,  welche  in  ihrer  hand  eine  schlänge  hielt  und 
ihnen  wies;  nur  alle  hundert  jähre  erscheint  diese  Wasserjungfer  mit 
der  schlänge.  Bestell*  Hailand  2,  320.  3,  303.  In  der  christlichen 
zeit  läfst  man  heilquellen  nahe  bei  graben  heiliger  männer  entspringen, 
das.  3,  69.  Zu  einer  quelle,  genannt  S.  Olufskiälla  kam  viel  volka 
aus  Norwegen  und  Halland,  warf  opferpfennige  hinein  und  trieb  an- 
dere abergläubische  gebräuche    öduians  Bahuslän  p.  169. 

s.  330.    heiligbrunne  MS.  2,  68». 

s.333.  hungerbrunne  Mones  anz.  1824  p.  340.  die  Unstrut  steht 
24  stunden  still.    Prät.  weltb.  2,  311. 

s.  337.    to  OToixttov  toi"  noruuov.    Fauriel  2,  80. 

s.  337.  vom  gestolnen  ins  wasser  werfen  (abergl.  836)  heifst  dem 
wnssergott  opfern. 

s.340.  feuer  als  rother  bahn  s.  386.  Auch  die  feuerbeschwörungm 
Canh.  no.  XXIV.  XXV.  XXVI.  XU.)  behandeln  das  feuer  als  leben- 
diges wesen.  Bei  der  deuzer  feuersbrunst  (Ruperts  schritt  ist  s.  55 
citiert)  wird  ein  heiligcnbild  der  Üammc  entgegengetragen. 

s.  341.    an  der  ecke  des  heerdes  feuer  schlagen  entweiht. 

8.345.  in  Nordengland  glaubt  das  volk,  dafs  ein  cngel  einen  bäum 
Hille  (strikes  a  trec)  und  davon  das  nothfeuer  erlangt  werde. 
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348.  oxler fetter  zünden  und  brande  mit  heim  nehmen.  (Pratjes) 
Bremen  und  Verden  I,  165.  paaschntttr  in  (jetderland.  gelderscho 
volksalmanak  voor  1835.  p.  19. 

s.350.    '  nur  Ii  sehürri  die.  hu!>n  sunwent fetter?    H.  Sachs  I,  423«*. 

8.351.  im  Fuidischen  betteln  die  knaben  holz  uud  geschenke,  das 
holz  verbrennen  sie  abends,  beim  einsammeln  wird  gesungen :  'da 
kommen  wir  her  gegangen  mit  spiefsen  und  mit  Stangen  und  wollen 
die  eier  langen,  feuerrothe  Iii  meiern,  an  der  erde  springt  der  wein, 
gebt  ihr  uns  der  eier  ein  zum  Johannisfeuer ,  der  baber  ist  gar 
theuer.  haberje,  haberju !  fri  fre  fridl  gebt  uns  doch  ein  sebiet 
(scheit.)  j.  v.  u.  f.  Deutschi.  1790.  1,  313.  kann  fri  fre  frid  noch 
auf  einen  heidn.  gott  anspielen? 

8.354.  Scandinavien  kennt  Johannis ) euer ,  vgl.  Finn  Magn.  lev. 
1091 — 94.  Arndts  reise  durch  Schw.  3,  72.  73  und  Hallagef  s.  v. 
brandskat  und  brising.  die  letzte  benennung  gemahnt  an  der  Freyja 
leuchtendes  halsband  (s.  194.  195.)  S.  Hans  aften  brfmdes  der  l»aal 
ved  alle  griner,  hvilket  skal  fordrive  ondt  fra  kreatureue.  Sommer- 
felds Saltdalen  p.  121. 

8. 354.    Johanniskräuter  auch  abergl.  848.  850. 

8.364.  Wirbelwind  erregen,  nach  der  späteren  Vorstellung,  tetifel 
und  hexen  (s.  560.  615)  vgl.  abergl.  522.  554.  bemerkenswert!!  ist 
die  hervorlockung  des  winds  nach  ehstn.  abergl.  66,  uud  das  wetter- 
niachen :  ein  prediger  sah  von  ungefähr  Dauern  bei  drei  steinen  grofses 
gepränge  halten,  sie  afsen,  tranken  und  tanzten  nach  dem  schalle 
ländlicher  instrumente.  als  man  sich  nach  der  absieht  des  festes  er- 
kundigte, wurde  geantwortet,  mittelst  dieser  steine  könne  trockne* 
oder  feuchtes  weiter  hervorgebracht  werden:  trocknes  wenn  man  sie 
aufrecht  stelle,  feuchte«,  wenn  man  sie  der  länge  nach  lege,  ehdera 
sei  hier  eine  ganze  hochzeit  in  steine  verwandelt  worden,  bräutiganis 
vater,  bräutigam  und  braut  in  die  drei  grofsen,  alle  gaste  in  die 
kleiuen.    (über  die  Ehsten  p.  48.) 

a.369.  mit  dem  ganga  undir  iardar  men  berührt  sich  wol  das 
ziehen  und  schlüpfen  durch  die  erde  (a.  677.) 

«.370.  auch  hole  steine,  deren  öfnung  nicht  durch  menschenhand 
künstlich  gemacht  war,  galten  für  heilig.  solche  holystones  und 
holedstones  hangt  man  in  dem  stall  über  die  häupter  der  pferde,  als 
schütz  gegen  krankheiten,  desgleichen  an  betthimmel,  oder  an  das 
bausthor  gegen  behexung.  man  glaubt,  sie  werden  durch  den  stich 
einer  natter  geholt,  adderstones  (Ürockett  p.  2.  98.) 

8.371.  die  Ehsten  heiligen  wälder  und  gewisse  bäume,  von  wel- 
chen keiner  ein  Matt  nehmen  darf,  solche  wälder  netinen  sie  hio 
und  davon  heilst  die  insel  Dagdö  ehstn.  Hiomah,  weil  neben  dem 
hof  Iiiohof  nahe  ein  geweihter  wald  liegt.    (Thom.  Hiärn.) 

s.  372.  Iiolila  dvrbi  kojzde  Ijeto  jeneho  czlow<  k  a  mjeez  (es  mufs 
jährlich  ein  mensch  im  wald  sein  leben  lassen.) 

s.  375.  zu  den  heiligen  bäumen  gehört  vorzüglich  die  esche ,  vgl. 
den  eddischen  mythus  (s.  459.)  der  wolf ,  dessen  begegnung  sieg  ver- 
helfst, steht  unter  cscltasten  (s.  651.)  auch  bei  den  Angelsachsen 
herschtc  dieser  eschencultus.  'the  common  peoplc  believe,  that  tis 
very  dangerous  to  break  a  bough  from  the  ask,  to  this  very  day.' 
Rob.  Plots  StafTordsh.  p.  207.  das  volk  nennt  den  bäum  wt/chtree, 
rouutree,  rowanlree\  er  schützt  gegen  zauber.    Ürockett  p.  177. 

s.  380.  in  Holland  hängt  man  einen  pferd^kojf  über  sehweinställe.  We- 
stendorp p.  518.  in  England  sind  hufeisen  (horseshoes)  mittel  gegen  Zauber. 
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a.  38T.  die  vogel  tragen  nachrichtin  fort  (vgl.  s.  656  —  659) ,  es 
bedarf  dazu  nicht  erst  einer  personificierten ,  geflügelten  Fama ,  deren 
Vorstellung  aber  damit  zusammenhängt.  Auch  die  alten  hatten  jene 
einfachere  ansieht:  ex  ipsa  caede  volucrem  nuntium  mittere  (Cic.  pro 
Rose.  36)  heifst  nichts  als  schnellste  meidung,  wie  bei  Homer  die 
worte  geflügelt  sind  (*rr#a  nxtootrxu)  und  pv&oc  üurtQOQ  flügellose, 
im  gedächtnis  bleibende  rede  ausdrückt,  ludessen  bildeten  sich  die 
Kriech,  vorzüglich  röm.  dichter  eine  /liegende  göttin,  welche  alle  neuig- 
keiten  durch  die  weit  verbreite  (Virg.  Aeu.  4,  173  Ov.  metam.  12,39.) 
aus  der  ovidischen  Schilderung  entsprungen  ist  die  Conrads  von  W. 
(Troj.  1790.  180*),  statt  der  weiblichen  Fama  stellt  er  aber  einen 
männlichen  Liumet  (granun.  2,  343)  auf,  der  mit  seinem  gesinde  ge- 
fiedert ist  und  ausfliegt.  Die  andern  dichter  lassen  blofs  das  mare 
fliegen ,  als  vogel,  ohne  personification.  *  leidiu  niumdre ,  diu  nu 
fliege  nt  in  diu  lant,'  pf.  Chuonr.  7544.  *daz  mare  flouc  do  witen* 
Mar.  45.  'do  daz  meere  chom  geflogen.1  das.  214.  'dO  flugen  disiu 
mare  von  lande  ze  lande.'  Nib.  1362,  2.  'dö  flugen  disiu  mare 
von  schare  baz  ze  schar. y  Nib.  1530,  1.  'dö  flugen  diu  mare.' 
AVigal.  1147.  'diu  meere  flugen  über  daz  velt.>  Wig.  2930.  'sd 
daz  mare  ie  verrer  vliuget ,  so  man  ie  me*r  geliuget.'  Freid.  136.  3. 
*ob  diz  matre  iht  verre  /lüge?1  Wh.  170,  20.  Zu  bemerken  sind 
die  stellen,  in  welchen  daz  maere  ab  ein  junger,  schuellwachsend<>r, 
eben  erst  Hücker  vogel  dargestellt  wird,  wie  Virgils  Fama  wächst: 
«daz  mare  do  vedere  gewan ,  witen  fuor  ez  ze  gazzen.'  Mar.  144. 
'alsus  flouk  Morganes  tot  (d.h.  die  tiachricht  davon)  als  ob  er  flücke 
wa  r»'/  Trist.  5483.  'ein  bcese  maere  wirt  gar  schiere  vlücke.'  Ren- 
ner 269«.  Auch  altn.  ^sd  kvittr  flo  I  bygdhum.'  fornm.  sog.  9,  237. 
Der  fliegenden  fania  gedenkt  Venant.  Fort.  p.  m.  170  und  ihres  Wach- 
sens von  einem  kleinen  vöglein  zur  adlergestalt  der  S.  Galler  roöuch 
bei  Pertz  2,  742:  'cum  fama  de  minima  meisa  super  aquilarum 
inagnitudiuem  exeresceret.'  Veldeck  aber,  wo  man  die  nachahmung 
der  virgilischen  stelle  erwartet  hätte,  sagt  blofs:  'dö  daz  mare  uf 
brach J  'uz  quam;  »mz  spranc'  En.  1903.  1916.  1997  ohne  ihm 
flügel  zn  leiheu;  doch  lafst  ers  wachsen:  'daz  ma?re  wahsen  began.' 
9185.  Auch  in  eiuer  s.  49  ausgehobnen  stelle  wird  die  Fama  gehend 
und  kgressus  suos  retorquens1  gedacht.  Tybo,  ein  dän.  dichter  des 
17  Jh.,  nennt  sie  Fygomby  (dringdurchsland)  und  gibt  ihr  einen 
ßedreham.    Nyertip  digtek.  2,  185. 

s.  395.    in  dieser  schlänge  ist  Wuotan  vermutet  (s.  543.) 

s. 396.  im  Jura  heifst  eine  geflügelte,  unsterbliche  schlänge,  mit 
diamantnem  auge  vouivre  (vipera),  mem.  des  antiq.  6,  217.  Den 
Letten  sind  die  schlangen  (tschuhskas)  milchgött innen  (peenu  mahtes.) 
Stenders  gramm.  p.  267.  270.  Glimmer,  den  der  lindwurm  (zmaj) 
von  sich  abschüttelt,  wird  serb.  otresine  zmajeve  genannt. 

s.398.    himilzeichan  sidera.    hymn.  4,  2. 

s.  400.    sclnenta  mdnin.    N.  ps.  88 ,  38. 

s.401.  bei  sonnen  und  mondsfinstemissen  sagen  die  Ehsten:  'die 
sonne,  der  mond  wird  gefressen,'  vor  zeiteu  suchten  sie  es  durch 
beschwörende  formein  zu  hindern.    Tliom.  Hiärn.  Mitau  1794.  p.  39. 

s.404.    'naar  nyet  tändes.'    dän.  abergl.  166. 

s.  405.    wadel.    Böhmers  Kantzow  266. 

s.406.  den  neumoud  grüfsen  die  Ehsten  mit  folgenden  Worten: 
'terre  terre  kuu,  si  na  wanax  mina  norex.  kuU  kuldn  pelpex  rauf« 
rohwat  terwex  pidagex!'    den  eigentlichen  verstand  dieses  Spruchs, 
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den  sie  durch  Überlieferung  lernen,  wissen  sie  selbst  nicht,  sagt  Thorn. 
Iliärne  p.  40;  ungefähr  bedeute  es:  sei  gegrüfsct  mond,  dafs  du  alt 
werdest,  und  ich  jung  bleibe!  dem  monde  gedeihe  gold  au  seiner 
Schönheit,  die  menschen  aber  mögen  so  gesund  bleiben,  wie  das  eisen 
fest  und  stark  ist 

s.407.   Muua  hodierna  bona  est ,  crastina  vero  nocens.'  Reinard. 

2,  682.  . 

s.  410.  nach  einer  westfälischen  sage  verdornte  der  mann  am  sonrt- 
iag  die  kirclie  t  und  wurde  darum  mit  dem  dornbusch  iu  den  mond 
gesetzt 

s.  412.  lodegeer  im  messager  de  Gand  1,  195,  aber  ohne  befriedi- 
gende erklärung. 

s.  419.    die  Vermutung  über  duming  schlug  fehl,    dieser  name  be- 
zeichnet nicht  die  sieben  steine  der  plejaden,  vielmehr  des  wageus, 
und  eigentlich  nur  deu  kleiuen   stern  über  dem   mittelsten   iu  der 
deichsel ,  den  fuhrmann.    iu  dürfern  um  Kiel  heifst  er  Haus  JJurnif, 
d.  i.  düniken,  daumchen,  däumlein.    'Hans  Dümken  sitt  opm  waagn,' ") 
Sein  kleinster  stern  steht  also  für  den  ganzen  wagen,  weil  er  ihn  als 
fuhrmann  lenkt ;  dümken,  däumchen  bedeutet  sonst  einen  zwerg  (s.  254.) 
Auch  Job.  Praetorius  de  suspecta  poli  declinationc.  Ups.  1075  p.  35: 
'qui  haue  stellam  non  praeteriissent ,  etiamsi  in i nur  quam  j4lcor,  das 
knechtgen,  der  dümeke,  das  reuterlein,  knechtjink  misset,'  uud  der- 
selbe vom  diebsdaumen  p.  140:  'fabula  de  polticari  auriga,  diuneke 
fuhrmann?    Aus  Niebuhrs  Arabien  ergibt  sich  näheres  über  die  ein- 
stimmende morgenländische  Vorstellung  von  dem  fuhrmann  in  diesem 
sterubild.     Ein  christliches  märcheu  vom  n  agen  lautet  so :  ein  fuhr- 
mann fuhr  einmal  unsern  heiland ,  der  versprach  ihm  zum  lohn  das 
himmelreich.    der  fuhrmann  aber  sagte,  er  wolle  lieber  in  ewigkeit 
fahren  von  aufgang  zu  niedergang,  (wie  der  wilde  jager  in  ewigkeit 
zu  jagen  wünscht,  s.  518.)    sein  begehren  wurde  erfüllt,  der  wagen 
steht  am  himmel,  und  der  oberste  von  den  drei  deichselstcrnen ,  der 
sogenannte  reiter,  ist  der  fuhrmann.    Von  den  plejaden  wird  erzählt: 
Christus  gieng  an  einem  beckerladen  vorüber,  wo  frisches  brot  duftete, 
und  sandte  seine  jünger  hin,  ein  brot  zu  bitten,    der  becker  schlug 
es  ab,  die  beckersfrau  mit  ihren  sechs  töchteru  stand  von  ferne,  und 
gab  heimlich  das  brot.    dafür  sind  sie  als  Siebengestirn  an  den  himmel 
versetzt,  der  becker  aber  ist  zum  kukuk  geworden  (s.  389  becken- 
knecht)  und  solange  er  im  frühliug  ruft,  vou  Tiburtii  bis  Johannis, 
ist  das  Siebengestirn  am  himmel  unsichtbar. 

Warum  malt  man  in  England  das  Siebengestirn  oder  die  kenne 
mit  den  küchlein  auf  das  Schild  der  wein  und  bierhäuser? 
Orion  heifst  auch  Petersstab-  böhm.  S.  Jakuba  hui. 

8. 422.    regenbtgen  sichel  des  Donners  (ehstn.  abergl.  65.)  Diut. 

3,  61  wird  gesagt,  dafs  man  den  regenbogen  dreifsig  jähre  vor  dem 
jüngsten  gericht  nicht  sehen  werde. 

s.427.  Opitz  2,  286:  'mnfs  doch  zu  rüste  gehen,  so  oft  es  abend 
wird,  der  schone  himmelsschild.> 

s.  430.    volucris  dies.    Hör.  III.  od.  28,  6.  IV.  od.  13,  16. 

s.  431.    skreik  of  day.    Hunters  Hallamshire  glossary  p.  81. 

8.434.  Lucifer  äucebat  diem.  Aen.  2,  801.  nolapiotov  liotQvr, 
ri'xroc  o<f&ukiik.    Aesch.  sept.  c.  Th.  374. 


*)  Ratjen  und  Harm«,  ich  bitte  um  volksmafsige  sternnameu  aus 
allen  deutschen  gegenden. 
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s.  487.  dem  Mai  wird  geklagt,  et  gebietet  seinen  blumen.  MS. 
1,  3»>.  »g<>  der  vil  süeze  Meige  In  g»t.'  Trist.  537;  'des  Meißen 
friunt,  der  gruene  wase,  der  bei  uz  bluomen  an  gcleit  so  wünecliche 
sumerkleit.'  das.  569;  *  Winder  dich  vorhute,  der  üumer  komt  ze 
mute.'  Amgb,  29».  Den  krieg  des  Winters  ii.  Sommers  erzählt  auch 
H.  Sachs  1 ,  420.  421; 

s.  445.  in  Ehstland  herscht  der  aberglanbe,  dafs  sie  alle  neujahr 
einen  gbtzen  von  st  roh  in  gestalt  eines  manne«  machen,  den  sie 
meizika  nennen,  nnd  eignen  ihm  zu  die  kraft,  dafs  er  viehe  von  den 
wÜnYn  thieren  bewahren  und  ihre  grenze  hüten  solle,  diesen  begleiten 
sie  alle  aus  dem  dorf,  und  setzen  ihn  an  der  grenze  auf  den  nech- 
sten  bäum.    Thom.  Hiärn  p.  40. 

i.  455.  wegen  des  Vildifer  der  Wilk.  saga  cap.  162  lese  ich  lieber 
wildeber  bei  N.  ps.  79<  14.  als  wilde  htr  (Gratia  sprachsch.  I,  100); 
der  sinn  ist  in  beiden  fallen  aper  singularis  (sanglier.) 

s.  462.  Beov.  857  (  Helle  gemundon,  Helae  recordati  sunt,  deam 
venerabantür)  im  gegensatz  zu  metod,  dem  christlichen  gott 

8.  464.    Unterwelt  beschrieben  bei  Saxo  gramm.  1 6. 

s.  467.  meidhr  f.  meydhr?  wie  seidhr  f.  seydbr;  dann  erreicht  man 
die  wurzel  miud,  maud,  mud. 

s.  468.    vgl.  hiermit  s.  538.  539. 

a.  475.    zart  gart  o  (paradisus)  N.  ps.  05,  lo. 

s.  477.  rosenknospe  seele  des  gestorbnen  junglings.  Rhesas  dai- 
nos  p.  307. 

s.  478.    sele  ze  vogelen  fcezalt.    MS.  2,  248b. 

a.  479.  baskisch  arima  seele  (daher  jenes  arme  und  alma?  s.  477); 
astoaren  arima  (eselsseele)  aber  Schmetterling. 

s.  479.  480.  über  die  leichverhrennuug  auf  schiffen  hauptstelle  bei 
Saxo  gramm.  p.  87. 

8.  484.  seele  bei  Gerdrut  und  Michel  anh.  s.  XLV1II.  vgl.  dän. 
abergl.  157. 

s.  488.  das  N  in  0«™to?  zu  danthus  verhalt  sich  wie  das  in  dan, 
Diana  u.  s.  w.  (g.  425) 5  es  ist  das  sanskr.  anusvara.   Lepsfus  paläogr.  p.  84. 

8.  492.  «ist  an  die  vart'  (obiit)  Waith.  108,  6;  uude  non  datur  re- 
ditus,  »er  bräht  ir  vil  mauegen  da  hin,  da  er  ieoier  wesen  solde.' 
Gudr.  3558. 

8.493.  'der  Tdt  ein  stharpher  böte:  Freid.21,  6.  Was  aber  be- 
deutet klage  122:  *  der  tot  het  ir  minne,  die  da  sterben  solden', 
vergafs  ihrer  Dicht?  oder  kann  hier  minne,  statt  memoria,  culttis  be- 
deuten ? 

s.494.   auf  roskopf  .  stntt  cither  spielen.    Remigius  dämonol.  145. 
8.496.    zuckt  das  stullein.    H.  Sachs  1,102*. 

8.500.  skaf  in  Wackern.  leseb.  68,  13.  skapdaudhi.  fornald. 
sog.  1,  218. 

s.501.  auch  Saxo  gramm.  103  weifs  von  Starkathers  drei  men- 
schenaltern. 

8.506.  ich  weifs  nicht,  ob  Letzner,  Sagittarius  und  ihresgleichen, 
indem  sie  aus  Bedas  Ilreda  (s.  180)  einen  gott  Reto  schufen,  der  auf 
dem  Retberg  verehrt  worden  sei,  an  das  glücksrad  dachten.  Sagitta- 
rius antlq.  gentil.  p.  167  sagt  indessen,  Bonifacius  solle  den  Reto  oder 
die  Fortuna  umgeworfen  haben. 

s.  506.  lgot  werfe  in  von  geluckes  rat:  kolocz.  74;  'geluckes  rait 
geh  up  ind  neder,  ein  velt*  der  ander  stigit  weder.*  Hagen«  cöln. 
ehr.  1770. 

45 
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b.506.    über  die  schwache  flexion  Salden,  Schanden  vgl.  Ben.  wh. 

zu  lw.  p.  359. 

8.  507.    rad  überm  t  hör  weg  s,  662. 

a.  508.  glückshaube.  abergl.  260.  glückshaut  KM.  no.  29  vgl.  3, 
59.  Serbisch  koschulitza,  hemdlein.  ein  kind,  mit  der  koechuliUut 
geboren  heifst  vidovitx  wenn  es  hernach  mann  oder  freu  wird  ge/u  es 
zu  den  vilen,  und  weifs  mehr  als  andere  leute. 

s.509.  bei  plötzlicher  stille  in  der  Gesellschaft  sagt  man:  'ein  en- 
get flog  durchs  zimmer.     liQftrjq  innqtjklht. 

8.510.    mala  in  foras  mittere.    auh.  XXXIV. 

s.511.  am  2  nov.  setzen  die  Ehsten  nachts  den  verstorbnen  spei- 
sen auf,  und  freuen  sich,  wenn  morgens  etwas  davon  verzehrt  ist.  im 
Feliinschen  werden  die  abgeschiednen  seeien  in  der  badstube  empfan- 
get] ,  und  eine  nach  der  andern  gebadet.  Hupeis  nachr.  p.  144.  ge- 
rade, wie  mau  enge  In  und  hausgeistern  speise  hinstellt  (s.  252.) 

s.512.    ge.spüc.    Berlhold  im  cod.  pal.  35  fei.  27b. 

s.513.  Ihre  im  dial.  lex.  32b  hat  als  upländischet  wort  dödöljor, 
manes  defunetorum,  was  beinahe  an  die  serb.  dodole  (s.  335)  erinnert. 

s.  514.    d u>etern,  irre  gehn,  spuken. 

s.  515.  das  ungetaufte  kind,  wer  die  heiligkeit  des  sonntags  nicht 
achtet,  die  samstagspinneriii  spukt  (abergl.  680.)  weifse  gei»ter  zwi- 
schen him/nel  und  erden  (abergl.  588) ;  geister  zwischen  die  thüren 
verwieset!  (das.  892.) 

s.  524.  Liebusch  skythika  p.  287  bestätigt  von  neuem,  dafs  die 
südlichen  Wenden  die  wilde  jagd  Dieterich  Bernhard  oder  Diterbc- 
nada  nennen.  Zugleich  führt  er  eine  merkwürdige  sage  der  Ober- 
lausitz an  von  Diiwitza :  sie  war  eine  schöne  juuge  knenje  oder  edel- 
frau,  die  mit  der  zylba  (einem  geschofs)  bewafnet  in  den  wäldern 
umher  streift:  die  schönsten  jagdhunde  begleiteten  sie  und  schreckten 
wild  und  menschen  auf,  die  sich  zur  mittagstunde  im  dichten  wald 
fanden.  Much  jetzt  redet  man  einen,  der  über  den  mittag  allein  im 
tannenwahie  bleibt,  scherzend  an:  fürchtest  du  nicht,  dafs  Dziwitza 
zu  dir  kommen  wird?  Sie  jagt  aber  auch  in  mondhellen  nachten. 
Diese  Dziwitza  scheint  die  poln.  Dziewanna ,  Dziewina,  Dziewica  und 
rem.  Diana  (Linde  1,599b)  vgl.  s.  425.  da  nun  auch  Hulda  Diana 
ist ,  und  im  wütenden  beer  aufzieht  (s.  522) ,  ergibt  sich  ein  tieferer 
Zusammenhang  uuseres  mythus  mit  der  ausländischen  Überlieferung. 
Wo  Wuotan  auszieht,  oder  der  göttliche  Dietrich,  wird  ein  männli- 
cher jagdgott  gemeint. 

s.  527.  kinder  mit  spiefs  und  fahne  ziehend  weissagen  krieg, 
abergl.  106. 

s.  528.  hier  ist  eine  wichtige  äufserung  desselben  Guil.  alvernas 
p.  1067  ausgefallen:  'narratur  quoque,  quod  quidam  videns  hujusmodi 
exe  tut  um  (auf  der  wegscheide)  terrore  percussus  a  via  publica  decli- 
navit  in  agrum  co/itiguurn,  ubi  quasi  in  refugio,  transeunte  juxta  il- 
lum  toto  illo  exercitu,  illaesus  permansit  et  nihil  mali  passus  est  ab 
illis.  propter  quod  opinio  inolevit  apud  multos,  agros  gaudere  pro- 
tection creaioris  propter  utilitatem  hominum ,  et  hac  de  causa  non 
esse  accessum  malignis  spiritibus  ad  eos,  neque  potestatem  nocendi 
propter  haue  causam  homiuibus  existentibus  in  eis.  Gens  autem  ido- 
latrarum  tutelam  istam  et  defensionem,  si  eam  vel  crederet  vel  au- 
diret,  numinibus  arvorum  illam  atribueret.  opinor  outem,  quod  Ce- 
rerem  dcam,  quae  agris  praeest,  hujusmodi  hominem  protexisse  cre- 
derent,  exercitumque  ilium  iutra  fines  regnumque  Cereris  nemiui  posse 
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norere.'  Das  au*  dem  wege  weichen  haben  nach  dfe  andern  nagen 
(s.  523.  529.)    Schutz  gewähren  die  heiligen  getr  aide f eider  (s.  646.) 

s.  528.    chatte  briguet.    briguet  ist  jagdhund. 

a.538.  ähnli<  habweichende  sage  bei  Ödman  (Bahtislän  15».  154.) 
ein  scliii  wird  durch  stürm  verschlagen,  auf  einer  abgelegnen  küste 
sehen  sie  nachts  Teuer  brennen ,  und  steigen  ans  land.  an  dem  fcner 
aber  sitzt  nur  ein  alter  mann,  der  fragt  einen  der  schifsleute  'wo  biatu 
herY'  'aus  Hisingen  in  Säfve  paatorat.'  'bistu  auch  bekannt  in 
Thorsby  V'  'ja  wol.'  weifst  du,  wo  Ulfveberg  liegt?»  'ja,  icii  bin  oft 
da  vorbei  gegangen,  auf  dem  weg  von  Götheborg  nach  Marstrand 
über  Hisingen.'  'stehn  da  die  grofsen  steine  und  erdhügel  noch  un- 
verrückt ?'  'ja,  doch  ein  stein  neigt  sich  zum  fall.'  'weifst  du  auch, 
wo  Glofshedaltar  ist  und  ob  er  noch  wolerhalten  steht V»  'davon  hab 
,  ich  keine  künde.'  *  willst  du  den  leuten ,  die  jetzt  zu  Thorsby  und 
Thorsbracka  wohnen,  sagen,  dafs  sie  die  steine  und  hügel  am  l.HVe- 
berg  nicht  zerstören  und  dafs  sie  den  Glofshedaltar  gut  in  stand  er- 
halten, so  sollst  du  guten  wind  zur  heimkehr  haben.'  Der  schitTer 
sagte  es  zu,  fragte  aber  nach  des  alten  mannes  namen:  'ich  heifse 
Thorr  Brack,  habe  da  ehmals  gewohnt,  ward  aber  flüchtig:  am  Ulfve- 
berg in  den  grofsen  hügelu  liegt  all  mein  geschlecht  und  am  Glofs- 
hedaltar dienten  und  opferten  wir  unseru  güttern! ' 

s.  539.  diese  hist.  triam  regum  wurde  verfafst  von  Joh.  v.  Hildes- 
heini (f  1375),  verdeutscht  a.  1389  (Wackern.  leseb.  860.)  unsere 
stelle  findet  sich  in  Schwabs  bearheitunfe  des  buchs  p.  181.  182,  der 
bäum  steht  in  Tauris,  vor  alters  Susa. 

s.  542.  die  drachen  hätten  hier  oder  im  cap.  von  den  beiden  eine 
ausführt ichere  ahhandlung  erfordert.  Göttergleiche  beiden  reinigen  das 
land  von  dem  rieseuliaften  ungeheuer,  das  in  schlangeiigestalt  seinen 
schätz  bewacht,  und  menschen  verdirbt.  An  die  sagen  von  Hercules, 
Perseus,  Jason  reihen  sich  die  deutschen  von  Siegfried  und  UeovulJ. 
Kine  altengl.  von  dem  worm  of  Lambton,  deren  Urockett  p.  239  ge  - 
denkt, möchte  ich  näher  wissen.  Celtische  und  deutsche  Überlieferun- 
gen wurden  aber  heruach  christianisiert  in  den  legenden  vom  h.  Georg, 
Michael,  Marcellus  (Greg.  tur.  de  gl.  conf.  cap.  89),  Juliamts,  Koma' 
nus,  Clemens  uud  vielen  andern.  Zumal  reich  ist  Frankreich  an  ört- 
lichen dracliensagen,  deren  andenken  sich  durch  jährliche  festurnztige 
gesichert  hat.  zu  den  rogatiouen  trug  maq  feierlich  das  bild  des  d rä- 
chen und  seines  überwinders  um,  häufig  führt  der  drache  einen  alter- 
tümlichen eigennamen.  der  zu  Rotten  heilst  Gargouille,  der  zu  Metz 
Craouilh  :  darf  man  dabei  an  Gargant ua  den  riesen  (s.  313)  oder  an  das 
deutsche  warg,  slav.  wrag  (s.  557.  558),  d.i.  wolf  und  teufel,  denken  V 
Auch  heiligimien  gelten  für  drachensieger,  z.b.  Margaretha  und  Martha. 

s.  543.  'der  Ymelunge  hört  llt  in  dem  liurlenberge  in  (den  Rhein- 
bewoliuern)  bi.'  MS.  2,  169b,  Ymelunge  scheinen  mir  die  Amelunge, 
und  Burlenberc  der  Burgilunberc,  Burglenberg.  Bürglenberg  am  Rhein 
unweit  Breisnch  (Dumbeck  p.  339)  wo  die  Harluuge  mit  ihrem  schätz 
hausten  (heldens.  p.  186  —  188.) 

s.  544.  'der  schätz  wettert  sich,*  wenn  flamme  darauf  brennt,  viele 
öfnen  sich  Weihnachten  (franz.  aberg).  14.) 

8.544.    oft  die  ' blaue  blume,'  einigemal  'die  weifse.* 

s.  545.  wiederkehrende  formein  in  schätz  und  bergsagen :  *  je  mehr 
du  zerstreust,  je  mehr  du  bereust!'  'je  mehr  du  verkettest,  je  minder 
du  bettest '.',  uemlich  wenn  das  geschenkte  gold  deu  scheiu  hat  vou 
luub  oder  kohle. 
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s.  .V16.    rute  jmi'I.  neun  enden,     abergl.  950,     lindenast  mit  ttflfji 

ureigen.    Khesa  daiuos  30. 

«.552.    'Belial  der  /«tV%f  tiefcl.'    Diur.  3,  59. 
s.553.    uorw.  gummel  Sjur.    Hailager  102*. 
8.  556.    i  siliert  uud  lachend  sind  verschiedener  würze), 
8.559.    als  mucke,    dämonol,  164. 

s.  568.    schlägt  dich  der  auch  her?    Simplic.  5,  2. 

s.  572.  ThoiD.  Hiirn  p.  40:  der  Finne»  Tontus  int  nichts  anders  al« 
der  Ehsten  Pertmes  oder  Kouken,  dem  etliche  noch  dienen,  vermei- 
nende, er  werde  durch  üeiOuges  zutragen  von  fremdem  getratde  ihre 
kästen  füllen. 

i. 573.  die  Englander  nennen  firxtfoot  den,  der  zuerst  aef  nee- 
jähr  den  fufs  m  ein  haus  setzt,  und  folgern  daraus  für  die  Schicksal« 
der  familie  das  jähr  hindurch,  man  veranlagt  auch  wol  eine  erwünschte 
person ,  in  aller  frühe  und  nicht  mjt  leerer  Ijand  o>*  h»«s  zu  besuchen, 
Brockett  p.  72. 

s.584.    gougelwre  Waith.  37,  34. 

s.  590.    tlehse  scheint  das  s.  167  angeführte  nlederd.  diesse,  colua. 
s.  593.    a  gandreidh  fara,  vgl.  8.613. 

s.  593.  drei  schöne  ziegen  fußige  mädchen  tanzen  auf  des  Scania  - 
m>la  gipfel.    Fauriel  disc.  prel.  LXXXVJ. 

I.  595.  poln.  unterscheidet  sich  wieszvzka  zauberin,  Weissagerin,  voq 
wifszczjka  nachtfrau,  lamia. 

s.  597.  Crescentia  wird  als  eine  unholde  angeredet:  'waz  huotes 
du  ./,/',-.(•,  ubele  hornhldsef  du  soldes  hi  Heeder  da  ve  holze  vant%  dan 
die  megede  hie  bewarn;  dü  bist  ein  unholde  und  sipisf  hie  behängen 
mit  golde.'  Sie  versetzt:  'got  weiz  wol  die  sculde,  ob  ich  bin  ein 
unholde,  oder  ie  dicheinis  zouberes  gephlac'  cod.  pal.  361,  73d  72* 
(nmgedichtet  kolocz  261.  262.)  Man  glaubte  also  im  |2jh.  dafa  die 
unholden  in  den  wald  fahren,  zum  wilden  beer,  und  hörner  blasen  (wie 
Tutosei  s,  518.)  die  genaue  bedeutung  von  ddse  wejls  ich  nicht  (?  dwäse.) 

8  602.  Whites  Seiborne  p.  202:  the  people  of  Tring  in  Hertford- 
shire  would  do  well  to  remember  that  no  longer  ago  than  tiie  year 
1751  they  seized  on  two  superanuuated  wretches,  crazed  with  age, 
and  overwhelmed  with  infirmities,  011  a  suspicion  of  witchcraft;  and  by 
trying  experinients  drowned  them  ju  a  hursepond.  Die  gazette  de« 
tribunaux  no.  3055  4  juni  1835  erzählt  einen  procefs,  zu  Arcis 
siir  Aube  gegen  vermeinte  zauberer  angestellt,  in  deren  geschlecht  das 
vermögen  lause  zu  zaubern  erblich  sei, 

s.  622.  in  Norwegen  herscht  der  glaube,  dafs  die  Lapplander  sich 
in  baren  verwandeln  können,  von  einem  recht  dreisten,  schädlichen 
bar  heifst  esi  4  das  kann  kein  christlicher  bär  sein.'  ein  alter  bär, 
in  Ofodens  prastegjeld,  der  sechs  menschen  und  über  sechzig  pferde 
getödtet  haben  soll,  stand  in  solchem  ruf,  und  als  er  endlich  erlegt 
wurde,  will  man  bei  ihm  einen  güriel  gefunden  haben.  Sommerfeit 
Salldalens  prästegield  p.  84. 

s.  624,  wer  eriUj  ed  ist  kann  die  schädliche  Wirkung  dadurch  ab- 
wenden, dafs  er  seinen  blick  auf  etwas  lebloses  richtet,  man  sagt: 
'no  une  shnll  say  blaek  is  your  e>e',  d.h.  niemand  kann  dir  gerade 
übles  narh.tngcu.    Brockett  p.  66. 

s.  630.  die  lettische  braut  zur  trauung  fahrend  mufs  iu  jeden  gra- 
ben und  teich,  den  sie  sieht,  uud  an  jede  hausecke  ein  bündel  ge* 
furhte  faden  und  eine  müuze  werfen  zum  opfer  für  wasser  uud  haus- 
geister.    Merkels  fetten  p.  50  {vjjL  ehstn.  abergl.  11,) 
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«.631.  fran  Aventiure  trägt  einen  unticht  barmachenden  ring.  Sa- 
chenwirt XXV,  16«  —  165. 

s.  633.  genufs  des  drachen  nnd  vogelhcrzfna  verleiht  Weisheit  und 
kentitnis  der  thiersprache.  PI  in,  nat,  trist,  10,  49,  39,  4  (comparari  esu 
certi  anguiutn  generis.)  Salom,  et  Marcolfust  'linde  tibi  versutia  haec 
yenit '{  Marcolfus  respondit :  tempore  David  patris  tui .  cum  essem  in- 
t  nitidus,  medtei  patris  tui  quodam  die  pro  agendis  medicinis  unum  vul- 
turem  neeeperunt,  et  cum  singula  membra  uecessitatibus  expendissent, 
Betsabea  maier  tua  cor  illius  aeeepit,  et  *up*p  cruttam  jwnena  in  igne 
asaavit ,  ac  tibi  comedere  dedit,  mihique  qui  tunc  in  coquina  eram 
vru*lrw  p'oat  vajwt  projacit.  ego  vero  crtistam  vulturis  (adipe?  san- 
guiueY)  perfusam  comedi,  et  inde,  ut  spero,  versutia  mea  venit.'  Eine 
Ire  Hiebe  erfiuduug,  wie  ein  theil  der  Weisheit  auch  auf  den  geringen 
übergeht,  gerade  so  kommt  in  der  sage  von  Seebnrg  dem  diener  ein 
Stück  der  schlänge  zu  statten.  Saxo  läfst,  in  zwei  verschiednen  sagen 
p.  43.  und  72 ,  aus  achlauge ngeij er ,  der  in  die  speisen  trieft ,  Weisheit 
und  Verständnis  der  th'tersprache  folgen:  epnli  vigor  omni  um  sejentia- 
rum  copiam  ingeneravit,  ita  ut  etiam  feriuarum  peeudaliumque  vocum 
liiterpretationem  calleret.  Im  cod.  pal.  212  fol.  46  heifst  es:  * nt  can- 
tum  avium  intelligas,  aeeipe  cor  serpenlia  et  linguam  milvi  et  pone 
tribus  diebus  in  melle «  pota,  involve  in  terram  virgineam  et  pone  sub  lin- 
gual Kabelais  Pnutagr.  3,  25:  *manger  du  coeur  et  du  foye  de  quelque 
tlrvro,  pvur  ä  la  voix  et  au  rliaut  des  eignes  et  oiseaux  entendre  mea 
dcMiiiees,  comme  faisoient  jadis  les  Arabes  au  pais  de  Mesopotamie?' 
vgl.  die  sage  von  Michael  Scott  in  Walter  Scotts  anm.  zum  lay  of  the 
last  minstrel,  und  das  herzessen  in  der  thiersage  (Reinh.  p.  LH.) 

s.  642.    ein  beispiel  solches  lofses  s.  1 44. 

s.  643.  die  Armenier  weissagten  aus  der  bewegung  von  cypressen- 
zweigen:  qunrum  cupreaaorum  au  reu  Ha  rumistjuc  «eu  leni  sive  violento 
vt'iito  agitatis  armenii  Hamines  ad  longum  tempus  in  auguriis  uti  con- 
»ueverunt.    Moses  chorenensis  ed.  1 736.  p.  54. 

s.  6 13.    vgl.  Rabelais  Pantagr.  3,  25. 

s.  645.  Attila  ditfidens  suis  copiis,  metucns  Infre  conflictum,  sta- 
tnit  per  aruspices  futura  {nquirere.  qui  more  solito  nunc  pecorum 
fihraa,  nunc  quasdam  venös  in  abraais  oaaibua  intuentes  Hunnis  in- 
lausta  denuntiant.    Jornandes  p.  m.  119. 

■.  650.  das  excerpt  aus  Joan.  Saresberiensis  sollte  umständlicher  sein* 
er  sagt  noch?  quid  comix  loquatur,  diligenter  ausculta,  eitnnique  ejus 
sedentis  aut  volantis  nullo  modo  contemnas.  refert  etenim  plurimum, 
a  dextris  sit  an  a  sinistris,  qua  püüitione  respiciat  eubitum  gradientis, 
loquax  sit  an  clamos:»,  8S  siiens  onmino,  praecedat  an  sequatur,  trans- 
euntis  exspcclet  adventum,  an  fugiat,  quove  discedat.  corvua  vero, 
quem  non  minori  diligentia  observabis,  rebus  majoribus  auspicatur  et 
usqucquaque  corniri  praejudieat.  porro  cygnus  in  auguriis  ales  gratis» 
sima  nautis,  utpüte  quae  aqnarum  domestica  quadam  gratia  Familiari- 
tät is  ru rundem  secreta  praenoverit.  Si  avi*  quae  vulgo  dicitur  alba» 
rifflua  (albanel  s.  65H)  praetervolans  viam  a  sinistris  feratur  ad  dextram, 
de  liospitii  hilaritate  ne  dnhites,  si  contra,  coutrarium  exspertabis.  Ovibus 
gratauter  obviam  gradieris,  dum  eapram  vites.  hobus  triiurantibua,  li- 
heiitius  tarnen  aruufibu*  obviabis.  nec  displiceat  si  viam  ruperint,  qui* 
mora  itineris  liospitii  gratia  compeusahitur.  mulus  infaustus  est,  asi- 
ttns  inutilis,  equua  quandoqiie  bonus  est.  habet  vero  jurgiorum  et 
pugnae  siguifieatiunem,  interdum  tarnen  ex  colore  et.  visu  mitigatur. 
Locusta  itiucrautiuni  praepedit  vota,  ecoutra  cicurfu  viatoris  promovet 
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gressum.  aranea  dum  a  superioribus  fdum  ducit  spem  venturae  pecn- 
uiae  videtur  afferre.  Er  hat  noch  anderes,  scheint  aber  das  meiste  aus 
den  alten  zu  schupfen. 

s.  653.  654.  Lucas  David,  der  den  aberglauben  überglauben  nennt, 
meldet  von  den  alten  Preufsen,  dafs  sie  den  artgang  eines  kranken 
für  übel,  eines  reitenden  man  mos  für  gut,  eines  f achtes  und  hasen 
für  übel  hielten  (chron.  1,  146.  154.) 

s.  657.  nacli  Nemnich  heifst  der  falco  cyaneus,  ein  kleiner  raubvogel, 
Martins  vogel ,  nni.  S,  Martens  vogel ,  franz.  l'oiseau  S.  Martin  ,  § pan. 
pajaro  S.  Martin. 

8.  661.  schon  der  ags.  aberglaube  will,  dafs  man  unbekannten  sa~ 
men  von  hausarmen  (a?ltuesmonnum,  alutsmen)  nehme,  anhang  s.  CXX1X. 

s.  669.  die  nute  zu  tilgen,  from  beruht  nur  auf  Lye,  welcher  in 
der  angezognen  stelle  die  praep.  from  misverstand ,  s.  Kembles  und 
Thorpes  Matthaeus  p.  71. 

s.  675.  raibiht  nennen  die  Letten  eine  abergläubische  knr  bei  köpf- 
schmerzen,  der  leidende  wird  einige  mal  mit  lindenbast  um  das  haupt 
gemessen  und  mufs  hernach  durch  diesen  bast  kriechen» 

•.683.  in  der  landschaft  Fellin  entdeckte  man  vor  nicht  lange  eine 
gemauerte  Capelle,  in  welcher  abgöttischer  dienst  getrieben  wurde,  ein 
nimm,  durch  den  wald  reitend,  fühlte  sich  müde  und  unwol,  sattelte 
sein  pferd  ab  und  legte  sich  zum  schlafen  nieder,  dem  entschlafnen 
träumte,  einer  schweren  krankheit  werde  er  nur  dadurch  entgehn,  dafs 
er  an  der  stelle  wo  er  liege  eiuen  tempel  erbaue.  Als  er  erwachte 
und  seinen  sattcl  aufheben  wollte,  (and  er  eiue  menge  silbers  darun- 
ter. Er  ritt  frisch  und  gesund  davon  und  liefs  hernach  an  der  be- 
stimmten stelle  die  Capelle  aufrichten,  die  bauern  nnnnten  sie  Johannis 
heiligen  kreuzes  tempel  und  beobachteten  da  besondere  gebrauche,  sie 
wadfarteten  hin,  um  gesundheit  oder  leibesschaden  herzustellen.  Zwi- 
schen den  ringmauern  der  Capelle  stellte  der  leidende  ein  bild  ton 
wachs  auf  und  liefs  daran  den  theil  ganz  uwg,  an  welchem  sich 
sein  schade  oder  schmerz  befand,  war  z.  b.  eins  seiner  äugen  fehler- 
haft, so  theilte  er  dem  Wachsbild  auch  nur  das  gesunde  nuge  mit,  und 
stellte  es  so  in  der  Capelle  auf.  andern  bildern  fehlte  band  oder  fufs. 
Unfruchtbare  weiber,  um  fruchtbar  zu  werden,  musten  dreimal  nakt 
um  diese  Capelle  laufen,  auch  wol  durch  gewisse  augebrachte  v/nun- 
gen  sich  zweimal  mühsam  durcharbeiten.  Das  gericht  beschlofs  end- 
lich diesen  aberglauben  zu  zerstören,  der  eigenthümer  des  gebiet* 
zwang  seine  bauern  band  anzulegen;  sie  thnten  es  nur,  nachdem  des 
gutsherrn  diener  mit  niederreif>uiig  der  mauer  begonnen  hatte,  so 
wurde  die  Capelle  niedergebrochen.  Jener  dieuer  erkrankte,  und  starb 
am  achten  tag,  welches  solchen  eindruck  auf  die  Ehstea  machte,  dafs 
sie  noch  insgeheim  an  den  ort  wallfarten.   Etwas  über  die  Ehsten.  p.  45. 

s.704.  wie  bei  uns  der  backersknecht  zum  kukuk  (s.  379),  so  wird 
nach  englischer  sage  die  beckerstochtcr  zur  eule:  'they  say  the  owl 
was  a  bakers  daughter.'  Hamlet  4,  5  und  dazu  die  commeutatoren : 
*our  saviour  being  refused  bread  by  the  daughter  of  a  baker  is 
described  as  punishing  her  into  au  owl/ 

s.  108.  Dreyer  schöpft  aus  den  hannov.  gel.  anz.  1752  no.  46  p.  594, 
diese  aus  der  nomenclatura  belgica  Henr.  Zireberti :  A</«<>  ,  W  oeden- 
sfanue  van  den  Woenlede  ofte  duym  en  deerste  vinger,  intervallum 
Inter  polliccm  et  indicem.  Wodan  sei  gott  des  spiels;  glücklichen 
*  laufe  das  spiel  auf  dem  daumen.1 
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ANGELSÄCHSISCHE  STAMMTAFELN. 

Quellen:  Beda  hist.  eccl.  t,  td.  2,  5.  Nenniua  (Ny- 
niaw)  hist.  Britomim  im  7  oder  9  jh.  verfafst?  die  hss. 
sind  aus  dem  10;  ed.  Gunu.  Lond.  1819  p.  61.  Angel- 
sächsische chronik,  mindestens  im  9  jh*  begonnen,  dann 
fortgeführt  und  erweitert,  cd.  Ingram.  Lond.  1823  p.  15. 
23.  24.  33.  34.  72.  95.  Asserius  menevensis  (f  906  oder 
910),  zu  eingang  seines  buclis  de  rebus  gestis  Aelfredi, 
Lond.  1722  p.  3.  4.  Ethelwerdus  (f  1090)  bei  Savile 
p.  833.  834.  842.  Florentius  wigornensis  d.  i.  von  Wor- 
cester  (f  1118)  ed.  Lond.  1592  p.  218.  219.  221.  232. 
274.  294.  und  eine  zusammenstellende  prosapia  p.  566. 
Simeon  dunelmensis  d.  i.  von  Durliam  (sehr,  um  1129) 
bei  Twysden  p.  119.  Alfredus  bevcrlacensis  (+  1138) 
ed.  Hearnc.  0\on.  1716.  Ordericus  Vitalis  (geb.  1075  f 
nach  1140)  bei  Duchesne  scr.  norm.  p.  639.  FVilelmus 
malmesburiensis  (f  1143)  bei  Savile  p.  17.  Ethelredus 
oder  Ailredus  rievallensis  (um  1150)  bei  Twysden  p.  350 
351.  Henricus  huntindonensis  (geht  bis  1154)  bei  Savile 
p.  310.  313-16.  Galfredus  mouemutensis  (um  1160)  in 
Script,  augl.  Heidclb.  1587.  Radi(//u*  de  Diceto  (schliefst 
1196)  bei  Twysden  p.  530.  Joannes  Wal lingford  (f  1214) 
bei  Gale  p.  535.  yjlbericus  trium  fontium  (schliefst  1241) 
bei  Leibn.  acc.  hist.  1,  186.  Matthaeus  westmonasteri- 
eusis  (14  jh.)  Francof.  1601  p.  99.  142.  Thomas  Otter- 
bourne  (geht  bis  1420)  in  Hearnes  Script,  rer.  angl.  Oxon. 
1732,  hier  sind  die  meisten  nnmen  aufscrordenüich  ver- 
derbt. Eine  verworrene  und  entstellte  genealogie  aus  ei- 
ner hs.  des  Nennius  enthält  Gales  apperdix  p.  116.  auch 
die  Zusammenstellungen  in  Dan.  Langhorus  chron.  regum 
anglorum  1679.  8,  weil  er  sich  einigemal  jetzt  verlorner 
hilfsmittel  bedient,  dürfen  nicht  übersehen  werden. 

Im  fünften  und  sechsten  jh.  bei  der  überfahrt  nach 
Britannien  brachten  die  Angelsachsen  künde  von  der  ab- 
stammung  ihrer  edelsten  geschlechter  mit  aus  Deutschland. 
Alle  führen  sich  auf  Vbden  zurück,  steigen  aber  zum 
theil  noch  hoher,  und  nennen  eine  reihe  gotter  oder  ver- 
götterter helden  als  Vudens  ahnen.    Nach  der  bekehrung 
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zum  christenthum  wurde  es  unternommen,  den  stamm  die- 
ser köuigc  und  gütter  an  die  hebräische  tradilion  des  AT. 
vom  ersten  menschengeschleeht  zu  knüpfen,  ein  solcher 
versuch,  die  unaufgegebnen  vorfahren  des  heidctithums  mit 
dem  IS  oali  und  Adam  der  lieiligcn  schrift  in  ein  klang  zu 
bringen,  kann,  wie  mich  dünkt,  nur  sehr  frühe,  unmittel- 
bar nach  dem  übertritt  zur  christlichen  lehre  gemacht 
worden  sein,  zu  einer  zeit,  wo  das  gemüt  schon  von  der 
Wahrheit  der  biblischen  sage  eingenommen  den  inhalt  sei- 
ner einheimischen,  heidnischen  noch  nicht  wollte  fahren 
lassen.  Wie  man  kirchen  an  die  statte  der  heidentempel 
setzte,  christlichen  und  heidnischen  brauch  zu  verschmel- 
zen wüste,  und  zu  des  neuen  glaubens  festigung  den  schult 
des  alten  erdreichs  mit  verwandte  ;  so  konnte  auch  gedul- 
det werden,  dals  die  naive  ansieht  des  volks  jene  mit  sei- 
ner ehre  verwachsenen  stammsagen  aufrecht  erhielt  und 
ihnen  gleichsam  neue  unterlagen  verlieh.  Späterhin  wäre 
eine  solche  Vereinigung  unvereinbarer  thatsachen  weder 
gewagt  noch  für  nüthig  erachtet  worden. 

Vorchristlich ,  den  Angeln  und  Sachsen  schon  in  ihrer 
heimat  bekannt,  folglich  auch  unter  andern  deutschen  Völ- 
kern des  festen  lands  verbreitet  mnfs  diese  stammsagc  auf 
jeden  fall  erseheinen ,  allenthalben  blickt  Zusammenhang 
durch  mit  volksnamcn  und  altheiduischer  dichtung.  ich 
wäre  geneigt,  den  Friesen,  Westfalen,  auch  den  Franken, 
ähnliche  genealogien,  deren  aufbewahrung  wir  blois  den 
ausgewanderten  Angelsachsen  verdanken,  beizulegen. 

Zwar  ist  Beda  (-j-  73H)  für  die  ags.  gcschlechtssagen 
das  frühste  zeugnis  und  er  gedenkt  blofs  der  kentisrhen, 
jedoch  auf  solche  weise,  dafs  man  annehmen  darf,  auch  die 
übrigen  seien  ihm  bekannt  gewesen,  die  folgenden  Jahr- 
hunderte bieten  reichere  Verzeichnisse  dar. 

Chronologischen  werth  können  für  die  älteste  zeit 
diese  namensverzeichnisse  gar  nicht  haben;  erst  in  den 
reihen  der  angelsächsischen  könige  werden  sie  geschichtlich, 
das  heni nun t  aber  der  Wichtigkeit  der  sage  nichts. 

Bekanntlich  wurden  unter  den  Angelsachsen  sieben 
oder  acht  einzelne  reiche  gebildet ,  die  sich  auf  ursprüng- 
liche Verschiedenheit  deu  eingewanderten  stamme  gründen, 
also  gerade  mit  dem  unterschied  der  genealogien  zusam- 
menhängen. Nach  der  ags.  chronik  p.  14.  15  hatten  die 
Juten  Kent  und  Wight,  die  Sachsen  Ksscx ,  Sussex  und 
Wessex,  die  Angeln  Kastangle,  Mercia  und  Northumberland 
eingenommen.  Am  vollständigsten  haben  sich  die  genealo- 
gien von   Wessex,  als  dem  Staat,  der   bald  hervorragte 
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und  zuletzt  alle  in  sich  aufnahm,  erhallen,  auch  die  von 
Kent,  Mercia,  Deira  (hrit.  Deifyr)  und  Bernicia  (brit.  ßryn- 
eich ,  Xorthumbrien)  sind  in  alten  dcnkmalern  überliefert; 
weniger  echt  und  beglaubigt  in  einzelnen  namen  erschei- 
nen die  stamme  von  Eastaugle,  Essex  und  Lindcsfamey. 

Diese  gesehlechtsregister  lassen  sich  schicklich  in  zwei 
hälften  sondern.  Von  Vodens  sühnen  heben  sie  an  sich 
7ai  spalten,  in  ihm  treffen  alle  wieder  zusammen,  icli  will 
daher  zuerst  die  verschicdnen  stamme  von  Vuden  abwärts 
darstellen,  und  mich  dann  zu  der  alteren,  für  alle  gerech- 
ten, fortführting  wenden. 

Folgende  Übersicht  enthält* Gödens  Nachkommenschaft. 


Kent.  Eastangle.  Essex.  Mercia. 

Vuden  Vuden  Vuden  Vuden 

Vccta  CSscre  Saxneat  Vihtlag 

Vitta  Tilmon  Gesccg  Vairmund 

Vihtgils  Trigel  Andsecg  Ofla 

llengest  (440)  Hrulhmund  Sveppa  Angeltheov 

Koric  (Oese)  Hrippa  Sigcfugel  Eomwr 

Octa  Qnichelm  Bedeca  •  leel 

Eormenr*c  Ulfa  Olla  Cnebba 

Äthelbeorht  Tidel  Äscvine  Cynevald 

(527)  Ried  vald  (617)  Sledda  Creoda 
Eorpvald(632)  Siebeorht  (604)  Vibba 

Penda  (f  656) 

Deira.  Bernicia.  JVessex.  TAndesJaran. 

Vuden  Vuden  Vuden  Vuden 

Vagdäg  Baldag  Bäldag  Winta 

Sigegär  Brand  Brand  Cretta 

Svajfdag  Beonoc  Fridhog/ir  Queldgil3 

Sigegeat  Aloe  Frcaviue  Ceadbed 

Snßbald  Augen  vit  Vig  Bubba 

Srcfugel  Ingvi  Gevis  .  Bedeca 

Vesterfalcna  Esa  Esla  Biscop 

Vilgisl  c  Eoppa  Elesa  Eanferth 

Uscfrea  Ida  (f  560)  Cerdic  ff  534)  Eatta 

Yirc  Cynrfc  Ealdfrith 
Alle  (f  588) 


Im  allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dafs  hiernach  dem  Vöden 
sieben  söhne  (denn  Bernicia  und  Wessex  fallen  anfangs 
zusammen  und  trennen  sich  erst  im  dritten  glied)  beigelegt 
werden.  Einzelne  chronislen  reden  jedoch  nur  von  dreien, 
namentlich  Wilhelm  von  Malmesbury,  der  sich  bei  gelegen- 
heit  des  mercischen  Stamms  so  äufsert,  p.  17:  possem  hoc 

a  * 
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looo  istius  (Idae)  et  aliorum  alibt  Uneam  seriatim  intcxere, 
nisi  quod  ipsa  vocabula  barbarum  qniddam  stridentia  mi- 
nus quam  vellem  delectationis  lccturis  infunderent.  illud 
tarnen  nun  immerito  notandum ,  quod  cum  Wodenio  fue- 
rint  tres  filii,  JVeldegius,  \\  itlitegius  et  Beldegius,  de- 
primo  reges  Cantuarilarum ,  de  secundo  reges  Mcrciorum 
et  de  tertio  reges  Westsaxouum  et  Nortbanimbrorum  ori- 
ginem  traxerunt. 

Diese  aclit  stamme  sind  mm  einzeln  zu  betrachten. 

Kl.VJ.'.  das  älteste,  von  den  ersten  ein  Wanderern  ge- 
stiftete reich.  Beda  1,  15:  duces  fuisse  perhibenrur  eorum 
primi  duo  fratres  Hengistus  et  Horsiis*  erant  autem 
filii  V eigisli,  cujus  pater  V ecta,  cujus  pater  Voden ,  de 
cujus  slirpe  multarnm  provinciarum  regium  genus  originem 
duxit.  *)  hiernach  waren  Hengest  und  Horsa  urenkel  Vo- 
dens,  dorh  eine  hs.  ergänzt  das  ausgefallne  glied:  filii  Vict- 
gisli,  cujus  paler  Vivta9  cujus  pater  Vecta,  cujus  pater 
V oden ,  der  also  jener  brüder  urgrofsvater  ist.  Damit 
stimmt  JNennius:  interea  tres  ceolae  a  Germania  in  exi- 
lium  expulsae  Britanniam  advencrunt,  in  quibus  domiuabau- 
tur  Hors  et  Henegest,  qui  et  ipsi  fratres  erant  filii 
Guictglis ,  Guictglis  filius  Guicta ,  Guicta  filius  G/iec/ita, 
Guechta  filius  ruoden;  und  die  ags.  chronik  p.  15: 
Hengest  and  Horsa  that  vaeron  Vihtgilses  suna.  Vihtgils 
vüs  Yitting,  Vitta  Vecting,  Vecta  Vddning,  fram  tham 
f^öd/ic  dväc  eall  Are  cynecynn,  and  Sudhanhymbra  eac. 
Bei  Ethelwerd  heifsen  die  drei  glieder  zwischen  Wothen 
und  Ifengest  IVithar^  PPicta,  fVyrhteh;  bei  Florentius 
566  Jreetat>\\Q  Wchta,  fPitta,  fvihtgisilus ;  bei  Henr. 
Huntind.  f^ecta,  JVicta,  ffidgils.  Hengist  hatte  einen 
söhn  namens  JEoric,  beigenamt  Oisc  (Oese),  nach  welchem 
alle  folgenden  kentischen  könige  Oiscingas  heifsen ,  auf 
Oisc  folgte  Octa,  Irminric,  Ethelbert.  Beda  2,  5.  den 
Oisc  nennt  die  ags.  chronik  und  Ethelwerd  Aesc.  Floren- 
tius gibt  so  an :  Hengistus,  Orient  cognomine  Aesca,  Octa9 
Irmenrivus ,  slethelbertus.  Die  benennungen  Hengest 
und  Horsa  sind  vom  pferd  entlehnt,  man  möchte  auch 
bei  Viclgisl,  Victa,  Vccta  an  das  ags.  vieg,  alts.  wigg,  ahn. 
vigg  (equus)  denken,  vgl.  lat.  vehere.  das  alln.  Vcgtamr 
(wegzahm,  wegkundig),  wie  sich  einmal  Odin  nennt,  liegt 
abseits ,  wenn  gleich  bei  Hunibald  ein  alter  künig  fVech- 

*)  agv  M>:  würon  tili  aerest  lieora  l  teovas  and  heretogan  tvegoo 
gebrötltra  Hen%ist  and  Horsa^  hi  vaeron  A  UitgiUes  suna,  thäa  fäder  vis 
fihtn  liAtrn,  and  Üiäs  Vihtan  fader  via  Voden  nenined.  of  thä* 
atrynde  nvuiigra  msegdlia  cyningcynn  fruman  leedde. 
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tarn  auftritt,  bei  Otterbourne  p.  32  ist  Wegdom  der  acc. 
von  Wegda.  "Wilelm  malmesb.  p:  17  nennt  den  Stammva- 
ter der  Kenter  tVeldegius ,  das  aus  TVecdeg  entstellt 
scheint,  der  travellers  song  z.  43  führt  einen  Vitta* 
könig  der  Svaefas  (Schwaben)  auf ;  sollte  Vitta  zur  er- 
klarung  des  dunkeln  ausdrucks  wittu  im  Hildeb.  lied 
dienen  können? 

OSTANGELN,  bei  Florenz  566  vgl.  233:  JVoden, 
Casera ,  Titmon,  Tfigi/sus^  Rothmundus ,  Hrippus, 
PVihelmus ,  Fjffa  sive  WfTa,  primus  rex  oricutalium 
Anglorom,  lünter  ihm  noch  drei  könige:  Titellu8f  Red- 
waldus,  Eorpwaldus.  Bei  Gale  im  anhang:  W oden  ge- 
nuit  Cassery  genuit  Titinori,  genuit  Trigil,  genuit  Rodnum, 
genuit  Kippariy  genuit  Guithelm,  (genuit)  Guechan^  ipso 
primus  regnavit  in  ßrilannia  super  gentem  Eastanglorum. 
Gueca  genuit  Guffar? ,  genuit  Tidil,  genuit  Ecni ,  genuit 
Edric,  geuuit  Aldulfh,  genuit  Elric.  anderwärts  aus  ver- 
scliiedner  hs.:  PVoden ,  Casser^  Titinon,  Trigil,  Rod- 
munt,  Rippan,  Guillem,  Guecha,  Guffa,  Tidil,  Eerii. 
Bei  Langhorn:  Caseras,  Tilmon ,  TrigisilusK  Rothi- 
mundus^  Hirpus,  Quicefmus,  UJJh**)  von  diesem  Uffa 
Henricus  hunünd.  315:  hoc  regnum  primus  tenuit  V]J(U 
a  quo  reges  orientalium  Angloriun  Vfiingos  appellant,  quod 
postea  Titulus  (al.  Titilus)  filius  ejus  tenuit,  pater  lled- 
tvaldi  fortissimi  regis  Kastanglel  und  Job.  Bromtons  chro- 
nicon  (Twysdeu  p.  745):  regnum  Eastangliae  ineepit  ab 
Vffa  rege,  cui  successit  rex  Ticulus,  isti  duo  non  fueruut 
mullum  potentes,  quibus  successit  pptentior  aliis  rex  Red- 
waldus.  Redwaldo  vero  defuneto  filius  suus  Erpwaldus 
in  regno  Eastangliae  successit.  Beda  erwähnt  von  allen  die- 
sen nur  des  Reduald  beim  j.  616;  nach  dem  ehr.  ags. 
p.  33  empfieug  Eorpvald  im  j.  632  die  taufe  j  seines  vaters 
Reodvald  wird  p.  32  zum  j.  617  gedacht,  und  p.  88  (wo 
richtiger  Roedvald)  als  eines  der  mächtigsten  herscher  un- 
ter deu  Angelsachsen.  Auch  Wilh.  malmesb.  p.  34  sagt  : 
Redvaldus  primus  idemque  maximus  apud  orientales  An- 
glos,  a  Vodenio,  ut  scribunt,  deeimum  genu  nactus  (1.  na- 
tus.)  Die  älteren  namen  scheinen  gut  sächsisch.  flrippa, 
Hrippus  vergleicht  sich  dem  Hripo  in  Falkes  trad.  corb. 
7.  104.  107.  312  und  dem  ahd.  Hrijfo  bei  Meichelbeck 
430.  Rothmuud  für  Hrbthmundl  ein  Beov.  2378  erschei- 
nender name.     Titmon  gleicht  dem  Tiadrnan  bei  Falke 


*)  Otterbourne  weif»  nichts  «is:  H  eden  genuit  Cas*r«y  »  quo 
regnum  Estanglorum  nrugrediens  derivBtur. 
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114.  Trigil  ist  vielleicht  da«  ahd.  Dregil,  Wolfdregil, 
WoUdrigil?  wonach  freilich  stehen  sollte  ThrigeL*)  Ti- 
dil  scheint  was  Tadil  bei  Falke  37;  Uffa  ist  das  alls. 
ZJffb,  aber  wol  gleichviel  mit  üemOffa  der  Ostsachsen  und 
Mercier,  denn  auch  der  trav.  song  69  hat:  Offa  veold  Ongle 
(herschte  über  Anglicu);  Eorp  in  Eorpvald  das  alts.  Erp, 
ahd.  Erpf,  vgl.  ahn.  iarpr  (fuscus.)  Cvichelm  auch  sonst 
ags.  name  (chronik  27.  30)  und  die  formen  Wihelm,  Guil- 
lem  sind  verderbt  Der  als  Vodens  söhn  genannte  Casera, 
Caseras  oder  Casser  ist  der  nemliche,  den  der  ags.  tra- 
veller8  song  als  beherscher  der  Griechen  aufführt,  z.  39 
Cdsere  veold  Creacum  (herschte  über  die  Griechen)  und 
z.  151  mid  Creacum  ic  väs  and  mid  Finnum,  and  mid  CV#- 
serc ,  se  the  vinburga  geveald  ahte,  violane  (~  velena) 
and  vilna  and  Vala  rices  (ich  war  bei  den  Griechen  und 
war  bei  den  Finnen,  und.bei  Cäsere,  der  die  menge  schö- 
ner bürgen,  reichthümerj  was  man  wünschen  mag,  besafs 
und  Welschland  bcherschtc.)  hier  hat  die  säclisische  sage 
aus  dem  lat.  Caesar  einen  Cdsere  gebildet  und  an  einhei- 
mische könige  geknüpft,  wobei  die  frühverbreitete  meinung 
angeschlagen  werden  mag  von  Vddens  herkunft  aus  Grie- 
chenland. (8.  96.)  vermutlich  gieng  unter  Sachsen  und 
Angein  des  fünften,  sechsten  jh.  vielgestaltige  künde  von  ei- 
nem alten  könige  Kdsor. 

OSTSACHSEN,  nach  Florentius :  Woden,  Eaxneta^ 
Gesecg,  Antsecg ,  Sueppa,  Sigefugel,  Bedca ,  Offa, 
Aescivinus ,  Sledda ,  Sebertus  ;  statt  Eaxneta  geben  hss. 
das  richtigere  Seaxnete.  nach  Henricus  huntind.  313: 
Saxnat,  Andesc\  Gesac^  Spoewe,  Sigewlf,  Biedca,  Offa, 
Erchenwin,  Siede,  Sibrict  (al.  Siberct.)  nach  Matth, 
westmonast.  p.  99:  Erhenwinus  q.  f.  filius  OJfae ,  q. 
Bredecari  i,  q.  f.    Sigewlf ,  q.  f.    Spetuae,  q.  f.  Gesac, 

2.  f.  Andessc ,  q.  f.  Saxuad,  q.  f.  TVoden.  nach 
.anghorn:  Saxoneta,  Gesactis ,  A'idescus ,  Sueppa,  Si- 
gefugelus,  Bedica/iu&„  Erce/iovi/ius.  nach  Alvredus  be- 
vcrlac:  ff^ode/i ,  Seaxeca.  Gesecg,  Andseng ,  Snoppa, 
Sigelugel,  Berta,  Osse ,  Eswine,  Siedda ,  Sabertus.  **) 
Unter  diesen  wird  Aescvine  (oder  Ercenvin)  als  der  erste 
ostsächsische  künig  angegeben,  Srcbert  (Sigebert)  als  der 
zum  christenthum  übertretende  im  j.  604  (chron.  ags.  29.) 
wiederum  ist  der  name  des  sohns  von  Vöden  buchst  merk- 

*)  carsor,  minister?  vgl.  goth.  tliragjan,  carrere,  und  in  ahd. 
glossen  trikil,  drikil  (verna),  vermutlich  das  alt»,  thral. 

")  Otterbournc  hat  ganz  confus  uiclits  als:  if'oden  genuit  Tfatel- 
geat,  a  quo  regum  Kssexiae  prosapia  sunipsit  originem.  vgl.  Mercia. 
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würdig,  Seaxnedt  oluie  zweifei  der  in  der  abrenuntiations- 
formel  neben-  Thunar  und  IVuodan  genannte  Saxnot, 
was  ahd.  Sahsnöz,  Sahskinöz  lauten  würde.  *)  die  bedeu- 
tung  von  Gcsecg  und  Andsecg  scheint  sich  auf  einander 
zu  beziehen;  jPedeca  vergleicht  sich  dem  ahd.  nanien 
Patuhho;  Sveppa  ist  sächsisch. 

MKUCIA.  ags.  chron.  p.  J3.  34 :  Penda  vas  Vyb- 
biiig.  frybba  Cryding.  Cryda  Cynevaldiug.  Cynevald 
Cncbblng.  Cnebba  Iceling.  Joel  Konuvring.  Eunice  r  An- 
geltheoving.  Angeltheov  Ofling«  OJJa  V  icrmunding.  Vor- 
mund Yihtläging.  Vlhlliig  Vudeniiig.  p.  72  wird  der 
stamm  anders  angehoben  und  auf  Jiava  einen  andern  söhn 
Oes  Yybba  fortgeführt :  OJJa  väs  Dhiucfertliing.  Dhinc- 
ferlk  Kanvulüng.  Eanvidf  Osmoding.  Osrnöd  Eaving. 
Ecwa  Vybbing.  Vybba  Crcoding.  Creoda  Cynevalding 
u.  s.  w.  bis  zu  Vöden  hinauf.  Bei  Florentius  566:  /r  e- 
den, fVillielgealus^  Wagay  IVihtleagus ,  IVcremun- 
*  das,  OJJa,  Angengeatus ,  Eomerus^  Jcellus^  Cnebba, 
Curiewaldus ,  Creoda  sive  Crlda  primus  rex  Merciorum, 
IVlbba\  p.  2S2  mit  einiger  abweichung:  Penda^  qui  fuit 
Jf'lbbae,  qui  fuit  Cridae,  qiü  fuit  Cunewaldi,  qui  fuit 
C/iebbae,  qui  fuit  Jvelüf  qui  fuit  Ennert  >  qui  fuit  An- 
gcngeati\  qui  fuit  Ojjae,  qiü  fuit  II  eromnndi y  qui  fuit 
fpightleagi q.  f.  /fagae,  q.  f.  1  Tothelgeati ,  q.  f. 
H'odenl,  Im  anpeudix  zu  \ennius  bei  Galc  116:  /Fo- 
f/e//  genuit  Gnedolgiat,  genuit  Gneagon ,  gen.  Gui tidig, 
gen.  Guerdnumd ',  gen.  Oa.v«,  gen.  Origo/i ,  gen.  Eamer, 
gen.  Pubba.  ipse  l'ubba  liabuit  IX  ftligs ,  quorum  duo 
mihi  noliores  suut,  quam  alii  id  est  Penda  et  Eaua. 
Bei  Badulfus  de  Dicclo  p.  446:  0//rt  fuit  fiüus  Wing- 
ferd,  lilii  Canndf,  lilii  O.s/W,  iiiii  ^a,  f.lii  ^VMfl, 
lilii  Creada,   lilii'  Cyneivald  %  lilii  Cnlbbay  lilii  Yc/7,  filii 

lilii  Angel  reu  ^  fdii  O^,  lilii  IVernuindy  fdii 
/«/,  lilii  fVoden*  Bei  Matth,  weslmun.  p.  142:  erat  cuim 
C^fa  filius  Till  n  I  er  Uli  ^  q.  f.  Ecidnlß ,  q.  f.  Osulji ,  q.  f. 
Jboppae,  q.  f.  Jf  'ibbae,  q.  f.  Creuddae ,  q.  f.  Kinewoldi% 
q.  f.  Vntrübae,  q.  f.  ////<;/,  q.  f.  Eomeri,  q.  f.  Angelthean, 
ri.  f.  Offne,  q.  f.  II  eremundi ,  q.  f.  JVithlelg,  q.  f. 
iVagon,  q.  f.  Fretliegeatk  ,  q.  1.  IVodenl.  Bei  Otter- 
bourue  p.  31:  JVuden  genuit  Feotliulgeat  y  qui  genuit 
f^nga,  q.  g.  JVic1tebeg%  q.  g.  Vermundnm,  q.  g.  O^r, 
q.  g.  Engeltlieon,  q.  g.  Edomeriun \%  q.  g.  /er/,  q.  g. 
Cnibbam,  q.  g.  Kynetvaldum,  q.  g.  Crldtam,  q.  g.  /?//- 


•)  rgl,  gutl,  Killt.  p.  650. 
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bam,  q.  g.  Pendant  primum  regem  Merciorum.  Langhorn 
scheint  aus  Florenz  zu  schöpfen :  Vitelgeta,  Vaga,  Fit- 
legius,  Veremundus ,  Offa  al.  Uffa,  Jngongeta,  Eu- 
merus,  Icelius,  Cnebba,  Cunevaldus,  Crida.    er,  Flo- 
renz, Matthaeus  und  Gales  anhang  schalten  zwischen  Vö- 
den  und  Vihtläg  noch  zwei  namen  ein,  die  bei  Radulf, 
und  in  der  ags.  ehr.  fehlen:  Vithelgeat  (Frethegeat)  und 
Vaga  (Gucagon).    da  Florenz   für  Angeltheov  Angengeat 
setzt,  könnte  sein  Vithelgeat  sonst  Vitheltheov  gelautet  ha- 
ben, doch  hat  auch  Gale  Guedolgeat  *);  Angen-  (Origon 
bei  Gale  verderbt  aus  Ongon)  ist  untadelhaft,  und  Angen- 
theov  dem  ahd.  eigennamen  Angandio  entsprechend,  dem 
alln.  Angant^r,  das  vielleicht  aus  Anganth^r  verderbt  wurde*/ 
vergleichbar,    die  echtags.  form  lautet  Ongentheov.  Beov. 
3931.  4770.  4945.  4967.    vgl.  lncgentheov  im  trav.  song 
232.    auch  Offa  (Ossa  blofser  Schreibfehler),   ein  im  mer- 
cischen  stamm  zweimal  auftretender  name,   kommt  Beov. 
3895.  3910  vor.    Vihtläg  scheint  untadelhaft,  Wilh.  mal- 
mesb.  p.  17  gibt  gleichfalls  IFithlegius ,  und  selbst  die 
lesart  Guithlig  bei  Gale  bestätigt  das  kurze  ä   oder  c. 
Radulfa  fVitlat  stimmt  aber  zum  altn.  Vigletus  bei  Saxo 
gramm.  59  und  es  ist  überhaupt  von  bedeutung  für  un- 
sere Untersuchung,  dafs  sich  die  reihe  Vigletus,  Ver- 
mundus,  UJjfb,  in  der  dän.  genealogie  (Saxo  gramm.  59- 
65  **)  sichtbar  mit  unsrer  mercischen  begegnet.  Pubba 
bei  Gale,  nach  der  gestalt  des  ags.  V,  leicht  verlesen  für 
Vubba,  Vibba,  =  ahd.  Wippo. 

DEIRA.    im  chron.   ags.  p.  24:   Aellc  väs  Yffing. 
Yffh  Uscfreamg.     Uscfred  Vilgisling.     Vilgisl  Vester- 
falcning.     Vesterfalcna   Soßfugling.      Scefugl  Srcbaldins. 


mg.  Jbei  Florenz  p.  , 
filius  Jffi,  cujus  pater  JVuscfrea,  cujus  pater  l'Vilgehus, 
cujus  ])ater  TVestorwalena,  c.  p.  Seonielus,  c.  p.  Suearta, 
c.  p.  Sazpugelus,  c.  p.  Seabaldus,  c.  p.  Siggeotus,  c.  p. 
Suebdegus,  c.  p.  Siggarus,  c.  p.  IVeadegus,  c.  p.  Mau- 
den us  ;  und  p.  566  mit  wenigen  abweichungen :  JVode- 
nus.  W eagclegus ,  Siggarus,  Suebdegus ,  Siggeotus, 
Seabaldus,  Se/ngclas,  Säeartha,  Seomelus,  IVester- 
walcna,    ff'ilgelsus,  If  'uscfrea,  Jffm  dux,  Jella  pri- 

")  darf  man  bei  /  edelgeät,  l  id/itlgeät  an  den  volksnamen  Vedet  - 
gedtas  Beov.  2984.  3224.  4753  denken? 

")  die  genealogia  ruaica  bei  Laiigebek  I,  32  hat  f  ithUl,  Per- 
mund,  Vffit  die  andere  1,  27  VithhJ\  I  vrmund,  L  fß. 
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mus  rex  Deirorum.  Bei  Otlerbourne  p.  32:  Woden  ge- 
nuit  iVegdam,  q.  g.  Sigegarum^  q.  g.  Swealdegem^ 
q.  g.  Sigegeat,  q.  g.  Etabalem,  q.  g.  Stafugel,  q.  g. 
W  esterfalducue ,  q.  g.  Wigilis,  q.  g.  Ustfrea,  q.  g. 
LW?,  q.  g.  j£7/a  primum  regem  Sussex.  *)  Bei  Langhorn: 
Pegdegus,  Sigarus,  SuebÜegus,  Siggotus,  Sebaldus, 
Sei  *ugelus,  Suarta,  Somelus ,  Vestrofalenas,  Vilgisi- 
lus,  Buscreas,  Iffiua,  Alla.  In  Gales  anhang  mengt  sieh 
der  deirische  und  westsächsische  Stammbaum :  JVoden, 
Beldeyg,  Brond,  Siggar,  Sibald ,  Zeguljh,  Soemil, 
Sguerthing ,  Guilglis ,  Ulfrea,  Ifji ,  Ulli,  Wie  in  der 
kentischen  genealogie  von  pferden,  sind  hier  einige  namen 
von  vögeln  hergenommen:  Sasjugel  und  Vesterfalcna, 
die  in  der  chronik  unmittelbar  aufeinander  folgen,  in  den 
übrigen  recensionen  aber  noch  durch  zwei  glieiier  getrennt 
sind,  durch  Seomel  und  Svearta  (Svearta  und  Seomel.)  ein 
Sigefugel,  (andere  habeu  Sigevulf)  auch  bei  den  Ostsach- 
sen, ich  zweifle,  dafs  Seafola  (Srefugela)  im  travell.  song 
230  hierher  gehören  kann.  Der  mythische  frester falcna 
darf  vielleicht  als  ahne  der  Westfalen  betrachtet  werden, 
denn  die  alte  form  des  volksnamens  lautete  We&tfalah^ 
und  auch  im  westsachs.  stamm  sehen  wir  einen  held,  nach 
welchem  ein  zweig  des  volks  benannt  wird.  Scefugel 
und  Scebald  fuhren  die  erste  silbe  gemeinschaftlich.  Svcef- 
däg  erinnert  an  das  altu.  Svipdagr.  Saem.  111.  Svibda~ 
gerus  (Saxo  gramm.  9)  obgleich  F  und  P  abweichen ; 
bemerkenswerth  heilst  auch  sein  vorfahre  f^ägdäg  und 
der  westsächsische  ahne  Bäldäg,  auf  das  Verhältnis  des 
Vägdäg  zum  kentischen  Vecta^  komme  ich  hernach  bei 
erläuterung  der  nordischen  genealogie. 

BERNICIA  oder  Northumberland  hat  die  beiden  er- 
sten nachkommen  Vodens  mit  Westsachsen  gemein,  ags. 
chron.  p.  23  zum  j.  547:  her  Ida  feng  tö  rice,  thonon 
Nordhanhymbra  cynecyn  «erost  onvöc.  Ida  \äs  Eopping. 
Eoppa  Esing.  Esa  lnguing.  Ingui  Angenviting.  An- 
$envit  Alocing.  Aloe  Beonociug.  Beonoc  Branding.  Brand 
Bäldäging.  Bäldäg  Vödening.  Bei  Florenz  218.«  Ida 
fuit  filius  Eoppae,  qui  fuit  lngui,  q.  f.  Angenu>it,  q.  f. 
Aloe,  q.  f.  Benoc,  q.  f.  Brandig  q.  f.  Bealdegi ,  q.  f. 
Wodem.  Vermehrter  und  anders  aber  in  der  prosapia: 
566:  Bealdeagus,  Brand Hus,  Beomus  (verderbt  aus  Be- 
nocus?),  Beorno,  f  Vegbrandüs^  Ingebrandus ,  Alusa, 


*)  auch  einige  andere  nennen  die  deirUche  genealogie  die  sussexi- 
»clie ;  aber  die  tage  von  Deira  und  Sussex  war  ganz  verschieden. 
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Angengeat,  lngengeat ,  Aethelbrililus ,  Oesa,  Eoppa, 
Ida,  primus  rcx  Berniciorum.  Bei  Ollcrbournc :  //  oclen, 
Beider,  Brond,  Benoc,  Aloe,  Agmintus,  lnginus,  Ensay 
Bopa ,  Ida.  Bei  Laughoru:  Bt Idegus ,  Brando ,  Beno- 
cus,  Beorna,  V egbrandus ,  Ingebrandus ,  Alocus ,  An- 
gongeta,  lngongeta ,  Aethelbertus ,  7&a,  Eoppa,  Ida. 
Bertrams  ausg.  des  INcnnius  liefert  in  einem  anliang:  IVo— 
den  genuit  Beldeg ,  genuit  [Brand,  genuit]  Beornec  [gc- 
nuit  Beomd],  genuit  Gethbrond,  [genuit  Ingebra/idus]9 
genuit  Alusoti,  genuit  Inguet,  genuit  [lngengeat,  geuuitj 
Edibrith,  genuit  Ossa,  genuit  Eobba,  genuit  Ida.  Unter 
diesen  nanien  scheint  mir  Ena  zusammenhängend  mit  6s, 
pl.  <3s  (deus,  divus),  lngui  aber  ist  das  ahn.  lngvi ,  vgl. 
lngunar  freyr  und  Beov.  2638  freu  lngvina,  2081  eodor 
lngvi  na. 

Vn-STSAfllSFY.  ags.  chron.  p.  24:  Cerdic  vas 
Cynrices  fader.  Cerdic  Klesiug,  Elesa  Ksling.  Esla 
Gevising.  Gevis  Yiging.  Vig  Frcavining.  Eredvine 
Fridhogaring.  Eridhogdr  Brand ing.  Brand  Baldaging. 
Bit  Ida' if  Vöcleninfi ;  nochmals  n.  95  übereinstimmend,  aufscr 
dafs  Fridhugar  und  Brond  geschrieben  und  zwischen  Cer- 
dic und  Cynric  noch.  Creoda  geschaltet  ist.  Gleichlautig 
ist  der  Stammbaum  in  einem  ags.  Bericht,  der  vor  dem  ags. 
Beda  von  1643  p.  5  und  in  Spelmans  vita  Aelfredi  1678 
p.  109  gedruckt  steht,  nur  dals  am  letztern  ort  Winging 
f.  Wiging  und  in  beiden  der  satz  :  Klesa  Fsiing,  Esla  Ge- 
vising am  rand,  nicht  im  text  gefunden  wird.  Bei  Asse- 
rius :  Cynric,  qui  fuit  Creoda ,  (jui  fuit  Cerdic,  qui  fuit 
Elesa  [qui  fuit  Esla],  qui  fuil  Geivis  (a  quo  Britoncs  to- 
tam  illam  gentein  Gcgtvis  nominant)  ,  [qui  fuit  IVig,  qui 
fuit  Fractvine ,  qui  fuil  Ereotliegar],  qui  fuil  Brond, 
qui  fuit  Beide,  qui  fuit  Tfoden.  die  eingcschlolsnen  satze 
scheinen  aus  Florenz  entnommen  und  in  der  Iis.  mangelnd. 
Bei  F.thclwcrd  p.  842;  Cynric,  Cerdic,  Elesa,  Esla^Ge- 
nu's,  fVig*  Freawine,  Erithogar,  Brond,  Balder,  fVo- 
tlten.  Bei  Florenz  219:  Cerdicius  qui  fuit  Eslae,  qui  fuit 
Gewisii ,  qui  fuit  fVigae,  qui  fuit  Ereawini ,  qui  fuit 
Erethegarii ,  qui  fuit  Brandii,  qui  fuit  Bealdigi ,  qui 
fuit  fVodeni.  hinten  p.  566  so:  Bealdeagus,  Brandias, 
Freodegarius,  Friawinus,  fVigga,  Gewisius ,  Esla, 
Elisius,  Cerdicius  primus  rex  AVestsaxonum,  Kenricus. 
Bei  Simeon  dunelm.  119:  Cinric,  qui  fuit  Creoda,  q.  f. 
Cerdic,  q.  f.  Elesa,  qui  fuil  Getvis,  a  quo  Britones  totain 
illam  gentem  Gcwis  nominant,  q.  f.  Brand,  q.  f.  Beide, 
qui  fuit  Hodens    Bei  Guil.  malmesb.  p.  41:  IVoden, 
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Beldegius,  Brand ,  Fridegarius,  Frewinus,  JVigius, 
Giwius,  Eslius,  Elicius,  Cerdicius,  Creodingius,  Cin- 
ricius.  Bei  Ethelredus  rievalL  p.  350:  IVoden,  Beal- 
dag,  Brandy  Freodgat\  Frewiae,  lfrig>  Gewis,  JEda, 
Elena ,  Ceordicy  Creuda ,  Che/tric.  Bei  Ollerbourne : 
JVoden,  Bealdeath,  Brond,  frectegar^  Freawinus, 
Irina,  Gewisse,  Exla,  Flesa,  Ceredic.  Bei  Langhorn: 
Beldegus,  Brattdo,  Fredegarus,  Frevinus,  figga,  Ge- 
visctts,  Eula,  E/isitts,  Cetdicus.  In  dieser  reihe  west- 
sachsischer  nnmcn  vor  allen  hervorzuheben  ist  Bit Ida 'g% 
(Beldcg,  Beldig,  Asser  und  die  ihm  folgen  schreiben  Beide, 
Kthelwerd  Balder)  Wodens  solin  ,  sichtb.  der  uord.  Baidur, 
Odins  söhn,  auch  Ftedvine  gemahnt  au  das  alln.  Freys 
vinr ,  noch  mehr  an  Frowinus  bei  Saxo  gramm.  p.  59. 
60;  Esla  könnte,  gleich  dem  norlhumbrischeu  Esa,  zu  os, 
e*s  gerechnet  werden.  Ein  ausgezeichneter  held  und  her- 
scher mufs  Gewis  gew  esen  sein ,  nach  dem  der  ganze 
volksstamm  genannt  wurde  ;  das  führt  auch  schon  Beda 
an :  als  er  von  Oynegils  (einem  der  nachfolget  Cerdics) 
redet,  3,  7:  eo  tempore  gens  occidentalium  Saxonum,  quae 
antiquitus  Gevisse  vocabantur,  reguanle  Cynegilso  fidein 
Christi  suseepit  (im  j.  63  5.) ;  und  dann  von  dem  bischof 
Byriuus:  sed  Britanniam  perveuiens  ac  primum  Gevisso- 
rum  gentem  ingredicus,  cum  oinncs  ibidem  paganissimos 
inveniret  etc. 

LTNDESFARAN.  auf  einer  kleinen  insel  an  der  nor- 
thumbrischen  küste  halte  sich  ein  besondrer  stamm,  die 
Lindesfaran,  niedergelassen,  sie  hiefs  nach  ihnen  Lindcs- 
farena  eu  (Beda  3,  17.  4,  12.  chron.  sax.  ad  a.  780.  793), 
sonst  auch  haiig  ealaud ,  heute  holy  island.  Ihre  gcnealo- 
gie  finde  ich  bei  Florenz  566:  Ji^oden,  Jt'inta,  Cretta, 
Quelpgiljus,  Ceadbed,  Bubbay  Beda.  Eanferthus.  rich- 
tiger gibt  eine  andere  ausgäbe  den  vierten  namen  Queld- 
gilsy  den  fünften  Caedbaed,  und  schaltet  hinter  Beda  Bi~ 
«cop,  hinter  Eanferth  Eatta  und  Ealdfrith  ein.  Bubbas 
nachfolger  hiefs  vermutlich  Bedeca  oder  Baduca  (ein 
name  auch  der  osts.  reihe)),  denn  in  Eddii  vita  s.  Wfl- 
fridi  cap.  3  (bei  Gale  p.  45)  wird  von  dem  kentischen  kö- 
nige  Erconbcrt  (f  664)  gemeldet:  rex  secundum  petitio- 
nem  reginae  ducem  nobilem  et  admirabiüs  ingenii  quem- 
dam  Biscop  Baducittg  inveuiens  ad  sedem  apostolicam 
properantem  ut  in  suo  comitatu  esset  adquisivit.  Biscops 
enkcl  Eata  wurde  (nach  Beda  4,  13)  einer  der  ersten 
Undesfarnischen  bischöfc,   aber  schon  der  grofsvater  mufs, 
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wie  der  in  die  sage  eingegangne  namc  zeigt,  dasselbe  geist- 
liche amt  (vielleicht  anderswo)  bekleidet  haben. 

Bisher  haben  wir  Vödens  descendenz  betrachtet,  bei 
seiner  ascendenz  wird  es  nüthig  sein  wiederum  die  heid- 
nischen vorfahren  von  den  seit  der  bekanntschaft  mit  der 
biblischen  genealogie  hinzugefügten  abzusondern. 

Einigem al  reicht  die  angäbe  nur  zu  vier  ahnen  hin- 
auf, anderemal  zu  acht  und  sechzehn;  es  wird  dann  bei 
Fridhuvulf,  oder  bei  Geilt,  oder  bei  Sceaf  angehalten.  Sceaf 
ist  überhaupt  der  älteste  heidnische  name  in  sämtlichen 
Stammbäumen. 

Voden 

Fridhuvald 

Freävine  (Frealaf) 

Fridhuvulf 

Finn 

Godvulf  (Folcvald) 

Gcat 

Toctva 

Peav 

Sceldva 

Heremäd  (Sceaf) 

Itcrmon  (Heremdd) 

Hathra  (Itermöd) 

Hvala  (Hathra) 

Bedvig  (Hvala) 

Sceaf.  (Bedvig.) 
Die  chronik  p.  23  führt  das  northumbrische  geschlecht 
von  Ida  bis  zu  Geat,  hierher  gehören:  Vbden  Frcodho- 
läfing.  Freodlioldf  Fridhovulfing.  Fridhovulf  Finning. 
Finn  Godvulfing.  Godvulf  Gealing.  p.  24  im  deirischen 
Stammbaum  heilst  Vöden  Fridhovulfing.  Genauer  lautet 
die  reihe  p.  95  im  westsächsischon :  Voden  Kridhuvaldüig. 
Fridhuvald  Freaviuing.  Iredvine  Fridhuvulfing.  Frid- 
huvulf Finning.  Finn  Godvulfing.  Godvulf  Geating. 
Oedt  Tactvaing.  Tcetva  Beaving.  Beav  Sceldvaing.  Sceldva 
Heremdding.  Heremdd  ltermoning.  ltermon  Hathraing. 
Hathra  Hvalaing.  Hvala  Bedviging.  Bedvig  Scedfing. 
Nennius  p.  61  leitet  den  kentischen  stamm  bis  zu  Gcta: 
Vuoden  filius  Frealof,  Frealof  filius  Fredulf,  Fredulf 
lilius  Finn,  Finn  filius  Foleguald,  Foleguald  filius  Geta% 
qui  ut  ajunt  filius  fuit  dei,  non  veri  nec  omnipotentis  dei 
sed  alieujus  ex  idolis  eorum,  quem  ab  ipso  daemone  coe- 
cati,  more  gcntili,  pro  deo  colebant.  Asser  p.  4:  IVoden 
qui  fuit  Frithotvalde,  qui  fuit  Frealaf,  qui  fuit  Frithti- 
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wulf,  q.  f.  Fingodwulf,  q.  f.  Geata,  qiiemGetam  jamdudum 
pagani  pro  deo  vencrabantur.  qui  Geata  fuit  Ccetva,  q.  f.  Beav, 
q.  f.  Sceldwea,  q.  f.  Heremod ,  qui  fuit  Itermod,  qui  fuit 
Ilalhra,  qui  fuit  Huala,  qui  fuit  Bedwig*  Elhehverdus 
•p.  842:  IVothen,  Frithowald,  Frealaf,  Frithowlf,  Fin, 
Godwlfe,  Geat ,  Tetwa^  Beo,  Scyld,  See  f.  Florenz  p. 
218  in  der  northumbr.  Stammtafel:  J  frodenus ,  qui  fuit 
Frithelasi  (für  Frithelafi),  qui  fuit  Finni,  qui  fuit  God~ 
ulfi,  qui  fuit  Geatae ;  hingegen  p.  294  in  der  westsächsi- 
schen: JPodenus  q.  f.  Frithewaldi,  q.  f.  Frealafi,  q.  f. 
Fritheulß,  q.  f.  Fluni,  q.  f.  Godulji,  q.  f.  Gaetae.  quem 
Getam  jam  dudum  pagani  pro  deo  venerabantur.  qui  fuit 
Cedwae,  q.  f.  Beawae,  q.  f.  Sceldwii,  q.  f.  Heremodi^ 
q.  f.  Itermodi,  q.  f.  Hatliri,  q.  f.  f  Valae,  q.  f.  Bedwigi. 
Ebenso  lautet  bei  Simeon  duuelm.  p.  119  die  westsächs. 
reihe:  Woden,  q.  f.  Frithuwald,  q.  f.  Frealaf ,  q.  f. 
Fridrenwulf,  q.  f.  Geta,  q.  f.  CWwa,  q.  f.  Beatv,  q.  f. 
Seldwa,  q.  f.  Heremod,  q.  f.  Itermod ,  q.  f.  Hatra9 
q.  f.  JVala,  q.  f.  ßedwig,  Guil.  malmesb.  p.  41:  Wo- 
denius  fuit  Fridewaldi,  Fridewaldus  Frelasii  (al.  Fride- 
laüi),  Frelasius  Fimi,  F intus  God>vini,  Godwinus  Gesii, 
Gcsius  Tcctii,  Tectius  Beowini,  Beowinus  Sceldü,  Scel— 
dius  Sceaf,  Sceaf  Hcremodii,  Heremodius  Stermonii, 
Sterrnonius  Hadrac,  Hadra  Gualae,  Guala  Bedwegii, 
Bed  wegius  Stresaei,  Elhelredus  rievallens.  p.  351  :  "Wo- 
den  q.  f.  Fredewald ,  q.  f.  FreoloJ q.  f.  Frede  rewlf, 
q.  f.  Fingondwlf ,  q.  f.  Geta ,  q.  f.  Gearwa ,  q.  f.  2?e//, 
q.  f.  Celdwa,  q.  f.  Heremod,  q.  f.  Itermod,  q.  f.  //a- 
thra ,  q.  f.  Wala,  q.  f.  Beadwig.  Henr.  huntind.  p. 
310  in  der  kentisclien  genealogie  :  IVoden,  filii  Frealof, 
filii  Fredulf,  filii  i<7//,  filii  Flocwald ,  filii  /c/«,  quem 
dixerunt  Ali  um  dei,  scilieet  alieujus  idoli.  Radulfus  in  der 
vestsachsischen  p.  529 :  JVoden,  q.  f.  Frederewald,  q.  f. 
Freolf,  q.  f.  Fredewlf ,  q.  f.  FringoldwlJ ,  q.  f.  Ge/<7, 
q.  f.  Geatwa,  q.  f.  2?£K,  q.  f.  Scelawa,  q.  f.  Heremod, 
q.  f.  Itermod,  q.  f.  Bat  lila,  q.  f.  JVala,  q.  f.  Beadwid, 
Johannes  Wallingford  p.  535:  Guodden ,  q.  f.  Frithe- 
wald,  q.  f.  Frealaf \  q.  /.  Frethewlf,  q.  f.  Fingoldwlf, 
q.  f.  Geata,  quem  Geallam  pagani  jamdudum  pro  deo  vc- 
uerabanlur,  q.  f.  Cetirwa,  q.  f.  Beau,  q.  f.  Celdewa,  q, 
f.  Heremod,  q.  f.  Idermod,  q.  f.  Hathra ,  q.  f.  IVala, 
q.  f.  Beadwing.  Albcricus  p.  186 :  JVoden  istc  fuit 
filius  Frithewaldi ,  qui  Frelasii,  qui  Finnii,  qui  Cor/- 
pulfi,  qui  Gelhii,  qui  Rethlii,  qui  Bedvii ,  qui  Sceldii, 
qui  Sceaf ,  qui  Heremod ii,  qui  Gwale,  qui  Bedwegii, 
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q\ii  Steresii.    Matth,  wcstmonast.  p.  142  knüpft  die  vor- 
fahren Wodens  au  den  mercischeu  stamm :    IVoden  fuit 
filius  Fretheivold ,    q.  f.  Freola/ ',    q.  f.  Frithewif ,  q.  f. 
Godwlf,   q.  f.  Getae,   q.  f.   Cethwae,   q.  f.  Beau ,  q. 
f.  Selduae ,  q.   f.  Herernod,  q.  f.  Itermod,   q.  f.  Z/«- 
thrae,    q.   f.   IP'alae,    q.  f.   ßtdivi ;    p.   166   aber  an 
den  westsächsischen :    fVodenus  f.  filius  Frethewold ,  q. 
f.   Freolaf,    q.  f.  Frvthtvlf  >    q.   f.   Finnin  q.  f.  (Jod- 
litfii   q.  f.   Getae ,    q.  f.   Teathivii ,    q.  f.   Beau,    q.  f. 
Selduae ,  q.  f.  Seaf%  q.  f.  Herernod,  q.  f.  Itermod,  q.  f. 
Hathrae ,  q.  f.  IP'alae,  q.  f.  Bedvii,     Otterbourue  an 
denkentischen:  IVoden,  Frederwald,  Freolf,  Fredwold, 
Fyngoldwclth,  Geta,  Getwa,  Ihir,  üceldwa,  Herecude* 
Etermode,  Athra,  llala,  fiedwich. 

In  den  drei  ersten  gliedern  auf  Vuden  ergibt  sich 
eine  schwankende  ab  weichung,  die  ich  zur  Übersicht 
aufstelle. 

chronik  b.  Wessex :  Fridhuvald  Freavine  Fridhuvulf 
Asser:  Frithowald     Frealaf  Frithuwulf 

Ethelwerd :  Frithowald     Frealaf  Frithovvulf 

Etliclred :  Frethewald     Freolof  Frederewlf 

Florenz  b.  Wessex:  Frilhcwald     Frealaf  Frithculf 
Simeon :  Frithuwald     Frealaf  Fridr^nwald 

Radulf:  Fredcrewald  Freolf  Fredewlf 

Johannes:  Frethewald     Frealaf  Frethewlf 

Matthacus:  Fredewold      Freolaf  Frithewif 

Tredvine  gründet  sieh  also  blofs  auf  die  ags.  chronik,  und 
andere  hss.  geben  auch  da  Frealaling,  Frealaf.  In  folgen- 
den mangelt  ein  glied: 

chronik  b.  ISorthumbr.      Freodholaf  Fridhovulf 
Nennius  Frealof  Fredulf 

Guilelmus  Fridcwald  Frealaf 

Albericus  Frithcwaldus  Frelasius 

Heuricus  Frealof  Fredulf 

ja  einige  haben  überhaupt  nur  eins  dafür: 

chronik  b.  Deira  Fridhovulf 
Florenz  b.  iVorthumbr.  Frithalaf 
weil  aber  die  bleibenden  namen  wechseln  ,  so  erhellt ,  dafs 
die  westsachs.  genealogie  der  chronik  das  richtige  und  voll- 
ständige gewahrt.  Freavine  und  Frealaf  können  für 
identische  namen  gelten,  es  verschlägt  nichts,  dafs  Freavine 
auch  unter  den  descendenten  des  westsächs.  Stammes  vor- 
kommt, da  sich  einzelne  namen  öfter  wiederholen,  billigt 
man  das  Frithalaf  bei  Florenz,  so  stehen  jpraMcvald, 
fridhdi&f,  FYidhowxM  nebeneinander. 
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Finn  und  Godvulf  werden  bei  Asser  zusammenge- 
worfen in  Fingodwulf,  bei  Ethelred  in  Fingondwlf*  bei 
Johannes  in  Fingoldwlf ,  bei  Radulf  in  Fringoldwlf. 
bei  Simeon  fehlen  beide,  bei  Matlhaeus  fehlt  Ihm,  bei 
Nenn  in  8  und  Henric  Godnlf.  Nennius  gibt  statt  Godvulf 
Foleguald  (Folcvald),  Henric  F/ocwa/d,  Guilclm  Godvine. 

Oedt  (Geata,  Geta,  Jeta,  beiGuilelm  Gesius)  findet  sich 
bei  allen. 

Tcetva,  Tetwa,  Tectius  ersrheint  in  den  formen  Cret- 
wa,  Cctwa,  Cethwa,  Cedwa,  Cetirwa,  und  Getwa,  Geatwa, 
Gearwa,  Kethlius. 

Be(u\  Beaw,  Beau,  Beawa,  Ben,  Beo,  Bcowinus,  Bed- 
vius,  Beir. 

Sceldva,  Secldwa,  Scyld,  Sceldwius,  Sceldius,  Seldwa, 
8eldua,  Celdwa,  Celdewa. 

Heremod  überall,  wo  er  vorkommt,  aber  bei  Ethel- 
werd  fehlt  er,  unverändert,  nur  Otterbourne  hat  Herecude. 

Jtermon,  ltcrmod,  Idermod,  Eiermode,  Stermon.  fehlt 
bei  Ethclwerd. 

Hatttra,  Hadra,  Hatra,  Athra,  Halhrus,  Bathka.  feldt 
bei  Ethelwerd. 

Hvala,  lfuala,  Wala,  Guala.    fehlt  bei  Ethelwerd. 

Bedvig,  Hedwig,  Bedvvi,  Beadwig,  Bedwigus,  Bed- 
Wfgins,  Bedwing,  Bedvvid.    b.  Etil,  fehlend. 

Svedf ,  Scef,  Senf  findet  sieh  nur  in  der  ags.  chronik, 
bei  Ethelwcrd,  Albericns,  GuiL  malmcsb.  und  Matthacus 
westm.,  nicht  bei  den  übrigen,  namentlich  nicht  bei  Asser 
und  Florenz*,  allein  der  bedeutende  unterschied  tritt  ein, 
dafs  ihn  die  chronik  ganz  zuletzt  als  vater  des  Bedvig 
auiftihrt,  andere  als  vater  des  Sceldva,  und  Heremod  als 
Sceafs  vater,  der  in  der  chronik  Sceldvas  vater  ist.  kurz, 
diese  schalten  Sceaf  ein  zwischen  Sceldva  und  Heremod, 
und  lassen  ihn  am  schlnfs  weg. 

Unter  den  aufgezahlten  namen  sind  nun  einige  buchst 
merkwürdig. 

Flu  wird  im  travellers  song  53  als  herscher  über  die 
Friesen  genannt :  Fht  Folcvalding  veold  Fresna  cynne, 
dadurch  bestätigt  sich  des  Nennius  angäbe,  dafs  Finns  va- 
ter Folcvald  (oder  Folcvalda)  heifse.  auch  Beov.  2129. 
2155.  2186.  2286  erscheint  Fin,  wiederum  Folcvaldan 
stimi  2172.  •die  kentische  genealogie  hatte  den  namen  rich- 
tiger bewahrt,  als  die  übrigen  ;  man  übersehe  dabei  nicht, 
dafs  im  Beov.  gerade  neben  Fin  He/igest  2150.  2186. 
2248  auftritt,  ein  hauptname  der  Renter;  sollten  sie  nicht 
vielmehr  friesische  abkümmlinge  sein  als  iiitische  ? 
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Finns  grofsvater,  Folcvalds  valer,   Gedt ,  wurde  ah 
gott  verehrt ;  das  sagen  die  meisten  Chronisten   bei  auf- 
rechnung  dieser  Stammbaume  ausdrücklich,  während  sie 
Vödens  gottheit  verschweigen,    auch  Geat  findet  sich  Beov. 
3567.  3582,  und  zwar  nicht  im  travellers  song,  aber  ein 
anderes  ags.  lied  (Conybeare  241)  enthalt  die  worte:  Gen- 
tes frige  vurdon  grundlease.    In  der  ags.  chronik  und  bei 
Ethelwerd  wird  der  Vergötterung  nicht  gedacht;  Nennius 
und  der  ihn  ausschreibt,  Henricus  huntind.,  bezeichnen  iJm 
als  den  söhn  eines  gottes  :  Geta,  qui,  ut  ajunt ,  filiua  fuit 
dei*),  non  veri,  sed  alicnjus  ex  idolis  eorum,   beide  aber 
schlicfsen  mit  ilim  die  (kenlischc)  ahnenreihe ,  ohne  seinen 
vater  zu  nennen.    Bei  Asser  und  denen,  die  ihm  folgen, 
namentlich  Florenz,  Radulf,  Johannes,  heifst  es  aber  von 
Geta  selbst:   quem  Getam  dudum  pagani  pro  deo  venera- 
banlur,    und  sie  fügen   darauf  den  namen  seines  vaters 
(Cetwa)  und  alterer  ahnen  hinzu,    zugleich  wird  sich  von 
ihnen,  unpassend  genug,    auf  eine  stelle  des  Sedulius  (car- 
men  paschale  1,   19.  ed.  Arevali.  Romac  1794  p.  155)  be- 
zogen, wo  von  dem  boatus  ridiculus  Getae,  oder  wie  Se- 
dulius in  der  prosa  sagt,   von  eines  ridiculi  Gctae  comica 
foeditale,   mithin  einer  in  der  alten  comoedie  auftretenden 
person,   die  rede  ist.    Dafs  aber  der  ags.  Gedt  oder  Gct 
von  uralter  zeit  her,  und  lange  vor  der  auswanderung 
nach  Britannien,  für  einen  gott  galt,  soll  im  verfolg  eine 
gothische  slammsage,   die   ihn  vollkommen  richtig  Gaut 
nennt,  beweisen,    ahd.  würde  er  Köz  oder  G6z  heifsen. 
Im  eddischen  Grimnismäl  (Saem.  47b  vgl.  Sn.  24.  195)  steht 
Gautr  ausdrücklich  als  der  name  Odhins,  den  er  unter  den 
gültern  selbst  führt. 

Tcetva  scheint  erklärbar  aus  einem  in  der  ags.  spräche 
zwar  verlornen  adj.  ta?t,  das  sich  in  der  ahd.  form  zeiz, 
altn.  teitr  erhalten  hat,  und  laetus,  hilaris,  placidus  be- 
deutet. **)  ahd.  ist  Zeiz ,  Zeizo ,  altn.  Teitr  ein  üblicher 
mannsname,  vorzüglich  hervorzuheben  aber,  dafs  Odhinn  in 
der  edda  (Saem.  46 »)  Her  teitr  heifst.  Tajtva  könnte  aus- 
drücken: numen  placidum,  benignum,  der  gehiure. 

Die  drei  folgenden  namen ,  in  der  Ordnung  Beav, 
Sceldva,  Scedf,  lassen  innigen  Zusammenhang  dieser  ge- 
nealogien  mit  der  alten  Volksdichtung  recht  erkennen.  Beav 


•)  der  söhn  des  gottes  scheint  in  den  mythen  oft  mit  dem  gott 
selbst  identisch,  vgl.  Tacitus  stelle  über  Tuisco  und  Mannu*. 

laetus  vielleicht  für  daetus  (goth.  taits),  wie  lingua,  levir,  lau- 
tia  f.  dingua,  devir,  dautia. 
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Beu ,   Beo  ist  kein  andrer  als  der  im  ags.  gedieht  von 
ßeovulf  gleich  anfangs  anflretende  altere  BeovulJ ,    der  z. 
37  Scyldes  eafera  (Scylds  abkümniling)  und  z.  16  Scy kling 
(Scylds  söhn)  heilst,  aber  von  dem  jungem  Beovulf,  dem 
Ecgthcoving  (z.  524)  oder Vajgmun ding,  unterschieden  »er- 
den muis.  Beo  verhalt  sieh  zu  Beovulf  wie  in  andern  fallen  die 
einfache  nameusforni  zu  der  componierten.  *)  Scyfd (Bev\ .  5  t) 
gemahnt  an  den  mythischen  könig  der  Danen  Sliold  (Saxo 
gramm.  5),  an  den  Skonunga  godh  (s.  109),  in  der  edda  er- 
scheint  Skiöldr   als   Odins   söhn  (Sn.   14(3.    103),  von 
ihm  leiten  sich  die  Skiulduugar  (Sa»m.    114.  115;,  ags. 
Scyldingas  her.     die   schwach  form  ige   endung    —va  in 
Sceldva  gleicht   dem  TaHva  neben  Teitr  und  Zeiz,  und 
begreift  sich  schon  aus  der  dritten  deck,  welcher  das  ahn. 
skiöldr   (gen.  skialdar,   dat.   skildi)  folgt,    was  ein  goth. 
skildus,  gen.  pl.  skildivö  voraussetzt.    Scyld  heilst  Beov. 
7  ausdrücklich  Scefing,  d.  i.  söhn  des  Scedf.    \on  Sceaf 
nun  hat  sich  bei  den  ags.  cluxmislcn  eine  merkwürdige, 
in  die  Wortbedeutung  seines   namens  (sceaf,  ahd.  scoup, 
manipulus ,  fasciculus)  eingreifende  Überlieferung  erhallen, 
die  noch    an   alten  wohn  platzen   der    Späteren  auswan- 
dere!* spielt.    Ethelwcrd  ist,  soviel  ich  weift 9  der  älteste, 
der  ilirer  gedenkt,   und  gerade  bei   aufzählnng  des  west- 
sachsischen  gcschlechts,  p.  842:   ipse  Scef  cum  uno  dro- 
mone  adveetus  est  in  insula  oceani,  quae  dieilur  Scani,  ar- 
mis  circundatus,   eratque  valdc  recens  puer,  et  ab  ineolis 
illius  terrae  ignolus,  attamen  ab  eis  suseipitur  et  ul  fami- 
liärem diligenti  animo  cum  custodicrunt  et  post  in  regem 
eligunt.    einigermafsen  abweichend  berichtet  Wilhelm  von 
Malmesbury  p.   41:   istc  (Sceaf)  ut  quidam  [erutit ,  in 
quamdam  insulam  Germaniae  Scamphtam  (al.  Scandeam), 
de  qua  Jordancs  historiographus  Gothorum  loquilur,  ap- 
pulsus  navPsine  reinige  pucrulus,  posito  ad  eaput  fru- 
menti  manipulo,  dormiens,  ideoque  Sceaf  est  nuueupatus, 
et  ab  hominibus  regionis  illius  pro  miraculo  exceptus  et 
sedulo  uutritus  adulta  actate  regnavit  in  oppido,  quod  tum 
Slaswich,  nunc  vero  Eithcisi  (al.  Hnrtheby)  *)  appellalnr; 
est  autem  regio  illa  Auglia  vetus  dicta,   uude  Angli  vene- 

*)  Wolf  »teilt  gleichbedeutend  mit  Wolfcang,  Regia  oder  Regino 
mit  Reginhart,  Üicto  mit  Dietrich,  Liuba  mit  Liebgart,  daher  auch  Beo- 
vulf und  Deovine  zusammenfallen. 

••)  1.  liaithaby,  altn.  Heidhabcer ,  Heidhaboe ,  bischofsitz  in  Süd- 
jiitland.  Ethclwerdus  p.  833:  Anglia  vetus  aita  est  inter  Saxoue»  et 
Giotos,  habens  oppidum  capitale,  quod  sermoue  saxoniro  Slrtu  ic  nun- 
cupatur,  secundum  vero  Danoa  Haithabj. 
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rutit  in  Brilamiiam ,   inter  Saxones  et  Giolhus  coiisliluta. 
las!    mit  denselben    Worten    erzählt  Albericu*  und  Mat- 
lliaeus  westm. ;  jener  hat:   in  Scania  insula,   (juac  esi  in 
Dania,    und   hernach:    Sie» Wyk,   quod   Hartebt.  ilicitur. 
Mullhacus:  in  quaudam  iusulam  Germaniae,  Scandalin  no- 
müio:   hinler   maniptdo  hinzufügend:  quem  patria  lingua 
seaf  [i.  sceaf;  dieimus,  galiice  vero  garbam.    lim  unbe- 
kannter knabe,  In    slcucrlosem  schif  *),  auf  einer  garbe 
schlafend,  landet  in  Angeln,  wird  von  den  einwohnerii  *  all 
ein  wunder  in  empfang  genommen,  auferzogen  und  zum 
künig  gesetzt;   er  und  sein  gcschlecht  muste  daher  heiligen 
und  göttlichen  Ursprungs  erscheinen,    diese  sage  wird  ohne 
zweifei  in  dem  dunkeln  eiugang  des  ßeovulf  berührt,  ob- 
gleich die  begebenheit  da  auf  Scvld,  Sceafs  sohu  übertra- 
gen ist;  des  bündels  kornähr  en,  worauf  er  schläft,  geschieht, 
wie  bei  Ethelwerd  keine  meidung,   dessen  'armis  circum- 
datus'  vielmehr  zu  Beov.  72-81,  (£}-95  stimmt,    der  schwie- 
rige ausdruck  umborvesende  92  kann  kaum  etwas  anders 
bezeichnen,  als  was  in  recetift  natus  liegt.  **)    der  travel- 
lers  song  64  gibt  einen  Scecifa  als  beherscher  der  Lango- 
barden an.    Sagen  von  der  ankunft  fremder,  sefilajender 
helden  im  schif  müssen  frühe  in  Deutschland  verbreitet 
gewesen  sein  ***). 

Das  göttliche  ansehen ,  üi  dem  Sceaf  und  Scyld  stan- 
den, steigt  aber  noch  dadurch,  dafs  der  eine  oder  der  an- 
dere zugleich  als  söhn  des  Heremöd,  zwar  eines  beiden 
nach  Beov.  1795.  3417,  aber  eines  entschieden  göttlichen 
wesens  der  nordischen  mythologie,  dargestellt  wird.  Hcr- 
mddhr  ist  nach  der  edda  ein  sohu  Odins,  der  ags.  Ilcrc- 
möd  Itcrmons.  ltermoti  (mit  t)  erklärt  sich  aus  einem 
xerlornen  ags.  adj.  iter,  ilor,  das  gleich  dem  alln.  ftr  prae- 
clarus,  exüuius  ausdrückte,  also:  vir  eximius.  noch  heute 
findet  sich  in  Westphalen  der  eigeuname  Ittermann. 

Auf  Hathra  werde  ich  hernach  noch  zurückkommen ; 
von  Hi'ala  und  Bedvig  weifs  ich  nichts  besonderes  zu 
sagen. 

•)  RA.  701. 

)  der  dem  nom.  gleiche  acc.  sg.  masc.  läfst  »ich  vielleicht  recht- 
fertigen, oder  man  muls  vesendne  emendieren.  die  von  Rembie  p. 
253  neumitgetheilte  stelle:  umbor  ycedh  tliä  aer  adl  nimedli  bedeutet 
vielleiclit:  nova  proles  addit  (reatitnit),  quos  morbus  aufert. 

•*•)  der  schwanritter  langt  einsam  und  schlafend,  das  haupt  auf  sei- 
nen schild  geneigt,  zu  schiffe  in  Brabantnn,  erlöst  das  land  und  wird 
dessen  beherscher.  Conrats  v.  Würzburg  gedieht  z.  116-122.  Lo- 
hengrin  s.  19.  Parz.  824,  27-826,  24.  Hier  mögen  alte  fränkische, 
friesische  und  sächsische  Überlieferungen  zusammenfließen. 
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Es  ist  übrig  anzugeben ,  auf  welche  weise  versucht 
wurde  ,  diese  einheimischen  götter  und  hclden  den  ersten, 
in  der  heiligen  schrift  überlieferten,  menschengeschlechten 
anzureihen. 

Die  ags.  chronik  p.  96  schaltet  in  einem  eingeklam- 
merten, also  nicht  allen  hss.  eignen  zusalz  hinter  Bedvig 
Sccaling  ein:  id  est  filius  Noe,  se  \äs  geboren  on  thfere 
earce  Noe  *),  Lameeh,  Matusalem,  Enohy  Jared,  Mala- 
lahel,  Cainion,  Enos,  Seth,  Adam  primus  homo  et  paler 
noster,  id  est  Christus,  amen.  Asser  lüngegcu,  der  kei- 
nen Sccaf  kennt,  gibt  seine  stelle  dem  Sem,  und  liefert 
folgende  anknüpfung:  Bedm.  ig ,  qui  fuit  Sem,  qui  fuit 
A7oe,  qui  fuit  Lameeh,  qui  fuit  Mathusalem,  q.  f.  Enoch 
[q.  f.  Jared],  q.  f.  Malaleel.  q.  f.  Ca in  an  ,  q.  f.  Enus, 
q.  f.  Seth,  q.  f.  Adam.  Ebenso  Florenz  p.  294,  nur  dafs 
hier  hinter  Bedwig  nicht  Sem ,  sondern  Seth ,  und  spater 
nochmals  Seih  hinter  Enos  aufgeführt  ist.  Simeon,  Ethel- 
red,  Matthaeus  wie  Asser.  Eigen  thü  ml  ich  YVilelmus  mal- 
mesb.  p.  41:  Guala  filius  Bcdwegii,  Bedwcgius  Stresaei\ 
hie  ut  dicitur  fuit  filius  Noae,  und  weiter  wird  nicht  auf- 
gestiegen: ist  Stresaeus  verderbt  aus  Scefius?  Eine  ganz 
andere,  die  ags.  stamme  nicht  berührende  Verbindung  bringt 
Nennius  p.  54  vor. 

Ich  will  nun  den  gewinn  zusammenstellen,  der  aus 
diesen  genealogien  für  das  deulsehe  alterthum  zu  ziehen  ist. 
gotteruameu  bieten  sie  aufser  Voden  dar:  Geät,  Bäldäg, 
Seaxneät,  Heremöd,  vielleicht  Tcetva.  auf  volksnamen 
bezüglich  sind  Gevis,  Ve&terfalcna ,  wol  aucli  Saxnedt 
selbst,  in  die  heldensage  greifen,  so  viel  wir  noch  durch» 
schauen,  Scyld,  Scedf  uud  Beav ;  manche  Verbindungen 
sind  uns  ohne  zweifei  verloren  gegangen,  aber  der  Zusam- 
menhang mit  dem  Beovulfslied  und  dem  travellers  song 
darf  in  seiner  ganzen  bedeutsamkeit  nicht  übersehen  wer- 
den, gleich  wichtig  erscheint  die  berührung  einer  reihe 
des  mercischen  Stamms  mit  den  angaben  des  Saxo  gramm., 
man  konnte  in  einigen  namen,  wie  sie  nebeneinander  ste- 
hen, Überreste  der  alliteration  spüren,  die  auf  uralte  ge- 
dichte  zurückwiese,  z.  b.  bei  Mengest  und  Horsa ;  Scyld 
und  Sceuf,  Fiun  und  Folcvald,  Freodhovald  und  Freavinc. 

Ein  theil  der  bis  jetzt  untersuchten  sachsischen  stamm- 
sage verbreitete  sich,  wenigstens  im  dreizehnten  jh.,  wo 


•)  doch  nicht  mit  bezug  auf  den  im  ateuerloien  scliif  fahrenden 
knaben  ? 
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nicht  früher,  nach  Scandinavien ,  und  zwar  die  reihe  von 
Vhden  hinaufsteigend  zu  Bedinge  vielleicht  noch  ein  glieci 
höher,  dann  aber  auch  abwärts  gehend  zu  drei  söhnen 
Vudens  und  deren  nachkommen.  Die  enllehnung  folgt  aus 
den  von  Snorri,  im  formali  seiner  edda,  beibehallnen  säch- 
sischen formen,  welchen  er  die  abweichenden  nordischen 
zur  Seite  stellt,  als  vater  Bedvigs  wird  Cespheth  (aL 
Scfsmeg,  Sesep,  Sescef)  angenommen ,  worin  das  sachs. 
Scef  stecken  könnte;  dann  heilst  es;  hans  son  Bedv/g, 
hans  son  Atra,  er  ver  köilum  Annan,  haus  son  ltrmann, 
hans  son  Heremdd  (al.  Ercmud),  hans  son  Skialdun ,  er 
ver  köllum  Skiöld ,  hans  son  Biaf ,  erver  köllum  Biar, 
hans  son  Jat,  hans  son  GuaZlfr,  [hans  son  Finnr],  hans 
son  Fiarleif  (al.  Frialafr)  er  ver  köllum  Fridhleif,  hann 
utti  thann  son  er  nefndr  er  Vodhinn,  thann  köllum  ver 
Odfiinn.    kona  hanns  hdt  Frigidha,  er  ver  köllum  Frfgg. 

Odhinn,  wird  nun  fortgefahren,  hatte  drei  söhne  Jreg- 
deg,  Beldeg  und  Srgi.  Vegdeg  (al.  Veggdegg,  Vegdreg) 
herscht  über  Ostsachsen,  sein  söhn  hiefs  Vitrgils,  der 
zwei  söhne  hatte,  Ritta  (al.  Pieta,  offenbar  Vitta,  Victa) 
den  vater  Heingests ,  und  Sigarr  den  vater  Svebdegg.%  ' 
er  ver  köilum  Svipdag.  Beldeg,  er  ver  köllum  Baldr. 
herscht  über  Vestfah.  sein  söhn  ist  Brandr,  dessen  sohu 
Friodhigar,  er  ver  köllum  FrSdha,  d.  s.  Frcovit  (al. 
Frcovin),  d.  s.  Yvigg ,  d.  s.  Gevisy  er  ver  köllum  Grave. 
Sigi  (al.  Siggi)  hat  einen  söhn  namens  Verir  (al.  Rerir\ 
von  denen  die  VölsAngar,  das  über  Franken  heischende 
geschlecht,  abstammen. 

Allein  dieser  genealogie  lafst  Snorri  eine  andere,  grie- 
chische namen  einflechtende  vorausgehen,  welche  gar  nichts 
mit  den  ags.  angaben  gemein  hat.  Munon  oder  Menuon 
ein  könig  in  Troia  zeugt  mit  einer  tochtcr  des  Priainus 
einen  söhn  2Vor,  thann  köllum  ver  T'hdr.  dieser  heiratet 
eine  weise  frau,  namens  Sibil  (Sibylla),  er  ver  köllum  fitif, 
ihr  beider  söhn  heifst  Loride,  dessen  solin  Henrede,  d.  s. 
Vingethdr,  d.  s.  Vfn gener,  d.  s.  Mdda ,  d.  s.  Alagi ,  d. 
s.  Cespheth  und  so  verknüpft  der  stamm  sich  jenem  säch- 
sischen. 

Ahnliche,  noch  mehr  erweiterte  und  jüdische  unter 
griechische  namen  mengende  Stammbäume  sind  in  der  schritt 
frä  Fornjoti  ok  hans  aettmönnum ,  in  dem  sogenannten 
langfcdgatal  (Langebek  I,  2)  und  in  einer  Iis.  der  Sverris 
saga  gleich  eingangs  (heinifikringla  th.  4)  anzutreffen. 

Fornaldarsögur  2,  13  wird  folgende  liste  aufgestellt : 
Adam,  Seth,  Enos,  Kaynan,  Malahel,  Phareth,  Fnoch, 
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Mathusalem,  Lantech ,  N6i,  Japhet ,  Japhan,  Zechini, 
Ciprus,  LYetus  edha  Telius  (Celius),  Saturnus,  Jupiter, 
J Jan us,  Erithonius,  Troes,  Ilus ,  Lamidon,  Priamus, 
Muanon  edha  Memnon,  Trörr  er  ver  küllum  Th6r,  L6- 
ritha ,  er  ver  küllum  Hlöridha,  Eredei  er  ver  küllum 
Eiudridha,  Vingithörr ,  V In giner r ,  Modhi,  Mdgi  er 
ver  küllum  Magna,  Seseph,  Jiedhuis,  Atra,  Trinan, 
Skialdin  er  ver  küllum  Skiöld,  Beaf  er  ver  küllum 
Biar,  Godhdffr,  Burri  er  v.  k.  Fi  tut,  Frialdfr  er  v.  k. 
J3ors,  Vodhen  er  v.  k.  Od/iinn,  liauii  var  Tyrkja  konüugr, 
haus  sou  Skiöldr,  Ii.  s.  Fridhleifr ,  h.  s.  Fridhf  rodln , 
h.  s.  Hertel/ r,  h.  s.  Hävardr  und  so  fori  bis  auf  Haraldr 
hhm  harfagri. 

Langfcdgalal  lautet :  Arofl,  Japhet,  Japhans,  Zechim, 
Ciprus,  Celius,  Saturnus,  Jupiter,  Darms,  Erlchonius, 
Troes,  llus,  Lamedon,  Priamus»  des  Priamus  tochter 
Troaua  wird  vermählt  mit  Memnon,  dessen  söhn  heilst 
'Fror,  er  ver  küllum  Thor,  darauf  folgen  Hlorldhi,  Eln- 
ridi,  Vlngethor,  f^ittgener,  Moda,  Magl,  Seskef,  Bed- 
vlg,  Athra,  Itermann,  lleremotr,  Scealdna,  Beaf,  Eat, 
GoduIJi,  Flnn,  Frealaf,  Rodert,  than  küllum  ver  Oden, 
fra  honum  ero  komnar  üestar  konunga  rcttir  i  nordalfuna 
hcimsins.  *) 

Das  Verzeichnis  vor  der  Sverrissaga :  Adam,  Seth, 
Enos,  Kain,  Malaleel ,  Pharet ,  Euoch,  Matusalem, 
Lantech,  JSJoa,  Japhet,  Japhen,  Zethim,  Chjpris,  Chrc- 
ti*y  Chelis,  Saturn,  Jupiter,  Dardan,  Erlchonius,  Ereas, 
llus,  Lamidon,  Priamus;  Thor,  Jorekr,  Eredelr,  Vln- 
githor,  Vin giner,  Modi,  Magni,  Sesep,  Bedvlg,  At~ 
tras,  Trlnam,  Hermodr,  Skloldr,  Biar,  Godol/r,  Flnnr, 
Frlalafr,  Odin,  Slgl,  Rerer ,  Volsungr ,  Sigmund  r, 
Sigurd/'  fafnisbaui. 

Überblicken  wir  diese  nordische  geiiealogie,  wie  sie 
Snorri  aufstellt,  so  scheint  von  Bcdvig  an  ihre  ähnlichkeil 
mit  der  ags.  ascendenlenreihe  aufzuhören,  zwar  in  Sesep, 
Seskef,  Cespheth  müchte  noch  Scedf  (Seaf)  stecken,  ihm 
aber  gehen  andere  in  durchaus  unsächsischer  sprachfonn 
voraus,  zunächst  einige  in  der  altn.  güttersage  wohlbe- 
griiudetc  nameu:  Magni,  Mddi,  Vtngn  lr ,  Vingithor, 
Einridi  ,  H/Öridi,  Tliör,  lauter  mit  Thör ,  der  in  den 
ags.  Stammbäumen  gänzlich  mangelt,  beschlechtete.  die  art 
und  weise,   wie  sie  hier  aufgestellt  werden  scheint  nicht 


*)  die  fas*uiij?  dieses  «aUea  stimmt  üborcin  mit  der  bei  Be<lt  und 
Ii  der  ag*.  clironik  (•».  IV.) 
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unmerkwürdig,  einmal  ist  Thör,  den  die  uns  überlieferten 
quellen  der  nord.  mythologie  immer  als  Odins  söhn  be- 
trachten, für  dessen  almherrn  ausgegeben,  ja  für  einen  durch 
sechzehn ,  siebzelui  Zwischenglieder  von  ihm  entfernten, 
diese  mitlelglieder  selbst  sind  aber  sonderbar  genug  zusam- 
mengebracht. Hldrridhi  bildet  in  der  edda  einen  blofsen 
beinamen  Thors,  keine  von  ihm  verschiedne  person.  'auch 
Eindridki  (Eyndridhi)  ist  nichts  als  ein  eddischer  Thörs- 
name  (Thorlac.  observ.  6,  26.)  und  das  gleiche  gilt  von 
Vinglhbrr  (Saun.  48.  80.)  Vingnir  kommt  sonst  als  be- 
nennung  eines  riesen  vor  (Thorlac.  obs.  6,  25) ;  Mbdhi 
und  Magni  aber  sind  zwei  sühne  Thors  und  brüder  (Sn. 
76.)  Ich  will  nicht  behaupten,  dals  der  Verfasser  des 
Stammbaums  absichtlich  diese  beinamen  und  geschwisler  iu 
nachkommen  verwandelte ;  eine  verwirrende  volksüberliefe- 
rung  selbst  kann  es  ausgerichtet  haben,  ihr  lag  auch  die  an- 
reiht mg  an  griechische  beiden  und  götter  ganz  nahe,  wie 
man  in  Deutschland  den  Ursprung  der  Franken  und  Sachsen 
aus  trojanischem  und  maccdonischcm  geschlecht  leitete.  Von 
da  zur  biblischen  genealogte  ist  freilich  ein  ebenso  gewalt- 
samer Sprung,  wie  von  der  angelsächsischen  zur  biblischen. 

Wichtiger  für  unsere  betrachtung  ist  der  theil  des  altn. 
st  am  in  bau  ms,  welcher  mit  dem  ags.  übereintrift  und  doch 
von  ihm  iu  einzelnheiten  abweicht.  Atra  wird  durch  das 
altn.  Annarr  wiedergegeben ,  genau  betrachtet  müste  dann 
der  ags.  name  Odher  lauten,  was  von  dem  Ilathra  der 
ags.  genealogie  bedeutend  absteht.  Biaf  oder  Biav  (Beav) 
ist  von  Biafr,  Biar  nicht  sehr  fern,  und  kaiun  das  altn. 
Borr,  zum  ags.  Tat,  Edt  wird  kein  altn.  name  bemerkt, 
er  wäre  Gautr  oder  lotr  ? 

Der  grüfsten  aufmerksamkeit  Werth  ist  aber  die  ver- 
schiedne darstellung  der  nachkommenschaft  Odhins.  wie- 
derum treten  (wie  bei  W  ilhelm  v.  INlalmesb.  8.  IV.)  nur 
drei  söhne  auf,  Vegdegs  Beldeg  und  Sigi)  dem  mimen 
nach  stimmen  die  beiden  ersten ,  nicht  der  dritte  Sigi,  der 
ganz  ein  andrer  ist  als  jener  Vihtläg.  die  angäbe  der 
landschaften,  über  welche  sie  herschen,  mufs  sich  natürlich 
vollkommen  von  der  dort  angegebnen  unterscheiden.  Vel- 
de g  ,  Vihtleg  und  Beldeg  waren  ahnherm  der  stamme, 
die  spater  in  Kent,  Mercia  und  Wressex  walteten  ;  das  for- 
mali  der  edda  scheint  aber  ihre  alten  sitze  zu  bezeichnen» 
die  sie  vor  der  auswanclerung  eingenommen  hatten.  Dem 
stamm  des  Vegdeg  wird  Ostsachsen^  dem  des  Beldeg  West- 
falen, dem  des  Sigi  Franken  beigelegt.  Wie  bei  den  An- 
gelsachsen von  Vdden  Vecta,  Vitta  und  Vihtgils  abstam- 
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mcn,  worden  auch  Iiier  demOdhinn  die  nachkommen  Prfg~ 
deg,  Vilrgiln  und  Vicla  (so  dafs  die  beiden  letzten  blola 
ilire  stellen  lauschen)  zugeschrieben;  allein  von  hieran  än- 
dert sich  das  register.  mit  ganzlicher  verschweigung  des 
I  Im  v  i  legi  der  nord.  genealogist  dem  Victa  zwei  söluie  zu, 
Heingest  und  S/garr;  jenes  linie  wird  nicht  weiter  fort- 
geführt, hingegen  von  Sigarr  stammt  Svebdeg ,  altn.  St'ip- 
clagr.  dies  greift  nun  sichtbar  ein  in  den  ags.  Stammbaum 
v  on  Deira,  der  die  folge  IWden ,  Vägdäg%  Sigegdr  und 
Svtßfdäg  aufstellt.  V\  ir  lernen  also,  dafs  der  kcntisclx» 
T'ecta  und  der  deirisclie  Vägdäg  die  nemliche  person 
sind,  und  die  gcschle<  hier  von  Kent  und  Deira  gemcin- 
schuftlichen  anfang  haben,  wie  die  von  JJernicia  und  Wessex, 
dafs  folglich  hiernach  nur  von  sechs  söhnen  Vödens,  nicht  von 
sieben  die  rede  sein  kann.  Im  zweiten  stamm  wird  Beldeg 
ausdrücklich  dem  nord.  Baldr  gleichgesetzt;  seine  nach- 
kommcnschaft  ist  noch  fünf  glieder  weiter  verfolgt  und 
stimmt  zu  den  wessexischeu,  nur  dafs  Freodogar  dem  nord. 
Frddhi  entsprechen  soll,  für  Vig,  Yvigg  steht,  und  Gevi% 
ahn.  Gave  lautet.  Völlig  neu,  und  den  Angelsachsen  un- 
erhört ist  aber  der  dritte  stamm,  dereinen  söhn  Odhius 
Sigi  annimmt,  und  von  diesem  Rerir  und  die  Yolsuugar 
abslammen  lälst ,  als  beherscher  der  Franken,  das  stimmt 
zu  der  Yülsüngasaga  selbst ,  in  deren  eingang  Sigi  ein 
söhn  Od/iins  heilst :  von  ihm  stammen  Rerir  (al.  Berir, 
Beirir),  Volsungt\  Sigmundr,  Sigurdhr.  iu  diesem  ge- 
si blecht  herscbl  das  wort  sieg  *  auch  eine  Schwester  Sieg- 
munds führt  den  namen  Signy.*)  Vül&ungr  hat  die  form 
des  allgemeinen  Ramena,  und  weist  auf  V  alsi  oder  Velsi 
hin,  welches  im  lrälse  des  Beovulf  1787  begegnet,  wo 
auch  Sigemund  1743.  1762  gefunden  wird. 

In  der  Sverrissaga  findet  sich  dieselbe  fortaetzung  des 
Stamms  bis  auf  Sigurdiii.  im  Langfedgatal  mangelt  sie,  im 
berieht  von  Foriijot  und  seinem  geschlecht  wird  eine  au- 
dt*re  angeschlossen ,  die  den  bereits  unter  Odhins  ahnen 
vorkommenden  Skiöldr  wiederum  als  seinen  söhn  setzt 
und  von  ihm  bis  auf  konig  Uaraldr  herab  ein  nordisches 
koiügsgeschlecbt  ableitet.  **) 


')  in  Stgurd/ir  =  Sigufrid  vermutet  Lachmann  (critik  der  sa»e 
»oh  den  Nibelungen  p.  22)  eines  goltes  brummen  ;  auch  in  der  deiri- 
sclien  genealogie  wiederholen  sirli  compoiuta  mit  Sig  .  Man  linlfe 
hierzu ,  was  ich  p.  18  über  xihoru  uud  p.  »6  über  Wuotan  als  gott  de» 
sifgs  gesagt  habe. 

•*)  tlie  gewöhnliche  dänische  genealogie  beginnt :  Odiu,  Skiotd,  l'riit* 
leif  Frede.    Torfaeus  series  279.    Suhui  crit.  hist.  1,  355. 
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Diese  lelztere  aufzeiclmung  gewährt  auch  in  der  o<l mi- 
schen asceudenz  einige  nicht  unbeträchtliche  Varianten,  bei 
dem  fremdartigen  Eredei  wird  ausdrücklich  JLindridhi 
als  nord.  namensform  hinzugefügt,  bei  Mdgi  Mctgni ;  das 
aus  Itrman  verfälschte  Trinan  findet  (sich  hier  wie  in 
der  Svcrrissage ,  Hermddr  wird  übergangen,  desgleichen 
Eaty  dagegen  sind  bei  Finn  und  Frialaf  zwei  sonst  in  die- 
sen regislern  unerhörte  nebeubenennungen  Burri  und  Bors 
angegeben. 

Nach  so  bedeutender  Verschiedenheit  in  form  und 
sache  isl  man  schwerlich  berechtigt,  die  nordischen  gcschlechts- 
verzeichnisse  für  unmittelbar  entlehnt  aus  den  angelsachsi- 
schen anzusehen;  eher  scheint,  dafs  sie  vielleicht  aus  einer 
sächsischen  oder  friesischen  gegend,  etwa  im  10  oder  11 
jh. ,  wo  sie  dort  noch  haften  konnten ,  nach  Scandinavien 
übergiengen.  die  formen  Beldeg,  Vcgdeg,  Svebdeg  entfer- 
nen sich,  wiewol  leise,  von  den  strengags.  Biildäg,  Wäg- 
dng,  Svjefdag;  Atra  von  Hatra ,  Skialdun  (Skialdin)  von 
Sceldva,  Biaf  von  Bcav.  Ks  versteht  sich,  dafs  die  ein- 
schaltung  des  thorischen  geschlechts  von  dem  nordischen 
verzeichner  herrührt. 

Doch  selbst  wenn  eine  erborgung  von  den  Angelsach- 
sen her,  und  in  spaterer  zeit  des  12  oder  13  jh.,  stattfand, 
ändert  sich  dadurch  wenig  an  dem  inner»  werth  dieser 
stammsagen.  die  angelsächsische  auflassung  allein  ist  hin- 
reichend uns  ihr  hohes  alter  und  ihren  Zusammenhang  mit 
der  deutschen  götterlehrc  zu  verbürgen. 

Ks  ist  sein*  zu  beklagen,  dafs  in  dem  innern  Deutsch- 
land solche  Stammbäume,  die  ohne  zweifei  vorhanden  wa- 
ren, der  aufzeiclmung  entgangen  sind.  W  itekind  von  Cor- 
vei ,  oder  sein  Vorgänger  Bovo ,  hätten  uns  darüber  die 
unschätzbarsten  nachrichten  sammeln  können,  eine  tafel 
in  Sam.  Heyhers  monum.  landgravior.  Thuringiae  (Menken 
2,  829.  830),  welche  den  erdichteten  stamm  eines  sächsi- 
schen königs  Artharicus  auf  Bodo  vel  l'oden  herunter- 
führt,  und  dann  Vecta  vel  Vichtus,  PVitta  vel  Wittich, 
JVitgistus  vel  Witgislus,  llengistus  einschaltet,  ist  aus 
des  Petrus  Albinus  (f  1598)  uovae  Saxonum  historiac  nro- 
gymnasmata.  Viteberg.  1585  genommen.  Albinus  aber  hat 
es  geradezu  aus  einem  der  ags.  chronisten  her. 

Dafür  schlägt  in  unsern  gedienten  des  13  jh.  ein  ech- 
ter laut  aus  uralter  slammsage  an.  Nib.  88,  3.  92,  1  ist 
von  Schilburic  und  Nibelunc  noch  künde,  und  Bif.  7821 
hcifsfMi  beide  brüder.  dieser  Scylfing,  Svilfing  (gomela 
Rr.J  und  die  Scyffinga*  erscheinen  Beov,  125.  4406.  4758. 
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4970.  5850.  593 i.  nach  der  edda  (Soem.  47b)  war  aber 
Sciljfngr  wieder  ein  nebcnname  Chili  ins,  und  in  den  ge- 
nealogien  des  Hyndlnliodh  (Siem.  1 14b  H5b)  werden 
Skiöldiwgar  und  Skilfingar  allilerierend  zusammenge- 
stellt, die  vorhin  angeführte  altn.  nachricht  fra  Fornjoü 
(fornald.  sög.  2,  9.)  zählt  unter  Hälfdän  des  alten  mythi- 
schen sühnen  einen  Skelfir  auf  und  leitet  von  ihm  und 
seinem  söhne  Skiöldr  jene  verwandten  gcschlechter  ab: 
that  heitir  Skiljinga  a?lt  edha  Skiuldunga  rett  hier 
sclicint  Skelf  und  SkeJ  verwechselt ;  nach  unsrer  ags. 
Stammtafel,  wie  nach  Beovulf,  ist  Scehlva*  Sryld  söhn  des 
Sredf,  eben  aus  dieser  Verwirrung  ergibt  sich  die  unent- 
lehnle  Verschiedenheit  an  beiden  orten,  und  Schilbunc, 
Sei  (fing  müfsen  als  eng  verJlochteu  in  die  alte  stammsage 
betrachtet  werden,  forum,  sog.  5,  239  wird  Skiö/dr  als 
laudesgott  der  Schonen  (Skänunga  god)  aufgeführt  (vorhin 
s.  XVII.) 

Eine  noch  wichtigere  einstimmung  bietet  das  güthische 
geschlechtsregister  dar,»  welches  Jornandes,  nachdem  er 
eben  gesagt  hat ,  die  vorfahren  der  Gothen  seien  Anses 
gewesen,  mittheilt:  quorum  genealogiam paucis percurram,  ut 
quo  quisparente  genitus  est,  aut  unde  origo  aeeepta,  ubifinem 
efficit,  (?  percipialur ;)  absque  invidia  qui  legis  vera  dicentem 
ausculta:  horum  ergo  ut  ipsi  suis  fabulis  ferunt,  pri- 
mus  fuit  Gapt,  qui  genuit  Ifalmal  (al.  Inimal  ,  ulmal,  hul- 
mul),  Hdlntal  vero  genuit  Augis,  jlugis  genuit  cum,  qui 
dietus  est  Amala ,  a  quo  et  origo  Antalornm  decurrit. 
et  Amala  genuit  Isamain,  Isarna  autem  g.  Ostrogothamy 
Ostrogotha  genuit  Unilt  (al.  Huniul),  Unilt  g.  Athal, 
Athal  g.  Achiulf,  Avhiulf  g.  Ansilam  et  Ediulf  et  Vuld- 
ulf  et  llermenrich,  Vuldulf  vero  g.  Valeravans,  p^alera— 
vans  autem  g.  Vinitharium,  Vinitharius  quoque  g.  Theo- 
denür,  et  Valemir  et  Videnür;  Uteodemir  g.  Theodericum, 
IVieoderieus  g.  Amalasuentham ,  Amalasuentha  g.  Atha- 
laricum  et  IMathasuentham,  de  Viderico  (1.  Eutharico)  viro 
suo,  qui  affinitate  gencris  sie  ad  cum  conjunetus  est :  nam 
supradiclus  Hennenrivus  filitis  Achiulii  genuit  Hunnimun- 
dum,  IJunnimundus  autem  g.  Tliorismundum ,  T/ioris- 
mundus  vero  g.  Berimundum,  Berimundus  g.  Videricum, 
Videvicus  g.  Eutharicum,  qui  conjunetus  Amalasuenthae 
g.  Athalaricum  et  Mathasuentam ,  mortuoque  in  puerilibus 
annis  Athalarieo  Mathasuenlhae  Viticlüs  (st  soeiatus.  Auch 
hier  sehen  wir  historische  Könige  in  beiden  des  mythischen 
Zeitalters  und  gölter  übergehen;  unter  allen  ist  es  der  er- 
ste ahne,  sicher  ein  ans,  der  unsere  aufmerksamkeit  in 
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ansprach  nimmt,  mir  scheint  Gapt  aus  Gavt,  Gaut*)veT~ 
derbt.  dies  zugegeben  ist  Gaut  kein  andrer  als  der  ags. 
Gedty  auf  dem  in  den  ags.  genealogien  vorzugsweise  und 
ausdrücklich  der  begrif  der  göttlichkeit  ruht«  nach  der 
edda  (Srem,  47b)  war  aber  Gautr  ein  blofser  beiname 
Oil hi ns,  und  dieser  kann  als  eine  spätere  wiedererschei- 
nung  des  selben  göttlichen  wescus  betrachtet  werden. 
GdutS)  Gedt,  Gautr,  ah(L  Göz  ,  steht  demnach  an  der 
spitze  des  in  lied  und  sage  berühmten  geschlechts  der 
Arnalurige. 

Die  langobardischc ,  im  prolog  der,  gesetzc  und  bei 
Paulus  Diac.  aufbewahrte  genealogic  der  Guningc  oder 
Guginge  lasse  ich  hier  beiscits,  weil  sie  nichts  zur  crlaute- 
rung  der  göttersagc  an  band  zu  geben  scheint.  Sie  be- 
zeugt aber,  und  dio  fülle  nordischer  geschlechtsverzeich- 
nissc  in  den  edden  und  sagen  bestätigt  iu  noch  höherm 
grade,  wie  die  rieh  hing  der  deutschen  Völker  daliingieng, 
die  Stammbäume  ihrer  vorfahren  aufzustellen  und  zu  be- 
wahren. 

Wer  gedächte  hier  nicht  vor  allem  der  bei  Tacilus, 
freilich  nur  in  dem  leichtesten  umrifs,  erhaltenen,  auf 
deutsche  lieder  gestützten  ältesten  nachrichl  von  der  Ger- 
manen abstammung?  celebrant  carminibus  antiquis,  quod 
unum  apud  illos  memoriae  et  annahuni  genus  est,  Tuisco- 
nem,  deum  terra  editum,  et  fiiium  Maunum,  originem 
gentis  conditoresque.  Manno  tres  filios  assignant,  e  quomra 
nominibus  proximi  oceano  Ingaevones,  medii  Hertninones, 
ceteri  Istaevones  vocentur,  quidam  ut  in  licentia  vetu* 
statis,  plures  deo  ortos  pluresque  gentis  appellationes,  jliar- 
sos,  Gambrivios,  Suevos ,  Vandalos  affirmant.  wie  bei 
den  Angelsachsen  dem  Vöden  bald  drei  **),  bald  sieben 
söhne  zugeschrieben  werden,  tritt  der  gleiche  fall  hier  bei 
des  Mannus  nachkoinmenschaft  ein.  das  ist,  wenn  auch 
zwischen  beiden  genealogien  weiter  gar  keine  berührung 
statt  findet,  auffallend  genug;  man  sieht,  schon  im  ersten 
jh.  waren  mehrfache,  abweichende  recensionen  der  stamm« 
sage  im  umlauf  und   zu  des  Römers  obren  gelangt,  die 


•)  das  goth.  u  konnte  von  Abschreibern  leicht  durch  v  (y)  er- 
setzt und  dieses  mit  p  vertauscht  werden;  gerade  wie  das  ags.  v  mit 
p  in  den  Schreibungen  Pubba,  Godpulf. 

**)  diese  dreizahl  kekrt  in  den  mythen  überall  wieder;  Noah  hat 
drei  söhne  Sem,  Harn,  Jnphet;  Saturn:  Zeus.  Poseidon,  Pluton;  der 
scythischti  Targitaus :  Leipoxais,  Arpoxais,  Kolaxais;  der  nord.  BürT: 
Odhinn,  Vili,  Ve;  Fornjotr:  Hlerr,  Logi ,  Kari;  Ameluuc:  Dietlier, 
Krmrtch,  Dietmar. 
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namen  der  söhne  gibt  er  nicht  an;  es  ist  nicht  ganz  si- 
cher, sie  aus  der  benennung  der  entsprossenen  Völker  zu 
folgern.  Pliuius  4.  4  nimmt  fünf  germanische  hauptstämme 
an :  y i/uleli,  Ingaevonesi  lstaevones,  Hermiones,  Peu- 
cini;  die  ersten  sind  des  Tacitus  Vandali.  der  Hermi- 
nonen ahne  hiefs  ohne  zweifei  Hermin,  d.  i.  Irmin,  den 
noch  die  spatere  sage  aLs  göttlichen  held  kennt;  der  Van- 
dalen  ahne  yandal,  der  Suevcn  Svtff,  Snäp^  wobei  man 
sich  des  sächs.  Svcejdäg  und  des  altn.  Svdjnir  (in  der 
edda  wieder  ein  nanie  Odilias,  Sami.  47b)  erinnert;  der 
Gambrivcn  vielleicht  Qatnbar,  es  gibt  ein  ahd.  adj.  kam- 
bar (slrenuus)  und  in  der  laugob.  sage  erscheint  als  stamm« 
frau  Gambara.  einen  eigennamen  Mai  s,  wenn  er  der  be- 
nennuug des  volks  zum  grund  liegen  soll ,  kenne  ich  sonst 
nicht;  Tacitus  muste  ihn  sehr  annehmlich  finden.  Nun  blei- 
ben noch  die  Ingaevoncs  und  lstaevones  zu  erwägen,  ein 
ahd.  mannsname  Ingo,  mit  welchem  auch  Iugumdr  (frank. 
Hincmar),  Ingurät,  lnguram,  Ingulint,  Inguwiu  componiert 
sind,  wird  früher  gelautet  haben  lngawo,  Inguio,  weil 
sich  bei  Tacitus  mehrmals  Inguiome'rus  findet,  dazu  stimmt 
das  altn.  Ingvi,  ein  analoges  Isto ,  Istuio  mangelt,  an 
die  endung  -aevo  erinnert  übrigens  Frisaevo,  als  volksname, 
in  einer  Inschrift  bei  Ilagenbuch  173.  175,  neben  Frisius 
(daselbst  171.  172.  174.)  Ingvi  oder  Yngvi  bildet  in  der 
nordischen  mythologie  einen  beinamen  des  Freyr,  und  das 
compositum  Ingvifreyr,  Ingunarfrevr  scheint  nichts  ver- 
schiednes  zu  bezeichnen,  hierzu  halte  man  auch  eodorlng- 
vina,  frea  Ingvina,  Beov.  2081.  2638  vor  allem  den  Ingvi 
der  beruicischen  gencalogie  (oben  p.  X) ;  könnte  noch  zwei- 
fei haften,  dafs  dieser  name  von  der  ältesten  zeit  in  die  ger- 
manische geschlechtssage  gehört,  und  dafs  ihm  etwas  gött- 
liches anhängt?  Istuio  macht  die  gröfstc  Schwierigkeit,  die 
lesart  lstaevones  möchte  ich  ungern  verdächtigen,  obgleich 
das  schwanken  zwischen  Tuisto  und  Tuisco  fast  dazu  er- 
muntert, läse  man  Iscaevones  und  folgt  daraus  Iscvio,  Isco, 
so  liclse  sich  an  den  nord.  stskr,  den  erstgcscliafnen  men- 
schen ,  oder  an  den  ags.  Oese  des  ken tischen  Stamms  den- 
ken, wo  dieser  nicht  schon  zu  unmythisch  schiene?  wirk- 
lich liest  die  stelle  eines  unbekannten  cqmpilators,  die  ich 
im  cod.  vat.  5001  blatt  140  angetroffen  habe,  SC  nicht 
ST:  tres  fuerunt  fralres ,  ex  quibus  gentes  XIII.  primus 
Ernienius.  genuit  Butes,  Gualangutos,  Guandalos  ,  Gepi- 
dos,  Saxuncs.  Ingo  genuit  Burgundiones,  Turingos,  Lon- 
gobardos,  Baioeros.  Eseio  Bomanos,  Briclones,  Francos, 
Alamanuos.    Merkwürdig  hat  nun  auch  Nennius  (ed.  Gunn 
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p.  53.  54)  etwas  sehr  TÜinliches :  primus  honio  venit  ad 
Europam  Alanus  cum  tribus  filiis  suis,  quorum  nomioa 
Hisicion,  Armerion,  Neugio.  Hisicion  autcni  habuit 
filios  quatuor:  Francum,  Koinaniim,  Alamannum  et  Bruto- 
nein.  Armenon  autem  habuit  filios  quinque:  Gothuni, 
Valagotlium,  Cibidum,  Burgundum,  Longobardum.  T**cu- 

fio  vero  habuit  tres :  Vandalum,  Saxonem,  Boganiim.  Ab 
Usicione  autem  ortac  sunt  quatuor  gentes:  Fraiici.  La- 
tini,  Alamanni  et  Bryttones.    ab  Annenione  autem  Golhi. 
Walagothi,  Cibidi,  Burgundi  et  Longobardi.    a  Ncitg ione 
aulem  Bogari,  Wandali,  Saxoncs,  Tarincgi.    darauf  wird 
viele  namen  hindurch,  die  nichts  deutsches  an  sich  tragen, 
des   \1. ums  stamm  bis  zu  Adam  fortgeführt.    Gates  ausg. 
des  Nennius  p.  102  liest:   Hisicion,   Armenon,  Negno. 
dem  letztem  legt  er  vier  söhne  bei :  YVandalus,  Saxo,  Bo- 
garus,  Targus.    Deullich  ist  Neugio ,   Negno  verderbt  aus 
Jßngio ,  Jßnguio,  Armenon  aus  Ermino  ,   Hisicio  spricht 
wieder  für  Hisco,  Isco.    aber  dafs  Nennius  und  das  va- 
tic.  ms.  nicht  aus  einer  quelle  schöpften,  leuchtet  bei  aller 
Ähnlichkeit  des  ganzen  aus  der  abweichung  des  einzelnen 
ein.    Die  hauplfrage  bleibt,  oh  alle  diese  nachrichten  aus 
Tacitus  hergenommen,  erweitert  und  entstellt  sind?  getraut 
man  sich  nicht  das  zu  bejahen,  so  haben  sie ,  meiner  mei- 
nung,   einen   aufscrordcntlichcn    werth.    Nennius  soll  in 
hss.  des  zehnten  jh.  vorhanden  sein;  der  \aticanischen  Iis. 
alter  habe  ich ,  bei  dem  vor  langen  jähren  gemachten  aus- 
zug,  unangemerkt  gelassen:  schwerlich  stieg  sie  über  das 
zwölfte  jh.  hinauf,    findet  man  irgend  einen  mittelbaren 
Zusammenhang  zwischen  den  angaben  und  der  stelle  des 
Tacitus  wahrscheinlich,   so  inufs  dafür  eine  dem  Nennius 
vorausgehende  zeit,  also  eine  ziemlich  frühe  angenommen 
werden. 

Alanus  ist  unbcdcnkljch  und  durch  haare  Verwech- 
selung der  ersten  schriftzüge  entstanden  aus  Marius,  d.  h. 
dem  Mannus  des  Tacitus.  dieser  Mannus  steht  an  der 
spitze  des  völkerstamms  ganz  wie  Tr6den  an  der  des  an- 
gelsachsischen. Mannus  bedeutet  in  allen  deutschen  Zun- 
gen homo .  goth.  man ,  mann  und  manna ,  ags.  mon ,  ahn. 
madhr,  gen.  manns ;  gleichen  sinn  gewährt  das  abgeleitete 
viannish ,  mennisco ,  mensch,  vielleicht:  das  denkende 
wesen  von  der  würzet  man,  munum,  treffende  bezeieh- 
nung  gottes  wie  des  gottersch'afnen  menschen,  und  sicher 
von  höchstem  aller,  ich  finde  nicht,  dafs  Odluun  oder  Vu- 
den  nebenher  so  hieise,  allein  unter  seinen  ahnen  steht 
ltermon,  dessen  erstes  worl  her,  ftr,  blofs  für  ein  erhö- 


Digitized  by  Google 


ABERGLAUBE  xxix 

] H  udes  epithcton  gelten  kann,  holho  praestans,  hominum 
praestanlissimus.  Ilicrnacli  dürfen  die  begrifle  Mannus 
und  JT  uotan  in  einander  lallen,  ich  stelle  es  als  Ver- 
mutung auf:  in  heidnischen  gesangen  mochte  der  gott  ei- 
nen oder  den  andern  dieser  namen  führen. 

Übrig  bleibt  nun  des  Maunus  eigner  vater,  der  erdge- 
bornc  Tui&CO.  wie  wenn  das  wort  gleich  maunisco  gebil- 
det und  verkürzt  aus  tiudisco  wäre?  nicht  unähnlich  machte 
die  altfranz.  spräche  Thyois,  Tyois,  Tiois  aus  Tydois, 
Thionvillc  aus  Thiodonisvilla.  der  gott  hiefse  in  golh.  mund- 
art  T/titidixla,  in  hochdeutscher  JJiutisco,  der  aus  dem 
volk  (thiuda,  diot)  selbst  eutsprossenc.  milTiulisco  könnte 
der  volksname  Teuto,  Tiuto  (ahd.  Dieto)  nah  verwandt 
sein.  Vorzüglicher  scheint  aber  eine  ganz  'andere ,  von 
Lachmann  ausgehende  deutung:  Tuisco—  Tvisco,  d.  i.  ge- 
minus,  (Stt'dvjitOQ ,  ahd.  Zuisco,  so  da  ('s  an  einen  der  Dios- 
kuren  (dtogxovgot)  und  die  stelle  des  Tacitus  (oben  8.  39. 
85)  gedacht  werden  dürfte?  Die  form  Tuisto  bietet  sich 
am  wenigsten  zur  erklärung  dar,  wiewol  auch  ablcitungen 
auf  ST.  IST  vorkommen,  den  ags.  Tn*tva  mit  Teuto  oder 
Tuisto  zu  vergleichen  schiene  gefährlich,  ohnehin  wird 
sich  nu  llt  alles  deflten  lassen ,  und  es  reicht  hin  dargethan 
zu  haben,  dafs  in  des  Tacitus  Stammtafel  noch  unver- 
kennbarer Zusammenhang  mit  den  späteren  Überlieferungen 
durchblickt. 


ABERGLAUBE. 

« 

A.  Aus  einer  predigt  des  heiligen  Eligius  (geb.  588.  -}•  659) 
mitgetheilt  in  der  vita  Eligii  von  Audoenus  rotomagen- 
sis  (f  683  oder  689),  abgedruckt  bei  D'achery  spicüeg. 
tom.  5.  ed.  paris.  1661  p.  215-219. 

(libr.  2.  cap.  16.)  Ante  omnia  autem  illud  denuntio  atfpie 
contestor,  ut  nullas  Paganorum  sacrilegas  consuetudines  ob- 
servetis,  non  caraios  (caragios),  non  divinos,  non  sortile- 
gos,  non  praecantatores ,  nec  pro  ulla  causa  aut  infirmitate 
eos  consulere  vel  interrogare  praesumatis ,  quia  qui  facit 
hoc  malum  statim  perdit  baptismi  sacramentum.  Similiter 
et  auguria  vel  sternutationes  nolite  observare,  nec  in 
itinerc  positi  aliquas  aviculaft  cantantes  attendatis,  sed, 
sive  iter  seu  quodeunque  operis  arripitis  ,   signate  vos  in 
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nomine  Christi,  et  symlÄlum,  et  orationem  dominfcam  cum 
fide  et  devolione  dicite,   et  nihil  vobis  noeere  poterit  ini- 
micus.    Nullus  Christianus  observet,  qua  die  domum  exe- 
at,  vcl  qua  die  reverlatur,  quia  omnes  dies  deus  fecit ;  nul- 
ltis  ad  iuchoandum  opus  diem  vel  lunam  alteudat ;  nul- 
lus  in  kal.  Jan.  ncfanda  aut  ridiculosa ,  vetu/os  ant  ecr- 
vulos ,  aut  jvltivos  (al.  ulcrioticos)  faciat,  neque  niensa* 
super  noclem  componat ,   neque  strenas  aut  bibitiones 
superlluas  exerceat.    Nullus  Cliristianus  in  puras  (al.  py- 
ras)  credat,  neque  in  cantu  scdcat,  quia  opera  diabolica 
sunt;   nullus  in  festivitatc  S.  Joannis  vel  quibuslibet  sau- 
ctorum  sulemnitatibus  solalitia  aut  vallationes  (?  bala* 
tiones),  vel  sul  tat  ioties  aut  curat/ las  (i.  e.  cliorauJas)  aut 
cantica  diabolica  exerceat.    nullus  nomina  dae/nortum, 
aut  Neptii/iuni ,  aut  Orcum ,  aut  Dianarn ,  aut  Mi//er— 
vani)  aut  Geniscum,  aut  celeras  cjusmodi  incptias  eredere 
aut  invocare  praesumat.    Nulhlfl  dient  Jovis  absquc  festi- 
vitatibus  sanctis,  uec  in  majo,  nec  ullo  tempore  in  otio  ob- 
servet, neque  dies  tiniaruni  vel  muroruni],  aut  vel  nnora 
omnino  diem,  nisi  tanlum  domiuicum.    Nullus  Christianus 
ad  fana,  vel  ad  petras%  vel  ad  fontes,  vel  ad  arbores, 
aut  ad  cellos  vel  per  triria  lunünaria  faciat,  aut  vota  red- 
dere  praesumat ;   nullus  ad  colla  vel  hominis  vel  cujusli- 
bet  animalis  liganiina  dcpendere  praesumat,  etiamsi  a  cle- 
ricis  iiant,  et  si  dicatur  quod  res  sancta  sit  et  lecliones  di- 
viuas  contineat,  quia  non  est  in  eis  remedium  Christi,  sed 
vcneuum  diaboli.    Nullus   praesumat  lustrationes  facere, 
nec  herbas  incantare ,   neque  pecora  per  cavam  arborem 
vel  per  terram  foratarn  transire,   quia  per  haec  videtur 
diabolo  ea  consecrare.    Nulla   mulier  praesumat  saccinos 
ad  collum  dependere,  nec  in  tela  vel  in  tinetura  sive  quo- 
libet  opere  Minervam  vel  in f auslas  ceteras  personas 
nominarc  ;  sed  in  omni  opere  Christi  gratiam  adesse  opt- 
arc  et  in  virtutc  nominis  ejus  toto  corde  confidere.  Nul- 
lus, si  quaudo  luna  obscuratur ,  voeiferare  praesumat, 
quia  dco  jubente  cerlis   temporibus  obscuratur;  nec  luna 
nova   quisquam  timeat  aliquid  operis  arripere,  quia  deus 
ad  hoc  lunam  fecit ,  ut  tempora  designet  et  noelium  tene- 
bras  temperet,  non  ut  alieujus  opus  impediat,  aut  demen- 
tem faciat  hominem,  sicut  stulti  putant,  qui  a  daemonibus 
invasos  a  luna  pati  arbitrantur.    Nullus  dominos  solem 
aut  lunam  vocet ,  neque  per  eos  juret,  quia  ercatura  dei 
sunt  et  necessitalibus  hominum  jussu  dei  inscrviuut.  Nul- 
lus sibi  proponat  fatum  vel  fortunam,  aut  genesin,  quod 
vulgo  nascentia  dicilur,  ut  dicat  äqualem  naacentia  atiulit, 
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lalitcr  erit/  quia  deus  omnes  Homincs  vult  salvos  fieri 
et  ad  agnilionem  veritatis  venire,  practerea  quoties  aliqua 
infirmilas  supervenerit,  non  quaeranlur  praecantatores,  non 
divini,  non  sortilegi,  non  caragi,  nec  per  fontes  aut  arbo- 
res  vel  bivios  diabolica  phylactcria  exerceantur.  — 

Ante  omnia  ubicumque  estis,  sive  in  domo,  sive  in  iti- 
nere,  sive  in  convivio  verba  turpia  et  luxuriosa  nolite  ex 
ore  vestro  proferre. — -  Ludos  etiam  di;?bolicos  et  valhttio- 
nes  (?  ballalioncs,  i.  e.  saltalionea)  vel  cantica  gentiliurn 
fieri  vetate,  nullus  baec  chrislianus  exerceat  qnia  per 
liaec  pagauus  efheitur,  nec  enün  jiislnm  est  nt  ex  ore  chri- 
stiano  —  cantica  diabolica  procedant.  —  Nulli  creaturae 
praeter  Deo  et  sanetis  ejus  venera! ionem  exhibeatis,  Fontes 
vel  arborcs,  quos  sacros  vocant,  snecidite ;  pedum  simili- 
tudines,  quos  per  bivia  ponunt,  fieri  vetate  et  ubi  inve- 
ncritis  igni  creniate,  per  nullam  aliam  artem  salvai'i  vos 
credatis ,  nisi  per  invocationem  et  crucem  Christi.  Nam 
illnd  qnale  est,  quod  si  arbores  illne ,  ubi  miseri  homines 
vota  reddunt,  ceciderint,  nec  ex  eis  Ugna  ad  focum  sibi  de- 
Fenint?  Et  videle  quanta  stultitia  est  hominum,  si  arbori 
insensibiii  et  niorlnae  honorem  impendunt  et  Dei  omnipot. 
praecepla  conlenuiunt. 

 Nullus  se  inebriet,  nullus  in  convivio  suo  cogat 

alium  plus  bibere  quam  oportet  —  nullus  vel  in  qualibet 
minima  causa  diaboli  sequatur  adiuvenliones ,  nullus  sicut 
dictum  est  observet  egredieus  aut  Ingrediens  domum, 
quid  sibi  occurrat^  vel  si  aliqua  vox  rcelamantis  fiat,  aut 
qualis  avis  cantus  garriat  vel  quid  etiam  portantem  vi» 
deat,  quia  qui  haec  observat  ex  parte  paganus  tlignoscitur.— * 
ei  quos  coguoscitis  vel  occulte  aliqua  phylacteria  exercere, 
expedit  ul  nec  eibum  cum  eis  sumatis  neque  ullum  consor- 
tium  apud  eos  liabeatis.  — 

Omni  die  dominico  ad  ecelesiam  convenite,  -  et  ibi  non 
causas,  non  rixas,  vel  otiosas  fabulas  agatls  et  lectiones  di- 
vinas  cum  silenlio  auscultate. 

» 

B.  indiculns  ftuperstitionum  et  paganiamm  (am  schlufs 
des  capirulare  Karlomanni  von  743  apud  Liptinas  *) 
mitgetbcilt.) 

I.  de  sacrilegio  ad  sepulchra  mortuorum. 

II.  de  sacrilegio  super  defunetos,  id  est  dadsisas, 

III.  de  spurcalibus  in  Februario. 

IV.  de  casulis  id  est  fanis. 

*)  Liptinne,  eine  alte  villa  regia,  spater  Listines,  in  der  landschaft 
Kemmerich  (Cambresis),  unweit  der  kleinen  Stadt  Binche. 
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V.  de  sacrilegiis  per  ccc!#ias. 

VI«  de  sacris  silvarum,  quae  nimidas  vocant. 

VII.  de  Iiis,  quae  faciunt  super  petras. 

VIII.  de  sacris  Mercurii  vel  Jovis, 

IX.  de  sacrificio,  quod  fit  alicui  sanctorum. 

X.  de  phylacteriis  el  ligaltiris. 
XI«  de  fontibus  sacriliciorum. 

XII.  de  incanlalioiübus. 

XIII.  de  auguriis  vel  avium  vel  equorum,  vel  bovum  ster- 

corc,  vel  stemutaiione. 

XIV.  de  divinis  vel  sorlilegis.  . 

XV.  de  iguc  fricato  de  ligno,  id  est  nodjyr* 

XVI.  de-cerebro  animalium. 

XVII«  de  observaüoue  pagana  in  foco  vel  in  inchoatione  rei 
alicujus. 

XVIII.  de  incertis  locis,  quae  colunt  pro  sacris. 

XIX.  de  petendo  quod  boni  vocant  sanclae  Mariae. 

XX.  de  feriis,  quae  faciunt  Jovi  vel  Mercurio. 

XXI.  de  lunae  defecliooc,  quod  dicunt  flnceluna. 

XXII.  de  tempestaübus  et  cornibus  et  coclei6« 
XXIII  de  sulcis  circa  villas. 

XXIV.  de  pagano  cursu,  quem  yrias  noniinant,  scissis  pan- 

nis  vel  calceis. 

XXV.  de  eo  quod  sibi  sanclos  finguut  quoslibet  mortuos. 

XXVI.  de  simulacro  de  consparsa  fariua. 

XX VII.  de  simulacris  de  pannis  factis. 

XXVIII.  de  simulacro  quod  per  campos  portant. 

XXIX.  de  ligneis  pedibus  vel  manibus  pagano  ritu. 

XXX.  de  co,  quod  credunt ,  quia  femiuae  lunam  commen- 

dent,  quod  possiut  corda  Lominum  tollere  juxta 
paganos. 

Offenbar  nur  die  rubriken  der  capitel,  die  den  eigentlichen 
indiculus  bildeten,  dessen  verlust  sein-  zu  beklagen  ist.  er 
wurde  gegen  die  mitte  des  8  jh.  unter  deutsclircdeuden  Fran- 
ken aufgezeichnet,  die  sich  schon  dem  chrislenthum  erge- 
ben hatten,  neben  dem  christlichen  aber  auch  noch  heid- 
nischen cultus  pflagen.  Da  die  bekannte  abrenuntiatio  der 
nemlichen  liptinischen  synode  angefügt  worden  ist,  so  em- 
pfangt man  eine  genauere  Vorstellung  von  dem  dialect  der 
spräche,  der  hier  zum  grund  liegt.  Sachsen  können  tief 
in  den  Niederlanden ,  über  Maas  und  Sambre  hinauf  nicht 
gesucht  werden,  sondern  nur  Franken,  deren  mundart  da- 
mals weit  mehr  niederdeutsch  als  hochdeutsch  war.  ich 
wage  aber  nicht  zu  bestimmen,  ob  es  salische  Franken 
sind,  oder  aus  Ripuarien  nachgerückte? 
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C.    aus  Bureftard  von   JVorm%   f  1024    samlung  der 

decrete.  Colon.  1.548. 
1,  94.  inlerrogatio  42*):  inlerrogandum ,  ei  aliquis  sit 
magus,  ariolus  aut  incantator,  divinus  ant  sortilegus,  vel 
8i  aliquis  vota  ad  arbores  \el  ad  forites,  vel  ad  lapides 
faciat,  aut  ihi  candclam,  seu  quodlibct  munus  deferat ,  vo- 
luti  ibi  quoddam  mimen  sit,  quod  bouum  aut  malum 
possit  infcrre.    (wiederholt  10,  32.) 

int.  43:  perscrutandum,  si  aliquis  subulcus  vel  bubulcus 
sive  venatorvel  celeri  \\\\)\\$n\oüidiabolica  carmirta ilical  su- 
per panem,  aut  super  lierbas,  aut  super  quaedam  nefaria 
ligamenta,  et  haec  aut  in  arbore  abseondat,  aut  in  bivio, 
aut  in  trivio  projiciat,  ut  sua  aninialia  liberet  a  pesle  et 
clade,  et  allcrius  perdat.    (10,  18  wiederholt.) 

int.  44:  pcrqiürendum,  si  aliqua  feniina  sit,  quae  per 
quaedam  mateficia  et  incantationes  mentes  hominum  so 
immutare  posse  dicat,  id  est,  ut  de  odio  in  amorem,  aut 
de  amore  in  odium  convertat,  aut  bona  hominum  aut  da- 
mnet  aut  surripiat.  Et  si  aliqua  est,  quae  so  dicat,  cum 
daemonum  titrba  in  similitudineni  mulierum  trans- 
jormata  certis  noctibus  equitare  super  qttasdam  bestias, 
et  in  eorum  consortio  annumeratam  esse,  (wiederhol!  f  o,  2'>.) 

int.  50:  est  aliquis,  qui  in  cal.  Jan.  aliquid  feecrat, 
quod  a  paganis  inventum  est,  et  dies  observavil  et  ///- 
narn  et  rnenses ;  et  horum  effectiva  polentia  aliquid  spe- 
raverat  in  melius  aut  in  detcrius  posse  converli. 

int.  .51:  est  aliquis,  quodeunque  opus  inchoans  qui 
aliquid  dixerat,  aut  quacunque  magica  arte  aliud  fecit,  nisi 
ut  apostolus  doeet  omnia  in  nomine  dorn  in  i  facienda. 

int.  52:  quacrendum  etiam,  si  muliercs  in  lanifieiis 
suis  vel  in  ord/endis  telis  aliquid  dicant  aut  observent.  • 

int.  54 :  est  aliquis ,  qui  supra  morluuni  nocturnis 
horis  carmina  diabolica  canlaret,  et  biberet  et  mandu- 
caret  ibi,  quasi  de  ejus  morte  gratularetur ;  et  si  alibi 
mortui  in  vigiliis  nocturnis  nisi  in  ecelesia  custodiantur. 

10,  1.  ut  episcopi  eorumque  minislri  omnibus  viri- 
bus elaborare  sludeant,  ut  perniciosam  et  a  diabolo  inven- 
tarn  sortilegam  et  maleficam  artem  penitus  ex  parochiis 
suis  eradicent,  et  si  aliquem  viruin  aut  feminam  hujus- 
cemodi  sceleris  sectatorem  invenerint,  turpiter  dchonestatum 

de  parochiis  suis  ejiciant  Mud  etiam   nun  omilten- 

dum,  quod  quaedam  sceleratac  mulieres  retro  post  Sata- 

♦)  die*e  un<l  die  folgenden  iiiterrogatiunen  %\\\\  genchüpft  e  de- 
creto  Entycliiani  papae  (f  283)  cap.  y, 
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uam  conversac,  daemonum  ülusionibus  et  phantasmatibus 
seductae  credunt  se  et  profitentur  nocturnis  horis  cum 
Diana  Paganorum  dea,  vel  cum  Herodiade,  et  innttmera 
multitudine  mulier  um  cquitarc  super  quasdam  beslias,  et 
multa  terrarum  spatia  intempcstae  noctis  silentio  perlrans- 
ire ,  ejusque  jussionibus  vclut  dominae  obcdire ,  et  ccrtia 
noctibus  ad  ejus  servil  mm  evocari.  sed  utinam  liae  solae 
in  perfidia  sua  perissent,  et  non  muJtus  secimi  in  in  Ii  de- 
litatis  interituin  pertraxissent.  uam  innumera  inullitudo 
hac  falsa  opinione  deeepta  haec  vera  esse  credit,  et  cre- 
dendo  a  recta  fide  deviat  et  in  errore  Paganorum  re- 
volvitur.  *) 

10,  2.  Pervenit  ad  nos,  quosdam,  quod  dici  nefa« 
est,  arbore8  colere  et  multa  alia  contra  christianam  iidem 
illicita  perpetrare.  **) 

10,  5.  qui  divinationes  expetunt  et  more  gentilium 
subsequuntur,  aal  in  domos  suas  hujuscemodi  homines  in- 
trodueunt,  exquireridi  aliquid  arte  malefica  aut  expiandi 
causa,  sub  regula  quinquennü  jaceaut.  ***) 

10,  6.  si  quis  Paganorum  consuetudinem  sequens  di- 
vinos  et  sortilcgos  in  domum  suam  introduxerit,  quasi  ut 
malum  foras  mittat,  aut  maleficia  inveniat ,  quinque  an- 
nos  poeniteat.  f) 

10,  8.  qui  auguriis  vel  divinationibus  inserviunt,  vel 
qui  credit  ut  aliqui  hominum  sint  immissores  tempe&ta- 
tum ,  vel  si  qua  mulier  divinationes  vel  incantationes 
diabolica8  fecerit,  Septem  annos  poeniteat.  ff) 

10,  9.  Auguria  vel  sortes,  quae  dicuntur  falsae  san- 
ctorum  vel  divinationes  qui  eas  observaverint,  vel  quarum- 
cunque  scripturarum  vel  votum  voverint  vel  persolverint 
ad  arborem  vel  ad  lapidem  vel  ad  quamlibet  rem,  exceptu 
ad  ecclesiam,  omnes  exconnnunicentur.  si  ad  poenitenliam 
venerint,  clerici  annos  tres,  laici  annum  unum  et  dimidium 
poeniteant.  fff) 


*)  wiederholt  p.  194.  195.  die  ganze  stelle  ist  aus  dem  roneil. 
ancyranum  (zu  Ancyra  in  Galatien ,  vom  j.  Hl  4)  und  steht  auch  hei 
Regino  de  disr.  eccl.  2,  364.  wo  aber  die  worte  'vel  cum  Herodiade1 
fehlen;  das  decret.  Gratians  11.  26.  quaest.  5,  12.  §.  1  hat  sie  voll- 
ständig. 

••)  e  registro  Gregorii  magni. 
•*•)  e  cone.  ancyr.  rnp.  23. 

f)  ex  coneilio  Martini  papae  (um  572  In  Spanien)  id  est  ex  ca- 
pit.  Martini  brncarensis  rap.  71.  daraus  auch  decr.  Grat.  11.  26.  quaest. 
6,  3.  f.  2. 

ff)  e  poenitentiali  romano. 
f  f  t)  ebendaher. 
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10,  10.  Minmio  studio  decertare  debent  episcopi  et 
eorum  minislri,  ut  arbores  daemonibus  conaecratae,  quas 
vulgus  colii,  et  in  tanta  veneratione  habet,  ut  nec  ramum 
vel  surculum  audeat  amputare,  radicitus  excidantur  at- 
que  comburantur.  lapides  quoque  quos  in  ruinoaia  lo- 
ci s  et  ailveatribua,  daemonum  ludificationibus  decepti,  ve- 
nerantur,  ubi  et  vota  vovent  et  dejerunty  funditus  effb- 
diantur,  atque  in  tali  loco  pro  jiciantur ,  ubi  nunquam  a 
cultoribus  suis  venerari  possint.  *) 

10,  14.  mulier  si  qua  filium  suum  ponit  supra  in- 
et um,  aut  in  fornacem  pro  sanitate  febrium,  unum  an- 
num  poeniteat.  **) 

10,  15.  non  licet  iniquas  observationes  agere  calen- 
darum,  et  otiis  vacare,  neque  lauro  aut  viriditate  arbomin 
cingere  domos.    omnis  haec  observatio  Paganorum  est  ***) 

10,  16.  si  quis  calendas  januarias  rhu  Paganorum 
colere,  vel  aliquid  plus  novi  facere  propter  novum  annum, 
aut  meri8(i8  cum  lapidibus  vel  epulis  in  domibus  suis 
praeparare,  et  per  vicos  et  plateas  cantatores  et  choros 
ducere  praesumpscrit,  anatbema  sit.  *{-) 

10,  31.  quicunque  nocturna  aacrificia  daemonum 
celebraverint,  Vel  incantationibus  daemones  quacunque  arte 
ad  sua  vota  invitaveriiit,  tres  annos  poeniteant.  *H*) 

10,  34.  laici,  qui  exeubias  funeris  observant,  cum 
timore  et  tremore  et  reverentia  hoc  faciant.  nullus  ibi 
praesumat  diabolica  carmina  cantare,  non  joca  et  sai ta- 
lionis facere,  quaePagani  diabolo  docente  adinvenerunt.  *H"J*) 

aus  19,  5.  sind  alle  folgenden  nach  der  Seitenzahl  an- 
geführten fälle.  *^*Ht).  pag.  193b:  si  observasti  traditiones 
Paganorum,  quas  quasi  hereditario  jure  diabolo  submini- 


*)  e  concilio  nanuetensi  (zu  Nantes,  im  j.  895)  cap.  8. 
**)  e  poenitentiali  Bedae;  im  poenitentiale  Ecgberti  eboracensis  1, 
33  (a.  748)  bei  Mausi   12,  439.  475:  si  mulier  filiam  suam  super 
iiomnm  vel  fornacem  collocet,  ideo  ut  febrim  ejus  curare  velit. 
•••)  e  decreto  Martiani  papae. 
f)  e  decreto  Zachariae  papae  cap.  II. 
ff)  e  poenitentiali  romano. 

fff  )  e  concilio  arelatensi  (Arles,  von  welchem  jalirV)  cao.  3. 
ff  ff)  woher  schöpft  ßurchard  dies  grofse,  von  p.  188d  bis  201b  rei- 
chende capitel  19,  5?  19,  4  ist  angeblich  aus  dem  poenitentiali  ro- 
mano, 19,  6  ex  poenitentiali  TheodorL  die  deutschen  ausdrücke  ho  Ida 
194»,  werwolf  198c,  belisa  201b  machen  glauben,  dal*  Burchard  hier 
vorzugsweise,  was  ihm  von  deutschen  superstitionen  bekannt  war,  zu- 
sammenstellte, obgleich  er  auch  manches  aus  andern  samlungen  hin- 
zufügte. 

c* 
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strante  usque  In  hos  dies  Semper  patres  filüs  reliqueruiit, 
id  est,  ut  elementa  coleres,  id  est  lunam  aut  solcm  ,  am 
stellarum  cursum ,  novam  Lunam  aut  defectum  lunae ,  ut 
Ulis  clamoribiis  aut  auxilio  splendorem  ejus  restaurare 
«  aleres ,  aut  iila  elementa  tibi  süccurrere  aut  tu  illis  pos- 
ses;  aut  novam  lunam  observasli  pro  domo  facienda  aut 
conjugiis  sociandis. 

pag.  193c:  observasti  calendas  januarias  ritu  Pagano- 
rmii ,  ut  vel  aliquid  plus  faccrcs  propter  uovuui  an- 
uiim,  quam  antea  vel  post  solercs  facere,  ita  dico,  ut  aut 
mtnsatn  tuain  cum  lapidibus  vel  epu/is  in  domo  tun 
praepavares  eo  tempore,  aut  per  vivos  et  plateas  tan- 
tores*et  clioros  duceres  t  aut  supra  tectum  domus  tuat 
sederes  ense  tuo  cirvumsignatus,  ut  ibi  videres  et  intcl- 
ligeres,  quid  tibi  in  scquenti  anno  futurum  esset,  vel  in 
bivio  sedisti  supra  taurinam  etilem,  ut  et  ibi  futura 
tibi  intelligercs,  vel  si  paues  praedicta  nocle  coi/uere  feci^li 
tuo  nomine :  ut  si  bene  elevarentur,  et  spissi  et  alti  fierent, 
in  de  prosperilatem  tuae  vitae  eo  anno  praevidercs. 

pag  193d:  interfuisti  aut  consensisti  vanitatibus ,  quas 
midieres  exerceut  in  suis  lani/ivus,  in  suis  teils;  quae 
cum  ordiuntur  telas  suas  sperant  se  utrumque  posse  fa- 
cere cum  incantaüonibus  et  cum  aggressu  illarum,  ut  et 
fila  staminis  et  subtegmiuis  in  invicem  ita  commiscean- 
tur  ut,  nisi  bis  iterum  aliis  diaboli  iueautatiouibus  e  con- 
tra subveniant,  lolum  pereat. 

venisti  ad  aliquem  locum  ad  orandum  nisi  ad  eccle- 

siam  id  est  vel  ad  Jonles,  vel  ad  lapides,  vel  ad  ar- 

bores,  vel  ad  6fWa,  et  ibi  aut  candelam,  aut  faculam 
pro  veneratione  loci  incendisti ,  aut  panem,  aut  aliquam 
oblationent  illuc  detulisti,  aut  ibi  comedisti,  aut  aliquant 
salutem  corporis  aut  animae  ibi  requisisti. 

pag.  194":  credidisti  unquam  vel  partieeps  fuisti  il- 
litta  perßdiae,  ut  incanlatorcs,  et  qui  sc  dicunt  tempesla- 
tum  immissores  esse,  possent  per  incantationem  daemo- 
num  aut  tempestates  commovere  aut  inenles  hoininuni 
molare. 

credidisti  ut  aliqua  fcmuia  Bit,  quae  boc  facere  possit. 
quod  quaedam  a  diabolo  deeeplac  se  alfirmant  necessario 
et  ex  praeeepto  facere  debere,  id  est  cum  daemonum  tttrba 
in  similitudiuem  mulierum  trausformata .  quam  vulgaris 
stultitia  Holdam  (al.  unhold  ant)  vocat,  certis  noctibus 
eqttitare  debere  super  (juasdam  bestias*  et  in  corum  se 
cutisortio  annumeratam  esse, 

pag.  195b:  fecisti  pbvlacteria  diabolica  vel  charaeteres 
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diabolicos,  quos  qiüdam  diabolo  suadeule  facere  solcnt, 
vel  herbat  vel  succi/ws  vel  quintam  f  triam  in  honorem 
Jovis  honorasli. 

comedisti  aliquid  de  idolothito,  i.  de  oblationibus, 
quae  ia  quihusdam  locis  ad  sepulchra  mortuorum  fitint, 
vel  ad  fo/Ues,  aut  ad  arbores ,  aut  ad  lapides,  aut  ad 
bivia,  aut  vomportasti  in  aggerein  lapides,  aut  capitis 
ligaturas  ad  cruces,  quae  in  biviis  pouuntur.  • 

pag.  195°:  nüsisli  filiiua  ttium  vel  filiani  s/*/?er  tectttm 
aut  fomacem  pro  aliqua  sanitalc,  vel  incendiati 

grana ,  ubi  mortuus  Ltpmo  erat ,  vel  cingnlum  mortui 
pro  danino  alicujus  fVi  nodos  cotfigasli,  vel  pettine*, 
quibus  mulierculae  lanam  discerpcre  soleut,  supra  funus 
vomplo>isti ,  vel  quaudo  efl'crebatur  funus  a  domo  fdau- 
strntn  in  duo  dividisti  et  funus  /je/'  tntdiatn  divisio- 
ne/n  plaustri  asportare  fecisti. 

fecisti  illas  vauitates  aut  consensisli ,  quas  stullae  mu- 
lieres  facere  6olent,duin  cadaver  mortui  hominis  adliuc  iu 
domo  jacet,  curruut  ad  aquam,  et  adducurU  tacite  vas 
Cum  aqua ,  et  cum  sublevatur  corpus  mortui,  eandem 
aquam  fundunt  subtus  feretrum;  et  hoc  observant  dum 
extra  domum  asporlatur  funus,  (ut)  non  altius  quam  ad 
genua  elevetur,  et  hoc  faciuut  pro  quadam  sanitate. 

fecisti  aut  consen  i  n  ,  quod  quidam  faciunt  homiui 
occiso  cum  sepelilur.  da/U  ei  in  manum  unguentum 
quoddam ,  quasi  illo  unguento  posl  mortem  vulnus  sanari 
possit,  et  sie  cum  unguento  sepeliunt. 

pag.  I95d:  fecisti  quod  plures  faciunt:  scopaut  locum, 
ubi  facere  solent  ignem  iu  domo  sua,  et  rniltunt  grana 
liurdei  loco  adhuc  calido,  et  si  esalierint  grana,  periculo- 
sum  erit,  si  autem  ibi  permanserint,  bonuin  crit. 

fecisti  quod  quidam  faciunt,  dum  visitant  aliquem 
infirmum,  ciun  appropiuquaveriut  domui,  ubi  infirmus  de- 
cumbit,  si  invencrint  aliquem  lapidem  juxla  jacentem ,  re- 
volvunt  lapidem  ,  et  requirunt  in  loco  ubi  jacebat  lapis, 
si  ibi  .s/7  aliquid  subtus  quod  vivat,  et  si  invenerint  ibi 
lumbricum,  aut  muscam,  aut  formicam.  aut  aliquid  quod  se 
inoveat,  tunc  alfirmant  aegrotuin  convalescere.  si  autem 
nihil  ibi  invenerint  quod  se  moveat,  dicunt  esse  moriturum. 

fecisti  ^Ueriles  arcus  parvulos  et  puerorum  suturalia, 
et  projecisti  sive  in  cellarium  give  in  horreum  tuum  ,  ut 
satyri  vel  pilosi  cum  eis  ibi  jocarentur,  ut  tibi  aliorum 
bona  ctmiiortarent  et  inde  ditior  fieres.l 

fecisi  quod  quidam  faciun*  in  calcndis  Januarii .  i.  e. 
in  octava  natalis  domini.     qui  ea  eancla  noclc  filarit, 
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nent,  consfiunt,  et  omne  opus  quodcimque  inc'pere  possunt, 
diabolo  instiganle  propter  novutn  annum  incipiunt. 

pag.  198c:  credidisti  quod  quidam  credcre  solent, 
dum  itcr  aliquod  faciunt,  si  comicula  ex  si/iistra  eorttm 
in  dexteram  Ulis  cantaverit ,  inde  se  sperant  habere 
prosperiuu  iter.  et  dum  auxii  fuerint  hospilii,  si  tunc  avis 
üla,  quae  muriceps  vocatur,  eo  quod  innres  capiat  et  iude 
pascatur  nominata,  viam  per  quam  vadant  ante  se  trans' 
volaverit,  se  Uli  augurio  et  omiui  magis  commitlunt 
quam  deo. 

credidisti  quod  quidam  credere  solent,  dum  necesse 
haben!  ante  lutem  a Hörsum  exire,  non  audcul,  dicente* 
quod  posterum  sit,  et  ante  galli  cantum  egredi  non 
liceat,  et  periculosum  sit,  eo  quod  immundi  Spiritus  ante 
gallicinium  plus  ad  nocendum  potestatis  habcant,  quam 
post ,  et  gallus  suo  cautu  plus  valeat  eos  repellcre  et  se«. 
dare,  quam  illa  divina  mens,  quae  est  in  nomine  sua  Ilde 
et  crucis  siguaculo. 

credidisti  quod  quidam  credere  solent,  ut  illae,  quae  a 
\ulgo  Parcae  vocantur,  ipsae  vel  sint  vel  possint  hoc  fa- 
cere  quod  credunttir,  id  est  dum  aliquis  homo  nascitur, 
et  tunc  valeant  iüiun  designare  ad  hoc  quod  velint,  ut 
quandocunque  homo  ille  voluerit,  in  lupum  transformari 
possit,  quod  vulgaris  stuhitia  werwolf  vocat,  aut  in  aliam 
aliquam  figuram. 

pag.  198d:  credidisti  quod  quidam  credere  solent, 
quod  sint  agrestes  feminae,  quas  silvaticas  vocant,  quas 
dicunt  esse  corporeas,  et  quando  voluerint  ostendant  se 
suis  amatoribus,  et  cum  eis  dicunt  se  oblectasse,  et  item 
quando  voluerint  abscondant  se  et  evanescant. 

fecisti  ut  quaedam  midieres  in  quibusdam  temporibus 
anni  facere  solent,  ut  in  domo  tua  mensam  praeparares 
et  tuos  eibos  et  potum  cum  tribus  cultellis  supra  men- 
sam poneres,  ut  si  venissent  tres  illae  sorores,  quas  an* 
tiqua  posteritas  et  antiqua  stuhitia  Parcas  nominavit,  ibi 
reficerentur.  et  tulisti  divinae  pietati  potestatem  suam  et 
no men  suum,  et  diabolo  tradidisti,  ita  dico,  ut  crederes  il- 
las  quas  tu  dicis  esse  sorores  tibi  posse  aut  lue  aut  in  fu- 
turo  prodesse. 

pag.  199d :  fecisti  quod  quaedam  midieres  facere  so- 
lent et  firmiter  credunt,  ita  dico,  ut  si  vicinus  ejus  lacte 
vel  apibus  abundaret,  omuem  abundantiam  lactis  et  mellis, 
quam  «uns  vicinus  ante  se  habere  visus  est,  ad  se  et  sua 
animalia  vel  ad  quos  voluerint,  a  diabolo  adjutae  suis  fa- 
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sciuationibus  et  incantatiouibus  se  posse  convertere  cre- 
daut. 

credidisti  quod  quacdam  crederc  bolent.  ut  quauicun- 
quc  domum  intraverint,  pullos  aucarum,  pavonum,  gallin  a-- 
runi,  eliam  porcellos  et  aliorum  animalium  fvetus  verbo 
vel  visu  vel  auditu  obfascinare  et  perdcrc  posse  afßrment. 

credidisti  quod  multae  mulieres  retro  Satanam  conver- 
sae  crcduflt  et  affirmant  verum  esse,  ut  credas  in  quictae 
uoclis  silcutio  cum  tc  collocaveris  in  lecto  tuo,  et  marito 
tuo  in  sinu  tuo  jacente,  te,  dum  corporea  sis,  januis  clau- 
sis exire  posse,  et  lerrarum  spalia  cum  aliis  simiÜ  errore, 
deceplis  pertransire  valere,  et  homines  baptizatos  et  Christi 
sanguhie  redemlos,  sine  armis  visibilibus  et  inlerficere  et 
de  coctis  carnibus  eorum  vos  comedere,  et  in  loco  vordia 
eorum  stramen  aut  lignum  aut  uliquod  liujusmodi  ponere, 
et  comeslis,  iteriun  vivos  facerc  et  inducias  vivendi  dare. 

pag.  200a:  credidisli  quod  quacdam  midieres  credere 
solent,  ut  tu  cum  aliis  diuboli  membris  in  quietae  noctis 
silcutio  Hausis  januis  in  aerem  usque  ad  nuhes  suhle  ve- 
ris,  et  ibi  cum  aliis  pugnes ,  et  ut  vulneres  alias,  et  tu 
vulnera  ab  eis  accipias. 

fecisti  quod  quaedam  mulieres  facerc  solent,  proster- 
nunt  sc  in  fadem1,  et  discoopcrlis  natibus  jubent,  ut  supra 
nudas  nates  conficialur  panis ,  et  eo  decocto  tradunt  nia** 
rilis  suis  ad  comedendum.  hoc  ideo  faciunt,  ut  plus  ex- 
ardescanl  in  amorem  illornm. 

pusuisli  infantem  tuum  juxla  ignem,  et  alius  cal- 
dariam  supra  iguem  cum  aqua  misit,  et  ebullita  aqua  su- 
pcrfusus  est  inlans  et  morluus.    (wiederholt  19,  149.) 

fecisli  quod  quacdam  mulieres  facerc  solent  diaboiicU 
adimpletae  disiiplinis :  quac  ohservant  vestigia  et  inda- 
gines  •  Chrisliauorum,  et  tollunt  de  eorum  vestigia  ce- 
spitetn,  et  illum  observant,  et  iude  sperant  sanitatcm  out 
vilam  eorum  auferre. 

pag.  200bj  fecisti  quod  quaedam  mulieres  facere  »o- 
lent:  töllunt  testam  hominis  et  igni  comhuruni ,  et  d- 
nerem  danl  viris  suis  ad  bibcndum  pro  satrilate. 

fecisti  quod  quaedam  mulieres  facere  solenl,  illae  duo, 
quae  habent  vagientes  infanles  ,  efjoditatt  terram  et  ex 
parle  pert usan t  eain  ,  et  per  Mull  foramen  per trnhunt 
infanttm%  et  sie  dicunt  vapientis  infanti*  cessare  vagilum. 

fe  isti  quod  quaedam  mulieres  histiuctu  diaboli  facere 
solent.  cum  aliquis  inlans  sine  baplismo  mortuus  fuerit, 
lollun  cadaver  parvuli ,  et  ponunt  in  aliquo  »ecreto  loco, 
ei  pah  corpubculum  ejus  trans/igunt,    dkentes  si  sie 
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non  liM-issent.   quoll  iufaululus  Bürgeret  et  mullos  laedere 

pOSSCl. 

p.  2üOct  cum  aliqua  femina  parere  dcbct ,  et  non  po- 
lest, in  ipso  dolore  si  morle  obierit,  in  ipso  scpulchro  ma- 
trein  cum  infanlo  palu  in  terram  transjigunt. 

p.  200^ :  ciiii»  iiifans  noviter  natus  est,  et  statim  bap- 
tizarus,  et  sie  morluus  Fuerit,  dum  sepeliunt  eum,  in  dex- 
teram  manum  ponunt  ei  pateram  ceream  cum  oblata, 
et  in  siuistram  manum  calicem  cum  vino  similitcr  rereu/n 
ponunt  ei,  et  sie  cum  sepeliunt. 

pag.  201":  fecisli  quod  quaedam  midieres  facerc  so- 
lent,  depouunt  vcstiinenla  sua  et  lolum  corpus  nudum 
mille  inungunt ,  et  sie  mellilo  suo  corpore  supra  triti- 
vitm  in  quod  am  linteo  in  terra  deposito  sesc  liac  atorue 
illac  äaepius  rcvolvnnt,  et  cuncla  triüei  grana,  quae  humiilo 
corpori  adhaerent,  cautissime  colliguiil  et  in  molam  mit— 
tunt,  el  retrorsum  contra  solem  molam  cireuire  faciunt,  et 
sie  in  farinam  redigunt,  et  de  illa  farina  panem  eonficiunr, 
et  sie  maritis  suis  ad  comedendum  traduut,  ut  comeslo 
pane  marcescant  el  deficiant. 

pag.  20 11*:  feeisli  quod  quaedam  midieres  facere  so- 
lent,  dum  pluviam  non  fiabent  et  ca  indigent,  tunc  plu- 
rcs  pucUas  congregant,  et  unam  parvnlam  puellam  quasi 
ducem  stbi  praeponunt,  et  eandem  denudant,  et  extra  vil- 
lam,  ulji  lierham  iusquiamum  (liyoscyamum)  inveniunt,  quae 
toutonice  belisa  vocalur,  sie  nudatam  dedueunt,  et  eandem  licr- 
bam  eandem  virginem  sie  nudam  minimo  digito  (lex trete  ma~ 
nus  eruere  faciunt,  et  radicitus  erulam  cum  ligamine  ali- 
quo  ad  minimum  digitum  dextri  pedis  ligare  faciunt. 
et  singulae  puellae  singulas  virgas  in  mnnibus  babentes  su- 
pradictani  \irginem  herbam  post  se  tralienlem  in  flumen 
pioxi nutm  introdueunt ,  et  cum  cisdem  virgis  virginem 
fluni  ine  aspergunt,  et  sie  suis  incantationibus  pluviam  se 
habere  sperant.  et  post  eandem  virginem  sie  nudam  trans* 
positiv  el  tnutatis  in  moduni  cancri  vestigiis  a  flumine 
ad  villam  iutcr  manu s  redueunt. 

D.  aus  der  zürcher  pap.hs.  (wasserkirchbibl.)  B.y 4°.  ge- 
schrieben 1393.  vielleicht  in  Zürich,  jedenfalls  in  der 
Schweiz,    milgclheilt  von  Wackernagel. 

38.  r.  —  du  solt  uut  globen  au  zober  noch  an  luppe 
noch  an  heise  noch  an  l  eichenen  noch  an  für  sehen  noch 
an  messen  noch  au  die  nahtfrowen  noch  au  der  (igel- 
st er  schrien  noch  an  die  brawen  vii  der  vvangen  iueken 
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noch  an  die  batenien  noch  an  deheiner  hand  dinge*  das 
vnglob  si. 

140.  r.  —  Dis  6tuk  seit  von  den  lasse m  vii  von  den 
valschen  prophclen. 

Die  losserr  vn  die  valschen  gotfdnnigen  wissagen 
das  sint  die  lut  die  inen  selben  zu  eigeuent  vi!  zu  legent 
etlichii  ding,  du  allein  des  waren  gottes  eigen  sint,  an  al- 
les \rlob,  von  ir  eignen  bosheit  vil  ir  grossen  valscheiu 
Das  ist  das  su  kundig  ding  vor  wissagent,  vud  zuhaut  da 
mit  vuzallich  vil  seien  mit  inen  zu  der  helle,  wan  su  be- 
gnüget mit  an  ir  selbs  bosheit,  si  wellen  och  ander  lut  mit 
inen  ziehen  in  den  ewigen  tut,  die  si  betrugent  von  des 
tuvels  rat  mit  ir  hosen  listen.  Nv  sint  dirre  valschen 
wissen  vil,  das  ist  der  lossungen  vnd  solicher  wissagung. 
Etlich  geschihet  dur  den  bösen  geist  phylonem  appolli- 
neniy  der  ein  vrhab  ist  der  selben  bosheit.  Etlich  geschi- 
het in  dem  für,  dii  vvirt  genemmet  pyromancia.  Ein 
andru  heisset  aeromancia  du  geschihet  in  dem  luft.  Ein 
andru  geomancia,  du  geschihet  in  dem  ertrich.  Ein  an- 
drii  yaromancia ,  du  geselüht  in  dem  wasser.  Ein  an- 
dru heisset  (140.  v.)  nigromancia  das  da  ze  latine  ist 
ein  toter.  Wan  dur  truguusse  werdent  etwenne  geach- 
tet die  toten  erstanden  sin  von  dem  tot  vnd  dunket  die 
lut  wie  si  warsagen,  vnd  entwerten  der  dingen,  der  su 
gefraget  werdin.  Vnd  dis  geschihet  dur  die  anrülTung 
vnd  beschwerung  der  tuvelen.  Hier  vmb  sulent  cllü 
menschen  (hs.  Me)  bekennen  vnd  für  war  wissen,  das  ein 
leklicher  mensche  wib  oder  man,  der  da  haltet  oder  vebet 
soKch  wissagung  oder  losen  von  zober  oder  bescher- 
ten, oder  luppe.  oder  hezze  oder  lachnen.  oder  für- 
sehen,  oder  messen,  oder  der  agelster  schrien,  oder  voU 
gel  sang,  oder  brawen.  oder  wangen  iueken.  oder  von 
den  bathinien  oder  deheiner  hant  das  vngelob  ist.  oder 
der  es  gern  hört  vnd  vernimet.  oder  den  gehillet,  die  es 
vcbent  vnd  hallent.  oder  es  wol  globt,  Aid  der  in  ir 
huszü  in  tag  (I.gat.)Ald  der  su  in  sinhus  füret  vmb  das  ersu 
rates  frag,  Der  sol  wissen,  das  er  sinen  kristanen  globen 
vnd  sinen  tof  harvber  gangen  vnd  gebrochen.  Vnd  das  er 
si  ein  beiden.  Ein  abtruniger,  und  ein  vient  gottes,  Vnd 
wisse  sich  6 warlich  in  loflen  oder  in  Valien  in  den  zorn 
gottes.  Vnd  das  er  ab  sule  varn  in  die  ewigen  verdamp- 
nusse.  Es  si  denne  das  er  vor  mit  kristenlicher  peniten- 
cie  oder  niw  werde  gebessert  vnd  gesuut  got.  Oven  ist  das 
nut  vnder  wegen  ze  lassenne  oder  zc  übersehenne  das 
etlich  meintetigu  wiber,  die  da  nach  dem  tuvel  sathau 
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bckert  sin L  vnd  mit  der  tüvel  Verspottung  vnd  mit  Fantasien 
oder  trügnüsse  siut  verwiset,  Das  die  globent  vnd  verie- 
hent  das  si  selber  vnd  ein  erössü  menei  wiben  ritten 
vnd  varen  mit  der  heideu  guttinnen^  du  da  heisset  dy- 
ana  oder  mit  herodiade%    yf  etlichen  walt  tiereu  in  der 
nacht  8t Uli  dar  vil  ertliches  oder  landcs.    Vnd  das  si 
irem  gebot  gehorsam  sien  als  einer  gewaltigen  f raupen. 
Vnd  das  sü  dii  selb  giittinne  zc  benemten  nechten  rufle 
zu  irem  dienst.    Vnd  hie  von  haltent  sii.    Vnd  wolti  got 
das  dis  wiber  allein  in  solicher  wis  verdorben  weren  ge- 
gen got  vnd  mit  vil  mit  inen  gezogen  vnd  verwiset  heltiu 
in  das  verderben  des  bösen  (141.  r.)  vngloben.    Wan  ein 
vnzallichü  mengi  ist  mit  diser  valschcn  wis  betrogen  die  da 
globent,  das  es  war  si,  vnd  da  mit  das  si  es  globent  ab  dem 
weg  gaut  des  rechten  glüben  vnd  in  gewollen  werdeut  der 
scheilichen  irrunge  der  heidenen,   das  si  «loben  vnd  we- 
nen  wellen,  das  ichtes  iht  gütliches  oder  gütlicher  kraft  vssert- 
halb  einem  waren  got  si.    Iliervmb  sülent  die  priester  dur 
die  kilchen ,  die  inen  enpholhcn  sint ,  dem  volk  gottes  mit 
grossem  üisse  steteklich  ob  ligen  vnd  inen  predien  vnd 
8icherlichen  bewisen  das  si  bekennent  werden,   das  disü 
ding  elld  valsch  sint  vnd  mit  sien  von  dem  göttlichen  geist, 
nie  das  si  halten  das  dis  trügnust  ingegebc  si,  entrüwcn  von 
dem  bösen  geist  dem  gemüt  der  globigen  werden  solichen 
wibs  gemüt  (sie  omnia),    vnd  diu-  vngloben  er  si  im  selber 
liat  vndertenig  gemachet.  Alzehant  wandlet  er  denne  aber 
sich  in  gesteltuüs  vnd  in  glichheit  menger  hant  personen 
Vnd  das  gemüt,  das  er  gevangen  haltet,   das  betrüget  er 
in  dem  slaf.    Vnd  offenbart  im   ietzent  froüchü  ding, 
denne  trurigü,  ietz  bekant  personen,  den  vnbekant,  vnd  furt 
die  dur  die  wildinen  vnd  dur  die  lender.  Vnd  so  der 
vnglobig  geist  dis  trugnug  allein  lidet,  so  haltet  er  nüt,  das 
dis  in  dem  gemüt  gescheh ,  sunder  in  dem  libe,  wan  wer 
ist  der  mensche  der  nüt  in  tromen  vnd  in  Offenbarungen 
oder  gesiebten  der  nechten  nut  vsgeleitet  werde  von  im 
selben ,  da  er  slaffend  meniges  silit  das  er  wachend  nie  ge- 
sach  oder  villich  niemer  gesichl?  Vnd  hier  vmb  wer  ist 
also  toreht  ald  so  vnvernunftig  der  disd  ellu  du  da  allein 
in  dem  geist  geschehent  über  ein  wencl  vnd  haltet  das 
es  geschehe  in  dem  libe.  u»  Wf 

(fol.  143.  r.)  —  Nv  mugent  dis  valsch  vnd  vppig  erz* 
nien  geteilet  werden  nach  den  menigualtigen  dürften,  von 
der  wegen  sie  geübt  werdent.  Ktlich  geschehent  von  der 
lüt  siechheit  wegen  oder  des  vilies.  Etlich  für  vnberhaf- 
tikeit.    Etlich  für  die  erbeit  der  frowen,  die  nüt  gebern 
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niugen.  Etlich  wider  den  hagel  vnd  das  vngewitter,  Ander 
wider  allerlei  pin.  Hier  vmb  ist  den  ze  ratenne,  die  sus- 
lichv  ding  lident ,  das  su  ellii  tuuellich  gespenst  lassent, 
vnd  den  allein  rates  vmb  ir  nottnrf  fragen  vnd  von  im  es 
suchen  von  des  gewalt  ellu  diug  geschaffen  sint  vnd  von 
des  willen  ellu  ding  berichtet  werden t.  Vnd  sulient  spre- 
chen demütklich.  Pierre  got  kum  vns  ze  hclf.'  Wan  dur 
vns  vermugcn  wir  nihtcs  nit,  sunder  uns  gebristet  ob 
wir  getruwen  liabeu  dur  vns.  Vnd  dar  xmb  wer  da  lidct 
siechheit  der  hab  allein  in  die  barmherzikeit  gottes  ein 
gutes  getruwen,  und  enphahi  den  heiligen  fronlichamen  vnd 
das  heilig  blut  vnsers  lieben  herren  iliesv  christi  mit  festem 
globen,  vnd  mit  guter  andaht.  Vnd  begerc  och  das  ge- 
segnet 61  i  von  der  heiligen  kilchen  gctriUvlich.  Vnd  also 
nach  dem  vnd  der  apostel  sprichet  so  behaltet  das  gebet le 
des  globen  den  siechen.  Nu  gat  aller  meist  mit  diser  up- 
pikeit  der  zobrie  vmb  die  (143.  v.)  bös  kundikeit  der 
valsclien  vnd  schedlichen  wiben,  als  och  des  glich  da 
vor  geseit  ist.  Wan  dik  vnd  vil  als  vil  es  an  inen  ist, 
so  enterent  vnd  versmachent  solich  die  sacrament  der  hei- 
ligen kilchen.  Vnd  etwenne  würkent  su  mit  inen ,  das 
erschrokeiüich  och  ze  sagenne  vnd  ze  hören  ist  allen  woi 
globenden  menschen  (Me).  Vnd  hier  vmb  werdent  si  ge- 
sehen bÖser  vnd  wirser,  den  die  tuuel.  Wan  die  tuuel 
globent  Got  vnd  furhtent  in  mit  zittnmge.  Zu  dem  dise 
an  vorht  vnd  an  zitter  gant.  Vnd  wurkent  mit  gottes 
fronlicham  vngenemü  vnd  vnerlichu  ding.  Des  man  ein 
gliches  zeichen  oder  wunder  liset  in  der  gesclirift  von 
eim  xvib  die  in  der  selben  wis  vnsers  herren  fronlicham 
enplüeng,  vnd  behub  den  in  irem  mu fiel ,  vnd  gieng  also 
hin  vnd  huste  iren  man  vmb  das  sin  minne  grösser 
wurde  zvl  ir  denne  vor.  Vnd  zebant  wart  du  hostie 
gewandlet  in  Heisch.  Vnd  do  si  des  gewar  wart  do  wolt 
si  vnsern  herren  wider  vs  han  geworfen.  Do  wurkt 
vnser  herre  da  sin  wunder  das  si  in  weder  mocht  vsge- 
werfen  noch  geslinden  u.  8.  w. 

(fol.  144.  r.)  —  Wie  das  nv  da  vor  geseit  si  das  man 
miden  sule  solich  erzenie  die  in  solich  er  tüuellicher  wis 
geschehent.  Doch  wer  der  weri  der  das  heilsami  krut 
mit  den  xij  stuken  des  globen  vnd  mit  dem  pater  noster 
schribe  (144.  v.)  an  einen  brief,  vnd  den  denne  leiti  vf 
den  siechen  vmb  das  got  aller  ding  schepfer  also  geeret 
werdq,,  das  enwirt  mit  verworfen  noch  versmachet,  so 
man  keins  der  vorgenanten  verworfenen  vnd  falschen  din- 
gen mit  dar  zu  mischelt.    Vnd  zit  halten  erznie  ze  geb- 
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enne.    Vud  zu  den  lcsshien  ist  och  nüt  ze  verwerfenne. 
vud  och  beitut  die  der  zit  war  nemcut  ze  seienne  vnd 
bum  ze  behowenne.     Vnd  zii  solichen  dingen ,  die  zu 
gehurschen  werken  behörent,   die  sint  dar  vmb  mit  ze 
straffenne.    Wan  die  natürlichen  bcscheidenheit  mag  man 
halten  oder  veben  in  den  dingen.   Vnd  ei  heint  och  ein  si- 
cher bescheidenheit  Alsdennc  So  man  kciu  ander  vppig 
haltunge  meinet,  noch  dar  zu  lat  gan.    Ze  verslemmenne 
suslicher  ver  lumlicher  vnd  schedlicher  bosheit  so!  in  allen 
wis  gefüssen  sin  vnd  hier  zu  munder  sin   die  kundikcit 
der  priester  der  seien   besorger,  Das  lit   die  kristculich 
geistlicheit  mit  discn  valschen  vorgesehen   dingen  werde 
eutreinet  vnd  verwiset.    Vnd  wider  infalle  in  die  sitten 
des  heidescheii  vnd  tuuelschen  vngloben,  das  ein  glob  der 
menschen  gemut  werde   vnd  si ,    vnd   ein   miltikeit  der 
werken  An  ze  betten  einen  waren  got  den  vater  vnd  den 
sun  vnd  den  heiligen  gcist,  der  da  ist  gcbenediet  in  die 
weit  der  weiten. 

i 

E.       ans  einer  papierhs.  der  baselcr  univ.  bibl.,  fol.,  15.  )h. 
gez.  A.  v.  19.  (milgetheilt  von  Wackeruagel.) 

I.  r.  a.  Incipit  rcgistrum  super  libro.  de  supersti- 
cionibus  ab  cximio  niagistro  Nicolao  magni  de  gawe.  sacre 
theologic  professoi-c  anno  a  natiuitate  salualoris  M°  cccc0 
xv°.  edito  8ecundum  ordinem  alphabeti.  — 

10.  v.  b.  Per  hoc  statim  patet  falsitas  et  error  quc- 
rundam  fatuorum  astronimorum  dicencium  se  posse  facere 
ymagines  eub  certa  constellacione,  per  virtutes  -suas  co- 
gentes  demones  ut  veniant  ad  istas  ymagines,  ad  operau- 
dum  qucdam  mira  et  ad  daudum  response.  Sed  veniiuit 
non  coacti  propter  duo,  ut  Thomas  dich  ibidem  (vorher: 
sanctus  thomas  parte  prima,  q  xiiij.)  in  solucionc  2l  ar- 
ticuli  et  hoc  incertis  consiellacionibus.  Primo  quidem,  ut 
homines  in  hunc  errorem  inducaut  ut  credant  aliquod  nu- 
men  esse  in  celis.  Sicut  vnam  vetulam  noui ,  que  credidit 
Solem  esse  deam,  vocans  eam  sanctam  dominant. 

II.  r.  a.  et  alloquendo  eum  solem.  benedixit  per 
cum  sub  cerlis  verbis,  stib  osscruancia  quadam  supersti- 
ciosa,  que  dixit,  se  plus  quam  quadraginla  annis  credidisse, 
et  multas  infirnütatcs  curasse.  lnsuper  hodie  inveniunlur 
homines  tarn  layci  quam  clerici,  literati  quam  illiterati,  et 
guod  plus  dolendum  est ,  vahle  magni ,  qui  cum  noui* 
luuium  primo  videriut flexis  genibus  adorant.  vfl  de- 
posito  capucio  vel  Dileo'inclinato  capile  honorant  allo- 
quendo et  suscipiendo.    ymiUO  ecian»  plures  ieiuuant  ipso 
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die  nouilunij,  sive  sit  dies  dominica  in  qua  secundum  or- 
dinaciouem  ec  clesie  non  est  ieiunandum  propter  rcsurrec- 
cionis  leticiam,  siue  quacunque  alia  die.  eciamsi  esset 
dies  dominice  natiuitatis.  que  omnia  liabent  speciem  ydo 
latrie.  ab  ydolatris  relicte.  de  quibus  .lercmie  vij  scri- 
bitur.  quod  fecerunt  placcntas  reginc  eeli.  s.  lune  offerendo  ' 
eas  ei.  Et  quidam  volentes  liuc  palliare  dicunt  quod 
non  bonorant  lunam  ieiunando.  sed  omnes  sanrlos.  quo- 
rum  festa  et  ieiunia  incidunt  in  mese  lunacionis  vise. 
Ecce  qualis  est  isla  excusacio  u.  s.  f. 

11.  r.  b.  Sic  eciam  de  mandato  quo  preceptum  fuit, 
quod  tntluni  cum  ouis  vel  pullis  et  matre  dcsuper  iucu- 
bante  non  debcrent  simul  seruarc,  sed  matrem  permittere 
auolare.  Deut0,  xxij.  lioc  enini  quando  inuenerunt,  trahe- 
bant  ad  fecunditateoi  et  ad  forluuam,  si  conscmarentur 
simul.  Et  per  oppositum  ad  ini'ortunium  et  Sterilitäten! 
quod  genlile  oral.  Sic  modo  vetule  dicunt  iuuencionem 
acus  vel  obuli  reseruati  esse  *pr  estig  ium  magne  ,/br- 
tune.    Et  per  oppositum  de  uiucncione  magni  thesauri. 

11.  v.  b.  Similiter  prMübilum  fuit  eis  nc  viri  vterentur 
vestibus  mulierum  Et  econuersoi  Et  de  bac  jprohibicione 
dicitur  Deut0,  xxij.  Non  induetur  mulier  veste  *virili  nec 
vir  vtetur  veste  feminca.  abbominabilis  enim  apud  deum 
est  qui  facit ,  quia  mulieres  in  veneracione  jnartis  induc- 
runt  vestes.  et  arma  virorum.  et  viri  in  veneracione  vene-% 
ris  vestes  midierum.  Sic  nunc  Jit  in  bominibus  christianis 
tempore  carnis  privii ,  quando  seruiuut  deo  ventris  et 
dee  veneris.  tarn  viri  quam  mulieres.  Item  incisiones 
fecerunt  super  mortuos,  ad  placandum  deum,  ut  vebe- 
menciam  doloris  de  morte  tbaurorum  exprimerent  quod 
adbuc  multi  faciunt  ebristiani  de  morte  thaurorum  suo- 
rum,  quod  utupiefest  de  specie  plutonis.  Stigmata  vero 
et  iiguras  adbuc  et  ebristiani  faciunt  et  vocant.  breiiia.  et 
in  proprüs  codieibus,  cartis  alijsquc  in  rebus  videlicet 
metallis  reseruant.  que  omnia  ydolatria  vera  sunt,  ym- 
mo  ebristiane  religioui  contraria  sive  aduersa. 

12.  r.  a.  Sed  quia  obseruaciones  sompniorum ,  au- 
guriorum,  constellavionum,  sternutarionum ,  obuiacio- 
mim ,  (Herum  et  horarum ,  stigmatum  ,  caracterum, 
ymaginum  et  inpressiorutm  astrorum  non  solum  vicine 
sunt  ydolatrie,  sed  ecinm  vere  ydolatric  cum  radieibus  et 
intime  sunt  perscrutamla  (1.  exstirpandae?)  quibus  Om- 
nibus sc  frans  autiqui  serpentis  inmiseet  quemadmodum 
prius  dictum  est. 

12.  v.  b.  Sed  forte  adbuc  diceres.    videlur  vtique  quod 
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demones  proprie  generent,  quia  comperhim  est  et  apud 
v>  ulnares  communiter  dicitur,  quod  fitij  demonum  incu- 
borum  mulieribus ,  eorum  filijs  subtractis,  ab  ipsis  demo- 
nibus  supponantur.  et  ab  eis  tanquam  proprii  filij  im  tri - 
antur.  propter  quod  eciain  cambiones  dicuntur,  eciam 
rambiti  uel  mutuali,  et  mulieribus  parientibus  proprüs 
filijs  subtractis  suppositi,  hos  dicuut  macilentos,  Semper 
ein  lautes,  lad  is  eosque  bibulos,  ut  quod  nulla  vbertate 
laclis  vnum  lactare  sufiiciunt.    13.  r.  a.  Hij  tarnen  post- 

quam  iu  terris  commorati  sunt  dicuutur  euanuisse  

Ex  quo  patet  quod  tales  pueri  non  generantur  a  deinoni- 
bus,  sed  sunt  ipsimet  demones»  sicut  eciam  posscnt  ap- 
parerc  in  specie  vctularuin  rapiencium  pueros,  de  cum"?, 
que  wlgo  jatue  vocanlur,  de  nocte  apparentes  et  paruu- 
olos  ut  apparct  lauare  et  igne  assare,  que  demones  sunt 
in  specie  Yetularum. 

F.    aus  einem  papiercodcx  des  14  (?  15)  jh.  in  der  bibL 
zu  S.  Florian,    (mitgetlieilt  von  Chmel.) 

1.  So  ain  Cravv  praclit  wirt  zu  dem  cliind,  so  czeucht  sy 
dem  cbind  ainen  zwelfpoten^  so  stirbt  das  cliind  an  tauff 
nicht.    vgl»  39. 

2.  item  an  dem  vaschangtag,  so  werseyt  sy  prein  an  die 
dillen,  velt  er  herab,  so  stirbt  er  des  iars. 

3.  item  milich  essend  sy  des  nachts,  so  wasschent  sy  weis 
des  iars. 

4.  item  ayr  essen t  sy,  so  wernt  sy  nicht  hertt  an  dem 
pauch  des  iars. 

5.  item  so  man  an  dem  ostertag,  legt  man  wärst  vnder 
das  chrawt  vnd  ain  gens.  welcher  die  würst  siecht,  der 
siecht  des  iars  chain  slangen,  vnd  wer  der  gens  ist,  der 
gwint  des  iar  des  ehalten  siechten  nit. 

6.  item  den  spehch  den  man  weicht  mit  den  praitigen,  do 
smirent  dy  pawrn  den  phlüg  mit,  so  mag  man  sew  nicht 
zaubern. 

7.  item  an  dem  weili nacht  abent  so  get  ainew  zu  ainen 
scheiter liauffen  vnd  zucht  ain  scheuit  aus  dem  hauffen 
(in)  des  teufels  nam.  pegreifft  sy  ain  längs,  so  wirt  ir 
ain  langer  man. 

8.  item  an  dem  vaschangtag  steigt  ains  auf  ainen  pawn 
vnd  schrait  'alhaii*  mit  scheltwarten  'trag  die  phaim  (sie) 
her  haim\  so  wirt  es  des  iars  nicht  natig. 

9.  ee  man  zu  der  metten  an  dem  weinachttag  get,  so 
greilft  ains  vnder  die  pankch  vnd  nympt  ain  hantuoüe 
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motten  heraus,  vint  es  etwas  lebentigigs  in  den  mol- 
ten,  so  stirbt  es  des  iars  nicht. 

10.  so  man  die  palm  haimtrait  von  kirchen,  so  legent  sy 
6e\v  ee  in  die  chue  chrip,  ee  das  sy  sew  vnder  das  lach 
tragent.    so  gent  die  chue  des  iars  gern  haim. 

11.  item  die  pursten  die  man  zu  den  palm  stekcht  do 
pursten  sy  das  viech  mit,  so  wernt  sie  nicht  lausig. 

12.  item  palm  legent  sy  vnder  das  vlirawt  liefen,  so  val- 
lent  nicht  lleugcn  in  das  chrawt. 

13.  item  si  tragent  vmb  das  haivs,  ee  si  sew  hin  in  tra- 
gent, so  essent  die  fuchs  der  huner  nicht. 

14.  item  an  dem  weihnachttag  zu  mettenzeit  'get  man  mit 
Hecht  zu  ainem  prunn,  vnd  lugt  in  den  prunn \  siecht 
es  sten  in  dem  prunn  ain  man,  so  nymbtes  des  iars  ainn 
man. 

15.  ich  pewt  dir  plater  u.  Jel,  pey  der  heiligen  sei,  die 
parn  ist  zu  iherusalcm,  vnd  tauft  im  iordan,  das  du  nicht 
enpeitest  der  mess  vnd  des  ampts  pey  dem  vater  vnd  sun 
vnd  dem  heyligen  geist,  und  sprich  z  pr  nr,  vnd  tue  das 
drey  mal. 

16.  item  so  ainen  von  taten  vischen  trawmt,  sol  ains  ster- 
ben aus  demselben  haus. 

17.  item  so  ain  viech  nicht  gen  mag,  so  pintt  man  im  ain 
pant  an  ainem  suntag  vmb,  vnd  macht  den  chnoph  oben 
zu,  so  wirt  im  sein  puzz. 

18.  item  so  ain  chue  ain  erstchalb  trait,  so  nympt  die  peyr- 
inn  ain  aichenlaub,  vnd  stekcht  en  mitten  ain  nadel  darin, 
vnd  legt  es  enmitten  in  den  sechter,  vnd  nympt  dan  das 
vberrukch  mit  dem  hör  vnd  spindl  ab  dem  rokchen,  vnd 
stekcht  es  auch  enmitten  in  den  sechter,  so  mag  man  der 
chue  nicht  nemen  die  milich ,  vnd  des  ersten  milcht  sy  in 
den  sechter,  do  das  ding  hin  stekcht  die  selb  chue  (am  er- 
sten), die  weil  das  dinkch  dar  inn  stekcht. 

19.  so  man  die  chuee  an  die  waid  treibt,  so  grebt  man  ain 
ekkl*)  unter  den  gatern,  vnd  treibt  das  viech  darvber,  so 
mag  man  sew  nicht  zaubern. 

20.  item  sand  Blasen  wasser  gibt  man  ze  trinkchen  den 
iungeu  huenrn  vnd  gensen,  ee  man  sew  ob  dem  nest  nymbt, 
so  trait  sew  der  fuchs  nicht  hin,  vnd  sind  sicher  von 
dem  orn. 

21.  item  so  aine  ain  chalb  verchaujt  so  sneyt  sy  dem 
chalb  das  wedl  ab,  ab  seinem  swenczl,  vnd  des  hars  ab 


*)  mit  einem  dnreh  kkl  obengezognen  strich. 
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dem  rechten  arm,  vnd  gibls  der  chue  ze  essen,  so  rert  ?j 
nicht  noch  dem  chalb. 

22.  item  so  aine  der  andern  ir  milich  wfl  nemen ,  ynd 
macht  das  sy  pseichcnt,  so  nymbt  sy  drey  chroten  auf  ain 
melmülter  ain  abichen,  vnd  traitz  der  chue  für  dy  lerß 
dy  chroten  in  sieh  (sie) ,  so  ist  ir  nachpawrin  irer  milich 
prawbt  vnd  sy  hat  dy  milich. 

23.  item  so  ains  stirbt,  so  liant  etleicli  den  glauben,  die  sei 
hab  nicht  rueb,  unez  man  ir  aus  leitt. 

24.  item  etlcich  sprechen!,  die  weil  mau  lewtt  so  wert  die 
sei  peichtich.  etleicli  spreebent,  so  sich  die  sei  schaid  von 
dem  Leichnam  ,  so  sey  sy  die  erst  nacht  hincz  sand  Ge- 
dratvten,  dy  ander  nacht  pey  sand  Michel,  die  dritt  wo 
sy  hin  yerdint  hab. 

25.  item  ettlcich  glaubent,  die  sei  genn  aus  den  weiezen*) 
an  der  sambstagnacht  vnd  sein  heraussen  vncz  an  den 
man  tag,  so  müssen  sy  wider  in  die  neu. 

26.  item  ettlcich  essent  nicht  ßeichgs  des  phineztags  in 
der  chottemer  **),  so  sterbent  sy  nicht  in  dem  sterb. 

27.  item  so  ainem  die  oren  seusent,  so  habent  sy  denglau-  . 
ben,  man  red  vbl  von  inn. 

2vS.  item  so  ainem  die  chnie  geswellent,  so  get  es  zu  aiuer 
frawn  die  zwendling  getragn  hat,  vnd  lieist  sey  im  ain 
faden  spinnen,  den  pintz  vber  die  chnie,  so  wirt  im  pas. 

29.  item  das  die  hiiner  hanbat  werden ,  so  sv  die  henu 
ansetzt,  so  halt  sy  ein  zitczl  an,  vnd  macht  ainen  chnoph 
au  f  dem  haupp,  vnd  halt  in  also  auf  dem  haupp,'  so  ge- 
schiecht  es. 

30.  item  an  dem  sunnbenttag,  so  geht  aine  ersling  auf 
allen  viem  mit  plassem  leib  zu  |irs  nachtpahirn  tar, 
und  mit  den  fuzzen  steigt  sy  ersling  an  dem  tar  auf,  und 
mit  ainer  band  halt  sy  sich,  vnd  mit  der  andern  sneit 
sy  drey  span  aus  dem  tar'  vnd  spricht  zu  dem  ersten 
span  spricht  sy  'ich  sneit  den  ersten  span,  noch  aller  mi- 
lich wan'.  zu  den  andern  auch  also,  zu  dem  dritten 
spricht  sy  'ich  sneit  den  dritten  span,  nocli  aller  meiner 
nappaurinnen  milich  wan',  ***)  vnd  get  ersling  auff'  allen 
viem  her  wider  dan  haim. 

31.  item  die  swangern  frawn  messen t  ain  dacht  noch 
sand  Sixt  pild,  als  lauk  es  ist,  vndguertns  vber  den  pauch, 
so  misslingt  in  nicht  an  der  purd.  oder  des  mans  gurtl 
gurln  se  vmb. 

*)  fegfeuer,  alid.  wui. 
**)  Donnerstag  im  quatember, 
*•*)  es  steht:  wan  tnilicb. 
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32.  item  so  man  in  den  rauchnachtn  auf  ain  tisch  siezt 
so  haben t  des  iars  dy  le\vt  vi!  aiss. 

33.  item  in  der  lesten  rauch  nacht  tragen  t  sy  ain  ganezen 
laib  vnd  ches  vmb  das  haus,  vnd  peisseut  darab.  aU 
manig  pissen  man  tan  hat,  so  vil  schobt r  wernt  im  auf 
dem  veld. 

34.  das  man  das  viech  des  iars  nicht  Schladt,  item  in  den 
rauchnachttu  so  sc/unt  man  nicht  sponho/z,  noch  reibscht 
an  den  ofeo  nicht,  nocli  lakchen  macht  in  der  Stuben,  so 
wernt  nicht  in  den  \eldeu  plas  llekch.  aber  vmb  das  rais- 
sen  dy  spen  vber  den  oü'en  das  tut  man  darvmb,  das 
der  Jiabern  nicht  prantig  wert. 

35.  item  in  den  vndernachttn  trait  man  nicht  rtitter  *) 
vber  den  hof,  das  das  viecli  tn'ch  du  diu  ich  lueg,  das 
nicht  werd  schiech  noch  hin  scherlT. 

36.  item  durich  ain  rtitter  saicht  ainew,  so  tanezt 
mit  ir  gern  vor  für  die  andern. 

37.  item  an  dem  weinnachtmorgen  haist  man  die  ras 
rennen  gen  wasser  vnd  wirft  der  ainn  aphl  in  das  Was- 
ser, die  weil  es  trincht,  das  der  aphl gegn  dt/n  ro**  rinn, 
so  wirt  das  ross  resch  zu  arbait  des  iars. 

38.  item  so  ainem  trawmt  wie  der  ojtn  nider  sey  ge- 
uallen,  so  stirbt  aintweder  wirt  oder  die  wirlin. 

39.  die  schwangern  frawn  so  sew  zu  gotz  tisch  gent, 
an  demselben  tag  ziechent  si  dem  chiud  ainen  XII  pottn, 
so  stirbt  das  chiud  nicht,    (vgl.  1  ) 

40.  so  zway  chonlcwt  die  erst  nacht  per  ligent.  welchs 
ee  ents/efft^  das  stirbt  ee. 

41.  item  man  windt  nicht  w/d  in  den  vndernachttn, 
das  sich  dy  lewt  in  kranchait  nicht  uinttu. 

42.  item  man  haspht  nicht,  so  wirt  das  viech  nicht  haspen. 

43.  item  an  dem  weinachtabeut  noch  an  dem  rauchen 
so  messent  die  lewt  9  lejjl  wasser  in  ain  he/en,  vnd  Jas- 
sent  es  sten  vncz  an  den  tag  vnd  messent  herwidtr  auf, 
ist  sein  mynner  das  dy  mass  nicht  gancz  ist,  so  chumpt 
es  des  iars  in  armüt.  ist  sy  gancz  so  pestet  es.  ist  sein 
aber  mer,  so  wirt  es  vberflussikleich  reich. 

44.  item  man  wir ft  gruernat  \nd  gnietu  **)  habern  in  den- 
selben nachten  auf  ain  dach ,  vnd  l.ssenlz  darauf  ligen 
vncz  sy  ***)  ent  nement.  so  geben tz  es  iL»m  viechs  ze  essen, 
so  schullen  es  die  chran  des  iars  nicht  essen ,  vnd  werut 

darzue  fruchtper. 

■  ■  —  ■  — —      .  ■  ■ 

')  sieh. 

**)  {jetlrt>!»«heneii,  geschlagenen,  gesottenen? 
d.  Ii.  die  nachte. 
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45.  item  spanholz  echint  man  nicht,  das  man  des  iars 
das  viech  nicht  schint.    vgl.  34. 

46.  item  man  lokcht  dy  saw  für  das  tar  an  dem  weinacht 
margen  vnd  gibt  in  habern  in  aineni  raif  ynd  sprechent: 
"die  meint  nachtpawrn  ain  s'umpL  die  mein  aein 
grumpV.  so  sind  sew  des  iars  frisch,  vnd  seins  natpavir 
kranken,    vnd  des  iars  gentz  gern  an  das  veld. 

47.  item  die  paum  chitst  man,  so  werden  sc  fruchtper 
des  iars. 

48.  item  zu  dem  weinachttag  so  man  gen  metten  gedt.  so 
siecht  ainer  ain  holz  ab  vnd  traids  mit  im  haini ,  vnd 
an  dem  sunbtntabent  legt  ers  an  das  fewr.  so  cho- 
ment  all  znaubln  zu  dem  fcwr,  dcw  in  der  ganzen 
pharr  sind. 

49.  item  in  den  vndernachten  laufFent  dy  iunkfrawn  an 
den  surner langen  zawn  des  nachtes.  pegreifft  sy  aincn 
langen  stekchen  so  wirf  ir  ain  lauger  man. 

50.  item  allew  milichhefen  stürzen  sy  auf  den  tisch 
vnd  rauchen tz.  so  stilt  man  in  dy  milich  nicht. 

51.  auch  so  man  gen  metten  get.  so  der  mensch  ain 
runezt  vnd  get  vber  sich ,  so  stirbt  er  des  iars  nicht. 

52.  item  in  denselben  nachten  ist  chain  mensch  auf  der 
weit  nicht,  so  hungert  es  des  iars  nicht  vast,  vnd  gvvint 
leicht  genüg. 

53.  item  zu  derselben  zeit  so  ains  chrophat  ist  so  wirt  er 
sein  also  an,  so  ains  chlocht,  vnd  spricht  *se  hin  mein 
vhreph  an  deinen  chropl?  und  greift  au  den  chroph  vnd 
tut  das  venster  die  weil  auf  u.  wirft  in  hinaus,  so  verget 
er  im  glucklaw. 

54.  item  man  nist  nicht  in  den  nachten,  so  stirbt  das 
viech  nicht. 

55.  item  den  rauchscher  ben  gebnt  sy  drey  stund  vhtr 
sich,  so  peissent  es  dy         nicht  des  iars. 

5ti.  item  abdroin  phenningf  tivechl  man  im  an  den 
weinnachltag,  so  lassent  sich  dy  pheniug  gern  gwinon. 

57.  item  wer  wolf  oder  fuchs  nent,  dem  stet  des  iars 
das  gwant  nicht  recht. 

58.  item  hent  v.  oren  habent  sy  vber  das  fewer  so 
chuinpt  chaiu  orhoh  in  das  or  nicht,  noch  dy  uegel  swernt 
in  nicht. 

59.  item  so  man  ain  taezs  *)  gen  kirchen  trait  für  am 
haws,  so  lauft  aine  in  dem  haus  hin  vnd  seezt  auf  ainm 
drifüz  so  wirt  ir  der  selb  man. 

♦)  tat,  abgäbe,  Steuer?  Höfer  3,  220. 
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60.  das  man  mit  ainer  var  tancz.  ee  das  sy  zu  dem 
tancz  gct ,  so  siez  sy  auf  ainn  drijuea  oder  &y  aaicht 
durich  ain  reitter.  so  tancz  man  mit  ir  var  für  die 
andern. 

61.  ain  schuester  so  er   schuerh  zu  sneyt  so  legt  er  das 
leder  auf  ain  still  so  lef  es  sich  pald  verkauffen.  * 

62.  item  an  ainem  freytag  sneid  chaine  ab  ainen  packen. 
so  -werl  dy  snw  nicht  pliinnig. 

63.  item  so  ain  chind  geporn  wirt  vnd  hat  ainen  raten 
rinich  vlur  den  hals,  es  wirt  erhangen. 

64.  item 'wer  VII  paternoster  spricht,  vnd  den  iar 
gancz  aus,  der  lebt  das  iar  aus.  spricht  er  dew  p*r.  nr. 
nicht  aus,  so  stirbt  er  des  iars. 

65.  item  so  man  ain  taez  gen  kirchen  Irait  siecht  es  ain 
mensch  im  haus  für  tragen,  so  spricht  es  lmert  es  das 
fewr  mit  dem  elkV  (vgl.  19),  so  stirbt  chains  aus  dem 
haus  nicht. 


G.    aus  Hans  Vintlera  blume  der  rügend,  gedichtet  im 
j.  1411.  (nach  der  gothaischen  hs.)  **) 

Die  zaubry  die  ist  got  fast  vnwerd, 
auch  sprechend  sy  'mich  hautz  gelert 
ain  münch,  wie  müchtz  pösz  gesin?' 
daz  sprich  icli  py  den  trewen  mein, 
das  man  ain  sollichen  munch  oder  pfaffen 
also  solt  straffen, 
das  sich  zechen  sticssend  daran; 
wann  sey  sind  alle  sampt  jm  pan, 
die  den  glauben  also  fa6t  krenken.  — 
wann  es  ist  wider  dich,  du  höchstes  gut 
alles  daz  man  mit  zaubry  tut, 
vnd  Wie  fast  es  wider  dich  ist 
dannocht  findt  man  zu  disser  frist 
die  zaubry  dannocht  pflegen, 
ettlich  wellent  pfeyl  auaa  aegnen, 
do  wellent  si  dem  tewffel  bannen^ 
das  sy  jn  pringent  gut  zu  samen; 
so  wellent  ettlich  war  sagen  , 
vnd  vil  wellent  den  tewff'el  fragen 
wa  gut  lig  vnd  edel  gestain. 
Do  haben t  deun  ettlich  gemain 

**)  den  augsburger  druck  von  1486  (Panzer  I,  164.  2,  58)  konnte 
ich  zur  berichtigung  des  oft  verderbten  textet  nicht  gebrauchen,  vgl. 
Adelungs  Püterich  p.  84-38. 

d  * 
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mit  der  passen  Erodiana, 

do  wellent  gelauben  ettlich  au  Diana,  *) 

die  da  aiii  falsche  gottin  ist, 

'und  auch  ettlich  mainent  haben  den  list 
als  sey  die  lewtt  kundent  schiessen 
vnd  durch  alles  gemüre  giessen 
wechssinew  pild  mangerlay» 
so  "wissen  dissew  das  vogel  geschray 
und  «auch  dar  zu  die  trern  auslegen , 
ettlicli  kunnent  den  schwer t  segen 
das  sy  nicht  auf  diser  erden 
\an  kainem  dorf. werden  erstochen;  **) 
ettlich  kunnent  an  fewr  erkennen 
wie  sich  die  sach  hie  sol  enden, 
so  kuunend  ettlich  jn  der  hand 
schouwen  eyttel  laster  vnd  schand. 
vil  allto  weib  kunnend  den  handel 
zu  lieb  oder  findtschafft, 
ettlich  gebent  loszbucher  krafl>, 
vnd  ettlich  kundent  patonicken  graben, 
vnd  vil  wellent  den  evsvogel  haben, 
so  uutzend  ettlich  den  allrawn, 
und  ettlich  glaubent  an  die  frawn 
die  haisset  P  recht  miuder  langen  nas. 
so  send  ir  vil ,  die  yehen  ,  das 
die  hand  gifft  sy  alz  wol  getan, 
das  sie  sy  von  ainem  man 
pesser,  denn  von  dem  andern; 
und  vil  die  wellend  nit  wandern 
an  den  verworjjen  tagen ; 
so  send  denn  vil,  die  hie  haben 

•  glauben,  es  pring  grossen  frum 
ob  jn  des  morgens  ain  wolf  kuin 
vnd  ein  has  pring  ungelücke ; 
vnd  eltlich  Hin  hand  die  ducke, 
das  sy  den  tewffel  pellen  an, 
stern,  sannen  vnd  auch  den  mautu 
vil  wellent  auf  oblaut  schriben, 
vnd  das  fiepper  damit  vertryben; 
ettlich  segnen t  für  daz  zene  we 
so  hand  ettlich  den  fierde  lle 


*)  es  jteht:  an  die  dvadeuia. 

'*)  fehlt  eine  seile,  oder  mehr  al*  ein  wort  hinter  werden. 
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das  sy  dauon  gauglen  secheu; 

ist  auch  vil,  die  da  yechen, 

sy  kunnend  vngewitter  machen  ; 

und  ettlich  zaubrer  die  wachen 

dem  stern  V enns  vmb  die  niynne  ;  — 

so  send  auch  ettlich,  die  schlinden 

drey  palmen  an  dein  palmtag, 

vnd  ettlich  segnent  den  schlag 

mit  ainer  hacken  auf  ainem  trischublen 

und  ettlich  stellen  auss  den  kublcn 

das  schmalz,  die  weil  mans  rurt, 

ettlich  der  lewt  fürt 

das  sey  send  jnvisibilis, 

und  ettlich  haheut  den  piffys,  • 

so  sprichcl  menger  tumer  Hb, 

die  t  ei  Ute  sey  ain  alles  weih 

vnd  kunne  die  lütt  suaen, 

und  ettlich  lütt  die  gelauben 

der  albe  mvnue  die  bitte; 

so  sagt  manger  die  teivtte, 

er  hab  den  orten  gar  eben  gesecheu. 

vnd  ettlich  die  yechen, 

das  schrättlin  sy  ain  klaines  kind 

vnd  sy  alz  ring  alz  der  wind, 

vnd  sy  ain  verzwiftloller  gaist. 

so  glaubent  ettlich  aller  maist, 

das  der  sigelstcin  hab  die  kraft 

das  er  mach  sygehaiTt, 

vnd  vil  wissen  der  erkennen  sitt  (?) 

so  nutzend  auch  vil  die  erdschnitt, 

zu  mangcrlny  zaubry, 

vnd  ettlich  Scheiben!  auf  daz  plyt 

under  der  cristmessz  für  den  wurm 

so  uemen  ettlich  für  den  stürm 

den  elsenpaittn  hör  ich  sagen ; 

und  ettlich  wellent  kol  graben 

wann  sy  den  ersten  schwalm  sechen. 

vill  künden  jn  jr  gwand  spechtn 

ob  es  glucklich  auf)  gaun, 

so  habent  vil  lütt  den  wann, 

das  verbene  daz  selb  kruti 

mach  die  lewt  ain  ander  trut, 

wann  man  sy  grab  ze  abend ; 

und  auch  vil  posz  lütt  die  geud 
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des  n achtes  durch  verschlossen  tiir, 

und  ettlich  lütt  tragen  herfür 

sllber  vnd  gold  alz  ich  hör  yechen 

wenn  sy  newen  mon  sechen, 

so  tragent  ettlich  lutt  auss 

das  wasser  alles  auss  dem  litis z, 

wenn  man  totlen  traitt 

für  das  hu8,  als  man  saitt ; 

so  send  ettlich  alz  besiut 

wenn  man  jn  junge  hvner  bringt, 

so  sprechent  sy  fcplib  herhaim 

als  die  fad  pey  meinem  pain !' 

vnd  vil  die  yechen,  die  wegwart 

sey  gewesen  ein  fraw  zart 

und  wart  jrs  pullen  noch  mit  schmertzen. 

ettlich  legent  des  widhoffen  hertze 

des  nachtes  auf  die  schlauiFendc  lütt, 

das  es  in  haimlich  ding  betütt 

vnd  vil  zaubry  vnrain; 

die  sechend  an  dem  schulterpain 

das  menschen  sol  bcschcchen; 

vnd  ettlich  die  yechen 

das  sy  nicht  gut,  daz  man 

den  tcnggen  schlich  leg  an 

uor  dem  gerechten  des  morgens  Iru; 

und  vil  die  yechen,  man  stel  der  k& 

die  milch  aus  der  wammen. 

do  send  ettlich  der  ammen 

die  selben  nement  die  jungen  lind 

do  sy  erst  geporcn  synd 

und  stossends  durch  ain  hole 

do  ist  denn  nichtsz  wole, 

oder  es  werd  ain  hören plässel  darusz, 

auch  treibt  man  mit  der  fledermuss 

menig  tewschlich  spil, 

vnd  ist  des  vngclaubcs  so  vil 

das  ich  es  nit  gar  sagen  kan. 

do  habent  ettlich  lütt  den  waun, 

das  sy  mainent,  vnser  leben 

das  unsz  daz  die  (  ....  )  geben 

vnd  daz  sy  vns  hie  regieren. 

80  sprechend  ettlich  diernen 

sey  ertailen  dem  menschen  hie  auf  erden  ; 

vnd  etüich  sendent  die  p/erde 
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für  elenpug  und  auch  für  rencken ; 

vnd  auch  vil  lütt  die  gedencken 

vud  habcnt  sein  auch  ganlzcn  syn, 

sy  mugent  niclit  haben  gwin 

des  tagcs,  und  sy  fechten  (?  unz  sy  sehon) 

ain  pfcyfllin,  als  sy  yccheu. 

es  spricht  manger  'ich  bin  gogel, 

ich  haun  gesechen  sant  Marlis  vogel 

hewt  an  dem  morgen  fru, 

mir  stosset  kain  vngelück  uit  zü\ 

do  wcllcnt  etllich  dapey, 

wenn  es  ungeiritter  sey, 

das  sy  alles  von  der  münch  wegen, 

die  da  gand  alTler  der  wege  j 

vnd  auch  ettlich  raainent  sicherlich, 

wenn  der  rapp  hopp  *),  daz  tüll  aiu  lieh, 

eltlich  habcnt  denn  ainen  newen  fund, 

6y  behaltend  den  pisz  ju  dem  mund 

wenn  man  aue  viaria  liilt. 

do  send  denn  ettlich  prwlt, 

die  legent  ir  hemmet  an  jrs  mans  ort, 

so  kan  auch  mauger  drew  wort 

das  er  nymmer  tewrer  wirt; 

so  ist  ettlicher  hirt 

der  sein  vidi  segnen  kan 

das  jm  kain  hase  tret  dar  von  (?  daran), 

vnd  ettlich  nement  jrew  lind 

wenn  sy  aiu  wenig  kranch  sind 

und  legends  ouf  ain  drysdiuffel; 

uil  kunnen  salben  den  kubel, 

das  sy  obnan  ausz  faren, 

ettlich  spynnen  am  sampstag  garen  • 

und  machend  darusz  sant  Jorgen  hemd; 

vnd  send  etllich  so  behend 

das  sy  varent  hundert  meyl 

dar  in  ainer  kurtzen  weil, 

ettlich  prechend  den^  bitten  ab 

die  pain  als  icii  gebort  hab 

vnd  legent  dar  ein  porst  und  lol. 

mangew  maint,  sy  kiuid  auch  wol 

segen  hyn  vnd  her  wendeu ; 

ettlich  die  lütt  plendtnt 


*)  »i  conti*  ructel. 
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mit  ainer  haud  von  dem  galgen, 

vill  wend  den  taig  talgen  *) 

an  der  kalligen  sanipstag  nacht. 

manger  auch  ka  rar  t  eres  macht 

avsz  pirtnit  virgitietitn 

cttlich  pucliereu  den  linium 

jn  der  kunst  gcomclria 

so  nympt  der  denn  oben  praw 

uon  den  gerechten  äugen 

vnd  daz  plut  von  den  kraiven 

vnd  macht  darnsz  zaubery ; 

manger  nympt  ain  järiges  zwy 

von  ainem  wilden  hasselpawm  ; 

so  send  denn  ettlich  frawen, 

die  erschlingen  vmb  die  hirchen  **)  gen 

vnd  liaisscnt  die  totten  auf  sten, 

vnd  niement  den  ring  von  der  kirvhen  tur 

jn  die  liand,  vnd  ruflend  'her  für* 

und  sprechend  'ich  riir  disen  rink, 

stett  auf,  ir  alten  parltling!' 

do  send  auch  ettlich  man 

sie  nement  von  d*m  galgen  ain  span 


•)  talgeit,  kneten,  tnikcu. 

es  steht  in  der  Iis.  kuechcn,  das  unpassend  scheint,  aber  auch 
in  dem  Jährenden  scIiuIt  vorkommt,  aus  dem  ich  die  ganze  hierher 
einschlagende  stelle  mittheile  (Amt.  2,  55.  56): 

mit  wunderlichen  sachen 

Ie*r  ich  sie  denne  machen 

von  wahs  einen  kobnlt, 

wil  sie,  daz  er  ir  werde  holt, 

und  töufen  in  dem  hrunnen, 

und  legen  an  die  sunnen, 

und  Widersinn  umb  die  kriechen  gdn. 

•  •••»•••••• 

so  beginn  ich  sie  dan  le*ren 

den  ars  des  nahtes  keYen 

gen  des  liehten  mdncn  xchin; 

die  Wr  ich  da  ze  velde  sin, 

die  ler  ich  koln  waschen, 

die  brunzen  in  die  aschen, 

die  le>  ich  brant  bet  recken. 

die  l£r  ich  morchen  brec/ien, 

die  le*r  ich  batdnien  graben, 

die  angesprochen  traben, 

die  l«*r  ich  nahtes  nacket  sten. 

die  ersUngrn  gtn  dem  ßure  gtn. 
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vnd  legent  den  vnder  die  kirchtiir, 

so  solt  kaiu  pfennig  gaun  hin  für; 

vnd  ettlich  nützend  den  strängen 

da  ain  dieb  an  ist  erhangen 

und  an  der  rarch nacht  wirket  man 

die  schlich,  alz  ich  gehört  han, 

über  daz  haubt  erschlingen, 

vnd  wa  sich  der  spitz  kert  hyn 

da  sol  der  mensch  beliben. 

vud  vil  lutt  die  tribent 

wunder  mit  dem  huflnagel, 

vnd  ettlich  steckend  nadtl 

den  lutten  in  die  magen; 

vnd  sämlich  laund  nicht  jagen 

die  liund  auf  der  rechten  fert. 

ettlich  send  so  wol  gelert, 

das  sy  an  sich  mit  gewalt 

nemen  ainer  hatzen  gestalt. 

so  findt  man  den  zauhrinin  vnrain, 

die  den  lütten  den  wein 

trinckend  auss  den  heiern  verstolen, 

die  selben  haisset  man  vnuerholen. 

so  send  denn  rtlliche, 

wenn  sy  sechend  ain  liehe 

so  raunent  sy  dem  totten  zu 

und  sprechend  lhnm  morgen  fru 

und  sag  mir,  wie  es  dir  dort  gee'. 

so  faret  man  vber  sce 

die  lewt  mit  guttem  winde, 

und  ettlich  nement  jre  kinde 

wenn  es  int  geschlaiifien  mag, 

und  treitz  herfür  an  die  havMren  tag, 

und  legtz  für  sich  ain  aichin  prandt 

und  nyrnpt  ain  scheitt  in  sein  hnnd 

und  schlecht  den  prand  mer  denn  zwir. 

so  gett  ain  andrew  denn  py  jr 

und  spricht  'waz  newestu?' 

'da  nae  ich  hie  nu 

meins  kindes  masslaid  vnd  nachtgeschrey 

und  alle  main  znnge  enzway\ 

so  send  denn  oltlich  also  getan, 

wenn  sy  den  ormulzel  han, 

so  nemeud  sy  ain  küssy  in  die  band 

und  schlachends  an  den  schlauf  zehand 
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und  spricht  'flewch,  flewch  ortnütztl, 
dich  jagt  ain  küssi  zypAel!' 
manig  zaubrerin  die  sein 

die  nement  ain  hacken  vnd  schleichend  wein 

auss  einer  dur  aichin  Bau!» 

und  ettlich  machend  mit  dem  knul 

vaden  mangerlay  traufferey, 

so  nempt  manger  geraten  pry 

vur  dryaflel,  hör  ich  sagen, 

mangew  wil  den  die/)  laben 

der  an  dem  galgen  erhangen  ist, 

auch  habent  vil  lütt  den  list 

das  sy  nützen  daz  totten  txich 

und  ettlich  sielen  aus  der  pruch 

dem  man  sein  geschirr  gar, 

so  farent  ettlich  mit  der  far 

anjf  Iceiber n  vnd  auch  pecken 

durch  stain  vnd  stecke, 

H.  aus  doclor  Ilartliebs  (leibarztes  herzog  Albrechts  von 
Baiern)  buch  aller  verboten  kunst ,  ungelaubens ,  und 
der  Zauberei,  geschrieben  1455  an  Julians  markgrafen 
vun  Brandenburg,  (cod.  pal.  478,  einer  hs.  zu  Wol- 
feubültcl  erwähnen  Ufferibachs  reisen  1.  310.) 

cap.  31.  32  von  dem  faren  in  den  lüften.  In  der 
bösen  schnöden  kunst  nigramancia  ist  noch  ain  torhait  das 
die  lewt  machen  mit  iren  zauberlislen  /ms,  die  komeu 
dan  in  ain  alts  hus ,  vnd  so  der  man  wil,  so  sitzt  er 
daruff,  vnd  reitt  in  kurzen  zeiten  gar  vil  meil.  wan  er 
absitzen  wil  so  behelt  er  den  zavm ,  vnd  so  er  wider 
vfsitzen  wil,  so  rüttelt  er  den  zavm,  so  chomt  das  ros 
wider.  Das  ros  ist  in  warhait  der  recht  tewffel.  zu  so- 
Hcher  zaubrey  gehört  vedermeusplüt  damit  müsz  sich  der 
mensch  dem  tiuiFel  mit  vnkunden  worten  verschreiben, 
als  debra  ebra.  das  stuck  ist  by  ettlichen  fürsten  gar  ge- 
main,  vur  dem  sol  sich  dein  fürstlich  gnad  hütten. 

Zu  sülichen  farn  nützen  auch  man  und  weih,  nein- 
lich  die  vnhuldeny  ain  salb  die  haissen  vn  gen  tum  phare- 
lis.  die  machen  sie  vss  siben  kreivtern  vnd  prechen  yech- 
lichs  krawt  an  ainem  tag  der  dan  demselben  krawt  zu- 
gehört, als  am  suntag  prechen  u.  graben  si  solsequium, 
am  mentag  lunariam,  am  eretag  verbenam,  am  mittwochen 
mercurialem,  am  phinztag  barbam  jovis,  am  freitag  capil- 
los  veneris,  darvs*  machen   sie  dan  salben  mit  muehmig 
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ellichs  plutz  von  vogel  auch  schmalz  von  ticren,  das  ich 
als  uit  schreib  das  yeman  darvon  sol  geergert  werden, 
wann  sie  dan  wülln,  so  bcslraichen  sie  penk  oder  seule, 
rechen  oder  ofengabeln,  und  Taren  dahin. 

cap.  34.  hagel  u.  schaur  zu  machen  ist  auch  der 
kunst  aine,  wan  wer  damit  umbgan  wil  der  müss  nit 
allain  sich  dem  tiufel  geben,  sunder  auch  golz,  des  hailigen 
tauffs  u.  aller  cristenlicher  gnad  Yerlaugnen.  Die  kunst 
tund  und  treiben  nit  mer  dan  die  alten  weih  die  dan  an 
got  verzagt  sind,  llür  und  merk ,  o  hocbgelobter  fürst, 
ain  grosse  sach  die  mir  selbst  begegnet  ist,  und  geschehen 
ist  da  man  zalt  von  Christi  Jhesu  gepurt  tuseut  vierhun- 
dert und  im  sechs  und  vierzigsten  jare.  Da  wurden  ett- 
lich  frawen  zu  Ilaidelberg  verprannt  vmb  zaubreye,  ir 
rechte  lermaistrin  kam  darvon.  darnach  in  dem  andren 
jar  kam  ich  in  potschaft  von  München  zu  dem  durchleuch- 
tigen hochgepornen  pfalzgraufen  herzog  Ludwig,  dem  got 
genad .  wan  sol  ain  fürst  durch  sein  trüi  behalten  wer- 
den, so  ist  er  ye  bey  got.  In  den  selben  tagen  kamen 
mär  wie  die  maistrin  gefangen  war.  Ich  halt  sein  genad 
das  er  mich  zu  ir  liess,  der  fürst  was  willig.  Kr  teil  die 
frawen,  auch  den  kelzermeister,  mir  zupringen  in  ain  stiit- 
Lin  haisst  Gütscham  in  seins  hofmaisters  hus  genant  Pet« 
ter  von  Talhaym.  Ich  erwarb  von  dem  fürstcu  die  genad, 
wann  mich  die  fraw  lernet  schau r  und  hagel  machen,  das 
er  sie  leben  wolt  lassen,  doch  das  sie  sein  land  verswern 
solt.  Als  ich  zu  der  frawen  u.  dem  ketzermaister  in  ain 
stnbeu  allain  kam  u.  begert  ir  lere,  die  fraw  sprach ,  sie 
mocht  mich  die  sach  nit  gelernen,  ich  wolt  dan  alles  tun 
das  sie  mich  lernet.  Ich  fragt  was  das  war,  damit  ich  got 
nit  erzürnet  und  nit  wider  cristcnlichen  gelaubcn  tätt, 
das  wolt  ich  tun.  Sy  lag  mit  ainem  fiiss  in  ainem  cysen, 
und  sprach  zu  mir  dise  wort :  'lieber  sun  ,  du  must  am 
ersten  gotz  vcrlaugnen,  der  tauf^  und  aller  sacrament,  da- 
mit du  gesalbt  und  bezaichent  bist,  darnach  must  du  ver- 
laugnen  aller  hailigen  gotes  und  voruss  seiner  miiler  Ma- 
ria, darnach  so  must  du  dich  mit  leib  u.  sei  ergeben  den 
drei  tiiijlen  die  ich  dir  nenn,  und  die  geben  dir  ain  zeit 
zu  leben  u.  verspreehent  dein  willen  zu  laisten  als  lang 
bis  die  zeit  verendet  wirf.  Ich  sprach  zu  der  frawen: 
'was  muss  ich  mer  tun?1  die  fraw  sprach:  'nit  mer,  wann 
du  der  sach  begerst,  so  gang  au  ain  gehaym,  und  ruf  den 
gaisten,  und  opfer  in  das.  so  chomen  sy  und  machent  dir 
in  ainer  stund  hagel  wa  du  wilt.V  Ich  sagt  der  frawen 
das  ich  der  sach  chaiue  tun  wolt,  wann  ich  vor  geredt 
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Iiett ,  möcht  sie  mir  sölich  kunst  mt(tailei) ,  das  ich  gott 
nicht  erzürnet,  auch  wklor  crislenlichcu  glauben  nit  tat, 
so  wult  ich  sie  ledig  machen.  Sy  sprach  das  sie  die  ?ach 
nit  anders  kündt.  Die  fraw  wart  wider  geantwurt  Han- 
sen  von  Tailliaim,  der  tett  sie  verprennen ,  da  er  sie  ge- 
fangen hett. 

cap.  50.  es  ist  aber  ain  ungelaub,  wann  man  ain 
verlust  tut,  so  sind  lütt,  die  beswern  ain  prot  und  stechen 
darein  driii  messer  in  driü  crülz  und  ain  spittdel  und 
aineu  enspin  daran  und  halten  das  zwain  person  uf 
den  un genanten  vinger,  und  beswert  bey  den  hailigeu 
zwöllbotcn. 

eap.  51.  mer  vind  man  lewt  die  ainen  käs  segnent 
und  mainent,  wer  schuldig  sei  an  dem  diebstal  der  müg 
des  käs  nit  essen,  wiewol  darein  etlich  saijfen  für  käs 
geben  wird,  noch  ist  es  sünd. 

cap.  55.  5fi.  57.    wann  der  maister  in  diser  kunst 
(ydromancia)  will  erfragen   diebstal ,   schätz  graben .  oder 
sunst  was  er  dann  haimlichcs  wissen  will,  so  gat  er  ain 
suntag  vor  der  sannen  uffgang  zu  drein  fliessenden  prun- 
nen  und  schupft  us  yeglichem  ain  wenig  in  ain  lauter  pu- 
liertz  glas,  und  tregt  es  haim  in  ainen  schiinen  gemach,  da 
prennt  er  dan  kerzen  vor  und  legt  dem  wasser  tre  an 
sam  gott  selber.    Darnach  nimbt  er  ain  rain  lind,  und 
setzt  das  uf  ainen  schönen  stul  für  das  wasser.    wann  tum 
das  rain  kind  da  sitzt,  so  6tal  der  zaubermaister  hinder  im 
und  spricht  im  etliche  uncrkante  wort  in  die  oren.  dar- 
nach list  er  uncrkante  wort,  und  haisst  im  das  rain  kint  die 
wort  nachsprechen,     was   die  wort  bedeuten ,   kau  noch 
kain  maistr  ussgelegen,  dann  das  der  mensch  mit  su liehen 
verporgen  worten  sich  selb  got  benimbt  und  sich  dein  bösen 
tewlel  gibt.    Wenn  nun  der  maister  den  knaben  also  vor  im 
hat,  so  haisst  er  in  sehen  was  er  sech,  und  fragt  dann  noch 
dem  schätz,  diebstal  oder  sunst  wornach  er  will,    die  ain- 
falt  des  kinds  macht  das  es  spricht,  es  sech  diss  oder  das, 
darin  vennist  sich  dan  der  bös  tiüfel  u.  lasst  ersclieinen 
oft  das  unwar  für  das  war. 

cap.  5K.  Ks  sind  noch  gar  vil  weg  wie  man  das  was- 
ser  schöpfen  sol.  wan  etlich  nemen  es  in  iiiessenden  was- 
sern, d;is  lassen  sie  auch  gefallen,  und  tunt  das  in  ain  glas. 
Etlich  die  hollcn  sollen  wasser  in  steenden  weyern,  und 
sieden  das  alsweg  in  den  ern  der  gajst ,  die  dan  sie  maineu 
gewall  zu  haben  über  die  wasser.  der  aller  herre  und  fürst 
ist  Sa/at/iiel,  als  die  maister  sprechen. 

rap.  60.    Et Ütll  weih  besprengen  iro  kraut  oder  pflan- 
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zen  nüt  geweichtem  wasser ,  und  mainent  das  die  krau  t- 
iii  in  mit  daran  komen  süllen,  das  ist  als  ein  ungclaube. 
Es  sind  ellich  hollüt,  wann  die  new  sporn  haben ,  60  stos- 
6en  sie  die  mit  den  rädle/i  in  ainen  weivhprunnen  und 
sprechen,  was  sie  damit  liawen  das  geschwelt  nimermer. 
das  ist  alles  ein  ungelaube.  Irlich  zaubrerin  die  gand  zu 
ainem  miilrad,  und  vahent  das  weisser  in  dem  luft,  das 
von  dem  rad  nlj  springt,  mit  dem  selben  wasser  treibent 
sie  mattigerhand  zaubrei  zu  lieb  und  zu  feiulschaft.  auch 
wer  nit  gut  man  gesein  mag,  dem  helfen  sie  damit  das  er 
gut  man  müg  gesein.    das  ist  alles  pin  ungelaub. 

cap.  61.  auch  sind  etlich  büs  cristen  die  mit  maniger— 
hand  wasser  zaubrei  treiben,  als  von  dem  gesegenteu  ge- 
weichten tau} ,  daran  aller  cristen  hail  und  sald  ligt,  da- 
mit zaubern  si  und  machent  gar  vil  damit  das  nit  zu 
schreiben  ist.  ja,  wellichs  all  weib  mag  gehaben  den  tauf 
die  maint  das  sie  hab  den  haau  ertanzt. 

cap.  63.  aber  am  zauberlist  von  dem  wasser.  eltlich 
nemeu  zwai  ding  als  hölz/en,  häimletl  oder  ringe  münz 
als  Ii  all  rr.  und  nemeu  ains  nach  ainer  person,  und  das 
ander  nach  der  andern  ])erson,  und  wann  die/zwai  ding 
zusammen  rinnen  u(f  dem  wasser  in  ainem  peck,  so 
Süllen  die  zwai  zusamen  ehomen ;  llüicht  aber  ains  vor 
dem  andern,  so  sülleu  si  nit  zusamen  chomen,  und  wel- 
lichs am  ersten  ilüicht  des  sol  die  schuld  seiu.  Die  mai- 
ster  dis  ungelaubeus  versuchen  auch  damit,  weliiches  un- 
der  zwai  eelüten  ee  sterben  sol,  wauu  sie  mainen  wellichf 
ee  versink,  das  sol  am  ersten  sterben. 

cap.  67.  68.  Nun  wil  ich  schreiben  von  der  vierden 
kuust  die  verboten  ist,  und  haisst  aremancia ,  und  gat  zu 
mit  dem  luft,  auch  was  darin  swebt  und  lebt.  Die  kunst 
ist  gar  vast  bei  den  haiden ,  die  habent  auch  darin  sülirh 
gross  ungelaubcn,  das  sie  das  eren  und  anbeten,  das  in 
am  ersten  erscheint,  und  das  eren  sie  dan  desselben  tags 
für  iren  got.  Die  bösen  cristen  treiben  mit  der  kunst  vil 
ungelaubeus,  wan  sie  reden  wann  ainem  ain  has  begegne 
das  sei  ungelück,  und  wann  ainem  ain  wolf  begegne  so 
soll  das  ain  gross  gelück  sein,  der  ungelauben  sint  gar 
vil  in  manigen  tieren.  Es  sint  lewt  die  mainent,  wann 
ainem  diö  vogel  fliegen  zu  der  rechten  haut,  so  sol  es 
bedeuten  grossen  gewin  und  gross  gelück,  und  wan  sie 
fliegen  zu  der  glinggen  Seiten,  so  sol  es  ungelück  und 
verlust  bedeuten.  Das  alles  ist  ain  ungelaub.  Es  sind  lüt 
die  gross  glauben  haben  an  den  aren  uud  mainent,  ye 
wan  er  taschenhalb  flieg,   es  süll  bedeuten  gross  gelück 
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oder  grossen  gewin.  "Es  sind  leut  die  habent  so  grossen 
Belauben  daran  ,  das  sie  ir  taschen  an  die  andern  selten 
keren.  wann  dann  der  ar  sich  auch  umbkert,  das  oft 
von  geschieht  komt,   allererst  so  habent  si   dan  grossen 

gelauben  und  mainent  das  es  nit  val  sunder  zweifel 

der  lewfei  ist  der  kunst  rechter  erdichter  und  einplaser, 
er  verwandelt  sich  auch  selb  in  sülich  gejügel  dammb 
das  er  die  lüt  betrüg. 

cap.  60.    Ks  sind  auch  etlich  fürstenherrn   arm  und 
reich,  die  ir  gejaid  hallen  auf  etlich  tag  und  wann  der  oder 

diser  wind,  tut  Weiert,  tlas  ist  alles  ungelaub  

Etlich  lüt  tragen  hoch  vedern  in  den  hüten  das  tünd  sie 
darumb  das  si  wissen,  von  wannen  der  wind  getng  und 
mainent  das  sie  in  etlichen  Sachen  gelück  haben  wider  den 
wind,  und  in  etlichen  andern  Sachen  habent  sie  gelück  von 
dem  wind,  das  isI  alles  ein  ungelaub  und  zaubrei. 

cap.  73.    Ks  ist  noch  ein  ungelaub  in  der  kunst  die 
ist  also,  wan  ein  mensch  nieset,  damit  sich  dan  natür- 
lich das  hirn  ravmel ,  das  haben  sie  Für  ein  gross  zaielien 
glück  oder  Unglücks,  und  nemen  darnss  ir  Weissagung  als 
ob  der  nicser  drei  sind,  so  sein  vier  dieb  umb  das  /ins. 
Ist.ir  dan  zwen  so  sol  der  mensch  wider  ufsten,  und  sich 
anders  legen  Schlaufen ,   ist   ir  aber  dreizehen  so  sol  es 
vast  gut  sein,  und  was  in  die  nacht  erscheinet,  das  sol  im 
als  in  gut  war  werden,    auch  des  morgens  so  der  mensch 
von  dem  pett  gat,  so  bedeuten  die  nieser  aber  anders,  der 
ding  sind  gar  vil,   und  das  alles  ist  ain  rechter  ungelaub. 
cap.  74.  es  sprechen  auch   etlich  natürlich  maister,  das 
sülich  niesen  fast  nahet  dem  sclüag.    wan  solten  die  gro- 
ben wind  in  dem  hiren  verschopt  beleihen  und  nit  tissgan, 
den  menschen  schlug  der  schlag  als  zu  band ,  wann  dar- 
umb haissen  das  etlich  maister  die  minder  applexia,  das 
ist  der  ciain  schlag,    wann  so  der  mensch  niest  so  ist  er 
vil  seiner  gelider  in  dehainen  weg  gewaltig,  aber  von  den 
genaden  gottes  so  wert  es  nit  lang  das  ist  das  pest. 

cap.  77.  Es  sind  auch  etlich  lewt  und  nemlich  gross 
Kirsten,  die  gar  und  ganz  gelauben  und  mainen  wann 
gross  ungestüm  kämen,  dass  dann  gross  verrätrei  ge- 
schehen süllen,  das  ist  ein  gross  irrung. 

cap.  79.  man  vindt  etlich  zaubrerin  die  machent  pild 
und  atzman  von  wachs  und  andern  dingen,  sie  machen 
die  zu  etlichen  stunden  und  nennen  etlichen  kund  und  un- 
kund  namen,  und  henken  das  in  die  lujt,  und  so  der 
wind  das  rürt  so  mainen  si,  das  der  mensch  in  des  na- 
men es  gemacht  ist  der  sol  kein  rue  haben,    das  -alles  ist 
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ain  grosser  ungelaub  und  zaubrei.    ctlicli  künt  (L  tünt) 

das  mit  ainem  aspenplat  und  schreiben  daruf  auch  ir 
zaubrei,  und  maincnt  damit  lieb  zwischen  Kiten  zu  machen. 
Von  sölichcn  atzmannen  hab  ich  gar  vil  gelesen  in  der 
kunst  inagica,  da  ist  Vermischung  des  gestirns  und  auch  et- 
licher unkunder  wort  und  sunst  gar  vil  främder  ding,  das 
alles  ist  rechte  zaubrei  und  ain  böser  ungelaub.  ich  hab 
auch  vil  hören  sagen  wie  die  weib  sülich  atzman  machen 
und  sie  pei  ainem  jetvr  päen,  damit  sie  dan  kcstigcn 
die  man. 

cap.  80.  Es  sind  frawen  und  man  die  sich  underwin- 
den  feuere  zu  macheu  und  in  dem  fewve  dan  sehen  ge- 
schecliue  und  künftige  ding.  Die  maister  und  maistrin  diser 
tewliischer  kunsl  haben  besunder  lag,  darin  lassen  sie  in 
holz  zuberaiten,  und  wann  sie  ir  kunst  treiben  wollen,  so 
gand  sie  an  ain  gehaime  stat  und  füren  mit  in  die  armen 
torhaftigen  menschen  den  sie  dan  warsagen  sülieii.  6ie  haissen 
sie  niderkniegen  und  dem  engcl  des  jewrs ,  den  sie  eren 
und  anbäteu ,  auch  opfern,  -mit  dem  opfer  zünden  sie  das 
holz  au,  und  sieht  der  maister  gar  genaw  in  das  fewr,  er 
merkt  wol  was  im  darin  erscheint. 

cap.  83.  Die  kunst  pyroinancia  treibt  man  gar  mit  ma- 
nigerlci  weis  und  form,  ctlicli  maisler  der  kunst  nemeu  ain 
rai/is  bind  und  setzen  das  in  ir  schvss,  uud  heben  dan 
6eiu  band  uff  und  lassen  das  in  seinen  nagel  sehen,  und 
beschweren  das  chiud  und  den  nagel  mit  ainer  grossen  bc- 
swernng,  und  sprechen  dan  dem  chind  in  ain  ore  driu  un- 
chundc  wort,  der  ist  ains  Orte/,  die  andern  beschweig  ich 
von  ergrung  wegen,  darnach  so  fragen  sie  das  chind  umb 
was  sie  Wüllen,  und  mainen  das  chind  süll  das  selten  in  dem 
nagel.  das  alles  ist  ain  rechter  ungelaub,  uud  du  cristen- 
mensch  solt  dich  In  Uten  darvor. 

cap.  84.  mer  ist  ain  trugenlicher  list  in  der  kunst, 
das  die  maisler  nemen  öl  und  russ  von  ainer  plannen, 
und  salben  auch  ain  rains  chind*  es  sei  maid  oder  Ineblin, 
die  haut  und  machent  das  vast  gleichent,  und  heben  die 
hand  an  die  sannen  das  die  sann  darein  schein,  oder  sie 
lieben  herzen,  die  heben  sie  gegen  der  hend  und  lassen  das 
chind  darein  sehen,  und  fragen  dan  das  chind  wornach 
sie  wollen;  so  ist  ir  mauiung  was  das  chind  in  sag  das  süll 
war  sein,  sie  wissen  aber  laider  nit  wie  der  bös  tiüfel  sich 
darein  mischet,  und  vil  mer  unrecht  dan  recht  erschei- 
nen lasst. 

cap.  88,  Die  maister  und  irgleichcn  die  treiben  die 
kunst  auch  in  ainem  schlechten  spiegel  un.l  lassen  hinder 
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darein  sehen  die  sie  dan  auch  vast  beswern  und  in  auch 
verporgne  wort  einrauneu  und  mainent  vast  vil  dariu  zu 
erlragen,  das  ist  alles  ain  ungclaub  und  des  büseu  tewfels 
gespenst  und  verfürung.  hüt  dich  du  crislen,  ich  warn  dich 
gar  treulich,  auch  treibt  man  die  sach  in  aiuem  schonen 
glänzen  pulierten  swert ,  und  die  maisler  diser  kunst 
mainent  ettlich  wann  man  müg  wul  nach  streit  oder  grüm- 
samen  Sachen  fragen,  so  sol  das  (ain)  swert  sein ,  das 
vil  leut  damit  ei  tut  sein,  so  kamen  die  gaist  dester  ec 
und  pelder.  wann  mau  Tragen  wil  nach  lust  und  Traden, 
kunst  erfinden,  oder  schätz  zu  graben,  so  sol  das  stvtrt 
rain  und  unvermailigt  seiu.  ich  waiss  selbs  ain  grossen 
fürsten,  wer  dem  priugt  ain  alles  haher  swert,  der  hat 
in  hoch  geerl. 

cap.  90.  91.  In  der  kunst  pyromancia  sind  auch  gar 
vil  ander  ungelaubeit,  und  nemlich  aiuer  der  sol  des  ge- 
wiss sein  ,  der  ist  der  allersnödcst  und  büsest ,  wann  so 
man  ie  vester  gelaubt  an  solich  zaubrei  so  si  iemer  ist 
.sünd.  das  stück  gal  zu,  das  die  knaben  künftige  und  alle 
ding  sollen  sehen  in  ainem  cristallen.  das  stück  treiben 
die  vaUchcn  verzweifelten  und  verzagten  cristen,  den 
daun  lieber  isl  des  tiüfels  gespenst  und  trugnuss  ,  dan  die 
warheit  gottes  iu  maniger  band  weis.  Ettlich  haben  gar 
ain  lautem  schönen  gepntierten  cristallen  oder  paril- 
Jen,  den  lassen  sie  wailieu  und  hallen  in  gar  rain  und  le- 
sen dazu  weirraveh,  mirren  und  desgleichen,  uud  wann  sie 
die  kuust  treiben  Wüllen,  so  warten  si  uf  gar  aiueu  schön, 
tag  oder  haben  ain  rain  gemach  und  darin  gar  vil  ge- 
weichter kerzen.  Die  maister  gand  den  gen  bad  und  nemen 
dann  das  rain  chind  mit  in  und  beclaiden  sich  dan  in 
raines  weiss  gewatid,  und  silzen  nider  und  sprechen  in 
zauber  bat,  und  prennen  dann  ir  zauberopfer  und  lassen 
dann  den  knaben  in  den  stain  sehen  und  raunen  im  in 
seine  oren  verporgen  wort  die  sülleu  vast  hailig  sein,  war- 
lich, die  vvort  sind  tevvllisch.  Darnach  fragen  sie  den  kna- 
ben,  ob  er  icht  sech  ainen  engel?  wan  der  knab  spricht 
ja,  so  fragen  sie  in  was  varb  er  anhab?  spricht  der  knab 
rott,  so  sprechen  die  maister  ie,  der  enget  ist  zornig, 
vnd  baten  aber  mer  und  opfern t  dem  bösen  tewfel  aber 
mer.  darinn  hat  dan  der  bös  tewfel  ain  wolgefallen. 
spricht  der  knab  dan,  der  enget  ist  schwarz ,  so  spricht 
der  maister,  der  engel  ist  vast  zornig  wir  müssen  noch 
mer  hätten  und  mer  Hecht  prennen ,  damit  wir  senften 
den  zorn  des  engels.  und  ballen  dan  mer  und  opfernt 
mit  raveh  macheu  und  andern  dingen  wan  dan 
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den  tiüfel  bedunkt,  das  er  dienst  geniig  hab,  so  lasst  er 
erscheinen  den  enget  in  weiss,  so  ist  dan  der  maister 
fro,  so  fragt  er  dan  das  chind  was  hat  der  engel  in  der 
hand?  er  fragt  in  also  lang  bis  er  spricht  'ich  sich  ain 
zedel  in  des  engels  band.'  so  fragt  er  dan  so  laug  bis  er 
sieht  puchstaben.  die  selben  puchstaben  sambent  dan  der 
maister  und  macht  daruss  wort,  so  lang  bis  er  hat  darnach 
er  gefragt  hat. 

cap.  94.  Es  ist  wol  geschehen  das  etlich  priester  uf 
sölich  visiones  so  gar  verhaft  waren,  das  si  die  hailigen 
patenas,  daruf  man  got  in  der  mess  handelt  und  wandelt, 
namen,  die  Hessen  die  kind  darinne  sehen  und  betten  glau- 
ben, das  allain  die  hailigen  engel  darin  erscheinen  möch- 
ten und  chain  tewfel.  dieselben  haben  gar  vast  geirret  etc. 

cap.  96.  noch  treibt  man  ainen  zauberlist  den  man 
auch  zuschreibt  der  kunst  pyromancia  ...  die  maister  der 
kunst  nemen  plei  oder  ein  und  zerlassen  das,  und  giessen 
es  dan  in  ain  weisser,  und  nemen  das  pald  wider  darus 
und  beswern  die  varb  und  Wehlen  des  pleis  oder  zins, 
und  sagen  künftige  oder  vergangne  ding  davon,  das  alles 
ain  ungelaub  ist. 

cap.  102.  noch  wiss,  das  die  menschen  auch  ansehen 
die  vinger,  ob  der  ciain  vinger  gang  an  dem  goltvinger 
über  das  ober  glide.  das  sol  gross  glück  bedeuten  und 
so  es  ie  vester  darübergang  so  sei  das  glück  ie  grösser. 
Mer  ob  der  selb  ciain  vinger  das  glid  an  dem  benanten 
goltßnger  mit  rür ,  derselb  mensch  sol  so  gar  unglück- 
haftig  sein,  ker  dich  nicht  dran  du  guter  tristen,  es  ist 
ain  tand. 

cap.  103.  Es  ist  ain  volk  züicht  vil  in  der  weit 
umb,  das  haisst  zygainer,  das  selb  volk  weib  und  man 
kind  und  auch  alt  die  treiben  die  kunst  gar  vast  und  ver- 
füren manich  ainfalticlichen  menschen  etc. 

cap.  106.  107.  108.  von  einer  warsagerin,  die  doctor 
Hartlicb  selbst  gekannt,  und  welche  vorgab:  das  die  kunst 
lange  jar  in  irern  geschlecht  gewesen  war  und  nach  irem 
tocl  so  keim  die  genad  uf  ire  eheste,  die  frau  wird  von 
den  leuten  geehrt  und  eingeladen.  Ich  batt  sie  ir  kunst 
mit  mir  auch  zu  tailen.  si  was  willig,  sie  hiess  mich  wa- 
schen mein  hend  und  tn'icknet  die  mit  ir  hand  selb  und 
neigt  ihr  gesiebt  gar  genaw  uf  mein  hend  und  sagt  mir 
sach,  die  an  mir  nicht  müglich  süid  zu  geschehen. 

cap.  115.  116.  Spatulamancia  ist  der  siben  verpot- 
ten  kunst  aine,  die  kunst  gat  gar  mit  ainem  spähen  frem- 
den list  zu.    und  so  ich  alle  kunst  wol  betracht,  so  hab 
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ich  noch  nie  kaine  oder  ungelaubcn  fluiden,  der  minder 
grunds  hab  dan  die  Umist,  zwar  es  ist  wol  aiu  gespüttische 
kunst  die  maisler  diser  kunst  nenien  ain  schul- 
tern von  ainem  toten  ochsen  oder  pfärd,  hu  oder  esel. 
wan  ich  hab  sie  gefragt  das  si  sagten,  nach  ains  menschen 
schultern,  die  dan  die  pest  sei,  so  sein  aller  grosser  tier 
schultern  vast  gut,  und  waschen  die  schultern  gar  wol  mit 
wain,  darnacli  mit  weichtvasser.  Si  pinden  sie  in  ain  rain 
tuch,  und  so  si  ir  kunst  und  zauberlist  treiben  wollen  ,  so 
pinden  si  uf  die  scludtern  und  tragen  sie  an  ain  stat  usser- 
halb  tachs  und  sehen  dan  in  die  schultern  und  mainen 
das  sich  die  sehulter  vercher  nach  ainer  jeglichen  frag,  si 
haben  weder  ain  Hecht  noch  opfer,  aber  das  ist  ain  gros- 
ser ungelaub,  das  si  die  Schüller  waschen  mit  weichw asser 
und  das  sie  gelauben  das  sich  die  Schulter  durch  ir  frag 
vercher  und  verwandel.  der  maisler  gelaub  ist  so  gross 
das  si  nach  kainem  grund  der  kunst  fragen,  si  sagen  von 
freiem  herzen  alles  das  in  dan  einfelt,  uf  sölich  frac  zu 
lösen  und  zu  entschaiden  .....  sie  mainen  das  sie  alle 
ding  erfragen  mügen. 

cap.  120.  die  maisler  diser  kunst  haben  auch  lavg 
und  ufschen,  wie  die  sehulter  varb  hab ,  an  dem  end  an 
der  milt  und  an  allen  ortern.  darnach  pliist  in  dann  der 
teufel  ein,  was  sie  gelauben  und  reden  süllen. 

cap.  121.  am  ersten  wil  ich  schreiben  von  dem 
gennspain ,  als  man  zu  sanl  Marliustag  oder  nacht  die 
gans  geessen  hat ,  so  behalten  die  eltesten  und  die  weisen 
das  prustpain,  und  lassen  das  truckeu  werden  bis  mor- 
gens fru  und  schawen  dan  das  nach  allen  umbstendeu, 
vorn  binden  uud  in  der  mitf.  Darnach  so  urtailen  si  dan 
den  winter  wie  er  sol  werden  kalt  warm  trocken  oder 
nass ,  und  sind  so  vest  des  gelauben,  das  si  daruf  ver- 
wetten ir  gut  und  hab.  si  haben  auch  daruf  ain  suuder 
loss  das  nit  välen  soll  noch  mag,  als  si  sagen  von  dem 
schnce  ob  der  gross  werden  sol  oder  ciain,  das  alles  kann 
das  gensspain.  Vorzeilen  giengeu  die  alten  pawren  ujf 
den  ainöden  damit  umb,  nun  ist  der  ungelaub  gewach- 
sen in  küngen  Kirsten  und  dem  ganzen  adel,  die  an  sülich 
sach  gelauben. 

pag  76b  77*.  Noch  will  ich  dir  ains  schreiben  von 
dem  genspain  das  mir  in  kürz  gesagt  hat  ain  gross  siglich 
capitani,  an  den  gross  fiirsten  und  gemain  gross  gelauben 
haben,  ains  durch  sein  tat,  das  ander  durch  sein  weishait, 
das  drill  durch  sein  triii  die  er  allweg  in  allen  nöten  an 
sein  erbfürsten  gehalten  hat.   derselb  gut  man  sprach  hewr 
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in  dem  jar  tusent  vierhundert  und  fünf  und  fünfzig  jar  an 
sant  Niclaustag  zu  mir,  lieber  maisler,  wie  wirt  der  hin- 
ter hewr  stau ,  nachdem  als  ir  sternseher  half  ?  Ich  was 
pald  und  pald  als  ich  noch  bin,  und  sprach  'her  Saturnus 
gat  in  dem  monat  in  ain  fewrin  zaichen ,  so  sind  aucli 
ander  stern  darnach  geschickt  das  in  drein  jarn  kain  her- 
ter  winter  wirt1.  Der  unverzagt  man ,  der  cristenlich 
haubtuian  zoch  uss  seiner  wennd  den  kezrischen  ungcJau- 
ben,  das  gennspain ,  und  zaigt  mir,  das  nach  liechlmess 
vast  grosse  keltin  werden  solt  und  möcht  nicht  gefulen. 
was  ich  sagt,  er  sagt  mir  noch  mer,  und  sagt  mir  das  die 
tewtschen  herrn  in  Brewssn  all  ir  krig  nach  dem  gens— 
pain  getriben  betten  und  wie  das  genspain  gezaigt  hott, 
also  betten  si  ir  zwü  fert,  aine  im  sumer  die  ander  im 
winter,  ussgericht.  er  sprach  noch  mer  dise  wort:  'die 
weil  der  teutsch  orden  dem  pain  volget  die  weil  betten 
sie  gross  wird  und  ere,  seid  aber  si  das  gelassen  haben, 
so  waiss  got  wol  wie  es  umb  sie  statt.'  Ich  sprach  'hett 
der  teütsch  orden  ander  kunst,  hilf  und  stuir  nit  dan  das 
gennspain  so  wer  ir  Zuversicht  ciain1,  mit  dem  schied  ich 
von  meinem  reichen  wirt. 

pag.  76*.  Das  wissen  die  natürlichen  a'rzt  wol  und 
sprechen  das  ain  krankhait  sei  die  haisst  bolismus  *)  oder 
apetitus  caninus«  die  selb  krankhait  mag  man  mit  kainem 
essen  oder  trinken  dan  allain  mit  ertznei  erfüllen,  wann 
alle  speis  gat  ungedäwt  durch  den  leibe,  also  verschwind t 
das  Ilaisch  und  die  pain  beleiben  in  ir  grosse,  das  macht 
das  chind  so  ungestalt ,  umb  das  haisst  man  die  chiud 
ivächselkind  **). 

I.    auszüge  aus  neueren  samlungen. 

a.    aus  der  Chemnitzer  rockenphilosophie. 

1.  wer  in  eine  wochenstube  mit  einem  tragkorb  kommt,  mufs  einen 
spon  vom  korbe  brechen  und  in  die  wiege  stecken;  sonst  nimmt  er 
der  niutter  oder  dem  kind  die  ruhe  mit  weg. 

2.  will  die  mutter  wissen,  ob  ihr  kind  beschrien  ist,  so  lecke  sie 
an  seine  stirne :  ist  es  beschrien ,  so  schmeckt  die  stirn  gesalzen, 
gegen  das  beschreien  räuchere  man  mit  kehricht  aus  den  vier  win- 
keln ,  mit  abschabsei  von  den  vier  tischecken,  mit  neunerlei  holz. 

3.  wer  ein  stück  von  der  wüsche  verkehrt  oder  links  anzieht,  wird 
nicht  beschrien. 

4.  man  koche  frauenßachs ,  szysche  oder  rufkraut ,  bade  den 
kranken  damit  und  setze  das  bad  unters  bett.  ist  er  beschrien,  so 
laufts  zusammen ,  sonst  nicht. 

*)  ßorXi/toq. 

pag.  78b  am  ende  steht:  Clara  Hätzlerin,  name  der  schrei- 
berio;  von  ihrer  haod  ist  auch  cod.  pal.  677. 
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5.  wer  viel  geld  hat  einzunehmen ,  soll  kreide  hin  zu  legen ,  m> 
können  böse  hüte  nichts  davon  wieder  holen. 

6.  wäscht  man  sein  geld  in  reinem  wasser  und  legt  salz  und  brot 
hinzu,  so  können  der  drache  und  böse  leute  es  nicht  holen. 

7.  wenn  weiber  garn  sieden,  sollen  sie  dabei  lugen,  sonst  wird  es 
nicht  weifs. 

8.  über  kehricht  zu  gehn  ist  nicht  gut,  man  hat  kein  glück. 

9.  kleine  kinder  nenne  man  nicht  kreischen ,  soust  verhütten  sie, 
weil  die  krebse  rückwärts  kriechen. 

10.  wer  verreist,  und  es  lauft  ihm  ein  hase  über  den  weg,  das  ist 
nicht  gut. 

11.  wer  aus  krug  oder  kanne  trinkt,  überspanne  den  deckel  nicht 
mit  der  band,  sonst  bekommt  der  nachtrinkende  das  hcrzgesjianrt. 

12.  eitern  sollen  den  kindern  keine  klapper  kaufen  noch  schenken 
lassen;  sie  lernen  sonst  langsam  und  schwer  reden. 

13.  schwerredenden  kindern  hilft  es,  bcltclbrot  zu  essen. 

14.  wer  aus  dem  haus  gehend  oder  ausreisend  etwas  vergessen  hat, 
kehre  nicht  um  danach,  sondern  lasse  es  durch  einen  andern  nach- 
holen ;  sonst  geht  alles  hinter  sich. 

15.  geht  ein  fremdes  in  die  stube,  so  soll  es  niedersitzen,  dafs  es 
den  kindern  die  ruhe  nicht  mit  nehme. 

16.  man  decke  den  tisch  nicht,  ohne  gleich  brot  aufzulegen;  widri- 
genfalls soll  man  einen  zipfel  des  tischtuchs  ubei schlagen. 

17.  wahrend  die  weiber  federn  in  die  bette  füllen  %  sollen  die  manner 
nicht  im  hause  bleiben ,  sonst  stechen  die  federn  durchs  innelt. 

18.  eine  henne  setze  man  brüten,  wahrend  die  leute  aus  der  ürche 
gehn,  dann  kriechen  viel  junge  aus. 

19.  wer  grofsköpligte  hüner  wünscht,  tliue  beim  ansetzen  der  gluck- 
henne  eineu  feinen,  grofsen  Strohhut  auf.   vgl.  574. 

20.  das  neststruh  nehme  man  aus  einem  ehbette,  wenn  es  hänlein 
geben  soll,  von  des  mannes,  hünlein,  von  der  frauen  seite. 

21.  wer  sich  früh  gewaschen  hat,  soll  das  wasser  von  den  bänden 
nicht  abschleudern,  sonst  verschleudert  er  selbiges  tags  die  nahrung. 

22.  eine  tedige  wiege  soll  niemand  wiegen,  sonst  wiegt  man  dem 
kind  die  ruhe  weg. 

23.  die  nägel  an  der  kleinen  kinder  händeu  soll  das  erstemal  die 
mutter  abbeifsen ,  sonst  lernen  sie  stehlen. 

24.  wer  zu  gevattern  steht,   soll  etwas  dazu  borgen,    so  hat  der 
pathe  immer  credit. 

25.  kinder  nenne  man  nicht  1  altmännichcn ,  alfu>eibichen\  sonst  ver- 
butchen  sie  und  bekommen  runzeln  an  der  stirne. 

26.  sollen  kinder  lange  leben,  lasse  man  die  söhne  Adam,  die  tüch- 
ter  luva  nennen. 

27.  soll  ein  kind  hundert  jähre  alt  werden,  mufs  man  ihm  aus  drei 
lirchspiclen  geratter  bitten. 

28.  mit  einem  kleinen  kind  soll  man  unter  einem  jähr  nicht  in  den 
kfller  gehn,  es  wird  sonst  furchtsam. 

29.  läfst  mau  es  unter  einem  jähr  in  den  spiegel  sehen,  so  wird 
es  stolz. 

30.  kinder  die  in  der  taufe    schreien  sterben    bald    und  werden 
nicht  alt. 

31.  bekommen  die  ersten  kinder  der  eitern  namen,  so  sterben  sie 
vor  den  eitern. 
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32.  siefit  ein  hund  in  den  backofen  ,  wo  man  backt,  so  wird  das 
brot  erlöset  oder  abgebacken. 

33.  wer  teig  im  tröge  hat,  kehre  die  stube  nicht  aus,  bis  der  teig 
hinaus  getragen  ist,  sonst  kehrt  er  ein  brot  mit  hinaus. 

3*.  der  essig  verdirbt,  wenn  man  den  essigkrug  auf  den  tisch  setzt. 
35.  geht  eine  sechswbchncrin  über  ein  beet  oder  ein  leid ,  so  wächst 
iu  etlichen  jähren  nichts  darauf,  oder  alles  verdirbt. 
3(».  stirbt  ein  weib  in  den  sechs  rochen ,  so  lege  man  ein  mandclholz 
oder  ein  buch  ins  Wochenbett,  auch  soll  man  alle  tage  das  beit  eiu- 
reifsen  und  wieder  machen ,  sonst  kann  sie  nicht  in  der  erde  ruhen, 
solange  bis  die  sechs  wochen  um  sind. 

37.  den  kindern  soll  man  den  ersten  brei  nicht  blasen,  so  verbrennen 
sie  nachher  an  heifsen  suppen  das  maul  nicht. 

38.  wer  will  werden  reich,  schneide  das  brot  fein  gleich. 

39.  während  zu  grabe  geläutet  wird,  esse  mau  nicht,  sonst  tilttO 
einem  die  zahne  weh. 

40.  werden  dem  kind  unter  einem  jähr  rothe  schuh  angezogen ,  so 
kann  es  kein  blut  sehen. 

41.  steht  eine  schwangere  vor  dem  brotschrank  und  if»t,  so  bekommt 
das  kind  die  mitesser.    vgl.  8!  5. 

42.  etwas  am  leibe  zu  flicken ,  ist  nicht  gut.  # 

43.  auf  himmelfahrt  soll  man  weder  nähen  noch  flicken,  sonst  ziehen 
dem,  der  das  genähte  am  leibe  trägt,  die  gewitter  nach. 

44.  griindonnerstags  bretzeln  gegessen  ist  gegen  das  fieber  gut. 

45.  wenn  man  'über  ein  kind  schreitet,  wächst  es  nicht  gröTser  *). 
46*.    wer  im  hohe  arbeitet,  wird  nicht  reich. 

47.  unter  den  tisch,  an  dem  abends  leute  sitzen,  leuchte  man 
nicht,  sonst  entsteht  zank. 

48.  die  pathen  sollen  dem  kind  ein  lojjelchen  kaufen,  sonst  lernt 
es  geifern. 

49.  legt  die  Wöchnerin  einen  schwarzen  latz  vor,  so  wird  das  kind 
furchtsam. 

50.  in  den  sechs  wochen  soll  man  kein  kind  in  mantel  fassen,  sonst 
wird  es  traurig  und  bekommt  stets  trauer. 

51.  wer  beim  spiel  gehl  wegleiht  verspielt. 

52.  wer  zum  spiel  borgt  gewinnt. 

53.  eine  stillende  mutter  gehe  drei  sonntage  schweigend  aus  der 
kirclie  und  blase  jedesmal  ihrem  kind  in  den  mund,  so  kommen  ihm 
die  zähnchen  leicht  an. 

54.  christnachts ,  zwischen  eilf  und  zwölf,  ist  das  wasser  wein. 
nach  andern  wird  wasser  in  der  ersten  osternacht  um  XU  geschöpft 
zu  wein. 

55.  Weihnachtsabends ,  wessen  schatten  bei  eingebrachtem  licht  kei- 
nen köpf  hat,  der  stirbt  in  selbigem  jähr,  sieht  mau  ihm  nur  den 
halben  köpf,  stirbt  er  im  zweiten  halbjahr. 

56.  in  den  zwölf  nachten  erbseu,  Unsen»  bohnen  nicht  zu  essen, 
sonst  bekommt  man  die  kratze. 

57.  wer  zu  gevattern  stehen  will  und  hat  sich  schon  zur  kirclie  an- 
gezogen, soll  nicht  erst  sein  wasser  abschlagen,  sonst  thut  das  patli- 
chen desgleichen  ins  bett. 


*)  mein  bruder  schritt  auch  mit  eim  fuf's  über  mich ,  und  spracli  s 
'oho  Thümiliu,  nun  wirst  nit  mer  wachsen!'    Thom.  Platers  leben  p.  19. 
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58.  es  ist  Dicht  j*ut ,  wer  morgens  ausgeht ,  und  es  begegnet  ihm 
ein  alt  weil),    vgl.  380. 

59.  auf  einer  hexe  frnge  antworte  nicht,  sonst  kann  sie  dir  etwas 
nehmen. 

60.  hausu-urzel  aufs  dach  gepflanzt,  srhlägt  der  donner  nicht  ins  hau«. 

61.  wer  rücklings  aus  dem  bett  steigt,  dem  geht  den  ganzen  tag 
alles  verkehrt. 

62.  läfst  das  Jiidel  die  Kinder  nicht  ruhen,  so  gebe  man  ihm  was  zn 
spielen,  wenn  die  kinder  im  schlaf  lachen ,  die  angen  öfnen  und 
«enden,  sagt  man  '  das  Jiidel  spult  mit  ihnen.'  man  kaufe,  ohue 
etwas  vom  geforderten  preis  abzuziehen,  ein  neu  töpflein,  tliue  voi 
des  kindes  bad  hinein  und  stelle  es  auf  den  ofen:  nach  einigen  tagen 
wird  das  Jiidel  alles  trosser  hcrousgefht  schert  haben.  Sie  hängen 
auch  eierschalen ,  aus  welchen  der  dotier  in  des  kindes  brei  und  der 
mutier  suppe  geblasen  worden  ist ,  an  der  wiege  mit  zwirnsfaden  auf, 
dafr  das  kind  damit  spiele ,  statt  mit  dem  Und. 

63.  wird  ein  ganz  brot  unaufgeschnitten  vom  tisch  getragen,  so 
müssen  die  leute  hungrig  davon  gehen. 

64.  wer  salz  verschüttet,  raffe  es  nicht  auf,  er  hat  sonst  kein  glück. 

65.  wer  die  schuhe  einwärts  tritt,  wird  reich,  wer  auswärts,  arm. 

CG.  wer  die  gelbe  sucht  hat,  lasse  den  schmicrkübel  von  eines  fulir- 
niaiins  wagen  stehlen ,  und  sehe  hinein ,  so  vergeht  sie. 

67.  heult  ein  hund   in  der  christnacht,   so  wird  er  selbiges  jähr 

thnricht. 

68.  wer  einer  kotze  schadet,  oder  sie  umbringt,  dem  steht  grofs 
Unglück  bevor. 

69.  beiden  sich  die  Lotzen  in  einem  hause,  worin  ein  kranker  liegt, 
so  stirbt  er  bald. 

70.  ein  «reib,  das  hattet  rühren  will,  soll  ein  dreikreuziges  messer 
ans  fafs  stecken,  so  geräth  die  butter. 

71.  splittere  die  sich  in  der  wohnstube  von  den  dielen  lösen,  be- 
deuten fremde  gaste. 

72.  wenn  sich  die  kotze  putzt,  bedeutet  es  einen  gast. 

73.  schreien  die  elstern  im  hof  oder  auf  dem  haus,  so  kommen  gaste. 

74.  wem  ein  Jlch  auf  die  hand  hüpft,  der  erfahrt  etwas  neues. 

75.  wenn  das  kind  nicht  zunimmt,  so  hat  es  das  Elterleia;  man 
schiebe  es  etlichemal  in  den  backofen,  so  niufs  jenes  weichen. 

76.  spinnen  umzubringen  ist  nicht  gut. 

77.  neugeborne  kinder  soll  man  die  drei  ersten  sonntage  fein  putzen, 
so  stehen  ihnen  dereinst  die  kleidcr  schön. 

78.  wenn  die  weiber  auf  lichtmesse  bei  Sonnenschein  tanzen ,  so  ge- 
räth ihnen  der  flachs  dasselbe  jähr. 

79.  schaut  montags  ein  fremder  znr  stubenthür  ein,  ohne  gar  ein- 
zutreten, der  macht,  dafs  der  mann  die  frau  schlägt. 

80.  kauft  oder  schenkt  der  bräutigam  der  braut  ein  buchy  so  wird 
die  liebe  verblättert. 

Hl.  wer  essig  ansetzt,  mufs  sauer  dazu  schauen  und  böse  sein,  sonst 
misräth  der  essig. 

82.  wem  die  ofuen  klingen,  der  wird  belogen. 

83.  //«//;.•«•,  wie  ein  hau  krähend,  bedeutet  unheil. 

84.  wer  griindnnnerstogs  fastet,  bleibt  das  jähr  frei  von  fieber,  und 
hat  ers,  so  vergehts. 

85.  wer  zu  markt  die  erste  lögung  wegborgt,  verborgt  sein  glück 
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80*.  wer  zu  markt  feil  hält,  soll  den  ersten  kaufer  nicht  geheu 
lassen,  gäbe  er  auch  Hie  waare  zu  wolfeil. 

87.  der  bräutigam  soll  seiner  liebsten  weder  messer  noch  scheere 
sehenken,  sonst  wird  die  liebe  zerschnitten. 

88.  freitags  die  kinder  nicht  baden,  sonst  kommen  sie  aus  ihrer  ruhe. 

89.  wer  stillschweigend*  wasscr  holt  ,  scharfe  aus  dem  flufs  von 
oben  hinabwärts. 

90.  vor  II  allpurgisnacht  creuze  an  die  thüren  zu  schreiben,  so 
schaden  die  hexen  nicht. 

91.  beim  schlafcngehn  nichts  auf  dem  tisch  liegen  zu  lassen,  sonst 
kann  das  älteste  oder  jüngste  im  haus  nicht  schlafen. 

92.  begegnet  einer  zur  kirche  gehenden  sechswöchnerin  ein  mann, 
so  bekommt  sie  das  nächstemal  einen  söhn ,  wenn  eine  frau ,  ein 
madchen,  wenn  niemand,  keine  kinder  mehr,  wenn  zwei  leute,  Zwil- 
linge. 

93.  wer  früh  nüchtern  niest ,  empfängt  selbigen  tag  etwas  geschenkt. 

94.  es  ist  nicht  gut,  feuer  und  licht  durch  einen  fremden  sich  aus 
dem  haus  tragen  zu  lassen,  die  nahrung  wird  dadurch  aus  dem  haus 
getragen. 

95.  die  neueinziehende  magd  soll  alsbald  ins  ofenloch  schauen,  so 
gewohnt  sies  bald.    vgl.  501. 

9«.  wer  lein  säen  läfst,  gebe  dem  sämann  ein  trinkgeld,  sonst  ver- 
dirbt der  flachs. 

97.  giefst  eine  ledige  in  der  christnacht  heifs  blei  in  kaltes  wasscr, 
so  bildet  sich  das  hnndwerksgeräth  ihres  künftigen  brnutigams. 

98.  wer  aus  mitten  in  einem  ameisenhaufen  gewachsener  birke  einen 
hölzernen  schlauch  oder  hahn  drehen  läfst,  und  zapft  wein  oder  bier 
hindurch,  der  wird  geschwind  ausschenken. 

99.  wer  brat  ungleich  aufschneidet ,  hat  den  tag  gelogen. 

100.  ledige,  die  gern  männer  hätten,  sollen  nachts  vor  Andreastag 
diesen  heiligen  nackend  anrufen,  so  wird  ihnen  ihr  liebster  im  schlaf 
ersciieinen. 

101.  will  eine  magd  wissen,  ob  sie  länger  im  dienst  bleibt,  kehre 
sie  Weihnachtsabends  den  rucken  nach  der  thür  und  werfe  den  schuh 
vom  fufs  über  den  kojf :  steht  die  spitze  nach  der  thür,  so  mufs  sie 
abziehen,  steht  der  absatz  nach  der  thür,  so  wird  sie  bleiben. 

102.  eine  magd,  die  wissen  will,  was  für  haare  ihr  liebster  habe, 
greife  in  der  christnacht  rücklings  zur  thür  hinaus,  so  fafst  sie  die 
haare  in  die  hand. 

103.  wer  ungefähr  einen  hasenlorber  im  walde  findet  und  ifst,  wird 
sein  theil  vom  hasen  haben,  er  komme  wohin  er  wolle. 

104.  wer  nachts  in  den  Spiegel  schaut,  schaut  den  teufcl  darin. 

105.  zu  erforschen,  ob  sie  das  jähr  über  einen  mann  kriege,  soll 
Weihnachtsabend  oder  mitternacht  die  jungfrau  an  das  hünerhaus  klo- 
pfen :  gackert  der  hau,  so  kriegt  sie  einen,  gackert  die  henne,  kei- 
nen,   vgl.  230. 

106.  reiten  die  kinder  mit  sjdefs  und  fahne  auf  der  gasse,  SO 
kommt  ein  krieg  über  das  land..  tragen  sie  sich  mit  creuzen ,  so 
kommt  sterben. 

107.  wer  kein  geld  hat,  hüte  dafs  ihm  der  neumond  in  den  leeren 
beutel  scheine ,  sonst  leidet  er  den  ganzen  monat  geldmangel. 

108.  wem  der  storch  auf  dach  oder  Schornstein  baut,  der  wird  lange 
leben  und  reich  sein. 

109.  zu  forschen,  ob  ihr  liebhaber  gerade  oder  krumm  ist,  muf* 
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eine  dirnc  Weihnachtsabends  nn  eine  klafter  oder  an  einen  stob  holz 
treten  und  rücklings  ein  scheit  ausziehen:  wie  das  scheit  wird  der 
liebste  «ein.    (vgl.  xlvi,  7.) 

110.  zu  wissen,  wie  er  heifse,  soll  sie  den  ersten  des  tags  gespon- 
nenen garn  faden  vor  ihre  hausthür  spannen,  und  wie  der  erste  vor- 
beigehende wird  auch  ihr  künftiger  mann  heifsen. 

111.  es  ist  nicht  gut,  rost  oder  dreifufs,  ohne  ihm  etwas  auf  zu 
legen,  über  das  feuer  zu  setzen;  welches  weib  es  thut,  die  kriegt 
eine  schürze  (runzeln)  ins  gesicht. 

112.  grüjst  ein  weib,  beim  bettegehn,  die  Sterne  am  himmel ,  nimmt 
ihr  der  geier  oder  habicht  kein  küchlein. 

113.  thut  man  st  roh  in  ein  bett,  lasse  man  die  knoten  nicht  an  den 
strohbändem,  sonst  kann  niemand  darauf  schlafen. 

114.  ein  zu  markt  gehendes  weib,  hat  sie  frühe  beim  aufstehn  den 
rechten  schuh  erst  angezogen,  wird  sie  ihre  waare  thetfrer  los 
werden. 

115.  wer  ein  hemd  an  tragt,  von  gern  gewoben,  das  ein  ru  ad  eben 
unter  sieben  jähren  gesponnen,  der  hat  glück  darin,    vgl.  931. 

116.  regnets  auf  Johannistag,  so  verderben  die  nüsse,  und  gerathen 
die  huren. 

1 1 7.  die  zwiebeln,  auf  Johannistag  im  bcet  umgedreht,  gerathen  grofs. 

1 18.  auf  Bartholmäi  sollen  die  mägde  nicht  ins  kraut  btaten  gehn, 
Dartholmäus  wirft  dann  häupter  ins  kraut,  und  würde  sonst  verscheucht. 

119.  wer  tierblättrigen  Idee,  findet,  soll  ihn  werth  halten;  solang  er 
ihn  hat  wird  er  glückselig  sein.    (vgl.  UT.) 

120.  rabe  oder  krähe  auf  einem  haus,  darin  ein  kranker  liegt,  nie- 
dergesessen und  schreiend  bedeuten  seinen  tod. 

321.    in  den  zwölften  dürfen  die  schäfer  den  wolf  nicht  nennen, 
sonst  zerreifst  er  die  schafe. 

122.  trägt  ein  kind  einen  dattelkern  bei  sich,  so  fällt  es  nicht,  oder 
nimmt  wenig  schaden. 

123.  wer  zum  erstenmal  in  ein  neues  haus  oder  gemach  kommt  und 
darin  schläft,  was  ihm  die  erste  nacht  träumt,  wird  wahr. 

124.  verliert  eine  frau  oder  magd  auf  der  gasse  das  Strumpfband, 
so  ist  ihr  der  mann  oder  freier  ungetreu. 

125.  geht  ein  weib  zu  bett,  soll  sie  den  *////,  darauf  sie  gesessen, 
erst  von  der  stelle  rücken ,  sonst  drückt  sie  der  alp. 

126.  wenn  auf  dem  heerd  Jeuer  brennt ,  schlägt  das  wetter  nicht 
ins  haus. 

127.  ein  kalb,  an  s.  Veltens  tag  geworfen,  dient  nicht  zur  zucht 

128.  wer  über  land  reist,  begegnet  ihm  wolf,  hirsch,  eber ,  bar, 
so  ists  ein  gut  zeichen. 

129.  wer  ein  hufeisen  findet,    oder  ein  stück  davon,    hat  glück, 
vgl.  220. 

130.  spinnt  eine  magd  sonnabends  den  rocken  nicht  ab,  so  wird 
aus  dem  übrigen  flachs  oder  werg  kein  gut  garn  und  bleicht  nim- 
mermehr. 

131.  der  vater  gebe  dem  kind  gleich  nach  der  taufe  ein  sebwert  in 
die  hand ,  so  wird  es  kühn  und  beherzt. 

132.  ein  neugeboren  knäblein  sfof.se  man  mit  den  füfsen  an  seines 
t  aters  brüst ,  so  nimmt  es  nimmer  kein  bös  ende. 

133.  ein  neugeboren  töchterlein  setze  man  alsobald  auf  seiner  mutter 
brüst,  und  sage:  ' gott  mache  dich  zu  einer  guten  frau!',  so  kommt 
es  nie  zu  fall  oder  schänden. 
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134.  wem  frühmorgens  eine  spinne  auf  den  rock  kreucht,  der  wird 
des  tages  glückselig. 

135.  reitet  ein  mann  über  land,  und  stufst  auf  ein  spinnendes  weih, 
das  ist  ein  schlimm  zeichen;  er  soll  umkehren  und  einen  andern  weg  reiten. 

136.  wenn  geläutet  wird,  und  die  uhr  schlägt  drein,  so  bedeutete  feuer. 

137.  ein  neugeboren  kind  lege  man  nicht  zuerst  auf  die  Unke  seite, 
sonst  bleibt  es  linkisch. 

138.  wer  felder  hat  soll  ffra!purgis*bem\  mit  röhren  drüber  biu- 
schiefsen,  so  können  die  hexen  der  saat  nicht  schaden. 

139.  blaue  komblume  auf  fronleichnamstag  mit  der  wurzel  ausge- 
rissen stillt  nasenbluten,  wenn  mau  sie  in  der  hand  hält,  bis  sie 
erwärmt. 

140.  am  tage  Abdon  (30  juli)  rotte  man  schilf  aus  teichen,  döraer 
aus  feldern,  so  wachsen  sie  nicht  wieder. 

141.  juckt  einem  weihe  hals  oder  kehle,  so  geht  sie  bald  auf  kind- 
taufe oder  hochzeit,  juckt  ihr  der  köpf,  so  bedeutets  schlage. 

142.  helle  ehr  ist  nacht  finstere  scheuue ,  flüstere  cliristnacht  helle 
scheune. 

143.  wer  ein  erdhiinchen  oder  eine  hausott  er  schädigt  oder  nur  sieht, 
mufs  in  dem  jähr  sterben. 

144.  Ohrenschmalz  an  die  degenspitze  gestrichen,  löst  des  gegners 
festigkeit  auf. 

145.  wenn  zwei  kinderstillende  weiber  zugleich  mit  einander  trinken, 
so  trinkt  eine  der  andern  die  milch  ab,  und  wenn  zwei  leute  zu- 
gleich mit  einander  anfangen  zu  trinken,  so  trinkt  einer  dem  andern 
die  röthe  ab. 

146.  wer  brot  ifst,  davon  ein  andrer  gebissen  hat,  wird  dem  andern 
feind  und  gram. 

147.  läfst  eine  frau  jemand  anders  die  hand  an  ihre  schürze  wischen, 
so  wird  ihr  dieses  andere  gram. 

148.  hausnistende  schwalben  bedeuten  armut,  sperlinge  reichthum. 

149.  reif,  der  Weihnachtsabend  vom  fafs  springt,  deutet  auf  den 
tod  eines  im  hause  selbiges  jähr. 

150.  erlischt  das  licht  auf  dem  altar  von  selbst,  so  bedeutets  des 
priesters  tod. 

151.  ohrenzwang  vertreibt  sich  eine  frau  dadurch,  dafs  sie  eines 
mannes  hosen  um  den  köpf  windet. 

152.  wenn  die  mägde  zunder  brennen,  müssen  sie  von  mannshemdern 
Hecke  dazu  nehmen ,  von  weibshentdern  fängt  der  zunder  nicht. 

153.  christ nachts  nasse  strohbäuder  um  die  Obstbäume  gebunden 
macht  sie  fruchtbar. 

154.  Obstbäume  fast  nachts  beschnitten  leiden  von  raupen  und  Wür- 
mern nicht. 

155.  damit  kotz  und  hund  nicht  entlaufen,  treibe  man  sie  dreimal 
um  den  heerd  und  reibe  sie  an  die  feuermauer. 

156.  sieht  der  mann  eher  den  wolj ,  nls  der  wolf  dfen  mann,  der 
darf  kein  leid  vom  wolle  fürchten;  sieht  aber  der  wolf  den  mann 
am  ersten,  so  ist  der  mann  in  gefahr.  man  sagt  auch:  er  wird 
stumm  oder  heiser. 

157.  Johannisblut  (wegtritt)  auf  Johannis  zur  mittagsstunde  gesam- 
melt ,  ist  für  viel  dinge  gut. 

158.  schreit  eine  eistet  vormittags  auf  dem  krankenhause  sitzend 
und  man  sieht  sie  von  vornen,  so  ist  die  bedeutung  gut;  schreit  sie 
nachmittags  und  mau  sieht  sie  ton  hinten,  schlimm. 
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159.  hundeheulen  bedeutet  Unglück. 

160.  biene tisch  warm,  der  sich  au  ein  haus  hängt,  bedeutet  feuersbrunst. 

161.  solang  die  lerche  vor  lichtmesse  singt,  -so  lange  schweigt  sie 
nach  lichtmesse. 

1G2.  heben  ein  junggesell  und  eine  jungfrau  zusammen  ein  kind. 
so  soll  der  pfafle  sich  zwischen  sie  stellen,  sonst  wird  stets  Uneinig- 
keit zwischen  ihnen  sein. 

163.  niemand  soll  seine  gevatterin  ehlichen,  denn  so  oft  sie  sich 
elllich  vermischen,  donnert s. 

164.  wer  die  erste  könne  bier  aus  dem  fafs  bekommt,  soll  geschwind 
fort  laufen ;  so  geht  dies  bier  bald  ab. 

165.  man  soll  kleine  Untier  nicht  barfufs  auf  den  [tisch  lassen  tre- 
ten ,  sonst  bekommen  sie  böse  füfse. 

166.  das  ausgelöschte  licht  soll  man  abends  nicht  umgekehrt  auf 
dem  leuchter  stecken  lassen;  denn  kommt  ein  dieb  in  der  nacht,  so 
kann  niemand  vom  schlaf  erwachen. 

167.  ein  knäblein  geboren  im  l'enusmorgenstern ,  bekommt  ein  viel 
jünger  weib,  als  er  Ist;  im  Venusabendstern ,  ein  viel  älteres,  bei 
mägdlein  ists  das  gerade  gegenspie!. 

168.  wer  von  der  mahlzeit  aufsteht,  soll  das,  brot ,  davon  er  ge- 
gessen, nicht  liegen  lassen;  nimmt  es  ein  anderer,  und  wirfts  über 
den  gnlgcu,  so  kann  jener  dem  galgen  nicht  entgehn. 

169.  Holländer  vor  die  stallthür  gepflanzt,  bewahrt  das  vieh  vor 
Zauberei. 

170.  wer  eine  schnür  bei  sich  trägt,  womit  ein  brurhschneider  einen 
geschnittenen  bruch  verbunden  hatte,  hebt  die  schwerste  last  ohne 
gefahr. 

171.  ein  stück  holz  von  einem  aus  der  erde  cegrabnen  sarg,  ins 
kraut  gesteckt,  verhütet  die  raupen. 

172.  Jost  nachts  soll  man  keine  suppe  essen,  sonst  trieft  einem  stets 
die  nase. 

173.  bicasiabends  des  heiligen  namen  mit  kreide  an  die  thür  ge- 
schrieben ,  macht  die  hänser  frei  von  mausen. 

174.  tlickt  der  fuhrmnnn  eine  öfter  oder  schlangenzunge  in  die 
peitsche,  so  ziehen  seine  pferde  ohne  schaden  die  gröfsten  Insten  aus 
den  graben,  und  übersaufen  sich  nicht. 

175.  l'cterstag  soll  man  den  hünern  nester  machen,  so  legen  sie 
viel  eier. 

176.  eine  schwangere,  die  gevatler  wird,  soll  das  kind  nicht  selbst 
aus  der  taufe  heben,  sonst  stirbt  ein  kind,  das  getaufte  oder  ihr  eignes. 

177.  wem  frühmorgens  zuerst  eine  jungfrau  oder  ein  priester  l>c- 
gegnet ,  bedeutet«  Unglück,  eine  hure  >  glück. 

178.  ein  entwöhntes  kind  soll  nie  wieder  an  brüst  gelegt  werden, 
sonst  wird  es  ein  gotteslästerer» 

179.  eine  sch'i-angere  soll   unter  keiner   wagendeichsel  hiiikriechcn, 
sonst  mufs  sie  über  die  zeit  gehen. 

180.  der  siebente  söhn  ist  glückselig,  etwas  zu  heilen,  pflanzen  oder 
sonst  auszurichten. 

181.  übellhüter  auf  der  folter  hängen  einen  zettel  an  den  rücken, 
worauf  ps.  10,  15  steht;  so  halten  sie  die  rnarter  ohne  bekentuis  aus. 

182.  brot  und  salz  bei  sich  getragen  sichert  wider  Zauberei. 

183.  für  das  fiebert  drei  bissen  gestolen  brot,  in  zwei  nufsschalen 
gespien,  und  das  brieflein  geschrieben:  'kuh  wilt  du  zu  stalle,  frörer 
so  geh  du  zu  walle/ 
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184.  hat  einem  die  maus  am  kleide  genagt,  so  bedentets  Unglück. 

185.  wenn  die  weiber  oder  mägde  sacke  waschen,  so  regncts  bald. 

186.  niesen  beim  schuhanziehen  bedeutet  Unglück. 

187.  neugewasrhen  hemd  freitags  angezogen  hilft  gegen  das  grimmen. 

188.  wer  gestulen  täte  oder  brot  ifst,  bekommt  da»  schlucken  davon. 

189.  mitternarht  vor  Johannis  soll  man  teufelsabbifs  graben,  so  sind 
die  wurzeln  unabgebisscn  und  dienen  zur  Vertreibung  des  teufels. 

190.  Johanniskraut  vertreibt  he\en  und  teufel,  daher  dieser  aus 
bosheit  alle  blätter  mit  der  nadel  durchsticht. 

191.  wenn  einer  stirbt,  sind  die  fensler  im  haus  aufzumachen,  damit 
die  seele  hinausfahren  kann. 

192.  soll  ein  kiud  fromm  werden,  so  mufs  es  die  pathe  oder  das 
weih,  das  es  aus  der  kirchc  nach  haus  tragt,  alsbald  untern  tisch 
legen,  der  vater  es  hervornehmen  und  der  mutter  geben. 

193.  in  welchem  jähr  keine  eUfohrt  wird,  «juisräth  die  gerstc. 

191.  wird  ein  wehr  in  einen  ström  gebaut,  so  regnet  es  nicht  in 
selbigem  lande,  bis  das  wehr  fertig  ist. 

195.  steckt  man  eine  frans  dreimal  durcli  die  belne  und  gibt  ihr  drei 
bissen  gekautes  brot  mit  den  Worten ,  '  lauf  hin  in  gottes  namcii ! '  zu 
fressen ,  so  kehrt  sie  wieder  heim. 

190.  wer  am  kalten  fieber  leidet,  krieche  ans  wasscr,  das  aber 
lliefsend  ist,  streue  eine  handvoll  snlz  dem  tlusse  nach  aus  und  spre- 
che: 'ich  säe  meinen  samen,  in  gottes  namen,  wenn  dieser  same  wird 
aufgehn,  will  ich  mein  kaltes  wieder  sehn.' 

197.  wer  frühlings  den  kukuk  zum  erstenmal  schreien  hört,  soll  ihn 
fragen:  'kukuk,  beckerknecht ,  sag  mir  recht,  wie  viel  jähr  ich  leben 
soll?'  so  viel  mal  er  nun  schreit,  so  viel  jähr  lebt  der  fragende  noch. 

198.  ifst  eine  ledige  jungfrau  das  angebrannte  vom  brei  aus  dem 
topf,  so  regnets  auf  ihrer  hochzeit,  und  so  es  regnet,  werden  die 
neuen  ehelcute  reich  (vgl.  498). 

199.  rieh  auf  dem  markte  leicht  zu  verkaufen,  räuchere  man  es  mit 
der  aus  der  mitte  eines  ameisenhaufens  gegrabnen  schwarzen  kugel. 

200.  man  lange  nichts  über  die  wiege  hin,  wo  ein  kind  liegt,  uocl» 
lasse  man  sie  offen  stehn. 

201.  diebsda umen  bei  sich  getragen,  oder  bei  die  waare  gelegt, 
macht,  dafs  sie  gut  abgeht. 

202.  wer  einen  bund  rrbschlüssel  zur  zeit  an  eine  stubenthür  wirft, 
vor  welcher  jemand  lauscht,  so  ertaubt  der  horcher  sein  lebenlang. 

203.  fastnachtdienstags  milch  gegessen,  brennt  einen  sommers  die 
sonne  nicht. 

204.  will  eine  braut  Aber  ihren  mann  die  herschaft  haben,  so  ziehe 
sie  sich  am  hochzeitstagc  in  einem  backtrog  an  und  klopfe  an  die 
kirchthür. 

205.  ein  kind  zu  entwöhnen,  setze  es  die  mutter  in  die  stube,  und 
stofse  es  mit  dem  fufs  um,  so  vergifst  es  der  mutter  desto  eher. 
206     lauft  der  frau  ein  hund  durch  die  beine,  so  schlägt  sie  der  mann. 

207.  todten  lege  man  gehl  in  den  mund,  so  kommen  sie,  wenn  sie 
einen  schätz  verborgen  haben,  nicht  wieder. 

208.  stocher  aus  einem  Splitter  holz,  worein  der  donner  geschlagen, 
vertreibt  zahnweh. 

209.  kein  messer  soll  auf  dem  rucken  liegen,  sonst  werden  die 
engel  damit  verletzt. 

210.  schlagen  zwei  glocken  in  der  stadt  ungefähr  zusammen,  so 
sterben  zwei  ehleute  von  einander. 
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211.  eine  beule  heilt  ohne  gefahr,  wenn  man  sie  mit  einem  drei- 
kreuzigen  messer  drückt. 

212.  die  braut  ziehe  ins  bräutigams  haus  im  finstern  ein,  so  werden 
alle  winkel  voll  sein. 

213.  lauft  ein  hund  zwischen  ein  paar  freunden  durch,  so  wird  die 
Freundschaft  getrennt. 

214.  wer  einen  schätz  haben  will,  soll  dabei  nicht  reden. 

215.  störche  auf  sein  haus  zu  ziehen,  mache  man  ihnen  ein  ne>t 
mit  der  linken  hand  auf  die  feueresse. 

216.  wer  einen  geschwollnen  hals  hat,  gehe  stillschweigend  in  die 
mülile,  stehle  ein  band  von  einem  sack  und  binde  es  um  den  hals. 

217.  wer  frühlings  die  erste  schwalbe  sieht,  stehe  alsbald  still  und 
grabe  yunler  seinem  linken  fufs  mit  einem  messer  in  die  erde,  so 
findet  er  eine  kohle,  die  ist  das  jähr  gut  für  das  kalte  fieber.   vgl.  UO. 

218.  wer  beim  schatzgr^beu  Orot  mit  sich  trägt,  den  können  die 
gespenster  nicht  verstören. 

219.  pathengeld  macht  reich  ufld  glücklich. 

220.  ist  einem  etwas  gestolen,  so  schlage  man  einen  ungefähr  ge- 
fundnen  hufnaget  (vgl.  129)  auf  die  statte,  da  allzeit  teuer  ist,  so 
mufs  einem  das  seine  wieder  werden. 

221.  Hurenkinder  sind  glücklicher  als  eheliche  leute. 

222.  lüf>t  man  bei  der  taufe  ein  stücklein  brot  weihen,  so  fehlte  des 
kinds  eitern  nicht  an  brot. 

223.  wer  im  neumond  sein  gcld  zählt,  hat  nie  mangel  daran. 

224.  einen  kreuzdreier  auf  einen  schätz  geworfen,  so  kann  er  nicht 
weichen. 

225.  fastnachten  hirsen  gegessen,  quillt  das  geld.  , 

226.  wem  ein  knabe  oder  ein  mädchen  zuerst  auf  dem  markt  etwas 
abkauft ,  der  hat  des  tages  gut  glück  zum  verkauf. 

227.  die  erete  lösung  werfe  der  kaufmanu  auf  die  erde,  und  trete 
sie  mit  iufsen,  so  geht  der  handel  desto  besser. 

228.  es  ist  nicht  gut,  dafs  der  kukuk  nach  Johannis  schreie,  und 
bedeutet  theuerung. 

229.  wird  die  braut  heimgeholt,  soll  sie  keinen  umweg  fahren,  son- 
dern die  gemeine  straf.se ,  sonst  hat  sie  Unglück. 

230.  wer  unter  einer  hünerstange  hergeht,  beschmeifst  ihn  die  ftenne, 
so  bedentets  Unglück,  der  hau,  glück,    vgl.  105. 

231.  ein  neu  kleid  soll  man  nicht  leer  anziehen,  sondern  sich  vorher 
etwas  in  die  tasche  verehren  lassen ,  sonst  hat  man  kein  glück. 

232.  wer  gevattern  bittet,  soll  eine  ledige  dazu  bitten,  soust  hat 
das  kind  kein  glück  zum  heirathen,  bekommt  auch  keine  kinder. 

233.  wer  Jung  glücklich  ist,  mufs  im  alter  betteln,  und  umgekehrt. 

234.  wer  wermut  bei  sich  trägt,  kann  nicht  beschrien  werden. 

235.  fiudet  man  eine  nadel,  und  sie  kehrt  einem  die  spitze  zu,  so 
wird  man  Unglück  haben,  wenn  aber  den  köpf,  glück. 

236.  früh  morgens,  eh  man  einen  bissen  brot  genommen,  soll  man 
nichts  in  den  mund  nehmen. 

237.  wer  frühlings  den  ersten  froech  im  wasser  und  nicht  auf  dem 
land  sieht  hüpfen,  hat  das  ganze  jähr  über  Unglück  zu  gewarten. 

238.  bei  zunehmendem  mond  soll  man  in  eine  neue  wohnung  ziehen, 
oder  beim  rollmond;  auch  brot  und  salz  hineintragen,  so  wird  darin 
alles  voll  sein,  und  an  nichts  mangeln. 

239.  wer  pf  er  de  gewicher  hört,  soll  fleifsig  zuhören,  denn  sie  deuten- 
gnt  glück  an. 
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240.  spinnt  eine  sechswöchnerin  wolle,  hanf  oder  flachs,  so  wird  das 
kind  dereinst  aufgehängt. 

241.  freitags  sollen  sich  die  weiber  nicht  bürsten  und  flechten,  sonst 
gedeiht  das  Ungeziefer. 

242.  wer  nüchtern  morgens  geld  findet,  und  liegt  kein  holz  darunter, 
das  ist  ein  unglücklicher  fund. 

243.  wer  sonntags  geboren  wird,  ist  glücklicher  als  andere. 

244.  wer  fastnacht  dienstags  früh  nach  Sonnenaufgang  stillschweigend 
drischt,  vertreibt  die  maulwürfe. 

245.  gegen  den  abnehmenden  mend  stehe  man,  und  spreche:  'wie 
der  mond  abnimmt,  also  nehmen  meine  schmerzen. ab.'    vgl.  492. 

24G.  die  ofengahel  nicht  im  ofen  zu  lassen,  sonst  können  die  hexen 
täglich  einen  ortsthaler  aus  dem  hause  holen. 

24T.  in  Schaltjahren  soll  man  nichts  sonderliches  bauen,  pflanzen, 
vornehmen :  es  geräth  nicht  recht. 

248.  bleibt  der  weggehende  mit  dem  kleide  an  der  thi'tr  oder  am 
nagel  hängen,  so  soll  er  noch  ein  wenig  allda  verweilen,*  sonst  trift 
ihn  Unglück. 

249.  wer  freitags  die  nägel  abschneidet,  hat  glück. 

250.  legt  man  einer  hexe  einen  besen  so  in  den  weg,  dafs  sie  dar- 
über schreiten  mufs,  so  wird  sie  unmächtig  und  kann  kein  Unglück 
stiften. 

251.  glück  im  spiel  hat  wer  das  herz  einer  eule,  den  stein  aus  dem 
rücken  einer  federmaus,  oder  den  köpf  eines  wiedhojfs  bei  sich  trägt, 
vgl.  329. 

252.  brennt  das  licht  abends  -rosen ,  so  kommt  des  andern  tags  geld 
oder  sonst  ein  glück. 

253.  wer  in  der  ernte  das  erste  hörn  einfuhrt,  soll  von  den  ersten 
garben  etliche  nehmen,  und  in  die  vier  winkel  der  scheune  kreuze  da- 
mit legen,  so  kann  der  drache  nichts  davon  holen. 

554.  frierts  am  kürzesten  tag,  so  fallt  das  körn  im  preise,  ist  es  ge- 
lind, so  steigt  sein  preis. 

255.  so  viel  die  theuerlinge  (eine  art  schwämme)  körner  in  sich  ha* 
ben ,  so  #iel  groschen  \y rd  das  körn  hinfort  gelten. 

256.  sucht  man  vergebens  nach  etwas,  das  da  sein  mufs,  so  halt  der 
teufel  die  band  oder  den  schwänz  darüber. 

257.  wer  zu  markt  geht,  sehe  sich  vor,  dafs  ihm  niemand  mit  wasscr 
begegne;  sonst  kehre  er  lieber  um,  er  würde  weder  zu  kaufe  noch 
verkaufe  glück  haben. 

258.  aus  dem  korn  der  zuerst  ausgedroschnen  garbe  läfst  sich  das 
fallen  oder  steigen  der  kornpreise  so  beurtheilen :  man  fülle  ein  mafs 
viermal  voll,  so  dafs  es  vier  häufen  gibt,  dann  thue  man  die  häufen 
wieder  ins  mafs,  und  streiche  ab.  fallen  nun  von  einem  der  häufen 
körner  ob,  oder  scheinen  körner  zu  fehlen,  so  schlägt  in  dem  entspre- 
chenden quatember  des  nächsten  jahrs  das  korn  ab  oder  auf. 

259.  ehleute  sollen  von  ihrer  hochzeit  fcroraufbewahren,  so  leiden  sie 
nie  daran  mangel. 

260.  wer  sein  mit  auf  die  weit  gebrachtes  kleidchen  (die  glückshaube) 
aufliebt  und  bei  sich  trägt,  dem  gelingt  alles. 

261.  wer  eine  ahgebifsne  nuiulwurjsjfote  bei^sich  trägt,  kauft  wolfeil 
und  verkauft  theuer. 

262.  beim  ersten  kleid  fürs  kind  ist  am  marherlohn  nichts  abzuziehen ; 
je  mehr  abgezogen,  desto  weniger  glück  hat  das  kind. 
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263.  wer  samen  säen  will,  hüte  sich,  ihn  auf  den  tisch  za  legen,  sourt 
gebt  nichts  auf. 

264.  beim  ersten  gebdcke  nach  neujahr  mache  man  so  viel  kleine  Lu- 
chen, als  leute  im  hause,  gebe  jedem  einen  namerr  und  drücke  mit  dem 
fioger  ein  loch  ein.  wer  nun  sterben  soll,  dessen  loch  backt  sich  au-, 
die  andern  bleiben. 

265.  trügt  man  den  täußing  znr  kirche,  so  hebe  man  ihn  zum' fensler 
hinaus  \  er  wird  desto  länger  leben  u.  gesünder  sein. 

266.  wer  erzählt  und  dazu  niest,  oder  wenn  auch  ein  andrer  niest,  so 
ist  die  erzählung  wahr. 

267.  zwei  sollen  nicht  an  einem  kinde  wiegen ,  es  kommt  dadurch  an* 
seiner  ruhe. 

268.  stroh,  auf  dem  man  geschlafen,  nicht  zu  verbrennen,  sonst  kana 
man  nicht  ruhen. 

269.  wer  iu  der  kirche  erkrankt,  genist  nicht  leicht. 

260.    wer  zunder  mit  lingern  anrührt,  dem  fängt  er  nicht. 

271.  wer  käse  auf  dem  tischtueh  schabt,  dem  werden  die  leute  gram. 

272.  wer  viel  schimmlicht  brot  ifst,  wird  alt. 

273.  wetzt  der  mann  sein  messer  anders  als  auf  dem  ordentlichen 
Schleifstein,  so  entsteht  streit  im  haus. 

274.  wer  weichnachtsabend  keine  lohnen  ifst,  wird  zum  esel. 

275.  wer  gründonnerstags  nicht  neunerlei  kraut  ifst,  kriegt  das  fieber. 

276.  wer  am  eignen  hübe  naht  oder  flickt,  nehme  allemal  was  ins 
maul,  sonst  wird  er  vergefslich. 

277.  riecht  ein  kind  vor  dem  ersten  jähr  an  etwas,  so  lernt  es  her- 
nach nicht  riechen. 

278.  mau  soll  das  liebe  brot  uicht  auf  dem  rücken  liegen  lassen. 

279.  die  speise  auf  dem  tisch  rein  aufgegessen ,  gibt  den  andern  tag 
gut  netter. 

280.  wer  den  schlucken  hat,  stecke  ein  blofses  messer  in  eine  kanne 
mit  hier,  und  trinke  einen  guten  tnmk  in  einem  odem. 

281.  hat  ein  kranker  oder  sterbender  hünerfederu  unter  sich,  so  kann 
er  nicht  sterben. 

282.  den  Sturmwind  kann  man  stillen,  wenn  man  einen  mehlsack  aus- 
staubt und  dazu  spricht:  'siehe  da,  wind,  koch  ein  mus  für  dein  kind!' 

283.  wer  sich  gewaschen  hat,   und  trocknet  die  hande  am  tischt ucJk 
bekommt  warzen. 

284.  wenn  die  glocken  dumpfig  lauten ,  stirbt  gemeiniieh  eins  darauf, 
klingt  die  kirchglucke  hell,  bedeutets  hochzeit. 

285     wenn  eine  braut  getraut  wird,  und  regnet  unterwegs ,  so  hat  sie 
geweint*  scheint  die  sonne,  gelacht, 

286.  kommt  einer  ungefähr  zu  einem  butter  rührenden  weih,  und 
zählt  die  reife  am  butterfafs  von  unten  auftvärts  und  wieder  von  oben 
herab,  so  kann  die  butter  nicht  zu  wege  gebracht  werden. 

287.  es  ist  nicht  gut,  idter  die  Jinger  oder  die  flache  band  zu  sehen. 
Ü88.    gibt  man  einem  säugling  zu  allererst  statt  des  breis  von  einem 
rothen  gebratnen  apfel  zu  essen,  so  bekommt  es  rothe  backen. 

289.  ein  klein  kind  gedeiht  nicht,  wenn  man  es  wurmchen  oder  jäckel 
heifst. 

290.  wen  die  katze,  indem  sie  sich  putzt,  ansieht,  der  wird  ausge- 
macht oder  gescholten  werden. 

291.  läfst  die  köchin  das  essen  anbrennen,  so  ist  sie  verlobt  oder  ver- 
sprochen. 

292.  welche jungfrau die  katzen  liebhat,  bekommt  einen  frommen  mann. 
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293.  geht  eine  .schwangere  itbcr  ein  grab,  so  stirbt  ihr  kind. 

294.  wer  prucefs  führt,  und  sieht  seinen  gtgner  eher,  als  der  gegner 
ihn,  wenn  sie  vor  gericlit  gehen,  der  behält  recht. 

293.  wer  vor  geriebt  geht,  und  sein  mester  blufs  einsteckt,  behalt 
recht. 

29(i.  wer  nicht  wol  kann  schlafen,  kind  oder  alt,  dem  lege  man  einen 
ruhewisch  unters  Kopfkissen:  das  ist  struh,  was  \  tragfrauen  unter  den 
rücken  legen;  mau  mufs  ihn  aber  diesen  leuten  stillschweigend  weg- 
nehmen. 

297.  wenn  man  vieh  ,  das  geschlachtet  wird ,  beklagt ,  kann  es  nicht 
sterbeu. 

298.  es  ist  nicht  gut  brot  auf  den  tisch  zu  legen,  so  dafs  das  aufgc- 
schnittne  theil  vom  tisch  schaue. 

299.  wer  ein  gespem>t  hört,  schaue  nicht  um ,  sonst  wird  ihm  der  hals 
umgedreht. 

300.  Mauritiustag  keinen  waizen  zu  säen,  sonst  wird  er  brandig. 

301.  es  ist  nicht  gut,  wenn  man  über  den  Loj<f  sieht. 

302.  wenn  am  tage  Johannis  enthauptung  in  einem  bäum  gehauen 
wird,  mufs  er  verdorren. 

303.  wenn  eine  magd  brot  te/gt  und  einem  burschen  ins  gesicht  greift, 
bekommt  er  keinen  bart. 

304.  wer  zum  erstenmal  bei  einem  Hurenkind  gevatter  wird,  hat  glück 
im  heiraten. 

305.  wenn  man  einem  zutrinkt,  reiche  man  ihm  den  krug  nicht  offen. 

306.  wer  ein  erlöst hen  licht  wieder  anblasen  kann,  ist  reiner  Jungge- 
selle oder  reine  jungfrau. 

307.  wer  ein  rad  über  den  t  hör  weg  macht,  hat  glück  in  seinem  hause. 

308.  holt  eine  sechswöchnerin  brunnenwasser »  so  > ersiegt  der  bruune. 

309.  wendet  man  eineu  teller  um  über  der  mahlzeit,  so  können  die 
hexen  theil  haben. 

310.  eine  zum  Scheiterhaufen  geführte  luxe  soll  man  nicht  auf  blojse 
erde  lassen. 

311.  wer  blasen  auf  die  zuuge  bekommt,  wird  sogleich  belogen,  er 
soll  dreimal  ausspeieu  und  dem  belüger  altes  böse  an  wünschen. 

312.  ein  kranker,  der  weint  und  thräneu  vergießt,  stirbt  des  lagers 
nicht. 

313.  wenn  die  keimen  oder  grillen  im  hause  singen,  geht  es  glück- 
lich zu. 

314.  wer  lang  schläft  wird  weife  %  und  je  langer  je  weifser. 

315.  wenn  braut  oder  bräutigam  auf  den  trautag  einen  schaden  an 
sich  haben,  den  müssen  sie  mit  zu  grabe  uehmen  und  kann  nimmer- 
mehr geheilt  werden. 

3 IG.  wenn  der  mond  zum  kammerfenster  herein  scheint,  zerbricht 
die  magd  viel  töpfe. 

317.  wem  etwas  ins  au  fällt,  speie  dreimal  über  den  linken  arm, 
so  kommt  es  heraus. 

318.  auf  nebel  im  merz  gefallen,  folgt  hundert  tage  nachher  grofse 
wassert!  ut. 

319.  wer  über  abgeseknittne  nägel  geht,  wird  dem  gram  dessen  sie 
gewesen  sind. 

320.  stillt  ein  weib  ein  knäblein ,  und  legt  einmal  einer  andern  kind, 
das  ein  magdlein  ist,  an  die  brüst,  so  kommen  die  kinder,  wenn  sie 
erwachsen,  in  Unehren  zusammen. 

321.  wer  nur  in  einem  schuh  oder  strumpf  geht,  bekommt  den  schnupfen. 
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322.  wenn  da*  feuer  im  ofen  platzt ,  entsteht  zank  im  liaus. 

323.  solange  das  essen  noch  auf  dem  tisch  brotzelt  oder  kocht,  wird 
die  köchin  von  ihrem  mann  geschlagen. 

324.  wem  die  weiber  abgehn,  und  die  p/erde  wol  stehn,  der  wird  reich. 

325.  wenn  ein  licht  ton  sich  selbst  ausgeht ,  stirbt  eins  im  hnuse. 

326.  wer  an  blurnen  oder  kränze  riecht,  die  zu  einem  begräbnis  ge- 
hören, verliert  den  geruch. 

327.  wenn  man  einen  rosmarinst engel  abschneidet  und  zu  einem 
todten  ins  grab  legt,  so  verdirbt  der  ganze  stock,  sobald  der  zweig 
im  grabe  fault. 

328.  wer  eier  ifst,  soll  die  schalen  zerdrücken,  (die  he\en  nisten 
darin) ,  sonst  kann  eiuer  das  fieber  bekommen. 

329.  ein  beutel  von  maulwurfsfell ,  darin  ein  widhopfskopf ,  samt 
einem  pfennig  steckt,  bei  sich  getragen,  Jätet  niemand  ohne  gcld. 
vgl.  251. 

330.  wind  in  der  neujahrsnacht  wehend  bedeutet  pest. 

331.  wer  suppe  ifst  und  den  löflel  auf  den  tisch  legt,  der  mit  dem 
innern  theil  oben  hin  füllt,  hat  noch  nicht  satt;  er  soll  noch  mtlir 
essen,  bis  der  löflel  mit  dem  üufsern  theil  sich  aufwärts  kehrt. 

332.  wenn  man  zu  tische  brot  verschneidet,  und  ungefähr  ein  stück 
mehr,  als  leute  da  sind,  so  ist  ein  hungeriger  gast  unterweges. 

333.  wer  etwas  an  sich  trägt  mit  christnachts  gesponnenem  zwirn 
genäht,  an  dem  haftet  kein  Ungeziefer. 

334.  man  soll  nicht  mit  fingern  nach  mond  oder  sternen  am  himmel 
weisen,  man  verletzt  den  engein  die  nugen  damit,    vgl.  937. 

335.  wer  einen  kreuzt ogel  im  hause  hat,  ist  vor  dem  einschlagen 
des  wetters  sicher. 

336.  beim  brauen  lege  man  einen  straufs  grofser  brennesseln  aufs 
fnfs,  so  schadet  kein  donner  dem  bicr  '). 

337.  geht  eine  schwangere  über  die  zeit,  so  lasse  sie  ein  pjerd  aus 
ihrer  schürze  fressen  ,  dann  wird  sie  leicht  gebähren. 

338.  wenn  ein  paar  vor  dem  nltar  steht,  und  sich  die  bände  reicht, 
wessen  hand  die  kniteste  ist,  stirbt  am  ersten. 

339.  wer  Weihnachten,  neujahr  und  dreikönigsabend  etwas  stiehlt,  ohne 
ertappt  zu  werden,  der  kann  das  ganze  jähr  über  sicher  stehle/u 

340.  freitags  nagel  an  bänden  und  füfsen  geschnitten  hilft  wider 
zahnweh. 

341.  Martini  kann  man  am  brüst bein  der  gans  sehen,  ob  der  winter 
kalt  oder  nicht  wird,  nachdem  es  weifs  oder  braun  aussieht,    vgl.  lxvi. 

342.  die  baueru  sollen  ihre  mägde,  wenn  sie  das  erste  gras  im  jafire 
bringen,  taufen  oder  mit  wasser  begiefsen,  so  schlafen  sie  nicht  beim 
grasen. 

343.  wenn  sich  starker  Sturmwind  hebt,  hat  sich  gemeinlich  einer 
er  hangt, 

344.  hüner  aus  griindonnerstags  gelegten  eiern  gebrütet  ändern  alle 
Jahr  ihre  färbe. 

345.  wenn  ein  kind  aus  dem  haus  getragen  wird,  darf  die  oberthur 
nicht  zu  sein,  es  wächst  sonst  nicht  gröfser. 


')  die  donnemesstd  widersteht  dem  donner,  wird  daher  zu  frischem 
hier  gelegt,  dafs  es  sieh  nicht  brechen  soll,  grundonnersiags  kocht 
man  grünen  kohl  von  jungen  nesseln.    Dav.  Frank  Meklenburg  1 ,  59, 
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346.  thut  man  ttuf  dem  anger  gelesen«  Jedem  in  ein  bett,  so  kann 
kein  kiud  darin  ruhen,  ists  ein  ehbett,  so  laufen  die  ehleute  von 
einander. 

34T.    beim  brauen  gesungen,  geräth  das  hier. 

348.  wer  den  ankommenden  storch  grüTst,  hat  kein  zahuweh. 

349.  betritt  man  frühmorgens  beim  au*gang  mit  dem  rechten  fuj's 
die  t  hur  schwelle,  so  hat  man  des  tages  gluck. 

350.  eiu  gebrauchtes  fufsbad  soll  nicht  eher  als  den  andern  tag  aus- 
gegossen werden,  mau  giefst  sonst  das  gluck  mit  weg. 

351.  eine  uuverseheus  gefundne  feige  von  einem  alten  rad,  wirft  man 
sie  in  der  heil,  dreifaltigkeit  namen  in  die  scheune,  so  schaden  die 
mause  dem  getraide  nicht. 

352.  eiu  von  gebettelten  Pfennigen  gemachter  silberner  ring  am  tin 
ger  getrageu  hilft  wider  allerlei  krankheit. 

353.  eiuem  kind  soll  man  seinen  badewisch  nicht  oft  fortlegen,  sonst 
hat  es  im  alter  keine  bleibende  statte. 

354.  vor  der  trauung  soll  der  bräutigam  das  bierfafs  anzapfen  und 
den  zapfen  zu  sich  steckeu,  sonst  köunen  ihm  böse  leute  etwas  antliuu. 

355.  char freitags  die  kleider  an  die  sonne  gehängt,  kommt  weder 
motte  noch  schabe  hiuein. 

356.  c/xirfreitags  durst  gelitten,  schadet  kein  trunk  das  ganze  jnhr 
über.    vgl.  913. 

35T.  beim  kirchgang  sollen  brautleute  sich  nicht  umsefien,  es  ist 
nicht  gut. 

358.  beim  heimgnng  sollen  sie  eine  schwarze  kenne  voran  zur  haus- 
thur  einlaufen  lassen  (zum  fenster  hinein  stecken),  alles  besorgliche 
uuglück  wird  auf  die  henue  fallen. 

359.  wer  beim  eiuzug  in  eine  andere  stadt  oder  wuhnung  unterwegs 
brot  verliert,  wird  hinfort  alle  nahrung  einbüfsen. 

360.  beim  eingang  in  eine  stube  soll  man  in  der  thür  sich  nicht  um- 
kehren,  es  ist  nicht  gut. 

361.  ein  weib,  die  den  schnupfen  hat,  soll  in  des  manne»  schuhe 
riechen. 

362.  einen  eiugestochnen  Splitter  soll  mau  zerkauen ,  sonst  kann  er 
mehr  schadeu. 

363.  sieht  beim  feuerschlag  ein  anderes  zu,  so  fangt  der  zunder  nicht. 

364.  springt  eine  schwangere  über  die  riune,  wodurch  eine  glocke 
gegosseu  wird,  so  fördert  es  ihre  gehurt. 

365.  seineu  feiud  kanu  todt  beten  wer  ein  ganzes  jähr  alle  morgen 
und  abende  den  109  psalni  betet;  hält  er  aber  einen  tag  innen,  so 
mufs  der  betende  selbst  sterben. 

366.  wer  in  der  christnacht  heu  stiehlt  und  dem  vieh  davon  gibt,  so 
gedeiht  das  vieh,  und  er  wird  über  weitem  stehlen  hernach  nicht 
begriffen. 

36T.  in  manchem  haus  oder  stall  leidets  kein  weift  vieh,  sondern 
stirbt  oder  wird  erdrückt. 

368.  wenn  eine  leiche  im  gestellt  roth  sieht,  stirbt  ihr  jemand  aus 
der  freundschaft  nach. 

369.  wo  mau  Weihnachten  das  tischtuch  nach  der  mahlzeit  auf  die 
blofse  erde  ausschüttet  unter  freiem  himmel,  da  wachst  brosamkraut, 

370.  in  den  bergzechen  soll  man  nicht  sajieu  'glück  zu\  soudern 
'glück  auf;  es  fallt  sonst  das  gebäude  ein. 

371.  wer  au  einem  unsichern  ort  ist,  und  einen  esel  bei  sich  hat,  dem 
kann  dir  teufel  nichts  leides  thun. 
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372.  wenn  man  bei  zunehmendem  mond  federn  in  betten  oder  bell 
inneltc  steckt,  so  kriechen  &ie  wieder  heraus. 

373.  wenn  man  eine  weide  zum  holzbinden  in  einem  stall  drehet, 
darin  hüner,  gäase,  enteu  brüten,  bekommen  die  jungen  krumme  halte. 

374.  hört  man  den  kukuk  zuerst  schreien ,  und  ist  ohne  geld ,  so  tat 
man  das  ganze  jähr  mangel  daran. 

375.  läfst  man  einneugeborn  kind  lange  ungetauft  liegen,  so  bekommt 
es  schöne  grofse  äugen. 

376.  eine  jungfran,  die  gern  lange  haare  hätte,  lege  von  ihren  haaret 
mit  den  hopfenranken  in  die  erde,  so  wachsen  sie  lang. 

377.  es  ist  nicht  gut,  ein  thier  mit  der  ruthe  zu  schlagen,  mit  wel- 
cher man  ein  kind  gezüchtigt  hat. 

378.  wer  eine  schwalbe  todt  schlägt  verursacht  vier  wochen  anhal 
tenden  regen. 

379.  der  erste  fall  eines  kiudes  schadet  ihm  nicht. 

3S0.  wer  frühmorgens  zwischen  zwei  alten  weibern  geht,  hat  den  tit 
über  kein  glück,    vgl.  58. 

381.  wo  die  schwalben  neue  nester  bauen,  aus  dem  hause  stirbt  jt- 
mnnd  selbiges  jähr. 

382.  wenn  die  kalzen  ihr  fressen  rein  aufessen,  wird  das  korn  theaer. 
>            wenn  sie  krumen  liegen  lassen,  schlugt  es  ab  oder  bleibt  im  preis. 

383.  wer  die  rose  bekommt,  soll  sich  von  einem  gleiches  taufnanKn> 
mit  stahl  und  stein  feuer funken  drauf  lassen  schlagen,  so  vergeht  Mf. 

384.  wer  jropf reiner  bricht,  soll  sie  nicht  lassen  zur  erde  falle* 
sonst  fallen  hernach  die  fruchte  des  baums  vor  der  zeit  ab. 

385.  ein  sj  orn  ohne  feuer  von  einer  galgenkette  geschmiedet,  damit 
kaun  man  hnr  mäulige,  kollerige  [  i'crde  bändigen. 

386.  ein  strick,  woran  ein  menarh  erwürgt  worden,  ins  taubeuhaus  ge- 
hängt, macht  die  tauben  da  bleiben. 

387.  wer  allermanuharnisch  bei  sich  tragt  kann  nicht  gewundet  werden. 

388.  es  ist  nicht  gut,  lesen  zu  verbrennen. 

389.  in  einer  wochenstube  lege  man  an  jede  thür  einen  Strohhalm 
aus  dem  Wochenbette,  so  kauu  das  Jüdel  und  kein  gespenst  nicht  in 
die  stube. 

390.  eine  braut,  die  nach  der  herschaft  strebt,  verzielie  lange,  und 
lasse  den  bräutigam  vor  ihr  zur  kirche  gehen. 

391.  sie  erreicht  es  auch,  wenn  sie  nach  der  trauung  ihren  gürte! 
iu  die  thürschwelle  des  hauses  legen  läfst,  dafs  der  bräutigam  darüber 
schreitet. 

392.  von  der  brautsuppe  mufs  sie  essen,  sonst  bekommt  sie  beim 
kindstillen  keine  milch  in  die  brüste. 

393.  ehleute  sollen  ja  nicht  von  einem  haushahn  essen. 

394.  wer  hier  schenkt,  lege  die  erste  losung  unter  den  zapfen,  bis 
ausgeschenkt  ist. 

395.  wenn  man  waizenstroh  verbrennt,  wird  übers  jähr  der  waizen  auf 

dem  felde  russig. 

396.  von  einem  erstgebornen  kalb  soll  nichts  gebraten  werden,  sonst 
verdorret  die  kuh. 

397.  bei  einer  leiche  lasse  man  keine  zähren  fallen  auf  den  todteo, 
er  kann  sonst  nicht  ruhen, 

398.  wenn  eins  das  audere  anputzt ,  soll  das  geputzte  nicht  danken, 
sonst  steht  ihm  der  putz  nicht.! 

399.  in  den  zwölften  soll  man  die  Obstbäume  keinen  Spinnrocken  sehe« 
lassen,  sonst  gibts  kein  obst. 
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400.  eine  abziehende  magd  soll  vor  dem  abschied  noch  eine  soppe 
machen,  und  sie  essen. 

401.  wer  gras  haut,  soll,  so  oft  er  aufhört,  die  senze  wetzen,  und 
nicht  ungewetzt  hinlegen,  oder  mit  heim  nehmen. 

402.  wenn  jungfern  zu  tanze  gehen,  sollen  sie  zehr  wurzelkraut  in 
die  schuhe  legen  und  sprechen :  'zehrwurzelkrattt,  ich  zieh  dich  in 
meine  schuh,  ihr  junge  gesellen  lauft  alle  zu!' 

403.  wenn  die  sonne  nicht  scheint,  sind  alle  in  der  erde  begrabenen 
schätze  oft'en. 

40i.  wer  kein  glück  zum  flachs  hat,  stehle  ein  wenig  lein  und  menge 
ihn  unter  seinen. 

405.  das  erste  garn ,  das  ein  kind  spinnt,  lege  man  in  einer  mühle 
aufs  mühlrad,  so  lernt  das  kind  wacker  spinnen. 

406.  trocknende  wasche  soll  man  nicht  bis  zu  Sonnenuntergang  auf 
den  Stangen  hängen  lassen,  sonst  beschreit,  wer  sie  anzieht,  alles. 

407.  wer  bei  gehaltner  mahlzeit  in  die  Stube  tritt,  soll  mitessen,  wäre 
es  nur  einen  bissen. 

408.  schreitet  eine  schwangere  über  einen  strick,  mit  d*m  ein  mut- 
tcrpferd  angebunden  war,  die  mufs  zwei  monate  über  die  zeit  gehen. 

409.  das  erste  Heisch,  das  man  einem  kinde  gibt,  soll  von  einer  ge- 
bratnen  lerche  sein. 

4N).  eine  kreifsttnde  lasse  eine  reine  jungfran  über  sich  hinsrh  reiten, 
und  die  jungfrau  in  wahrendem  überschreiten  ihren  gürtet  auf  die 
kreifserin  fallen,  so  geniest  diese  alsobald. 

411.  wenn  die  zknmerleute  in  ein  neu  haus  den  ersten  nagel  ein- 
schlagen, und  es  springt  /euer  daraus»  so  brennt  das  haus  wieder 
weg.    vgl.  500.  707. 

412.  wer  lein  säet,  soll  auf  dem  noker,  den  er  besäen  will,  sich  drei- 
mal auf  den  sack  mit  dem  lein  setzen  und  wieder  aufstehen,  das  i.st  gut. 

413.  sprühen  feuerfunken  aus  dem  angezündeten  licht,  so  kriegt  der, 
nach  dem  sie  fliegen,  denselben  tag  geld. 

414.  man  soll  sich  aus  keinem  wasser  waschen,  das  von  alten  Wagen- 
rädern gewärmt  worden  ist. 

415.  lernt  ein  kind  schwer  reden,  so  soll  mnn  ein  im  backofeo  zusam- 
men gebneken  brot  über  seinem  kojf  t  on  einander  brechen. 

416.  mit  einem  gescheiten  stecken  schlage  man  weder  vieh  noch  men- 
schen, denn  was  damit  geschlagen  wird,  mufs  verdorren. 

417.  man  soll  in  den  zwölften  nicht  brechen,  sonst  verderben  apfel 
und  birnen. 

418.  man  soll  in  den  zwölfteu  nicht  dreschen,  das  getraide  verdürbe, 

.>o  weit  der  schall  gehört  wird.    vgl.  915. 

419.  ein  hemd  mit  zwirn,  in  den  zwölften  gesponnen,  genäht,  ist  zu 
vielen  dingen  gut. 

420.  wer  den  heil.  Christabend  auf  die  wintersaat  geht ,  hört  was  das 
ganze  jähr  im  dorfe  geschieht. 

42|.  am  h.  Christabend  soll  man  das  licht  nicht  erlöschen  lassen,  es 
mufs  sonst  eines  im  hause  sterben. 

422.  es  ist  nicht  gut,  wenn  ein  stul  umgekehrt  liegt  und  die  beine  in 
die  höhe  kehrt. 

423.  wer  eine  weiberhaube  aufsetzt,  den  schlagen  nie  pferde. 

42  i.  beim  Stubenkehren  soll  man  nicht  mit  hei f sunt  wasser  sprengen, 
es  wird  sonst  zank  im  hau«. 

425.  einer  braut  beim  kirchgang  soll  man  die  Schlüssel  nachwerfen, 
so  wird  .sie  hnushältig. 

f* 


Digitized  by  Google 


lx*mv  N  ABERGLAUBE 


426.  I>eim  heimging  aus  der  kirche  trage  mau  ihr  zerschnittene  luche,. 
entgegen ,  jeder  gast  nehme  ein  stück  und  stofse  es  der  braut  auf 
den  leih. 

427.  wenn  der  bräutigam  die  braut  heimholt ,  soll  sie  unterwegs  fach 
wegwerfen*  so  geräth  ihr  der  llachs  wol. 

428.  lafst  man  kleine  kinder  auf  s< h war zen  füllen  reiten,  so  bekommen 
sie  bald  zahne. 

429.  man  soll  im  neumond  eine  andere  Wohnung  beziehen ,  so  nimmt 
die  nahrting  zu. 

430.  wer  schnoben  hat  soll  einen  hemmschuh  stehlen  und  auf  den 
ofen  legen,  so  gehen  sie  weg. 

431.  einen  gestohlnen  sandwisch  den  hünern  ins  fressen  gethan,  so  le 
gen  sie  die  eier  nicht  weg. 

432.  in  der  ernte  soll  man  die  letzte  garbe  gTofs  binden ,  so  waclt>t 
nächstes  jähr  so  viel  getraide,  dafs  alle  garheu  so  grofa  werden  künoea. 

433.  wenn  auf  der  hochzeit  die  hunde  sich  belfsen,  schlagen  die  etile* 
einander.  .  • 

434.  wen  man  mit  dem  aberruck  vom  rocken  schlägt,  der  kriegt 
ein  aberbein. 

435.  sperrt  sich  der  respel  am  spanlicht ,  so  kommt  andern  tags  ein 

gast. 

436.  hat  man  zwirn  gemacht,  soll  das  zwirnwasser  nicht  ausgegossen 
werden,  wo  leute  vorüber  gehen,  wer  drüber  geht,  wird  wirbcUbchtijt. 

437.  wer  frühmorgens  im  aufstehen  nieset  t  soll  sich  wieder  legen  nd 
drei  stunden  liegen  bleiben,  sonst  ist  sein  weib  meister  die  ganze  woche. 

438.  wer  ein  i.eu  messer  kauft,  »oll  den  ersten  damit  geschnittenen 
bisseu  einem  hunde  geben,  so  verliert  er  das  messer  nicht. 

439.  kann  eiu  todkranker  nicht  uterben  ,  so  soll  mau  den  tisch  ver- 
rücken, oder  eine  schindet  auf  dem  dach  umwenden,    vgl.  721. 

440.  wer  sich  auf  eine  wasserkanne  setzt,  dem  wird  die  Schwieger- 
mutter gram. 

441.  wer  tauben  hat,  soll  über  tisch  nicht  davon  reden,  sie  fliegen 
und  gewöhnen  suust  weg. 

442.  wer  verreisen  will,  und  ist  der  tisch  nicht  erst  abgeräumt ,  dem 
wird  der  weg  sauer. 

443.  sind  kinder  beschrien  und  können  nicht  schlafen ,  soll  man  erde 
von  der  gemein«  nehmen,  und  über  sie  streuen. 

444.  man  soll  durch  keinen  hüllenlosen  topf  sehen,  sonst  thut  einem 
der  köpf  weh. 

445.  in  der  brautkammer  lasse  man  das  inschlitlicht  fein  rein  ausbren- 
nen, das  ist  gut. 

446.  die  drei  Christabende  soll  man  alle  brösemlein  aufbeben  :  sie  sind 
gut,  wenn  man  sie  einem  eingibt,  dems  gsteuscht  hat. 

447.  wer  eiu  kleid  machen  läfst,  lasse  es  niemanden  anders  anzielten, 
es  steht  ihm  sonst  nicht  schön. 

448.  wennihrer  zwei  auf  einem  t  eller  essen,  werden  sie  einander  feiod. 

449.  wer  einen  span  an  beiden  enden  anzündet,  dem  können  die  hexe» 
mit  solchem  brand  schaden  thun. 

450.  kommt  in  einem  haus  ein  feuer  aus,  so  schleife  man  den  baclufen 
hinaus,  dem  schlagt  die  flamme  nach. 

451.  eine  kindbetterin,  die  zur  kirche  geht,  soll  neue  schuh  anlegen, 
sonst  fallt  ihr  kind  gefährlich,  wenn  es  Inufen  lernt. 

452.  wer  tÖffcl  stiehlt,  behalt  im  tod  das  maul  ollen. 

453.  wenn  mau  sieh  ungefähr  anspeit,  erfuhrt  mau  ueues. 
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454.  brummen  die  kühe  nachts,  so  spielt  «las  Jüdel  mit  ihnen. 

455.  gelin  schwangere  zur  bleiche,  bekommen  sie  weifse  kinder. 

456.  während  der  trauung  soll  die  braut  eine  alte  blaue  schürze 
unterbinden. 

457.  wenn  man  die  schuhe  verkehrt  zu  haupten  des  bettes  steckt, 
druckt  der  alp  nicht  des  nachts. 

458.  steckt  die  Wöchnerin  nadeln  in  die  vorhänge,  so  kriegt  dns 
kin«!  böse  zahne. 

459.  bindet  eine  schwangere  frau  statt  des  gürtels  einen  strick  um 
»ich,  deren  kind  wird  gehängt. 

4(50.  eine  Wöchnerin  greife  nicht  in  teig,  sonst  reifsen  dem  kind  die 
bände  auf. 

4*51.  flehen  auf  der  hochzelt  glitser  enzwei ,  so  werden  die  ehleute 
nicht  reich. 

162.  werden  die  kühe  frühlings  zuerst  ausgetrieben ,  soll  man  sie 
durch  einen  kränz  voll  gundermann  melken. 

463.  wer  Walburgis  einen  kränz  von  gundermann  aufsetzt  und  damit 
zu  kirclieu  geht,  kann  alle  hexen  erkennen. 

46+.  kühe  die  gekalbet  haben  ,  fuhren  die  bauern  in  Thüringen  über 
dreifach  eisen. 

460.  geht  eine  schwangere  einem  armen  hünder  nach,  der  abgethau 
werden  soll,1  oder  nur  über  den  weg,  den  er  gegangen,  stirbt  ihr  kind 
hernach  eben  dieses  todes. 

466.  wenn  man  milch  aus  zweier  herren  rioh  mengt,  verseigen  dem 
einen  die  küJie. 

467.  für  geschenkte  milch  soll  man  nicht  danken,  sollst  verseift 
die  kuh. 

468.  so  oft  der  hahn  christnachts  kräht,  so  theuer  wird  selbiges  jähr 
ein  viertel  koru. 

469.  auf  aschennittwoch  jagt  der  teufet  «las  holziveiblein  im  wähle. 

470.  wer  mit  essig  handelt,  soll  keinen  verborgen,  und  sollte  der 
borger  auch  nur  eine  Stecknadel  zu  pfände  geben. 

•171.  gegen  hauptweh  wasche  man  sich  mit  wasser,  das  ron  mühl- 
r ädern  zurückspringt,    vgl.  76*5. 

472.  langes  gutes  weiter  kann  man  durch  einmaueri^ig  eines  ha/ms 
zuwege  bringen. 

473  hat  das  Jüdel  ein  kind  \  erbrannt,  schmiere  man  das  ofenlo«  h 
mit  Speckschwarte. 

474.  hat  ein  kind  das  f reisig,  decke  man  ihm  einen  geerbten  fischtie- 
gel  über  den  köpf,  und  breche  seinen  mund  mit  einem  erbschlüs- 
sel  auf. 

475.  das  wasser  leidet  keinen  L'ichnam. 

476.  teufelsabbijs  untern  tisch  geworfen ,  zanken  und  schlagen  sich 
die  gaste. 

477.  wer  sein  feld  volltragend  machen  will,  gehe  stillschweigend  einen 
gewissen  tag  aus,  hole  von  dreierlei  erbäckern  erde  und  menge  »ie 
unter  seinen  samen. 

b.    aberglaubr  im  erzgelurge  um  Chemnitz, 

(Journal  von  und  für  Deutschland  1787.  I,  186.  187.  261.  262.) 

47B.  am  ersten  sonnlag  ihres  aufgebots  dürfen  verlobte  nicht  in  der 
kirchc  zugegen  sein. 

179.  auf  eine  unfruchtbare  frau  werfe  man  ein  tischtuch,  das  zur 
er*ten  taufmahlzeit  gedient  hat. 
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480.  butterhuchsen  sind  bei  tauf  und  hochzeitsmahlen  immer  ange- 
schnitten, sonst  bekommen  die  gegenwärtigen  junggesellen ,  wenn  sie 
freien,  korbe, 

481.  geht  die  braut  in  der  kirche  von  ihrem  stul  zum  aitar,  so  rücken 
die  brautjungfern  gleich  zusammen,  damit  der  platz,  wo  die  braut  ge- 
sessen, nicht  kalt  werde:  die  liebe  zwischen  ihr  und  dem  bräutigam 
würde  sonst  auch  erkalten. 

482.  steht  während  einer  trauuug  ein  grab  offen,  so  kommts  darauf 
an,  ob  frau,  mann  oder  kind  begraben  wird,  im  ersten  fall  wird  der 
bräutigam  Witwer,  im  andern  die  braut  witwe ,  im  dritten  erzielen  sie 
kinder,  die  bald  sterbeu. 

483.  begegnet  einem  traupaar  ein  mädchen ,  so  ist  das  erste  kind 
eiue  tochter,  begegnet  ein  junge,  so  ists  eiu  kuabe;  begegnen  junge 
und  madchen  zugleich,  so  gibts  Zwillinge. 

484.  wird  zu  einem  säugling  ein  Schlüssel  gelegt,  so  kann  er  nicht 

ausgewechselt  werden. 

485.  wer  von  neuen  ehleuteu  zuerst  aus*  dem  bette  steigt,  mufs  zuerst 
sterben. 

486.  das  brautbett  richten  die  weiblichen  pathen  mit  zu,  alles  Stroit 
wird  einzelu  eingelegt,  und  gehütet,  dafs  niemand  fremdes  in  die 
braut  kam  tner  komme,  aufs  bett  darf  nicht  geschlagen,  nur  sanft  ge- 
strichen werden,  aufserdem  bekommt  die  frau  schlage. 

487.  fällt  das  kopfkissen  aus  dem  brautbett,  so  mufs  der  zuerst  ster- 
ben, der  darauf  gelegen  hat. 

488.  am  hochzeitstag  müssen  sich  brautleute  übers  kreuz  waschen, 
so  können  sie  nicht  beschrien  werden. 

489.  von  hochzeitshrot  und  semmel  mufs  etwas  aufgehoben  werden, 
damit  den  ehleuten  kein  brot  mangle,    solch  brot  schimmelt  nicht  und . 
hilft  schwängern,  die  keine  eklust  haben,  sobald  man  etwas  davon  in 
ihre  suppe  wirft. 

490.  herscht  beim  krankengebet  in  der  kirche  völlige  stille,  so  stirbt 
der  kranke;  hustet  einer  oder  rauscht  etwas,  so  bleibt  er  leben. 

491.  verlangt  der  kranke,  nach  empfanguem  nbendmal,  essen,  so  stirbt 
er  ;  verlaugt  er  trinken,  kommt  er  auf. 

492.  gegen  zunehmende  kröpfe  oder  warnen  hilft,  die  äugen  auf  den 
zunehmenden  viond  zu  richten,  und  dreimal  zu  sprechen:  'was  ich 
sehe  mehre  sich,  was  ich  geniefse  verzehre  sich.*    vgl.  245. 

493.  heulende  hunde  zeigeii  feuersbrunst  oder  sterben  an. 

494.  neues  gesinde  darf  den  ersten  sonntag  nicht  zur  kirche,  sonst 
gewohnt  sich*  nicht  ein. 

495.  von  welchen  speisen  beim  taufmal  der  patlie  nicht  ifii ,  vor  de- 
nen bekommt  das  kind  einen  absehen. 

496.  krahenschrei  um  haus  bedeutet  leiche,  und  sollte  nur  ein  vieh 
sterben. 

49T.  schlagt  die  glocke  unterm  leichengeläate ,  so  stirbt  aus  der  ge- 
meine ein  mann,  jüngling  oder  kind,  nachdem  es  die  grofse,  mittlere 
oder  kleine  glocke  ist. 

498.  bei  abnehmendem  mond  soll  die  braut  nicht  einziehen  (vgl. 238.) 
wer  aber  bei  regen  einzieht,  wird  reich  (vgl.  198.) 

499.  wer  in  eine  neue  Wohnung  einzieht,  werfe  zuvor  etwas  leben- 
diges, katze  oder  hund  hinein,  denn  wer  das  haus  zuerst  betritt,  stirbt 
zuerst. 

500.  wenn  zimmerleute  zu  einem  seilen  bau  holz  fallen  und  beim  er- 
sten hieb  jener  herausspringt.  so  brennt  das  gebäude  ab.    (vgl  411.) 
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51)1.  beim  eiutrilt  ins  neue  haut,  bevor  mnn  in  die  »tube  gehe,  gucke 
mau  m  den  ifentopf i  um  einzuwohnen,  es  gilt  aucli  von  neuem  ge- 
sinde  (vgl.  95),  das  die  Herrschaften  überdem  noch  durch  ihre  beine 
kriechen  lassen. 

502.  handwerksbursche  bei  der  ersten  Wanderung  dürfen  sich  nicht 
umschauen,  sonst  bekommen  sie  heimweh  und  können  nirgends  bleiben, 

503.  zum  kuhmelken  lasse  man  niemand  fremdes  in  den  stall. 

504.  abends  bei  licht  darf  kein  waschwasser  auf  die  gasse  gegossen 
werden,  sonst  ist  den  andern  tag  zank  im  haus. 

505.  legeu  kiuder  die  ersten  zahne  ab,  so  soll  der  vater  die  des 
töcliterchcns,  die  mutter  des  söhnchens  verschlucken  ;  so  bleiben  die 
kiuder  zeitlebens  frei  von  zahnweh. 

c.    aberglaube  im  Saalfeldischen. 

(journ.  von  und  für  D.  1790.  p.  26-29.    vgl.  sächs  provinzialbl. 

5,  499-512.) 

506.  christnachts  zwischen  XI  -  XII  wachen  die  ledigen  nadelten, 
um  zu  erfahren,  ob  sie  das  nächste  jähr  heirathen,  ziehen  sie  sieh 
nackend  aus,  stecken  den  köpf  in  die  ofenblase,  und  beobachtet!  das 
zischende  ivasser. 

507.  fruchtet  der  versuch  nicht,  so  Lehren  sie  mit  einem  besen  rück- 
lings die  stube  uu&\  danu  wird  in  einer  stubenecke  der  künftige  ge- 
liebte sitzen,  hören  sie  klatschen,  so  ists  ein  fuhrmann,  hören  sie 
tuten,  ein  hirte. 

508.  andere  springen  nackend  vors  haus  und  rufen  den  geliebten ; 
andere  gehen  auf  einen  kreuzgang,  und  rufen  seinen  uameii. 

509.  kmdbette  rinnen  dürfen  nie  allein  gelassen  werden,  sonst  hat 
der  teufel  mehr  gevvalt  über  sie. 

510.  sie  dürfen  nicht  eher  schlafen,  als  bis  jemand  beim  kinde  wacht* 
vom  schlaf  überwältigten  müttern  werden  oft  wechselt* tilge  in  die  wieg« 
gelegt,    man  lege  des  mannes  hosen  über  die  wiege. 

511.  den  predige r  fürchten  die  kinder  in  vielen  dörfern.  das  unge- 
zogenste kind  wird  ruhig  bei  der  drohung :  'sitze  still,  sonst  kommt 
der  pfarrer  und  steckt  dich  in  den  glaumigen  topf!' 

512.  dem  mädcheii ,  das  den  letzten  tag  des  jahrs  seineu  rocken 
nicht  ab.sp  nnt,  wird  er  von  der  liergda  verunreinigt,  die  liergda 
ist  ein  zottiges  ungeheuer. 

513.  die  braut  verwahrt  den  braut  kränz  und  ein  stuck  hochzeitbrot. 
solange  sie  das  hart  gewordne  stück  besitzt,  hat  sie  nie  brotmaugel. 
sind  sie  und  ihr  mann  lebenssatt,  so  wird  es  von  ihnen  in  einer  suppe 

genauen, 

514.  auf  dem  heimgang  von  der  trauung  eilt  eine  der  brautjuuglerii 
voraus,  langt  hier  oder  brantweiu  und  bietet  dem  bräutigam  ein  glas, 
das  er  ausleert  und  rückwärts  wegwirft,  zerbricht  das  glas,  so  ist 
es  gut ,  sonst  nicht. 

515.  erkrankt  einer  plötzlich  ohne  grund,  so  mufs  ihm  wasser  ge- 
schöpft werden.  eiue  alte ,  erfahrne  frau ,  ohne  jemanden  zu 
grüfsen,  schöpft  biunnenw asser,  wirft  drei  kohlen  hiuein,  sinken 

so  ist  der  krauke  be.M-hiien,  darauf  naht  hie.  und  besprengt  ihn  drei- 
mal mit  dem  wasser,  die  worte  murmelnd >.  biatu  eiu  weih,  falls  auf 
deinen  leib!  bistu  eiue  maid,  falls  auf  dein  haid  (haupt) !  bistu  eiu 
knecht,  geschieht  dir  ebeu  recht!'    vgl.  864. 

516.  frühjahrs,  beim  ersten  austreibeu  des  viehs,   legen  sie  äxte, 
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hfile ,  s/igen  und  ander  eisengeräth  vor  die  stallt  hin.  es  kann  dann 
nicht  bezaubert  werden. 

517.  auf  liohe  feste  arbeiten  die  weibsleute  nacli  dem  gottesdieast 
nicht,  sonst  werden  sie  lahm  und  vom  blitz  erschlagen  (die  wölken 
ziehen  ihnen  nach). 

518.  stecken  die  weiber  kraut,  so  sagen  sie:  'dorsche  wie  mein 
dickes  bein,  haide  wie  mein  köpf,  Matter  wie  meine  schürze,  so 
werde  mein  kraut ! 

519.  der  jlachs  wird  »u  besprochen:  'flachs  du  sollst  nicht  eher  bläh, 
bis  du  mir  gehst  an  die  knie,  flachs  du  solUt  nicht  eher  knotte,  bis 

du  mir  gehst  an  ,  flachs  du  sollst  nicht  eher  gehle,  bis  du  mir 

gehst  an  die  kehle!'  Johannisnacht  tanzen  die  madchen  um  den 
f luchs ,  ziehen  sich  nackt  aus ,'  und  wälzen  sich  darin. 

520.  wenn  der  drache  seinen  Verehrern  eier,  butter.  käse,  speck 
bringt,  rufe  mau  etlichemal  den  namen  des  lieilandf,  so  läfst  er  alle« 
fallen. 

521.  zieht  die  braut  in  des  manncs  hof  und  treibt  der  hirt  seine 
schuft  in  den  weg,  so  mufs  sie  dem  hirt  ein  trinkgeld  geben  und 

hat  glück. 

522.  fahrt  Wirbelwind  ins  grummet,  glaubt  man,  der  böse  wolle  es 
seineu  dienern  zufuhren,    mau  schreie  ihm  srhimpfworte  zu. 

523.  der  hase  schneidet  oft  mit  seinen  vorderzihnen  durch  ganz? 
getraidefelder  einen  weg.  man  nennt  es  pilsenschneiden,  und  wähnt, 
der  teujel  schneide  das  körn  seinen  guten  freunden  ab  und  führe  es 
ihnen  zu. 

524.  alte  weiber  schneiden  oft  einen  fitfs  lang  rasen  ans,  den  un- 
mittelbar vorher  ihr  leind  betreten  hat,  und  hängen  den  raseu  in  den 
Schornstein,    danu  mnfs  ihr  feind  abzehren,    vgl.  556. 

525.  viele  essen  den  letzten  tag  im  jähr  knödel  (strützel)  und 
beringe,  sonst,  behaupten  sie,  schneide  ihnen  l'erchte  den  hauch  auf, 
nehme  das  erst  genossene  heraus,  und  nähe  dann  mit  »flugsthar  statt 
der  nadel,  mit  röhmkette  statt  des  zwirns  den  gemachten  schnitt  su. 

526.  die  ganze  christnachl  wird  das  feuer  im  ofen  erhalten. 

527.  wer  neujahrstag  zum  hier  geht,  verjüngt  sich  und  wird  roth 

528.  träum  in  der  neujahrsnacht  trift  ein. 

529.  will  daa  buttern  nicht  fort,  so  legen  sie  Jeuarstahl  oder  tnes*er 
unters  fafs. 

530.  beim  krautpflanzen  beschmutzte  hände  soll  man  in  einem  großen 
stunz  waschen ,  so  bekommt  das  kraut  grofse  häupter. 

531.  ein  mädchen  kann  durchs  krautpjlanzen  erfahren,  ob  sie  ihren 
geliebten  jemals  bekommt  oder  nicht,  sie  zwickt  ein  stück  der  wurzel 
eines  pfläuzehens  ab,  spultet  den  übrigen  (heil,  und  steckt  die  wurzel 
einer  andern  hindurch;  beide  pflanzen  werden  nun  hart  an  einen  stein 
gesetzt  und  fest  zusammen  gedruckt.  bekleiben  die  pflanzen,  *o 
kommt  die  heirat  zu  stände. 

532.  macht  man  ein  stück  vieh  oder  sonst  etwas  einem  durch  ein 
gebot  ffit .  so  geht  es  bald  drauf  zu  gründe. 

533.  beim  leinsaen  werfe  man  das  tuch,  worin  der  tarne«,  lag,  hmh 
in  die  luft.    desto  hoher  wird  der  flach*. 

d.     aberglaubt!  in  und  um  Worms. 
(jonrn.  von  und  für  I).  1790.  p   142  141.) 

534.  prasselnde*  feuer  bedeutet  Mreit. 
53,"».    verschüttetet  salz  desgleirlicn. 
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536.  gfll*  flecken  am  finger  desgleichen,  sind  nie  so  grofj*.  dato 
man  hie  nut  einem  finger  nicht  bedecken  kann ,  so  wird  der  »freit 
von  belang. 

537.  gellt  da«  linke  ohr ,  so  wird  Übels,  gellt  das  rechte,  gutes  von 
einem  geredet. 

538.  aus  einer  Wöchnerin  hans  darf  kein  jener,  salz  noch  brat  ab- 
gegeben werden. 

539.  wer  einen  auf  der  strafse  gefundnen  eggenagel  bei  sich  trägt, 
kennt  alle  hexen.    Tgl.  636. 

540.  rot  he  milch  einer  behexten  kuh  mufs  kochend  mit  ruthen  ge- 
putscht werden,  der  schmerz  zwingt  die  hexe  sich  zu  melden  und 
die  kuh  zu  heilen. 

541.  wer  ungewaschen  ausgeht  knnn  leicht  behext  werden. 

f>42.  läuten  in  Wolhurgisnacht  mit  geweihten  glocken  hindert  die  auf 
kreuzwegen  mit  dem  teufel  tanzenden  hexen,  jemanden  zu  schaden. 

543.  kliugt  der  sarg  hohldumpf  beim  zumachen,  so  stirbt  »och 
jemand  aus  dem  haus. 

544.  wer  grofse  nngsten  hat,  rühre  an  die  grofse  zehe  eines  todten, 
so  wird  er  frei  davon. 

545.  die  todten  müssen  mit  dem  gesiebt  gegen  morgen  gekehrt  sein, 
sonst  werden  sie  von  den  winseln  (V)  erschreckt,  die  von  abend  her 
schwärmen. 

546.  kämme,  messer,  tücher ,  die  man  bei  einem  todten  braucht, 
müssen  in  den  sarg  gelegt  und  mit  begraben  werden,    vgl.  700. 

547.  hebt  eine  schwangere  ein  kind  aus  der  tanfe,  so  mufs  das 
ihrige  oder  das  getaufte  sterben. 

548.  wird  ein  laib  brot  anf  die  braune  sei te  gelegt ,  so  können  hexen 
ins  haus. 

549.  fliegt  eine  gelhfüfsige  henne  über  einen  gelbsüchtigen,  so  ist 
er  unheilbar. 

550.  wer  unter  ehleuten  trennung  stiften  will,  drückt  ein  hacksvhlofs 
zu,  wenn  sie  vom  priester  zusammengegeben  werden. 

551.  kommt  dem  todten  ein  kleid  oder  leinen  vor  den  mund ,  so 
imifil  jemand  aus  dem  geschlecht  sterben. 

552.  ist  ein  todter  im  haus,  mufs  man  alle  iveinfässer  anklopfen^ 
aonst  steht  der  wein  ab. 

553.  von  dreizehn  am  tisch  essenden  mufs  einer  sterben. 

554.  den  Wirbelwind  machen  die  hexen,  wer  ein  messer  mit  kreuzen 
hineinwirft,  vermag  sie  zu  erkennen. 

555.  stöfst  ein  mau  Inns  rf  im  hause  auf  (vgl.  601),  zirpt  die  grille, 
so  mufs  einer  sterben;  desgleichen  wenn  die  henne  kräht,  oder  der 
kauz  schreit. 

55«.  wer  bei  regenwetter  stiehlt,  und  der  fufsstapfe  wird  heraus- 
geschnitten  und  in  den  Schornstein  gehängt,  so  welkt  der  diel»  «II- 
mälich,  gleich  dem  fufsstapfen.    vgl.  524. 

557.  kein  ausgekämmtes  haar  werfe  man  auf  die  strafse,  weil  man 
sonst  vor  tauber  nicht  sieher  ist.    vgl.  676. 

e.    nhergluube  bei  Gernsbach  im  Speiet  .sehen. 
(ebendaher  1787.  J,  454  —  456.) 

558.  braut  und  bräutigam  beim  kirchgang  sollen  die  dacht  raufe  mei- 
den,  auch  nicht  umschauen. 

559.  unter  der  trauung  dicht  zusammenstehn ,  sonst  schleichen  sich 
hexen  dazwischen  ein. 
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560.  welcher  tlieil  wahrend  Her  trauung  die  hand  olnrn  hat  ,  be- 
kommt in  der  ehe  die  meisterschaft. 

561.  eine  schwangere,  die  wasche  hält,  kehre  sogleich  die  gebrauch- 
ten gefofse  um,  so  hat  sie  leichte  niederkunft. 

562.  wenn  die  gevattern  am  tage,  wo  sie  das  kind  lieben  ,  frische 
hemder  anziehen,  kann  keine  hexe  dem  kind  beikommen. 

563.  wird  nachts  an  die  wochenstnbe  geklopft,  mache  mau  nie  aal 
.  ohne  dreimal  gefragt  zu  haben,  wer  da  sei?  und  bevor  man  dreimal 

antwort  erhalten  hat.    keine  hexe  antwortet  dreimal, 

564.  beim  wickeln  des  kiudes  ein  wenig  brot  und  salz  mit  einza- 
windeln. 

565.  ins  Wochenbett  oder  wiege  einen  degen  oder  ein  ntcss+r  so  au 
stecken,  dals  die  spitze  vorragt;  will  die  unhohle  über  die  frau  oder 
das  kind  her,  so  fällt  sie  hinein. 

666.  wenn  bei  der  wasche  ein  ander  weib  lauge  holt  und  dafür 
dankt ,  so  ist  es  eine  hexe. 

567.  ein  weib,  das  mittwochs  butter  plumpt ,  ist  eine  hexre. 

568.  morgens  beim  ausgehn  soll  man  auf  den  grufs  'guten  morgen 
nicht  autworten  ''ich  danke\  sondern  auch    guten  morgen!"  sollte 
unter  4en  grüfsenden  eine  hexe  sein,  so  wird  sie  dadurch  uuschädlkii 
gemacht. 

569.  sterben  kurz  hinter  einander  viel  hüner,  enten,  Schweine  u.  s.  w„ 
so  mache  man  /euer  im  backufen  ,und  werfe  von  der  gattung  ihiere 
eins  hinein,    die  hexe  mufs  dann  mit  verderben,    vgl.  645. 

570.  einer  ins  haus  tretenden  hexe  gebe  man  ein  stück  brot ,  woran/ 
drei  korn  salz  gestreut  sind,  so  kann  sie  nichts  schaden. 

571.  das  tisclituch  soll  man  nie  mit  der  umgekehrten  seite  auflegen; 
sonst  wird  man  nie  satt. 

572.  man  lasse  es  nie  über  nacht  auf  dem  tisch  liegen,  sonst  ist 
man  nicht  in  der  engel  schütz. 

573.  mit  dem  docht  aus  der  lampe,  die  in  eines  sterbenden  zimnur 
brannte,  bestreiche  man  kröpfe,  so  heilen  sie. 

574.  versprich  keinem  kinde  etwas,  ohne  es  zu  Italien,  sonst  wird 
*es  hart  fallen. 

575.  will  eine  frau  ihre  henne  brüten  setzen,  und  läfst  die  strumpfe 
lottern,  die  haare  fliegen  und  hat  ihren  schlechtesten  renk  cn ;  so 
bekommt  sie  lauter  küchlein  mit  köbeln  auf  den  köpfen  und  gefieder- 
ten füfsen.    vgl.  19. 

576.  stirbt  jemand  im  hause ,  soll  man  die  bienenkorbe  rücken ,  essig 
und  wein  rütteln,  sonst  stehen  bieneu,  essig  und  wein  ab.  vgl.  664. 
698.  898. 

577.  gekauftes  geflügel  führe  man  dreimal  um  den  tischfufs,  schneide 
von  jedem  tisclieck  ein  Stückchen  und  gebe  es  dem  thier  zu  fressen» 
so  bleibt  es.    vgl.  615. 

578.  ein  zum  erstenmal  auszutreibendes  schwein  lasse  man  über  ein 
stück  der  schürze  springen,  so  wirds  gern  heimkommeti.    vgl.  615. 

579.  welches  mädchen  in  der  Audreasnacht  biet  im  löflel  schmüzr, 
und  es  durch  einen  »chlütsel,  in  dessen  hart  ein  kreuz,  in  wasser 
gießt,  das  nachts  zwischen  XI  und  XU.  geholt  wordeu  ist,  so  bildet 
sich  das  handwerkszeug  ihres  künftigen  brauttgams. 

580.  keinem  kind,  eh  es  einjährig,  kleider  anzumessen,  sonst  be- 
kommt- unförmlichen  leib. 

581.  ein  mousbopf  mit  zahnen  abgebisseu  oder  mit  gold  abge»chait- 
ten,  einem  kinde  umgehängt  hilft  ihm  zahnen. 
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582.  dies  geschieht  auch,  wenn  man  einem  kinde,  wo  es  zuerst  in 
ein  hau  kommt,  ein  ei  sclienkt ;  uacii  andern  wird  es  dadurch  plauderhnft. 

f.    aberglaube  zu  Pforzheim. 
(ebendaher  1787.  2,  341  —  345.) 

583.  ein  siebenjähriger  hahn  legt  ein  kleines  ei,  das  mufs  man  übers 
dreh  werfen,  sonst  schlägt  das  weiter  in  haus;  gebrütet  gibt  es  einen 

basilisk. 

584.  wer  schnupfen  hat,  trinke  durch  eine  dreizinkige  gabel  ein  glas 
wasser. 

585.  wer  christng  morgens  nüchtern  ein  ungesotten  ei  ifst,  kann  sehr 
schwer  trafen. 

586.  wer  charfreitag  linsen  ist ,  dem  geht  das  jähr  über  sein  geld 
nicht  aus. 

587.  brütet  der  storch  ein  ei  nicht  aus,  so  stirbt  jemand  von  den 
höchsten  im  lande. 

588.  weifse  geister,  solche  die  vor  dem  tode  geld  vergraben  haben, 
müssen  zwischen  himmel  und  erde  schweben. 

589.  l*i  Sonnenfinsternis  decke  man  alle  brunnen ,  das  wasser  wird 
sonst  giftig. 

590.  stellt  mau  in  der  neujahrsnacht  zwischen  XI  und  XII.  ein  glas 
wein  irgend  wohin,  uud  es  lauft  über,  so  gerath  selbiges  jähr  der 
wein. 

591.  beim  ausgehen  setze  man  den  rechten  fuß  zuerst  vor  die  thür. 

592.  eidechstn  waren  sonst  jungfern. 

593.  auf  hüner  federn  kann  kein  kind  ruhig  sterben. 

594.  am  unschuldigen  kindertag  spanueu  viele  Dauern  keine  ochsen 
au  ,  es  geschieht  utiglück. 

595.  wer  über  eine  brücke  geht,  soll  ein  V.  U.  beten,  auch  wenn 
sich  die  sterne  schneuzen, 

596.  legt  man  ein  messer  die  schneide  aufwärts,  so  schneidet  man 
dem  lieben  herrgott  oder  den  etigeln  das  gesicht. 

597.  trogt  man  einen  rechen,  dafs  die  zahne  aufwärts  stehn,  oder 
reckt  man  einen  fiuger  in  die  hohe,  so  sticht  man  dem  lieben  gott  die 
äugen  aus.    auch  vergeht  der  regenboge  davon. 

598.  wo  der  regenboge  auf  der  erde  steht,  da  findet  sieb  ein  golden 
schüsselchen. 

599.  dem  todtengräber  rumpelt  die  haue,  wenn  er  ein  grab  zu  ma- 
chen bekommt. 

600.  grillen,  hunde  und  wegvögel  zeigen  durch  ihr  geschrei  den  tod  an. 

601.  wirft  ein  maulwurf  in  der  stube,  so  stirbt  die  grofsmutter. 
vgl.  555. 

602.  gerath  die  schlofsuhr  in  Unordnung,  so  stirbt  jemand  aus  dem 

förstengeschlecht. 

603.  schlagen  uhren  zum  betglockengelaute  ,  so  stirbt  jemand. 

604.  wer  /untersteh  lauft  macht  dem  teufel  das  bett.    vgl.  659. 

605.  wer  eine  übelthat  begeht,  die  vor  dem  tod  nicht  an  tag  kommt, 
mufs  nnch  dem  tod  mit  dem  köpf  unterm  arm  umgehn. 

606.  wer  geld  vergrabt  mufs  nach  dem  tod  so  lange  umgehen,  bis  es 
gefunden  wird. 

607.  wer  nicht  betet,  dem  holen  die  Schwaben  (.-chwarze  würnier) 
das  mehl  aus  dem  kästen. 

608.  die  Schwaben  vertreibt  man  dadurch,  dafs  man  einige  in  einer 
schachte!  einem  todten  mitgibt. 
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609.    sehttalbetmester  und  grillen  bringen  srgen  ins  haus. 

«10.    dem  schreiner  darf  man  für  den   sarg  nichts  abbrechen .  wem 

der  lodte  ruhen  soll. 

811.  ruft  man  dem  feurigen  mann:  ^Steuble,  Sleuble  mach  dich  leichf 
auf  dafe  du  bald  bei  mir  seist"!  so  kommt  der  irdisch,  und  man  mvi* 
ihn  hockein.  betet  man,  so  naht  er,  flucht  man,  so  flieht  er. 
612.  wer  einen  schätz  findet  decke  keiu  klcidungsstück  darauf,  ds* 
am  blojsen  leib  getragen  wird ,  sonst  ist  er  des  todes ,  sondern  ein 
schnupfuich .  eine  brotrinde.  alle  sieben  jähre  tritt  der  schätz  Itener. 
«13.  mittwoch  und  freit ag  sind  verworfne  hexentage.  wer  feriel 
mittwochs  zuerst  austreibt,  dem  kehren  sie  nicht  heim*  und  besucht 
ein  kind  mittwoch  zuerst  die  schule,  so  lernt  es  nichts.  kein  paar 
läfst  sich  mittwochs  innen,  keine  magd  wechselt  mittwochs  ihren  diea*r 
«I  1.    jeder  hat  seinen  stern.    sterne  sind  äugen  der  menschen. 

615.  läfst  man  Schweine,  wenn  sie  die  thürschwelle  zu  erat  beschrei- 
ten, über  der  fr  (tuen  strumpjbond  springen.  Über  des  mannes  gürtel 
oder  der  mogd  schürte,  so  kommen  sie  ordentlich  nach  haus.  vgl.  5TÄ. 

616.  eingekauft  huhn  wird  dreimal  um  den  tisch  gejagt,  ihm  Ms 
von  drei  tischeckni  unterm  brot  gegeben,  so  bleibts  daheim,  vgl.  577. 

617.  verliert  man  ein  huhn,  binde  man  oben  iu  der  stube  in  ei« 
tischtucheck  einen  halben  kretizer,  und  lasse  das  eck  zum  Jens/er  fun- 
anshänpen ,  so  kehrt  das  huhn  zurück. 

618.  wer  unter  einer  deichsei  herschlüpft  oder  einen  über  sich  schrei- 
ten läfst,  wächst  nicht  mehr.  vgl.  45. 

«19.  schlüpft  man  der  kuh  zwischen  den  vorderfufsen  durch,  verliert 
sie  kein  hörn. 

620.  ferkel  in  wasser,  worin  ein  gemetzeltes  seit  n  ein  gebrät  wurde, 
gebadet  wachsen  trellich. 

«21.  wer  auf  einen  bäum  sieht,  auf  dem  eine  weibsperson  sitzt,  wird 
blind. 

«22.  soll  ein  nufsbaum  recht  fruchtbar  werden,  mnfs  eine  schwan- 
gere frau  das  erstemal  seine  nüsse  abthun. 

«23.  hat  jemand  gichte,  der  gehe  freitags  um  betglockenzeit  aufs 
freie  feld. 

624.  regen  wasser  macht  die  kinder  bald  reden. 

625.  lacht  man ,  dafs  einem  die  äugen  übergehen ,  so  gibt*  sank. 

626.  wer  einen  bund  mit  dem  teufel  hat  und  ihn  darum  betrieben 
will,  soll  sich  sieben  jähre  nicht  waschen  und  nicht  kämmen ,  oder  er 
verlange,  der  teufel  soll  ein  bäumchen  wachsen  lassen,  das  kann  er 
nicht,  so  ist  man  ihn  los. 

627.  die  dorndreher  (eine  art  vöge!)  tragen  dornen  zu  unsers  herrgotts 
kröne. 

628.  die  schwalben  trauern  für  den  lieben  herrgott, 

«29.    man  soll  kein  rothkehlchensnest  ausheben,  sonst  gibt  die  kuli 
rnthe  milch,  oder  das  wetler  schlägt  ins  haus, 

630.  einen  ausgerifsnen  zahn  soll  man  in  einen  jungen  bäum  schlagt^ 
und  die-  rinde  darüber  ziehen  wird  der  bäum  umgehauen,  so  kehrt  das 
zahnweli  wieder.  Nimmt  man  au*  einer  weide  einen  sjneifsen ,  und 
gräbt  solange  in  deu  schmerzhaften  zahn.  bb»  es  Mut  gibt  und  daiin  deo 
spreifsen  wieder  au  seinen  ort  f  hui  und  die  rinde  darüber  zieht,  verliert 
Nied  das  zahnweh. 

«31.  einen  ausgclalluen  .ahn  hoM  man  in  ein  mäuseloch  thun ,  und 
pprechen:  «maus,  dn  hast  du  einen  hölzernen  zahn,  gib  mir  einen  bei- 
nernen dran!' 
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632.  einer  sterbenden  kindbetteiin  um!'*  <iuan  scheere  und  nadelbüchse 
(knaul  faden,  nadel  und  fingerhut)  mitgeben,  sonst  kommt  sie  und  holt*. 

633.  stirbt  eiu  Und,  so  besucht  es  nach  dem  tode  wen  es  am  lieb- 
sten hatte. 

634.  wer  sonntags  geboren  ist  sieht  geisler  und  mufs  sie  hutzeln 
(hockeln.) 

635.  drei  tauben  federn  aus  dem  linken  Hügel  nagele  man  an  im  schlag, 
schwinge  die  hineiiigelafsneu  tauben  dreimal  um  den  schenke/,  und  hisse 
sie  keinen  freilag  zuerst  ausfliegen. 

636.  wer  einen  sonntags  gefundnen  eggenzahn  zu  sich  steckt,  sieht  die 
hexen  in  der  kirche  mit  kübeln  auf  dem  kopf%  mufs  aber  vor  V.  U.  läu- 
ten aus  der  kirche,  sonst  zerreifsen  sie  ihn.    (vgl.  539.  685.  783.) 

637.  ein  in  der  wiege  liegendes  kind,  das  einen  nicht  ansieht ,  ist 
eine  hexe. 

638.  nimmt  man  nachts  ein  bekreuztes  messer  zu  sich,  so  kann  keine 
liexe  heran;  kommt  sie  und  man  wirft  das  messer  hui,  so  mufs  sie 
stelin  bleiben  bis  an  den  lichten  morgen. 

639.  wenn  das  älteste  kind  im  haus  das  kalb  anbindet,  kann  keine 
hexe  zu. 

640.  ist  ein  ganz  schwarzer  bock  im  stal  I,  so  kann  die  hexe  nicht  hin- 
eiu.  auch,  wenn  die  kuli  wmfsm  füfse  und  weifsti  strich  auf  dem 
rückeii  hat. 

641.  welches  thier  einen  schnurzen  rächen  hat,  dem  können  die  leute 
nichts  auhabeu. 

642.  hat  mau  nachts  furcht  vor  einer  hexe,  kehre  man  nur  den  linken 
schuh  um. 

643.  begegnet  man  zweideutigen  katzen,  halte  man  den  daumen  gegen  sie. 

644.  macht  mau  einen  drudenfufs  an  die  thür,  so  müssen  die  hexen 
fern  bleiben. 

645.  hat  eine  was  verhext,  und  man  verbrennt  es.  so  kommt  sie  si- 
cher, und  will  etwas  entlehnen ;  gibt  msns  ihr,  so  ist  sie  frei ,  versagt 
maus,  so  mufs  sie  mit  verbrennen,    (vgl.  569.  692.) 

646.  ist  das  vieh  verhext,  so  gehe  mau  mitternachts  in  den  stall:  auf 
des  viehs  rücken  wird  eiu  Strohhalm  liegen,  deu  stecke  man  iu  einen 
sack,  rufe  die  uachbaru  herbei,  und  zerdresche  den  sack,  der  sack  lauft 
auf  und  die  hexe  schreit,    (vgl.  692.) 

647.  die  hexen  bekommeu  geld  auf  den  kreuzwegen,  wo  es  der  tcufel 
ausstreut. 

648.  sie  können  regen,  donncr  und  wind  machen,  der  das  tuch  auf 
der  bleiche ,  das  heu  auf  der  wiese,  in  die  luft  treibt. 

649.  sie  salben  einen  stock  mit  den  wortcn :  rfahr  hin ,  nicht  zu  hoch 
und  uicht  zu  nieder !' 

65».  wenn  eine  hexe  aufgefahren  ist  (in  exstaae),  kehre  man  ihren 
leib  um,  so  kann  sie  nicht  mehr  einfahren. 

651.  unter  behextes  wasser,  das  uicht  sieden  will,  lege  man  nnr  dreier- 
lei holz* 

652.  ist  ein  kind  beschrien,  hole  sein'  vater  drei  Strohhalme  mif  ver- 
schiedneu misstätten  nnbeschrieu,  und  lege  sie  ihm  unters  kopfkissen. 

g.  aber  glaube  aus  dein  Wut lembergischen* 
(ebend.   17.S8.  2,  183.  184.) 

653.  man  gebe  keine  milch  aus  dem  hause,  ohne  einen  tropfen  was- 
ser  damit  zu  vermischeu. 
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654.  am  tage,  wo  ein  weib  nieder kommt ,  oder  ein  pferd  verschnitten 
wird,  darf  nichts  aus  dem  haus  geliehen  werden,  sonst  wird  weib  oder 
pferd  behext. 

633.  wer  im  bett  die  fufse  gegen  das  fenster  kehrt,  bekommt  die 
auszehruug. 

656.  ein  hemd ,  von  einem  fünf  bis  siebenjährigen  mädchen  gesponnen , 
macht  fest  und  sicher  gegen  zauber. 

637.  wer  von  einem  gespenst  verführt  wird,  wechsle  alsbald  die  schuhe, 
und  setze  den  hut  anders,  so  kommt  er  wieder  in  de«  rechten  weg. 

638.  wenn  man  freitag  und  mittwochs  nacht  von  hexen  redet,  so  hu- 
ren sies  und  rächen  sich. 

639.  wer  hinter  sich  lauft,  lauft  dem  teufel  in  die  arme.    (vgl.  604.) 

660.  ungetauft  sterbende  kinricr  kommen  unters  wütende  heer. 

661.  kniet  vor  dem  altar  die  braut  auf  des  brnutigams  mantel,  so  be- 
kommt sie  die  oberhersthaft.  auch  mufs  sie  sich  vor  ihm  ins  bett  legen 
und  sich  von  ihm  ein  glas  wasscr  reichen  lassen ,  dann  wird  sie  sicher 
Deister. 

662.  wer  unter  den  brautleuten  zuerst  vom  brautaltar  aufsteht,  stirbt 
zuerst. 

663.  stehn  sie  so  weit  vor  dem  altar  von  einander,  dafs  man  zwischen 
ihnen  durchsieht,  so  gibts  zwist  in  der  ehe. 

664.  will  ein  kranker  sterben,  so  öfne  man  die  fenster ,  nnd  stopfe 
alles,  was  hohl  im  hause  ist,  nnd  kehre  es  um,  damit  die  seele  freie 
ausfahrt  habe  und  sich  nirgend  aufhalte,  auch  soll  man  den  essif* 
rücken,  dafs  er  nicht  umstehe,  den  vogelkäjich  anders  hangen,  das  vieh 
anders  anbinden,  die  Bienenkörbe  verstellen,    (vgl.  576.  698.) 

665.  man  achte,  dafs  der  todte  auf  der  bahre  keinen  zip  fei  des  ster- 
bekleids  in  den  mund  bekomme. 

666.  wer  den  daumen  einschlägt  kann  nicht  von  hunden  gebissen 
werden. 

667.  das  lutterfafs  auf  eine  handzwehl  gestellt,  nnd  einen  haarkamm 
darunter  gelegt,  gibt  viel  und  reiche  butter. 

668.  wer  frühlings  den  kuknk  zuerst  schreien  hört,  und  unbeschrien 
in  seinem  gel  de  rüttelt,  dem  geht  das  geld  niemals  aus. 

669.  die  markung,  wo  ein  Selbstmörder  begraben  Hegt,  wird  drei  jähr 
nacheinander  vom  wetter  getroß'en, 

670.  ein  hatier,  der  zum  andern  das  erstemal  in  den  stall  tritt  nnd 
nicht  sagt:  glück  herein!  ist  ein  Hexenmeister. 

671.  wer  mit  rechtem  fufs  zuerst  in  die  gerichtsstube  tritt,  gewinnt. 

- 

h.  aber  glaube  in  Schwaben* 
(ebend.  1790.    1,  441.) 

672.  die  erste  arznei  soll  die  Wöchnerin  aus  des  manne s  Ibffel  ein- 
nehmen, es  gedeiht  besser. 

673.  in  den  kindeswehen  soll  die  kreifsende  des  mannes  panto  ffel  an- 
ziehen. 

674.  man  stelle  ihr,  ohne  dafs  sies  weifs,  wasser  unters  bett. 

675.  ein  kind  unter  drei  jähren,  schiebt  man  es  zu  einem  guckfensler 
ein,  so  wächst  es  nicht  mehr. 

676.  abgeschnittne  haare  sind  zu  verbrennen,  oder  in  laufend  wassfr 
zu  werfen,  trägt  sie  ein  vogel  weg,  so  fallen  dem  menschen  die 
haare  aus.   (vgl,  557.) 
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677.  wenn  ein  redenlerncndes  kind  zuerst  vatcr  spricht,  bekommt  die 
mutter  das  nüchstemal  einen  knaben;  wenn  mutter,  eine  tochter. 

678.  aus  gcspruugnem  glas  soll  kein  mann  trinken»  sonst  bekommt 
seine  frau  lauter  mädchen,  keine  knaben. 

679.  eine  gekaufte  Latze  niufs  man  so  ins  liaus  tragen,  dafs  sie  den 
köpf  fragen  die  strafte ,  und  nicht  gegen  das  haus  hält,    sonst  bleibt 

sie  nicht. 

i.    aherglaube  im  j4n$bachischen* 
(ebend.  1786.    1,  180.  181.) 

680.  wer  samstag  abends  spinnt  spukt  nach  seinem  tod. 

681.  wenn  die  wüsche  eines  verstorbeneu  nicht  bald  gewaschen  wird, 
kann  er  nicht  ruhen. 

682.  wer  fastnachts  hirsbrei  ist,  dem  geht  nie  geld  ans. 

683.  wenn  fastnachts  gesponnen  wird,  misräth  der  flachs,  man  ver- 
steckt zu  der  zeit  die  Spinnräder. 

684.  wenn  der  bauer  fastnachts  sfrohbänder  bindet,  und  nur  ein  ein- 
ziges zu  einer  garbe  unter  einem  ganzen  schober  getraide  nimmt, 
so  kann  keine  maus  schaden. 

685.  wer  drei  getraidkorner  in  gebacknem  brot  gefunden  bei  sich 
tragt,  sieht  AValburgistag  alle  hexen  und  dritten  mit  melkkübeln  auf 
den  köpfen  in  der  kirche.    vgl.  636.  783. 

686.  in  den  zwölfnächten  darf  weder  bauer  noch  knecht  frischge- 
schmierte  schuhe  in  den  stall  bringen,  sonst  wird  das  vieh  behext. 

687.  wer  in  dieser  zeit  erbsen  kocht  oder  ifst,  bekommt  Ungeziefer 
oder  nussatz. 

688.  eine  schwangere  darf  durch  keine  waschhänge  oder  sonst  was 
verstricktes  gehn,  ihr  kind  im  mutterleib  verschlingt  sich  so  oft,  als 
sie  durch  die  stricke  geschlupft  ist. 

689.  hat  ein  kind  Zuckungen,  lege  man  eines  pferdes  hu f eisen  unter 
sein  kopfkissen. 

690.  trägt  der  pathe  ein  krankes  kind  dreimal  stubauf  stubnieder, 
so  bessert  sichs. 

691.  fohlt  ein  mutterpferd  zur  unrechten  stunde,  so  mufs  es  über  ein« 
]>flu£Rabel  geschritten  sein,  man  schlage  sie  enzwei,  so  kann  es  nie- 
derkommen. 

692.  ist  einer  mit  Ungeziefer  behext,  so  wickele  er  drei  stuck  in  ein 
papier  und  schlage  mit  dem  hatnmer  darauf,  die  hexe  empfindet  jeden 
schlag  und  wird  kommen  etwas  zu  leihen,  gibt  mans  ihr  nicht,  so 
wird  sie  nicht  frei  und  unterliegt  endlich  den  streichen,    vgl.  645.  646. 

693.  man  verbrenne  nie  einen  besen,  so  ist  man  vor  rothlauf  sicher. 

694.  sind  die  christbaumslichter  entzündet,  so  betrachte  man  den 
schatten  der  leute  an  der  wand:  die  im  folgenden  jähr  sterben,  er- 
scheinen ohne  köpf. 

695.  wer  die  drei  ersten  kornblüten,  die  er  ansichtig  wird,  durch  den 
mund  zieht  und  ifst,  bleibt  das  jähr  über  frei  von  fieber.    vgl.  784. 

696.  wer  pahnb-selein  (knöpfe  der  salweide)  über  gesicht  streicht, 
bekommt  keine  soramerflecken. 

697.  desgleichen,  wer  charfreitags  unterm  schiedungsläuten  sein  ge- 
sicht wäscht. 

698.  t  ogtlkäßche,  blu menscherben  und  bienenslocke  eines  verstorbenen 
rauften  anders  gehangen  und  gestellt;  auch  auf  seine  w.infä&ser  mufs 
dreimal  geklopft  werden,    vgl.  552.  576.  664. 
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699.  die  ruhe  des  todten  befordert,  wenn  jeder  der  ums  grab  stehen 

den  drei  erdschollen  hinein  wirft. 

700.  kämm  und  messet,  womit  ein  todter  gekämmt  und  geschoren  ist, 
mufs  mit  in  den  sarg  gelegt  werden;  sonst  fallen  denen,  die  sich  ihrer 
bedienen»  die  haare  aus.    vgl.  546. 

701.  läfst  einer  vom  vorgesetzten  brote  etwas  liegen,  so  mufs  es  we- 

nigfttens  eingeschoben  werden,  sonst  bekommt  er  zahnweh. 

702.  einer  schwangeren  darf  man  das  brot  nicht  mit  messer  oder  gäbet 
aussieben,  sonst  werden  dem  kind  die  äugen  ausgestochen. 

703.  ins  haus  wo  auf  himmelfahrt  genäht ,  oder  auch  nur  eine  nadzl 
eingefädelt  wird,  schlägt  dar.  gewitter,    vgl.  772. 

704.  wo  ein  rothschwänzchen  nistet,  schlugt  das  weiter  ein,  aber  ein 
Schwalbennest  bringt  glück,    vgl.  629. 

705.  bringen  kiuder  das  weihlein  eines  Schröters  mit  nach  haus,  mofs 
es  augenblicklich  weggeschaft  werden,  weil  sonst  das  wetter  einschla- 
gen wurde. 

706.  iharfreitag  und  samstag  darauf  getraut  man  sich  nicht  iu  der 
erde  zu  arbeiten,  um  Christum  nicht  im  grab  zu  beunruhigen. 

707.  gibt  der  letzte  nagel,  den  der  Zimmermann  ins  haus  schlagt,  leuer, 
so  brennt  es  ab  (vgl.  41 1.500.)  und  zerbricht  das  glas,  welches  er  nach 
dem  sprucb  vom  giebel  wirft,  so  stirbt  bald  der  bauherr;  bleibt  e» 
ganz,  lebt  er  lange. 

7 Ott.  wer  mit  einem  hemd  am  leibe,  wozu  ein  fünfjähriges  madchen 
das  garn  gesponnen,  Vorgericht  erscheint,  bekommt  in  allen  handeln  rechr. 

709.  einen»  todten  legt  man  wasen  oder  ein  brettchen  unters  kinu, 
dafs  er  nicht  den  »terbkittel  mit  den  zahnen  erhaschen  und  seine  ver- 
wandten nach  sich  ziehen  könne. 

710.  einem  mädchen  kann  der  rothlauf  damit  vertrieben  werden,  daf» 
ein  reiner  jüngliug  zu  wiederholten  malen  feuer  darauf  schlägt. 

711.  tritt  man  am  ostertag  nicht  barfufs  ouf  den  Stubenboden,  so 
ist  man  vor  neber  sicher. 

712.  ifst  man  charfreitags  nüchtern  ein  el,  das  gründonnerst ags  ge- 
legt worden,  so  hebt  man  selbiges  jähr  sich  keinen  leibesschaden. 

713.  drei  brotkrumen,  drei  salzkörner,  drei  kohlen  bei  sich  getragen 
schützt  wider  zauber. 

714.  schnürt  die  fran,  wenn  sie  ans  dem  woehenbett  geht,  eine  brot- 
rinde  ein  und  macht  daraus  dem  kind  einen  zuller  oder  schhtzer,  so 
bleibt  es  frei  von  zahnweh. 

715.  schnallt  der  bräutigam  der  braut  am  hochzeitstag  den  Unken 
schuh  ein,  so  bekommt  sie  die  herschaft. 

716.  bindet  er  ihr  die  Strumpfbänder,  so  gebiert  sie  leicht 

717.  wer  von  den  brautleuten  zuerst  einschläft,  stirbt  zuerst 

718.  ifst  man  die  drei  ersten,  ansichtig  gewordnen,  schlchenblüten, 
brennt  einen  das  ganze  jähr  der  sod  nicht 

719.  Sommersprossen  zu  vertreiben,  nehme  man  die  ersten  jungen 
gänse  iinbeschrien,  streiche  sie  über  das  gesiebt,  und  lasse  sie  hinter- 
wärts laufen. 

720.  kehrt  man  den  brotlaib  in  der  Schublade  um,  so  kann  die  drudm 
nicht  aus  der  ntube. 

721.  kanu  einer  nicht  sterben,  so  darf  man  nur  drei  ziegel  im  dach 
aufheben,    vgl.  438. 

722.  hat  ein  kind  das  ge  fruit,  so  schwindet  es,  wenn  man  ein  schwal- 
Ivuhcxt  unter  sein  kopfkissen  legt. 

72  J.    wer  auf  geerbt eu  bei  tat  liegt,  kann  nicht  sterben. 
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k.    oberglaube  im  lande  ob  der  Zs/is. 
(ebend.  1788.    1,  469-472.) 

724.  eine  schwangere  soll  in  kein  unreine»  wasser  langen,  sonst  be- 
kommen die  kinder  grobe  bände. 

725.  mit  ilirem  vortuch  nichts  abwischen,  sonst  werden  sie  un- 
gestüm. 

726.  keinen  blumenst raujfs  vortragen,  sonst  bekommen  sie  stinkenden 
ntliem  und  keinen  gerueb. 

727.  gelüstet  ilir  nach  einem  fisch, «so  stirbt  das  kind  bald,  oder  die 
entbindung  erfolgt  vor  der  zeit 

728.  stiehlt  sie  nur  eine  kleinigkeit,  bekommt  das  kind  unwidersteh- 
lichen bang  zum  stehlen. 

729.  steigt  sie  über  eine  deichsei,  so  verfällt  das  kind  dem  Scharf- 
richter ;  träumt  sie  von  todten  fischen,  so  stirbt  das  kind. 

730.  tretcu  weibsleute  ein,  während  sie  im  kindsstul  arbeitet,  so  müs- 
sen sie  schnell  ihre  vortüc/ier  lösen  und  der  kreidenden  umbinden, 
sonst  werden  sie  selbst  unfruchtbar. 

731.  unter  den  rauch  menge  man  eiuige  streif  sei  von  dem  besen,  wo- 
mit das  zimmer  gekehrt  wird. 

732.  ist  das  kind  zur  well,  so  mufs  die  gebälirerin  dreimal  in  ein  zwie- 
belhaupt  beifsen,  dreimal  im  kindsstul  aufgehoben  und  niedergesetzt 
werden,  die  daumen  einziehen,  und  dreinud  in  jede  Jaust  blasen. 

733.  iu  den  sechswochen  darf  die  frau  nicht  spinnen ,  weil  L  .  L.  F. 
auch  nicht  gesponnen,  sonst  wird  aus  dem  garn  ein  stritt  fürs  kind. 

734.  wird  das  kind,  gleich  nachdem  es  aus  mutter  leib  kommt,  iu  ei- 
nen pelt  gewickelt,  kriegt  es  krause  haare. 

735.  legt  man  in  sein  erstes  bad  drei  pfennige,  so  hat  es  immer 
geld,  eine  schreibfeder,  so  lernt  es  leicht,  eiueu  rosenkranz,  so  wird 
es  fromm ,  ein  ei ,  so  bekommts  klare  stimme,  die  drei  pfennige  und 
das  ei  müssen  aber  dem  ersten  bettter  gegeben  werden. 

736.  die  milch  der  zuerst  kalbenden  kuh  mufs  in  einen  ganz  neuen 
topf  gemolkeu  werden ;  auch  hier  legt  man  drei  pfennige  ein ,  und 
schenkt  sie  samt  milch  und  topf  dem  ersten  bettler. 

737.  je  kleiner  das  krügel ,  womit  das  hadwasser  einem  mädchen  in 
die  wanne  geschöpft  wird,  desto  kleinere  brüste  wird  es  bekommen. 

738.  das  badwasser  ist  unter  einen  grünen  bäum  zn  giefsen»  so  blei- 
beu  die  kinder  stets  frisch. 

739.  den  dritten  tag  nach  der  geLurt  mufs  der  pathe  dem  kind  das 
weinen  abkaufen  (ihm  ein  stück  geld  in  die  windel  stecken),  damit  es 
ruhe  erhält. 

740.  schreit  das  kind  dennoch,  so  bette  man  drei  schlüssel  in  die 
wiege. 

741.  will  oder  kann  das  kind  nicht  essen,  so  gebe  man  den  vögeln 
in  der  luft,  oder  dem  schwarzen  hund  ein  klein  tractament. 

742.  schläft  das  kind  sommers  unterm  gewilter,  so  schlägt  der  donner 
nicht  ein. 

743.  das  tischtuch,  worauf  gegessen  worden,  räuchere  man  mit  abge- 
fallnen  brosamen,  und  wickele  das  kind  hinein. 

744.  so  oft  die  mutter  aus  der  woebenstube  geht,  lege  sie  etwas  von 
des  vaters  Heitlern  auf  das  kind,  so  kann  es  nicht  ausgewechselt 
werden. 

745.  das  t  orsegnen  darf  weder  mitlwoch  noch  freitag  geschehn,  sonst 
fallt  das  kind  dereinst  in  die  bände  des  Scharfrichters. 
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746.  vor  dem  ausgang-zur  vorsegnung  steige  die  mutter  über  de» 

747.  die  herze,  womit  der  kindbetierin  rorgoegnet  wird,  zündet  dar- 
an zuerst  ein  Mannsbild  hu,  so  ist  ihr  nächstes  Und  ein  knabe,  zünJet 

ein  wcibsbild  an,  ein  madchen. 

748.  nachhaiisegeheud  kaufe  sie  brot  und  lege  es  in  die  wiege ,  so 
bat  das  kiud  lebenslang  brot. 

749.  bevor  sie  dein  kinde  trinken  gibt  ,  mufs  sie  die  brühte  dreimal 
abwischen, 

750.  wird  das  kiud  zuerst  ausgetragen,  mul's  ihm  ein  kleiduugs»tüt  k 
auf  der  obigen  (umgewaudteu)  Seite  angezogen  werden. 

751.  wer  den  ersten  zahn  des  k indes  sieht,  gebe  ihm  auf  der  stell*; 
eine  ohrfeige,  so  zahnt  es  hernach  leicht. 

I.    afterglaube  zu  Osterode  am  harz. 
(das.  1788.    2,  425-431.) 

752.  frühjahrs  beim  ersten  austreiben  auf  die  weide  soll  man  /*•//  und 
feuerst ahl ,  in  blaue  schürze  gewunden  inwendig  vor  die  stallschwelle 
legen,  und  die  kühe  darüber  schreiten  lassen 

753.  abends  vorher,  beim  füttern,  drei  häufchen  salz ,  so  viel  mau 
Diit  den  lingern  halten  kann,  ihnen  zwischen  die  ho rner  »treuen,  uul 
rücklings  aus  dem  stall  gehen;  so  haben  böse  äugen  dem  vidi 
nichts  an. 

754.  wascht  das  mädchen  unge wuschen  die  kuh,  so  rahmt  die  milch 
nicht. 

755.  soll  eine  kuh  nicht  mehr  als  einmal  mit  dem  ochsen  laufen, 
mufs  ein  lebendiger  blinder  hund  invveudig  vor  die  stallt  hur  eingegra- 
ben werden. 

756.  wird  die  kuh  vor  dem  haus  einer  hexe  hergetrieben ,  spule  der 
treiber  dreimal  aus. 

757.  Zuchtvieh,  das  im  abnehmenden  mond  juug  oder  entwöhut  wird, 
taugt  nichts. 

758.  werden  st  hivalbennester  am  hause  zerstört,  geben  die  kühe  blut. 

759.  kommt  die  hext  zum  buttern,  und  kann  die  bunder  am  bu Her- 
fa    zählent  so  gerath  die  butter  u.ciit. 

760.  drei  salzkorner  ius  milchmals  bewahren  die  milch  vor  hexen. 

761.  hüner  die  gut  legen  »ollen,  füttere  mau  neujahr  in  der  miltags- 
»tuude  mit  allerlei  fruchten  unter  einander. 

762.  man  lege  einer  brutheiiue  die  eier  unter,  gerade  wenn  die  schweme 
ankommen,  und  laufe  so  geschwind,  wenn  man  sie  ius  nest  trägt,  wie 
die  schweine  laufen;  so  kommen  die  eier  geschwind  hintereinander  aus. 

763.  wer  den  trauring  zuerst  verliert ,  stiibt  zuerst. 

764.  trauuugeu  müssen  im  vollmond  geuhe/tn,  soust  hat  die  ehe  kei- 
nen segen, 

765.  das  erste  wnrmbier  für  die  Wöchnerin  darf  niemand  kosten ,  es 
mufs  mit  den  fingern  versieht  weiden,  sonst  bekommt  sie  leibreifseu. 

766.  gegen  den  uite/trvug  (eiue  art  röthe)  des  k indes  hole  man  ein 
stück  holz  aus  dem  miihlrad^  zünde  es  au  und  räuchere  damit  die  win- 
deln; dn>  kind  wasche  man  mit  w  asser,  das  wm  mihlrad  absj  fingt. 
vgl.  471.  was  vom  holz  übrig  bleibt,  ist  in  ßte/setid  HUsser  zu 
weifen. 

767.  in  der  baumblulc  kein  kiui  zu  entwohnen,  souat  bekommt  es 
graue  haare. 


Digitized  by  Google 


ABERGLAUBE 


\cix 


768.  zn  einem  ungetauften  kin«i  soll  kein  fremder  eingehen;  .Ware  er 
nicht  dicht  (geheuer),  so  vergienge  der  niutter  die  milch. 

769.  bekommt  das  kirnt  kinderscheuerchen,  weiuis  ein  knnbe  ist,  mufs 
ihm  die  goth,  wenn  ein  mädchen,  der  pathe  das  hemd  auf  der  brüst 
enztvei  reiften, 

770.  einem  entwohnt  werdenden  kinde  mufs  mnn  dreimal  geben  :  eine 
semmel  zum  essen,  einen  pfenning  zum  verlieren ,  und  einen  schlüssel. 

771.  montag  soll   man  nicht«  ausleihen,   beim  kauf  nichts  schuldig 
bleiben,  auch  keinen  strumpf  links  anthun. 

772.  woran  am  hintmelfahrtstag  gearbeitet  wird,  danach  trachtet  ein 
getvitter.    vgl.  703. 

773.  wirft  man  Matthiastag  einen  schuh  Überkopf,  steht  die  spitze 
zum  haus  hinaus,  so  mufs  man  das  jähr  sterben,  oder  ausziehen. 

774.  Matthiastag  lege  man  so  viel  leuvhl er p  fennige  (hohle  blech- 
münzen)  als  leute  im  haus  sind,  auf  einen  stillstehenden  eimer  voll 
was&er  :  der  dessen  pfenuig  untersinkt  stirbt  im  jähr. 

775.  wasser,  am  ersten  Ottermorgen  vor  Sonnenaufgang,  stromab- 
wärts und  stillschireigends  geschöpft,  verdirbt  nicht,  und  ist  für 
alles  gut. 

776.  am  selben  tag  vor  Sonnenaufgang  gebadet  hilft  wider  grind  und 
andre  gebrechen. 

777.  eine  dienst  magd  soll  gleich  beim  eintritt  ins  haus  nachsehen, 
ob  feuer  im  ofen  ist  und  es  schüren,  so  bleibt  sie  lange  im  dienst. 

778.  beim  hatisbau  soll  der  hatisherr  den  ersten  schlag  mit  der  zim- 
meraxt  aufs  bauholz  thun,  ßiegen  funken  heraus,  so  brennt  das 
haus  ab. 

779.  ist  ein  beit  so  gestellt,  dafs  die  fiifse  den  darin  schlafenden  zum 
haus  hinaus  stehen,  so  mufs  er  sterben. 

780.  behextes  geld  wird  unterm  zahlen  immer  weniger;  man  streue 
salz  nnd  dill  zwischen  und  lege  ein  kreuzzweipfennigsstück  hinzu,  so 
bleibt  es  richtig. 

781.  hecket  haier  mehren  das  geld  unterm  zählen,  und  kehren  ausge- 
geben immer  wieder  zurück. 

782.  eine  wüehuerin  darf  nicht  aus  dem  fensler  schauen,  sonst  nimmt 
jedes  vorbeigehende  fuhrwerk  ein  glück  mit. 

783.  wer  ein  grfindouuerstag  gelegtes  ei  wohl  verwahrt  bei  sich  trägt, 
kann  alle  hexen  mit  kübeln  auf  dem  köpf  sehen,    vgl.  636.  685. 

784.  wer  das  erste  korn  blühen  sieht,  ziehe  es  dreimal  durch  den 
niuiid  und  sage:  4gott  behüte  mich  vor  fieber  und  gelbsucht',  so  bleibt 
er  frei  davon,    vgl.  695. 

785.  drei  knopje  in  einen  faden  geknüpft  und  in  einen  sarg  gelegt, 
macht  von  wnrzen  frei. 

786.  gebiert  eine  frau  sieben  söhne  hinter  einender,  so  kann  der  sie- 
bente durch  einen  schlag  mit  seiner  hand  allerlei  schaden  heilen. 

m.    aberglanbe  zu  Bielefeld, 
(ebend.  1790.  2,  389.  390.  462.  463.) 

787.  tritt  eine  alte,  mit  triefenden  äugen,  ins  haus,  redet  ein  kind 
an  und  liebkoset,  so  behext  sie  es;  ebenso  wenn  sie  vieh  anrührt  und 
bewundert. 

788.  geht  jemand,  einen  fufs  bhfs,  den  andern  beschuht,  die  strafse 
einher,  so  erkrankt  alles  vieh,  das  dieses  weges  kommt. 
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769.  letzt  sich  eine  eule  aufs  haus,  schreiend  und  hernach  überflie- 
gend, »o  niuls  jemand  sterben. 

790.  uukeweiber  zeigen  deu  diel»  an.  und  zeichnen  ihn  an  seinem  leik 

791.  alte  j tauen  frühmorgens  zuerst  begegnend  bedeuten  un  glück, 
junge  leute  glück. 

792.  Weihnachten  zwischen  XI  und  Xll  wird  das  wasser  wein ,  und 
das  vielt  steht  auf\  wer  es  aber  uutersucheu  will  erblindet ,  ertaubt 
oder  i»t  eiu  kiud  des  todes. 

793.  hetl/uf/neln  soll  mau  andern  nur  insgeheim,  ohne  zeugen  mic- 
iht'ileii,  Jrnuen  blofs  maimern,  montier  biofs  fraueu. 

794.  mit  dieser  formel  hülst  man  die  rose:  'billig  ding  wike,  wike 
uu  versiike,  brenne  lüch  un  stik  nichl* 

n.    vermischte  samlung* 

795.  zerreifst  ein  weib  die  hochzeitsschuh ,  so  wird  sie  vom  mann 
geschlagen. 

796.  wer  erbten  oder  höhnen  ifst,  darf  selbe  woche  keine  säen,  sonst 
misrathen  sie. 

797.  geht  eine  kindhetlerin  ohne  neu«  schuhe,  so  mufs  das  kind,  wann 
es  laufen  lernt,  gefährlich  fallen. 

79H.  wer  einen  leibsschadm  hat,  wasche  ihn  wahrend  man  zu  grai« 
lautet,,  mit  frischem  bachwasser. 

799.  wer  ein  messe  r  kauft,  gebe  den  ersten  damit  geschnittueu  Us*e*t 
dem  hunde  zu  fressen,  so  verliert  er  das  messer  nie.  • 

800.  eier  der  henne  freitags  untergelegt  gedeihen  nicht,  die  aus- 
schliefendeu  küchleiu  frifst  der  vogel. 

HOL    wer  im  spiel  dem  mond  den  rucken  kehrt,  verliert. 
802.    wenn  dir  das  rechte  ohr  singt,  sagt  man  etwas  wahres,  wenn 
das  linke,  eine  luge  von  dir;  beifs  in  deu  obern  haft  deines  hemde», 
so  wächst  dem  lügner  eine  blase  auf  der  Bunge. 

HOS.  ifst  eine  magd  gesotten  milch  oder  brei  aus  der  ff  atme ,  so 
regnets  Imld;  mal  sie  bekommt  einen  iiiaun  sauer  wie  Sauerkraut. 

804.  heilwag  heifst  das  wasser ,  das  man  weihuachteu ,  solange  die 
glocke  Xll  schlagt,  sammelt:  ist  gut  wider  nabelweh. 

805.  wegebreit  unter  die  fülsc  gelegt  schützt  vor  ermüden. 

806.  wer  ein  wolfsherz  bei  sich  trägt,  den  frifst  der  wolf  nicht. 
H07.  wer  die  weifse  sc/t  lauge rtkrouc  fuulet,  gelangt  zu  schätzen. 
HÖH.    wer  durch  ein  todlenbret  schaut,  kann  die  hexen  sehn. 

809.  einer  jungfrau  huld  zu  erwerben,  schreib  deinen  uud  ihren  na- 
men  auf  juiigjerupergament,  wind  es  in  junpfernwac/ts ,  und  hänge  es 
an  deinen  leib. 

810.  wer  eines  montags  drei  stunden  nach  Sonnenaufgang  zur  zeit 
der  somiuer  nacht  gleit- he  geboren  wird,  kann  mit  geistern  umgehen. 

811.  wider  die  jlechte  hilft  frühmorgens,  eh  man  mit  jemand  ge- 
sprochen, zu  singen :  *de  J'ockasch  un  de  flechte ,  de  flogen  wol  över 
dat  wilde  meer;  de  jlockasch  de  kam  wedder,  de  flechte  nimmeruier.' 

812.  an  die  wiege  mufs  ein  drutenfufs  gemahlt  sein,  suust  kommt 
der  schien  z,  und  saugt  die  kinder  aus. 

813.  osiem  tanzt  die  sonne  am  himmel  vor  ihrem  Untergang,  und 
thut  drei  J'ieudeitspriwge.  das  volk  geht  haufenweise  \or  die  thore, 
das  mit  auzusehn.   (Rollenhagens  iud.  reise.   Alt.siejiin  1614.   |>.  153.) 

814.  ifst  man  iu  den  zwOlfteu  huUenfr  Uchte ,  so  erkraukt  man,  Uat 
mau  fleisch,  so  füllt  das  beste  vieh  im  stall. 
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8J5.  ein  todteulapftm  pferfetoll  vergraben  gibt  den  pferden  gedeihen. 
8Iti.  Int  mnn  schüfe  gekauft  und  eingetrieben,  so  mache  mau  mit  ei- 
nem grauen  j eidstein  drei  kreuze  auf  die  offenstehende  thür,  dafs  sie 
es  sehn  können.  t 
817.  eine  frau,  die  über  die  halfte  ihrer  Schwangerschaft  ist,  bleibt 
sie  vor  einem  efssvhranle  stehn,  so  wird  das  kind  gefrafsig.  (vgl.  42.) 
hilfe  dagegen  ist,  das  kind  hernach  entw.  in  den  sohrank  selbst  oder 
in  einen  winkel  zu  setzen  und,  es  mag  schreien  wie  es  wollet  aoJangc 
da  sitzen  zu  lassen,  bis  die  frau  neunerlei  arbeit  verrichtet. 
HIB.  will  ein  kind  nirht  gehen  lernen,  lasse  man  es  drei  freitag  mor- 
gen durch  einen  an  b.-Men  enden  in  die  erde  eingewachsen  hrombeer- 
strtwi  ft  .slillschweigends  kriechen. 

Hl!»,    vom  feldo  kommend  nehme  man  den  pflüg  von  der  schleif»  ab, 
sonst  ruht  der  teuf  vi  darunter. 

82«».  die  milch  gerinnt  f  wenn  man  mit  einem  eimervoll  über  eine 
Wagendeichsel  tritt,  oder  ein  sehwein  am  eimer  riecht,  man  lasse 
gleich  darauf  einen  hengst  aus  dem  eimer  trinken,  so  schadete  nichts, 
vgl.  schwed.  92. 

H2I.    was  man  montags  beginnt,  wird  nicht  wochenalt,  daher  auf  die- 
sen tag  keine  hochzeit  und  keine  wasche  anzustellen  Ist. 

822.  was  Uber  mahtzeit  verabredet  wird  mislingt. 

823.  tritt  eine  zum  butterfufs  und  üherruft  sie  mit  den  worten :  'da* 
ist  ein  schon  fafs  milch!'  so  schäumt  die  milch  und  bringt  wenig  but- 
ter.  man  entgegne :  'wäre  dein  grofs  maul  nicht,  so  gerielhe  sie  noch 
besser.* 

824.  auf  dem  freien  feld  soll  mau  nicht  spinnen,    die  hexen  heifsen 
feldspinnerinncn. 

825.  wer  aus  dem  linken  nashch  Mutet,  dem  mislingt  sein  vorhaben. 
82«.  regnets  vormittag,  so  wird  nachmittag  noch  besser  wetter,  wann 
die  alten  weiber  sich  ausgerenspert, 

82T.    eh  der  jager  dem  wild  naht,  mufs  er  die  Imchse  umgekehrt 
tragen,  sonst  fehlt  sie. 

828.  erseufzt  der  leichnam  noch  einmal  auf  dem  stroJi,  bleibt  er  ayir//, 
zieht  er  dem  mund  nahe  bander,  zipfel  und  tucher  ein,  öfn«*t  er  die 
Iiiigen  noch  einmal  (todtenblick) ;  so  folgt  ihm  ein  glied  der  Ver- 
wandtschaft bald  nach. 

829.  wenn  d»e  leiche  beim  glockengeläute  die  färbe  wechselt,  sehnt 

sie  sich  nach  der  erde. 

830.  man  soll  dem  todten   keinen  namen  zurufen,    sonst  wird  .er 

an /geschrien. 

831.  küssen  zwei  Linder  einander,  die  noch  nicht  reden  können,  so 

mufs  eins  davon  sterben. 

832.  wenn  z.cet  wicht  n  ächter  an  zwei  strafsenenden  zusammenblasen, 
stirbt  eine  alte  frau  in  der  strafse. 

833.  rollt  auf  dem  kirchweg  den  brautleuteu  ein  stein  entgegen ,  so 
bedeutet  es  böses. 

834.  w 'er  leichensl eine  auf  dem  gottesacker  litst,  verliert  das  gednehtuis. 

835.  zwei  die  trau  er  heben »,  da  sie  sich  zuerst  sehen,  sollen  sich  nicht 
verlieben- 

830.    der  dieb  soll  etwas  vom  gestolnen  ins  wusser  werfen. 

837.  wen»  bei  einer  feuersbmnst  die  schuhe  angehn  und  zu  brennen 
anfangen,  der  wird  für  den  btundsttfter  gehalten. 

838.  wejiu  dem  bauer  ein  füllen  oder  kulh  ^u  wiedcrhoitciimalen  fällt, 
so  vergräbt  era  im  garten  und  pflanzt  eine  fach  oder  not  m  eid?  dem 
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leichnam  ins  maul,  der  daraus  wachsende  bäum  wird  nie  geköpft  noch 
der  zweige  berauht ,  sondern  wächst  wie  er  will,  und  soll  das  bauern- 
gut  in  zukunft  vor  ähnlichen  fallen  bewahren,  (bei  Stendal  in  der  Alt- 
mark.  allg.  an/.,  der  Deutschen  1811.  n°  306.) 

839.  *)  bei  hochzeiten  wird  aufser  dem  grofsen  ktichen  ein  jungge- 
sellenkuchen  \  erfertigt,  den  die  ledigen  mädchen  zerreifsen ;  welche 
davon  das  grofstc  stück  kriegt,  bekommt  zuerst  einen  manu. 

840.  ist  eiu  paar  verlobte  auf  der  bochzeit,  so  darf  es  nicht  mit  dem 
neuen  eh;  aar  an  einem  tisctie  sitzen,  nicht  einmal  die  füfse  unter  den 
tisch  stecken,  wo  jenes  sitzt,  sonst  hat  eins  der  paare  allerlei  unglüek. 
811.  bei  der  brautfahrt  darf  der  fuhrmami  weder  umlenken  noch  ein- 
hemmen,  sonst  würde  die  ehe  kinderlos  sein. 

842.  bei  der  taufe  dürfen  die  gevattern  das  westerhemd  nicht  au  de« 
zipfeln  fassen. 

843.  leute,  deneu  früher  kiuder  gestorben  sind,  tragen  das  neugeborne 
znr  taufe  nicht  durch  die  thüre,  sondern  stecken  es  durth  das  fenster. 

841.  eine  Wöchnerin  darf  vor  sechs  wochen  iu  kein  fremdes  haus 
gehen ,  wenn  sie-es  thut ,  soll  sie  vorher  an  einem  fremden  ort  etwas 
kaufen,  sonst  bringt  sie  Unglück  in  das  haus. 

845.  sie  darf  während  der  zeit  aus  keiner  quelle  wa*mr  schöpfen, 
die  quelle  würde  sonst  siebeu  jähre  lang  versiegen. 
840.  die  ausgetraguc  Leiche  wird  dreimal  auf  der  schwelle  niederge- 
lassen; so  bald  sie  aus  dem  hofe  ist,  verschliefst  man  das  thor ,  macht 
in  die  slerbstube  drei  salzhau fen ,  kehrt  sie  aus,  und  wirft  kehricht 
samt  dem  besen  aufs  fehl;  einige  verbrennen  auch  das  betUtrob  auf 
dem  felde. 

847.  abends  vor  Andreas  bilden  die  ledigen  mädchen  eiueti  kreis  und 
lassen  einen  ganseruh  hinein,  zu  welcher  er  sich  zuerst  dreht,  die  be- 
kommt einen  mann. 

848.  Johannis,  in  der  mittagsstuiide  von  XI — XII  pflücken  die  ledigen 
mädchen  neunerlei  Hunten,  wobei  aber  drei  nicht  fehlen  dürfen :  weide, 
Storchschnabel,  feldraute.  diese  blumen  werden  zu  einem  kränz  ge- 
wunden, wozu  der  faden  vou  der  biuderin  in  der  selben  stunde  ge- 
sponnen sein  mufs.  ist  der  kränz  volleudet,  so  wird  er  noch  iu  dieser 
verhängnisvollen  stunde  von  der  verfertigeriu  rückwärts  auf  einen  bäum 
geworfen,  so  oft  der  kränz  geworfen  wird  ohne  hängen  zu  bleiben, 
so  viel  jähre  währt  es  noch  bis  zu  ihrer  verheiratuug.  alles  dies 
mufs  aber  stillschweigeuds  geschehen. 

849.  hat  einer  ein  leichenmafs  stillschweigeuds  entwendet ,  und  lehnt 
es  nachts  an  eine  haust  hür,  so  kann  er  die  bewohner  des  hauses,  ohne 
dafs  einer  aufwacht,  bestellten. 

850.  die  wurzel  des  fünfflugerkrauU  Johannis  vor  sonnenatifgaug  ge- 
graben, hilft  zu  mancherlei,  und  erwirbt  dem,  der  sie  bei  sich  trägt, 
die  Zuneigung  anderer. 

851.  Wespennester  tragen  mädchen  bei  sich,  in  der  meiuung ,  dadurch 
die  neignng  der  männer  zu  gewinnen. 

852.  hat  sieh  ein  mauu  veriirt,  und  Lehrt  die  tuschen  um,  eine  trau, 
und  biudet  die  schürze  verkehrt  um,  so  findeu  sie  den  rechten  weg. 

853.  hat  ein  kiud  fräsel  (krumpfe) .  so  kehre  mau  eine  schindel  auf 
dem  dach  um,  oder  lege  dem  kiud  die  brautschürze  untern  köpf, 
864.    weiuachten  oder  ueujahr  treten  sie,  in  der  stunde  XI — Xll  auf 


•)  839  bis  864  ans  Jul.  Schmidt  topogrnphic  der  pflege  Kcichcu- 
fels  (in.  \oigtland)  Lcipz.  1827  p.  113-126. 
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einen  kreuzweg ,  um  zu  Iwrchen  ,  dann  erscheint  alle« .  was  ihnen  im 
nächsten  jähr  merkwürdiges  begegnet,    da*  horchen  geht  auch  tu  sol- 
dien  atubeii  zum  fensler  hinaus  an,  wo  der  trager  über  dem  feuster 
ist ;  oder  auf  Walpurgisnacht  im  grünen  kam.  * 
855.    wenn  vom  /euer  der  heiligen  drei  abende  (vor  neu  jähr.  Weih- 
nachten uud  dem  hohen  neuen  jähr)  am  andern  morgen  noch  glühende 
kohlen  im  ofeu  sind,  so  mangelt  es  das  ganze  jähr  lang  an  nichts. 
85«.    der  tod  eines  hausvaters  ist  im  abnehmenden  monde  für  die  fa- 
ntilie  unheilbringend ,   wohithätig  aber  bei   zunehmendem.     gut  ist, 
wenn  sich  sein  grab  beraset,    wiedererscheinen  eines  verblichenen  fin- 
det gewöhnlich  am  neunten  tage,  nach  dem  tode  statt. 
857.    wird  die  erste  frucht  von  einem  bäum  geMolen,   so  tragt  er 
sielten  jähre  lang  nicht. 

85H.    der  drachc  tragt  den  mist  auf  dem  hofe  seinen  freunden  z«. 
8  >y.    eine  schwangere  darf  durch  keinen  zäun  kriechen. 
860.    ist  eine  leiclie  im  haus,  hat  eine  kuh  gekalbt ,  so  bekommt  kein 
/'  -ttler  etwas. 

H6I.  abziehendes  gesinde  hütet  sich,  überzogen  zu  werden  d.  h.  es 
zieht  »l>.  ehe  das  neugemiethete  einzieht,  oder  schaft  wenigstens  seine 
sachen  früher  fort. 

862.  der  ueue  dienstbote  kommt  zu  mittag  und  verzehrt  seine  klöse  auf 
der  ofeubank.  die  herschalt  hütet  sich ,  ihm  diesen  tag  suuerkraut 
vorzusetzen,  sonst  würde  ihm  alle  arbeit  beschwerlich  fidlen,  der  ab- 
gehende dienstbote  erhält  für  jedes  jähr,  das  er  im  dienst«  verlebt  hat, 
ein  disnstbrol. 

863.  thut  es  nachts  drei  schlage,  heult  die  wehklage ,  wühlt  das  erd- 
hithit,  so  trittl  ein  todeM'all  ein. 

8fi4.  gegen  schwäche  der  kiuder:  ihr  harn  wird  in  einem  neuen  topfe 
aulgefaugen,  in  diesen  das  ei  einer  kohlschwarzen  Henne,  ungehaudelt 
erkauft ,  gethan ,  neun  löcher  ins  ei  gestochen ,  und  nun  der  topf ,  mit 
leinwand  zugebunden ,  in  eineu  ungesucht  gefuudneu  ameisfiihaufen 
nach  Sonnenuntergang  eingegraben,  -wer  einen  solchen  topf  findet,  be- 
dient sich  seiner  nicht,  er  würde  die  vergrubne  krankheil  bekommen. 

865.  das  hauptweh  (de  fairen)  wird  im  Diepholtischeu  auf  folgende 
weise  geheilt,  eine  sachkundige  frau  bringt  zwei  schalen  herbei,  eine 
mit  kaltem  wasser,  die  andere  mit  geschmolznem  taig  angefüllt,  nach- 
dem der  köpf  des  kranken  eine  zeitlaug  in  jene  gehalten,  worden  ist, 
wird  das  talg  durch  einen  erbhechel  ins  wasser  gegossen,  und  die  frau 
spricht;  'ik  geete.'  der  kranke:  Svat  gütst?»  die  frau:  4de  jarren.* 
darauf  sagt  sie  eine  Zauberformel  her,  das  ganze  verfahren  wird  drei- 
mal wiederholt ,  und  das  wasser  an  eineu  ahornbusch  (holiunder)  ge- 
gossen ,  das  erkaltete  talg  ins  feuer  geschüttet,  und  dus  übel  ist  weg. 
(annalen  der  brauuschw.  lüneb.  churlande.  achter  jahrg.  st.  4.  p.  596) 
vgl.  614. 

866.  wenn  in  Hildesheim  auf  dem  lande  jemand  stirbt,  wandert  der 
todtengraber  schweigend  zum  h>jllundrrbu.u  h  (sambueus  nigra)  und 
schneidet  eine  Stange,  um  das  maf*  der  leiche  zu  nehmen;  der  knecht. 
der  sie  zu  grabe  führt,  thut  ein  gleiches,  und  halt  dann  diese  stange 
Klatt  der  gewöhnlichen  peitsche.  (Spiel*  und  Spangcnbergs  archir 
1828  p.  4.) 

867.  Matthiesnacht  (24  lehr.)  sammelt  sieh  die  jugend,  die  mädchen 
flechten  einen  kränz  von  sing.  Im,  einen  andern  von  *troh%  und  tragen 
als  drittes  eine  handvoll  as<  Ive.  damit  gehen  sie  um  mitternacht 
schweigend  an  ein  jliefsendes  wasser ,  wo  die  drei  wichen  schwimmen 
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müfsen.  schweigend  mit  verbundnen  aagen  tanzt  ein  mädchen  nach 
dem  andern  um  dai  wasser,  nnd  greift  sieb  dann  die  Vorbedeutung, 
im  siugrün  den  brautkranz,  im  st  roh  un glück ,  in  der  asche  tod.  die 
glücklichen  unter  ihnen  treiben  das  spiel  weiter,  und  werfen  gersten- 
körrtcr  aufs  wasser,  worunter  sie  sich  Junggesellen  denken,  nnd  beachte», 
wie  sie  zusammenschwiminen.  Andere  werfen  aucn  sonst  drei  blütter 
aufs  wasser,  mit  dem  namen  der  mutter,  des  vaters  und  des  k  indes 
bezeichnet,  und  spähen,  welches  zuerst  untergehe,  (daselbst.) 

868.  der  kirchgang  der  kindbetterin  hei  Ts  t  in  einigen  liannöveriachea 
gegenden  die  brumnue.  denn  auf  den  dürfern  wird  bei  solchen  anlas- 
sen von  der  bademutter,  dem  vater  des  kinds,  und  den  eiugeladnen  Ge- 
vattern sowol  des  letzt  getauft  en  kinds,  als  der  früher  getauften  ein  ge- 
brumme,  als  eines  baren,  angestellt,  (braunschw.  anz.  1758.  p.  1026. 
hannov.  nützl.  saml.  1758.  p.  991,  wo  brumnue.) 

869.  vom  hollunder ,  der  in  den  weiden  wächst ,  macht  man  den  kin- 
dern  ein  angehenke ,  neun  stucklein  in  einen  zundel  mit  einem  roth- 
seidnen  faden^  so  dafs  es  auf  der  herzgrube  lie^t.  zerspriugt  der  fa- 
den, soll  man  mit  einem  zänglein  das  bändlein  abnehmen  und  iu  J "ei- 
sendes wasser  werfen.    (Ettners  hebamme  p.  859.) 

870.  angehenke  vom  rechten  nuge  des  wolfs%  säcklein  von  steinen, 
blinden  schwalben  aus  dem  magen  geschnitten,    (daselb.sl  862.) 

871.  puer  si  in  veri  genitoris  indusium  nigrum  seu  mueulatutn  in- 
volvatnr,  si  epilepsia  ipsum  angat,  nnnquam  redibit.    (das.  854.) 

872.  nimmt  ein  kind  ab,  so  bindet  mau  ihm  einen  faden  rother  seid* 
um  den  hals,  fangt  eine  maus,  zieht  ihr  den  faden  mit  einer  nadel 
durch  die  haut  über  den  rückgrat,  und  läfst  sie  laufen,  die  maus 
verdorrt,  das  kind  nimmt  wieder  zu.    (das.  920.) 

873  *).  wenn  eine  alte  frau  das  herzgespan  segnet  und  botet ,  haucht 
■ia  die  schmerzhafte  stelle  kreuzweise  an,  streicht  sie,  bindet  salz  und 
roggenmehl  darauf  und  spricht  dann  die  formet  aus:  *hertgespaii ,  ik 
segge  di  an,  J/üg  van  den  ribben,  asse  Jesus  van  den  kribbeu!1  ist  der 
kranke  mit  krumpfen  behaftet ,  so  -soll  er  sich  an  einen  Pflaumenbaum 
ausstrecken,  wobei  gesagt  wird:  'rankebom  stand,  plumkeboni  Waase !' 

874.  manche  menschen  haben  einen  so  schädlichen  blick  (schlimme 
äugen),  dafs  sie  durch  blofses  ansehen,  oft  ohne  ihr  wissen,  menschen 
und  vidi  in  lebeusgefahr  bringen. 

875.  es  gibt  ieute  die  durch  besprechen  (hermurmelutig  einer  gewis- 
sen formel)  im  .stände  siud  1  ein  pferd  im  vollen  laufe  aufzuhalten, 
einen  wachsamen  hund  schn'cigen  zu  machen,  das  blut  zu  stillen,  dem 
feuer  zu  wehren,  dafs  es  um  sich  greife. 

876.  die  gestohine  sache  kann  man  wieder  zu  Wege  bringen,  wenn 
man  etwas  von  der  erde  ,  auf  welche  der  tUeb  getreten  hat,  in  einen 
beutet  Jullt ,  uud  täglich  zweimal  mit  einem  stock  solange  darauf 
schlagt  ,  bis  feuer  daraus  kommt,  der  dieb  empfindet  diese  schlage 
und  mufc,  weun  er  die  sache  nicht  zurückbringt,  ohue  Schonung  sterben. 

877.  bi.iiholz  gegen  den  holzwurm  zu  sichern,  schlage  man  Peterstag 
vor  Sonnenaufgang  mit  einem  stück  cichenholz  dran  und  spreche  dabei : 
Sunle  worm  wut  du  herut,  suute  Peter  is  kommen!' 

878.  wen  die  nacht mahr  besucht,  ein  grofses  weib  mit  lang  fliegen- 
dem haar,  bahre,  ein  loch  unten  in  die  thür  uud  lege  so  viel  schieeiuc~ 
borsten  hinein,  bis  es  ausgefüllt  wird,    daun  schlafe  er  ruhig,  uud  ver- 
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spreche  der  nachtmahr,  wenn  sie  kommt,  ein  geschenk;  sie  wird  ihn 
verlassen  und  das  gelobte  den  andern  tag  in  menschengestalt  abholen. 

879.  wer  nie  am  sonntag  eine  arbeit  vorgenommen  hat,  dem  rührt 
kein  vogel  sein  getraide  oder  seine  gartenfrüchte  an. 

880.  wer  unter  der  frühpredigt  des  ersten  weihnachtstags  geboren  wird, 
kann  geister  sehen, 

881.  wirft  der  maulwurf  in  der  waschkammer,  so  bedeutet  es  den 
tod  der  haiisfrao. 

882.  unwillkommner  gast  ist,  wem  unterweges  eine  herde  saue  be- 
-  gegnet,  willkommner,  wem  eine  herde  schafe. 

883.  schinunelt  die  rinde  des  aufbewahrten  hochzeitsbrots,  so  stellt 
eine  unzufriedne  ehe  bevor. 

884.  an  einigen  orten  schneidet  der  vater  der  brant  etwas  von  der 
obern  rinde  eines  wol  ausgebacknen  brutes,  und  reicht  es  der  jungen 
frau  nebst  einem  glase  brantwein.  diese  fafst  die  rinde,  ohne  sie  mit 
der  hand^  zu  berühren,  mit  den  tippen,  wickelt  sie  in  ein  tuctt  und 
verwahrt  'sie  in  einem  kästen,  das  glas  brantwein  wirft  sie  über  den 
köpf  weg  auf  die  erde. 

885.  geht  die  Wöchnerin  das  erstemal  zur  kirche,  so  wirft  man  ihr 
auf  der  diele  den  topf  nach,  aus  dem  sie  die  sechs  wochen  über 
wnrmbier  gegessen  hat. 

886.  wirft  mau  über  den  köpf  zweideutiger  katzen,  Imsen,  einen  stahl, 
so  steht  plötzlich  die  gestalt  eines  alten  weites  da,  die  als  katze  oder 
liase  über  den  weg  lief. 

887.  wer  eine  schwarze  kuh  nnd  einen  schwarzen  ochsen  einschlach- 
tet,  hat  einen  t  od  es  fall  in  seinem  hnus  zu  gewarten. 

888.  greift  die  braut  beim  heintgang  aus  der  kirche  zuerst  die  haus- 
thür  an,  so  behauptet  sie  die  herschaft,  zumal  wenn  sie  dabei  spricht : 
Seit  greife  an  diese  thür,  all  mein  wille  gehe  für!'  hört  der  bräutigam 
diesen  segen,  so  kann  er  ihu  unwircksam  machen  durch  die  worte: 
'ich  greif  an  diesen  thürring,  faust  und  maul  wird  ein  ding/ 

889.  gackern  oder  fliegen  die  a glast  er  um  ein  haus  her,  springen  die 
brande  am  feucr  hinten  über  und  schnappen ,  so  nahen  fremde  gaste 
dem  haus. 

890.  wer  in  den  krieg  zieht,  und  beim  weggehen  hinter  sich  zurück 
schaut,  kommt  selten  wieder  heim. 

891.  wenn  man  das  garn  vom  samslng  den  sonntag  über  auf  dem 
hasjxl  stehn  laßt,  werden  lauter  wurste  daraus. 

892.  geister  werdeu  zwischen  die  t huren  verwiesen;  man  soll  thüren 
nie  hart  zuschlagen,  sonst  quält  man  die  geister  zu.sehr. 

893.  einem  der  geister  und  Vorgeschichten  sieht,  schaue  man  über  die 
linke  Schüller,  so  kann  man  es  auch. 

894.  wenn  zwei  freunde  zusammen  gehn,  und  ungefähr  ein  stein  zwi- 
schen beide  fällt,  oder  ein  hund  quer  über  den  weg  lauft,  so  wird  die 
freundschaft  bald  getrennt. 

895.  wer  beim  ausgehen  an  die  schwelle  stößt,  kehre  alsbald  zurück, 
sonst  hat  er  ein  Unglück. 

89C  lag*  vor  fastnachtsonntag  kochen  viele  leute  für  die  lieben  enge- 
lein das  beste  und  leckerste,  was  sie  im  haus  haben,  setzen  es  übende 
auf  einen  tisch,  öfnen  den  engein  die  fenster,  und  legen  sich  dann 
schlafen.    (Obersensbach  im  Odenwald.) 

897.  wer  sommers  zuerst  mit  fruchtschneiden  ant  seinem  acker  fertig 
ist,  nimmt  einen  weidenzweig,  schmückt  ihn  mit  Humen,  und  steckt 
ihn  an  den  letzten  frncht wagen,  der  eingefahren  wird.  (Gern*heim.) 
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898.  im  an  genblick,  wo  jemand  stlrbr.  wird  die  fntcht  auf  dem  Spei- 
cher geschaufelt,  der  wein  im  Keller  gerüttelt,  sonst  geht  das  gesäte 
Korn  nicht  auf,  und  der  wein  wird  sauer.  (Gernsheim.)  vgl.  576. 
664.  698. 

899.  Sanct  Blasientag  halt  der  pfarrer  zwei  brennende  herzen  ins 
kreuz,  alt  und  jung  geht  hin,  hüll  den  köpf  zwischen  die  kernen  und 
lafst  sich  segnen;  das  bewahrt  vor  köpf-  und  haisweh  das  ganze  jnhr 
über,  (daselbst.) 

900.  eine  verstorbene  kindbetterin  wird  in  einigen  gegenden  Westfa- 
lens nicht  ins  gewöhnliche  todtenhemd ,  sondern  gana  so  angekleidet^ 
wie  sie  in  die  kirche  gehen  wollte,  um  sich  aiissegneii  zu  lassen,  und  so 
wird  sie  begraben. 

901.  das  geticke  des  arbeitenden  holzwurms  in  alten  stiilen,  tischen 
und  bettsteilen  heilst  die  todlennhr\  man  glaubt,  dafs  der  tod  vorbei- 
gehe und  der  schlag  seiner  uhr  gehört  werde. 

902.  ')    a  Feder  und  fault  muefs  nie  d  henne  asetzn,  so  legens  vil  aer. 

903.  am  Silvestetng  muefs  me  d  scherhäufn  ausenauda  reifsu,  naciie 
wirft  de  scher  nimmer  auf. 

904.  es  is  net  guet,  wenn  de  gucku  nach  Johanni  schreit, 

905.  wen  mer  am  jfusinat  erte  vor  sunueraufgang  drischt,  so  vertreibt 
me  d  Schermaus. 

906.  wenns  am  kürzesten  tag  gfriert,  so  fällt*  lorn,  is  s  glind,  so 
steigt a  in  preis. 

907.  an  Mnurizi  tag  soll  me  koen  waez  san,  suest  wird  e  mefsi. 

908.  wc»n  mer  an  tag  Johannisenthauptung  in  en  harn  haut ,  so  muef* 
er  ast<*. 

909.  auf  en  mierzn  nehl  kirnt  in  hundert  tagng  e  wede. 

910.  wen  i  de  neu  jahrsnacht  de  wind  get,  so  bedeuts  en  sterb. 

911.  an  Martinsteg  sieht  mer  a  n  brustbae  vo  de  gans ,  obs  en  kaltn 
winte  git  ode  nit. 

912.  hücln  (hunlein),  de  aus  de  antl-s  aer  wem,  nnden  alle  jar  d  far. 

913.  der  am  charfreide  durst  leid/,  den  schadt  s  gauz  jar  kae  truok. 
vgl.  356. 

914  wenn  me  d  feden  inn  wachsedn  mo  in  e  bett  fillt,  so  schliefe  s 
wideraus. 

914.  b.    am  aschemike  jagt  de  teufl  s  holzweibl  in  wald  rum. 

915.  wen  mer  am  halinger  abmd  ,  oder  am  neujar,  oder  am  genacht- 
pbmd  en  waschhaden  an  en  zau  henkt,  und  uache  d  ros  damit  putat, 
so  werns  fett. 

916.  i  de  rauchnächt  sol  me  net  dreschn ,  sunst  verdirbt  s  traed,  so 
weit  nie  n  schall  hart.    vgl.  418. 

917.  an  Valentins  tag  muefs  me  kaen  bruelhenn  ansetzn,  sunst  fauln 
alle  aer. 

918.  wer  übe  s  Johannesfeuer  springt,  kriegt  des  sei  jar  s  fiebe  net. 

919.  wenn  nie  en  rossn  am  Steffelstag  ade  laj'st  ,  so  bleibms  s  gana 
jar  gsund. 

920.  wer  mit  einem  messer,  am  goldnen  sanntag  gewetzt,  verwundet 
wird,  kann  schwer  oder  gar  nicht  gehwilt  werden. 

$»21.  wer  au  einem  solchen  sonutng  die  rechte  haud  mit  eiueni  fndcii 
oder  strick  umwindet,  daran  ein  dich  am  galgen  gehangen,  trifft  im 
yielscliielsen  allemal  das  schwarze, 


•)  902  bis  919  aus  Schmellers  mundarten  Baierns  p.  529. 
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922.  wenn  einer  ein  neues  kleid  an  hat,  soll  man  ihn  darauf  schlagen, 
mit  den  Worten  'das  neue  mufs  man  klopfen,  das  alte  mufs  man  stopfen/ 
dadurch  bekommt  das  kleid  längere  dauer. 

923.  kranke  schafe  lasse  man  durch  eine  gespaltne  Junge  eiche  kriechen* 

924.  eine  schwangere  soll  nie  aus  einem  kessel  essen ,  oder  das  essen 
kosten,  sonst  wird  ihr  khid  stammeln, 

925.  wenn  sie  über  land  fahrt,  soll  sie  nie  über  die  stange  des  wagens 
oder  über  die  linien  der  ff  erde  steigen ,  sonst  verwickelt  sielt  das  Kind 
in  der  uahelschnur.    vgl.  933. 

92(5.  wenn  ein  sechswochculvind  viel  schreit,  ziehe  man  es  dreimal 
stillschweigend*  dun  h  ein  unausgekochtes  stück  garn.  hilft  das  uichti 
so  mufa  die  mutter  am  kirchgangstage  stillschweigend  aus  der  kirche 
gehu ,  sich  stillschweigend  uuszielien  und  alle  ihre  kleidung  rücklings 
auf  die  u'i'ge  werfen. 

927.  wird  das  hornvieh  zuerst  auf  die  weide  getrieben ,  tiberziehe  man 
eine  hoJzaxt  ')  mit  einem  rotheu  ti'eiberstrumjf  und  lege  sie  an  die 
schwelle  der  stallt hiiry  so  dafs  jedes  haupt  darüber  schreitet,  vergl.  752. 

928.  kohl  gegen  raupen  zu  sichern,  soll  eine  Weibsperson  dreimal  im 
vollmvnd  nackend  itud  rücklings  kreuz  und  quer  durch  den  kohlgar- 
ten  gehn. 

929.  ist  eine  ledige  im  verdacht  der  Schwangerschaft ,  so  soll  der 
knecht  vor  Sonnenaufgang  einen  ernlewagen  in  zwei  t heile  theilen,  die 
vorderseile  gegen  mittag,  die  hinterrader  gegen  mitteruacht  kehren 
und  so  stellen,  dafs  das  mädchen  geuöthigt  ist,  bei  ihren  geschälten 
zwischen  dem  ausgespannten  wagen  durchzugehen,  dadurch  wird  sie 
gehindert  ihre  frucht  abzutreiben. 

930.  läfst  sich  ein  heimelten  hören,  so  stirbt  einer  im  haust  es  singt 
ihn  zu  grabe. 

931.  ein  gegeu  pfeiie  und  kugeln  schützendes  nolhhemd  mufs  auf 
christtag  von  einer  reinen,  keuscheil  jungfrau  gesponnen,  gewoben  und 
genäht  werden;  vom  hals  an  bedeckt  es  den  halben  manu,  auf  deu 
brusttheil  werden  zwei  köpfe  genäht,  der  zur  rechten  seite  mit  einem 
langen  hart,  der  zur  linken  ein  teuflichea  gesiebt  mit  eiuer  kröne. 
Vgl.  115. 

932.  die  schlusselprühc  geschieht  fblgendermafsen :  in  ein  gesangbuch 
wird  ein  Schlüssel  gesteckt,  um  das  buch  ein  band  gebunden,  dann  der 
ring  des  eingesteckten  Schlüssels  auf  die  finger  gesetzt ,  so  dafs  er 
darauf  umlauft,  und  nun  geschehen  fragen. 

833.  eine  schwangere  soll  uicht  unter  einer  hangenden  linie  hergehn, 
sonst  entgeht  ihr  kind  dem  strick  nicht,  sie  weichen  selbst  bindfaden 
aus,  woran  der  Vogelbauer  in  der  stube  hängt,    vgl.  925. 

934.  beim  erbsenptlanzen  nehme  man  vor  Sonnenuntergang  einige  erb- 
sen  in  den  muud ,  und  halte  sie  während  dem  pllauzeu  stillschweigend 
darin,  so  sind  die  gesteckten  vor  den  Sperlingen  sicher. 

935.  der  todtengrnber  gräbt  das  grab  erst  den  tag  des  begräbnisses } 
sonst  hat  mau  vor  dem  todteu  im  haus  keine  ruhe. 

936.  un getauft  sterbende  kinder  schweben  zwischen  himmel  und  erde. 

937.  kinder  sollen  nicht  den  Zeigefinger  gen  himmel  strecken,  sie 
tödten  damit  jedesmal  ein  liebes  engelein.    vgl.  334.  947. 


•)  jedes  Werkzeug  von  s'ahl  auf  die  schwelle  gelegt  reicht  hin. 
vgl.  reichsauz.  1794  p.  650. 
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938.  *)  da  liefee  «ich  mancJier  elier  t  od  tschingen .  ehe  er  durch  zwei 
weibespersonen  dtirchgienge. 

939.  ein  ander  zeucht  sein  weiß  hembde  nm  montane  an,  und  gienge 
lieber  nackend,  als  dafs  er  sich  am  sonntage  soite  weifs  anziehen. 

940.  ich  kenne  leute,  die  »lehn  in  der  meinung,  wenn  sie  nicht  an  der 
aschermittwoch  gelbe  mufs,  am  grünen  donnerstage  eiu  grün  kraut 
ron  neunerlei  krautern,  au  der  pfing:>tniittwoche  .schollen  mit  knobiatu  h 
äfsen,  so  wurden  sie  noch  dasselbe  jalir  vor  Martini  zu  eseln.  vgl.  275. 

941.  braut  und  britutigam,  wenn  sie  sitil  trauen  lassen,  sollen  dicht 
zusammen  treten,  da  Ts  niemand  durchsehen  kann. 

942.  sie  sollen  den  zapfen  vom  ersten  hier  oder  weinfasse  in  acht 
nehmen,  und  zugleich  ins  bette  treten. 

943.  der  bräuttgam  soll  sich  in  einer  badeschürze  trauen  lassen. 

944.  wer  das  mnul  ans  tist  htuc/i  wischt,  wird  nicht  satt. 

945.  es  ist  uicht  gut,  wenn  man  das  kleid  am  leibe  fielen  lafct. 
vgl.  43. 

946.  das  brot  we!ches  zuletzt  in  den  ofen  geschoben  wird,  zeichnen 
sie  und  nennen  es  deu  wirf,  solange  der  wirt  im  hause  sei,  mangle  es 
nicht  an  brot,  werde  es  vor  der  zeit  angeschnitten,  erfolge  theuerunjr. 

947.  *bei  leibe,  weise  nicht  mit  dem  miger,  du  erstichst  einen  engeil' 

948.  'liebes  kiud,  lege  das  messer  nicht  so,  die  liel*en  enget  treten 
gich  hinein  V  wenn  man  zugleich  ein  kind  im  Teuer  und  ein  messer  auf 
dem  rücken  liegen  sieht,  soll  mau  eher  dem  messer  zulaufen  ,  ab  dem 
kinde.    vgl.  209.  596.  597. 

949.  es  ist  nicht  fein,  becher  oder  kennen  zu  überspannen,  wer  daraus 
trinkt,  he". omni t  «las  herzgespann.    vgl.  1 1 . 

950.  **)  es  ist  diensam  kranke  mit  einer  ruthey  die  aus  einem  alten 
zäun  gebrochen  ist,  und  neun  enden  oder  zweige  hat,  zu  bcräiichern. 

951.  ebenso  mit  lieu  ,  dm  aus  einer  erbsc/utune,  ungeredt  und  unge- 
schälten, vom  boden  geholt  ist. 

952.  zu  zeit  der  löslnachte  (vor  ndvent,  vor  christtag,  vor  dreikonigs- 
tag  und  samstag  der  lichtmesse)  begeben  sich  die  gasteiner  dirueii,  so- 
bald es  dunkel  geworden  ist,  in  den  schafstail  und  greifen  stracks  hin- 
ein unter  die  heerde ;  erwischen  sie  nun  auf  den  ersten  grif  eiueu  Wid- 
der, sosiud  sie  getrost,  dafa  sie  uoch  iu  diesem  jähr  heiratheii  werden.  *") 

k.  aber  glaube  in  Schweden  und  Danmark,  f) 

1.  ej  mä  man  möta  sopor  i  dörren ,  om  man  vif  bli  giffc  det  aret. 

2.  om  en  flicka  och  gösse  äta  af  en  och  samma  beta,  bli  de  kära  i 
hvarandra. 

3.  midsommarsnat  skal  man  lagga  9  slags  blomster  under  hufi  udst, 
sä  drömer  man  om  sin  fösteman,  eller  fästemö,  och  Tai  se  den  gamma. 


•)  938  —  919  aus  Christ.  Weises  drei  erznarren.    Lp.  1704  pag 

253  -  257. 

•*)  950.  951  ebendaher  p.  360. 
•••)  Muchars  Gastein.    p.  146. 

f)  t  —  71  aus  Erik  Ferna w  beskrifning  öfvef  Wärraelaud.  Göthe- 
borg  1773  p.  254  —  260;  72—109  aus  Hülphers  beskrifning  öfver 
Norrland.  4.  Westeras  1 780  p.  30«- 310.  110 — 125  aus  Johan  Odman 
llahusläti*  beskrifning.  Stockh.  1746.  p.  75—80}  126—169  aus  Thiele 
dauske  folkesagn  3,  95—124. 
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4.  cj  mä  ungkarl  gifva  en  flicka  knif  eller  knapnllar ,  ty  de  sticka 
sünder  kärlekeit. 

5.  eu  flicka  mä  ej  se  sig  i  spegelen,  sedan  nedmörkt  är  eller  vid  Ijos, 
at  ej  förlura  manfolks  tycket. 

6.  bruden  skal  laga,  at  liaa  fürst  för  se  brudgummen,  su  für  han 
husbondakastet. 

7.  Imiii  skal  uuder  vigslen  (T>r  samma  orsak  sätta  sin  Jot  fram- 

Jor  Iwns. 

8.  äfven  für  samma  skäl  skal  hon  laga,  at  lion  satter  sig  först  ned  i 
brüst  olen. 

9.  für  samma  orsak  skal  hon,  liksom  of  väda,  släppa  skon  af  foten, 
eller  iwsduken,  eller  nagot  annat  /»ä  golfvet,  som  brudgummen  af  höf- 
lighet  bugar  sig  at  hjelpa  dl  rätta.  hans  öde  blir,  at  kröka  rygg  un- 
der  heia  ägteuskapet. 

10.  brudeu  skal  stä  brudgummen  nära,  at  ingen  framdeles  mä  triinga 
sig  dem  imellati. 

11.  de  häila  i  kyrkan  et  band  eller  kläde  itnellan  sig,  at  de  mäga 
bli  ensame  tilhopa. 

12.  bägge  bore  hafva  pengar  i  skorna,  at  mynt  ma  aldrig  tryta. 

13.  den  som  under  vigslen  lutar  jrtxn  den  andra,  dör  först.  äl'vensä 
den  som  ser  bäst  ut. 

14.  bruden  skal  taga  med  *ä  mhiga  fingrar  ;  ä  bara  kroppen,  under 
det  hon  sitter  i  hrudstolen,  som  hon  vil  hafva  jnänga  harn. 

15.  at  hon  mü  fa  lütt  barnsäng  skal  hon  vid  Itenikomsten  frän  kyrkan 
til  vänster  spänna  ifran  bukhjolen ,  om  hon  ridet ,  men  fimmelsthigen 
om  hon  äket. 

16.  at  bruden  mä  bli  god  mjölkko,  rnöter  hännes  moder  häitne  pä 
garden,  da  hon  kommer  ur  kyrkan  med  et  mjölkeglas,  at  utdricka. 

17.  til  mat  pä  fürsta  barnsängen  skal  hon  förse  sig  med  en  haka  och 
en  <,"■/,  som  hon  har  hos  sig  ligande  i  brudsangen. 

18.  när  barn  aro  nyssfodde,  lägges  en  buk  under  deras  hofvud,  at  de 
ma  bli  nimme  at  läsa. 

19.  när  de  första  gangen  lögas,  logget  penningar  i  vatnet,  at  de  mä 
bli  rika.    en  pung  med  pengnr  uti  sys  ok  kring  halsen. 

20.  nägot  af  fadrens  klüder  bredes  pä  Jlickobam,  och  modret.i  kjortel 
pä  gösse,  at  fa  tycke  hos  andra  köuet. 

21.  modren  bor  möta  ha  nie  t  i  dörren,  nar  det  föres  fort  til  Christen- 
dorn;  men  när  det  föres  hem ,  sedau  det  er  dopt,  skal  man  möta  det 
x  dörren  med  en  brodkaka,  at  det  aldrig  ma  fattas  bröd. 

22.  sä  länge  barn  ej  fadt  uauin,  mä  ej  elden  släcka.'. 

23.  ej  mä  man  gä  mellan  eld  och  sjtenbarn. 

24.  ej  mä  man  sent  bara  in  vatten,  dar  s neu barn  är,  utan  at  kasta 
eld  deruti. 

25.  ej  mä  nagon  sojn  kommer  in  i  linset  taga  et  barn  i  sina  häuder, 
utan  at  forut  taga  i  elden. 

26.  när  barn  fa  snart  täuder,  vänta  de  snart  nya  syskon  efter. 

27.  om  barn  trifvas  gerua  *  varmt  patten,  bli  de  horaktiga. 

28.  ej  mä  man  vagga  tom  tagga,  ty  barnet  blir  grätt  och  olätigt 
2».    när  et  förstfödt  barn,  som  är  födt  med  täuder,  biter  öfver  onda 
betet,  sä  blir  det  läkt.    vgl.  37. 

30.  barn  mä  ei  pä  engäug  läsa  och  äta,  ty  det  fär  trogt  miaue. 

31.  barnet  *kal  först  taga  i  hund,  men  ej  i  katt. 

32.  om  barn  leka  med  eld,  fa  de  svart  at  Im  IIa  sit  v  alten. 

33.  barn  som  är  afladt  füre  vigslen  skal  modren  sjelf  halla  vid  dopet 


Digitized  by  Google 


ABERGLAUBE 


eljest  blir  clet  icke  5gtaT  men  är  det  födt  fOrut,  skal  lion  ht\lla  det  j  a 
armen,  när  hon  stär  brnd. 

84.    om  dco  sjuke  far  främmande  mat,  blir  han  frisk. 

35.  för  läkemedel  bör  man  ej  tacka ,  ty  det  bar  ingen  verkan. 

36.  ej  raä  man  gä  öfter  grafvar  med  öpet  «är,  ty  det  läkes  sent  el- 
ler aldrig. 

37.  onda  betet  botas  of  förstfodt  barn  med  tänder.    v«rl.  29. 

38.  ei  mä  man  füre  morgonen  omtala,  om  man  sedt  späte,  at  ej  Mi 
kramad  och  spotta  blod. 

39.  sedan  nedmörkt  är,  mä  man  ej  gä  til  vatten,  at  ej  fa  onda  bete  f. 

40.  für  .samma  orsak,  eller  ock  at  ej  bli  kramad.  skal  man  spotta  3 
ganger,  dä  man  gar  off  er  vatten  sedan  nedtnarkt  äs. 

41.  for  den  sjnka  bör  man  lata  bedja  i  3  kyrkor,  dock  bör  gern» 
däribland  vara  en  offerkyrka,  t»äsom  Csiumarskog,  Visnnm,  Rada ,  om 
man  bor  dem  sa  när.  det  mäste  dä  hastigt  slä  ut,  nntingeo  til  heisa 
eller  döden. 

42.  stora  (iskars  tänder  bora  upbrätmas,  at  bli  lyklig  i  fiske. 

43.  man  bör  ingen  tilsäga ,  dä  man  gär  astad  at  fiska,  och  ej  om- 
tala anfingen  man  far  mycket  eller  litet.    vgl.  109. 

44.  ej  heller  bör  hWgon  främmande  fa  se,  hflf  micket  fisk  man  fatt. 

45.  när  man  ror  ut  frän  landet  at  fiska,  mä  man  ej  vända  IWtsn 
ansah» 

46.  knapnälnr  fundnam  kjrkan  och  dar  gjorda  til  metekrokar,  nappa 
bäst,  eller  aro  gnfvasr. 

47.  gär  qvinfolk  Öfrer  melespo,  nappar  ej  fisken. 

48.  stulen  ßskeredskap  är  lykiig,  men  den  bestnlne  mister  lyckan. 
40.    ej  mä  man  köra  lik  til  kyrka,  ty  lösten  blir  skämd. 

50.  ej  mä  man  lysa  under  bordet,  at  ej  gasterne  skola  bli  oensc. 

51.  ej  mä  man  vända  om,  dä  man  gär  i  nägot  ärendc,  at  det  icke 
mä  aflöpa  illa. 

52.  for  knapnälnr  mä  man  ej  tacka,  ty  de  tapas  bort 

53.  qvinfolks  mote  er  ondt,  om  det  ej  är  en  lönhora. 

54.  kommer  en  främmande  in,  der  ljus  stöpes,  skal  han  taga  i  elden, 
eljest  losnar  talgen  af  ljusen. 

55.  ej  mä  man  spinna  om  Torsdags  qväll,  eller  i  dvmmelveckan ;  ty 
det  Spinner  efter  om  natten. 

56.  kommer  främmande  in,  der  korf  kokas,  spricker  han  sonder. 

5T.  om  nägon,  som  har  onda  ögon,  ser  dä  man  slagtar,  bar  kreaturet 
ondt  for  at  dö. 

58.  slär  man  kreatnr  med  vriden  vidja,  far  det  tarmtopp. 

59.  vänder  man  tojlor  eller  skor  med  /ä/i  in  ä/  sängen,  sa  kommer 
maran  om  natten. 

60.  paskafton  skal  man  göra  kors  Ofver  fähus  dörren  for  trollkäringar. 

61.  när  man  ligger  forste  gingen  i  et  hus,  skal  man  räkna  bjelkarna, 
go  blir  sand  hvad  man  dromer. 

62.  om  man  glömer  nägot  t  dä  man  reser  bort,  er  godt  hopp  for  de 
bema  varande,  at  den  resande  kommer  til  baka ;  men  se  sig  til  bakn,  är 
ej  godt  marke. 

63.  när  kattor  tvätta  sig,  eller  skator  skratta  vid  Imsen,  vänra  do 
främmande.  har  en  sölaktig  matmoder,  eller  värdslös  piga  icke  förr 
sopat  golfvet,  sä  bör  det  dä  vist  ske. 

64.  den  som  om  juldagen  fbrst  kommer  hem  frän  kyrkan ,  slutar  forst 
sin  andetid. 
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65.  om  man  gär  3  ganger  kring  kalsängen,  sedan  man  satt  käleu,  Wir 
lian  fri  für  niask. 

66.  om  qvinfolk  k  Ii  her  ofver  skaklor  skenar  hasten  eller  blir  skäint. 

67.  när  väfstolen  tages  ned ,  skal  man  kasta  et  eldkol  därigenom ,  sS 
far  man  snart  up  ny  väf. 

68.  lägges  eld  i  karet  füre  mäskningen»  snrnar  ej  drickat. 

69.  julaftou  kastar  man  stif vu  ragUalms  */rä  i  tatet,  sä  niäuga  strä 
som  fastua,  sä  muuga  trafvar  rag  tar  man  det  äret. 

70.  tom  sak  mä  ej  bäras  oknuten.  gär  en  hufvande  Imstrn  darefter, 
sä  blir  hänues  foster  aldrig  matt,  men  rakar  en  ko  pä  den  olykliga  va- 
gen, sä  tar  hon  sig  aldrig  kalf. 

Tl.  da  uiaa  lügar  sig,  satten  stal  i  vatnet^  och  näcken  bindes  säimida  : 
inäck>  näcky  stäl  i  Strand,  far  din  var  en  stältjuf,  mor  diu  var  en  nältjuf; 
sä  längj  skal  du  vara  härifrän,  som  detta  rop  höres!'  och  da  ropa  alle 
med  fulllials:  7zo  hagluV 

72.  om  koruet  väl  vil  mylla  sig,  är  tekn  til  god  ärsväxt.  nar  goduin- 
gen  om  väreu  skättas  af  kälan,  hvaräst  den  legat  öfter  \ intern,  k</stas 
nagre  kurn  i  brakningen.  likesä,  uär  man  sär,  bür  en  naJ\<imnU  l*ig- 
gas  i  sädskorgen,  den  dagen  bür  ock  ej  tagas  eld  ifrän  grangärden. 

73.  om  päsklördag  bläses  med  en  laug  lur  geuom  fahusgluggen ;  *ä 
fangt  ljudet  da  hors,  sä  längt  bortblil'va  odjureu  det  äret. 

74.  när  man  süker  efter  boskap  i  skogen,  och  rakar  en  kakling  (talg- 
oxe)  y  ä  /nigra  handen,  skal  det  sOkta  finuas  igen. 

75.  släppes  svinen  ut  Lucii  dag,  fa  de  ohyra\  likesä  sägas  de  bli  aker- 
gängse,  om  de  komma  ut  at  päskafton. 

76.  gär  man  vilse  i  skogen,  skal  man  stulvanda  sig  (vända  ut  och  in 
pä  kläderiia),  sä  kommer  man  til  rätt».    vgl.  deutsch  852. 

76  b.  om  hoskapen  Mikelsmässafton  köre*  tyst  in,  skal  hau  vara  rolig  i 
fähuset  heia  äret. 

77.  nar  kon  blir  Sprüngen  afoxen,  bür  man  med  kokslef  ,-./.'  heime  yä 
ryggen%  annars  l>ottnar  hon  {ßit  ej  kali'ven  Iran  sig.) 

78.  när  askan  brinner  vul  ihnp,  gürs  hoskapen  väl  til  (blifver  dragtig.) 

79.  at  boskapen  skal  sjellmant  komma  hem  ur  skogeu,  mäste  sparas  af 
fet-tisdags  maty  at  ge  dä  den,  om  vären  först  slappes  ut. 

80.  vid  fursta  hüladuingen  säges,  at  dä  drangen  fürst  fär  in  sin  hüfamn 
skal  oxkalfvar  füdas,  meu  tvärtom,  dä  pigen  har  forträder. 

81.  om  den  som  byter  sig  til  en  hast  eller  aunat  kreatur,  läter  det 
ata  af  en  jurdfast  sten,  sä  trifves  det  väl.  nägre  här  af  svaiiseu  bindas 
ok  für  den  orsaken  uti  spiället. 

82.  när  en  byter  sig  til  hemman,  bür  litet  ftllning  tagas  ifrän  gamla 
stall  ok  fähus,  och  läggas  i  hvur  spilta  eller  bäs  i  det  nya,  at  kreaturen 
mä  trifvas.  äfvensä  sattes  en  stor  gran  i  fähusdorren ,  at  kreaturen  mä 
gä  derigenom  fursta  gäugen. 

83.  alt  fullgjordt  arbete  kor.ias  Öfter. 

84.  om  man  fet-tisdag  gär  i  ranbaka  at  äka  pä  skida,  ok  mäktar  stä 
utan  at  falla  kull ,  skal  det  äret  blifva  taugt  lin. 

%85.    garnet  far  ej  tvettas  i  //«?'/<///,  ty  dä  blir  det  grätt. 

86.  om  alt  är  uuder  läs  Micluslsmässufton,  skolar  tjufvar  ej  güra  skada 
det  äret. 

87.  om  et  korn  eller  annat  finnes  under  bordet ,  dä  der  sopas  nyärs 
morguii,  skal  blifva  ymnog  ärsvext. 

88.  nar  man  pä  de  3  forsta  sädesdagar  sätte'r  3  stickor  i\en  myrsfak, 
far  man  se,  hvilket  säde  bäst  lyckas:  kryper  myran  öfverst  pä  den  3, 
blifver  den  lykiigasr. 
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89.  fir  sjöredskapen  stillen,  bor  den  rökas  med  vriden  eld. 

90.  vil  vörten  ej  riima  genom  rasten,  bör  mao  sätta  en  ullsax 
banden  och  rkstkaret. 

91.  nar  brännvinspaiinor  voro  i  bruk,  troddes  at  brannirigen  geck  l>i»t 
i  ncdanet  om  pannan  da  var  torfänligad,  och  tvärtom. 

92.  da  svin  komma  at  lukta  eller  smaka  af  britnvinsamnet,  skulle  he!a 
bränningen  förolyckas ,  sä  framt  ej  en  hast  feck  b&sa  i  pannnn  elltr 
piporna.    vgl.  deutsch  820. 

93.  päsknatten  ligga  i  strumpor,  var  at  förekorama  skabb.^ 

94.  när  lomen  ses  llyga  och  skrika  üfver  isen  .  tkal  bli  mäoga  oägta 
harn  det  äret.    den  som  d&ras  af  honom,  far  sara  hander. 

95.  gropar  värtiden  pä  gärden.  betyder  at  nägon  snart  skal  dö  i  huset. 

96.  om  nägon  mistiuikt  kom  i  gärden ,  skulle  man ,  at  nndgä  spädonw 
sandningen,  äntlngen  */a  henne  A  at  blöden  rann,  eller  kasta  eldbraml 
efter  en  sädan.  *  .   .     ,  , 

97.  när  bruden  är  klädd ,  bor  hon  forst  fä  se  brudgumen  i  sin  skru<K 
at  äktensknpet  tnä  blifvn  kärligt. 

98.  nar  bruden  kommer  frän  kyrkan,  skal  hon  sjelf  spünna  ifran  el!er 
sadla  af  hasten,  at  hon  matte  lindrigt  fä  harn. 

99.  afven  bör  hon  da  först  gä  i  kokstugan ,  och  st  i  topvr&n ,  at 
hennes  föda  mä  bli  tilräckelig. 

100.  dansar  binden  med  pengar  i  tkona,  kann  Ingen  trolldom  bita 
pä  henne. 

101.  när  en  qvinna  lyktat  sin  väf,  och  tar  en  spjelka,  som  sutit  t 
vafskelet,  rider  dtrpt  ut  genom  dorren,  och  möter  en  man,  sä  skal  den 
bafvaode  hustrun,  hon  tanker  pä,  fä  et  gossbarn;  men  tvärtom. 

102.  dricker  hafvande  hustrun  ur  breda  kärt,  blir  baruet  bredmynt. 

103.  gär  hon  gen  um  et  hagskott ,  d.  a.  der  gärdsbalken  slütas,  skal 
hon  fä  fallsjüka. 

104.  om  barnet  far  sofva  i  chrislningskläderna,  skal  det  ej  bli  okyiv- 
nigt  utan  godt. 

105.  nar  spjäll  om  qvälleu  skjutes,  hafva  de  ock  fordom  haft  en 

särdeles  säng:  'skjuter  jag  mitt  spjäll  seut  om  en  qväll,  

aldrig  skal  min  eld  släckas  ut* 

„106.  den  som  forst  kommer  fr%n  kyrka  juldagen,  tros  forst  U  sä 
och  berga,  samt  varn  framst  i  alt  arbete. 

lor.  tvätvattn  utsläs  aldrig  efter  solgtngen,  utan  at  den  sticket  eld 
i  stallet  lor  spottninj?  om  dagen. 

108.  dä  boskapen  forst  om  varen  utsläppes,  ga  de  öfver  tld  i  et  ry- 
kande  fnöske  eller  annat  ämne. 

109.  man  bör  gä  bort,  utan  at  saga  ff/,  eller  möta  nägon,  om  ßske 
i  vissa  sjöar  skal  lyckas.    vgl.  43.  ... 

110.  iblaud  the  storre  amuleter  äro  boträ ,  stora  hogar  och  berg,  uti 
hvilka  man  tror  underjordskt  folk  bo,  sä  akta  de  sig  hügeligen,  at  icke 
allenast  intet  hugga  af  slikt  boträ,  til  undvikanda  af  olycka,  som 
skedde  i  Fosspastorat  for  2  är  sen,  tä  en  bonde  in  Iii  I  lade  sig,  at  han 
fadt  sin  olveka,  för  thet  han  allenast  högg  en  gren  af  slikt  botn; 
ok  giorde  knäfall  ok  bad  om  förlätelse,  hvarßre  han  blef  skriftad  ok 
mäste  plikta;  utan  ok  hälla  the  sardeles  Torsdags  qviiller  sä  heliga,  at 
the  hvarkan  töra  hugga  eller  spinna,  at  icke  tomte  gubbarne,  som  bo  i 
Manne  boträ  när  vid  gärden,  mä  fortörnas  ok  vika  bort  med  all 
väUignelsj. 

111.  the  lata  intet  garna  nägon  brud  fa  god  häst,  at  nda  pa,  ty  om 
hou  intet  er  mö,  blir  lion  aldrig  god  therefter. 
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112.  tä  tlie  nro  faste  eller  vigde,  lagar  bruden,  at  Ingen  kommer  at 
emellan  brudgummen  ok  heiwe ,  ty  eliest  tro  tlie,  at  tbe  bli  snart 

skilde  genom  döden  eller  eliest. 

113.  när  braden  kommer  til  brollopa  gärdsens  ägor,  komma  the  emoi 
brudgummen  ok  beune  med  brännevin  ok  dricka  til  heia  füllet  frän 
kyrkan:  tä  boii  slar  bägaren  med  dricken  bak  om  sig ,  sä  Ihigt  hon 
kan,  i  hopp,  at  hennes  ägodelar  skola  blifva  förmerade. 

114.  malen  star  pa  bordet ,  natt  ok  dag,  sä  länge  brüllopet  pästär,  i 
tben  troii,  at  brudefolken  aldrig  akai  fattas  mat  eller  dricka. 

115.  fa  the  barn,  sä  lata  the  intet  gerna  aina  barn  döpas  pä  samma 
dag  the  äro  födde.  hvarföre  the  dömma,  at  the  barn,  som  om  sbndag 
födas  ok  diipas,  intet  skola  länge  lefva.  men  lefva  the,  tror  man,  at 
intet  troll  eller  spöke  kau  giora  them  skada. 

116.  duj>elsei>a//iet,  ther  i  barneu  dopte  äro,  aöka  the  micket  efter, 
.  tuet  the  sedan,  om  the  prästen  ovitterligit  kunna  fä,  bmka  til  at  bota 

*.iukdommar  med. 

1 1 7.  til  sina  siuka  kalla  the  intet  gärna  prästen,  forrän  the  ligga  pä 
thet  yttersta.  ty  the  tro,  at  the  ofelbart  dö,  sedan  the  tagit  herrana 
helga  nattvard. 

118.  hustrorna  akta  noga  sina  barn,  tils  the  bli  dopte  ha  tbe  altid 
*/ä/  ok  sy  nixler  i  barnets  klüder ,  at  tlie  icke  af  spöken  skola  blifva 
forbytte.  " 

119.  om  vären  äro  the  micket  rädde  für  foglerov ,  at  the  icke  skola 
d*ras  af  them,  särdeles  göken,  ther  füre  gä  the  i  april  ok  maji  aldrig 
ut  fastandes.    vgl.  128. 

120.  om  en  11  ick a,  enka,  eller  karl  blir  dkrad,  tror  tben  samma  sig 
bli  gilt  thet  äret;  om  gamla  ok  gifte  bli  darade  y  befara  the  thet  äret 
svära  siukdommar  eller  olycksfali. 

121.  somlige  bruka  tsla  sina  späda  barn  3  slag  med  riset  i  ändati, 
innan  mödrarna  gä  i  kyrkan  eller  hälia  sin  kyrkogäng,  og  tä  mena  the 
barnen  skola  fa  godt  mimte, 

122.  som  the  i  gamla  dagar  dyrkat  elden,  sä  ha  the  ok  här  sä  väl 
■om  an  i  Norriget  brukat  dricka  eldborgs  skul'%  hvar  kyndelmässo,  ty 
kindel  pä  gammal  giötiska  betyder  lius:  hvarföre,  när  the  skulle  dricka 
eldborgs  .via/,  tände  the  2  stora  lius,  ok  satte  pä  golfvet  emiltan  h vi I - 
ka  lades  et  hyende,  pä  hvilket  alla  som  i  boset  voro,  then  ene  efter 
then  andre,  skulle  sätta  sig  ok  dricka  eldborgs  slal  med  dricka  i  en 
trätfkäl,  ok  när  tlie  utdruckit  skulle  skälen  kastas  bak  öfver  hufvudet 
i  golfvet.  hvälfdes  tä  skälen  öfverända,  trodde  the  at  then  skälen 
kastat  skulle  thet  äret  d6 ;  men  itod  han  rätt  upp ,  vore  tekn ,  at  hau 
skulle  lefva. 

123.  innan  dager  har  hustrun  lagt  eld  i  bakugnen,  ok  tä  thet  bäst 
brunnit.  haft  tilreds  en  smörklening  pä  kakebröd,  jämte  eu  skäl  öl, 
therpa  har  hon  kallat  alt  litt  husfolk  ihop  ok  stält  them  i  en  half 
ruäne  mit  für  Ungsholet,  ok  tä  the  alla  under  knäböjande  ok  lyckön- 
skon  ätit  en  bit  af  smörkleningen  ok  druckit  hvar  sin  drick  eldborgs- 
skal,  sen  hafva  the  lastat  thet  öfvriga  af  klentngen  ok  dricken  uti  el- 
den, i  tro,  at  thet  äret  bli  bevarade  for  eldsväda. 

124.  sä  ha  the  ok  brukat  tända  eld  pä  then  halmen  lik  ha  Irgat,  ok 
thet  strax  efter  liket  blifvit  burit  til  grafva,  tä  the  noga  sedt  pä  rök*n* 
om  han  slagit  ned  ph  gardent  tä  the  säkert  trodt  nägon  af  närmaste 


')  zumal  üblich  in  Krokstad  und  Nafverstad. 
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släkten  pa  gardeu  skulle  snart  folja  cftcr.  men  ther  han  git  Ikngt 
bort  i  högdcn  eller  längden  up  i  vädret,  skulle  siukdoracn  ok  dödeo 
flytta  >!ur  ther  han  i  öster  eller  vester,  som  röken  for. 
125.  pä  det  likct  icke  skulle  spöka  brukade  the  at  strö  höfrö  pa 
kyrkovägen  ok  grafven,  tä  the  mänte  at  Satan  ingen  makt  hade.  vgl.  151. 
326.  det  er  skik  at  pigerne  paa  S.  Hansdag  plukkc  de  saakaldte  5. 
Hans  urter  og  satte  dem  i  bjelkerne  under  loftet,  for  at  de  deraf 
kunne  slutte  sig  til  det  tilkommende.  saaledei  pteic  de ,  at  sätte  en 
urt  for  sig'Og  en  for  kiäresten ,  og  hvis  disse  da  voxe  samrnen ,  be- 
tyder  det  bryllup.  ogsaa  satte  de  saadanne  urter  i  bjelken  for  deres 
paarüreude,  at  de  deraf  maa  kunne  vide,  hvo  der  skal  have  langt  liv 
og  hvo  et  stakket.  voxer  urten  op  imod  loftet,  da  er  det  gode  tegn, 
men  toxer  den  nedad,  da  betyder  det  syg<lom  og  död. 

127.  naar  piger  og  karle  ville  havc  at  vide,  hvo  der  skal  skifte  og 
hvo  der  skal  blive  i  linset,  da  koste  de  en  skoe  oter  hovedet  mod  dö- 
ren.  faider  da  skoen  saaledes,  at  halen  t  ender  mod  dören,  da  betyder 
det  at  personen  skal  blive,  men  tender  taaen  mod  dären,  da  er  det 
tegn  til,  at  han  skal  skifte. 

128.  seer  man  forste  gang  i  aaret  gjögen,  medens  man  endnu  er  fa- 
stende, da  heddek'  det  'gjögcn  ganter  os!'  (i  Fyen:  daarer  os!)  og  er 
det  et  mandtoli: ,  skal  han  i  dctte  aar  ikke  hitte  kreaturer  eller  andet 
hvad  han  nior.nc  söge,  er  det  en  pige,  maa  hun  vel  vogte  sig  for  ung- 
karlene  at  hun  ikke  bliver  gantet  af  dem.  er  det  gamle  folk ,  da  have 
de  vel  aarsag  til  at  frygte  for  sygdomme. 

129.  naar  tjcnestefolk  gaae  i  tjeneste,  da  maa  de  vel  give  agt  paa, 
hvem  de  niöde.    en  gaaende  betyder  ondt,  men  en  ridende  godt 

130.  naar  tyendc  forstegang  see  storken  jlycnda ,  da  betyder  det,  at 
de  endnu  i  »amme  aar  skulde  komme  at  skifte ;  men  see  de  den 
xtaaende,  da  skulle  de  blive  i  deres  tjeneste. 

131.  naar  noget  er  bort  itj aalet ,  da  kan  man  lade  en  «med  slaa  öi*t 
ud  paa  t>ven. 

132.  for  at  optage  en  tyv,  besynderligen  mellem  tyendet,  har  det  Iii— 
forn  väret  skik .  at  lade  sohlet  lobe,  husbouden  pleiede  da  at  tage  et 
sold  og  satte  det  i  ligevägt  paa  spidsen  af  en  sax,  derpaa  at  oprenise 
navnene  paa  alle  sine  folk  og  vel  give  agt  paa  soldet,  som  ufeilbarli- 
gen  kom  i  berägelse,  naar  tyvens  navn  nävntes. 

133.  naar  noget  er  borist /aalet y  da  skal  man  henvende  sig  til  de  saa- 
kaldte  kloge  folk,  hvilke  have  den  evne,  at  de  kunne  tvinge  tyven  til 
at  bringe  det  stjaalne  igjen. 

134.  fra  juledag  til  nytaarsdag  maa  man  ikke  satte  nogen  ting,  som 
lober  rund/,  i  gang,  altsaa  hverken  spinde  eller  rinde. 

135.  julenat  v/d  midnatstid  reiser  qt'ägct  sig  paa  staldcn. 

136*.  naar  man  juleaftcn  sidder  til  bords,  og  önsker  at  vide,  om  no- 
gen btandt  de  tilstede  varende  skal  döe  inden  uäste  jttl,  da  kan  man  er- 
farc  dctte,  naar  man  gaaer  stiltiende  udenfor,  og  kiger  ind  igjennem 
en  vinduesrude.  den  som  mau  da  seer  at  sidde  ved  bordet  uden  ho- 
*ed%  ska!  döe  i  det  kommende  aar. 

137.  ved  gjestebud  er  det  ikke  godt  at  sidde  / retten  Iii  bords,  tbt 
da  maa  en  af  dem  döe  forinden  naret  er  omme. 

138.  orn  fredagen  skal  man  skjfire  sine  nagle,  da  faaer  man  lykke. 
uaar  man  har  klippet  sine  nägle  eller  sit  haar,  da  maa  det  afkUppede 
enten  brändes  ellcr  graies  ncd.  thi  dersom  onde  mennesker  faaer  fat 
paa  saadaut,  da  kunne  de  dermed  forgjöre  den  person,  som  har  baa- 
ret  det. 
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139.  hvo  der  finder  en  afbrudt  syenaal  paa  gulvet,  forend  hao  liar 
last  sin  morgenbön,  faaer  eilten  hug  eller  onde  ord. 

140.  staaer  öinene  aebne  paa  et  lüg,  betyder  det,  at  snart  riogen  af 
samme  familie  skal  folge  efter. 

141.  kläder  og  linnedstykker,  som  have  tilliört  en  afdbd,  lienfalde  og 
gaae  let  itu,  altsom  legemet  forraadner  i  graven. 

142.  man  maa  ei  give  et  lüg  gangkläder  af  en  endnu  levende  med  i 
graven:  thi  altsom  kläderne  forraadne  i  jorden,  saa  vi)  ogsaa  den,  som 
har  baaret  disse  kläder  tilforn,  tid  efter  anden  forsvinde  og  hentäres. 

143.  naar  talgen,  som  sidder  omkring  et  brandende  lys%  böier  sig 
ligesom  en  hövlespaan,  da  betyder  det,  at  nogen  skal  döe,  og  er  det 
sädvanligen  den,  til  hvem  hövlespaanen  peger. 

144.  naar  man  om  niorgenen  finder  blaa  pleiter  paa  sit  legeme,  da 
er  det  dödningkneb,  og  har  det  slägtuinges  eller  kjäre  venners  nar  fo- 
restaaende  död  at  betyde. 

145.  naar  en  skade  satter  sig  paa  huset,  da  kommer  der  fremmede. 

146.  naar  man  förstegang  om  aaret  liörer  gjögen  at  kukke,  da  skal 
man  spörge  :  'hvor  gammel  bliver  jeg?'  eller  ogsaa  'hvor  länge  skal 
det  vare,  indtil  det  eller  det  skeer?'  og  giver  den  da  svar  ved  at 
kukke. 

147.  naar  man  finder  en  fireklbver,  eller  en  ttillingnöd  eller  en  skil- 
lirtg,  skal  man  vel  gjemme  det,  eftersom  sligt  bringer  lykke. 

148.  naar  man  vil  see  djävlen  eller  have  med  harn  at  gjore,  skal 
man  gaae  tre  gange  om  kirken,  og  tredje  gang  standse  ved  kirkedören, 
og  enten  raabe  lkom  herud'  eller  ogsaa  flüite  igjennem  nöglehullet 

149.  naar  man  onsker  at  vide,  om  en  afdöd  mand  har  i  levende  live 
havt  med  fanden  at  bestille,  da  skal  man  kige  igjennem  seiet  biet  paa 
de  beste,  som  träkke  hans  lügvogn,  og  hvis  det  saa  har  väret,  da  vil 
man  see  en'sorf  Hund  at  sidde  bag  paa  vognen. 

150.  frygter  man  for  spögerie,  skal  man  strüe  hbrfrbi  for  dören ,  da 
kan  intet  spugelse  komme  over  dörtärsklen.    vgl.  126. 

15).  naar  man  slaacr  en  hest eskoe  fast  paa  dörtrinnet,  da  kan  intet 
spögerie  komme  derover. 

152.  naar  man  om  niorgenen  kommer  nltfortidligt  i  kirken ,  da  kan 
det  vel  bände,  at  man  seer  de  döde,  hvorledes  de  sidde  i  stolestaderne. 

153.  troldene  tör  ikke  nävne  korsets  navn ,  men  kalde  det  blot  4A*d 
og  did,* 

154.  naar  man  er  paa  fiskerie,  da  maa  man  vel  vogte  sig  for  at 
trätte  om  fangsten,  ej  heller  maa  man  misunde  andre,  thi  da  for- 
svinde fiskene  strax  fra  stedet. 

155.  er  nogen  död,  som  frygtes  for,  at  han  vi)  gaae  igjen,  da  kan 
man  hindre  sligt  ved  at  käste  en  skaalfuld  vand  efter  liget,  uaar  det 
udbäres. 

156.  det  er  daarligt,  at  skyde  paa  et  spögelse,  thi  kuglen  farer  til- 
bage  paa  den,  som  udskyder.  men  lader  man  bössen  med  en  sblvknap, 
da  vil  den  visselig  träfte. 

J57.    den  tredie  nat  efter  begravelsen  pleie  de  döde  at  gaae  igjen. 

158.  en  frugtsommelig  kone  maa  ei  gaae  over  et  sted,  hvor  man  har 
t lebet  en  kniv :  thi  det  volder  en  svär  forlösniug.  men  naar  man  i 
forveien  spytter  tre  gange  paa  stedet,  da  har  det  ei  fare. 

159.  naar  et  barn  H-eies  strax,  som  det  er  födt,  da  vil  det  siden  ei 
trives. 

160.  naar  man  löfter  et  barn  ud  af  et  vindue  og  tager  det  ind  igjen 
gjennem  et  andet,  da  vil  det  aldrig  siden  blive  större. 
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161.  mar  tu  barsclquimU  doer  »den  at  väre  bleven  foriöst,  da  vil 
(iHti  f\rretyve  uger  derefter  föde  i  graven.  derfor  gives  beode  naul, 
trmtdy  *ax  og  andet  sligt  med,  at  bun  selv  kan  sye  börnetöiet. 

162.  det  er  et  godt  middel  ioiod  tandpine,  fürst  at  tage  en  hylde- 
pind  (liollunderzweig)  i  munden,  og  dernäst  stikke  den  i  väggen  med 
de  ord :  Siig  bort  da  onde  aand !'  saa  er  ogsaa  gavnligt  niod  koldfeber, 
at  stikke  en  hyldepind  i  jorden,  dog  uden  at  male  et  ord  den  ed.  da 
bolder  feberen  sig  til  hyldepinden  og  bänger  sig  ved  den ,  der  uhel- 
digviis  forst  kommer  til  stedet.    in  einer  Iis.  von  1722:  paganisnio 
ortum  debet  superstitio,  sambucum  non  esse  exscindendum ,  nbi  prios 
rogata  permissioue,  bis  verbis:  ''mater  sambuci ,  mater  sanibuci  per- 
milte  mihi  tuam  raedere  silvam !'    videmus  quoque  rusticos  orsuros 
caesionem  arboris  /er  exspuen.    quasi  bac  excretione  vettas  aliosque 
latentes  ad  radicem  arboris  noxios  genios  abacturos.     Passim  etiaxn 
obvium,  quod  baci/lum  vel  fracturi  vel  dissecturi,  partem  abruptam 
ahsrissamve  non  projiciant  in  terram ,  nisi  ter  in  extremitatem  fraguii- 
nis  exspuerint,  cujus  quidem  rei  aliain  non  noruut  rationem,  quam  cu- 
rasse,  ne  quid  sibi  a  vettis  noceatur. 

163.  af  brystbenet  paa  mortensgaasen  kan  man  see  hvorledes  vinte- 
ren  vi I  blivc.  det  bvide  deri  er  tegn  paa  snee,  men  det  braue  paa 
meget  stärk  kulde.  og  er  det  at  marke,  at  den  forreste  deel  ved  hal- 
sen spaacr  ora  vinteren  (or  juul,  mea  den  bageste  om  viuteren  ef- 
ter juul. 

164.  ofte  hander  det,  at  söefolk  i  rum  söe  see  er  *kib,  i  alle  maa- 
dtr  som  et  andet,  at  seile  forbi  og  i  saruuie  stund  forsvinde  t'or  deres 
ansyo.  det  er  dödnwgseUertn ,  som  varsler  om ,  at  et  skib  snarligeu 
skal  gaae  under  paa  det  samme  sted. 

165.  naar  man  taler  om  skadelige  äjrr9  da  maa  man  ikke  nävue  deres 
rette  navn,  men  omskrive,  det,  og  saaledes  kalde  rotterne  Me  lang- 
nimpede,'  musene  'de  smaa  graa.' 

166.  naar  man  vil  vide  sin  tilkommende  lykke  i  det  nye  aar,  da  skal 
man  tage  et  brSa\  en  kniv,  og  en  skilling,  og  dermed  gaae  ud  at  see 
maanen^  naar  njct  tändes.  og  naar  man  da  slaaer  op  i  en  psalme- 
bog,  vil  man  af  deus  indhold  kuune  slutte  sig  til  det  vigtigste. 

16T.  naar  en  pige  ved  midnat  udspander  metlem  fire  kieppe  den  binde, 
i  hvilken  füllet  er,  naar  det  kastes,  og  derpaa  nögen  kry1>er  deri^jen- 
nem ,  da  vil  bun  kunue  füde  börn  uden  smerte.  '  men  alle  de  drenge 
bnu  undfanger,  blive  värulve  og  alle  de  piger  blive  martr.  •) 
16t».  ekjertorsdagaften  kaster  bo»den  oxer  og  jernkiler  paa  de  U~ 
saaede  ngr*  og  faster  slaal  paa  alle  döre ,  at  ikke  gamle  kjerlinger 
skulle  skade  ham. 

169.  naar  en  kommer  til  kirke  skjertorsdag  og  haver  da,  uden  selv 
nt  vide  det,  et  hänekeäg%  det  er  det  totste  ag  en  böne  lägger,  paa  sig, 
saa  vil  bau  see  alle  de  quinder,  der  ere  hexe,  at  gaae  lige  som  med 
firböt/er  eller  rna/kebotter  jaa  hotedet, 

I.    überglaube  in  Frankreich.  ") 
I.    le  24  decembre,  ver»  les  siv  beures  du  suir,  cbaque  lamiite  met  ä 

*)  ont  brudeti  kryper  ^enom  ra  sela ,  far  hon  barn  utan  müda, 
hvilka  do<k  skola  blilVa  m.irur.  Westerdabis  beskrifuing  om  svenska 
seder  p.  28. 

••)  aus  den  memoire*  de  l'acadeinie  ccltique :  n.  I  — 10  (Commercy 
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son  feu  une  enorme  buche  appele*e  souche  de  noel.  on  tiefend  aux 
enfaos  de  s\  asseoir,  parceque,  leur  dit  on,  ils  y  attraperaient  la  gale. 
notcz.  qu'jl  est  d'usage  dans  presque  tout  le  pais,  de  mettre  le  bois 
au  foyer  dans  toute  sa  longucur,  qui  est  d'environ  4  pieds,  et  de  l'y 
faire  brüler  par  un  bout.    vgl.  Dum.  28. 

2.  le  jour  de  la  fete  de  la  trinke  quelques  prrsonnes  vont  de  grand 
matin  dans  la  canipagne,  pour  y  voir  lever  truis  soleih  ä  la  fai$. 

3.  le  24  jnin,  jour  de  Saint  Jean,  quelques  personnes  vont  aussl  sur 
une  inontagne  clevee,  et  y  attendent  le  lever  du  soleil,  pour  le  voir 
flanser. 

4.  les  herbes  et  plante«  medicinales,  cueillies  la  veille  de  la  Saint 
Jean,  passent  pour  avoir  plus  de  vertus,  surtout  contre  certains  maui. 

5.  la  coupe  des  cheveux  ne  doit  se  faire  que  lorsque  la  lune  est 
nouvelte,  sans  cela  les  cheveux  ne  pourraient  plus  pousser.  on  ne 
doit  point  jeter  la  recoupe  des  cheveux  sur  la  voie  publique,  les  sor- 
ciers  pourraient  y  jeter  un  sort. 

6.  les  liuges,  qui  ont  servi  au  pansement  des  manx,  ne  doivent  etre 
ni  brüles  ui  jetes  dans  la  rue,  pour  les  memes  motifs. 

7.  si  quelqu'un  meurt,  on  voile  les  glaces  de  sa  chambre. 

8.  lorsqu'une  persoune  est  gravement  malade,  on  a  soin  d'observer,  si 
quelque  hibou,  chouetle  ou  chathuant  vienneut  voltiger  autour  de 
l'babitation. 

8.  Vhirondclle  est  un  olseau  d'heureux  presage;  eussi  ne  la  derange- 
t-on  jamais.  detruire  son  nid,  c'est  detruire  ou  attenuer  les  heureuses 
destinees,  qu'on  y  attache    en  faveur  de  la  maison. 

10.  Vtiraigne'c  est  un  signe  de  bonheur,  et  annonce  particulierement 
de  l'argent  pour  la  personne,  sur  laquelle  eile  est  trouvee.  plus  une 
««table  est  garnie  de  toiles  d'araignees,  plus  eile  est  digne  des  regards 
de  la  provideuce. 

11.  si  une  jeune  taure  s'egare  la  pren.iere  fois  qu'elle  est  mise  aux 
champs,  les  Solouaises  vont  jeter  deux  liards  dans  Ja  serrure,  se  met- 
tent  ä  geuoux  et  disent  tout  haut  cinq  pater  et  cinq  ave,  qu*elles 
adressent  au  bon  saint  Hubert;  cette  priere  faite,  elles  sont  bien  süres 
que  les  loups  respecteront  la  taure ,  füt-elle  au  milieu  d'eux ,  et  qu'ils 
la  rameneront  meue  a  la  bergerie. 

12.  dans  la  nuit  du  jour  de  noel,  jusqu  ä  midi,  les  cheveaux,  les 
vaclies,  les  boeuft,  les  taureaux,  les  anes  parlent,  ces  animaux  se 
plaignent,  ou  s'applaudissent  du  traitement  de  leurs  maitres.  ce  don 
de  la  parole  leur  arrive  seulement  avant  minuit  sonnant,  et  finit  ä 
midi  du  jour  de  noel,  ou  plutöt  si  la  personue,  qui  les  soigne,  est  cou- 
pable  d'uu  peclie  mortel. 

13.  le  meine  jour  de  noel  il  ne  faut  pas  mettre  paitre  les  betes  u 
corne  avant  midi,  parceque  de  suite  elles  se  hattraient ,  et  se  blesse- 
raient  certainement. 

14.  la  veille  de  noel,  pendant  la  genealogie  qui  se  chante  h  la  messe 
de  miuuit,  tous  les  tresors  cachis  s'ouvrent. 


en  Lorraine)  3,  441—450.  4,  83.  84.;  n.  II.  12.  13  (Sologne)  4, 
93.  94;  n.  14-20  (Chartres)  4,  242;  n.  21.  22  (Gironde)  4,  268;  n. 
23-28  (Bouneval)  4,  428;  29—32  (Pyrenees)  5,  386—390;  33—35 
(Bonneval)  mem.  des  antiquaircs  I,  239—242. 
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15.  daos  In  plupart  des  eglises  de  campagne  on  fait  encore  aojour- 
d'liui  des  offrandes  de  la  prerniere  gerbe  de  frommt  coupee  dans  un 
cliamp.  ces  premices  de  la  moissou  ne  rccoivent  d'autres  oroernen* 
qu'cu  paille  plus  ou  nioins  faconnee.  cette  gerbe  est  presque  toujours 
surmoutee  d'une  croix  aussi  en  paille. 

16.  Pusage  des  bramlons  est  consacre  partout  les  premier  et  second 
dimanche  de  rarcine.  ou  va  brriler  dans  les  cliamps ,  ou  sur  les  che- 
mins  viciuaux,  des  flambeaux  formes  d«  paille  en  chantaut:  Brandaus 
brulez  pour  les  tilles  a  marier  P*) 

17.  quand  le  mari  inet  Vanneau  au  doigt  de  la  mariee,  il  ne  Ie 
porte  que  jusqu'  ti  la  seconde  jvinture.  celle-ci  doit  donc  vlte  le  pous- 
ser  a  la  troisteme,  afin  d'empecher  le  malefice  des  sorciers,  qui  n'ont 
que  cet  instant  du  passage  de  fanneau ,  pour  operer  la  nouüre  de 
Teguilletc. 

18.  les  maries  entendent  la  messe  ä  genoux.  ä  Pevangile  on  a  soia 
de  remarquer  lequel  des  deux  epoux  se  leve  le  premier ;  on  en  augure 
que  c'cst  lui  qui  sera  le  maltre. 

Ii),  au  mument  qu'on  montre  le  bon  dieu  de  la  messe,  cetix  qui  se 
trüuvent  placcs  aupres  des  maries,  leur  frappent  trois  petits  coups  sous 
les  ti.lu/i*,  avec  le  manche  d'un  couteau,  pour  empecher  qu'ils  ne  de- 
vieunent  juloux. 

20.  en  sortant  de  Peglise,  on  conduit  la  mariee  en  face  d  une  image 
de  la  vierge,  aupres  de  laquelle  est  attachee  une  qucnouille  garnie 
de  clianvre;  on  la  lui  presente;  eile  Jile  deux  ou  trois  ai^uillees ,  et 
Pemporte  chez  eile;  eile  fait  filer  ou  file  le  reste,  et  rend  ensuite, 
auec  Vecheveau  de  ßl  qui  en  est  proveuu,  cette  meme  quenouille, 
qu'elle  a  eu  soin  de  gamir  d'autre  clianvre. 

21.  un  enfant  male  qui  n'a  pas  connu  son  pere,  a  la  vertu  de  / andre 
les  loupes ,  en  les  touchant  pendant  trois  matiueea  de  suite ,  etaut  ä 
jeuu  et  recitaut  quelques  prieres. 

22.  le  cinquieme  des  eufans  mäles  venus  au  monde  et  de  suite,  guerit 
les  muux  de  rate  par  le  simple  nttouebement  r^pete"  pendaut  trois 
uiatinees  consecutive»,  eu  proferaiit  quelques  mots. 

23.  a-t-ou  cliez  soi  une  poule,  qui  chante  conune  le  coq ,  on  se  de- 
peche  de  la  tuer  ou  de  la  vendre,  dans  la  craiute  qu'elle  uattire 
quelque  malheur  sur  la  maison. 

24.  est-oii  eu  vo>age,  si  Ton  rencoutre  daus  son  cliemin  des  pies  per 
nombre  impair,  c'est  malheur. 

23.  quand  on  veut  savoir,  quel  mari  ou  quelle  femme  on  epousera, 
il  est  d'usage  de  se  lever,  le  premier  jour  de  mars,  au  coup  de  minuit 
et  pendaut  que  Pheure  sonne,  on  marclie  trois  pas  en  avaut  de  son 
lit,  en  prouoncant  ces  paroles:  4bon  jour  Mars ,  de  Mars  cn  Mars, 
fais  moi  voir  eu  mon  dormaut  la  femme  que  j'aurai  eu  mon  vivant!' 
on  revient  a  Sbn  lit  en  marchant  en  arriere ;  on  se  recouche,  on 
s'endort,  on  reve,  et  Phomine  ou  la  fem  nie  qui  apparaissent  alors,  sont 
le  futur  epottx. 

2C.  ceux  qui  possedent  des  mouches  ä  mirl ,  ont  grand  soin,  lorsqu'il 
meurt  quelqu'un  daus  la  maison,  d'aller  d'abord  anuoncer  a  cliaque 
rudw  Pevenentent  faclieux,  qui  vient  d'avuir  lieu,  et  d'y  attaclter  en- 
suite  un  petit  morceau  d'etojj'e  nuire.    sans  cela,  elles  periraient  bientut. 

•)  vgl.  mim.  <les  autiquaires  1  ,  237 :  brandelous  brulez  par  ces 
vignes,  par  ces  bl<->;  braudelons,  brulez  pour  ces  filles  a  marier.  pui* 
on  teerte :  mais  les  vieilles  ifen  auront  pas. 
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27.  Ia  veille  de  Saint  Jean  un  feu  de  joio  est  allumu  dans  um  carre- 
four.  au  milieu  du  feu  on  place  une  longue  perclie,  qui  le  domine, 
et  qui  est  garnie  de  feuillages  et  de  fleurs.  le  c'erge  se  reud  en 
grande  pompe  au  lieu  de  Ia  ceremonie,  allume  le  feu,  entonne  quel- 
ques cliants  et  se  retire;  ensuite  les  assistans  s'en  emparent,  sautent 
par  dessus ,  et  empörten t  chez  eux  quelques  tisons ,  qu'ils  placent  sur 
le  ciel  de  Ieur  lit,  comme  un  preservatif  contre  la  foudre. 

28.  la  veille  de  noel,  avant  la  messe  de  miouit,  on  place  dans  la 
cheminee  de  l'appartement  le  plus  hahite  une  buche,  la  plus  grosse, 
que  Ton  puisse  rencontrer,  et  qui  soit  dans  le  cas  de  rt-sister  peudant 
trois  jours  dans  le  foyer ;  c'est  ce  qui  lui  a  fait  donner  le  nom  de 
trefue,  trefoue,  trois  feux.    (vgl.  num.  1.) 

29.  une  jeune  fille  qui  desire  savoir  son  futur  eponx,  se  leve  avant 
le  jour  le  premier  mai.  eile  preud  un  seau ,  qu'elle  nettoie  avec  une 
brancfie  de  romarin,  et  s'aehemine  vers  qnelque  fontaine  solitaire.  rendue 
lä  eile  se  met  a  genoux  sur  le  bord  de  Ia  fontaine ,  fait  une  priere, 
plante  sa  branche  de  romarin  daus  un  buisson  voisin,  et  rem p Iii  son 
seau  de  l'eau  de  la  fontaine.  eile  attend  alors  le  leter  du  soleil. 
aus*itöt  qu'il  commence  ä  paraltre  sur  l'horizon,  eile  s'approche  du 
seau,  en  trouble  l'eau  avec  la  main  gauc/ie,  et  dit  ces  trois  mots: 
'ami  rabi  vohü'  eile  doit  r^peter  neuf  fois  la  nutaie  cliose,  et  avoir 
fini  lorsque  le  soleil  parait  en  entier.  alors,  si  eile  n'a  e^te*  vue  par 
personne,  ni  en  venant  ä  la  fontaine,  ni  pendant  les  ceremonies  qu'elle 
y  a  faites,  eile  voit  au  fond  du  seau  la  figure  de  celui,  qu'elle  doit 
£pouser. 

30.  un  jeune  homme  pour  connaitre  la  couleur  do  cheveux  de  celle, 
qui  doit  <?tre  sa  femme,  fait,  Ia  veille  de  S.  Jean,  trois  fois  le  lour  du 
feu  de  joie,  prend  un  tison  enjlammi\  le  laisse  eteindre  dans  sa  main 
gauche,  et  le  soir,  avant  de  se  coucher,  le  met  sous  le  chevet  de  son 
lit,  enveloppe*  d'une  cliemise  qu'il  a  porte  trois  jours.  il  faut  que  tout 
cela  se  fasse  les  yeux  clos.  le  lendemain  matin,  au  lever  du  soleil, 
le  jeune  homme  trouve,  aotour  de  son  tison,  des  cheveux  de  la  cou- 
leur que  doivent  avoir  ceux  de  sa  future  tpouse. 

81.  il  est  d'usage  de  se  marier  a  jeun.  on  croit,  que  ceux  qui  y 
manqueraient ,  saus  des  motifs  bien  puissaus,  n  auraient  que  des  en- 
fans  muets, 

82.  les  epouv  ont  grand  soin,  le  jour  de  leur  mariage ,  de  mettre  du 
sei  dans  leur  poche  gauche  avant  de  se  preaeuter  ä  l'eglise.  ce  sei 
empttehc  le  noeud  de  laiguillete. 

33.  la  rösee  de  Ia  nuit  de  la  &  Jean  guerit  la  gale,  et  le  premier 
seau  tire  d  un  puits  a  i'instant  du  minuit  qui  commence  le  jonr  de 
S.  Jean,  gnerit  de  la  fievre.  pres  de  Nogent-le-Rotrou  il  y  a  une 
fontaine  celebre  pour  sa  vertu  curatrice  pendant  toute  la  nuit,  veille 
de  S.  Jean,  hommes  et  femmes  entrent  dans  ses  eaux  et  s'y  lavent : 
nulle  idee  d'indecence  nc  trouble  la  ceremonie. 

34.  le  feu  de  S.  Jean  ne  brule  pasi  on  peut  en  prendre  ä  Ia  main 
les  tisons  enflammes.  % 

35.  pour  se  defendre  de  la  puissance  des  bergers  sortiert,  on  met  du 
sei  daus  sa  poche,  et  en  passant  devant  le  berger  on  dit  tout  bas: 
berger  sorcier,  je  ue  te  craius  ui  te  redoute. 

.  *   .1/  .  . 
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m.  aber  glaubt  der  Linien.  *) 

I.  eben  werden  zur  zeit  des  neumonds  geschlossen. 

8.  reitet  der  brautwerber  nach  dem  hause  wo  er  werben  soll,  so  ist 
er  behutsam,  keine  stuie  zu  wählen,  weil  soust  in  der  ehe  lauter  t ach- 
ter gezeugt  werden  wurden. 

3.  ist  die  braut  verlobt,  so  wird  ihr  ein  rotlier  faden  um  den  leib  ge- 
bunden, und  wenn  die  trauung  vollendet  ist,  mufs  sie  sich  dergestalt 
aufblähen,  dafs  der  faden  zerreifst,  dies  ist  ein  sicheres  mittel  gegen 
schwere  entbindungen. 

4.  an  manchen  orten  laufen  die  jungen  ehlente  band  in  band,  mit 
gröfster  geschwindigkeit  aus  der  kirche ,  um  einen  schnellen  fortgaog 
ihrer  Verrichtungen  zu  bewirken. 

6.  fällt  die  braut,  nachdem  sie  abgeholt  worden,  unterweges ,  so  be- 
deutet das  frühen  tod  ihrer  drei  oder  vier  ersten  kinder. 

6.  sieht  man  den  bräutigam  zu  pferde  kommen,  so  beeilt  man  sieb  ihm 
den  sattelgurt  zu  lösen,  auch  dies  soll  bei  seiner  künftigen  frau  leichte 
geburt  befördern. 

7.  man  hütet  sich  eine  braut  durch  die  pforte  auszufuhren,  durch 
welche  kurz  vorher  eine  leiche  ausgetragen  wurde.  # 

8.  wird  diu  braut  eingeholt,  so  darf  sie  keine  ketten  und  schellen  an 
sicli  tragen,  sondern  mufs  mit  feierlicher  stille  eingeführt  werden; 
soust  bekommt  sie  unruhige  kinder. 

9.  gleich  nach  beendigter  trauung  hebt  der  stärkste  unter  den  anver- 
wandten  oder  gasten  den  bräutigam  und  die  braut  in  die  höhe,  um 
dadurcli  ihr  ehglück  zu  vermehren.  ") 

10.  sobald  das  neue  ehpaar  das  haus  betritt ,  mufs  auch  ein  wäcliter 
geraume  zeit  bei  dem  hausfeuar  zubringen ,  damit  ihm  kein  fremder 
nahe,  und  geheimen  zauber  zum  weh  der  ehleute  veranstalte. 

II.  die  junge  ehfrau  wird  gleich  nach  ihrem  eintritt  durch  alle  theile 
des  hausen  geführt,  durch  Stuben,  kammern,  badstuben,  stalle,  garten, 
und  ist  verpflichtet  in  alle  theile,  ja  selbst  in  den  brunnen  und  ins  feuer 
bänder  oder  gehl  zu  werfen ,  wenn  sie  das  glück  und  den  seegen  ihres 
mannes  liebt 

12.  wenn  sie  sich  setzt,  gibt  man  ihr  ein  Und  männlichen  geschlecht  *• 
in  den  schofs,  um  sie  dadurch  zum  knabengebäbren  fähig  zu  machen. 

13.  in  einigen  gegenden  hatte  man  während  des  hochzcitgelags  die  ge- 
wohnheit,  oberwärts  wo  bräutigam  und  braut  sitzen,  zwei  degen  in  die 
wand  zu  stofsen;  wessen  degen  die  längste  Schwingung  behält,  der 
lebt  am  längsten. 

14.  bei  der  mahlzeit  geht  man  mit  dem  bier  vorsätzlich  verschwende- 
risch um,  und  gießt  es  bald  hie  bald  dahin  aus ;  damit  auch  bei  dem 
neuen  ehpaar  überflufs  eintrete. 

15.  wer  von  den  neuen  ehleuten  zuerst  einschläft,  stirbt  zuerst. 

16.  regen  am  horhzeitstag  bedeutet  der  braut  häufiges  weinen. 

17.  beim  hochzeitsmahl  stellt  man  zwei  lichter  vor  bräutigam  utid 
braut,  wessen  licht  voll  selbst  zuerst  erlischt,  der  mufs  zuerst  sterben. 

18.  der  diener  des  bräutigams  nimmt  ein  ganzes  brot,  schneidet  einen 
kleinen  bissen  davon,  bestreicht  ihn  mit  butter  und  gibt  ihn  der  braut 


')  etwas  über  die  Ehsten.    Leipz.  1788.  p.  55—88.    aus  Hupeis 

topogr.  nachr.  von  Lief  und  Ehstland.  Riga  1777.  2,  134—145  sind 
nun».  93—99. 

M)  RA.  433. 
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tu  Jen  mujid.  dies  soll  ihren  künftigen  kindern  glatten ,  kleinen  mund 
verschaffen. 

19.  wird  die  junge  frau  in  des  mannes  haus  eingebracht,  so  reifst  man 
den  zäun  auf  beiden  Seiten  des  eingaugs  nieder,  damit  sie  schnell  ohne 
hindernifs  und  anstofs  einfahren  könne,  dann  wird  autti  ihre  entbindung 
leicht  von  statten  gehen. 

20.  schwangere  weiber  hüten  sich  beim  einheizen  das  holz  nicht  g<r- 
gen  die  äste  in  den  ofen  zu  werfeu,  weil  ihnen  sonst  das  gebaren  sauer 
werden  würde. 

21.  bei  schweren  entbindungen  fordert  es,  wenn  der  ehmann  über  sein 
u*eib  steigt. 

22.  keine  schwangere  setzt  sich  auf  ein  wassergefäfs ,  sie  würde  ge- 
fahr  laufen,  viel  töchter  zu  gebären  ,  oder  ihre  frucht  könnte  im  Was- 
ser umkommen. 

23.  niesen  zwei  schwangere  weiber  zusammen,  so  bringen  sie  töchter 
zur  weit;  das  niesen  zweier  müniier ,  deren  weiber  schwanger  sind, 
weissagt  beiden  söhne. 

24.  beim  brotanschneiden  schneiden  schwangere  mütter  zuvor  einen 
sehr  kleinen  bissen,  um  ihren  kindern  einen  schönen  kleinen  mund  zu 
verschaffen. 

25.  in  der  mitte  der  Schwangerschaft  wöchentlich  einmal  die  basteln 
(bastschube)  zu  wechseln  und  kurz  vor  der  niederkunft  dreimal  salz 
hinter  sich  zu  werfen  erleichtert  das  gebären. 

26.  niemand  trete  über  die  füfse  schwangrer  weiber,  die  kinder  be- 
kommen sonst  krumme  ungestalte  füfse. 

27.  das  neugeborne  kiud  wird  den  bänden  der  mutter  nicht  sogleich 
übergeben,  sondern  erst  vor  ihre  füfse  gelegt,  damit  ihr  linier  fufs  des 
Lindes  mund  berühre,    dann  wird  es  nicht  widerspenstig  werden. 

28.  badwasser  des  neugebornen  kindes  giefst  man  an  den  einsamsten 
ort;  aus  furcht,  wenn  es  viele  menschen  betreten,  werde  das  kind  ge- 
ringgeschätzt und  verachtet  werden. 

29.  die  wehmutter  hat  mit  dem  neugebornen  kinde  bald  nach  der  ge- 
hurt die  oberstelle  am  tisch  einzunehmen ;  das  bringt  dem  kind  gröfsere 
Achtung  zu  wege. 

30.  man  darf  nichts  über  den  köpf  des  kindes  hinaus  reichen,  sonst 
wächst  es  nicht,  sollte  es  unvorsichtigerweise  geschehen ,  so  ziehe  man 
des  kindes  haare  am  scheite!  in  die  höhe. 

31.  wonach  eiu  kind  zuerst  greift,  das  zeigt  seine  künftige  lieblings- 
beschäftigung  au. 

32.  wenn  das  kind  zum  erstenmal  in  die  wiege  gelegt  wird,  pflegt  man 
ihm  eiu  messer ,  einen  hreuzsch l üssel  und  etwas  rothes  gorn  zur  seite 
zu  legen,    dadurch  wird  es  gegen  Zauberei  geschützt. 

33.  erfolgt  die  geburt  des  menschen  an  einem  der  letzten  Wochentage, 
so  zeigt  das  an,  es  werde  gar  nicht  oder  spät  verheirathet  werden. 

34.  gebiert  eiue.ehfrau  lauter  knabent  so  wird  krieg,  gebiert  sie  lauter 
focht  er,  friede  geweissagt. 

35.  besucht  ein  beichtvater  einen  krauken .  so  achtet  man  auf  die  Hal- 
tung seines  pferdes,  wenn  er  sich  nähert,  geht  das  pferd  mit  gesenk- 
tem köpf  einher,  so  verzweifelt  man  an  -der  genesung  des  kranken.*) 

36.  ein  leichenzug  darf  schlechterdings  nicht  über  einen  ncker  gehen, 
wenn  er  aucJi  brach  liegt. 


*)  vgl.  Hupel  topogr.  uachr.  2,  146. 
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37.  dem  leichuam  pflegt  bürste,  gel  ! ,  nadeln  und  zwirn  beigelegt  zu 
werden,  einige  bürsten  den  köpf  des  todten  und  legen  die  bürste  neben 
ihn ,  um  ihm  ruhe  zu  verschaffen. 

38.  in  manchen  haus  pflegt  man  nacli  und  nach  so  viel  nägel  in  die 
t  hur  schwelle  zu  schlagen,  als  leute  aus  dem  hause  gestorben  sind. 

39.  den  wagen  worauf  ein  todtcr  weggebracht  worden ,  läfst  man  nicht 
unmittelbar  darauf  innerhalb  der  pfortc,  sondern  eine  Zeitlang  außer- 
halb derselbeu  stehen;  sonst  folgen  mehrere  glieder  der  familie  nach. 

40.  alles  slroh  worauf  der  kranke  gestorben  ist,  wird  weggeworfen 
und  verbraunt,  man  beachtet  dann  welche  fufs»tapfeu  sich  in  dtr 
aschc  (des  strohs)  finden,  um  hieraus  auf  den  nächsten  vertust  eiuej 
menschen  oder  thiers  zu  schliefsen. 

41.  stirbt  einer  im  neumond%  so  raubt  er  das  gänzliche  glück;  stirbt 
er  in  der  fasten,  so  wird  sein  begräbnis  so  einfach  als  möglich  voll- 
zogen. 

42.  am  tag  aller  seelen  hält  jede  familie  ein  gastmahl  für  die  abge- 
schiednen  glieder,  und  die  gottesäcker  werden  besucht,  in  einigen 
gegenden  setzt  man  für  die  verstorbnen  speisen  auf  den  fufsboden  einer 
eignen  stube.  In  diese  stube  gieng  spät  abends  der  hausvater  mit  ei- 
nem pergel  (langgespaltnen  brennenden  holz)  und  forderte  die  ver- 
storbnen freunde  namentlich  zum  essen  auf.  nach  einiger  zeit,  wann  er 
glaubte  dafs  die  seelen  sichs  gut  hatten  schmecken  lassen,  gebot  er  ih- 
nen unter  Zerschlagung  seines  pergels  auf  der  th;":r  schwelle  sich  wieder 
nach  ihrem  orte  zu  begeben,  aber  sich  zu  hüten  unterwegs  den  rocken 
zu  vertreten,  entsprang  miswnehs,  so  wurde  es  der  mangelhaften  be- 
urirtang  der  seelen  zugeschrieben.  *) 

43. _  mit  dem  jüngsten  tag  verbindet  der  Ehste  die  Vorstellung,  dafs  sich 
beim  allgemeinen  Weltuntergang  alle  kirciien  im  stürze  nach  der  nord- 
seite  neigen  werden,  erhält  es  daher  für  schrecklich,  auf  dieser  seile 
des  Kirchhofs  begraben  zu  werden. 

44.  vor  der  taufe  legt  man  dem  kind  ein  gesangbuch  unter  den  köpf, 
unterhält  auch  ein  fetter  bei  demselben  um  dadurch  deu  teufel  zu  ban- 
nen und  von  der  Verwechslung  des  kindes  abzuhalten. 

45.  während  der  taufe  heftet  man  den  blick  auf  den  täuffing  und 
forscht,  ob  er  während  der  handlung  den  köpf  in  die  hohe  richte  oder 
sinken  lasse,    in  jenem  fall  wird  er  lange,  in  diesem  kurz  leben. 

46.  der  vater  des  täuflings  lauft  zuweilen  unter  der  taufe  eilfertig  um 
die  kirche,  wodurch  dem  kinde  die  gäbe  des  geschwinden  laufeus  mitge- 
teilt werden  soll. 

4T.  können  sie  durch  bestechung  des  küsters  zuweilen  das  taufwasser 
erhalten,  so  giefsen  sie  es  längs  der  wand  in  die  höhe,  der  täutiing 
wird  dann  zu  hohen  ehren  gelangen. 

48.  während  der  taufe  soll  man  nicht  reden,  sonst  redet  das  kind  im 
schlaf. 

49.  unmittelbar  nach  einer  leichbestattung  soll  man  nicht  taufen 
lassen,  sonst  folgt  das  kind  dem  todten  nach. 

50.  dem  täufling  läfst  mau  die  bände  frei ,  so  wird  er  fleißig  und  ge- 
schwind. 

51.  gevatter  sehen  sich  während  der  taufe  nicht  um,  .sonst  sieht  das 
kind  gespenster. 


•)  ausführlicher  bei  Thom.  Hlarn  1,  49. 
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52.  viele  binden  ringe  an  die  windeln  des  männlichen  täuflings,  so 
wird  er  frühe  heiraten. 

53.  am  geburtstage  eines  kinds  läfst  man  ungern  ein  andres  taufen. 

54.  manche  mischen  in  den  anzug  des  täuflings  unvermerkt  geld,  brot 
und  knoblauch;  die  beiden  ersten  werden  ihm  dann  nie  fehlen,  der  knob 
lauch  bewahrt  vor  Zauberei. 

55.  schlaf  des  täußings  bedeutet  seinen  nahen  tod. 

5G.  werden  weibliche  Linder  ohne  gcsellschaft  von  mäuulichen  zur  taufe 
getragen,  so  bleiben  sie  lang  oder  ganz  ohne  münner. 

57.  kein  gevatter  ißt  unmittelbar  vor  der  taufe  ßeisch,  sonst  bekommt 
der  täutling  zahuweh. 

58.  eitern,  deren  erste  kinder  sterben,  legen  den  neuen  die  namen 
Adam  und  Eva  bei,  so  bleiben  sie  beim  leben,    (vgl.  LXVI1I,  26.) 

59.  freitags  lifo  mau  nicht  taufen,  wohl  aber  donnerstags,  an  ihm 
ist  die  taufe  kräftiger. 

60.  eiu  kind  am  freit ag  getauft  wird  ein  böswicht  und  kommt  dem 
henker  unter  die  bände. 

61.  der  donncr  entstellt,  wenn  gott  dem  teufel  nachsetzt,  ihn  erreicht 
und  niederschmettert,  man  macht  während  dem  gewilter  thür  und 
fenster  zu,  damit  der  gejagte  teufel  sich  nicht  ins  haus  flüchte,  und 
da  ihn  gott  immer  ereilt,  dieses  vom  dünner  getroffen  werde. 

62.  eiuige  befestigen  während  dem  gewitter  zwei  messe r  vor  einem 
hausfenster,  um  sich  vor  dem  einschlagen  zu  sichern. 

63.  manche  wenn  sie  im  jähre  zuerst  donnern  hören,  nehmen  einen 
stein,  schlagen  sicJi  dreimal  vor  den  köpf,  und  bleiben  dann  das  jähr 
über  frei  von  kopfschmerz. 

64.  was  vom  welterstrahl  getroffen  wird,  betrachten  sie  nachdenklich, 
besonders  aber  gewisse  grofse  gespaltne  steine,  sie  glauben,  der  teu- 
fel habe  sich  in  oder  uuter  dieselben  geßüchtet  und  sei  daselbst  ereilt 
und  erschlagen  worden. 

65.  den  regenhogen  halten  viele  für  die  sichel  des  donners,  welche 
von  ihm  zur  best  ruf  ung  böser  untergottheiten  gebraucht  werde,  die 
den  menschen  schaden  wollen. 

6ü.  viele  halten  dafür,  den  wind  könne  man  hervorbringen  und  ver- 
ändern, zu  dem  ende  Iiieng  man  nach  der  gegend,  woher  man  den 
wind  wünschte,  eine  schlänge  auf,  oder  richtete  ein  beil  auf,  und  suchte 
ihu  durch  pfeifen  herbeizulocken. 

67.  unerwartetes  gerüusch  in  der  neujahrsnacht  weissagt  den  tod 
eines  hausbewohuers. 

68.  wilden  thieren  legt  man  gern  umschreibende  namen  bei,  und  ver- 
meidet ihre  üblichen,  wenn  man  von  ihnen  reden  mufs.  Den  fuchs 
neunen  sie  llullkuhb  (graurock),  den  baren  l.ayjalgk  (breitfufs.) 

69.  wird  das  vieh  zuerst  im  jähr  ausgetrieben,  so  graben  sie  unter 
die  schwelle  über  welche  es  zuerst  treten  mufs,  eier ,  wodurch  alles 
uugemach  von  ihm  gebannt  wird,  bei  einer  eingerissenen  Viehseuche 
entdeckte  man,  dafs  sie  ein  stück  von  der  hterde  unter  die  stallt  hur 
vergruben ,  um  dem  tode  eiu  opfer  zu  bringen  und  dem  viehsterben 
ende  zu  machen. 

70.  weun  das  vieh  von  der  weide  kommt  und  noch  gras  kauet,  so 
steht  heumangel  bevor. 

71.  den  wolf  weist  man  dadurch  auf  andren  weg,  dafs  man  sah  in 
.seine  sj  ur  streuet. 

72.  starkes  wvlßgeheul  am  frühen  morgen  weissagt  pest  oder  hun- 
gersuotli. 


Digitized  by  Google 


CXXIY 


ABERGLAUBE 


73.  io  alterer  zeit  glaubten  die  Ehsten  bei  starkem  geheule  der  w  ölfe, 
diese  thiere  riefen  got£  um  nahrung  an  und  er  werfe  ihnen  hierauf 
klumpen^  aus  den  wollen  zu. 

74.  "  raubt  der  wolf  ein  schaf  oder  schwein,  so  läfst  man  etwas  von 
dem  anzug  oder  von  den  in  der  tasche  befind  liehen  Sachen  fallen,  und 
glaubt,  der  wolf  müsse  dann  aucli  seine  last  zu  schwer  finden  und  das 
gerauhte  thier  fallen  lassen. 

75.  einige  tragen  das  äufserste  eines  flügels  von  einem  huhn  bei 
sich  und  halten  das  für  ein  mittel  frühes  aufstellen  zu  befördern. 

76.  den  namen  des  hauen  nennen  sie  nicht  gern  oft,  sie  meinen  er 
werde  dadurch  beigelockt,  ihrem  rockengrase  schaden  zu  thon. 

77.  schleppt  ein  hahn  oder  huhn  im  hofe  im  gehen  einen  Strohhalm 
nach  sich,  so  bedeutet  es  baldige  leiche  im  haus,  und  das  geschledit 
des  sterbenden  richtet  sich  nach  dem  hahn  oder  huhn. 

78.  ein  huhn  kann  zum  eierlegen  vermocht  werden,  dadurch  daft 
man  es  mit  einem  alten  besen  schlägt. 

79.  einige  legen  beim  ersten  austreiben  des  viehs  ein  ei  vor  die 
stallt hüre ;  welches  thier  das  ei  zertritt ,  ist  zum  tode  reif  und  man 
sucht  es  zu  verkaufen. 

80.  sie  verkaufen  gerne  die  ersten  kälber  junger  kühe,  wenn  die  wirtin 
das  erste  kind  ihrer  mutler  ist.    denn  das  kalb  kann  nicht  gedeihen. 

81.  das  eben  ab  oder  angespannte  joch  soll  man  nicht  anf  blofse 
erde  legen,  sonst  reibt  und  verwundet  es  den  ochsen. 

82.  feuersbrunst  glaubt  man  dadurch  zu  hemmen,  dafs  man  ein 
schwarzes  lebendiges  huhn  als  Opfer  in  die  jlamme  wirft. 

83.  beim  ausfegen  der  korn-  und  mehlkasten  soll  man  einen  kleinen 
rest  liegen  lassen,  sonst  zieht  es  unsegen  nach  sich. 

84.  kein  bauer  gibt  mit  gleichgültigkeit  erde  von  seinem  acker,  er 
wähnt  auch  einen  guten  theil  seines  segens  mit  wegzugeben. 

85.  man  soll  keinen  über  seinen  gurt  steigen  lassen,    es  zieht  die 
kratze  nach  sich. 

86.  man  hütet  sich  mit  dürren  reiaern  geschlagen  zu  werden,  es 
zieht  auszehrung  oder  magerkeit  nach  sich. 

87.  von  neu angeschnitt nein  brot  wirft  man  etwas  beiseite,  aus  vollem 
trinkgeschirr  läfst  man  einige  tropfen  mit  jleifs  auf  die  erde  fallen ; 
es  ist  dem  unsichtbaren  geiste  gebracht. 

88.  viele  wirte  sehen  scheel  dazu,  wenn  man  die  tiefe  ihrer  brunnen 
zu  erforschen  sucht;  weil  dies  das  austrocknen  des  brunnens  zur 
folge  hat. 

89.  man  gibt  nicht  gern  alles  geld  auf  einmal  aus  dem  beutet;  ists 
nicht  zu  vermeiden,  so  lasse  man  seinen  speichel  in  den  beutet  fallen. 

90.  waschholzer  nimmt  man  sorgfaltig  vor  dieben  iu  acht,  weil  ihr 
Verlust  mangel  an  asche  nach  sich  zieht. 

91.  wenn  die  viehhirten  das  erste  mal  im  jähr  heimtreiben,  werden 
sie  bei  der  ankunft  011/  wasser  benetzt-,  es  soll  dem  vieh  erspriefs- 
lich  sein. 

92.  zur  Saatzeit  keine  schafe  zu  scheren,  weil  dann  die  wolle  nicht 
recht  wieder  wächst. 

93.  vom  wagen  gefullnen  mist  nicht  wieder  aufzuheben;   er  bringt 
Ungeziefer. 

94.  beim  rupfen  des  flachses  redet  man  nicht,  antwortet  und  dankt 
nicht  auf  frage  und  grufs;  sonst  gedeiht  der  flachs  nicht. 

95.  stirbt  dem  bauer  in  der  neuen  wohnung  zuerst  ein  thier  mit  rau- 
chen fvfsen,  so  ruht  segen  auf  dem  haus ;  ist  es  aber  eiu  geßügel  mit 
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unbedeckten  füfsen,  so  wird  er  traurig,  fürchtet  nrmut  und  rück gang 
in  seinen  Unternehmungen. 

96.  abends  beim  lichtanzünden  seufzt  das  voll;  und  kreuzigt  sich. 

97.  so  oft  sie  etwas  schlachten,  wäre  es  nur  ein  huhn,  legen  sie  ein 
stück  davon  hinter  den  viehstall  zum  opfer. 

98.  auf  die  böse  stelle,  wo  ein  haus  abbrannte,  bauen  sie  kein  neues; 
wird  bei  leguug  des  grundbalkens  durch  beischlag  irgendwo  eia  funke 
sichtbar,  so  weissagt  das  neuen  brand ,  und  sie  suchen  eine  andere 
baustelle. 

99.  an  die  stelle |  wohin  ein  viehstall  gebaut  werden  soll,  legen  sie 
vorher  läppen  und  krauter:  kriechen  schwarze  ameisen  darauf,  so  ist* 
ein  gutes  zeichen,  sind  es  rothe  ameisen,  so  erscheint  der  ort  zum 
bauen  untauglich. 

100.  Wirbelwind  ist  böser  geister  werk:  wo  sie  staub  zusammentrei- 
ben sehen  ,  werfen  sie  steine  oder  ein  messer  mitten  in  den  wirbel, 
uud  verTolgen  ihn  mit  geschrei. 

101.  bei  der  trauung  tiitt  die  braut  auf  den  fufs  des  brautigams, 
damit  sie  nicht  von  ihm  unterdruckt  werde. 

102.  rothe  streifen  am  lümmel  zeigen  an,  dafs  der  drache  auszieht, 
dunkle  färbe  der  wölken,  dafs  er  mit  beute  heimkehrt.  Sternschnuppen 
Miid  kleine  drachcn.  g 

Ii.  aber  glaube  der  Litthauer.  *) 

• 

1.  wenn  der  alb  ruf  he  färbe  hat,  bringt  er  den  leuten  gold,  wenn 
blaue  getraide  oder  Unglück. 

2.  es  ist  nicht  gut,  wenn  eine  leiche  so  steht,  dafs  sie  im  Stiegel  zu 
.sehen  ist,  einige  sagen,  der  todte  stehe  auf  und  beschaue  sich  im  Spie- 
gel, den  man  daher  lieber  verhängt. 

3.  nenjahrsabend  werden  neunerlei  dinge:  geld,  wiege,  brot,  ring, 
tedteukopf,  alter  mann,  alte  frau,  leiter,  Schlüssel  von  teig  gebacken, 
unter  nenn  einzelne  teller  gelegt  und  jeder  greift  dreimal  darnach, 
was  er  bekommt  wird  ihm  das  jähr  über  zu  theil  werden. 

4.  denselben  abend  nimmt  jedes  mädchen  werg  oder  Jlai  hs,  rollt  eine 
kugel  daraus,  zündet  sie  an  und  wirft  sie  in  die  höhe  wessen  kügel- 
chen  am  höchsten  steigt  oder  am  längsten  brennt,  die  wird  im  kom- 
menden jähr  heirathen. 

5.  wenn  man  zu  fastuacht  spinnt,  so  geräth  der  flachs  nicht,  fuhrt 
man  aber  diesen  tag  spazieren,  so  bekommt  man  guten  flachs,  durch 
ganz  Litthauen  wird  an  diesem  tage  gefahren,  thut  es  die  herrschalt 
selbst  nicht,  so  läfst  man  die  dienstboten  fahren. 

0.  erbsen  sae  man,  wenn  der  wind  aus  einer  weichen  (d.  i.  regen- 
bringenden) gegend  weht,  dann  lassen  sie  sich  gut  kochen, 

7.  gras,  im  neuen  lichte  abgemäht,  frifst  das  vieh  nicht  oder  ungern. 

8.  der  tod  des  hauswirts  oder  der  hauswirtin  mufs  den  pferden  durch 
klingeln  mit  den  schlüsseln,  auch  dem  andern  vieh,  besonders  den  Lie- 
nen angezeigt  werden,  weil  sonst  das  vieh  fallt,  die  bäume  eingehn,  die 
bienen  aussterben  oder  wegziehen. 

9.  lauft  ein  hase  quer  über  weg,  so  bedeutet  e«  Unglück ;  hingegen 
ein  fuchs  glückliche  reise  uud  gute  imchrichten. 

10.  wer  charfreitags  eine  nadel  in  die  band  nimmt,  den  verfolgt  das 


')  Besseldt  in  Büschings  wöch.  nachr.  b.  3.  Bresl.  18!  7  p.  223.  339. 
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gewitter,  (vgl.  deutsch,  abergl.  43.)  jede  arbeit  on  diesem  tag  ist 
unheilbringend. 

11.  madchen  müssen  bei  abnehmendem  licht*  entwöhnt  werden,  sonst 
bekommen  sie  einen  zu  grofsen  Imsen ;  knaben  in  vollem  lichte ,  damit 
sie  grofs  und  stark  werden,  alle  kinder  dürfen  aber  nicht  beim  Vo- 
gelzüge entwöhnt  werden,  sonst  werden  sie  unruhig  und  unstät- 

12.  wenn  jemand  nach  einem  besuch  wegfahrt,  darf  stube  und  hatis- 
flur  nicht  sogleich  gefegt  werden ,  das  würde  dem  reisenden  unglück 
bringen. 


BESCHWÖRUNGEN. 

I.    ags.  segens formel  gegen  stivhschmerz.    Harley  ms. 
no.  585.  fol.  186  (mitgetheüt  von  Price.) 

Vidh  fajrstice  feferfnge,  and  sco  reade  fnetele,  the  thurh 
hearn  *)  hivyxdh,  and  vegbr.-vde  vylle  in  buteran. 

HIAde  vairon  lit  lä  hlftde, 

tha  In  ofer  thone  hleev  ridon ; 

vteron  anmöde, 

tliä  In  ofer  Land  ridon. 
5.    scyld  thu  the  QU  tha, 

thisne  ntdh  geuesan  mute. 

At  lyl cl  spere, 

gif  her  inne  sie! 

stöd  uftder  linde, 
10.    under  leohtom  scyldc, 

thaer  thä  mihtigan  \if 

hyra  magen  beneddon, 

and  h?  "gellende 

gäras  sendou. 
15.    ic  Iii  in  odherne 

eft  ville  sendan 

fleogende  fldn 

forane  tö*  gcanes. 

At  lytcl  spere, 
20.    gif  lüt  inne  sie  ! 

sat  sniidh,  sluh  seax  lytel, 

tserna  vnnd  svidhe. 

i\t  lytel  spere, 

gif  her  inne  sie! 
25.    sex  smidhas  «(etoii, 


•)  es  steht  hxvn  ,  das  ich  ebenso  wenig  fasse. 
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välspera  vorhton: 

üt  spere,  nres  innspere, 

gif  her  inne  sie, 

isernes  drei, 
30.    hagtessan  gcveorc. 

Jiit  sceal  gemyltan, 

gif  ihn  vrere  011  feil  scoten, 

üththe  vrere  on  flresc  scoten, 

othlhe  vrere  on  blöd  scoten, 
35.    oththe  varc  on  liilli  scoien. 

nrefre  ne  st  ihiu  lif  atresed, 

gif  Jiit  vrere  dsa  gescot, 

othllie  hit  vrere  ylfa  gescot, 

othlhe  hit  vrere  hagtessan  gescot. 
40.    nu  ic  ville  tlnn  helpan : 

this  tlie  tu  hole  <?sa  gescotes, 

tliis  the  tö  hole  ylfa  gescotes, 

this  te  tu  höic  hagtessan  gescotes, 

ic  thin  ville  helpan. 
45.    flco  Ihrer  on  fyrgen ! 

heafdc  hal  vestu, 

helj)c  Ihm  dryhten  ! 
nimm  tlione  thäl  feax.  ädö  on  vrelan. 

II.    ags,  seqen  zur  fruchtbarmachung  ihr  arker.  Ox- 
ford ms.  no.  5214  (Jim.  103).*) 

Her  is  seo  bot,  hü  thn  meaht  thlne  a'ceras  bdtan,  gif  ht 
nelladh  vel  veaxan,  odhdhc  threr  hvilc  ungedefe  Illing  ou- 
gedon  bidh,  on  dr£  odhdhe  on  lybläcc. 

Genim  i Lünne  on  niht ,  «r  hit  dagige,  feover  iyrf 
on  feover  healfa  thas  landes,  and  gemearca,  hü  hl  wr 
stödon.  nim  thonnc  ele  and  hunig  and  beorman,  and  rel- 
ces  feos  meolc,  the  on  ihrem  lande  st,  and  relces  treov- 
oynnes  drei,  tlie  on  ihrem  lande  sJgcveaxen,  hiitan  heardain 
hedman,  and  relcre  namendhre  vyrte  drei,  bulan  glanpan 
anom;  and  dö*  thonnc  haiig  vätcr  ihrer  on  ,  and  drype 
tlionne  thriva  on  thone  stadhol  thara  lurfa,  and  evedhe 
ihonne  this  vord:  'crescite ,  veaxe,  el  mnlliplicamini,  and 
gemanigfealdc,  el  replelc,  and  gefylle,  lerram,  thds  eordhan. 
in  nomine  pali  is  el   filii  el   Spiritus  sancli  beneditli ,  and 


•)  zuerst  gedruckt  in  Nyerups  svmb.  1  *T  ;  dann  in  Hn>ks  ags. 
*|»rogl.  157;  zuletzt  in  Tliorpes  analtcta  p.  17£>. 
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pater  noster,  syä  oft  svä  thät  odher.  and  bere  sidhdbao 
thä  turf  to  cyrceau,  and  messepreost  äsingc  feover  mcssiD 
ofer  thäm  lurfon,  and  vende  mau  thät  greue  td  tham  veo- 
f'odc.  and  sidhdhan  gebringe  man  thä  turf \  tluer  In  *r 
va^ron  KT  sunnan  sctlgange ,  and  häbbc  liim  gevorht  of 
eviebeame  feover  Christes  niielo,  and  ävrfte  ou  ivlcou  ende 
Mattheus  and  Marcus,  Lucas  and  Johannes.  lege  thät 
Oistes  mnel  on  thone  pyt  neodheveardne ,  evedhe  thonne: 
crux  Matthens ,  crux  Marcus ,  crux  Lucas ,  crux  Johannes, 
nim  thonne  thä  turf  and  sette  thicr  nfon  on  ,  and  evedhe 
thonne  nigon  sidhon  tha?s  vord:  crescite.  and  6\ä  oft 
pater  noster.  and  vende  t/ic  thonne  edntveard ,  and  an- 
tut nigon  sidhon  eadmödlice,  and  evedh  thonne  t häs  vord : 

e&stveard  ic  stände, 

arena  ic  nie  bidde, 

bidde  ic  thone  nucraii  dne, 

bidde  ich  thone  miclan  dryhton, 
5.   Iiidde  ic  thone.  haiigau 

heofonrices  veard. 

eordhan  ic  bidde 

and  upheojon^ 

and  thä  südhau 
10«    saueta  Marian^ 

and  heofones  meaht 

and  heahreeed, 

that  ic  möle  t/iis  gtaldor, 

inid  gife  drybtncs, 
15.    tödhum  ontynan 

thurh  trumne  getlianc, 

äveccan  thas  vastmas 

us  to  voruldnytte, 

gefyllau  thas  ioldan 
20.    med  laste  geleafan, 

vlitigian  thas  vangturf; 

svä  se  vftega  cvädh, 

that  se  hafde  are  on  eordhrice 
>  se  the  relmyssan 
25.    dadde  dömlice, 

drylitnes  tliances. 
Vende  the  thonne  thriva  sunganges.  ästreee  the  thonne  ou 
andlang,  and  ärim  th;rr  lelauias,  and  evedh  thonne  •sanc- 
tus,  sanetns,  sanetus'  odh  ende,  sing  thonne  'benedicite1 
athenedon  earmon,  and  'maguificat*  and  'pater  noster',  anJ 
bebeod  hit  Criste   and  saueta  Marian,  and  tluere  hälga» 


Digitized  by  Google 


BESCHWÖRUNGEN 


rutle ,  to  lofe  and  tu  veordhinga,  and  thäm  tu  Äre  the  thät 
land  äge,  and  eallon  thäm  the  him  undertheodde  sint. 

Thonne  thät  eall  si  gedun,  thonne  nime  man  uncudh 
sa?d  ät  celmesmannum,  and  seile  him  tva  svylc  svylce 
man  ät  him  nime  ,  and  gegaderie  ealle  his  sulhgeteogo  tö 
gädere.  borige  thonne  on  tham  beame  stur  and  finol  and 
gehälgode  säpan,  and  gehälgod  sealt.  nim  thonne  thät  sced, 
sete  on  thajs  sules  bodig.    cvedh  thonne: 

Erce9  erce,  erce9 

eordhan  mddor, 

geunne  the  se  alvealda 
30.    öce  dryhteu 

äcera  veaxendra 

and  vridhendra, 

eacniendra 

und  elniendra  ; 
35.    sceafta  hen  (?) 

se  sctre  västma, 

and  thnere  brädati 

bere  västma, 

and  tha?re  hvitan 
40.    hvaete  västma, 

and  ealra 

eordhan  västma« 

geunne  him 

e*ce  dryhten, 
45.    and  his  haiige 

the  on  heofonum  sint, 

thät  his  yrdh  si  gcfridhod 

vidh  ealra  feonda  gchva?ne, 

and  heo  si  geborgen 
50.    vidh  ealra  bealva  gehvylc, 

thara  lvblaca 

geond  land  saven. 

nu  bidde  ic  thone  vealdend, 

se  the  thas  veoruld  gesceop, 
55.    thät  ne  st  td  thäs  cvidol  vir, 

ne  tu4  thäs  cräftig  man, 

thät  avondan  ne  mäge 

vord  thus  gecvedene! 

thonne  man  \hl  sulli  fordhdrffe  and  thä  forman  furh  on- 
sccote,  cvedh  thonne: 

hai  ves  thu,  fblde 
60.  fira  mödor! 
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beo  tbu  gruvende 
on  godes  fadbme, 
fudre  gefylled 
firum  tö  nytte! 

nim  thonne  celces  cynnes  meloy  and  abace  man  inne- 
veardne  kanda  bräane  hldfi  and  gecned  bine  mid  meolce 
and  mid  häligväterc,  and  lecge  under  thd  forman  furh. 
cvedh  thonne 

65.    ful  äcer  födres 

fira  cynne 

beorbt  blovende, 

thu  geblötsod  veordb 

tbäs  bäligan  naman 
70.    tbe  tbäs  heofon  gesceop,  * 

and  tbds  eordban, 

tbe  ve  on  lifiadh. 

8c  god  se  tbäs  grundas  geveorbte 

geunne  us  grövende  gife, 
75.    tbät  Iis  corna  gehvylc 

cume  tö  nytte! 

cvedb  tbonne  tbriva  crescite  in  nomine  patris  benedicti, 
amen;  and  pater  noster  tbriva. 

IIL   exorcismus  ad  pecudes  inveniendas  *). 

Ne  forstolen  ne  forholen  nan  uht  thäs_  dhe  ic  age  ne  ma  the 
mihte  Herod  nrne  drihten.  ic  gctholite  sce  Ead  Elenan  and  ic  gc- 
tliohte  Crist  on  rüde  »hangen,  sva  ic  thence  Ulis  feoh  to  findanne, 
näs  to  otlifeorganne  and  to  vitanne.  näs  tö  otfivyrceanne  and  tu 
lufianne.  näs  tö  odhlacdanne.  Gdrmund  godes  dhejren  find  thät  feoli 
and  fY-re  thät  feoh.  and  hafa  thät  feoh  and  heald  thät  feoh  and  fere 
harn  thät  feoh.  thät  he  na»fre  näbbe  iandes  thät  he  hit  odhlsede  ne 
foldan  thät  hit  odhflrie  ne  hüsa  thät  he  hit  odhheaide.  gif  hit 
hvä  gedo  ne  gedige  hit  him  naefre  binnum  thrim  nihtum.  cunne  ic  his 
milita  Iiis  mägen  and  his  mihta  and  his  mundcräftas.  eall  he  veornige 
»vä  er  <  udu  veoruie^  sva  bredhel  theo  sva  thistel.  se  dhe  his  feoh 
odhfergean  thence.    odhdhe  dhis  orf  odhehtian  dhence.  amen. 

This  man  sceal  cvedhan  dhonne  his  ceapa  hvilcne  man  forstelenne. 
cydh  »r  he  «nig  other  rord  cvedhe.  Rethlein  hattas  seo  burh  dhe 
Crist  on  geboren  väs.  seo  is  gema:rsod  ofer  ealne  middaugeard.  sva 
dheos  daed  vyrthe  for  mannum  innere,  per  crucem  xpi.  aod  gebid* 
the  thonne  thriva  edsi  and  cvedh  thriva  *j<  ^Tpi  ab  Oriente  redocat. 


•)  III.  IV.  aus  Wanleys  catalog  114.  115  (vgl.  110b.  ]86«.  198b. 
2T5»),  verbessert  nach  Kembles  abschritten.  Noch  viele  andere  ags. 
heschwörungen  wären  ans  hss.  zu  gewinnen,  die  Waiiley  p.  44.  83. 
223.  231.  282.  234.  247.  304.  305  anzieht. 
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and  thriva  vest  and  cvedh.  crnx  xpi  ab  occidente  reducat.  and  thriva  sdth 
and  cvedh  thriva  crax  i"pl  a  meridie  reducat.  and  thriva  north  and  cvedh 
crnx  xpi.  abscondita  Mint  (?  fuit)  et  inventa  est.  Judeas  Crist 
äliengon.  gedidon  liirn  da?da  tha  vyrstan.  haelon  thät  hi  forhelan  ne 
nihton.  svä  naefre  theos  doed  forholen  ne  vyrthe.  per  cracem  xpi. 
Gif  feoh  sy  undernumen.  gif  hit  sy  hors  sing  on  hi*  f totere  odhdhe 
on  hi*  brideL  gif  hit  sy  odher  feoh*  sing  on  that  hofrec  and 
onteud  dhreo  candela.  and  drfp  on  thät  ofrec  veax  thriva.  ne  mag 
hit  the  Minima  forhelan.  gif  hit  sy  inorf  sing  on  feouer  henlfa  thäs 
htlse*  and  cene  on  middan.  crux  xpi  reducat  crux  xpi  per  furtum 
periit  inventa  est.  Abraham  tibi  semitas  via«  raontes  coucludat  Job 
et  flumina  Isac  tibi  tenebras  inducat.  Jacob  te  ad  Judicium  ligatum 
perducat. 

IV.  segnurig. 

Ic  me  on  thisse  gyrde  belüce  and  on  godes  helde  bebeode  vi  HU 
thane  sara  sice  vidh  thane  sara  siege  vidh  thane  grymma  gryre  vidh 
thane  micela  egsa  the  hidh  apghvam  ladh  and  vidh  eal  thät  ladh  the 
in  to  lande  fare.  sigegealdor  ic  begale.  *'gegyrd  ic  me  vege, 
vordsige  and  veorcaige.  se  me  dege  ne  me  merne  gemyrre.  ne  me 
maga  ne  gesvence.  ne  me  naefre  minom  feore  forht  ne  gevurdhe.  ac 
gehaele  me  älmihtigi  and  sunu  frOfregast  ealles  vuldres  vyrdig  drillten, 
sväsvä  ic  gehyrde  heofua  scyppende  Abrahame  and  Isace  and  svylce 
tuen  Moyses  and  Jacob  aud  Davit  and  Josep  and  Kuan  and  Anuan 
and  Elizabet  Saharie  and  ec  Marie  mddur  ij7«.  and  eäc  thae  ge- 
brödhru  Petrus  and  Paulus  and  eac  thusend  thira  engla.  clipige  ic 
me  to  äre  vidh  eallum  feondum.  hi  me  feriun  aud  fridhion  and  mtne 
füre  nerion.  eal  me  gehealdon,  men  gevealdon.  vorces  sttrende  st 
me  vuldres  hyht.  hand  ofer  heäfod  häligra  ruf  sigerofra  sceote  södh- 
lastra  engla  biddu  ealle  blldhu  raöde  thät  me  beo  hand  ofer  heäfod. 
Matheus  heim.  Marcus  byrne  leoht  lifes  rdf.  Lucas  min  svurd 
scearp  and  scirecg.  »cild  Johannes  vuldre  gevlitegod.  vega  Seraphisi. 
fordh  ic  gefare.  friud  ic  gemete.  eall  engla  blaed.  eädiges  läre. 
bidde  ic  nu  god  sigere  godes  miltse  sidhfat  gödne.  smylte  aud  lihte 
vind  veredhum  vindas  gefran  circiude  väter  simblige  häledhe  vidh  eal- 
lum feordum.  freond  ic  geme*te  vidh  thät  ic  on  this  älmihgian  (sie) 
mute  belocun  vidh  tha  lädhan.  se  me  lifes  eht  on  engla  blä  blaed 
gestathelod  and  inna  hälre  hand  hofna  rices  blaed  tha  hvile  the  ic  on 
this  lifo  vuniau  mute.  amen. 

V.    adj u ratio  contra  grandinem  (müucliner  Iis.  des 

11  jh.,  cod.  tegerns.  372.) 

• 

Signo  te  aer  in  nomine  domini  ....  adj  uro  te  diabole  et  angelos 
tuos.»..  adjuro  vos...  ut  uon  feratis  grandinem  neque  aliquant  mo- 
lestiam  in  terminum  istum,  et  non  habeatis  dicere  coram  deo,  quia 
nemo  vobis  contradixerit.    contradicai  vobU  deus  et  dei  filius,  qui  est 

initium  omnium  creaturarum.     cootradicat  vobis  aancU  Maria  

adjuro  te  Mermeut ,  cum  »oeiis  tuis,  qui  poaitus  es  super  tempesia- 
tem,  per  illius  nomen  te  adjuro,  qui  in  prineipio  fecit  coelum  et  ter- 
ram.  adjuro  te  Mermeut  per  illius  dexteram,  qui  Adam  primum  ho- 
minem  ad  iuiaginem  suara  plasmavit.  adjuro  te  Mermeut  per  Jesum 
Christum  filium  dei  unicum ....  conjuro  te  daemon  et  satanas ....  te 

i  • 
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conjuro,  ut  non  habeas  hie  potestatem  in  isto  loco  vel  in  isto  nco 
nocere  uec  damiium  facere,  nec  tempestateni  admittere  nec  pluviaru 
valcutissimaui  jacere  etc.  • 

)u  dem  deutschen  wettersegen  einer  späteren  müiichner  hs.  (Cgm. 
734.  f.  208):  ich  peut  dir  Fasoli ,  dafs  du  das  weiter  verfirst  (weg- 
führest) mir  uud  meinen  nachpauren  an  schaden. 

VI.    (aus  cod.  vindob.  theol.  259.) 

 D  SPUR1HAIZ ')  D1CIMÜS. 

ai  in  dextero  pede  contigerit.    si  in  sinistro.    sanguis  minuatur. 
ai  in  sinistro  pede  in  dextero  aure  minuatur  sanguis.     AI)   \  ERME3 
OCCIDENDOS.    Feruina  **)  dei  gracia  plena.    tu  habes  trigiuta  quin- 
que  iudices  et  triginta  quinque  m<  Heinas,    quandu  dominus  asceudit  ad 
coelos  ascendit  memorare  quod  dixit.    AD  APES  CON  FOR  MAN  DOS. 
vos  estis  ;ui(  il lc  domini  ,  vos  faciatis  opera  doiniui.     adjuro  vos  ptr 
nomeu  domini  ne  fugiatis  a  tiiiis  homiuum.    AD  PUL LOS  DE  MDO. 
crescite  et  multiplicamiui  et  tivite  et  implete  terrani.  CONTRA 
SAtiiTTAM  Dl  ABO  LI.     Palamiasit.    palauiiasit.    calamia   insiti  per 
ornue  corpus  meum.    per  it>ta  tria  nomiua  per  patrem  et  tilium  et 
spiritum  sauetum.    aius  aius  aius  sanetus  S« Actus  sauetus.   in  dei  nomine 
carriia  cardiani  de  necessu  propter  illum  mulannum  quod  domnus  papa 
ad  imperatoreni  trn nt»nii»it    qiiud  omuis  homo  super  se  portnre  del*t. 
AMEN        TRllH  V1C1B*  DE  HOC  (JUOD  SPUK1HAZ  DJCUNT. 
PU1MUM  PATER  NOSTEtt,  Visc  Üöt  altar  themo  watare.  verbrustuo 
sina  vetherun.    tho  gihelida  ina  ttse  drulitin.    Üie  selvo  drulitin.  tliie 
thena  visc  gihelda.    tliie  gihele  that  hers  theru  spurihelti.  CONTRA 
YERME3.    Gang  üt  twato  mid  uigun  Htätiktinau,    üt  fana  themo 
roarge.  an  that  beu.    fau  themo  bene.    an  that  llesg  üt  tan  themo  flesglc. 
au  tiiia  hüd  nt  fan  thera  hüd  au  thesa  sträla.    druhtin  werthe  so. 

(auf  des  blattes  rechter  seite  unten):  Petrus  Michahel  et  Steplia- 
nus  ambulabant  per  viam.  sie  dixit  Michahel.  Stephan!  equus  infusu«. 
signet  illum  deus.  siguet  ilium  Christus  et  erbain  comedat  et  aquaiu 
bibat. 

VJf.    contra  malurn  malannum  (aus  einer  bontier  Iis.  von 
1070 — 1090  in  Wackernagels  wessobr.  gebet  67  —  70.) 

cum  minimo  digito  circumdare  locum  debes  ubi  apparebit,  Iii« 
verbis.  ich  bimuniun  dih  uam  pi  gode  jouh  pl  christe.  tunc  fac  cru- 
cem  per  medium  f  et  die:  daz  tü  niewedar  ni  gituo  noh  tolc  noh  tut 
houpit.  item  adjuro  te  per  patrem  et  filium  et  spiritum  sanetum  at 
amplius  non  crescas  sed  arescas. 

VIII.    (cod.  vindob.  R.  3282  toi  32.  12  jh.) 

Dere  heligo  Christ  was  geboren  ce  Betlehdm, 
dannen  quam  er  widere  ce  Jerusalem, 
da  wart  er  getoufet  vone  Johanne 
in  demo  Jordäne, 


•)  I.  spurihalz. 

-)  doch  nicht  Frdmna?  (f.  138.) 
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duo  verstuont  Her  JordAnis  fluz 

unt  der  sin  runst. 

also  verstant  du  bluotrinna 

durch  des  heiligen  Christes  minna , 

di\  verstant  an  der  mite 

also  der  Jordan  täte 

duo  der  guote  See  Johannes 

den  heiligen  Christ  toufta. 

verstaut  du  bittet rinna 

durch  des  heiliges  Christes  minna. 

VIIIb  reisesegen  (Diu!.  2,  70.) 

Ic  dir  nlch  sihe,  ie  dir  nAch  sendi  mit  minen  fünf  flngirin  funvi 
utidi  funfzic  engili,  got  dich  gisnndi  heim  gisendi,  offin  sl  dir  (hl 
sigidor ,  sami  sl  dir  daz  slegidor  (s.  I.  für  selgidor,  oder  saeldedorV) 
bislazin  si  dir  daz  wdgidor,  sami  si  dir  daz  wdfindor.*')  des  guotin 
sandi  Lfolrichis  segln  vor  dir  nndi  hindir  dir  nndi  obi  dir  undi  nebin 
dir  si  gidan,  swA  du  wonis  undi  swA  du  sis,  daz  dA  aUi  gnot  fridi  sl, 
alsi  da  wxri,  da  min  frauwi  sandi  Marie  des  heiligin  Cristis  ginas. 

IX.  aus  einem  engelberger  cod.  (Dlut.  2,  293.) 

Herre  *ZZ  Michalik  hiute  wistn  N.  sin  schilt  und  sin  sper.  min 
frouwa  sca  Maria  si  sin  halsperge.  hiute  muoze  er  in  deme  heiligin 
fride  sin,  dA  got  inne  wäre,  dd  er  in  daz  paradise  chAme.  Herre 
got  dö  muozist  in  bescirmin  vor  wage  und  vor  wAfine,  vor  finre,  vor 
allen  sinen  fiandin  gesiunlichen  und  ungesiunlichen.  er  muoze  alse 
wol  gesegindt  sin  so  daz  heilige  wizzot  wäre,  daz  mtn  herre  See 
Johannes  mime  herrin  dem  almelitigen  gote  in  den  mund  flozte,  dd 
ern  in  deme  JordAne  toufte.  amen. 

In  nomine  domini.  daz  heilige  lignum  domini  gisegine  mich  hiute, 
undenAn  und  obenan,  min  buch  si  mir  beinfn,  min  herze  si  mir 
stdhelin ,  min  houbet  sl  mir  steinin.  der  guote  *ce  Severin  der 
phlege  min,  der  guote  »Ce  Petir  unde  der  guote  se^  Stephan  gese- 
gttteigin  mich  hiute  for  allir  minir  fiande  gewAfine.    in  nomine  dei 

fiatris  et  filii  et  Spiritus  saneti.  alse  milte  und  alse  linde  muozista 
üute  sin  ufin  mime  Übe  swert  und  aller  stallte  gesmide,  sö  miner 
frouwtin  s7v  Mariun  sweiz  wAre,  dd  si  den  heiligin  Crist  gebAre. 
pater  noster. 

X.  aus  einer  münchner  Iis.  (Iloflui.  fundgr.  343.) 

Ich  slief  mir  Ii  in  I  e  suoze 

datz  mines  trehtins  fuozen. 

dti  heilige  himelrhiut. 

daz  s!  hiute  min  frideschilt. 

das  heilige  liimelchint  bat  mich  hiut  iW  stAn, 

in  des  namen  und  gnade"  wil  ich  hiut  üf  gAu, 

und  wil  mih  laute  gurten 

mit  des  heiligen  gotes  Worten, 

')  das  thor  der  flut,  vgl.  egidor  s.  147. 

vgl.  MS.  2,  1981»:  der  fröiden  tor  ist  zuo  getdn. 
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daz  mir  allez  daz  holt  sl 

daz  in  dem  himel  si, 

diu  sunne  und  der  mdne 

und  der  tagesterne  scune. 

mtns  gemuotes  bin  ili  Itiute  balt, 

hiute  springe  iht  herre,  in  dlnen  gewalr. 

sant  Marien  lichemede 

daz  st  Iiiute  mtn  frid/iemede. 

aller  mtner  vtende  gewäfen 

diu  ligen  Iiiute  unde  slatVn 

ood  sin  hiut  alsö  palwahs 

als  wxre  minor  vrouwen  sant  Marten  vahs, 

dd  ai  den  heiligen  Christum  gebaere 

und  doch  ein  reiniu  mait  wa»re. 

mlo  houpt  st  mir  hiute  */<r//ji, 

deheiner  slahte  wafen  snide  dar  in. 

min  swert  eine  wil  ih  von  dem  segen  seeiden, 

daz  snide  unde  btze  allez  daz  ih  ez  heize, 

von  mtnen  handen 

und  von  niemen  andern; 

der  heilige  himeltrut 

der  at  hiute  min  hahperge  guot. 

XI.    Tobias  reisesegen  (braunschw.  nachr.  1755  p.  321. 
Hoffm.  fundgr.  261.  die  vier  ersten  Zeilen  ergänzt.)  *) 

Der  guote  heYre  sante  Tobias, 

der  gotes  wizage  was 

stnen  lieben  sun  er  sande 

sö  verre  in  vremdiu  lande. 

Sin  sun  was  ime  vile  liep, 

unsanfte  er  von  ime  schiet, 

umbe  in  was  im  vil  leide, 

er  sande  in  über  vierzec  tageweide. 

Er  sprach:  der  got  der  vor  niemen  verborgen  Ist, 

und  des  eigen  schale  du  bist, 

der  an  niemanne  wenket, 

die  armen  vil  wol  bedenket, 

der  müeze  dich  hiute  beilüden 

durch  sine  väterliche  güete 

über  velt,  durch  walt 

vor  aller  ncete  manervaft 

vor  hunger  und  gevreerde. 

got  müeze  min  gebete  erhören, 

su  du  stäfest  oder  wachest 

in  holze  oder  under  dache.  * 

din  viende  werden  dir  gevriunt, 

got  sende  dich  heim  vil  wol  gesunt 

mit  vil  guotem  mnote 

hin  heim  zuo  dinem  eigenguote. 


*)  Eschenburgs  denkm.  p.279.  Tobias  segen  sprechen.  H.  Sachs. 
1  |  439*t. 
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gesegenet  si  dir  der  wec 

über  straze  und  über  stec, 

da  vor  und  da  binden 

gesegenen  dich  des  berren  vünf  wunden. 

ietweder  halben  dar  en  eben 

geste*  dir  der  himelische  degen. 

in  gotes  vride  du  var, 

der  beilige  engel  dich  bewar. 

der  Up  st  dir  beinin, 

ez  herze  st  dir  steinin , 

ez  hu  übet  st  dir  st  cd fiel in, 

der  himel  si  dir  schilt t/j, 

diu  belle  sl  dir  vor  versperret, 

allez  übel  sl  vor  dir  verirret, 

ez  paradis  sl  dir  offen, 

alliu  wafen  si  vor  dir  Verstössen, 

daz  si  daz  vil  gar  vermiden, 

daz  dich  ir  dekeinez  steche  noch  ensnide. 

der  maue  und  ouch  diu  sunne 

diu  Muhten  dir  mit  wunne. 

des  heiligen  geistes  siben  gebe 

lazen  dich  mit  heile  leben. 

der  guote  sante  Stephau 

der  alle  sin  not  überwallt, 

der  geste1  dir  bl 

swä  dir  din  not  kunt  st. 

die  heiligen  zwelf  boten 

die  <-ren  dich  vor  gote, 

daz  dich  diu  herschaft  gerne  sehe. 

allez  liep  müeze  dir  geschehen. 

sante  Johannes  und  die  vier  Ivaugeliste 

die  raten  dir  daz  beste, 

min  frouwe  sante  Marie 

diu  here  unde  vrle. 

mit  des  heiligen  Kristes  bluote 

werdest  du  geheiliget  (ze  guote), 

daz  din  söle  (so  du  sterbest) 

des  himelrlches  niht  verstözen  werde 

nach  den  weltlichen  Iren. 

got  gesegne  dich  dannoch  mere. 

sante  Galle  diner  splse  pflege, 

saute  Görtrüt  dir  guote  berberge  gebe. 

saslec  sl  dir  der  Up, 

holt  sl  dir  man  uade  wtp, 

guot  rat  dir  ienier  werde, 

daz  du  gsehes  todes  niene  ersterbest. 

Also  segente  der  guote 

Sanlobias  sinen  sune 

und  saude  in  dö  in  ein  lant, 

ze  einer  stat,  diu  hiez  ze  Mediän, 

diu  burc  diu  hiez  ze  Räges: 

sit  wart  er  vil  frd  des. 


got  saude  iu  heim  vil  wol  geauut 
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mit  vil  guotem  muote 

hiu  heim  ze  slnem  eigenguote. 

Also  müezest  du  Iiiute  gesegenet  sin, 

des  helfen  hiute  die  heiligen  namen  drl, 

des  helfe  hiute  diu  wihe, 

min  liebe  vrouwe  Marie, 

des  helfen  mir  alliu  diu  kiut, 

diu  in  dem  himelriche  siut, 

und  der  guote  Santobias 

und  siu  heiliger  trütsuu.  amen. 

XII.   gebet  und  segen.    (aus  einer  Iis.  von  1347  zu 
Saut  Paul  im  Lavantthal.)  *) 

Daraach  dise  nachgeude  gebette,  daz  soltn  dristunt  sprechen  in 
eim  gadem,  da  dich  meinen  irre,  so  kument  darin  enget  und  sagest 
dir  daz  du  fragest. 

Der  heilig  Crist  vuor  von  himele  mit  engetn  manegen,  do  fuort 
er  an  sineu  henden  ein  fronesbilde,  under  einem  boume  er  gerast e, 
do  entslief  er  so  vaste.  do  komen  die  leidigen  diebe  und  verstalen  im 
sin  frones  bilde,  do  er  erwachte  trurete  er  so  vaste,  do  sprach  diu 
genedige  min  frowe  sant  Marie,  des  sol  guot  rat  werden,  wir  sulen  uf 
diser  erden  von  dem  heiligen  kinde  daz  dink  noch  hiuaht  vinden. 

Sabaoth  herre,  ich  bitte  dich  durch  din  einborn  sun  Jesum  Chri- 
stum daz  du  vergebest  mir  min  sünde  und  gib  mir  ein  guot  ende. 
Jesu  Crist  des  waren  gotes  sun  du  bist,  ich  bit  dich  und  man  dich 
daz  du  dis  dinges  verrihtest  mich.  Disen  selben  segen  ruaht  du  ouch 
sprechen ,  so  dir  oder  eim  andern  diner  guten  früuden  üt  verstolen 
wirt ,  daz  gar  schedelich  si  und  redeiich,  nüt  umb  kleine  üppig  sacfie, 
nuwent  da  ez  noturftig  und  redeiich  si,  wände  so  di  segen  ie  edeler 
und  ie  besser  siut,  ie  miure  sQ  helfeut  da  man  sü  bruchet  uunotdnrf- 
teclich. 

XIII.  beschwör  ung  der  gicht.  (Iis.  zu  Gottweich  v.  1373.J 

Ich  virbeden  dir  gycht  bi  der  heylgir  wandilluogin.  vnd  bi  den 
heylgin  V  wunden,  vnsers  herren  iesu  cliristi  vnd  bi  deme  bluode 
dat  gode  vyt  sinen  V  wunden  ran  vnd  bi  dem  erstin  menschin  dat 
gut  vf  erden,  ye  gemacht  oder  ve  liz  geborren  werden.  Ich  virbeden 
dir  bi  den  drin  nagelin*  de  gode  durch  sine  hende  vnd  durch  sine 
vuz.se  wrde  geslngcn.  ich  virbeden  dir  bi  den  vyer  hulden  de  da 
stuonden  vf  uveyn  vuozsin  vud  sprachiu  vys  zweyir  muodir  übe  wer 
si  bede  van  rechtir  lybdeu  vmme  allis  dat  mugelich  is  des  wulden  si 
in  geweren.  dat  was  Maria  godis  muodir  vnd  was  iesus  christus  vnd 
was  min  frauwe  sanete  EUebe  vnd'was  myu  herre  sanete  johannes  der 
deufir.  ich  virbeden  dir  bi  deine  bebinden  vrdeil  das  got  wil  gebin 
ubir  mich  vnd  ubir  alle  doden  vnd  lebenden.  ich  virbediu  dir  bi 
deme  fronen  cruce  vnsers  herren  iesu  christi  da  he  de  martiPayn 
leyt.  durch  mich  vnd  alle  cristeneyt.  ich  virbediu  dir  bi  der  gotligir 
kraft  de  da  ist  in  livmil  vnd  in  erden  dat  du  mir  godes  knegthe  nyt 
iu  schades  an  allen  mineu  gledereu  au  haubde  au  hirue  an  äugen  an 


•)  XII.  Xiil.  XIV  mitgethüilt  von  Uoffbiann. 
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cenden.  an  armen  an  benden.  an  vingeren  an  Hppen  an  rucke  an 
lenden  an  liuftin  an  beynen  an  vuozin  an  cein  an  äderen  noch  an 
allen,  da  ich  mich  mach  keren  oder  wenden,  de«  helfe  mir  de  godia 
kraft,  und  dat  heyige  graf.  da  got  selve  inne  lach,  da  herbebede 
all it  dnt  da  was.  Pylatus  sprach  hais  du  gesugthe  odir  gegichte ? 
neyn  ich  inhan  sin  nyt.  it  sy  vrauwe  oder  man  der  düse  wort  ubir 
yme  dtvyt  der  sal  sigchir  sin  dat  in  de  geychte  nummer  gelemen 
knn.  Ich  geleufe  dat  keyn  wif  noch  keyn  man.  der  düse  wort  ubir 
sprechen  kan.  want  der  suuder  an  deme  cruce  genade  gewan.  de 
mach  mich  godis  knegt  Y  gesunt  an  seien  und  an  übe  as  Maria  was. 
do  si  irs  lieben  kyndis  genas,  amen. 

XIV.    hirtensegen.    (hs.  des  15  Jh.)  vgl.  XIX. 

Ich  treip  heut  aus.  in  unser  lieben  frnuen  haus,  in  Abrahams 
garten,  der  lieber  herr  sant  Mertein.  der  sol  heut  meines  (vihes) 
pflegen  und  warten,  und  der  lieber  Jier  sant  IVolj gong ,  der  liep 
4  lierr  sant  Peter,  der  hat  den  himelischeu  slussel.  die  versperrent 
dem  wolf  und  der  vohin  im  drussel.  dafs  si  weder  plut  lassen  noch 
lein  schroten,  des  helf  mir  der  man.  der  chain  ubel  nie  hat  getan, 
und  die  heiligen  V  wunden,  behüten  mein  vidi  vor  allen  holzhun- 
den.  *)    V  pater  et  V  ave  maria. 


XV.  segen  gegen  den  blasenden  wurm  (cod.  pal. 

367,  173b.) 

Dis  ist  eyn  guter  seyn  vor  den  blasinden  worm.  der  gute  herre 
senthe  Job  der  lak  in  deme  miste,  her  clagete  deme  heiige  Oiste, 
wi  syn  gebeyne.  essen  die  worme  cleyne.  do  sprach  der  heiige  Crist. 
wen  nymandt  besser  ist.  ich  gebite  dir  worm  du  siest  wies  adir 
swartz  geel  adir  grueue  adir  roet.  in  desir  stuudt  siestn  in  dem 
pferde  toet.  in  gotis  namen  nmen.  nota.  man  sal  das  pferdt  nennen 
alz  is  gehart-t  is  (vgl.  XXXV.)  Dis  ist  eyn  gutir  seyn  vor  den 
jnri2.il.  ")  Horestu  worm  yn  fleische  und  in  beyoe.  voruem  was  das 
Jieilge  euangelium  meyne.  du  seist  weis  swartz  adir  geel  grüne  adir 
roet.  der  gehütet  myn  herre  senthe  lob  in  desir  stutit  sieatu  in  desem 
pferde  toet.  in  gotis  namen  amen,  nota.  man  sal  deme  pferde  tre- 
ten uf  den  vorderfufs  und  sal  ym  runen  in  das  rechte  oer  desen  segn. 
(vgl.  RA.  589.) 

XVI.  beschworung  eines  zauberpjerdes.    (cod.  pal. 

212,  45b.) 

"Wiltu  machen  ein  pferd  das  dich  trag  wo  du  wilt  so  nymb  ein 
plut  von  einer  fledcrmaus.  wen  es  dan  nacht  ist.  so  gang  zu  einem 
haus  heimblich  an  das  ende  sin.  und  schreib  an  die  haustur  und  die  . . . 
in  namen  omnii.  geapha.  diado.  wen  du  si  geschriben  hast  so  gang 
dan  ein  weil  und  kom  dan  herwider  so  findestu  ein  ros  bereit  mit 
sali  und  mit  zuum  und  mit  allem  gezeuge.  wan  du  dan  uf  dus  ros 
wilt  sitzen,  so  tritt  mit  dem  rechten  fufs  in  den  linken  Stegreif  und 

*)  holzhund  wolf.    Hölting  Reinh.  LV. 
•')  bür~el%  gunbirzei.    Frisch  1,  157c.  383*. 
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sprich  dise  beschwerung.  Ich  beschwer  dich  roa  bei  dem  vater  and 
bei  dem  sone  und  bei  dem  heilgen  geist  und  bei  dem  schepfer  him  er- 
reich* und  erdreichs  der  alle  ding  aus  nicht  gemacht  bat.  ich  beschwer 
dirh  tos  bei  dem  lebendigen  got  und  bei  dem  waren  got  bei  dem 
heiligen  got  das  du  an  meinem  leib  noch  an  meiner  sei  noch  an  mei- 
nen glidern  nit  geschaden  mugst  noch  mit  keinerlei  hiudernus.  so 
sitz  frolich  uf  das  pferd  und  solt  dich  nit  segen  und  forcht  dich  oh. 
wan  du  komst  an  di  sUt  do  du  gern  werest,  so  nymb  den  zaumb 
vnd  grab  in  under  die  erden,  wan  du  das  ros  wilt  haben  so  nvmb 
den  zäumt)  und  schutel  in  vast  so  kunibt  das  ros.  so  beschwer  es 
aber  als  vor  und  sitz  dorufT  und  rit  wo  du  wilt  und  lug  das  du  den 
zaumb  wol  behaltest,  verleurstu  den  zaumb  so  mustu  das  pferd 
wider  machen.  *) 

XVII.  beschworung  des  zäun  stecken*.**) 

Geh  zu  einem  zaunstecken  und  sprich  :  zaunstecken  ich  weck  dich  ! 
mein  lieb  das  wolt  ich.  ich  beger  vil  mer  dan  aller  teofel  her.  her 
zu  mir  so  rfir  ich  dich  zaunstecken,  alle  teufe!  müssen  dich  wecken, 
und  füren  in  das  haus,  do  mein  lieb  get  in  und  aus.  das  da  müssest 
faren  in  die  vier  wend.  wo  sich  mein  lieb  hin  ker  oder  weod.  es 
ist  aller  eren  wol  wert,  ich  send  ir  eiuen  bock  (zum  pfert).  Ich 
ruf  euch  heut  alle  gleich,  bei  den  drei  negeln  reich,  und  bei  dtm 
rosenfarben  blut.  das  gott  aus  seinen  heiligen  wunden  flofs.  ich 
beut  euch  teufel  her.  ir  bringet  zu  mir  mein  lieb  N.  her.  zwischen 
himel  und  erden,  das  es  nit  beriir  die  erden,  fürt  es  ob  allen  bäu- 
men her.  als  man  Maria  tltet  do  si  für  in  ires  k indes  reich.  lind 
nim  die  caracteres  alle  zu  dir  und  blas  dreimal  uf  die  haut  und  schlage 
dreimal  gegen  in  so  mügeu  sie  dir  nit  geschaden. 

XVIII.  gegen  wölfe  und  r ei J sende  thiere. 

Christ  sun  gieng  unter  thür,  mein  frau  Maria  trat  lierfur:  'heb  uf 
Christ  sun  dein  hand  und  versegen  mir  das  viech  und  das  land,  das 
kein  wolf  beiß  und  kein  wulp  stqfs,  und  kein  dieb  komm  in  das  ge- 
biet. Du  herz  trutz  markstein  hilf  mir  das  ich  kom  gesunt  und  ge- 
vertig  heim!' 

XIX.    ein  segen  das  die  wolf  das  viech  nit  essen. 

Ich  beschwer  dich  wolfzan  bei  dem  vil  heiligen  nanien  uud  bei 
dem  vil  heiligen  barn,  den  unser  liebe  frau  trug  an  irem  arm,  das 
du  noch  alle  dein  genofsen  das  viech  nit  beifsen  noch  stofsen.  es 
imifs  dis  nacht  sein  als  war  und  als  vast,  als  das  heilig  paternoser 
was,  das  got  aus  seiuem  munde  sprach. 


*)  vgl.  Harllieb  s.  LYIU.  wie  bei  zauberpferden  an  zauni  und 
gebifs  gelegen  sei  lehrt  die  geschichte  des  königs  Beder  (1001  nuits. 
Paris  1806.    4,445.  419.    1001  nacht    Brest.  1825.    6,  167.  171) 

•*)  XVII  -  XXXV11  aus  Mones  anz.  1834  p.  27t  ff.  in  dem  sel- 
ben anzeiger  1831.  46  ein  wuudsegeu  uud  blulsegcu  aus  eiuer  wolfenb. 
hs.  und  1833.  234  ein  segen  gegeu  beachrcien  uud  teuer. 
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XX.    aegen  zum  auttgang. 

Hude  wit  ich  uf  sten ,  in  den  heilgen  friden  wil  ich  gen.  do  Ira- 
ner liebe  fraoe  in  gieng,  do  sie  den  heilgen  Crist  inphieng.  noch 
liute  wil  ich  mich  gorten  mit  den  heilgen  fuuf  Worten,  mit  den  heil- 
gen sigeringen,  mit  allen  guten  diogen.  allez  daz  dages  alt  ay  daz 
sy  mir  holt ,  unser  lieben  frauwen  zuuge  sy  aller  roiner  fiende  münde. 

XXL   segen  zur  fahrt. 

Ich  dreden  hude  uf  den  phat,  den  unser  hefre  Jesus  Cristus  drat, 
der  si  mir  also  süfs  und  also  gut.  nu  helfe  mir  sin  heilges  rosefarbes 
blut  und  sin  heiige  fünf  wunden,  das  ich  nimmer  werde  gefangen  oder 
gebunden,  von  allen  minen  fienden  mich  behude,  daz  helfe  mir  die 
liere  hude,  vor  fliefsen,  vor  swerten  und  vor  schiefsen,  vor  aller 
«lacht  ungehüre,  vor  schnöder  geselischaft  und  abentüre;  das  alle  mine 
baut  von  mir  enbunden  werde  zu  hant,  also  unser  here  Jesus  inbuti- 
den  wart,  do  er  nam  die  himelfart. 

XXII.    ain  schöner  segen  alle  sebtemer  zu  tliun. 

am  mantag  vor  der  fronfasten,  der  mantag  ist  kräftiger  dan  die 
fronfasten  vor  Aufgang  der  sonnen*  unbeschrauen.    sprich  also: 

Hier  ein  in  dese  hofstat  gehe  ich  nein,  solche  länd  beschliefst 
got  mit  seiner  aignen  hand,  er  beschliefst  sie  also  fest  wol  mit  dem 
aufsen  Jesu  Crist,  disen  gibel  oben  und  disen  gibel  unden.  dieser  gi- 
bel  unden  der  ist  mit  engein  uberzogen  verbunden.  Feuer  vom  dach, 
dieb  vom  loch,  rauber  von  der  thürj  unser  liebe  frau  trit  heut  selbst 
«tarfür,  das  avemaria  sei  vor  der  thür,  das  paternoster  der  rigei  dar- 
für, und  was  der  lieb  Ii.  Lorenz  hat  gegert,  das  hat  der  heilig  Crist 
bewert,  das  niemant  starker  ist  dan  der  heilig  Crist,  der  gehe  herein 
und  nemb  was  hier  innen  ist  im  namen  f  f  +  amen.  15  pat.  15 
ave  uad  credo. 

XXIII.  für  den  hagel. 

Item  mach  den  pfeil  auf  die  erden  gegen  dem  wetter  oder  auf 
ein  deller  und  setz  in  gegen  dem  wetter  und  nim  ein  weichbrun,  und 
spritz  dreu  kreuz  gegen  dem  wetter  im  namen  u.  s.  w.  und  sprich : 
Ich  peut  dir  schaur  und  hagl  in  der  kraft  der  heilgen  drei  nagl, 
die  Jesu  Cristo  durch  sein  heiige  liend  und  fufs  wurden  geschlagen, 
er  du  kumbst  zu  der  erd,  das  du  zu  wind  und  wasser  werd.  Im  na- 
men etc.  mach  dreu  kreuz  mit  dem  weichbrun  gegen  das  wetter. 

XXIV.  feuerbestluvörung. 

wellent  ir  feuer  lesrhen,  so  sprechent  wie  hernach  folgt;  auch 
da.%  ir  ain  prant  von  dem&elbigen  feuer  in  der  hand  habt ,  wo  aber 
soll; dies  nit  beschehn  möcht,  sol  es  dannacht  mit  andacht  gespro- 
chen werden:  Unser  lieber  herr  Jesus  Cristus  gieng  über  land  und  er 
fand  einen  riechenden  prant,  den  hueb  er  uf  mit  seiner  gotlichen  hant 
und  gesegent  disen  riechenden  prant  das  er  nimer  weiter  kuni.  in 
dem  namen  etc.  und  darzue  bett  ö  p.  6  a.  1  er. 
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XXV.  jeuersegen. 

wer  fener  verhüet  dafs  sein  haus  und  State!  nit  prinnent  werd, 
der  mach  alweg  mit  der  liand  ein  creuz  und  Sprech  wie  hernach  folgt: 
mein  haus  das  sei  mir  umbeschwai fen  mit  engelischen  raifen ,  mein 
haus  sei  mir  bedeckt  mit  einer  englischen  deck,  das  belf  mir  gottes 
miun,  der  sei  alzeit  hausvater  und  wirt  darin. 

XX Vb.   anderer  feuersegen. 

sprich:  Feuer ,  ich  gepeut  dir  in  dem  namen  Jesu,  das  du  nit 
weiter  kumest.  behalt  dein  funk  und  ßammen%  wie  Maria  ir  juii£- 
frauschaft  und  er  behalten  hat  vor  allen  mannen,  das  sei  dem  feuer 
zue  puefs  zeit  im  namen  etc. 

XXVI.  fiebersegen. 

/  — ,  ich  buch  dicht  reit  nu  mid  mich*"),  bi  dem  heiligen  na- 
gel,  der  unserm  lieben  herren  Cristo  Jesu  durch  sin  rechten  liand  ward 
geschlagen,  und  als  menig  blütstropf  dar  von  ran,  als  meniger  rett 
mid  mich  und  gang  mir  ab  1  im  namen  u.  s.  w. 

XXVII.   gegen  krankheiten. 

Ich  stand  uf  den  mist,  und  ruf  zu  dem  werden  Crist,  das  er  mir  - 
bufs  die  rechten  sporenfufs  und  das  heuptgescheub  und  den  herzritlen 
und  allen  seinen  sitten,  und  gclsucht  und  sibenzich  gesucht ;  und  ist 
ir  keiner  mer,  den  bufs  mir  got  der  herre,  und  gang  ans  her  ruck- 
bein  und  gang  aus  her  ripp  und  gang  ab  in  das  wilt  zorach!  das  bufs 
dir  der  mau,  der  den  tot  an  dem  heilgeu  creuz  nam. 

XXVIII.  wurmsegen. 

Ich  beschwor  dich  wurm  und  wurmin ,  bei  der  waren  gottes  minn 
und  bei  der  waren  gothait  gut,  das  dein  aiter  und  dein  blut  werd  lau- 
ter und  auch  rain,  als  unser  lieben  Trauen  gspiot,  die  sie  gab  Jesu 
Crist  irem  lieben  kiut!  im  namen  got  des  vaters  etc.  item  tum  den 
gerechten  dumen  in  die  gerechte  hont, 

XXIX.  anderer. 

Wurm  bist  du  dinne,  so  beut  ich  dir  bei  sant  ....  minne,  du 
seiest  weifst  schwarz  oder  rot,  dafs  du  hie  ligest  tut!  Ists  ain  vidi,  so 
streichend  im  mit  der  rechten  liand  über  den  rucken  ab;  ist*  dan  ain 
mensch ,  so  nemend  im  den  finger  in  die  hond  und  sprecheud  5  vatter 
unser,  5  ave  Maria  und  pin  globen. 

XXX.    segen  J'iir  das  kaltweh* 

Grüfs  dich  gott,  vilheiliger  tag,  nimm  mir  mein  77  kaltwcc  ab; 
ist  eben  einer  drunder,  der  nit  zu  erbitten  ist,  so  nem  mirs  der  lieb  herr 
Jesus  Crist,  der  am  heiigen  frankreuz  verstorben  ist.  in  dem  namen  u.  s.  w. 

•)  rett  ist  rite  (febiis);  mit  mich,  lafs  mich  in  ruhe,  ungequilt. 
mit  der  nietten  dü  mich  mit.    kolocz  263. 
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XXXI.    ein  segen  unter  dem  rechten  arm  24  stunden 

zu  tragen. 

Es  giengen  drei  selige  brüder  aus  in  guter  frist*),  begegnet  inen 
,  Iierr  Jesus  Christ,  unser  lieber  herr  Jesus  Christ  sprach  'wo  welent 
ir  hin?'  wir  welent  hinter  den  zäun,  wir  welent  suchen  das  kraut 
das  zue  allen  wunden  guet  ist,  es  sei  gleich  gehauen  oder  gestochen/ 
Unser  lieber  herr  Jesus  Christ  sprach:  'gant  auf  Messias  berg,  ne- 
meut  die  wol  von  denen  schafen  und  das  moes  von  deneu  steinen,  und 
das  öl  von  denen  bemeu':  druck  darein  und  darauf,  so  heilt  die 
wunde  von  grund  auf,  es  hei  gleich  gehauen  oder  gestochen  oder 
brachen*  wie  es  möcht  ergangen  sein,  so  sol  es  weder  gesrhwelen 
oder  schweren,  sol  auch  keines  eiters  begeren.  Wie  Lucas  auf  Se- 
verinesberg  hat  gesprochen,  wie  die  Juden  unsern  herren  J.  Chr.  untb 
umschult  haben  gestochen,    das  walt  got  der  votier  u.  s.  w. 

XXXII.    ein  schöner  segen  das  blut  zu  stillen. 

In  unscrs  herren  gottes  herz  da  t tuenden  drei  rosen,  die  erst  ist 
sein  dugent,  die  ander  ist  sein  vermögen,  die  dritt  ist  sein  will 
pluet  steh  still !    im  namen  u.  s.  w. 

ein  ander:  Longinus  der  man,  der  unsenn  herren  Jesu  Crist  sein 
gerechte  seiten  hat  auf  getan,  daraus  rann  wasscr  und  bluet,  ich  be- 
schwöre dich  bluet ,  durch  desselbigen  bluets  ehre ,  das  du  nimer 
bluetest  mere.    im  namen  u.  s.  w. 

ein  ander:  o  got  der  immer  ewig  ist,  der  aller  menschen  hilf 
und  trost  ist,  ich  büt  dir  blut,  das  du  stil  standist,  als  die  menschen 
am  jüngsten  tag  still  staa  müssend,  die  nicht  nach  gottes  willen  iiant 
getan. 

XXXIII.    gegen  den  nagel  in  dem  ros. 

Welches  ros  den  nagel  het  in  dem  ougen,  der  aol  ain  stro  nemen 
ain  nacht  als  dick  er  mag,  und  sol  im  sin  atem  in  das  ong  nüchter 
kuchen  (hauchen)  und  sol  mit  seinem  finger  gen  dem  oug  grifen  und 
sol  sprechen.  Ich  gebüt  dirs  nagel  bi  dem  vil  hailgen  gottes  grab  da 
got  in  selber  lag  uuz  an  den  hailigen  ostertag,  das  du  verschwinist 
nagel,  und  dörrest,  als  die  Juden  taten,  die  verschwinend  und  ver- 
dorreudeu  ;  das  gebüt  dir  der  vatter  u.  s.  w. 

XXXIV.    gegen  den  wurm  im  ros. 

Welches  ros  die  würm  in  dem  gederm  hat  und  in  dem  magen, 
der  sol  das  ros  mit  seinem  linken  fufs  stofsen  und  sol  sprechen. 
Wurm  und  al  di  wurm,  die  in  dem  ros  sind,  das  euch  des  ros  lib, 
flaUch ,  gederm  und  bain  also  laid  sige  ze  niefsen  und  ze  brucheu, 
und  euch  das  als  unmar  sig,  als  unserai  herren  ains  pf'ajjen  wi/», 
die  des  tu/eis  veltmerch  (feldmahre)  ist ,  als  war  müssen  t  ir  in  dem 
rosflaisch  sterben ,  das  gebüt  euch  u.  s.  w. 

Welches  ros  den  uß  werf  enden  wurm  hat,  der  sol  sprechen:  ich 
gebüt  euch  wurm  und  würmin,  das  du  des  rosses  flaisch  und  bain 


•)  Keisersperg  ameis  50-»  anfaugsworte  eines  segens:  'es  giengen 
drei  brüder  über  feld.* 
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und  al  sin  Up  (lassest),  das  dir  darin  sig  als  wind  und  als  we,  und 

dir  dar  inne  sig  als  laid,  als  s.  Petern  was  unsers  herreu  marter,  de 
er  vor  den  richtern  und  den  Juden  Hoch;  das  dir  dar  inne  werd  als 
we,  unz  das  er  das  wort  gesprech,  das  s.  Peter  sprach,  do  er  ze 
Rom  ze  dem  ersten  in  das  müuster  trat ;  das  ir  ufs  dem  roa  tiiefeend, 
oder  aber  her  ufs  fallend,  oder  in  dem  ros  sterbend  und  ewer  dheiner 
nimmer  lebend  werde,  das  gebüt  euch  der  man  der  die  marter  und 
den  tot  laid. 

XXXV.  pferdesegen. 

Item  fiin  pfart,  das  sich  strichet,  so  zfich  es  unter  den  himel 
an  ainem  sontag  frü  vor  der  sunnen  ufgang,  und  her  dem  ros  dem 
köpf  gegen  der  sunnen  und  leg  dine  zwen  diimen  crüzwis  über  ain 
ander  und  halt  die  hend  umb  den  fufs,  doch  das  sie  den  fufs  ntt 
an  riiren,  und  sprich:  Longinus  was  ain  Jud,  das  ist  war,  er  stach 
unsern  herrn  in  sein  siten,  das  ist  war  (und  nem  das  pfard  bei  der 
varl»),  das  si  dir  für  das  streichen  gut. 

XXXVI.    beim  verlieren  des  hufeisens. 

Item  ain  pfärd,  das  ain  isen  verliert,  so  nim  ain  brotmesser  und 
umbschuit  im  den  huf  an  den  wenden  von  ainer  fersen  zu  der  ander, 
und  leg  im  das  messer  crüzwis  uf  die  solen  und  sprich :  ich  gebüt  dir 
huf  und  hörn,  das  du  als  Iützel  zerbrechist,  als  got  der  herr  die 
wort  zerbrach ,  do  er  himel  und  erd  beschuf.  Und  die  wort  sprü  h 
dristunt  nach  einander  und  5  pat.  n.  und  5  ave  Maria  ze  lob,  so  trit 
das  pfard  den  huf  nit  hin,  bis  das  du  glichwol  zu  ainem  schmtt 
komen  magst. 

XXXVII.   wo  man  die  milich  stelt. 

Nimb  weich wasser  und  sprengs  in  den  stall,  nimb  guareben,  ge- 
weicht salz  und  merlinsen.  ich  gib  dir  heut  gunreben ,  merlinsen  und 
salz,  und  gang  uf  durch  die  wölken  und  bring  mir  schmalz  und 
milich  und  molken! 

XXXVIII.  *)    beschworung  der  holdichen. 

Fahr  aus  und  fahr  ein  in  N.  wie  bist  du  hereingekommen?  du 
tollt  gedenken,  dafs  du  da  wieder  heraus  kommst,  wer  dich  herein 
gebracht  bat,  soll  dich  wiederum  herausbringen,  er  sei  hei  oder  aar, 
und  sollst  einen  beweis  von  dir  gebeu,  dafs  man  siebet,  dafs  du 
hinweg  bist ! 

andere:  das  walte  gott  und  der  teufel!    fahr  hin  da  du  nutz* 
bist  und  thu,  wie  ich  empfangen  habe! 

andere :  alle  in  und  alle  ut  I  so  spricht  die  liebe  jungfrau  sente 
Gerdrut. 

andere:  wolauf  alb  und  elbin,  zwerg  und  zwergin,  unterwärts 
und  oberwärts,  du  sollst  zu  dem  und  dem,  du  sollst  seine  beine  ms- 


•)  XXXV11L  XXXIX  aus  Voigts  quedlinb.  hezenacten. 
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ekent  da  «ollst  sein  fleisch  schmecken,  du  sollst  sein  btut  trinken  und 
in  die  erde  sinken!  in  niler  teufel  nnmen. 

andere:  Du  elben  und  du  elbinne ,  mir  ist  gesagt,  du  kannst  den 
könig  von  der  königin  bringen ,  und  den  vogel  von  dem  nest ;  du 
sollst  noch  ruhen  noch  rasten,  du  kommst  denn  unter  den  busch,  data 
du  dem  menschen  keinen  schaden  thust. 

andere :  Op  onsers  herrn  gottes  berge  ist  unsere  herrn  gottes  born, 
in  unsere  herrn  gottes  born  ist  unsere  herrn  gottes  nap,  in  unsere  herrn 
gottes  nappe  ist  unsere  herrn  gottes  appel ,  liegt  sente  Johannis  evan- 
gelium,  das  benimmt  einem  die  bösen  dinger.  der  liebe  gott  wolle 
helfen ,  dafs  es  vergehe  und  nicht  bestehe. 

andere:  Joseph  und  gardian  die  giengen  vor  gott  den  herrn  stan; 
da  sie  vor  gott  und  den  herrn  kamen,  trauerte  Joseph  also  sehre.  ei 
sprach  gott  mein  herre:  1  Joseph  warum  traueret  du  so  sehr?*  die 
unternsen  (unterirdischen)  kleine  wollen  ansfaulen  mein  fleisch  und 
meine  Deine.'  'ich  verbiede  es  den  untersen  kleinen,  das  sie  nicht 
ausfaulen  mein  fleisch  und  meine  beine ! '  * ) 

andere:  die  heiligen  drei  könige  giengen  über  das  feld,  do  mat- 
ten (begegneten)  ihnen  all  und  elbin.")  'ulbinne  das  solt  du  nicht 
thun ,  kehre  wieder  um  \  im  namen  u.  s.  w. 

andere :  hebbe  mutier  und  hochmutter,  lege  still  ein  deinem  blöde, 
als  Jesus  lag  in  seiner  mutter  schote. 

XXXIX.   gegen  Jsrankheiten. 

Unser  herr  Jesus  Christus  und  dieser  wasserflufs.  ich  verbüfse 
dir  sieben  und  siebenzig  schufs }  sieben  und  siebenzig  seuche ,  die 
feind  mehr  denn  wir  verbuken;  weirhen  von  diesem  geruch  (?) 
neunerlei  ge schuf s !    das  sei  dir  zur  bufse  gezählet  im  nameti  etc. 

Es  giengen  drei  Salomen  über  einen  ölberg,  sie  giengen  über 
ein  grüne  aue,  da  begegnet  ihnen  Marie  unse  Hebe  freue.  *  wohin 
ihr  drei  Salomen  V  'wei  willen  hengahn  ut  und  seuken  mangerlei 
god  krut  (vgl.  XXXI):  dat  stikt  nicht,  dat  brikt  nicht,  dat  killt 
nicht,  dat  stallt  nicht:    im  namen  u.  s.  w. 

Unse  leve  fme  ging  still  over  land,  se  gesegene  desen  hilligen 
brand ,  dat  he  nich  quillt  t*ier  schwillt  und  inworts  fritt! 

Wollet  ihr  hören  des  herru  wunder  grot,  da  Jesus  Christus  von 
Marieu  auf  den  erdboden  schot,  in  einer  hilligen  spangen,  damit  sie 
den  herren  Jesum  Christ  empfangen,  sie  trug  ihn  unterm  herzen 
vierzig  worlien  ohne  schmerzen,  sie  trug  ihn  gen  Betlehem  iu  die 
Stadt,  da  Jesus  drinne  geboren  ward,  sie  schickten  ihn  über  das 
wilde  meer,  es  wäre  noth  dafs  sie  hinter  ihn  kämen,  drei  scharfe 
dornen  mit  hich  nähmen,  das  eine  was  de  harte  nagel,  de  ward  dem 
heiligen  Christ  durch  bände  und  füfse  geschlagen,  die  falschen  Juden 
waren  oft  behende,  sie  warfen  ihm  ein  dornen  krön  auf  sein  haupt, 
dafs  ihm  sein  rosinfarbues  blaut  durch  seinen  braunen  hart  flofs. 
Johannes  thät  einen  hellen  schrei:  4 hilf  gott,  mir  bricht  mein  herz 
entzwei,  die  mutter  gottes  will  gar  verderben,  Jesus  Christus  wird 
gar  am  kreuze  sterben.'    Wie  he  do  gestorben  was  do  verwandelt  sich 


*)  ähnliche  formet  im  Romanusbüchlein  (Görres  volksbilder  p.205.) 

")  in  der  aufzeiclmun?  steht  sinnlos:  alfinadi  oißnie ,  für  alf,  el- 
fin (nach  niedersächs.  mundart.) 
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taub  und  gras  and  alles  was  nf  dem  erdboden  was.    Ut  welken  munde 

dies  gebet  wird  gesprochen,  der  wird  nicht  gehauen  oder  gestorben, 
dem  wird  auch  kein  haus  verbrant ,  kein  jungfräulich  herz  wird  auch 

zu  schänden,  keiner  frauen  gelungen,    das  helf  mich  gott 

und  seine  heiligen  fünf  wunden. 

XL.    bruchstück  eines  gebets  gegen  das  fieber  und  boxe 
wetter.    (Audr.  Gryphius  Horribilicr.  p.768.) 

Das  walte  der  es  walten  kann.    Matthes  gang  ein,  Pilatus  gang 
aus,  ist  eine  arme  seele  draus.     *  arme  seele  wo  kommst  du  her? 
'aus  regen  und  wind,  aus  dem  feurigen  ring.' 

XLb.    ein  gang  einer  beschwör  ung  (14  flu) 

Unser  herr  saz  und  stunt  nnder  der  kirchtür,  da  kam  sein  Heb 
traud  rauter  gangen  (herfur),  'draut  son,  mein  herre,  wie  siezest  da 
trawren  so  sereV  'ach  herezenliebew  muter  mein,  solt  ich  nibtrawrig 
sein'i?  da  kom  ich  an  bulwechs  perg  gangen,  da  schoz  mich  der 
buUvechs ,  da  schoz  mich  die  bulwechsint  da  schoz  mich  als  ir  hin- 
gesind  u.  s.  W. 

XLT.  feuersegen. 

Ein  feuer  kann  besprochen  werden,  wenn  der  die  forme!  her- 
sagende dreimal  um  die  flamme  reitet ,  dann  erlischt  sie.  beim  drit- 
tenmal aber  springt  die  flamme  auf  ihn  los,  und  wenn  »ie  ihn  er- 
reicht, ist  er  verloren.  Feuer  stand  stille  um  der  Worte  willen,  die 
s.  Lorenz  sprach,  da  er  den  feurigen  rost  ansach. 

Ariderer  feuerspruch:  Gott  grüfse  dich  liebes  feuer  mit  deiner 
flamme  ungeheuer,  das  gebeut  dir  der  heilige  mann  Jesus  du  solt 
stille  stan,  und  mit  der  flamme  uit  für  bafs  gan !    im  namen  etc. 

anderer:  feuerglut  du  sollst  stille  stelin,  und  wie  das  liebe  Ma- 
rienkind  die  marter  am  kreuze  hat  ausgestanden,  der  hat  um  unserer 
sünde  willen  all  still  gestanden!  Diese  worte  soll  einer  dreimal  aus- 
sprechend unter  dem  rechten  oder  linken  fufs  ein  wenig  erde  weg- 
nehmen und  sie1  ins  feuer  werfen.  *) 

XLII.   gegen  elbe. 

Ich  beschwöre  dich  alb,  der  du  äugen  hast  wie  ein  kalb,  rücken 
wie  ein  teigtrog,  weise  mir  deines  herren  hof! 

Ihr  elben  sitzet  feste,  weicht  nicht  aus  euerm  nestef  ihr  elben 
ziehet  fort,  weicht  bald  an  andern  ort! 

Im  thume  steht  die  rosenblume,  sie  Ist  weder  brann  noch  fahl, 
so  müfcen  die  hüfdinger  (hüfteelben)  zersteuben  und  zerfahren  und 
kommeu  der  hirtischen  Margareten  ins  teufels  namen  an!  (Carpzor 
pract.  rer.  crim.  pars  l  quaest.  50.  p.  420.) 

Begräbt  die  hexe  ihre  elben  ,  so  gibt  sie  ihnen  ein  wenig  wraehs, 
einige  faden  flachs,  und  etwas  käs  urfH  brot  mit  ins  grab:  unter  dem 
verscharreu  wird  gesprochen:   4 da,  elben,  da,  wringet  das  wachs, 


*)  vgl.  den  dan.  spruch  bei  Nyerup  morskabsl.  200. 
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spinnet  «Ins  flechi,  esset  den  käset  esset  das  brot  t  and  In  Ist  mich 
ohne  nothl'  (Elias  Casp,  ReichardU  verm.  beitr.  3,  369.) 

XLIIL   gegen  ßeber, 

Fieber  hin,  fieber  her!  In  Ts  dich  blicken  nimmer  mehr!  fahr  der 
weil  in  ein  wilde  au !  das  schalt  dir  ein  alte  frau.  —  Turteltaubchen 
ohne  gallen;  kalte  gichtchen  du  sollst  fallen! 

gegen  den  wurm  am  finger.  Gott  vater  fährt  gen  acker.  er 
ackert  fein  wacker,  er  ackert  würme  heraus ,  einer  war  weils,  der  an- 
der schwarz,  der  dritte  rothi   hie  liegen  alle  wurme  todt. 

gegen  brustgeschwür:  Scher  dich  furt,  du  schändliches  hrustge- 
schwür  von  des  kindes  rippe,  gleich  wie  die  kuh  von  der  krippe!  vgl. 
abergl.  873. 

gegen  barmgrund.  diesen  ausschlag  zu  tilgen,  wasche  man  sich 
in  einer  pfütze,  worin  hunde  und  katzen  ersauft  zu  werden  pflegen 
und  spreche  die  formel :  in  dit  water  worin  versupen  manch  katt  und 
band ,  darin  still  ik  di  barmgrund.  im  nameu  u.  s.  w.  (Schütze  holst, 
id.  1 ,  70.) 

XLIV.  gichtsegen. 

Am  ersten  mai  vor  tagesanbruch  mufs  der  gichtkranke  sich  im 
Walde  einfinden,  dort  drei  tropfen  seines  Mutes  in  den  syalt  einer  jun- 
gen fichte  stillschweigend  verseuken,  und  nachdem  die  öfnung  mit 
wachs  von  einem  jungfernbienstock  verschlossen  ist,  laut  rufen:  4 gut 
morgen ,  frau  fichte  ,  da  bring  ich  dir  die  gichte :  was  ich  getragen 
hab  jähr  und  tag,  das  sollst  da  tragen  dein  lebetag!  der  erde  (hau 
befeuchte  dich,  des  himmels  regen  wässre  dich,  doch  drücke  dich  nun 
ewiglich  mit  gichteseuch  auf  mein  geheifs  gott  v.  s.  und  h.  g!* 

(bimst  Wagners  abc  eines  henueberg.  nebelschützen.  Tüb.  1810 
p.  229.) 

XLV.   segen  jiir  gebährende. 

Unser  liebe  frau  und  unser  lieber  herr  Jesus  Christ  giengon  mit 
einander  durch  die  Stadt*):  4 ist  niemand  hier  der  mein  bedarf V*  liegt 
ein  krankes  weib,  sie  liegt  in  kindes  banden,  gott  helf  ihr  und  ihrem 
lieben  kind  von  einander,  das  ihn  herr  Jesu  Christ,  der  schliefs  auf 
schlofs,  eisen  und  beiti!  Hiermit  vgl.  folgende  turmel  in  Mones  an* 
seiger  1834  p.  278:  Ich  bitt  dich  Maria  und  Jesu  Christ,  das  mir 
das  schlofs  verschlossen  ist,  der  Maria  ruhet  unter  ir  brüst,  das  mir 
das  schlos  wider  uf  wisch  (auffahre.) 

XL  VI.  Jratien  zu  vergessen  (vgl.  ahn»  üminnisul.) 

Ich  weift  wol  wo  du  bist,  ich  sende  dir  den  .vater"  herrn  Jesu 
Christ,  ich  sende  dir  der  treusten  boten  drei,  die  auf  erden  und  him- 
mel  sind,  einen  in  dein  gemüte,  den  andern  in  dein  geblüte,  den 
dritten  in  deines  herzens  block.     gott  gebe  dafs  alle  weiter  und 


*)  viel  ähnliche  anfange,  z.  b.  es  gieng  Christus  und  seine  mat- 
ter aus  einem  wald,  bald  über  feld  bald  über  land,  b**r8  ;u"  herg  ab, 
hatte  ein  büschel  holz  in  der  band  u.  s.  w« 
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mägde  in  deinem  herzen  verstörten!  ich  sende  dir  den  sufsen  herrn 
Jesum ,  den  süfsen  herni  Christum,  die  stumpfen  naget  drei%  die  gort 
dem  Iicrrn  wurden  geschlagen,  den  einen  durch  seine  bände,  deo  ei- 
nen durch  seine  füfse,  deu  dritten  durch  sein  herze,  gott  gebe  dafa 
du  müfsest  vergessen  alle  weiber  in  deinem  herzen,    im  namen  etc. 

XLVII.    Spruch  gegen  ditbe.*) 

Wie  Maria  im  kimihette  lag  drei  enge!  ihr  da  pflegen,  der  er»te 
liiefs  S.  Michael,  der  ander  S.  Gabriel,  der  dritte  hiefs  S.  Km... 
da  kamen  die  falschen  Juden  und  wollten  ihr  liebes  kindlein  stellten. 
Da  sprach  Maria:  *S.  Petre  bind!'  Petrus  sprach:  ich  hab  gebunden  mit 
Jesu  banden  mit  gottes  selbsteignen  banden,  wer  mir  eiu  dieb>tal 
thut  stehlen  der  mufs  stehn  bleiben  wie  ein  stock ,  über  sich  sehen  wie 
ein  block:  wann  er  mehr  kann  zahlen  als  sterne  am  liimmel  stehn.  alle 
st  Imeellocken,  alle  regentropfen ,  wann  er  das  alles  kann  thuu,  mag 
er  mit  dem  gestolen  gut  hingehn  wo  er  will;  wann  ers  nber  nicht 
kann,  so  soll  er  stehn  bleiben  mir  zu  einem  fffaitä ,  bis  ich  mit  mei- 
uen  leiblichen  augeo  über  ihn  sehe  und  ihm  Urlaub  gebe,  wieder 
zu  gelin. 

XLYI1I.    andere  Formel,  einen  Jest  zu  bannen. 

Hier  stand  so  fest,  als  der  bäum  hält  seine  äst,  als  der  nagel 
in  der  wand,  durch  Jesum  Marien  söhn;  dafs  du  weder  schreitet 
noch  reitest  und  kein  gewehr  ergreifest!  in  des  höchsten  namen  soltu  stehn ! 

XLIX.    noch  andere  Jestbannung. 

Ich  thu  dich  anblicken,  drei  blutstropfen  sollen  dich  erschrickt 
in  deinem  leibe,  der  erste  mit  einer  leber,  der  zweite  mit  einer  zunge, 
der  dritte  mit  einer  manne*  kraft,  ihr  reitet  oder  geht  zu  fufs,  ge- 
bunden sollt  ihr  sein  so  gewis  uud  so  fest,  als  der  bäum  hält  seine 
äst,  und  der  ast  hält  seine  nest,  und  der  hirsch  hält  seine  zungen, 
und  der  herr  Christus  uns  hat  das  himmelreich  errungen;  so  gewis 
und  wahr  sollt  ihr  stan,  als  der  heil.  Johannes  stand  am  Jordan,  da 
er  den  lieben  herin  Jesum  getaufet;  und  also  gewis  und  wahrhaftig 
aolt  ihr  stehu,  bis  die  liebe  gottliche  mutier  einen  andern  söhn  ge- 
bäüret,  so  gewis  solt  ihr  sein  gebunden  zu  dieser  tagzeit  undstuuden! 

L.    sich  lieb  und  werth  zu  machen. 

Ich  trete  über  die  schwelle,  nehme  Jesum  zu  meinem  gesellen, 
gott  ist  mein  schuh,  himmel  ist  meiu  hut,  heilig  kreuz  mein  schiert, 
wer  mich  heute  sieht ,  habe  mich  lieb  und  werth !  so  befehl  ich  mich 
in  die  heilige  drei  benedicts  pfeunung  (t),  die  ueuumalneun  geweihet 
und  gesegnet  sein;  so  befehl  ich  mich  in  der  heil,  dreifaltigkeit  leuch- 
tung, der  mich  heule  sieht  und  hört,  der  habe  mich  lieb  und  werth, 
im  namen  etc. 


•)  ähnlich  dänische  formein  bei  Nyerup  morskabsl.  s.  I9T.  198. 
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LI.    sich  unsichtbar  zu  machen. 

Gröfs  euch  gott!  seid  ihr  wolgemut?  habt  ihr  getrunken  des 
herrn  Christi  blut?  *  gesegne  mich  gott,  ich  bin  wolgemut,  ich  habe 
getrunken  des  herrn  Christi  blut.'  Christus  ist  mein  mantel,  rock, 
xtock  und  fufs%  seine  heilige  fünf  wunden  mich  verbergen  thun.  ge- 
segne mich  gott,  ich  bin  wolgemut  u.  s.  w.  Christus  der  herr,  der 
die  blinden  sehend  gemacht  und  die  sehenden  blind  machen  kann, 
wolle  eure  äugen  verdunkeln  und  verblenden,  dafs  ihr  mich  nicht  se- 
het noch  merket  u.  s.  w. 

I 

LH.  schwedische  spräche.  (Fernows  Warmeland  p.  2.50  IT.) 

Sanct  Johannes  evangelist  hau  bygde  bro  für  Jesum  Christ,  vär 
lierre  är  min  brjrtja ,  och  Jesus  är  min  försvar.  ser  väl  för  min  fall 
idag  och  hvar  dag,  for  den  heta  eldy  för  den  huassa  onn%  for  den 
blinda  man,  som  alla  vähla  villa  kan.  Den  ena  hone  for  min  nöd, 
den  ara  for  min  dod,  den  tredje  for  min  fattiga  gjäl. 

aftonbön.  Jag  lägger  i  värs  herres  tröst,  korsa  gor  jag  for 
mit  bröst.  »ig***  "dg  sol  och  signe  mig  mane,  och  all  den  frögd  som 
jorden  bar.  j  '6rden  er  min  brjnja ,  och  himmelen  är  min  skjöld ,  och 
jungfru  Maria  är  mit  svärd. 

äter:  Nu  gär  jag  te  sängje,  med  mig  har  jag  guds  äugle,  tolf 
te  hand  och  tolf  te  fot,  tolf  te  hvar  ledamot. 

ännu  en  annan:  Vur  herre  Jesus  rider  öfver  hede,  dar  molar  /tan 
den  lede.  4  hvart  skal  du  hän  ? '  sade  \ar  herre  Jesus.  'jag  skal  ät 
kött  at  suga  blod.*  *nej,  jag  formenar  dig:  du  skal  ur  ben  och  i 
k&tty  ur  kött  ock  i  skinn,  ur  skinn  och  ända  at  helft  etes  pina!  ge- 
nom  tre  namn. 

nt  döfva  verk:  VSr  herre  Jesus  rider  in  pä  kyrkogard,  dar  döfde 
lian  bade  verk  och  sar.  Jesus  somnade ,  verkeil  donmade ;  Jesus 
vaknade,  verken  saktnade.    genom  tre  namn.  . 

L1II.    dänische  formein  (Nyerups  morskabsl.  200.  201.) 

at  dölge  eg  og  od.  Las  disse  ord  strax  naar  du  seer  kuivene 
eller  svärdene  drages:  stat  eg  og  od,  med  de  samme  ord  som  gud 
skabte  himmel  og  jord.  stat  eg  og  od  med  de  samnie  ord  som  gud 
skahte  sig  selv  med  kjöd  og  blod  i  jomfru  Maria  liv !  i  navu  gud 
faders  etc. 

Vor  herre  Christus  red  i  herrefard,  dövede  han  alle  dragne  svärd; 
alle  de  vaaben  som  han  saae,  dem  tog  han  eg  og  odde  fra,  med  sine 
to  händer  og  med  sine  ti  fingre,  med  sit  velsignede  blod,  med  sin 
värdig  hellig  aand  og  med  sit  hellige  kors,  med  sine  tolv  engl«  og 
med  sine  tolv  apostle.  fra  klod  og  ud  til  od,  det  huide  skal  ikke 
bide,  det  rode  skal  ikke  blöde,  forend  Christus  sig  igjen  lader  fode, 
det  er  skeet  og  skeer  aldrig  mere. 

Jesus  gik  ad  vejen  fram,  der  modle  hain  Rylla  den  lede  og  gram. 
'hvor  vil  du  gange V*  siger  Jesus.  *jeg  vil  gaae  til  N.  N.'  'hvad 
vil  du  der?*  siger  Jesus,  'jeg  vil  haus  blod  lapt ,  jeg  vil  Han»  ben 
bidt  og  hans  händer  slidt,  jeg  vil  hans  hilse  fortappe.'  'nej,  siger 
Johannes  evangeli*t,  det  skal  du  ikke  giöre:  mens  Jesu  navn  mane 
dig  af  blod  i  ßod!  Jesu  navn  mane  di#  af  been  i  steen!  Jesu  navn 
mane  dig  af  hold  i  moldy  Jesu  navn  mane  dig  ud  til  Ordens  ende!" 

k  * 
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Jesus  lian  sig  linder  espen  stod,  han  sredte  vand,  han  sredfe 
blod.  flye  (igte  rosen  for  ordet ,  som  den  dode  under  jtrden ,  som 
duggcn  for  dagen,  Jeg  bindet*  dig  med  min  liaand,  og  med  Jesu 
haand,  med  jomfru  Marios  liaand,  med  de  ni  gode  guds  engler,  med 
hvid  uld  og  grün  gras  og  den  heilig  aands  sande  last,     i  navn  etc. 

Lucia  den  blide  skal  flye  mig  ad  vide:  lit  is  dug  jeg  skal 
huis  seng  jag  skal  rede,  Zivis  harn  jeg  skal  bärc9  hvis  kjäreste  jeg 
skal  väre ,  livis  arm  jeg  skal  sove  i. 

A  ligger  mä  paa  mi  hjver  ley,  saa  souer  a  paa  vor  frou  Frey, 
herud  liaglrist !  Iierind  Mari  med  Jesus  Christ!  herud  dit  slcmine 
skaan !    herind  Mari  med  det  liile  baan ! 

Tvi!  det  satter  amellem  deulen  aa  mä.  *du  giör  di  finger  ft»r 
brey  aa  di  taa  for  laang'  sagde  jumfru  Mari.  4  da  skal  a  bind  dem 
i  en  silketraa'  sagde  Jesus.  Sig  bort  du  deuel  aa  i  7  ond  aander !' 
saa  satter  a  vor  haris  12  engler  omkring  mä,  to  ve  min  boved,  to 
ve  hver  a  min  bien,  to  ve  mi  hyver  aa,  to  ve  mi  vensrer  sie,  saa 
vil  a  si  paa  den  deuel  der  skal  gjör  mä  nöy,  i  (iiösus  nauu,  amen. 

L1V.    beim  schmieren  mit  salz  gegen  den  gr*J  (§reb.) 
skand.  lit.  selsk.  ikr.  19,  376.  . 

• 

Christus  gik  sik  til  kirke,  med  bog  i  bände,  kom  selver  jomfra  . 
Marie  gangende.    4hvi  fahler  du  löd  (wie  wirst  du  blafs)  min  väl- 
signede  söuT    4 jeg  haver  foaet  stark  greb  min  \elsignede  moder.' 

LV.    gegen  den  grij  (greb.)  *) 

Jeg  giör  at  dette  menneske  for  berggreb,  for  soegreb,  for  da*t- 
mans  greb,  for  alle  de  greb,  som  falde  iinelUm  himtnel  og  jord ,  i 
de  tre  navn  etc. 


LVI.    gegen  vendsel  (gicht,  gliedsclimerz.) 

Jesus  gik  sig  efter  vejen  frem ,  der  mödfe  han  slangen.  hvor 
bar  du  agtet  dig V '  sagde  der  herre  Jesus,  saa  svarede  han:  4 til  den, 
som  svng  er.'  saa  staredc  den  herre  Jesus:  *  jeg  skal  dig  igien  vende, 
Iiiem  igien  sende,  jeg  skal  sende  dig  udi  bierget  blaa ,  der  skal  du 
staae,  saa  länge  som  Verden  staaer,  jeg  skal  binde  dig  med  miue 
10  fingre  og  med  12  guds  engte,  udi  3  navn  etc. 

LYN.    gegen  Inochenbruch. 

Jesus  reed  sig  til  heede,  der  reed  han  syndt  (zerbrochen)  sit 
folebeen,  Jesus  stigede  af  og  lagte  det,  Jesus  lagde  marv  i  man, 
been  i  been,  kiöd  i  kiöd,  Jesus  lagde  derpaa  et  blad,  at  det  skulde 
blive  i  samme  stad.    i  3  navne  etc. 

LVIII.    gegen  qvärsil  (eiue  pferdekrankheil.) 
Jeg  giör  at  dette  best  for  qvärsil  udi  3  navn.    der  ere  3  ord 


*)  LV  —  LVIII  aus  Hans  Hammond  nordiske  missionshistorie. 
Kiöbenh.  1T8T  p.U9.  120. 
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zom  döver  qvärsil,  et  er  jorden,  det  andet  er  solen,  det  tredie  er 
Jesu  Christi  moder  jomfrue  Marie. 

LIX.   gegen  nesselstich* 

Hat  sich  jemand  heftig  an  einer  nessel  verbrannt,  so  nimmt  man 
einige  blätter  von  ampfer  (rumex  obtusifolius,  engl,  dock,  dockon), 
speit  darauf,  und  reibt  damit  die  verletzte  .stelle,  indem  man  die 
worte  ausspricht:  lia  dockon ,  out  nettle  \ 1  anderwärts:  in  dock,  out 
nettle  \  schon  bei  Chaucer  (Troil.  and  Cr.  4,  461):  'nettle  in,  dock 
out";  mittellat.  Spruch:  'exeat  Urtica,  tibi  sit  periscelis  amica! • 
Brocketts  glossary  of  Northcouutry  words  p.57, 


Eine  reichere  samldng  solcher  segen  and  beschwörungen ,  wozu 
liier  der  blofse  anfang  gemacht  wird,  müste  über  ihren  Ursprung  und 
ihre  bewandtnis  vollends  aufklären,  unentbehrlich  scheinen  aber  ältere 
niederschreibungen  ') ;  viele  sind  aus  dem  mund  des  volks  entstellt 
und  unverständlich  aufgenommen,  ihr  gehalt  ist  oft  hochpoetisch  und 
alterthumlich ,  einige  zeichnen  sich  aus  durch  gedrungne  kürze,  z.  b. 
4 oben  aus  und  nirgend  an!'  oder  'wer  mich  scheufst,  den  schiefs  ich 
wieder!',  'du  hast  mich  geschossen,  ich  schiefse  dich  wieder!* 

Ihre  Wendung  kehrt  in  den  verschiedensten  gegenden  wieder:  ein 
sseichen  langer  und  weiter  Verbreitung,  so,  dafs  dem  alb  oder  teufel, 
der  zu  schaden  ausgeht,  begegnet ,  und  gesteuert  wird  (XXX VIII. 
LH.  I.III.  LV1),  aber  auch  die  l>egegnung  heilmittel  suchender  bildet 
eingänge  (XXXI.  XXXIX.)  Das  stufenweise  beschwören  aus  mark 
an  bein,  aus  bein  an  fleisch»  aus  fleisch  an  haut  in  VI  und  LH  be- 
zeugt die  einstimmung  der  altdeutschen  mit  der  schwedischen  formel. 
Alt  ist  auch,  dafs  der  schütz  durch  thore  (Villi»),  brunie  "),  hemd, 
schdd,  heim  und  schwärt  ausgedrückt  wird  (IV.  X.  L.  LH)  oder 
durch  beinernen  leib,  steinernes  herz,  stählernes  haupt  (IX.  X.  XI.) 
Alliteration  blickt  noch  häufig  durch  den  reim ,  z,  b.  in  der  zahl  7T 
(XXX.  XXXIX)  und  55  (Vlllb.)    in  den  ags.  formein  III.  IV. 

Wie  sich  alliterationen  und  reime  mischen,  scheint  auch  der  inhalt 
eine  Verehrung  heiduischer  und  christlicher  wesen  zu  verbinden.  Neben 
erde  und  sonne  Maria  (LVIH),  wie  neben  erde  und  Himmel  (11.) 


•)  aus  einer  trlerer  peigamenths.  des  15  jh.  bekam  Horst  (zau- 
berbibl.  4,  363)  viele  scgensformeln ,  theilt  sie  aber  in  seinem  buch, 
das  ärgerlichen  überflufs  der  unnützesten  dinge  darbietet,  nicht  mit. 
Wahrscheinlich  findet  sich  in  dem  Romanusbüchlein  (Görres  no.  34.) 
brauchbares. 

**)  in  einer  hs.  der  cambridgcr  univ.  LI.  1,  10  findet  sich  ein  lat, 
segen,  betitelt  lorica^  mit  ags.  iuterlinearversion:  'hanc  hricam  Loding 
cautavit  ter  iu  omni  die.1  es  sind  89  reimversc,  welche  für  alle 
glieder  und  in  allen  gefahren  schütz  erflehen,    die  vier  ersten  verse: 

suflragare  trinitatis  unitas, 

um t;, ii>  sutfragare  trinitas, 

suflragare  quaeso  mihi  posito 

maris  magni  velut  in  periculo. 
das  ganze  nicht  sehr  poetisch  und  oft  schwer  verständlich,  aber  aus 
dem  D  jb, 
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tonne  und  mond  werden  in  X  und  LH  angerufen,  in  XXXV  soll  der 
köpf  gegen  die  sonne  gerichtet  sein ;  uralter  elementarcultus.  In  der 
jütischen  formel  LH]  aber  noch  frau  Freya ,  wenn  die  Übersetzung 
richtig :  ich  lege  mich  auf  meine  rechte  sehe ,  so  schlafe  ich  bei  frau 
Freya.  AVer  ist  ltugiristl  (ragr  altn.  timidus,  malus);  auch  Bjiia 
(Uli)  scheint  schelte  (vgl.  Rulla  s.  614.) 

Viele  formein  beruhen  auf  blofser  sj  mpathie  zwischen  glfichnis 
und  wirkung.  Das  blut,  das  feuer  soll  t>o  still  stehn ,  wie  Christas 
still  am  kreuz  bierig  (XL1.  satigtiis,  mane  in  venis,  sicut  Christas 
pro  te  in  poenis;  sanguis  mane  fixus,  sicut  Christus  crueifixus)  ;  wie 
der  Jordan  still  stand  bei  der  taufe  (VIII);  wie  die  menschen  am 
jüngsten  tag  still  stehn  werden  (XXXII.)  das  feuer  soll  seine  funken 
behalten,  wie  Maria  ihre  jungfrauschaft  behielt  (XXVI);  dem  warm 
im  fleisch  soll  so  weh  werden,  als  es  Petro  weh  ward,  da  er  seines 
herm  marter  sah  (XXXIV);  der  huf  so  wenig  brechen,  als  gott  je 
sein  wort  brach  (XXXVI.)  Zuweilen  steht  aber  die  formel  des  gleicit- 
nisses  in  unmittelbarem  bezug  auf  die  Wirkung,  z.  b.  wenn  VI  Hb  ein 
friede  gebeten  wird  gleich  dem,  der  zu  Christi  geburt  berichte. 

Die  dichter  des  13  jh.  gedenken  verschiedner  segen,  fuhren  aber 
keine  forraeln  an.  *daz  swert  bedarf  wol  segens  wort '  Parz.  25«J, 
15;  ''swert es  segen  bekennen'  Parz.  253,  25;  4 swert es  segen  e*ren* 
MS.  2,  233»;  wunden  segen  sprechen  Parz.  507,  23;  nur  Diot.  1, 
362  sind  einige  worte  des  reisesegens  beigebracht:  *guot  sl  iu  weter 
linde  «ist!*  dbentsegen,  morgensegen  MS.  1,  184«  2,  36*  Tgl.  1, 
161*  2,  207b.  ein  von  Weither  gedichteter  morgensegen  steht  bei 
ihm  24,  18. 
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fortgesetzte  snmlung.  *) 

953.  mitten  In  der  christnacht  nehmen  einige  ein  gefhfs  mit  was- 
Ufr  und  messen  es  mit  einem  gewissen  kleinen  mafse  in  ein  ander  ge~ 
J'tifi.  dies  wiederholen  sie  etlichemal  und  sehen  dabei  zu,  ob  sie 
mehr  wasser  finden,  als  das  erstemal :  daraus  schliefsen  sie  zunähme 
im  hab  und  gütern  im  folgenden  jähr,  findet  sich  einerlei  rnafs,  so 
glauben  sie  an  einen  stillstand  des  glucks,  findet  sich  aber  weniger 
wasser,  an  abnähme  und  rückgang.    vgl.  258. 

954.  etliche  nehmen  einen  erbschlüssel  und  einen  knäuel  zwirn, 
binden  den  zwirn  fest  an  den  Schlüssel  und  bewinden  das  knaul ,  dafs 
es  nicht  weiter  ablaufen  kann  und  etwa  ein  elen  oder  sechs  los  hängt, 
dann  stecken  sie  es  zum  fenster  hinaus  und  bewegen  es  von  einer 
seite  zur  andern  an  den  wänden,  und  sprechen  dabei  'horcht  horch." 
von  der  gegend  und  seite  her,  wohin  sie  freien  werden  und  zu  woh- 
nen kommen,  läfst  sich  alsdann  eine  stimme  vernehmen,    vgl.  110. 

955.  einige  schneiden  den  tag  vor  weihnachtabend  neunerlei  holz 
ab,  machen  davon  mitternacht  ein  [euer  in  der  stube,  und  ziehen  sich 
ganz  nackend  aus,  indem  sie  ihre  hemden  zum  gemache  hinaus  vor 
die  thüre  werfen,  beim  feuer  niedersitzend  sprechen  sie:  'hier  sitze 
ich  spiitterfasenackig  und  blofs,  wenn  doch  mein  liebster  käme,  und 
würfe  mir  mein  hemd  in  den  schofs.'  der  liebhaber  wird  kommen, 
das  hemd  hereinwerfen,  und  sie  können  sein  gesicht  erkennen. 

956.  andere  nehmen  vier  zwiebeln,  stellen  sie  in  die  vier  winket 
der  stube  und  geben  ihnen  nanien  von  junggesellen ;  die  zwiebeln  las- 
sen sie  stehen  von  Weihnachten  bis  auf  dreikurtigstag.  wessen  Zwie- 
bel nun  keimt,  der  wird  sich  als  freier  melden;  ist  keine  ausgeschla- 
gen, so  kommt  keine  hochzeit  zu  stände. 

957.  einige  kaufen  tags  vor  dem  heil,  abend  für  einen  pfennig  das 
letzte  endstöj sehen  semmel ,  schneiden  ein  bifschen  rinde  ab  und  bin- 
den es  unter  den  rechten  arm,  tragen  es  so  den  tag  über,  und  beim 
achlafeugehn  christnachts  legen  sie  es  unter  ihren  köpf,  sprechend : 
*  jetzt  hab  ich  mich  gelegt  und  brot  bei  mir,  wenn  doch  nu  mein 
Inn-  lieb  käme  und  nfse  mit  mir!*  Findet  sich  frühmorgens  etwas  von 
der  semmel  abgenagt,  so  wird  die  heirat  das  jähr  über  geschlossen 
werden;  ist  alles  unverletzt,  so  schwindet  die  hofiiung. 

958.  mitten  in  der  christuacht  gehen  knechte  oder  mägde  zum 
holzhaiifen ,  ziehen  einen  scheit  heraus ,  und  betrachten ,  ob  es  k nun 
oder  gerade  sei;  danach  befinden  sie  des  liebsten  gestalt.    vgl.  109. 

959.  einige  kaufen  christnachts  für  drei  heller  semmel,  theilen  sie 
in  drei  bissen  und  verzehren  sie  durch  drei  (rossen,  in  jeder  gasse 
ein  stücke;   in  der  dritten  gasse  wird  man  den  liebsten  sehn. 

960.  man  nimmt  christnachts  eine  tiefe  schüssel,  giefst  wasser  hin- 
ein, setzt  in  zwei  ledige  nujsschalen  wachslichtlein  und  deutet  eins 
auf  sich,  das  andere  auf  die  geliebte;  beide  schalen  läfst  man  dann 
oben  auf  dem  wasser  schwimmen,  gehen  sie  nun  zusammen ,  so  ge- 
lingt die  heirat,  gehn  sie  von  einander,  so  wird  uichts  daraus,  (un- 
gewiss, apotheker  p.  649.) 

*)  953  —  959  aus  Praetor»  Suturualia.    Ups.  1663. 
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961.  ist  einem  der  dienst  böte,  oder  einer  schwängern  dirne  der 
liehhaber  entlaufen,  so  legt  man  einen  gewissen  pfennig  in  das  pfänn- 
lein  einer  müle ,  und  lafst  die  müle  angehn  und  stärker  laufen,  dann 
kommt  den  flüchtigen  solche  angst  an,  dafs  er  nicht  zu  bleiben  weift, 
sondern  hals  und  köpf  heimkehrt,  das  heifsen  sie  'einem  die  angst  thunJ 
(beschr.  des  Fichtelbergs.  Lp.  1716.  4.  p.  154.) 

f>62.  zu  erforschen,  was  das  jähr  über  gesrltehn  werde,  stellen  sie 
sich  in  der  christnacht  XU  uhr  auf  einen  kreuz  oder  Scheideweg,  atebn 
eine  stundelang,  ohne  zu  reden,  stockstill,  da  sieh  dann  alles  künf- 
tige vor  ihren  äugen  und  obren  zeigt,  das  nennen  sie  'horchen  gehnS 
(das.  s.  155.) 

963.  auf  S.  Andrestag  nimm  ein  glas  voll  wasser:  kommt  ein  feucht 
nafs  jähr,  so  laufts  über ,  wird  ein  dürres,  so  schwimmt»  oben  e/i/- 
bor.    (aller  practic  grofsm.) 

964.  auf  Andreasabend  achten  die  reägde,  woher  die  hunde  bellen: 
aus  der  gegend  kommt  ihr  bräutigam. 

965.  sie  binden  einen  heiter  auf  die  grofse  zehe,  setzen  sich  an 
den  kirchweg,  und  schauen  unter  den  frühmettgängern  nach  ihrem 
bräutigam.    (Tharsander  1,  84.) 

966.  zu  erfahren,  ob  ein  kind  beschrien,  setze  man  unter  seine 
wiege  ein  gefafs  mit  fliefsendem  wasser,  und  werfe  ein  ei  hinein; 
srhwimmt  es  oben,  so  ist  das  kind  beschrien.  (Val.  Kräulermaun  zau- 
berflrzt  216.) 

967.  böse  leute  haben  in  Schlesien  zu  gewisser  zeit  ein  mesxer 
schmieden  lassen,  damit  nur  ein  kleines  äst  lein  von  jedem  bäum  ge- 
schnitten, worauf  in  kurzer  zeit  der  ganze  wald  verdarb.  (Carlo* üz 
svlvicnltur  p.  46.) 

"  968.  die  eiche  ist  ein  weissagender  bäum,  eine  fliepe  in  galläpfeln 
bedeutet  krieg,  ein  wurm  theuerung,  eine  spinne  pestilenz.  vgl.  1046. 

969.  holz  in  den  hundstagen  gefällt  brennt  nicht, 

970.  Johannistag  vor  Sonnenaufgang  stillschweigend*  eichenholz  auf 
den  leib  gestrichen  heilt  alle  offenen  schaden« 

971.  eUbeerhnütn  hei fst  auch  drachenbaum.  aste  davon  auf  walbur- 
gis  über  haus  und  stallthür  gehangen  hindern  die  einkeur  des  fliegen- 
den d rächen. 

972.  eiche  uod  nufsbaum  haben  Widerwillen  gegen  einander,  und 
köuiieu  nicht  zusammen  stehu,  ohne  zu  verderben,  ebenso  schwor*- 
dorn  und  weifsdorn:  stehu  sie  zusammen,  so  behält  der  weifsdorn  al- 
lemal die  Oberhand ,  der  schwarzdorn  gellt  aus. 

973.  im  bösen  wadel  (zunehmenden  mond)  darf  kein  holz  gehauen 
werden ;  Schlagholz  im  neumoud  gelallt  schlägt  behende  wieder  ans, 
das  im  abnehmenden  gefällte  brennt  besser. 

974.  wenn  saugende  Linder  sterben,  gibt  man  ihnen  eine  Ansehe 
muttermilch  mit  in  den  sarg;  dann  vergeht  der  mutier  die  milch  ohne 
brtt*tschmerzen. 

975.  wer  warzen  hat  nehme  eine  grofse  braune  Schnecke  und  nagle 
sie  mit  einem  hölzernen  hammer  an  den  thürpfosteii :  \  ertrocknet  sie, 
so  dörrt  auch  die  warze  ab. 

976.  begegnet  einem  frühmorgens  eine  alte  frau  und  grüfst,  mufs 
mau  ihr  antworten,  ''euch  eben  so  viel!'' 

977.  es  gibt  leute,  die  einen  fahrenden  heuwagen  fest  machen 
können,  so  dafs  er  sich  nicht  von  der  stelle  rührt:  mau  schlage  aaf 
alle  raduägel,  so  wird  er  wieder  los. 


Digitized  by  Google 


ABERGLAUBE 


CLUI 


978.  !o  diebsfufsstapfen  lege  man  brennenden  zunder:  dadurch  wird 
er  gebrannt  und  verrathen. 

979.  fliegt  eine  schwalbe  in  den  stall  und  unter  der  knii  weg,  so 
gibt  diese  blut  statt  milch:  man  führe  sie  auf  einen  kreuz  weg,  melke 
sie  dreimal  durch  einen  ast  und  schütte  ihr  die  gemolkene  milch  drei- 
mal rückwärts  über  den  köpf. 

980.  ein  bund  wilden  thymian  oder  dosten  bei  die  milch  gelegt 
hindert  das  behexen. 

981.  gelit  mau  auf  fastensountng  einmal  um  seinen  gartenhag  herum, 
so  kann  das  ganze  laufende  jähr  keine  planke  daraus  entwendet  werden. 

982.  sind  viel  Schnecken  auf  dem  land,  gehe  man  frühmorgens,  vor 
sonnen;) ufgang  hin  und  nehme  eine  Schnecke  au  der  ostseite  weg,  dann 
über  norden  nach  westen  und  lese  auch  da  eine  auf,  von  da  nach 
norden,  von  da  über  osten  nach  süden ;  hängt  man  die  vier  aufgeles- 
neu Schnecken  in  einem  beutel  in  den  Schornstein,  so  kriechen  alle 
übrigen  Schnecken  vom  land  nach  dem  haus  in  den  schorusteiu  und  sterben. 

983.  wird  beim  krauUbscl meiden  im  herbst  ein  tnaulwurf häufen 
unter  dem  kohl  gefunden,  so  stirbt  der  hausherr. 

984.  wenn  man  ein  brot  aufschneidet,  nennt  man  in  Westfalen 
da*  obere  kuüstchen  den  lacfieknost^  das  untere  den  grieneknost.  geht 
nia^d  oder  knecht  aus  dem  dienst,  so  kriegt  sie  einen  jammerknost 
mit ,  den  verwahren  sie  lange  jähre. 

985.  wenn  kinder  den  schluckuk  haben,  wächst  ihnen  das  herz. 

986.  sieht  der  bauer  zum  erstenmal  im  jähr  den  storch ,  so  wirft 
er  sich  zur  erde,  wälzt  sich  herum,  und  bleibt  nun  das  ganze  jähr 
frei  von  rückenweh.- 

987.  wer  aus  fremdem  dorfe  eine  kuh  kauft  gibt  aufser  dem  preis 
einen  milchpfennig ,  damit  die  milch  nicht  zurückgehalten  werde,  an 
der  grenzscheide  dreht  er  sie  dreimal  um  und  iälat  sie  nach  der  alten 
heimat  schauen  ,  das  benimmt  ihr  die  Sehnsucht. 

988.  manche  heften  blühendes  farrnkraut  über  die  hausthüre:  dann 
geht  alles  gut  so  weit  die  peitsche  beim  fuhrwerk  reicht. 

989.  am  ersten  fasttag  laufen  knaben  und  mädcheu  mit  angezündeten 
Strohwischen  wie  wütend  auf  den  feldern,  am  den  bösen  sämann  aus- 
zutreiben. (Rhone.) 

990.  in  der  ersten  christnacht  wälzen  sich  di  Rhönleute  auf  unge- 
droschnem  erbsenstroh,  die  ausgefallnen  erbsen  werden  unter  die  an- 
dern gemengt,  dann  gedeiht  die  aussaat  besser. 

991.  unschuldigekindertag  wird  jeder  erwachsene  mit  einer  rutkf 
geschlagen  und  mufs  sich  durch  eine  gäbe  lösen,  auch  die  bäume 
werden  geschlagen ;  das  fordert  ihre  fruchtbarkeit. 

992.  wer  sonntags  an  bett  oder  kleidern  etwas  näht,  kann  nicht 
darin  sterben  bis  es  aufgetrennt  ist. 

993.  steht  man  vom  Spinnrad  auf  ohne  die  schnür  los  zu  drehen, 
so  kommt  das  erdmannchen  und  spinnt  darauf:  man  sieht  es  nicht, 
hört  aber  die  sich  umdrehende  spule  schnurren. 

994.  ein  armer  der  ganz  seine  schuld  bezahlen  will ,  mufs  so  viel 
Vaterunser  beten,  als  grashalme  das  ihm  'gegebne  brätst  itcklein  bede- 
cken,   weil  sie  das  nicht  können  sagen  sie  tgottlohns.' 

995.  man  soll  die  thür  nicht  hart  zu  schlagen:  es  sitzt  ein  geist 
dazwischen ,  dem  es  wehthut. 

99G.  das  erste  kind,  das  auf  neuein  gesegneten  taufstein  getauft 
wird ,  empfangt  die  gäbe  geister  und  Vorgeschichten  zu  sehn ,  bis  ein 
andrer  aus  Vorwitz  ihm  auf  deu  linken  fufs  tritt  uud  über  die  rechte 
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schulter  lieht:  dann  geht  die  gal>e  auf  iiiu  über,  jene  wirk  uns  wird 
aufgehoben ,  wenn  die  tatifpathen  eineu  Strohhalm,  eine  Stecknadel  oder 
ein  stück  papier  ins  taufbecken  werfen. 

907.  wer  immer  betet,  sich  aber  etwas  darauf  einbildet,  der  betet 
sich  durch  den  himmel  und  tun  Ts  jenseits  die  gänse  hüten. 

998.  läfst  man  butterbrot  fallen  und  es  fallt  auf  die  butterseite, 
so  hat  man  den  tag  schon  eine  sünde  gethan. 

999.  wenn  die  mädchen  jäten,  suchen  sie  sich  das  kräutchen  « UiJ 
in  de  meute1  (lieb  entgegen)  und  stecken  es  gar  heimlich  bei;  der 
erste  junggeselle,  der  ihnen  dann  entgegen  kommt,  ist  ihr  schätz. 

1000.  wer  ein  haus  baut  mufs  gekauftes,  gestolnes  und  geschenk- 
tes holz  dazu  nehmen ,  sonst  hat  er  kein  glück,  im  Lippischen  so 
gemeiner  aberglaube,  dafs  die  gröfsten  meier,  die  eigen  holz  haben, 
doch  einen  bäum  dazu  stellten  und  sich  dann  angeben  und  ihn  bezahlen. 

1001.  wenn  das  heilige  wetter  (gewitter)  einschlägt,  kann  es  nicht 
mit  wasser,   nur  mit  milch  gelöscht  werden,    vgl.  1122. 

im iv».  beim  flachsjiiten  ziehen  die  mädchen  das  unkraut  den  rothen 
Henrich  aus  der  erde:  wo  die  wurzel  hingewachsen  ist,  aus  der  ge- 
gend  kommt  der  schätz ;  ist  sie  gerade  in  die  erde  gewachsen,  so  stirl-t 
da*  mädchen  bald.    (vgl.  dän.  abergl.  126.) 

1003.  wer  den  storch  zu  allererst  sieht  einkehren  und  heifst  ihn 
willkommen,  dem  thut  das  jähr  kein  zahn  weh. 

1004.  wenn  man  schlafen  geht,  ohne  den  tisch  abzuräumen ,  kann 
da*  jüngste  im  haus  nicht  schlafen. 

1005.  welche  magd  senntagl  die  kunkel  uicht  abspinnt,  dieselbeo 
faden  bleichen  sich  nimmer  weifs. 

1006.  welche  einen  rost  über  das  feuer  setzt,  und  nichts  darauf 
legt,  die  bekommt  eiuen  schürz  im  gesteht  (wird  runzelig.) 

1007.  wenn  man  einen  neuen  besen  umgekehrt  hinter  die  hausthür 
stellt,  so  kann  keine  hexe  hinein  noch  hinaus. 

1008.  wenn  eine  frau  auf  dem  muckst  ein  des  Scheidewegs  sitzend 
ihr  kind  stillt,  bekommt  es  nie  zahnweh. 

1009.  nach  des  vaters  tod  gebor ne  kinder  haben  die  kraft,  feile, 
die  auf  den  äugen  wachseu,  drei  freitage  hiutcr  einander  abzublasen. 

10 10.  warumb  gibt  man  nicht  die  beinlein  von  dem  osterlamb  den 
buuden ,  das  gesegnet  ist?  mau  spricht,  sie  werden  uusiiinnig.  mau 
mag  sie  iueu  wul  geben,  es  schadet  nüt.    (Keisersb.  ameis  52.) 

101 1.  wiltu  ein  pfert  hinket  machen*  so  nimb  des  baums  da 
der  hagcl  ein  hat  geschlageu,  und  mach  daraus  ein  nagel ,  oder  eins 
neuen  galgen,  oder  vou  einem  messer,  das  einer  pl'atlenkelleriu  ist  ge- 
weseu  (vgl.  pfaflenweib  s.  CXL1,  XXXIV),  oder  vou  einem  stumpf 
von  einem  messer,  du  einer  mit  erstochen  ist  worden,  und  drucks 
in  den  trit.    {cod.  pal.  212,  53»».) 

1012.  zu  erfahren  wie  viel  gute  holden  in  einen  menschen  verzau- 
bert sind,  schupfe  er  stillschweigend  wasser,  nehme  glühende  kohlen 
aus  dem  ofen  und  werfe  sie  ins  wasser;  so  viel  kohlen  untergehn  und 
uuf  den  boden  fallen,  so  viel  gute  holden  hat  er  in  sich. 

1013.  ')    halt  der  Sturmwind  drei  tage  ohne  aufhören  an,  so  er- 
hängt sich  einer. 

1014.  wer  sich  am  ersten  ostertag  in  kaltem  wasser  badet,  bleibt 
das  ganze  jähr  gesund. 

•)  1013—1104  aus  der  neuen  bunz  lauschen  monatsschrift ,  jahrg. 
1791.  1792. 
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1015.  wer  zu  wichtigen  unternehmen  ausgeht,  begegnet  ihm  ein 

altes  weib,  so  ist  er  unglücklich,  ein  junges  mädchen,  glücklich. 

1016.  schreit  bei  tag  die  nacht  eule,  so  kommt  feuer  aus. 

1017.  wer  sich  ein  kind  in  den  windeln  ansieht,  bekreuze  es  und 
sage:  'gott  behüte  dich!* 

1018.  wer  das  korn  zuerst  blühen  sieht,  esse  neun  bluten  davon, 
so  bleibt  er  frei  von  fieber.    vgl.  718. 

1019.  hält  der  heulende  hund  den  köpf  in  die  höhe,  bedeutet  es 
feuer,  gegen  die  erde,  einen  sterbfall. 

1020.  wer  auf  Johannisabeud  so  viel  Johanneswurzeln,  als  im  haus 
leute  «ind,  in  einen  stubenbalken  steckt,  die  pflanzen  nach  den  leuten 
beneniend,  kann  sehn,  in  welcher  Ordnung  sie  sterben:  wessen  pflanze 
zuerst  dorrt,  der  stirbt  am  ersten,    vgl.  dän.  abergl.  126. 

1021.  auf  den  ort,  wo  ein  gewitter  steht,  ist  es  nicht  gut  mit 
fingern  zu  deuten. 

1022.  zur  ader  gelassenes  blut  stets  in  lliefsendes  wasser  zu  giefsen. 

1023.  nach  Sonnenuntergang  keine  milch  und  butter  aus  dem  haus 
zu  verkaufen. 

1024.  mäler  am  gesiebt  vertreibt,  wenn  man  die  hand  eines  todten 
darauf  legt  und  daran  erwarmen  läfst. 

1025.  mit  regenwasser,  das  auf  leichenst  einen  stehn  bleibt,  ver- 
treibt man  Sommersprossen. 

1026.  sieht  man  abends  blau  feuer  brennen,  werfe  man  ein  messer 
Iiinein  und  gehe  vor  Sonnenaufgang  hinzu,  so  wird  man  geld  linden. 

1027.  ausgekämmte  haare  sind  zu  verbrennen:  denn  tragt  sie  ein 
vogel  in  sein  nest ,  so  bekommt  man  kopfschmerzen ,  trögt  sie  ein 
st  aar  zu  neste,  wird  man  staarblind. 

1028.  wenn  die  schalaster  um  das  haus  herum  schreit,  nahen  gaste. 

1029.  wen  der  schlucken  rückt,  trinke  aus  dem  glas  über  den 
henkel. 

1030.  regnets  unter  Sonnenschein,  so  fallt  gift  vom  himmel. 

1031.  ein  verkauftes  kalb  mit  dem  schwänz  aus  der  thüre  hinaus 
zu  führen,  so  grämt  sich  die  kuh  nicht;  eine  gekaufte  kuh  mit  dem 
schwänz  rückwärts  in  den  stall  einzuführen,  so  gewohnt  sie  gut  ein. 

1032.  wenn  sich  die  diele  splittert,  kommen  freier. 

1033.  wenn  der  gehangne  abgeschnitten  wird,  mufs  man  ihm  eine 
ohrfeige  geben ,  sonst  kehrt  er  wieder. 

1034.  seil  eint  der  nwnd  auf  ein  ungetauftes  kind,  wird  es  mond- 
süchtig. » 

1035.  wenn  das  leichenbret  fällt,  stirbt  einer  in  drei  tagen;  wert 
nicht  gehört  hat,  den  tritt  es. 

1036.  wen  die  rechte  hand  krümmert ,  der  nimmt  geld  ein,  wen 
die  linke,  mufs  viel  ausgeben. 

1037.  wenn  einen  unvermutet  schauert,  so  lauft  der  tod  übers  grab. 

1038.  erlischt  die  altarkerze  von  selbst,  stirbt  der  prediger  unter 
einem  jähr. 

1039.  wer  in  einem  schuh  oder  Stiefel  lauft,  verliert  das  mafs, 
aufscr  wenn  er  den  nemlichen  weg  zurücklauft» 

1040.  das  pferd  erlahmt,  in  desseu  frischen  fufstrit  man  einen 
nagel  schlägt,    vgl.  1011. 

1041.  Christabends  im  blofsen  hemd  den  garten  mit  einem  flegel 
gedroschen ,  wächst  im  folgenden  jähr  das  gras  gut. 

1042.  so  lange  eiszapfen  winters  vom  dach  hängen,  so  lange  int 
künftiges  jähr  der  flachs  am  rocken. 
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1043.  wenn  ein  Strohhalm  in  der  stube  liegt,  kommt  schnee, 

1044.  charfreitagsregcn  niufs  mau  mit  nadeln  uns  der  erde  kratzen, 
denn  er  bringt  grob«  dürre. 

1045.  weun  man  den  pathenbrief  über  des  lindes  mund  auj bricht, 
lernt  es  früher  reden. 

1046.  •  fliegen  in  galläpfeln  bedeuten  krieg,  maden  miswachs, 
sjn'nnen  pestilenz.    vgl.  968. 

1047.  reiser  auf  die  jlachsbeete  gesteckt,  bleibt  das  vieh  oo- 
behext. 

1018.  abends  dreimaliges  anpochen,  wenn  niemand  da  ist,  »tirbt 
einer  aus  dem  haus  in  drei  tagen. 

1049.  stirbt  eine  Wöchnerin,  wasche  man  ihre  platsche  (Suppen- 
schüssel) sogleich  aus,  sonst  kommt  sie  wieder. 

1050.  wenn  bräutigam  und  braut  am  hochzeitstag  einen  dreiköpfi- 
gen höhnten  unter  die  rechte  furssohle  legen,  haben  sie  eheglück. 

1051.  am  hochzeitstag  schnee  bedeutet  glückliche,  regen  traurige 
ehe. 

1052.  wer  essen  oder  trinken  mit  dem  messer  umrührt,  bekommt 
)e;h*chueiden ,  wer  mit  der  gabel,  stechen. 

1053.  stirbt  einer  schwer,  so  lege  man  ihn  anf  den  Wechsel  (wo 
die  enden  der  dielen  zusammenstoßen),  so  hat  er  leichten  tod. 

1054.  wer  seinen  tauben  aus  einem  menschenschädel  zu  saufen 
gibt,  in  dessen  schlag  kommen  fremde  tauben  geflogen. 

1055.  wenn  hiiner  krähen  kommt  feuer  aus. 

1056.  in  welchem  hause  hahn,  katze  und  hund  von  schwarzer 
färbe  sind,  kommt  nie  feuer  aus. 

1057.  in  welchem  hause   der  keltenhund  mit  verbrennt,  kommt 
bald  wieder  feuer  aus. 

1058.  will  das  buttern  nicht  gerathen ,  so  peitsche  man  das  butter- 
fafs  mit  einer  weidenruthe,  die  aber  nicht  mit  dem  messer  geschnitten 
werden  darf. 

1059.  eines  mädchens  liebe  zu  erlangen,  suche  man  unvermerkt 
eine  Stecknadel  und  ein  haar  von  ihm  zu  erlangen,  wickele  das  haar 
um  die  nadel  und  werfe  sie  rückwärts  in  einen  Hufs. 

1060.  werden  aus  versehen  die  grabtücher  verkehrt  auf  die  bahre 
gedeckt ,  so  stirbt  jemand  aus  dem  hause  nach. 

1061.  wer  hund,  katze,  henne  kauft,  drehe  sie  dreimal  um  sein 
rechtes  bein,  so  gewöhnen  sie  gut  ein. 

1062.  unter  eines  kranken  bett  setze  man  einen  topf  mit  nesseln: 
bleiben  sie  grün,  so  genist,  welken  sie,  so  stirbt  er. 

1063.  kein  getragnes  hemde  soll  man  zum  sterbekittel  schenken, 
sonst  zehrt  der  dem  es  gehürte,  solange  ab,  bis  das  henid  ver- 
west ist. 

1064.  sieht  eine  Wöchnerin  einer  leiche  nach,  so  bekommt  ihr  kind 
keine  färbe. 

1065.  eines  gehangnen  finge r  im  bierfafs  aufgehängt  schaft  dem 
bier  guten  abgang. 

1066.  regnet s  in  den  brautkranz,  so  werden  die  neuen  eblenle 
reich  und  fruchtbar. 

1067.  wer  koru  mifst  mufs  auf  sich  zu  streichen,  so  streicht  er 
den  hegen  ins  haus;  streicht  er  von  sich  ab,  streicht  er  das  korn 
dem  trufel  in  die  hand. 

1068.  hat  ein  kind  grofsen  nnbel ,  nehme  inah  stilhthweigend  ei- 
nem bettler  seineu  stab,  und  drücke  damit  kreuzweise  den  nabel. 
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1069.  soll  eine  gluckheone  hüner  oder  höhne  braten,  so  mache 

man  ihr  nest  aus  des  weibes  oder  mannes  beltstrob. 

1070.  wer  auf  den  daumnägeln  weifte  jlecken  hat,  wem  die  zahne 
nah  an  einander  stehn,  der  bleibt  in  seinem  vaterlaud. 

1071.  verliert  eine  frau  oder  juugfrau  auf  der  gasse  ein  Strumpf- 
band ,  so  ist  ihr  der  mann  oder  freier  ungetreu. 

1072.  zu  erfahren  wer  einem  thier  vergeben  hat,  schueide  man 
des  thier»  lierz  aus  und  hange  es,  mit  30  nadeln  durchstochen  in  den- 
Schornstein;  der  thäter  wird  dann  solange  gequält,  bis  er  kommt  und 
sich  angibt. 

1073.  korn  in  der  michaelswoche  gesät,  wird  trespe,  gerate  in 
der  ersten  aprilwoche,  hederich. 

1074.  wer  fieberfrost  hat  gehe  stillschweigends,  und  über  kein 
wasser,  zu  einer  holen  weide,  hauche  dreimal  seinen  athem  hinein, 
keile  das  loch  schnell  zu  ,  und  eile  uuumgesehn  und  stillschweigends 
heim,  so  bleibt  das  fieber  fort. 

1075.  junge  maiblumen  vor  Sonnenaufgang  gepflückt  und  unter  das 
gesteht  gerieben  verhindern  sommersprofsen. 

1076.  eine  schwangere  soll  sich  auf  keinen  kästen  setzen,  der 
unter  ihr  zuschliefsen  kann,  sonst  kommt  das  kind  nicht  zur  weit, 
bevor  man  sie  wieder  darauf  gesetzt  und  dreimal  aufgeschlossen  hat. 

107  7.  wer  vor  Sonnenaufgang  unbet haute  stellen  im  grase  sieht, 
kann  da  geld  finden. 

1078.  leinsamen  zum  säen  einschüttend  lasse  man  hoch  in  den 
sack  laufen,  so  geräth  der  llachs  lang. 

1079.  wer  das  fieber  hat,  gehe  an  einem  tag  über  neun  raine  im 
feid ,  so  verliert  ers. 

1080.  oder  er  jage  eine  schwarze  Latze  so  lange  bis  sie  todt 
Hegen  bleibt.  Wider  die  epilepsie  hilft,  eines  enthaupteten  blut  zu 
trinken  und  gleich  darauf  so  schnell  und  lange  zu  laufen,  als  man 
es  aushält. 

1081.  Christabends  setze  man  ein  häufchen  salz  auf  den  tisch, 
schmilzt  es  üher  nacht,  so  stirbt  man  im  nächsten  jähr,  steht  es 
morgens  noch  unversehrt,  so  bleibt  man  leben. 

1082.  wer  Wnlpurgisabend  olle  kleider  verkehrt  anzieht  und  rück- 
lings bis  zu  einem  kreuzwege  kriecht ,  kommt  in  gesellschaft  der  hexen. 

1083.  wenu  die  weife  verkehrt  und  der  fitzfaden  nach  unten  zu 
hängt  und  so  ein  kind  im  haus  zur  weit  kommt,  hängt  es  sich  selbst 
auf.  liegt  dann  ein  messer  mit  aufwärts  stehender  schneide,  so  stirbt 
das  kind  durchs  Schwert. 

1084.  man  pflegt  die  kleinste  lade  im  haus  vor  das  Wochenbett  zu 
stellen:  wenn  sich  jemand  darauf  setzt  und  das  wochenlädchen  sich 
von  selbst  abschliefst ,  so  kommt  die  Wöchnerin  nicht  wieder  ius 
kindhett. 

1085.  so  vielmal  der  hahn  Christnachts  unterm  gottesdienste  kräht* 
so  viel  böhrnen  gilt  das  nächste  jähr  das  viertel  korn. 

1086.  wer  frühjahrs  sieht  *den  ersten  lauer  im  pßuge ,  die  erste 
schwalbe  im  ßugey  hat  ein  glückliches  jähr. 

1087.  wenn  eine  ledige  frühjahrs  bei  ankunft  der  vögel  zwei  bach- 
stelzen  zuerst  beisammen  sieht,  so  macht  sie  das  jähr  hochzeit. 

1088.  begegnet  dem  brautpaar  auf  dem  wege  zur  trauung  ein 
fuiler  mist,  so  bedeutet  das  uuglückliche  ehe. 

1089.  man  lasse  die  gerste  vor  dem  säcu  durch  ein  mannshemde 
lauten,  so  schaden  die  Sperlinge  der  frucht  nicht. 
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1090.  wer  graupe  ifst,  den  kann  der  schlag  nicht  rühren,  solange 

er  noch  ein  körnchen  davon  im  magen  hat 

1091.  schlägt  mnn  an  einer  ecke  des  tischet  oder  heerdes  /euer, 
so  kommt  der  brand  in  den  hirse. 

1092.  wenn  die  weiber  waschen  wollen,  mufs  alles  im  banse 
freundlich  aufstehn,  so  bekommt  man  schön  wetter. 

1093.  ledige  binden  Johannisabend  einen  kränz  von  neunerlei  bla- 
men,  werfen  ihn  rückwärts  und  stillschweigeuds  auf  einen  bäum.  #o 
oft  er  herunter  fallt,  so  viel  jähre  bleiben  sie  noch  unverheiratet, 
vgl.  848. 

1094.  hat  ein  brennender  span  im  wiuter  einen  grofsen  rispet, 
so  bedeutet*  schnee\  springt  der  rispel  mitten  von  einander,  gaste. 

1095.  es  ist  nicht  gut,  über  kehricht  zu  gehn. 

1096.  kimler  mit  ruthen  von  schon  gebrauchtem  besen  geschlagen, 
verdorren. 

1097.  sollen  die  kühe  viel  milch  geben,  so  kaufe  mau  den  som- 
merkiudern  einen  sommer  ab,  und  stecke  ihn  über  die  thür  des  stall«. 

1098.  beim  ersten  weidetreiben  der  kühe  bindet  man  ihnen  eia 
rot  Jus  ßeckchen  um  den  schwänz,  so  können  sie  nicht  behext  werden. 

1099.  soll  die  hexe  über  das  vieh  keine  macht  haben,  so  sperre 
man  nachtlang  einen  baren  in  den  stall:  dieser  kratzt  das  versteckte, 
worin  der  Zauber  liegt,  heraus  und  sobald  es  aus  dem  stall  gesciiaft 
wird,  hat  das  vieh  keine  anfechtung  weiter. 

1100.  flachs  auf  Laureutii  gekauft,  verbrennt. 

1101.  wer  etwas  sagen  will  und  es  vergessen  hat,  schreite  über 
die  thiirscJi welle  hinaus  und  wieder  herein,  so  fallt  es  ihm  wieder  ein. 

1102.  ein  bieuenwirt  schenke  bei  der  honigernte  vielen  davon,  so 
sind  die  bieuen  wieder  mildthätig  gegen  ihn. 

1 103.  am  heil.  Christabeud  lege  mau  einen  stein  auf  die  bäume, 
so  tragen  sie  desto  mehr. 

1104.  netigeborneii  mädchen  lege  man  über  die  brüste  ein  netz 
von  einer  alten  weiberhaubc ,   damit  sie  der  alb  nicht  aussauge. 

1 105.  allerheiligenabeud  werfen  junge  leute  in  Northumherland  ein 
paar  nüsse  ius  feuer.  liegen  sie  still  und  brennen  sie  zusammen,  so 
weissagt  es  eine  glückliche  ehe,  fahren  sie  aber  krachend  von  eiaau- 
der,  eine  unglückliche.    (Brockett  p.  152.) 

1106.  wenn  die  braut  sich  entkleidet  stellt  sie  einen  ihrer  strumpfe 
einer  brautjungfer  zu,  die  ihn  unter  die  versammelten  hochzeitgäsre 
wirft,  auf  wen  der  strumpf  niederfällt ,  der  wird  sich  zunächst  ver- 
heiraten,   (das.  218.) 

1107.  braut  und  bräutigam  setzen  sich  am  ende  der  hoclizeit  auf 
das  brautbett,  in  voller  kteidung,  ausgenommen  schuh  und  strumpfe, 
eine  der  brautjungfern  nimmt  des  bräutigams  strumpf,  stellt  sich  unten 
mit  dem  rückeu  an  das  bett  und  wirft  mit  der  linken  hand  über  die 
rechte  schult  er  den  strumpf,  nach  dem  gesicht  des  bräutigams  zie- 
lend, das  tliuii  dann  alle  mädchen  nach  der  reihe,  und  die 'welche 
sein  gesicht  treffen  werden  bald  verheiratet.  Der  strumpf  der  braut 
wird  darauf  \o\\  den  jungen  burschen  auf  gleiche  weise  geworfen, 
und  ebenso  daraus  geweissagt,  («las.) 

1 108.  den  abend  des  Ii.  Marcus  wachen  einige  junge  leute  die  ganze 
nacht  über  im  portal  der  kirche:  dann  sehen  sie  die  geister  aller, 
welche  nächstes  juhr  sterben  werden,  in  gewöhnlicher  kleidung  vor- 
Übergehn.  Leute,  die  eine  solche  wache  gehalten,  sind  der  ganzen 
gemeiude  ein  schreckeu.    sie  köuueu  durch  bedeutende  bücke  oder 
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winke  den  nahen  tod  der  menschen  anheben,  (das.  229.)  In  Ost- 
friesland heilst  es:  'solche  leute  können  quad  sehen.' 

1109.  Christabends  wird  ein  grofser  hol /klotz  ins  fener  gelegt 

(juleclog,  yullclog,  Christmas  log)  und  wo  möglich  die  folgenden 
tage  brennend  erhalten,  ein  stück  davon  bleibt  gewöhnlich  aufbehal- 
ten, um  damit  nächste  Christmesse  den  neuen  klotz  anzuzünden  %  es 
bewahrt  zugleich  die  familie  vor  schaden,  (das.  243.)  will  der  klotz 
nicht  brennen,  oder  brennt  er  nicht  aus,  so  weissagt  das  unheil. 

1110.  wenn  der  ackermann  frühjahrs  zu  felde  zieht,  die  erste 
furche  mit  ungckeiltem  pflüg  ackert  und  diese  erde  in  die  vier  ecken 
der  stube  streut,  so  weichen  alle  flöhe.    (Krünitz  1,  42.) 

1111.  *)  auch  hunde  und  schwarze  schafe  haben  die  gäbe  'quad 
zu  sehen,1  uud  man  kann  sie  von  ihnen  lernen,  wenn  der  heulende 
bund  irgend  ein  gesicltt  hat,  so  sehe  man  ihm  zwischen  den  obren 
durch  und  hebe  sein  linkes  bein  auf;  oder  man  nehme  ihn  auf  die 
Schulter  und  schaue  so  zwischen  seinen  ohren  durch.  Will  man  die 
k linst  los  sein,  so  kann  man  sie  auf  den  bund  ubertragen,  indem 
man  ihm  auf  den  rechten  fufs  tritt  und  ihn  über  seine  rechte  Schul- 
ter sehn  löf st, 

1112.  wohin  der  heulende  hund  die  schnautze  steckt,  aus  der 
gegend  wird  die  küuftige  leiche  hergetragen. 

1113.  zuweilen  geben  thurmglockeu  den  dumpfen  todtenklang  von 
sich:  dann  wird  bald  einer  in  der  gemeinde  sterben,  (vgl.  no.284.) 
An  welcher  seite  der  glocke  beim  leichengeläute  der  klöppel  zum 
letztenmal  anschlägt,  von  der  seite  des  dorfs  kommt  die  nächste  leiche. 

IUI.  wenn  eine  kohlpflanze  im  ersten  jähr  blute  tragt,  oder 
weifse  stellen  an  den  blättern  bekommt,  entsteht  im  hause  des  be- 
sitzen ein  Unglücksfall. 

1115.  ein  haus,  bei  welchem  ein  stern  niederfällt,  darin  wird  näch- 
stens einer  sterben. 

1116.  es  bedeutet  krieg,  wenn  der  kirschbaum  im  jähr  zweimal  blüht. 

1117.  scheint  am  lichtmesstage  die  sonne  auf  den  altar,  so  ist 
ein  gut  flachsjahr  zu  gewarten. 

1118.  die  hexe  kann  dem  vieh  dadurch  schaden,  dafs  sie  auf  sei- 
ner weide  den  thau  rom  grase  streicht. 

1119.  eier  schalen  niuls  man  zerknicken ;  sonst  kann  die  hexe  den 
menschen  die  daraus  gegessen,  den  hüneru  die  sie  gelegt  haben, 
schaden. 

1120.  wer  etwas  efsbarea  findet,  werfe  den  ersten  bissen  davon 
weg,  sonst  könnten  ihm  die  hexen  schaden. 

1121.  von  sieben  mädchen  aus  einer  ehe  unmittelbar  auf  einander 
geboren  ist  eins  ein  werwolf. 

1122.  schlägt  der  blitz  ein,  so  läfst  sich  der  brand  nur  mit  milch 
loschen,    vgl.  1001. 

1123.  wer  mit  dem  finger  nach  dem  monde  deutet ,  erhält  einen 
hölzernen  finger. 

1124.  Strohwische  von  bei t st roh,  worauf  ein  todter  gelegen,  aufs 
feld  gesteckt  kommt  keiu  vogel  in  die  saat. 

1125.  vögel  werden  aus  der  saat  abgehalten,  wenn  man  beim  eggen 
links  geht  und  einen  gewissen  segen  spricht,  den  man  aber  von  einer 
person  andern  geschlechts  erlernt  haben  mufs. 


•)  IUI  — 1123  ostfries.  abergl.  (westfäl.  anz.  1810  no.  68  —  72.) 
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1126.  *)    wenn  ein  kind  in  den  Spiegel  sihet,  so  nicht  spreeliea 

kan,  ist  nick  put. 

1127.  zwei  kinder,  so  noch  nicht  sprechen  können,  sott  man  rächt 
zusammen  sich  küssen  lassen. 

1128.  die  grillen  oder  ofeneimichen  bringen  ein  Unglück. 

1129.  man  sol  nicht  spinnen  oder  waschen  so  lauge  ein  todter 
über  erde  stellet. 

1130.  wann  einem  drei  tropfen  bluts  aus  der  nase  feilet,  bedeutet 
was  sonderlichs. 

1131.  auf  der  see  mufs  man  nicht  sagen  thurm  oder  kirche ,  son- 
dern stift  t  spitze  und  dergleichen. 

1132.  man  mufs  nicht  reden,  wann  ein  ander  trinket. 

1133.  es  ist  nicht  gut  dafs  zwei'  zusammen  trinken. 

1134.  dafern  das  holz,  wann  es  an  dem  feuer  liget,  und  wegen 
der  nässe  luft  auslesset  und  brauset,  bedeutet  keif. 

1135.  wann  ein  gerichte  im  topfe ,  nachdem  es  vom  feuer,  nach- 
kochet ,  zeigets  an  dafs  keine  hexen  im  hause. 

1136.  man  kan  die  pocken  verkaufen,  and  der  sie  kaufet,  krieget 
so  viel  nicht  als  sonst. 

1137.  wann  man  außerhalb  des  hauses  zu  thun,  und  sich  in  der 
thür  umbkehret ,  und  nicht  alsobald  fortgehet,  ist  nicht  gut. 

1138.  das  nase  jucken  bedeutet  einen  rausch. 

1139.  wenn  ein  nagel  bei  dem  einschlagen  im  sarke  sich  beuget 
und  nicht  hinein  wil,  folget  bald  einer. 

1144».    man  mufs  auf  keineu  montag  in  den  dienst  treten,  in  ein  haus 
ziehen  oder  sonst  was  beginnen,  solches  wird  sonst  licht  wochenalt. 

1141.  über  die  wiege  sich  zu  spannen  ist  nicht  gut,  davon  kompt 
das  herzspann. 

1142.  wenn  man  salz  und  brot  zuerst  in  ein  haus  bringet,  das 
man  beziehet,  so  hat  man  drin  keinen  lebensmaugel. 


KRÄUTERABERGLAUBE. 

Beifufs.  wer  beifufs  in  seinem  haus  hat,  dem  mag  der  teufel  kei- 
nen schaden  zufügen,  wer  beifufswurzeln  über  die  thore  des  hau»cs 
legt  oder. hängt,  dem  hans  mag  nichts  Übels  oder  uugeheurigkeit  zu- 
gefügt werden.  heifst  auch  bücke  und  S.  Johanns  gürtet ,  etliche 
gürten  sich  damit  an  Johannes  des  täufers  tag  und  werfen  es  her- 
nach in  das  Johanns  feuer,  mit  sprächen  und  reimen,  heifst  anch 
Sonnenwendgürtel ,  well  man  es  zur  Sonnenwende  umgürtet,  etliche 
graben  es,  wie  verbena,  suchen  kolen  und  narrenstein  darunter, 
machen  kränze  daraus,  hangen  es  um  sieji  und  werfen  es  mit  ihrem 
Unfall  in  S.  Johans  feuer,  unter  Sprüchen  und  reimeu.  wer  beifufs 
mit  salbei  anhängt  ermüdet  nicht  auf  der  reise. 


•)  1126  bis  1142  aus  des  uhralten  jungen  leiermatz  lustigem  cor- 
respoudenzgeist.  1668  p.  170—176. 

**)  mitgetheilt  von ,  Meusebach  aus  Johann  von  Cube  garten  der 
gesuudheit.  Augsb.  i486,  l.eonh.  Füchtens  new  kreütterbuch.  Dasei 
1543.    Hier.  Docks  kreuterbuch.    Strafsb.  1546. 
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Singrün,  pcrvinra.  soll  gesammelt  werden  zwischen  d£n  2wein  un- 
ser frauentagen,  nssumtionis  und  nativitatis.  wer  das  kraut  bei  sich 
tragt,  über  den  bat  der  teufel  keine  gewait,  über  welcher  hausthur 
es  hängt,  in  das  haus  mag  keine  Zauberei  kommen,  kommt  sie  aber 
hinein,  so  wähnt  sie  sich  darin  verrathen  und  weicht  bald  daraus. 

Rittersporn,  rittersblumen  drei,  in  jungfraueuwachs  gewirkt  und  an 
den  hals  gehängt,  und  damit  S.  Ottilien  eine  messe  gefrommt,  oder 
drei  almosen  um  ihren  namea  gegeben  oder  drei  paternoster  andächtig 
gebetet,  wer  diese  drei  gottesdienst  gethari  hat,  dessen  äugen  bleiben 
gesund,  diese  blnmen  alle  tage  angesehu,  denselben  tag  kommt  dir 
kein  augenwehthum.  etliche  nehmen  dieser  blumen  ein  buschlein  und 
hängdn  sie  über  der  thür  der  stube  oder  kammer  auf,  dafs  sie  darein 
sehen  mögen,  diese  blumen  hat  die  liebe  jungfrau  sant  Ottilia  sonder- 
lich lieb  gehabt,  davon  ihnen  dann  solche  gewalt  kommen  ist. 

Teufels  abbifs.  die  meister  sprechen,  dafs  dieses  krau  (es  wurzeln 
(inten  stumpf  sind«  gleich  wie  abgebissen.  Oribnsius  sagt,  dafs  mit 
dieser  Wurzel  der  teufet  so  grofsen  Unfug  trieb,  dafs  die  mutter  got- 
tes  ein  erbarmen  hatte  und  ihm  die  macht  benahm,  vor  großem  grimm 
bifs  er  die  wurzel  unten  ab,  und  so  wächst  sie  noch  heute  des  tages. 
Wer  sie  bei  sich  tragt,  dem  mögen  teufel  und  böse  weiber  nicht 
schaden*  Nach  andern  bifs  er  sie  ab,  weil  er  ihre  arznei  den  men- 
schen nicht  gönnte. 

Salbei,  selbe ,  saluia,  Vier  Wochen  in  mist  gelegt,  wächst  daraus 
ein  vogel,  der  hat  einen  wedel,  gleich  einer  schlänge,  und  sieht  aus 
wie  eine  drossel.  diesen  vogel  soll  man  brennen  zu  asche  und  pulver. 
dieses  pulver  thue  man  in  eine  ampel,  mache  darin  den  wiecheu  von 
einer  schlangenhaut,  und  wenn  das  licht  brennt,  bedünkt  alle  leute, 
das  haus  laufe  voll  schlangen. 

Hartheu  ,  Johanneskraut ,  harthaw.  *)  wie  die  zahme  raute  alles 
gilt,  so  vertreibt  die  wilde  raute  oder  harthaw  alles  gespenst.  die  al- 
ten weiber  sagen:  'dost,  harthaw  und  weifse  heid  tJiut  dem  teufel  vil 
leid/    viele  leute  tragen  sie  bei  sich  gegen  gespenst  und  ungewitter. 

Modelgeer.")  die  alten  weiber  sagen:  ^tnodelgeer  ist  aller  würze! 
ein  eer,'  er  wird  zu  liebeszauber  gebraucht,  im  Westerrich ,  sobald 
ein  sausterben  eintritt,  hacken  sie  die  wurzel  den  schwebten  in  das  als, 
mit  etlichen  gebetlein,  soll  die  Schweine  behüten,  dafs  der  scheint 
nicht  unter  sie  komme. 

Knabenkraut ,  trocknet  sehr  langsam.  Anf  Johannis  hängen  sie  im 
Westerwald  und  Westerreich  das  kraut  in  die  kammern,  stecken  es  in 
die  wände  über  die  thür,  da  bleibt  es  grün  und  schlägt  aus,  bin  ge- 
gen Weihnachten,  verhoffen,  so  lange  es  grüne,  könne  wer  es  aufge- 
hängt in  keine  tödliche  krankheit  fallen,  etliche  weiber  halten  und 
lehren,  so  ein  knäblein  gebrochen  wäre,  dem  kind  soll  man  einen  stock 
dieses  krauts,  zwischen  die  beiue,  im  garten  setzen:  sobald  das  haut 
anfahe  zu  bekleiben,  werde  der  brach  des  kindes  heihn. 

Donnerwurz,  donnerbar^  diirtvurz  (bei  Henisch  729,  10  dirrwurz)  "*), 
haus  würz,    dem  haus,  auf  welchem  das  kraut  wächst,  tfnit  das  Wetter 


*)  also  nicht  harthun  wie  s.  678,  doch  Frisch  hat  1,  448  Hartheu 
nnter  hypericum  aber  harthun. 

")  auch  Pictorius  modelgeer,  senecio.  gewig  für  madelger.  Ma- 
delgir  im  Morolt  40.  41  söhn  einer  meerminue. 

•••)  ist  dürrwurz  entstellt  ans  dornwurz,  donrwurz? 
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keinen  schalen,  dünner  nnd  blitz  schlagen  nicht  hinein,     anf  wi«r 
1.  fr.  hinimclfnhrt  sammeln  die  weiber  dieses  kraut  in  ihre  würz*  is<  i« 
(Fischart  Garg.  14Tb)  und  weihen  sie;   gespenster,  donner  und  ha- 
gel  können  an  dem  ort  nicht  schaden,  wo  dies  kraut  ist. 

Erdwurz.  erdapfely  schweinbrot,  wenn  schwangere  darüber  achrei- 
ten bringen  sie  das  kind  nicht  an  die  statt  (zur  weit)  kreidenden 
augehängt  erleichtert  die  würz  das  gebühren. 

Widert  hon,  widert  od,  damit  wird  viel  Abenteuer  getrieben,  das  lassen 
wir  als  narrenwerk  und  teufeis  gespenst  fahren,  heifst  auch  jungfruu- 
har,  harnkraut ,  und  ist  schön  goldfarb.  es  haben  die  alten  weiber 
viel  fantasei  mit  Kräutern  und  sprechen,  das  rothe  steinbrechlin  mit 
den  linseublättlein  heifse  abihon ,  das  nacket  jungfrauhar  heifse  H  ider- 
thon,  und  mit  beiden  können  sie,  nach  ihrem  gefallen  'abthon'  und 
•  widerthon.") 

Braunwurz.  die  weiber  binden  sie  dem  vieh  an,  maden  und  Wür- 
mer zu  vertreiben;  haben  seltsamen  aberglauben  damit 

Wolfsbeere,  Sternkraut,  mit  der  linken  hand  abgebrochen  heilt  und 
mindert  geschwulst  auch  consiligo  (Columella  6,  5)  graben  die  hirtea 
vor  Sonnenaufgang  mit  der  Unken ,  dann  ist  es  heilkräftiger. 

Farnkraut  ist  auf  dem  feld  schwer  zu  tilgen,  aufser  man  ackere 
und  reifse  es  um  auf  den  tag  Johannis  enthauptung ,  dann  vergeht  der 
farn.  er  soll  weder  blumen  noch  samen  tragen ;  wer  farnsamen  holen 
will  mufs  keck  sein  und  den  teufel  zwingen  können«  man  geht  ihm 
auf  Johannisnacht  nach ,  vor  tages  anbruch ,  zündet  ein  teuer  an  und 
legt  tücher  oder  breite  blätter  unter  das  farrn kraut,  dann  kann  man 
seinen  samen  auflieben. 

Siebengezeit,  ein  garteuklee,  der  siebenmal  täglich  seinen  gerueh 
hat  uud  siebenmal  verliert,  ausgerupft  und  aufgehängt  behält  er  ihn 
immer',  und  durchdringt  das  ganze  haus,  die  frauen  hängen  ihn  über 
Usch  und  bett  gegen  gespenst  und  gift 

Mergendrehen  (Marienthräne),  steudelwurz.  es  hat  fleckige,  schwarz 
getupfte  blätter,  gleich  als  ob  es  darauf  geregnet  hätte. 

Eberwurz*  wird  in  den  trog  genagelt,  dafs  die  seh  weine  darüber 
fressen,  wer  sie  bei  sich  trägt,  mit  einem  andern  über  feld  gehend, 
büfst  seine  kraft  ein. 

Mistel,  die  eichenmistel,  heselinmistel  und  birnbäuminmistel  darf  die 
erde  nicht  berühren,  einige  lassen  sie  in  silber  fassen  und  hängen 
sie  jungen  kindern  an  den  hals. 

Sevenbaum,  wird  von  den  pfafTen  auf  pnhafcwg  geweiht,  man  achtet 
auf  die  ersten  schöfslinge,  die  nach  dem  kre-uif* geworfen  werden,  sie 
schützen  gegen  zauber  und  gespenst 


•)  mannheit  nehmen  und  geben?  nach  Frisch  2,  446  lunaria,  tliora 
salutifera. 
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Vilbiörg  504 
vilcodlac  271 
vile  245 
Viigisl  111 
ViH  207^ 
Vilkinus  'JJA 
Vilmeidhr  630 
vinceluna  401 
Vindalfr  250 
Vindhialmr  368 
Vindlöni  436 
Vindsvalr  436 
Vingithdr  xxi 
Vtngntr  xxi 
Vingdlf  464i  475 
visgassar  60Q 
vitega  63,  582 
Vitta  219,  Iti 
sanctus  Vitus  382 
vitrleo  455 
Vdden  89.  in.  xti 
Vödnesbeorg  693 
Völsungar  220 
Völundr  221 
völva  66,  232,  630 
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weirdlady  230 

.  weirdsyster  230 
weise  frau  66-  226] 
weifse  frau  172.  537. 
511 

weifse  Jungfrau  541 
weifser  bock  008 
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weralt  457 
Wermond  138 
Weira  17Ü 
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Woenswaghen  102 
Wolchandrüd  616 
Wold  105 
wo  Man  mO 
wolf  &5I 
Wollgang  003 
Wolfliemd  ß2i 
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wölken  riz  121 
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